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Eochzuverebreuder  Herr  und  Freoud! 


Ein  Buch  welches  seine  Entstehung  Ihrer  Anregung  und 
seine  Gestaltung  und  Vollendung  Ihren  belehrenden  Gesprä- 
chen dankt»  muss  auch  billig  Ihnen  gewidmet  werden,  wenn 
Sie  C8  andm  nicht  ▼encfamiihfili«  bei  dem  Kinde  eines  Yaten« 
deaeea  Eraengte  mcht  alle  wohlgeiatihen  ilnd«  PathensteUe  xu 
^ertieten.  Wenn  wir  auf  nytliologiselie  GegenstSnde  sn  spie- 
chen  kamen,  pflegten  unsere  Urtheile  über  die  nöthi  gen  Grund- 
ansichten übereinzustimmen,  und  dabei  geschah  es  einmal  (es 
war  im  Sommer  1859)  dass  Sie»  Ihre  Unzufriedenheit  äussemd 
über  die  Deutnngsyeraucbe  eines  neueren  vielverbreiteten  my* 
thologisdien'Werkes»  Ihre  Bede  mit  der  Aufforderung  an  mich 
schlössen,  dass  ich  eine  griechische  Mythologie  schreiben  solle! 
Durch  Ihr  Zutrauen  bewogen,  hab'  ich  die  Arbeit  unverzüglich 
begonnen,  und  ohngefär  in  Jahresfrist  war  der  erste  Entwurf 
▼oUradety  so  dass  ich  Ihnen  bereits  im  Sonmier  1860  die  Dar- 
legung der  Gnindsaae  meiner  Behandlungsweise  als  Einlei- 
tung verlesen  konnte.  Die  darauf  folgende  Erweiterung  dieser 
Einleitung  sammt  vollständiger  Umarbeitung  des  ganzen  Wer- 
kes, welche  mich  abermals  ein  Jahr  lang  beschäftigte,  richtete 
mch  vorzüglich  nach  Ihren  Bemerkungen.  Auch  bei  dieser 
svrdten  Durcharbeitung  hatte  sich  der  Stoff  noch  nicht  so 
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vollständig  übersichtlich  zusammenlegen  und  zu  einem  organi- 
schen Ganzen  gestalten  lassen,  dan  mir  kein  Zweifel  mehr 
üher  die  Bichtigkeit  alles  Einzelnen  und  seine  Stellung  zu 
dem  Ganzen  übrig  geblieben  wäre.  Denn  es  war  keine  Klei- 
nigkeit, erst  jedem  einzelnen  Gott  und  Heros  nach  eigner 
Forschung  sein  Wesen  aufzuschliessen ,  sodann  das  Gleichar- 
tige zusammenzuordnen  ohne  Synkrasie,  und  das  Verschiedene 
zu  scheiden  mit  Beachtung  der  übeiall  in  allem  Olganischen 
vorhandenen  unmerklichen  UebergUnge,  und  so  endlich  die 
richtige  Gliederung  zu  dem  Aufbau  des  Ganzen  zu  gewinnen, 
dass  die  Theile  einander  heben  und  tragen ,  das  Einzelne  von 
dem  Ganzen  Licht  gewinne  und  das  Ganze  wieder  in  jedem 
Einzelnen  seine  Bestätigung  finde.  Wie  sehr  meine  Arbeit  in 
allem  diesen  von  allen  früheren  mythologischen  Werken  sich 
unterscheidet,  kann  daher  schon  aus  der  Eintheilung  des  Stof- 
fes entnommen  werden,  üm  es  aber  rund  heraus  zu  sagen ,  so 
lassen  die  Abweichungen  in  folgende  Funkte  sich  zusammen- 
ftesen: 

Die  firuheran  Untersuchungen  gehen  aUe  von  einer 

bildlichen  Auffassung  des  Begriffes  Mythus  aus ,  indem  rie 
darunter  allegoriBche  Erzählungen  verstehen,  was  sie  so  wenig 
sind  wie  irgend  eine  £raälung  des  alten  oder  neuen  Testar 
ments. 

Bfeine  Vorgänger  halten  sogar  die  Gotter  lur  Alleg  o- 

r  i  e  n ,  was  sie  doch  zu  keiner  Zeit  gewesen  sind ,  selbst  die 
moralischen  Gewalten ,  der  Eros ,  die  Ate ,  die  Dike  u.  s.  w. 
nicht,  sondern  Dämonen  so  gut  wie  die  physisehen. 

Sie  nehmen  das  Symb  ol  lur  ein  beweisendes  oder  beleh- 
rendes Zachen,  wlihrend  es  ein  versichemdes  Unteipfimd  ist, 
und  nicht  sowohl  etwas  bedeutet  als  etwas  gewährt  und  ist 
Ihnen  allen  ist  die  R  c  1  i i  ü  n  ein  Erzeugniss  müssiger  Specu- 
lation  und  bilderdeukenden  Philosophireus ,  während  ich  sie 
vielmehr  für  ein  Bedürfiiiss  des  menschlichen  Oemüths  und 
lilr  einen  mit  einem  Gott  gesehlossenen  Bund  erkUie. 
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Sie  bemühen  noh  alle  bloM  im  Deutung  der  Göiterge- 
■ehichten,  wiShiend  sie  die  He roen-Gesehicliten  entweder 

wie  Grimms  Volksmährclien  ohne  Aufschluss  nach  einander 
erzäien  in  der  Verbindung  in  welche  sie  von  den  alten  Logo- 
graphen gebracht  worden  sind ,  oder  für  entoteUte  Gteichichte 
halten,  und  einen  historiseheii  Kern  hmuaiutehilen  bemüht 
uadf  der  memale  diinnen  geweeen  ist. 

Dieses  Werk  ist  daher  die  erste  vollstuiuli^e  Auslej^uiiR 
der  Heroen-Sagen ,  und  diese  Sagen  sind  mit  den  Götterge- 
schichten zugleich  abgehandelt,  weil,  was  ja  in  anderen  Mytho- 
logien bereite  erkannt  worden  ist,  die  Heroen  Terkommene  und 
verdunkelte  Götter  and,  und  die  Deutung  ihrer  Mythen  einen 
Schlüssel  gibt  zur  Deutung  der  Göttersagen  selbst ,  während 
diese  wieder  zur  Deutung  jener  behilflich  sind. 

Meine  Vorgänger  haben  femer  den  Unterschied  zwischen 
Dichter-Ürzälungen  und  Tempelsagen  unrichtig  ge&sst,  und 
nicht  genug  erwogen»  dass  der  Dichter  die  Sagen  nach  seinen 
eigenen  Zwecken^  unbekümmert  um  deren  mystische  Bedeu- 
tung, verändern  muss.  Sie  unterscheiden  nicht  zwischen 
Glauben  und  Dichten,  und  wollen  den  Glauben  aus  dem 
Dichten  entstehen  lassen,  anstatt  umgekehrt. 

Sie  bringen  ferner  die  Mythen  nicht  in  die  gebüh* 
rende  engste  Verbindung  mit  den  gottesdienst- 
lichen Symbolen  und  Ceremonien,  welches  mir  der  rich- 
tigste Weg  zu  ihrer  Deutung  scheint,  und  wesshalb  mir  Pausa- 
nias  für  wichtiger  gilt  als  Homer  und  Hesiod. 

Kurz,  meine  Vorgänger  stehen  theils  auf  dem  Standpunkte 
rationalistischer  Wundererklürungen  und  Verwandlung  my- 
thischer Ensilungen  in  historische  Facta»  theils  werden  sie 
Ton  romantischer  Bewunderung  des  Aberglaubens  beherrscht, 
und  sind  darum  unvermögend,  weder  diesen  von  echter  Reli- 
gion ,  noch  auch  echte  Religion  von  Wissenschaft  und  Philo- 
aophie  zu  unterscheiden ,  sondern  Alles  liegt  untereinander 
•o  dass  Eines  mit  dem  Andern  veidorben  wird. 
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Es  scheint  mir  daran  doch  endlich  an  der  Zeit  mit  mei- 
ner Arbeit^  wie  sie  auch  aein  mag,  henronnitreten,  Kunud  wenn 
ich  sehe,  das«  man  noch  aualündiaehe  Forschungen ,  wie  die 

von  Gladstone  über  Homer,  worin  ein  mässiger  Trrthum  mei- 
nes seligen  Freundes  Nägelsbach  auf  die  Potenz  erhoben 
wirdy  für  überseKungswerth  achtet ,  und  wenn  ich  sehe  wie 
die  AufwXrmung  des  alten  Irrthums  in  allemeuesten  poetischen 
Naluranschauungen  immer  noch  Verleger  und  T^eser  findet. 
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LAbsehnitt. 

lieber  die  Entstehung  und  Weiterbildung  der 

Religionen. 

A.  Von  der  Entstehung  der  Beligionen. 

1.  Die  Religion  ein  Bsnd  und  ein  EnicliangsBiittel. 

Die  Naturkimdigen  alter  und  neuer  Zeit*;  lehren  uns,  dass 
wir  mit  unseren  Sinnen  nicht  die  Dinge  an  sich  sondern  nur 
den  £uulnick  der  Dinge  auf  unsere  Organe  wahmehment 
mithin  nicht  die  Dinge  selbst,  sondern  viehnefar  nur  uns 
selbnt  in  den  Dingen  oder  die  Zustände  unserer  Organe  em- 
pfinden, wie  sie  von  den  Dinj^en  veranlasst  sind.  Und  die  Phi- 
losophen sagen  uns,  dass  die  Begriffe  Raum  und  Zeit,  in. de- 
nen wir  die  von  unseren  Sinnen  emp&ngenen  Eindrücke  der 
Aussenwelt  uns  zurechtlegen,  keineswegs  Objecte  unserer  un- 
mittelbaren Wahrnehmung^  sondern  nur  Formen  unserer  An- 
schauung und  Bestimmimgen  unseres  Denkens  seien,  mithin 
auch  die  Gesetze  des  natürlichen  Zusuminenlianges  der  l)in;^e 
nur  in  unserem  Denken  existiren,  wenigstens  ihre  Kealität 
nicht  nachgewiesen  werden  kann,  weil  unser  Ich  niemals  aus 
mch  selbst  und  dem  Reiche  seiner  Gedanken  heraustreten 
kann.  Sollte  es  mit  unserem  geistigen  Fühlen  anders ,  als  mit 

1}  Bereits  die  Cyrenaische  Philosophennchule  im  Alterthum  vsr^tu 
dieser  Erkenntniss  vorgedrungen  i  Cic  acad.  pr,  II,  24,  76. 

HArtang.  Rel.  a.  M>tliol.  d.  Of.I.  1 
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2       I.  Ueber  die  Enttteliuiig  und  Weiterbildung  der  Beligionen. 

unserem  sinnlichen  Empfinden  und  mit  unserem  Denken  be- 
schaffiBü  sein?  Muss  es  nicht  eben  so  subjectiv,  innerlich^ 
durch  die  Organe  der  geistigen  AuiEeissung  bedingt  sein  und 
bleiben?  Lediglich  aber  um  das  Fühlen  handelt  sichs,  wenn 
man  nach  dem  Ursprun«?  der  Reli^onen  fragt,  nicht  um  das 
Denken,  aus  welchem  iu  der  ganzen  Welt  noch  niemals  eine 
Religion  sondern  immer  nur  philosophische  Systeme  hervor- 
gegangen sind.  Die  Philosophie  aber  oder  die  Wissenschaft 
liann  nie  etwas  anderes  als  einen  Zusammenhang  von  Ursachen 
und  Wirkungen,  eine  Kette  von  Gründen  und  Folgen  iu  al- 
len Erscheinungen  nachweisen,  und  wird  stets  Alles  auf  orga- 
nisch wirkende  unwandelbare  Geseze  zurückfuhren  müssen, 
mithin  die  Götter  in  Ruhestand  yersezen.  Wenn  aber  bei 
dem  unpersönlichen  Oedankengotte  und  der  sittlichen  Welt- 
Ordnung,  welchen  der  Pautlieismus  als  den  Grund  der  Welt 
und  als  die  zusammeiüialtende  Einlieit  se/t,  selbst  iu  unserem 
denkenden  Zeitalter  die  Wenigsten  sich  beruhigen  mögen»  son- 
dern einen  thätig  eingreifenden,  d.  h.  wunderthtttigen,  und  tot 
allem  einen  ihnen  ganz  besonders  angehörigen  Grott  filr  ihr  Herz 
verlangen;  so  ist  leicht  einzusehen,  wie  unmöglich  die  Vor- 
stellung eines  derartigen  Gedanken -Wesens  den  Menschen 
der  Urzeit  gewesen  sein  muss,  oder,  wenn  sie  einen  solchen 
Ciott  sich  denken  konnten,  wie  unmöglich  er  ihnen  genügen 
konnte,  llenechen,  denen  der  Btstinct  Alles  und  Nichts  die 
Reflexion  war,  und  die,  von  den  Eindrücken  der  nächsten  Uitt- 
gebung  beherrscht,  ühorli;iu])t  zu  keinem  zusammenhäui^en- 
den  Ueberblick  sie  Ii  erheben  konnten,  wenn  anders  ihre  Bc- 
dür&isse  ihnen  Zeit  dazu  Hessen.  Nothwendig  musste  auch 
Alles  was  mit  unwiderstehlicher  Macht  auf  den  Naturmenschen 
wirkte,  ihm  als  mit  einer  geistigen  Macht  belebt  erscheinen, 
indem  er,  wie  gesagt,  sich  selbst  in  den  Dingen  empfindend, 
weit  weniger  zur  Abstraction  geneigt  und  fähig  war.  Wenn 
er.Ton  einem  Dinge,  sei  es  angenehm  oder  unangenehm  be- 
rührt, Terlrat  oder  erfreut,  beglückt  oder  gequält  wurde,  wenn 
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A.  Von  der  Entotebung  der  Rel^iontD.  3 

et  eine  Maeht  übte,  welcher  er  unfiaiig  war  su  widerstehen, 

so  konnte  er  nicht  anders  als  diesen  Gejj^ensümd  als  belebt  sich 
vorstellen,  und  die  unergründliclien  Miuhte,  die  ihm  zu  «tark 
waren,  als  Dämonen  auerkennen.  Indem  er  aber  von  einer 
doppelten  Natur,  der  äusseren  und  der  inneren,  von  der  Ge- 
walt der  Elemente  und  der  Gewalt  der  sinnliehen  THebe,  sich 
beherrscht  fühlte,  so  musste  er  ebensowohl  i>die  geheimen 
tiefen  Wunder  der  cijL^cnen  Brust«  wie  die  un])e*^riffenen  Er- 
scheinunj^en  der  Aussenwelt  anstaunen  fürchten  und  verehren. 
Also  fiillte  sich  die  Schöpfung  um  ihn  sowohl  als  in  ihm  mit 
Geistern  oder  Dftmonen,  .deren  tbeils  wohlthätige  theils  schäd- 
liehe  Wirkungen  allenthalben  zu  eikennen  waren. 

Mit  diesen  Wesen  nun ,  wenn  man  weder  mit  List  noch 
mit  Gewalt  Uber  sie  Herr  werden  konnte ,  musste  ein  fried- 
liches und  freundliches  Abkommen  getroifen  werden.  Von  Ver- 
suchen, Dämonen,  Biesen  und  Zauberern  mit  List  und  Grewalt 
VortheÜe  abzutrozen,  wird  in  allen  Yolkssagen  viel  er^t, 
doch  mehr  noch  von  freundlichen  Verhältnissen,  die  durch 
(raben,  d.  Ii.  Opfer,  und  Bitten  oder  Gebete  j^ewonnen  waren. 
Man  sucht  die  Giiusf  und  den  Beistand  einijjrer  zu  gewinnen, 
wenn  es  nicht  möglich  ist  allen  gereckt  zu  werden.  Also 
scbliesst  man  zuerst  mit  einem  Haus-  und  Familien- GKitte 
einen  Bund,  oder  vielmehr  der  Gott  selbst  schlieisst  diesen 
Bund  mit  seinem  Verehrer,  so  wie  Jdiovah  mit  Noah  und  mit 
Abrabam ;  und  das  ist  der  Begriff  des  Wortes  religio,  welches, 
von  Ii  gare  stammend,  unserer  Beweisfiihning  zur  Stüze  dient. 

Monotheistich,  aber  nicht  theistisch,  beginnt  jede  Beligion 
des  einzelnen  Menschen,  der  sidi  einen  Schutzgeist  erwählt 
oder  von  ihm  erkoren  wird,  wie  ja  noch  die  Homerischen  Hel- 
den alle  an  einzelne,  ihnen  eigene,  Schuzgötter^sich  halten. 
Polytheistisch  wird  die  Beligion  erst  dann,  wenn  mehrere 
Stämme  mit  ihren  Schuzgeistera  zu  einer  Gemeinde  zusam- 
men treten,  voiausgesezt,  dass  keine  auf  ihren  eigenen  Gott 
und  auf  ihre  eigenen  Beehte  eiüeisüchtige  Ptiestenehaft  die 
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Aufiiahme  fremder  Götter  hindert.  In  dieser  Weise  sind  die 
vielen  Stadt-  und  Landes- Götter  d^r  griechischen  Stämme, 
ak  die  Hellenen  ihrer  Einheit  gegenüber  den  Barbaren  sich 
bewusst  geworden  waren,  in  dem  ^echischen  Oh-nip  Tereinigt 

worden^):  den  Römcni  aber  >iiul  tViih/citiü:  ilire  ;ni^e>tiunni- 
teu  Götter  überdeckt  und  verbchüttct  worden  von  dem  aus 
allen  Ländern  und  Völkern  zuströmenden  fremden  Götter- 
Gemengsel.  Polytheistisch  gestaltet  ist  auch  bereits  die  Sage 
▼on  einem  ('ompromiss  der  griechischen  Götter  mit  den  Men- 
seilen  bei  Hesiud  0.  535,  welche  oben  darein  von  einer  Ueber- 
hebung  der  Menschen  zeugt^, .  Die  Götter,  so  heisst  es  dort, 
wollten  sich  mit  den  Menschen  auseinander  sezen*],  nämlich 
über  ihre  Redite  und  Forderungen  an  die  Menschen;  und  da- 
bei wurde  Zeus  vom  Prometheus  hinter  das  Licht  geführt, 
der  eine  partheiische  Theilung  des  Opferfleisches  ihm  auf- 
uöthi^te'*].  M()n(>theistis(  h  (lau:o<;en  und  frumm  i>t  der  \'er- 
kehr  des  Gcsezgebers  Minos  mit  Zeus  in  der  Idäischeu  Grotte: 
überein  war  auch  das  Yerhältniss  des  Tantalus  zum  Zeus  ur- 
sprünglich gemeint,  obgleich  die  Sage  auch  hier  einen  Betrug 
in  der  missTerstandenen  Sohnes-Opferun^  angeheftet  hat.  Von 
Nnma  und  seinem  'S'erhUltniss  zur  Egeiia  und  noch  von  ande- 
ren derartigen  Keiigiuub  -  Stiftern  zu  reden  wäre  hier  zu  weit- 
läufig. 

Es  ist  eben  so  wahr,  dass  die  Götter  nach  dem  Bilde  der 
Menschen,  wie  dass  die  Menschen  nach  dem  Bilde  der  Götter 

gemac  lit  sind,  und  aus  dieser  Gcj^enseitiiikctt  fol<^t,  dass  stet< 
die  Ciütter,  ihren  \  erehrem  entsprechend,  roli  und  blutdürstif;^ 
bei  blutdürstigen  Wilden,  mild  und  edel  bei  den  edleren  ^'öl- 
kern  sein  müssen*;.  Aber  trozdem,  wie  sie  auch  nur  sein 


2)  Vgl.  Juren.  13,  42-52. 

3)  Vgl.  Schümann,  Gr.  Alt.  II.  p.  134  f. 

4)  hifivoPTo  dfo)  9vijTo£  T  Sy^Qwrot, 
5;  (Tf{)oCni-f'»;  i^tfJaaattfo  fioigat» 

6)  Euripide«  Iphig.  T.  390. 
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möß-en,  miisfiten  «ie  stets  einen  bildenden  EinfliiAs  auf  den  treu 
erjfebfiieii  Mcii«-c  hc'n  üben  (laruin ,  weil  dieser  in  ihnen  seine 
Ideale  findet.  Und  niöf^en  auch  immer  zuerst  Furcht  und  Vor^ 
theü  den  liund  geschlossen  haben ,  so  kann  es  doch  nicht  feh- 
len, dass  nicht  bald  auch  liebe  nnd  Dankbarkeit  sich  einstelle, 
weil  doch  der  Wohlthaten  mehr  als  der  (geduldeten  oder  ver- 
hängten Uebel  sind,  und  jeder  Mensch  in  seinem  Lt'l)t'ii  es 
öfter  erffihrt,  dass  er  aus  rettungslos  scheinenden  Gefaliren 
tmd  Nöthen  unverhofft  durch  die  Hand  seines  Gottes  sich  er- 
lost  siht.  Dabei  kann  er  nicht  umhin ,  das  Ghite  was  ihm  za 
Theil  ^worden  ist  als  göttlichen  Segen  und  Belohnung  seines 
Kcchtthuns ,  und  dagegen  das  I'eble  als  Strafe  begangener 
Sünde  anzuseilen.  Wenn  also  aurli  bei  .Vbstumpfung  des  Ge- 
wissens der  Gott  im  Innern  des  Menschen  nicht  mehr  vei^ 
nehmlich  spricht,  so  wird  dieser  doch  noch  den  ausser  ihm 
waltenden  Gott  furchten  und  um  dessen  Gnade  nicht  allein 
durch  Opfer  und  Gebete  soiulem  auch  durch  RechtschafFenheit 
und  Frömmigkeit  sich  bewerben  müssen.  Nim  gibt  es  aber  keine 
Zeit  und  keinen  Raum  imd  keinen  Zustand  menschlicher  Exi- 
stens,  der  von  der  Gegenwart  gottlicher  Wesen  frei  wire :  also 
ziehen  die  Götter  mit  den  Menschen  in  ihre  Wohnungen  ein 
und  umschweben  sie  Tag  und  Nacht ,  sie  zeigen  den  Ansied- 
lem die  Stütten  wo  sie  sich  anbauen  sollen  ,  lassen  sich  mit 
ihnen  nieder  in  Hainen  und  Tempeln,  auf  Auen  und  Höhen^ 
beschirmen  die  Burgen  und  walten  im  Haus  und  auf  den 
Strassen.  Also  werden  sie  auch  mit  Recht  als  die  Grunder  der 
Staaten  und  Gesezgeber  betrachtet.  Und  so  ist  die  Religion^ 
So  wie  die  8])ra<  he,  zugleich  mit  dem  Eintritt  des  Menschen  in 
die  Menschheit,  d.  h.  mit  dem  Reginn  des  gesellschaftlichen 
und  staatlichen  Lebens»  entstanden»  und  gehört  so  wesentlich 
tnr  Existens  des  Menschen  wie  die  Unterscheidung  von  Recht 
und  Unrecht ,  dmrch  welche  die  bürgerlichen  Gemeinden  be- 
^tehen  :  endlich  umfasst  sie  alles  Hohe  und  Heilige  ,  was  dem 
Menschen  die  Herrschaft  über  seine  Begierden  verleihen»  was 
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ihn  über  ihn  seihst  erheben ,  was  ihn  selbst  zur  Aufopferung 
seines  Lebens  für  das  Glück  seiner  Mitmensched  begeistern 
kann. 

2.  Dt'r  Staat  ala  kirilie. 

£8  hat  eine  Zeit  gegeben,  avo  man  die  Keli^'onen  von 
staatsklugen  Münnem,  welche  einsahen,  dass  die  Massen  ohne 
einen  übeimenschlichen  Zaum  sich  niclit  lenken  lassen,  erfun- 
den »ich  dachte ,  und  mittelst  einer  Art  von  Heuchelei  und 

frommen  Hetrufj^s  ,  genannt  Acconunodation,  den  Völkern  ein- 
geprägt. Bald  nachher,  indem  man  solche  abidchtliche  Täu- 
schung für  un¥niidig  und  des  Beispiels  wegen  auch  für  gefahr- 
Uoh  erachtete,  schien  es  gerathener,  die  Beligionsstafter  selbst 
mit  in  die  Reihe  der  Getäuschten  zu  stellen :  also  gab  man  ihnen 
zu  ilirerWeltweisheit  eine  immer  dichtende  kindlirhe  Phantasie, 
kraft  deren  alle  ihre  Gedanken  als  liilder  r.wr  Welt  kamen, 
und  in  dieser  (iestalt  den  ^'ölkcrn  mitgetheilt  wnrtlen,  woraus 
nun  sofort  die  Götter  mitsammt  den  Mythen  und  gottesdienst- 
lichen Ceremonien  hervorgegangen  sein  sollten.  Entg^en 
diesen  Brzeugnissen  des  Rationalismus  und  der  Romantik 
haben  wir  nun  bereits  erkannt,  dass  die  Txolipon  ein  unmit- 
telbares Produet  der  Menschwerdung  des  Menschen  war,  und 
dass  diese  Menschwerdung  zusammentrifft  mit  der  Entstehung 
patriarchiacher  und  staatlicher  Gemeinden^  mit  denen  zugleich 
auch  Gesezgebung  und  Moralübung  nothwendig  wurden.  Ob 
es  je  einen  anderen  menschlichen  Zustand  vor  diesem  gegeben 
hat,  uuil  uh  nijui  so  einen  Zustand  einen  thierischen  oder 
einen  englischen  und  ])ara«liesisichen  nennen  müsste  (iu  den 
griechischen  Mytlien  hnden  sich  immer  beiderlei  AufCassungen 
vereinigt)  braucht  uns  hier  nicht  zu  kümmln.  Jeden&lls 
wiiie  derselbe  ein  sündloser  gewesen  (denn  auch  das  Thier  ist 
sündlos,  weil  willenlos!,  und  somit  auch  frei  von  den  Uebeln, 
welche  der  Gebrauch  der  A'ernunft  in  der  Willensfreiheit 
sauunt  der  ]:lrhebuug  über  den  Imtinct  und  der  zugreifenden 
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Bogietde  den  lifoiischeii  gebracht  bat.  Afit  der  Snnde  und 

ihwüi  F«.l<^'pn  /Gram,  Kummer,  Mühen  und  Krankheiten)  war 
alw  r  Huch  sMjgleich  das  Heilmittel  gegeben,  und  dieses  Heil- 
mittel war  eben  die  Religion,  welche  den  armen  isterblichen 
ist  der  Gememflchait  mit  den  seligen  Göttern  settweilige  Wie- 
dericeinr  jcnee  verlofeneft  pamdiMSechen  ZustuideSj  vdtü.  dom 
die  Sagen  der  Vorseit  enShlen,  bei  den  Feetfeiera  gewührte, 
und  eine  voUfitändige  Wiederbringung  deeselbeii  aiu  Ende 
aller  Tn^e  verhiess. 

Der  in  solcher  Weise  auf  Keligion  gegründete  Staat  war, 
dmIi  unserer  Art  zu  reden,  eine  Kiidie.  Zur  Unterimltung 
lebendigen  Yerkdura  und  bestindiger  Gemeinachaft  mit  den 
GSitem  dientendie  Zeiehendenter  (jUdS^mg} ,  dieBetor  (oQr^fjQig) 
und  die  Opferer  legelg^ ,  und  als  l'nteqifander  dieser  Gemein- 
schaft gebraiiclite  man  die  SjTnbolc,  an  welche,  als  gottes- 
dicnstUche  Verri«litung,  die  C'eremonien ,  und  als  belehrende 
Auidegungen,  die  heiligen  Geschichten  oder  Myth^  sich 
knüpften.  Von  allem  diesen  werden  wir  abgeeond«rt  ausHUir- 
lieh  in  den  folgenden  Capiteln  zu  sprechen  haben:  unsere  Ein- 
leitung wird  denmat  h  naturgemäss  in  zwei  Theile  zerfallen, 
deren  einer  von  der  lleligi^)ni^übunJ^,  den  C'eremonien  und 
S^imbolen,  der  andere  Yon  den  GlaubenKbekenntnissen  oder 
Mythen  zu  handein  hat:  und  in  einem  jeden  dieser  Theile 
wird  wieder  abgesondert  von  der  Bntet^ung  und  Ton  der 
Weiterhildimg  zu  sprechen  sein. 

3.  VerMuderungMi  uud  WaDdcluiigeii  gü(tlicht»r  Pert»oiirn. 

Der  Staat  ist  eine  Anstalt  zur  Menschenendehung  theils 
dnrch  seine  Geseze  und  theils  durch  seine  GrStter.  Die  Ge- 
aeae  wirken  blos  hindernd  und  verbietend ,  aber  der  Glaube 

wirkt  fördernd  und  belebend.  Zufolge  der  Melseitigkeit  der 
Menschen -Natnr,  indem  ein  jeder  seinen  besonderen  Gott 
nach  seinem  eigenen  Naturell  gestaltet,  entsteht  auch  eine 
Vielseitigkeit  und  Mannich&ltigkeit  göttlicher  Vorbilder,« und 
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dieser  Vorbilder  bedarf  eiu  Volk^  damit  jeder  Hin /eine  uach 
seiner  uigeboreiiieii  Bichtung,  nach  Stand  und  Benii^  Neigung 
und  Anbige,  im  Ilimmel  seinen  Vertreter  finde').  Es  gebort 
daher  zur  Vollkommenheit  eines  jeden  Götter- Himmels,  eine 

gewisse  Vollständigkeit  göttlicher  Personen  zu  besitzen:  und 
damit  diese  2U  Stande  komme,  muss  eine  Axt  gegenseitiger 
Ausgleichung  und  üdrgänzung  unter  den  göttlichen  Wesen 
eintreten.  Und  das  ist  nicht  sdiwer,  indem  ein  jeder  Gott 
einerseits  die  Fähigkeit  besizt,  durch  Uebemahme  Ton  Aem- 
teni  sein  AVesen  bis  zum  Welteugott  zu  erweitern,  und  ander- 
seits auch  die  Nachgiebigkeit,  um  eiugeilrungenen  Doppelgän- 
gern einen  Theil  seiner  Befugnisse  abzutreten.  Dazu  kommt» 
dass  die  Götterwelt»  so  wie  sie  in  allem  analog  und  entspre- 
chend der  Menschenwelt  lebt  und  waltet ,  also  auch  eine  Art 
von  Staat  unter  einem  Oberhaupte  bildet  mit  CUai»sen  und 
Ständen  von  Dämonen,  die  in  allen  Elementen  walten  und  je 
nach  ihrem  Stand  und  Beruf  auch  schwächer  oder  mächtiger 
sind.  £s  gibt  aber  immer  zwei  Reiche»  des  Lichtes  und  der 
Finstemiss»  der  Lebendigen  und  der  Todten»  die  sich  mitunter 
auch  nach  der  moralischen  SchSzung  in  Reiche  des  Guten 
und  des  lUisen  scheiden.  Vnd  im  Reiche  des  Lichtes  tritt 
wieder  eine  Siheiduug  uach  den  Elementen  ein,  so  dass  es 
Luft-»  £rd-  und  Wassergeister  gibt;  die  Luftgeistcgr  sind  die 
ursprünglich  himmlischen»  die  Erdgeister  stehen  mit  den 
imterirdischen  in  der  nächsten  Berührung,  doch  sind  sie  auch 
uu:>  (leiii  Himmel  niclit  ausgeschlossen,  so  wenig  als  die  Fluss- 
luid  Seegötter.  Veberhaupt  aber  ist  kein  Reich  von  dem  an- 
deren völlig  abgeschlossen»  und  das  ist  natürlich,  weil  ja  auch 
das  Leben  dem  Tode  verfallt  und  vom  Tode  Wiederkehr  zu 
neuem  Leben  möglich  ist,  und  weil  die  Elemente  alle  sich  ge- 
genseitig halten  und  stüzeu,  so  dass  also  ein  Gott  verschie- 

7)  Plin.  H.  N.  S,  16  Jfiffor  eoeläum  nttmenu  tüam  qumn  hami^ 
Hum  m^iffi  potnt,  quum  ainpuU  quoqus  ex  umet  ipM  loiSäm  «Im« 
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dentti  Bcidben  angdiöfen  und  auch  venchiedeae  Wandelungea 
angehen  kann.  Die  Terwandhingen  tmd  Zertheilun<^en ,  die 

Verfettungen  des  Anfanj^s  Fliissi^?en ,  die  Verwitterungen, 
Zertrümraenmgeu  4  TJeberschüttungen ,  und  dann  wiederum 
der  lon  Dichtem  und  KünsUem  bewiricte  Neubau  aus  den 
Ruinen  haben  die  alten  Mylhokigien  und  Religionen  au  hiero- 
ghfdiischen  Bäthseln  für  den  Forscher  gemacht.  Doch  dörfen 
>»*ir  an  deren  Aufsciiliesiiun^  trozdem  nicht  verzweifeln,  wenn 
mr  nur  den  rechten  Schlüssel  huden ;  der  Schlüssel  aber  ist 
nicht  in  müsagen  8peculat  i  onen  zu  suchen,  soadernin  den 
Bedürfnissen  des  menschlichen  Heraens  und  der  mensdH 
hohen  Natur:  und  das  istsunachst  die  Erkenn  tniss,  wo- 
durch sich  unsere  Arbeit  von  den  Arbeiten  uubcrer 
Vurgäuger  unterscheidet. 

4.  S^aibelifc. 

Heyne  hat  auerst  die  Ansicht  angestellt,  dass  die  Mytho- 
logie eine  bildliche  Sprache  sei ,  in  welcher  die  ersten  Lehrer 
der  Menschheit  ihre  Ideen  über  Gntt  und  göttlii  he  Dinge,  ihre 
Weisheit  und  Erkenntniss  überhaupt ^  ausgeprägt  hätten,  um 
■e  den  Unmündigen  mitsutheilen.  IMese  Ansicht,  einige  un- 
wgsentliche  Abänderungen  abgerechnet,  hat  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  sich  erhalten,  die  unwesentlichen  Abänderungen 
aber ,  welche  sie  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat ,  sind  theils 
Verbesserungen,  theils  Verschlimmerungen  zu  nennen.  Eine 
Verbesserung  war  ohne  Zweifel  die  Erkenntniss,  dass  die  KeU- 
gion  nnd  die  Mjrthen  keine  abstohtliche  Erfindung  seien,  und, 
wenn  Diditung,  doch  keine  bewusste ,  sondern  eine  eben  so 
unwillkürlich  und  nothwendig  aus  dem  menschlichen  Geiste 
henorgequollene,  w  ie  die  Sprache  und  Anderes  was  zum  l^e- 
priff  Mensch  ^cliört.  Eine  Verschlimmerung  aber  war  die  mit 
äer  identitäts- Philosophie  henschend  gewordene  Ansicht  Ton 
aaer  reineren  UneHgion  und  mnem  erleuchteten  Urvolke, 
odann  von  einer  geschehenen  Trübung  und  Zertrümmerung 
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jener  L  rweisheit,  die  aich  in  deu  Asiati^icheu  Priesterhchaften, 
in  den  Mysterien  u.  s.  w.  fartgepflanst  habe.  In  dieser  Sebuk 
iBt  die  Symbolik  fönnfich  Kiun  System  aus^btUet  wofden 
Ton  G.  Fr.  Creuser ,  {.j^egen  den  wir  uns  daher  wenden  mus- 
sen,  wenn  wir  die  Quelle  des  Irrtliunis  aufzeit^eii  und  wider- 
legen wollen.  Es  ist  der  Mühe  wertli  zu  sehen,  durch  welche 
Sprünge  C'reuzer  sogleicli  bei  der  Erörterung  der  Hegrifk 
Symbol  und  Mythus  in  den  Iirthum  aioh  hineingestiiist 
hat.  Das  Wort  avfißoXop  kann  nur  nusshriiuchlidi  zuweilen 
für  ein  beweisendes  Zeichen  ' argumentum,  arjuelov  ge- 
braucht werden:  sonst  bedeutet  es  immer  ein  Hcclit-  und  An- 
sprach-sicherndes  Unterpfand,  und  bezieht  sicli   wie  schc»n 
seine  Abstammung  zeigt)  auf  einen  Vertrag  oder  Bund  oder 
ein  auf  Treu  und  Glauben  beruhendes  Veihältniss  Zweier.  Es 
seit  also  femer  die  Existenz  mnes  Reehtszustandes  und  den 
Anfang  zu  einer  bürgerlichen  Gemeinde  voraus.   Der  l  iiter- 
schied  der  zwei  Synunyma  ist  gross,  und  es  gehört  gerade  kein 
grosser  Scharfsinn  dazu  um  ihn  zu  fimen.  Wenn  mir  z.  B. 
für  ein  davgeUehe&es  Capitel  ein  Schein  eingehindigt  wird» 
so  ist  dieser  Schein  nicht  bloss  eine  Uikunde ,  womit  ich  die 
gemachte  Darleihung  beweisen  kann,  sondeni ,  was  weit 
wichtiger  ist,  auch  eine  Sicherheit,  die  mir  meinen  IJesiz 
garantirt,  ein  Unterpfand,  dass  mir  mein  Geld,  sobald 
ich  es  reditlich  fordern  kann,  zurüekgecalt  werden  muss, 
und  ist  darum,  so  lange  der  Schuldner  zalungsfiiliig  bleibt, 
von  gleichem  Werth  mit  dem  C-apitale  selbst,  wes- 
halb jener  Sehein  auch  als  sogenanntes  Papiergeld  veräus^t  rt 
werden  kann.  So  wai*  auch  die  fpssera  hoqnt4Üi8f  welche  man 
€i6ftßol9it  nannte,  kein  blosses  Zeichen  womit  man  das  G«at- 
¥eihältmss  nachweisen  konnte,  sondern  sugktch  ein  Unter» 
pfand,  welches  dem  Retsenden  die  Aufnahnie  in  dem  fremden 
llau8  verbürgte :  und  von  gleiclier  Art  war  die  te&sera  der 
Soldaten  in  der  Schhicht  und  alles  was  nur  immer  von  den 
Gneohen  ovftßokov  genannt  wird.  Nun  ist ,  wie  wir  gesebon 
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haben,  die  Relig^ion  ein  Bund  mit  dem  Gott  oder  ein 

^'e^tr;i^  mit  unsichtburon  Mächten,  und  alles  \vas  zum  Gottes- 
dienste ji^ehört ,  sei  es  nun  JJild,  Keliquie ,  Fetisch  u.  s.  w. 
oder  V>rhci8sun«<:  (Omeuj  oder  heilige,  von  dem  Gott  selbst 
oder  seinen  Mittlem  eingeseste  CerenuMite  (Sacmaent)»  oder 
Gebetsibnael,  alles  das,  sag^  ich,  vertritt  die  Stelle  eines 
o6fißöh>¥^  so  dasB  es  demjenigen,  welcher  daran  Hidl  hat  (in 
die  kirehliehe  Gemeinde  aufj^enonimen  ist  und  es  gläubig 
gebmueht  denn  auf  T  reue  von  der  eiueu  und  auf  Glauben 
▼0(n  der  anderen  Seite  beruht,  sagten  wir,  so  ein  Yerhältniss) 
den  Schuz  des  treuen  Gottes,  mit  welchem  der  Bund  ge- 
adiiossen  ist,  unter  den  dabei  bedungenen  Opfern,  verbuigt. 

Hütte  also  Oreuzer  nur  dieses  Wort  richtig  anjj^esehen, 
und  wäre  er  im  .Stiinde  ^^ewesen ,  hier  und  anderwärts  von  den 
objectiveu  Thatsachen  vorurtheilslos  sicli  fuhren  zu  lassen,  ao 
war  er  sogleich  auf  den  richtigen  Standpunkt  gentellt,  von 
welchem  aus  die  Bathsel  sich  lösen  mussten.  Allein  kaum  hat 
er  die  Bedeutung  und  Anwendung  des  Wortes  avfiftoXaw  nach 
dem  Lexikon  richtij^  an^t  -  ben,  so  spring  er  zum  ar^fieiov 
hinüber  und  behauptet ,  dass  (la>  Zeichen  im  Gegensaz  des 
Wesens,  das  Wort  als  Zeichen  der  Sache,  das  Sinnbild  als 
Zeichen  einer  Handlung  oder  Gesinnung  mit  jenem  gemeint 
sei,  was  doch  nie  und  niigends,  selbst  nicht  in  den  von  ihm  selbst 
angeführten  Beispielen  eines  weiter  ausgedehnten  Gebrauches, 
der  Fall  ist :  denn  wenn  z.  15.  der  Epheukranz  av^ßoXov  fiy.t^g 
'lo^fiittdog  genannt  wird,  so  ist  nicht  bloss  ein  beweisen- 
des, sondern  auch,  gleich  einem  empfangeneu  Orden,  ein  auf 
gewisse  £hrettiechte  Anspruch  gebendes  Zeichen  gemeint: 
und  so  ist  aueh  bei  Sophc^es  PhiL  404  o^fißolop  löm^g  nicht 
ein  Zeichen  der  Trauer,  sondern  «in  Unterpfand  erlittener 
Kränkunji^  j^emeiiit.  wcklies  die  damit  IJe^ubteu  dem  Philoktet 
zu  i{uudcsgeiu>sseu  macht.  Die  nächste  Folge  dieser  Miss- 
deutung  mm  war,  dass  Cr.  die  ficn^ela  xu  einer  Deutung 
des  in  aemem  Ursprünge  Dunklen  machte,  indem  ihm  die 
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»  Zeichen  und  Wunder die  fpaofiota^  mmmtf  prodiffia  u.  e.  w. , 
Ruch  bloss  in  die  Aup^en  fallende  Zeiehen  von  der- 
artigem 1)  II  n  k  1  o  n  d.  Ii.  (t  ö 1 1 1  i  c  h  e  m  -waren,  aiihtatt  da^ss  er 
sie  Verheissungcn  und  Jiürgsc haften  für  gläubige  £m- 
pftnger  nennen  musste.  Also  unterschied  Cr.  femer  ein 
diflcuxsiveR  I^ehren  und  ein  intuitives.  Das  erstere  (um  hier 
sogleich  an  einem  })eispiel  zu  z(>i<^cii ,  welcher  Art  seine  sinn* 
bilvleniden  »Svnibfdo  seien'  scliicu  ihm  dnrrh  ein  Svnil)ol, 
den  heiligen  Steinhauten  de^  Hr nnes  ^des  Lehrers  der  iieredt- 
samkeit),  beseichnet,  »der  das  JiUd  der  aus  Kegriüen  snsam* 
mengesexten  Rede  und  der  aus  Elementen  nach  und  nach 
eusammengesezten  Huchstabenschrift  sei«  —  gewiss  recht 
hinnii^ !  ohngefähr  wie  wenn  man  aus  einem  Stereotypendnick 
der  lUas  alle  W  (irter  und  Wörtehen,  von  einander  gerissen  und 
Über  einander  hingeworfen ,  als  ein  Sinnbild  der  lUas  geben 
wollte  I  Die  intuitive  Rede  aber  schied  sich  ihm  in  zwei  Unter- 
arten, in  die  symbolische  oder  mythische  und  in  die 
welche  durch  Hihler  redet,  oder  in  die  ()q)hische  und  die 
Pythagoreische.  Also  war  symlxdiNch-  oder  mytliiscli-sprechen 
Eins,  und  der  M)'thus'war  im  Grunde  nicht  verschieden  von 
der  Allegorie,  er  war  nur  eine  Species  der  letzteren.  Zum 
Symbol  aber  veihielt  sich  der  Mythus  wie  das*  Ohr  zum  Auge, 
er  war  in  seiner  frühesten  Erscheinung  das  ausgesprodiene 
Symbol. 

Die  Schelliug,  die  Creuzer,  die  (iörres,  die  Schubert 
u.  8.  w.  waren  es,  von  denen  auch  alle  die  weiteren  Behaup- 
tungen »  die  wir  in  den  folgenden  Paragmphen  zu  widerlegen 
haben,  aufgestellt  worden  sind,  von  einer  ursprünglichen  gott- 
ahnlichen,  sogar  aucli  mit  Wnnderkraft  begabten,  Mensclibeit 
und  einer  höheren  Offenbarung ,  die  mit  dem  Sündenfall  ver- 
loren gieng,  von  der  aber  die  Trümmer  sich  erhalten  haben  in 
den  Asiatischen  Priestenchaften,  in  den  XJeberlieferungen  der 
Pelasger  und  in  den  Mysterien,  von  einer  vorhellenischen  Zeit 
symbolischer  Dichtung ,  in  weklicr  noch  Poesie,  Philosophie 
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und  Theologie  ungetreimt  beisnimien  lagen,  von  dem  Fort- 
erben der  dämonisdien  Wunderknft  in  den  Erdorakeln,  sammt 

allen  den  Phantastereien,  welche  darauf  abzielen  mussten,  den 
Aberp^lauben  der  Asiaten  heilig  zu  sprerhcn  und  daf^e^^cu  die 
•  Vernunft  ,  welche  in  der  (^riechuchen  Kunst  und  Wissenschaft 
rieh  offenbarte,  als  etwas  Pro&nes.  erscheinen  zu  lassen.  Alle 
diese  Uebel  aber  rind  entstanden  aus  den  misslungenen  und 
▼on  Haus  her  missrathenen  Versuchen,*  aus  der  Religion  Philo- 
Rjphie  und  auK  der  Philosopliie  Uelij^ion  zu  marhon ,  welche 
Versuche  immer  damit  enden  müssen ,  die  Keligion  an  der 
Philosophie  und  die  Philosophie  an  der  Religion  zu  ruinir-en. 
Es  wäre  nun  einmal  Zeit,  das  Xhörichte  «olcher  Versuche  ein- 
zusehen, um  für  immer  davon  abzustehen:  es  wäre  Zeit  rieh 
der  UnvereinbarkeH  beider  klar  bewusst  zu  werden,  um  einen 
('(»mpromisij  zu  gej^en^citiger  ToU  iauz  und  Schonung  des  bei- 
derseitigen Hesizstandes  zu  stiften.  Eine  Religion  kann  es 
einmal  nicht  geben  ohne  Personificiruug  des  Absoluten  ,  und 
eine  Philosophie  ist  wiederum  nicht  möglich  mit  Personifi- 
drung  des  Absoluten :  aber  rie  können  sich  trozdem  mit  ein- 
ander vertragen,  so  wie  Verstand  und  Gemüth  in  einem 
Menx-hen  neben  einander  walten  können,  olmgeachtet  sie 
mei>tens  sich  widerspreclien  oder  beeinträchtigen ,  und  olm- 
geachtet, in  getrennten  Riebtungen,  jener  zur  Pliilosophie 
dieses  zur  Religion  sich  hinneigen. 

»Die  Kule  »iht  bei  Nacht,  der  Adler  schaut  in's  Licht : 
Thun  beide.  Wissenschaft  und  Andacht,  Gleiche»  nicht  ?  . 
Von  denen  jede  hat  ihr  eigenes  Gebiet, 
Da**  der  geschieden  hat,  der  Tag  und  Nacht  einst  Bchied. 
Und  irsr  Termiaohea  ynSk  dte  iwa,  was  koimiit  hmusF 
Ein  miulich  Mittelding,  der  Dimmerang  Fledennawi.« 

So  Rückert:  aber  schon  vor  langen  Zeiten  hat  Lesring 
das  Gleidie  gezeigt  und  gelehrt,  ohne  dass  man  auf  ihn  hören 
mochte. 
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5.  Die  VcraiMMbUch«»^ 

Berbeien  hatten  veAoeht 
sich  Götter  su  machen  t 

Allein  sie  sahen  verflucht, 
garstiger  als  Drachen  l 

Die  Aeg>i)ter  erkannten  in  Zwiebeln,  Lauch  und  Knob- 
lauch etwas  Göttlichos  ,  srhwuren  Ix  i  iliiicii ,  als  bei  Göttern, 
und  lüelten  es  für  Sünde  hineinzubeisseu**  ,  und  die  Pythagoreer 
rührten  aus  demselben  Grunde  keine  Bohnen  an,  weil  sie 
glaubten  ein  Geist  stecke  darinnen.  Solcherlei  Gründe,  um 
das  nebenbei  zu  bemerken ,  und  keineswegs  medicinische 
I{eoba(:htunf;(Mi  oder  Nü/.li(  likeits -  Prineipien,  waren  die  An- 
lässe, manebe  Speisen  zu  verbieten,  nianebeu  Pflauzeu  geheime 
Kräfte  zur  Reiiiiginij^,  anderen  zur  Befleckung  zuzutrauen,  wie 
z.  B.  die  Mistel  Alles  heilen  konnte  bei  den  Druiden  und  wie 
mit  einem  gewissen  Kraute  sogar  Todte  auferweckt  wurden  . 
Wo  man  aber  Steine  und  Pflanzen  verebrt  und  das  thaten  die 
()r])biker  so  gut  wie  die  Aegy^rtier  ,  da  ist  es  um  so  weniger 
zu  verwundern,  wenn  auch  Thiere  angebetet  werden,  pabei 
ist  freilich  nie  zu  vergessen,  dass  nicht  das  Thier  als  Thier» 
sondern  der  Geist  oder  IHimon,  der  in  dem  Thiere,  im  Stein 
oder  in  der  Pflanze  wohnt,  vergöttert  wird.  Darum  bleibt  man 
auch  nicbt  bei  dem  Tbiere  steben,  sfmdem  marbt  eine  Zusam- 
mensetzung aus  Tbier  und  Mensch  ,  indem  man  einen'  Stier-, 
Hund-,  Sperberko]^  u.  s.  w.  auf  einen  Menscheuleib  sezt, 
oder  umgekehrt  einem  Stier  oder  Ross  einen  Menschenkopf 
sammt  Flügeln  ertheilt.  Schon  diese  monströsen  Zusammen- 
sezungen  bekunden  den  Trieb  ,  die  Götter  als  Menseben  zu 
gestalten,  und  auf  diesem  Wege  sind  die  Manustiere,  die 
Mannlöwen,  die  Chreife,  die  £inhönier,  die  Cherubim  und 
Seraphim  entstanden,  in  denen  man  also  keine  Allegorien, 

8}  Juwn.  15,  9.  Plin.  H.  N.  XIX,  32,  10t 
9)  Plin.  H.  N.  XVI,  95,  249.  XXV,  5,  U. 
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sondAni  cm  lÜBStoclMn  9xn  der  Tlucij^ostBlC  in  dw  Mrasdico* 

gestalt  erkennen  m\im  und  einen  Anfang ,  den  Gott  von  dem 
Elemente,  in  wel(  lieni  er  hefanj^en  war,  zu  trennen.  Erst  mit 
der  Verwandlung  in  schöne  Menschengestalt  wird  diese  Ix)s- 
tMAaoag  vollendet  eem,  und  erst  den  Giiedien  ist  dieee  £rhe- 
haag  der  gottEchen  MSclite  über  die  Nstur  nnd  die  Befireitmg 
▼on  ihien  Elementen  ToUstftndig  gelungen.  Es  ma^  erhaben 
klingen,  wenn  wir  von  den  German<Mi  und  den  Persern  lesen, 
dass  sie  es  mit  der  Majestät  der  Götter  unvertraghch  gefimden 
haben ,  dieselben  in  Menschengestalt  auszuprägen  und  in 
Tempel  einznechliesten :  beim  lichte  betrachtet  besagt  das 
doch  nichts  weiter,  als  dass  die  Götter  noch  in  den  Elementen 
darin  staken,  also  noch  die  ISemente,  d.  h.  die  Materie,  gött- 
lich verehrt  mirde.  Indessen  haben  auch  diese  Völker  bei 
solcher  Gestaltlosigkeit  ihrer  Dämonen  nicht  beharren  und 
dem  Anthropomorphismus  nicht  ausweichen  können,  so  wenig 
wie  die  laiaeHtep,  wenn  sie  von  der  Hand,  dem  Auge«  den 
Ohren,  dem  Throne  Gottes  u.  s.  w.  redeten.  »Der  Mensch 
begreift  memals,  wie  anthropomorphisch  er  ist«,  sagt  Goethe, 
und  das  gilt  noch  von  den  heutigen  Menschen  so  gut  wie  von 
den  ehemaligen.  Wir  meinen  noch  heute  Gott  am  höchsten 
ta  ehren,  wenn  wir  ihm  alles,  was  bei  Mensche  für  schön  und 
gross  gilt,  im  SnperiatiY  beilegen.  Denn  der  Mensch  kennt 
cuunal  nidits  Höheres,  so  m  sagen  Gottfidieres,  als  die  selbst- 
bewusste  göttliche  Venranft,  und  vermag  »ich  von  sich  selbst, 
d.  h.  seinen  menschlichen  Vorstellungen,  nicht  zu  trennen*®). 
Mithin  wer  sich  Gott  ht  als  ein  derartigesWesen  denken  kann, 
gilt  für  einen  Atheisten.  B^rachten  wir  ein  Naturwerk,  ein  Blatt 
einer  Fflanae  oder  die  ganze  Pflanie,  so  erkennen  wir  darinnen 
eine  so  wunderbare,  über  alle  Begriffe  leine  und  zweckmSssige 
Einrichtung,  dass  wir  mit  Staunen  die  Weisheit  des  Schöpfers 
preisen,  und  damit  glauben  wir  etwas  liechtes  gesagt  zu 


10)  2ir^^9roc  f»irifoy  navtttv. 
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haben,  wlbrend  wir  doch  im  Gnrnde  nidits  gethan  haben,  ala 
das  Gotteswerk  auf  die  Stnie  eines  Menschenwerkes  herab* 

j^esezt.  Denn  Weisheit  oder  Vernunft  oder  BeiRTisstsein  oder 
Gedanke,  oder  was  Avir  immer  fiir  Ausdrücke  «^ehrauclien,  alle 
sind  sie  authropomorphisch  und  tragen  eine  i Berechnung,  ein 
Abmessen  von  Zwecken  and  Mitteln,  eine  Planentwerfung, 
ein  Nach-  und  Nebeneinandererfinden  und  die  ganse  Müh- 
seligkeit menschlicher  Machwerke  auf  das  Gotteswerk  über, 
und  diese  Annselif*:keit  \\'in\  dadurch  nicht  verbessert,  dass 
wir  die  Weisheit  und  \  ttllkduimenlieit  auf  die  r(»tciiz  erheben  : 
denn  immer  bleibt  doch  das  Gütteswerk  iu  die  Kategorie  von 
Menschenwerken  herabgeseat 

Ob  man  nun  Götter  in  Menschengestalt  ausprägt  oder  nur 
in  menfiehlicher  Weise  von  ihnen  redet,  das  macht  allerdings 
einen  Unterschied  ,  indem  (h)rt  die  Versuchung  nahe  gelebt 
wird,  die  Gegen^\art  des  (  «<tttes  an  das  lUld  geknüpft  zu  glau- 
ben, hier  dagegen  das  Hewus>tbein,  dass  der  Gott  ein  Geist 
sei,  sich  leichter  bewahren  lässt ;  indessen  für  die  theoretische 
Erkenntniss  wird  der  Unterschied  verschwinden.  Denn  ganz 
gevnss  stellen  die  Homerischen  Griechen  sich  ihre  Gotter  eben 
s(»  gut  >N  ie  die  Ilehriier  zu  Davids  Zeit  als  geistige  Wesen  vor, 
und  es  sind  immer  nur  angenommene  Formen  und  gleichsam 
nur  Mittel  um  den  Mens(!lien  begreifbar  oder  fühlbar  zu  wer- 
den, wenn  sie  in  leiblichen  Gestalten  entweder  ihrer  Phantasie 
oder  ihren  Sinnen  vorschweben,  nur  momentane  Verwandlun- 
gen ihrer,  alle  mögliche  Formen  anzunehmen  fähigen,  Naturen." 
»Eine  Gestalt«,  sagt  Lehrs,  Pop.  Aufs.  p.  137,  »miuss  nach  dem 
griechischen  Volksglauben,  natürUcli  ein  jeder  dieser  Götter  iu 
jedem  Augenblick  tragen:  aber  welche,  das  ist  ihm  als  Gott 
völlig  gleich  und  auheimgestelltr  trägt  nur  die  mensch- 
liche Gestalt  für  gewöhnlich,  als  die  schönste  und  edelste  und 
geeignetste,  aber  an  sich  ist  ihm  jede  andere  Gestalt,  wenn  er 
sie  annehmen  möchte,  eben  so  natürlich ^t.  Also  uehincu  sie 
oft  auch  Gestalten  von  Thiereu  au,  wie  z.  ii.  Athene  und 
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Ap^loB  in  Gestalt  Ton  Geiem »  auf  einer  Buche  sisend ,  dem 

Zweikampfe  des  Ajas  und  des  liektors  zusehen ,  oder  wie 
Athene,  nachdem  sie  erst  als  Mentor  den  üdysseuN  zum  Kampf 
mit  den  Freiem  ermuthigt,  in  Gestalt  einer  Schwalbe  auf  dem 
Balken  unter  der  Decke  seinem  Kampfe  zusiht,  und  sulezt 
▼on  dort  herab  die  Aegis  erscheinen  iSsst,  vor  welcher  entsezt 
die  Feinde  auseinander  stieben  "  } :  oder  wie  Zeus  als  Schwan 
der  hadeuden  LediJ   naiit,    oder  wie  I)i()H^so^   sich  oft  als 
iStier  oft  als  Tiger  oder  Leopard  erhli(  ken  lüsst  u.  s.  w.  Es 
ist  aber  nicht  ganz  willkürlich^  in  welche  Gestalt  ein  Gott  sich 
verwandeln  will ,  so  wie  auch  die  einem  jeden  Grott  zugetheil' 
ten  Symbole  und  die  ihn  begleitenden  Thiere  nicht  gleichgil- 
ti;?  sind.  Wenn  also  den  Zeus  der  Adler,  der  Pfau  die  Hera 
hegleitet,  wenn  die  Aphrodite  von  Tauhen,  die  Demeter  von 
Schlangen ,  der  Hermes  von  Widdern  gezogen  wird ,  so  ist 
dwnit  gesagt,  dass  sie  sich  auch  in  die  nämlichen  Thieie  zu 
verwandeln  oder  in  denselben  zu  erscheinen  lieben ,  wie  in 
dem  Eber  der  Typhon ,  in  dem  lintwurm  oder  Drachen  der 
WasKcrdämon,  in  der  hiblischen  Schlange  der  Teufel,  u.  s.  w. 
Anfangs  nun  ist  in  dem  Glauben  der  Mensclien,  so  lange  sie 
ihren  eigenen  Vorstellungen  überlassen  bleiben,  alles  luibe- 
stimmt,  flüssig  y  in  einander  rinnend.   £in  Vogel  gibt  ein 
Zeiclien  durch  den  Flügel  oder  Ruf  —  ein  Gott  steckt  da- 
hinter.   Welcher?  Nun  eben  der,  zu  dem  man  kurz  vorher 
gebetet  hat,  oder  au(  h  der  begleitende  Genius:  und  dieser 
Geniiis  rinnt  wieder  meistens  mit  dem  allwaltenden  \\  elt- 
gotte  oder  mit  dem  Schicksal  zusammen.    Ein  Mensch  gibt 
in  einem  wichtigen  Moment  einen  Ausschlag  auf  unsere  Ent- 
Schliessung  sei  es  im  Guten  oder  im  Bösen:  ein  Gott  oder 
ein  Düinon  hat  in  Gestalt  dieses  Menschen  uns  vor  einem 
Fehltritte  bewahrt  oder  /inn  Hösen  verführt.    Und  sei  es  duss 
man  die  Götter  als  Thiere  oder  als  Menschen  oder  aU  Misch- 


11)  OA,x  ,       940.  S98. 
Bsri««  i,  B«l.  m.  Mjrtkol.  4.  Gr.  L  S 
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gestalten  in  Tempeln  wie  gegenwärtige  erblickt :  so  dumm  ist 
doch  kein  Volk  jemals  gewesen,  dam  es  den  Gott  oder  Dänum 
in  dem  Thier  oder  Bilde  beschloesen  glaubte.  Dieses  Flfisnge 
nun  wird  zur  Consistenz  gebracht,  wenn  es  durch  Erzählungen 

•der  Dichter  zu  bestimmten  ( restalten  ausgeprägt  wird :  und 
darum  batten  die  Hebräer  es  leichter ,  die  Geistigkeit  ihres 
National-Gottes  zu  bewahren,  weil  sie  keine  plastische  Dicht- 
kunst besassen.  Noch  mehr  aber  halfen  dazu  die  Tempel- 
Bilder,  gegen  welche  darum  die  hebrSischen  Propheten  so 
sehr  eiferten,  während  sie  gegen  die  Symbolik  der  Spriu  hc 
und  anderes  Vermenschlichende  nichts  einzuwenden  fanden. 
Auf  diesem  Standpunkt  verweilen  wir  heute  noch. 

Die  VemrMclillcliaiif  tat  der  Bellgleii  Mthwea^lg. 

Wenn  der  Mensch  etwas  Rcbafft  oder  bildet ,  so  benüzt  er 
bestimmte  Köq)er  als  Stoffe  und  gibt  ihnen  beliebige  Formen, 
uezt  sie  mit  einander  in  Verbindung,  lässt  sie  auf  einander 
wirken,  alles  nach  Berechnung,  Regel  und  Zwecken.  In  der 
Natur  aber  gibt  es  zuvorderst  keine  von  der  Form  geschiede- 
nen Stoffs,  sondern  Alles,  es  mag  einen  Raum  einnehmen  oder 
nicht,  ist  Kraft  und  Leben.   Es  gibt  auch  keine  Scheidung  in 
Zweck  und  Mittel,  sondern  alles  ist  zugleich  Zweck  und  Mittel: 
keine  Pflanze  und  kein  Geschöpf  ist  für  andere  da ,  doch  be- 
dürfen sie  alle  einander.   £s  gibt  femer  in  der  Natur  auch 
keine  Entgegensezung  von  Ganzen  und  Theilen,  sondern- 
Alles  ist  wie  Eines  und  das  Eine  wie  Alles,  jeder  Theil  wie 
das  Ganze  und  das  Ganze  wie  jeder  Theil,  weshalb  auch  nicht 
zu  fürchten  ist,  dass  jemals  ein  Theil  übergreifen  und  das 
Ganze  in  Ge&hr  bringen  könnte.  Wenn  man  nun  von  Gott, 
als  einem  persönlichen  Wesen  in  menschHcher  Weise  spricht, 
so  wird  ihm  jenes  Alles,  was  wir  von  den  Menschenwerken 
prädicirt  haben  ,  Ik  rechnung  und  Absicht  und  nach  einander 
folgendes  Scliaffen  u.  s.  w.  beigelegt.  Und  freilich  kann  die 
Religion,  so  sehr  sie  auch  immer  vor  der  Yermenschlichung 
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sich  wheueii  mag,  des  ATithr<»|)om<)rphisTnuf5  nicht  enthehren, 
luul  würde  Gott  zu  verlieren  furchten ,  wenn  sie  ihn  nicht  als 
Pex8on  dch  denken  dürfte.  Darum  wird  siey  wie  gesagt,  auch 
memals  mit  der  Philosophie  oder  Wiasenachaft  nuammeit- 
fiiUen  können.  Denn  die  Persönlichkeit  Uisst  räch  erstlich 
nicht  mit  der  Allgegenwart  vereinigen  und  zweitens  nicht  von 
der  Verraenschlichung  trennen,  luid  gegen  beides  sträubt  sich 
der  Veratand.  Zwar  die  Vernunft  erkennt,  das«  das  Unend- 
liche nherall  nur  durch  das  Endliche  sur  Erscheinung  konmit, 
und  das  Endliche  nur  durch  den  Inhalt  des  Unendlichen  be- 
steht :  doch  wird  durch  derartige  Reflexionen  das  CicfVihl 
nicht  betriedigt,  welches  sich  im  Nachtheil  fühlt  gegen  die 
l'ebergriffe  des  Verstandes,  der  alle  seine  Eroberungen  auf 
K<i6ten  des  Gefühles  macht  und  dabei  unduldsam  und  herrsch- 
suchtig ist.  Wenn  aber  die  Religion  gegen  den  Verstand  an- 
kämpfen will,  so  siht  sie  sich  genöthigt  von  dem  Verstände  selbst 
tlie  Wafl'eii  zu  entlehnen,  und  dann  verftillt  sie  notliwendig  in 
•Soplüstik,  indem  sie  die  gemiith liehen  ISchopfungen  der  Phan- 
tasie als  Glaubensartikei  zu  verfechten  sucht  Und  vielleicht 
gelänge  ihr  die  Besiegung  ihres  Gegners  leichter ,  wenn  räe 
nur  ihrer  Termenschlichenden  Betrachtungsweise  wenigstens 
auf  Mnuiente  sich  enlaus.M  rn  wollte.  So  meint  sie  z.  H. ,  wenn 
das  Weltall  nicht  das  IVoduet  eines  Gedankens  wäre,  so 
müsate  es  das  Ergebniss  des  Zufidls  sein.  Allein  so  wie  schon 
der  Ausdruck  »Gedanke«  ein  menschenähnliches  Wesen  Yor- 
aussezt ,  so  sind  auch  Zufall  und  Nothwendigkeit  derartige 
auf  /weck  und  auf  Gestaltung  eines  vorhandenen  Stoffes  sich 
bezieliende  Hegriffe.  In  der  Natur  aber  waltet  weder  Zufall 
iK^ch  Nothwendigkeit,  sondern  ewiges  unbegreifliches  T.ehen. 
Und  was  der  Gedanke  nach  berechneten  Zwecken  schafft,  das 
leichnet  sich  durch-  einseitige  Bmuchbarkeit  aus ,  und  unter- 
scheidet sich  eben  dadurch  von  den  organischen  Schöpfungen 
der  Natur,  welche  immer  nach  allen  Seiten  liin  und  in  jeder 

Beziehung  so  zu  sagen  brauchbar  und  passend  eingerichtet 

,  2» 


Digitized  by  Google 


20     I-  Ueber  die  Entstebang  und  WeiteibUdung  der  Beligbnen. 

und  dabei  so  vollkommeD  in  sich  geschlossen  und  abgerundet 
sind,  als  waien  sie  nur  für  sich  und  um  ihrer  selbst  willen  da : 
und  in  dieser  Ganzhmt  und  Vollkommenheit  aller  seiner  Theile 

bis  zu  den  kleiusteu,  dun  h  kein  Mikroskop  mehr  erkennbaren, 
besteht  eben  diellannonie,  VoUkunuuenheit  und  l  iizt  rator- 
barkeit  des  Weltalls,  ^'un  sest  aber  das  Geschöpf  einen 
Schöpfer  und  das  Gesez  einen  Gesezgeber  voraus,  und  wenn 
immerhin  mit  dem  Aussprechen  solcher  Begriffe  sogleich  un- 
abwendbar die  Vermensrhlicliun^j samnit  der  selbstischen  Hezie- 
hun^  auf  den  die  Jiegritle  bildenden  Cieist  beginnt;  >(>  ist  doch 
diese  Vereinseitif^ung  Gottes ,  in  welcher  rt  elit  eigentlich  die 
Keligion  besteht,  dem  Gefühle  so  nothwendig  wie  die  Verein- 
seitigung oder  C'Oncentrirung  der  Menschenliebe  im  Patriotis^ 
mwH  und  in  der  Pietät.  Dieselbe  yertrl^^  sich  auch  recht  gut 
mit  der  Allseitigkeit  uiNsen>(  liaftlicher  Auffassung  —  weil  ja 
doch  iu  der  AUscitii^keit  der  Hezieliuugeu  auch  jede  behendere 
üeaiehung  mit  enthalten  sein  muss nur  muss  man  dabei  die 
Allseitigkeit  nicht  aus  den  Augen  verlieren :  denn  sonst  ver- 
liUlt  man  in  Irrthümer.  Dergleichen  Irrthümer  sind  ausser  der 
bekannten  Telcologie  auch  die  l'ebertra«»iin«^  aller  mensch- 
lichen Empfindungen  auf  den  die  W'v\t  erluiltendeu  und  regie- 
fenden  Geist,  wozu  auch  gehört  die  Verpflanzung  eines  bösen 
Pzindps  aus  der  sittlichen  Welt  in  die  physische  sammt  der 
Einbildung ,  dass  was  den  menschlichen  Sinnen  schmeichelt 
oder  iluicTi  zuwider  ist  auch  v(m  (iott  venvfn'fen  sein  iniissc, 
wtüirend  dt>cli  in  der  >»atur  auch  die  \  erwcsung  mittelbt  der 
nämlichen  Kräfte  wie  die  Erzeugung  und  iNIehnuig  vor  sich 
geht,  und  zu  Gottes  Geschöpfen  auch  solche  Thiere  gehören, 
deren  blosse  Erscheinung  oft  Grauen  erregt,  deren  Aufenthalt 
übelriechende  Pfützen,  deren  Nahrung  das  Aas  ist. 

Eine  der  menschlichen  Vorstellungs  -  Weise  sich  ent- 
äussemdc  Betrachtung  erkennt  in  den  sogenannten  »Werken« 
Gottes  (das  Wort  entstammt  ebenfalls  dem  Anthropomorphi»« 
mva;  denn  Gott  arbeitet  und  schafft  nicht,  sondern  Ittsst 
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\v;u  h>eu  etwas  weit  über  Vernunft  uiul  W  eisheit  und  jeglichefci 
PräfUcat,  womit  Meust  heiiwerke  gepiicben  werden,  Krhabene« 
und  sogar  Grundverschiedenes  von  jenem.  Einen  Namen  da- 
für kann  der  Menisch  in  seiner  ^raehe  nicht  hahen  ehen 
darum ,  weil  alle  seine  Be^ffe  nur  menschliche  sind.  Es  ist 
aber  aucli  niclit  nutliig,  tla^^s  wir  Alles,  auch  das  %Nas  über  uns 
steht ,  begreitefi  uud  beueiuieii  können.  Für  unsere  Sittlieli- 
keit  ^:enü^t  es  zu  wissen,  das»  die  (ileseliö])fe  idle  durch  Har- 
monie bestehen  und  Alles  was  diese  Harmonie  stört  auf  ihre 
Entartung,  Verkümmerung  und  Zerstörung  hinwiikt,  diese 
Eingeht,  sH^^  ich,  jjenügt  um  uns  daran  ein  Beispiel  zu  neh- 
men, indem  wir  fidilen  und  an  uns  und  anderen  erkennen, 
das«  unser  physisches  und  geistiges  \N  esen  den  nämlicheu 
Creseten  unterworfen  ist^  also  dase  jede  Ueberschreitung  der 
Natorgebote  zerstörende  Folgen  hat  und  jedes  Zuwiderhan- 
deln wider  unser  Gewissen  uns  mit  uns  selbst  entssweit  und 
unser  Glück  verhindert.  Wir  sehen  ferner,  das«  eine  jede 
reeht/.eitif^e  und  gute  That  .  gh'ifh  einem  ausgestreuten  Saat- 
korn, viele  andere  gute  Thaten,  dagügeu  jede  üble  andere  ihres 
Gleichen  hervorbringt,  uud  dass  somit  unser  sittliches  (Gedei- 
hen sowohl  als  unsere  Seelenruhe  von  der  Befolgung  der 
Gebote,  die  statt  des  Instinctes  uns  iii's  Hers  geschrieben 
sind ,  un>ere  Entartinig  aber  und  stufenartige  Entwürdigung 
von  der  Jletiiubung  und  Abstumpfung  des  (iewissens  abhängt. 
Wen  solche  iietrachtungen  nicht  von  Missetliaten  und  Lastern 
absuhalten  vermögen ,  den  wird  auch  die  gefiirchtete  Zucht- 
mthe  eines  zürnenden  Gottes^  der  doch  schliesslich  durch 
Busse  sich  begütigen  iSsst,  nicht  zu  zügeln  vermögen. 

Also  ftihren  beide  lietrac  litungsweisen ,  die  rechnende 
und  die  fühlende,  oder  die  wissenschaftliche  und  die  gläubige, 
in  Bezug  auf  die  sittlicheu  Vorsäze  zu  einem  Resultat,  und 
brauchen  sich  nicht  vor  einander  zu  förchten  noch  einander 
zu  verklagen.  Wenn  man  dJhet  von  dem  gläubigen  Menschen 
verlangen  kann,  daas  er  in  der  Ablehnimg  grober  Vermensch- 
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Hchung  des  Göttlidien  nicht  lauter  Atheismus  sehen  möge,  so 
kann  hinwiederum  auch  von  dem  denkenden  Menschen  gefor- 
dert werden,  dass  er  nicht  je^lidie,  dem  j^läubigen  Gefühl 
nothwendige,  VermenBrhlichuiig  verwerfen  möge.  Gott  offen- 
bart sich  stets  persönlich  unserm  Innern,  wenn  wir  ihm  nahen 
im  Gebet,  und  diese  persönliche  Offenbarung  ist  ein  Heraus- 
treten desselben  aus  dem  physischen  und  gesezlichen  Zusam« 
menhanpf  der  Dinge,  als  eines  lebendigen  allmiiehtigen  (iottes, 
mitliin  ein  Wunder,  hervorgerufen  durch  den  Glauben  an  elclier 
im  Gebet  sich  bethätigte.  Und  wie  der  Andacht  des  Einzel- 
nen ,  so  erscheint  Gott  auch  der  Andacht  der  Gemeinden  in 
dem  öUbntlichen  Gottesdienste,  der 'mit  seinen  Ceremonien 
\nid  Formen  ohne  persönliche  Vermenschlichung  (lottes  und 
gottlicher  Wesen  gar  nicljt  denkbar  wäre.  Persönlichkeit  des 
lebendigen  Gottes,  Wunder  und  Glaube,  sind  also  drei  von  der 
Religion  schlechterdings  unzertrennliche  Begriffe. 

7.  Der  Anlhrv^morphlsmaa  in  der  WlaaeaachafI  vanliaalg. 

Wenn  wir  aber  die  \'ennensc]ilic]uing  der  Religion  zuer- 
kennen ,  so  müssen  wii  »ie  eben  darum  von  der  wissenschaft- 
lichen Betrachtungsweise  ausschliessen  und  in  philosophi- 
schen>  Forschungen  uns  yerbitten,  weil  das  Denken  kein 
Glauben ,  und  das  Erkennen  kein  Fühlen  sein  soll  und  weil, 
wo  Ursachen  und  P'olgen  und  Zusannnenhang  verlangt  wird, 
die  Wunder  ausgeschlossen  bleiben  müssen.  Es  kommt  stets 
nur  ein  Gemisch  von  Wahrheit  und  Irrthum  heraus,  wenn  man 
von  unwissenschaftUcheu  Principien  ausgehend,  deren  Con- 
Sequenzen  mit  denWaffen  derWissenschaft  zu  behaupten  sucht. 

W>r  z.  ]^  seinen  Volks-  und  Patriarchen-Gott,  wie  man 
das  von  jeher  gethan  hat,  auf  den  Thron  des  Weltengottes 
sezt,  der  mag  sich  veranlasst  sehen,  zum  Beweise,  dass  es  ein 
»Walten  Gottes  in  der  Weltgeschichtet  gebe,  ein  mehrbän- 
diges Werk  zu  schreiben,  und  mag  viele  Noth  haben  mit  der 
Rechtfertigung  seines  Gottes.  Flur  denjenigen  aber,  welcher 
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den  wahren  Gott  eikannt  hat,  ist  daa  ein  »ehr  übezflüasigea 
Bemühen :  derselbe  wird  urtheilen,  dase  nur  ein  Wahnsinniger 
jenes  Walten  GU>tteB  leugnen  könnte,  und  dass  ohne  dasselbe 

e«  gar  keine  Welt^ex  hichte,  ju  nicht  einmal  eine  (ieschichte, 
suuderu  nur  ein  wüstes  (Jhaos  von  (Jeschichten  ohne  irgend 
eine  Entwickelung  geben  könnte.  J)er  Mensch  scliafft  seine 
Sprache  unbewusst  gerade  so  wie  die  Spinne  ihr  Nei  und  die 
Biene  ihren  Bau,  und  aller  Schax6inn  der  Forscher  kann  die 
Weisheit  solcher  unbewussten  Schöpfungen  nicht  ausdenken : 
und  in  der  nämlichen  Weise  machen  auch  Völker  ihre  Ge- 
schichte und  gellt  die  Menschheit  iiureu  Gang ,  von  der  Hand 
des  Höchsten  wunderbar  geleitet.  Hier  nun  mit  einer  Schema- 
tisirenden  Zweckmässigkeits- Theorie  heran  su  kommen  und 
die  Völker  auf  das  Prokrustes-Bette  gewisser  Begriffe  zu  span- 
nen, das  ist  gerade  so  viel  werth  wie  das  Bemühen  der  jüngst 
verstorbenen  Identitäts-Philosophie ,  nach  gewissen  Einfällen 
a  priori  zu  bestimmen  was  mit  dem  Femglas  und  Vergrösse- 
rungsglas  zu  erforschen  war.  Gott  sei's  gedankt,  dass  in  der 
Katurforschung  diese  »Satnmalien«,  wie  Humboldt  sie  nennt» 
bereits  geächtet  sind,  und  man  nicht  mehr  sich  einbildet^  was 
Kluges  gesagt  su  haben,  wenn  man  den  Osten  Sauerstoff,  den 
Westen  Hydrogen  nennt,  und  den  Regen  aus  der  Vermischung 
der  Westvk'olken  und  Ostwolken  erklärt.    Nun  wäre  es  aber 
Zeit ,  dass  man  auch  im  Gebiet  der  Philologie  und  der  Ge- 
schichte das  Phantasiren  sein  liesse,  und  statt  sogenannter  Ideen 
Eifidirungen  zu  gewinnen  suchte.  Da  wird  s.  B.  an  der  Anti- 
gone  des  Sophokles  Ton  manchem,  der  kaum  eine  andere  grie- 
chische Tragödie  genauer  kennen  gelernt  hat,  das  ganze  grie- 
chische Drama  sannnt  den  Schicksals- Ideen  und  dem  ganzen 
Flunder  Hellenischer  Religions-  und  Sittenlehren  oonstmirt: 
oder  es  wird  die  Prometheus- Sage  bei  Heaiod  sammt  der  ein- 
gebildeten Trilogie  des  Aeschylus  zu  gleichem  2wecke  gemiss- 
braucht  Und  eine  andere  Art  solcher  geistreicher  Sehemati- 
sinmg  ist  es,  wenn  man  gewisse  Perioden  der  Weltgeschichte 
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unterscheidet,  in  dcnoii  dir  ^lenscliheit  immer  eine  specitisch 
andere  ak  in  den  früliereu  Perioden  gewesen  sei ,  und  zwar 
ohne  Tennittelnde  Uebergänge^  wie  ein  Wandmahler  die 
schwarzen  und  weissen  Striche  neben  einander  hinlaufen  liest. 

Also  sei  das  erste  Zeitalter  das  der  Sprach-  und  Mythenbildung 
gewesen,  »wa  die  Krscheinunj^en  ansgeprägt  worden  seien  zu 
Lauten  als  Sinnbildern  der  IJegrifFe ,  und  das  Gottesbewusst- 
sein  verwirklicht  worden  sei  durch  heilige  Mythen  und  Ge- 
bräuche.« Dabei  wird  nämlich  von  vomen  herein  angenom- 
men, dftss  die  Mythen  und  die  Gebräuclie,  gleichfalls  Sinn- 
bilder, eine  bildli(  lic  Sprache  zur  Ausprägung  religiöser 
Naturanschauuiig,  gewesen  seien.  Wer  aber  hat  uns  denn 
gesagt^  dass  die  Menschheit  irgend  einmal  in  irgend  einer 
Zeitperiode  plÖslich  eine  andere  geworden  sei^  so  dass  sie 
anfieng  mit  anderen  Organen  zu  sehen  und  mit  anderen 
Geistes- Functioiu  11  zu  denken?  Woher  scliöpft  man  femer 
das  Kecht,  den  religiösen  Sagen  oder  den  Legenden  der  alten 
Religionen  und  üiren  gottesdienstlichen  A  errichtungen  oder 
Ceremonien  einen  anderen  Charakter  und  eine  andere  Bedeu- 
tung unterzulegen ,  als  ihnen  heute  noch  untergelegt  werden 
könnte?  Nun  wird  es  aber  doch  wohl  Niemanden  einfallen, 
solche  Ceremonien  eine  sinnhildliclie  S])rnche  zur  Ausprägung 
irgendwelcher,  aus  der  lietr.u  litung  der  physischen  -oder  der 
moralischen  Welt  geschöpfter,  Ideen  zu  nennen ,  sondern 
jedermann  weiss  oder  kann  es  einsehen,  dass  die  heiligen  Ver» 
richtungen  und  der  ganze  Gottesdienst  die  Versöhnung  der 
Götter  mit  den  Menschen  ,  die  (iewiniuing  srnttlicher  (uiade 
und  göttlichen  Segens  zum  Zweck  haben,  ingleichen  dass 
die  Legenden  den  Ceremonien,  wie  auch  den  Reliquien 
und  gottesdienstlichen  Gerilthen,  zur  Auslegung  dienen,  wor- 
aus rach  sodann  auch  eine  Geschichte  der  Heiligen,  der  Heroen 
und  der  Götter  leicht  zu  entfalten  pflegt.  Nun  sollte  man  fer- 
ner meinen  ,  dass  die  also  erfundenen  Mvthen  mit  dem  Zeit- 
alter,  dem  sie  augehörten,  auch  liätten  absterben  und  sich 
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Tertieven  müsseii,  ziiinal  wenn  nach  demselben  eine  so  gans 
Teründerte  Riehtimg  der  Geister  und  eine  gans  andere  Art  ron 

Thäti^:keit,  niSmUeh  eine  «auf  Staatenbildunf^und  Schöpfunp^n 
der  Kunst  und  Wissenscluift»«  <i:('ri(  htete,  eintrat,  Wenip^tens 
lehrt  das  die  Erfahrung ,  dass  mit  dem  V^ersiegen  der  Quellen 
überall  auch  die  Häche  Tertrocknen.  Ueberall  wo  nicht  durch 
BchrifUiche  Au&eichnungen  oder  durch  staatliehe  Einrichtun- 
gen für  die  Fixirung  der  Eraeugnisse  früherer  Zeiten  gesorgt 
ist,  da  pflegen  sie  spurlos  unterzugehen,  und  was  etwa  in 
Sitten  \in<l  (Tebriiuchen  davon  liäni^en  gel)Uoben  ist,  «las  wird 
umgedeutet  uiid  auf  jezt  Herrschendes  bezogen.  Nichts  von 
allem  dem  war  in  jenem  -grauen  Alterthum,  das  die  BeUgionen 
schuf  9  zur  Bewahrung  seiner  Herrorbringungen  yorgesehen, 
und  troEdem  sollen  die  Rudera  davon  bis  in  die  spüteeten 
Zeiten  übergegangen  sein,  und  z.  R.  dem  Abraham  soll  «die 
Kunde  von  den  geistigen  Ahnungen  und  dem  Cnaubm  der 
l'rAvolt,  als  eine  flicssende,  uralte,  heilige  Ueberüeferuug,  eine 
Bibel  der  Vorwelt »  vorgelegen  haben,  reicher  und  zusammen- 
hängender als  wir  sie  kennen.«  Wenn  man  Wundergkuben 
ausstaffiren  und  verbreiten  will,  so  muss  man  wenigstens  dabei 
nicht  auf  Philosophie  und  Wissenschaft  Auspnu  h  machen: 
ein  Wunder  aber  oline  Gleichen  wiiro  es  gewesen,  wenn  Abra- 
ham,  mitten  uuter  heidTiis(hen  \'ölkern,  deren  Gözen  und 
Göxendienst  er  verwarf,  die  UeberUeferungen  einer  recht- 
glittbtgen  Urwelt  hätte  empfiingen  können.  In  unseren  Yolks- 
MiShrchen  ist  von  dem  alten  germanischen  Heidenthum  gerade 
so  viel  noch  anzutreffen,  als  sich  von  diesem  llcidentlunn  in 
dem(ilauben  der  Mensclien  und  in  den  Gebräuchen  des  Volkes 
erhalten  hat,  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Und  die  Legen- 
den, welche  man  in  katholischen  Kirchen  bei  Vorzeigung  der 
Reliquien  und  bei  sonstigen  Gelegenheiten  ersiilen  hört, 
wurden  bald  vergessen  sein ,  wenn  einmal  das  Volk  anilenge 
etwa  den  Cultus  des  Genies  an  die  Stelle  der  Heiligen  und 
des  Erlösers  zu  sezen.  Es  ist  aber  das  eiue  rohe  Vorstellung, 
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w  elche  abgesondert  erst  die  Sprache  und  die  Reli^on,  dann 
den  Staat,  dann  die  Wissenschaften  und  <lie  Künste,  Alles 
nach  einander,  erfinden  Viast,  wShrend  e»  doch  einmal  Zeit 
wiSie  einzusehen,  daas  der  Mensck ,  als  Mensch ,  auch  keinen 
Tag  lang  ohne  die  drei  ersteren ,  wenigstens  nicht  ohne  ihre 
AnfanjfP,  existiren  konnte.  Denn  sobald  der  Mensch  (la<  hte, 
muss  er  auch  gesprochen  haben ,  und  sobald  er  eine  Jbhe  ein- 
gieng  (und  warum  sollte  man  das  dem  Wilden  weniger  xu- 
trauen  dürfen  als  den  Vögeln  des  Waldes?)  hatte  er  auch  den 
Anfang  zu  einem  Staate  gemacht,  der  sich  patriarchalisch 
erweiterte  mit  dem  Wachsen  der  Familie;  endlich  ])fl<*nt  die 
Keligion,  sintemal  sie  Feiern  und  Feste  verlaugt,  überall  auch 
zeitig  zur  Kunst  hinzufuhren,  abgesehen  von  der  Puzliebe 
und  der  Genussliebe,  der  es  unmöglich  ist  sich  bloss  auf  das 
Nothwendige  zu  beschränken :  die  Künste  aber  sind  ja  gössen- 
theils  ein  Er/eu^iiss  des  Luxus.  Uebri^ens  pflej^ten  auch 
nidit  aus  dem  giauen  Alterthum  in  die  Gegenwart  herüber, 
sondern  umgekehrt  aus  der  Gegenwart  in  das  graue  Alterthum 
hinüber  in  Sagen  ausgepriigte  Ideen  verpflanzt  zu  werden, 
was  sich  mittelst  vieler  Beispiele  beweisen  lässt. 

Die  Einseitigkeit  dieser  Geschichts- Betrachtung  zeigt 
sich  auch  darin  ,  dass  sie  unter  allen  historischen  Völkern  nur 
drei  als  Träger  ihrer  Ideen  ancrkeuueu  mag,  die  Hebräer,  die 
Hellenen  und  die  Deutschen,  denen  noch  drei  andere  als 
Leiter  der  weltgeschichtlichen  Thaten  zur  Seite  gestellt  wer- 
den, die  Iranier,  die  Römer  und  die  Engländer  hauptsSchlich. 
Also  bleiben  z.  1».  die  Aegypter  ausgeschlossen,  doreii  Stuiid- 
punkt  in  der  Kntwickelung  des  religiösen  Lebens  der  \'ölker 
so  wohlberechtigt  war  wie  irgend  einer,  deren  Mittheilungen 
an  die  Hebräer  von  der  grössten  Bedeutung,  und  deren  lieber- 
einstimmung  mit  den  Culten  der  Hellenen  von  diesen  selbst 
als  sehr  gross  anerkannt  gewesen  ist.  Und  wenn  man  die  j^ottes- 
dienstlicheu  Formen ,  in  denen  sich  die  Vorstellungen  der 
Menschen  von  dem  Göttlichen  ausgeprägt  haben,  auf  Ideen 
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nuücküihien  y  und  nich  diesen  Ideen  die  Geichiclite  eon- 
itnnien  wUl,  wie  ist  es  mÖgUdi  den  Aegjptuchen  TIdeidienBl 
n  übergdben,  in  welchem  so  deutlich  der  Creduike  ausgpe- 

sprochen  ist,  dass  das  (iöttliche  in  dem  Instiiut  zu  erkennen 
sei,  welcher  dem  vegetativen  Walten  der  Kräfte  in  den  PÜan- 
len  und  dem  chemisehen  in  den  Steinen  analog  ist  i  Und  da 
dieeer  Staadpunkt  in  den  idealen  Menechengestalten  der  Helle- 
nischen Religion  seinen  Gegensatt  und  in  den  Bfischgestalten 
der  Chaldäer  und  der  Perser  seinen  vermittelnden  Uebergang 
gefunden  hat,  so  würde  die  Her  Eintheilungsgjimd,  wo  nicht 
ab  der  wichtigste  allen  voranzustellen,  doch  wenigstens  nicht 
lu  ignorixen  sein. 

Zu  der  Vennischung  der  Religion  mit  der  Philosophie 
gehört  auch  das,  dass  man  die  polytheistischen  Religionen  alle 
vom  Theismus  ausgehen  liisst ,  und  dass  man  femer ,  weil  das 
aller  Erfalirung  widerspricht  und  einzusehen  ist,  dass  nur  das 
ahstiacte  Denken,  welches  doch  dem  Urmenschen  fem  lag,  m 
so  einer  Weltanschauung  gelangen  konnte ,  sdne  Zufludit  tu 
einem  göttlichen  Wunder,  einer  Uroflenharung,  nimmt,  d.  h. 
ein  X  oder  y  als  unhekaunte  Grösse  sezt ,  um  hequom  ret  liiien 
zu  können.  Vor  allem  aher  musste  man  sich  klar  machen, 
was  unter  den  Namen  Monotheismus  und  Polytheismus  lur 
Begriffe  tu  veistehen  seien,  um  eintusehen  dass,  streng  genom- 
men, eben  so  wenig  eine  monotiieistische  Religion  wie  eine 
polytheistische  Philosophie  möglich  sei ,  indem  ein  persön- 
licher Gott  niemals  allein  un<l  ohne  andere  Geister,  die  ent- 
weder seines  (bleichen  oder  seine  Diener  sind,  existiren  kann, 
ein  Philosophen-Gott  aber  niemab  ein  persönlicher  sein  kann, 
wenn  er  sich  nicht  aocommodiren  und  mit  dem  theologischen 
Gotte  Tereinbaren  will.  Es  gibt  viele  Teufel  und  einen 
Teufel,  und  jeder  höse  Mensch  hat  seinen  besonderen  Teufel, 
welcher  doch  wiederum  überein  oder  Eins  mit  dem  Haupt- 
teufel ist**).  So  hat  auch  ein  jeder  gute  Mensch  seinen  eige- 

13} Vgl.  H.  Rackert,  Cultnigsseh. d.  dsattolieii Volkes,  Th.  II.  p.  M. 
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nen  Gott,  der  ihn  begleitet  wo  er  geht  und  steht  und  ihn 
Gates  und  Schlimmes  verleiht  gleich  einem  römischen  Genius : 
und  dieser  Personal-Gott  ist  doch  wieder  Eins  mit  dem  Wel* 

tcup^ott.  Also  sclnvaiikcii  die  Vor8telhiTi<j:en  überall,  dass  man 
kaum  sagen  kann,  wo  der  Polytheismus  aufliort  und  der  Mono- 
theismus anfi&ugt.  Doch  diese  Sache  fordert  noch  eine  ge- 
nauere Betrachtung. 

8.      gibt  kefnf  inonotbei»«tiKrhe  Religion. 

Im  Innern  ist  ein  l'niver>*iini  auch. 
Häher  der  Vülker  loblicher  (lebrnuch 
Dass  jeglicher  da*«  Beste,  was  er  kennt, 
Er  Gott,  ja  s  e  i  n  e  n  üo  tl  b  e  n  c  n  n  t , 
Ihm  Himmel  und  Krden  übergibt, 
Ihn  fQrehtet  und  wo  möglieh  liebt. 

Der  HomeriHclie  Achill,  als  er  zum  ersten  Mal  wiedenini 
in  die  Schlacht  rücken  will,  ruft  den  Zeus  von  Dodona  als 
seinen  Stammesgott  an.  Auch  die  anderen  Achäer,  als  sie  in 
die  Schlacht  neben  wollen,  beten  ein  jeder  zu  einem  an- 
deren Gott,  ihm  Leih  und  Leben  mm  Schuz  empfehlend 
(D.  ß,  400  ,  /\i  welchem ^v^^h]  anders  als  seinem  Stanim-(iözen  ? 
Der  lli])polyt  bei  Euripides  verehrt  die  Artemis  als  seine  ihm 
einzig  liebe  Göttin  mit  Hintansetzung ,  ja  sogar  mit  Ver- 
achtung anderer:  desselhen  Dichters  Medea  erkennt  einzig 
die  Hekate  für  ihre  Göttin  an.  Die  Hirten  hei  T^n^s  ver- 
ehren den  Pan,  als  wenn  es  Aveit<»r  keinen  Gott  im  Himmel 
und  auf  Erden  <i;iibe ;  dagegen  winl  fiir  die  Fürsten  \ind  König:e 
von  Kallimachos  der  Zeus  als  deren  eigen thümlicher  Herrgott 
bezeichnet:  endlich  von  den  minneseligen  Rittern  des  Mittel- 
alters ist  die  Maria  auf  den  Himmelsthron  erhoben  worden, 
auf  welchem  sie  neben  dem  in  Ruhe  hkibenden  (iott-Vater 
fast  so  allmachtijj;  wie  weiland  der  griechische  Zeus  neben  der 
Moira  regierte,  hei  den  Griechen  konnte  ein  jeder  Gott  in 
einer  jeden  Noth,  und  nicht  bloss  in  dem  ihm  eigenthümlichen 
Fache,  um  Hülfe  angerufen  werden:  aber  allgemein  war  man 
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gewohnt,  sich  an  den  suniolitit  wohnenden  Gott,  den  Schus- 
geist  der  Stadt  oder  Gegend  zuwenden,  was  es  auch  immer  be- 
treffen mochte'^  .  Wenn  nun  solcherlei  Anriifun^en  derWjlk»- 
nnd  Familiengotter  für  Monotheismns  zu  halten  wären,  so  ^^iiide 
der  Monotheiamns  allerdings  das  Erste  und  Ur^rünglichete  in 
der  Welt  gewesen  sein;  wenn  aber  nicht,  dann  mödite  wohl 
anwer  dem  Bekenntniss  »Es  ist  kein  Gott  ausser  Gotti  (mit 
welchem  aber  die  ci;;t  ntliche  Religiosität  aufliört  schwerlich 
eine  streng-monotheistisclu*  Religion  zu  fiudon  sein. 

Es  kommt  auch  Jbaiugcs  in  der  Sprach-  und  JJenk weise 
der  Griechen  und  auch  anderer  Völker  vor,  was  su  der  Ansicht 
▼erfuhren -kann,  als  ob  ihrer  Beligion  der  Monotheusmus  zu 
Grunde  gelegen  habe.  V*or  allem  sind  hier  die  Redensarten 
Oifv  -^etp  und  avet  ^iov  und  xora  ^eov  und  ^e6v  und 

Yatto  iHog  zu  erwähnen,  welclie  nelx^n  avv  yHolgy  avtv  d-etov 
und  xavd  &%6v  %iva  hergehen  .  8iht  man  über  niihcr  hin, 
so  erkennt  man  erstlich ,  dass  dieser  ^sog  Eins  ist  mit  dem  so 
eben  betmchteten  Personal*Gotte,  welcher  allerdings ,  wie  im 
TOfangehenden  Para^phen  gezeigt  wurde,  mit  dem  Wdten* 
gotte  oder  aueh  mit  dem  waltenden  Sehiekfiale  leicht  zusam- 
menrinnt nach  der  allgemein  herrsehenden  unklaren  Vorstel- 
lung: vgl.  z,  B.  Eur.  Phoen.  4  22  399^  aoipog  yag  6  ^eog^ 
was  in  dem  Torangehenden  Verse  6  dai^tw  ,mein  Genius  oder 
mein  Stern  oder  Unstern  i  genannt  ist.  Zweitens  ist  su  bemer- 
ken ,  dass  dieser  ^ed$,  so  wie  er  auch  oft  %6  ^eXw  und  %6 
datiiüviot'  genannt  wird,  niemals  Ciest^ilt  gewinnt.  «IJei  jedem 
Versuche  ihn  plastisch  zu  gestalten«,  sagt  Lehrs,  »würde  den 
Griechen  Hand  und  Sinn  vor  Impietät  erlalimen.  Wer  wäre 
denn  dieser  neue  Gott,  durch  den  alle  die  übrigen  au^ehoben 
wurden?  Sa  kann  dem  Griechen  nie  einfallen  su  jenem  Gotte 
SQ  beten ,  zu  opfern.  Der  Grieche  sagt :  o  liebe  Götter,  er 


13)  Beispiele  davon  gibt  Lehrs,  Popul.  Aufr.  p.  13$  ff. 

14)  VgL  Lehrs,  Ptopalira  Auft.  p.  118. 


Digitized  by  Google 


30        Ueb«r  die  Entttehimg  und  WeitexbtMiiBg  der  BeUgionen. 

sagt:  o  lieber  Phöbus,  o  lieber  Zeus:  aber,  o  lieber  Gott  —  et 
inu88  jedem ,  der  Griechisch  yersteht,  monströs  erscheipen.« 

Dass  kein  Volk  der  Welt  noch  jemals  so  blödsinnig  ge- 
wesen sei,  dass  es  nicht  eine  einheitliche  lie^ieruiifj;:  der  Welt 
anerkannt  hätte,  kann  man  von  vomen  herein  hehaupten,  ehe 
man  noch  die  Zengen  vernommen  nnd  in  Erfahrung  gebracht 
hat,  dass  dieses  Wesen  durch  den  Himmelsgott  vertreteii 
und  auch  in  allen  den  yerschiedenen  Zungen  oft  so  genannt 
zu  werden  pflej^t***  .  Allein  theils  denkt  man  sich  diese  Macht 
hloss  als  ein  unpersönlielies  Wesen,  als  ein  das  (lanze  zusam- 
menhaltendes und  bis  ins  Kleinste  bestimmendes  Fatum  oder 
Geseta  ißwi^a],  und  theils  existirt  es  auch  bloss  in  der  Vor- 
stellung, und  wird  zwar  bei  Betrachtung  des  Weltlaufes  und 
der  Menschenschicksale  mitunter  genannt,  aber  die  Religion 
bleibt  davon,  wie  noch  heuti^s  Tujjes,  unberührt,  im  Cultus 
üudet  es  keine  iieriicksiciiti^n^  und  auf  die  Mythologie  hat 
es  yollends  keinen  Einfluss.  £s  ist  darum  grund£üsch,  wenn 
ein  neuerer  Philosoph,  nach  der  oben  beschriebenen  Weiae, 
die  Mythologie  einen  auseinander  gegangenen  Monotheismus 
genannt  liat,  und  lasst  sich  das  (iej^eiitlieil  davon  ebensowohl 
psychologisch  als  au(  Ii  liistorisch  beweisen.  Denn  ist  jener 
sogenannte  H  i  m  ni  e  1  als  unpersöiUiches  Wesen  gedacht,  so  ist 
er  schon  an  sich  kein  religiöser  BegrÜF,  weil  die  Religion  per- 
sönliche mit  menschenihnlichen  Empfindungen  begabte  Wesen 
fordert,  die  von  Ritten  nnd  Opfern  gerührt  werden  und  durch 
keine  Nothwcndigkcit  gebunden  sind :  denn  für  den  persön- 
lichen Gott,  für  den  Gott  dem  Gebete  und  Opfer  gebraclit  wer- 
den, ist  kein  Ding  unmöglich,  für  jene  unpersönliche  Urmacht 
aber  bleibt  Alles,  was  nicht  von  Anbeginn  in  ihrem  Plane  ge- 
legen hat,  unmöglich.  Das  Herrschen  der  Naturgeseze  gewahrt 
und  fiihlt  jedennann  täglich  und  stündlich:  allein  eben  um 
ihnen  nicht  rettungslos  uutenvorfen  zu  beiu,  verlaugt  der 


15}  s.  Welcker,  Griech.  Ofttterl.  1.  p.  137. 
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Mensch  nftch  persönlichen,  mit  nbemstSilidien  KiÜften  be- 
gabten. Wesen,  deren  Gunst  und  Gnade  ihn  von  jener  Noth- 
wcndigkeit  erlösen  könne.  Warum  denn  nun,  dürfte  man  fra- 
gen ,  nicht  sofort  nach  einem  einzigen  üben^'eltlichen,  die 
Natur  mid  alle  die  Dämonen  und  G^ter  lenkenden  Grott? 
Darum  nichts  weil  ein  penenlidier,  allmichtiger  und  allge- 
genwärtiger Gott  rieh  so  wenig  der  Fhantarie  stellt,  so  leidit 
er  auch  mit  dem  Verstände  zu  begieifen  ist:  und  selbst 
wenn  der  sclilichte  Mensch  mit  seinem  Anliegen  so  leicht  zu 
ihm  gelangen  zu  können  glaubte  ,  würde  er  nicht  bei  ihm  be- 
harren mögen,  sondern  sich  lieber  an  untergeordnete  Geister, 
als  Mitder,  wenden,  die  nicht  für  die  Wohlfii£rt  des  Garnen 
etnsustehen  haben ,  die  nicht  so  hoch  und  so  ferne  stehen ,  die 
\-iellcicht  auch  einmal  Menschen  gewesen  sind,  wie  Menschen 
gefühlt  und  gelitten  haben,  von  denen  also  auch  leichter  etwas 
den  Naturgesezeii  nicht  Gemässes  zu  erlangen  wäre. 

Also  kann  es  keine  monotheistische  Religion  geben,  sofern 
man  nämlich  nicht  darunter  bloss  die  abeolute  Souyeränetät 
eines  Geistes  über  alle  Geister ,  welche  lesteren  mittelst  sol- 
chen Absdlutismus  zu  blossen  Jiothen  und  Dienern  herab- 
«•inken ,  darunter  verstehen  will.  Derjenige  Deismus  aber, 
welchen  neuere  Gelehrte  den  Griechen  gern  andichten  möch- 
ten, und  welcher  nicht  einmal  aus  irgend  einer  Religion,  son- 
dern aus  einer  schwächlich -sentimentalen  Philosophie  her- 
stammt, würde,  wie  Lohrs  richtig  bemerkt  (p.  130],  den 
(»riechen  ,  wie  auch  dem  Kaiser  Julian ,  als  ein  Atlieismus 
ei>chienen  sein*').  Wäre  derselbe  aber  dem  religiösen  Bedürf- 
niss  genügend,  so  würde  die  Mexischheit,  einmal  bei  so  einem 
Urquell  angelangt,  niemals  mehr  zu  dessen  Ausflüssen  rieh 
veriirt  und  niemals  mehr  von  dem  einen  Geiste  weg  su  ande- 
ren Geistern  rieh  hingewendet  haben.   Allein  so  sehr  die 


16}  Das  verworfenste  weibliche  Wesen,  das  Apulcgiis  ksnat,  bekennt 
dch  HUB  MonotheismQs:  Apul.  met.  IX,  14. 
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£rkenntuis8  einer  überall  jj;e|üfeiiwiirti^en ,  überein  wirkenden 
und  daa  weite  Ali  zur  Einheit  verknüpfenden,  alle  die  walten- 
den,  erhaltenden,  zerstörenden  und  wiederum  scihaflbnden 
Kräfte  beherrschenden,  ITrmacht  dem  menschlichen  Verstände 
fi^enrdss  ist :  so  sehr  ist  den»  (iefiihle  die  Vertheilung  dieser 
Krät'te  in  viele  Kräfte  und  der  Phantasie  die  Personificirung 
und  Yermenschlichung  dieser  Kräfte  Bedürfhiss  "  und  darum 
sehen  wir  in  den  sogenannten  monotheistischen  Religionen 
den  Himmel  mit  Legionen  von  Engehi  und  die  Hölle  mit 
Teufeln  bevölkert,  um  zu  sehweigen  von  den  Spaltungen  des 
einen  (iottes  in  niehiere  Personen  und  von  dem  Zurüektreteu 
des  Weltenschöpfers  im  Cultus  und  den  viel&chen  Anru- 
fungen der  Heiligen,  durch  deren  Bemühungen  jener  in  Buhe 
▼ersezt  wird.  Noch  hat  es  auch  keinen  ReMgionsstifter  ge- 
geben ,  der  nicht  an  ein  unsichtbares  Reich  von  Geij^teru, 
und  nicht  blobs  eines  Geistes ,  geglaubt  hätte.  Also  kann 
man  wohl  mit  Recht  fingen,  ob  der  Monotheismus  über- 
haupt religiös  sei :  denn  ob  diese  Geister  gehorsam  sich  unter- 
ordnen, wie  in  einer  absoluten  Monarchie,  oder  ob  sie,  wie  in 
einem  constitutionellen  Staate ,  mitberathen ,  und  aus  freiem 
Antrieb,  nicht  als  blosse  Diener  und  IJotlien  ,  handelnd  er- 
scheiueu,  darauf  kann  es  doch  nicht  ankommen,  wenn  es  sich 
bloss  um  die  Zahl  der  Geister  und  nicht  um  die  Einrichtung 
ihres  Reiches  handelt 


9.  Her  Monotheismus  eia  Krseugnlss  spaterer  Zelt. 

Die  Geschichte  /.ci|^i  auch  überall ,  dass  der  Monotheis- 
mus eine  Frucht  philosophischer  J^ctrarhtung  und  mehr  ein 
Redürfniss  für  einsame  Denker,  der  Polytheismus  aber  ein 
Bedürfhiss  för  das  Volk  gewesen  sei,  ingleichen  dass  die  Ent- 

17)  Plin.  H.  N.  II,  7,  5:  Fragük  H  laboriosa  morialitaa  in  partes  Uta 
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wu^elung  der  ReUgumen  ron  dem  Polytheirams  mm  Mono- 
theismus hinstrebt,  nicht  umgekehrt.  So  ist  8.  B.  das  Brahma 

ocler  der  iJiahma  in  Indien  ein  I'rodiict  der  lirahnianen-Spe- 
culation:  von  ihm,  so  wie  auch  von  Visclmn,  wisssen  die  ^'eden 
noch  nichts,  und  bei  dem  Volke  hat  er  nie  Ein^ang^  finden 
können*^;.  In  gleicher  Art  ist  in  der  Färsen -Religion  der 
Ahunmasda  an  die  Stelle  des  alten  Himmelsgottee  Vereiraghm 
d.  h.  Vitra-Tödter,  Indm  oder  Zeus,  geseEt  worden,  ein  Wel- 
i»Mis(  und  Quell  des  l/Phens  welcher  nicht  mehr  mit  den 

Dämonen  kämpft^  sondern  in  majestätischer  liuhe  auf  seinem 
goMenen  lliron  im  Tümmel  (iarutmana  sizt"*  .  Wie  spät 
aber  die  Parsen- Religion  diejenige  Gestalt  welche  wir  aus 
dem  Ayesta  kennen  lernen  bekommen  habe,  werden  wir 
weiter  unten  seigen. 

Tn  der  griechischen  Kelijjion  will  Nägelsbach  die  Ilin- 
nei^ng  zum  Monotheismus  darin  finden,  das»  die  Kinder  des 
Zeus  [diOf^HÜg^  lauter  aus  ihm  hemusgeborcne  Seiten  seines 
Wesens  seien^  dass  derselbe  in  der  Gemahlin  in  den  Briidem 
und  in  jenen  Kindern  wirkt,  und  dass  die  mamna  der  Olym- 
pischen Götter  alle  von  dem  einen  numen  des  Zeus  ausgehen 
uml  nur  in  \  evliiuduHii  und  luulieit  mit  ihm  gtnlaclit  Averden. 
Das  ist  allerdings  die  Art  w  ie  ein  zum  Monotheismus  hinstre- 
bender griechischer  Denker  oder  Dichter,  z,  B.  ein  Aeschylus, 
sich  seine  Religion  zureoht  legen  konnte.  Von  Aeschylus  sind 
z.  B.  die  Verse: 

Zevg  taxiv  ai^rj^^  Xevg  di  yi]^  Zeug  otgavag, 
'/A:vq  roi  ra  jfai'Tct  ywri  rwvd*  VTrfQTii.ny, 

lind  natürli<'li  musste  ein  so  strenger,  dasN'oIk  gleicl»  <leu 
Propheten  in  der  lUbel  mit  Worten  strafender  I^ehrer^'j  gleich 


18)  S.  l>unoker,  Gesch.  des  AH.II.p  7. 164. 17S.  Butiien  Gott  in  d. 

GeMshiehte  UI.  p.  443. 

19}  Duncker  s.  a.  O.  IL  p.  343.  Vendidad  XIX.  107. 

10)  8.  Naehhom.  Theol.  p.  13». 

21)  8.  z.  B.  die  Chüro  in  den  Eumenidtn. 
Haitang.  Jtol.  «.  MiUiol.  d.  Qr.  1.  3 
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diesen  Propketen  auch  der  bunten  Mannichfidtigkeit  der 
Götter,  welche  der  krausen  Willkür  der  Neigungen  so  bequem 
ist,  ab^eiiei^  sein.  Auf  derartige  hervorragende  Gröesen  also 

f^aiiz  iilleiu  hätte  Na^^eUbac  Ii  sicli  berufen  sollen,  wenn  er  den 
Monotheismus  der  i^^nechi sehen  Menschheit  iiachweisea  wollte. 
Allein  derartige  Geister  schaffen  die  Religion  nicht. 

Auch  von  dem  Monotheismus  der  Hebräer  wird  mit  Recht 
behauptet,  dass  er  das  Resultat,  und  nicht  der  Anfimg,  der 
hebräischen  Geschichte  gewesen  sei.  Der  Gk>tt  der  Väter  war, 
wie  Diincker  ]).  211.  Ijenicikt,  nur  der  Schuzherr  der  Hebräer, 
wie  die  verwandten  ►Stämme  der  Ismaeliter,  der  Moabiter, 
Ammoniter  und  Edomiter  jeder  seinen  besonderen  S<'huz^ott 
hatten,  und  jeder  Stamm  seinen  Gott  für  den  stärksten  hielt  : 
dass  in  der  Zeit  vor  Moses  neben  dem  Grott  in  der  Höhe  noch 
andere  Götter  verehrt  wurden  ,  sagt  Duncker  p.  213,  beweist 
die  Phiralfonn  Elohiin  ,  wcK  lie  in  der  ältesten  l  ikunde  der 
Genesis  «^ebniucht  ist^^  ,  und  dass  sie  gebraucht  \M'nlt'u  kmiute, 
als  diese  Schrift  geschrieben  wurde,  zeigt  zugleich,  dass  diese 
Vielheit  noch  nach  Moses  fortdauerte.  Ob  Moses  den  Jehovah 
nur  als  den  ersten  oder  als  einzigen  Stammgott  zur  Anwen- 
dung brachte,  und  in  wie  weit  das  leztere  f^elungen  sei,  muss 
diesem  Factum,  der  Erwähnung  des  Azazel  ^Mus.  III,  Wt]  und 
dem  häutig  bezeugten  Gebrauch  der  Therapliim,  w  ie  der  ^'e^- 
sicherung  des  Ezechiel  gegenüber,  dass  die  Hebräer  auch  in 
der  Wüste  den  Gözen  ihrer  Väter  gedient  hätten  (20,  13,  24), 
ungewiss  blähen.  Derselbe  bemerkt  femer,  dass  die  Prophe- 
ten die  ganze  Existenz  .Jehovah-C'ultus  bei  und  nach  dem 
Auszuge  aus  Acgy])ten  bestreiten'^*).  Zu  verwundern  wäre  es 
nicht,  Avenn  ein  erleuchteter  (j  eist,  wie  Mt)ses  ,  weicher  den 
Greuel  des  Aegyptischen  Thier-  und  Gözeiulienstes  in  der 

22)  Richter  II,  24.  Esech.  15,  11.  Numeri  14,  25. 

23)  8.  t.  B.  Oeneds  I,  1.  1,  26.  3,  22.  vgl.  los.  24,  2. 

'24)  AmoH  5,  25.  2(i  V.r.ech  20,  5—8.  20,  18.  24.  26.  Jefem.  7,  21.  22. 
Könige  I,  22, 19  ff.  Uiob  2,  1  ff. 
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^^ähe  betrachtet  hatte,  Tont  Verachtung  dieses  Aberglaubens 
getrieben,  auf  den  £ntscblu8s  gekommen  wäre,  die  Gösen 
stammt  und  sonders  über  Kord  zu  werfen  und  sich  nur  dem 

einen,  «ler  Iliinniel  inul  Knli*  luul  aucli  «lit-  (iottcr  ^cschattt  u 
habe,  zuzuw enilen.  Wenn  man  iiulcssdie  xtehen  anj^fliilirti'U 
Zeugnisse  betrachtet,  so  muss  mau  zweifeln,  ob  (his  KemeMei» 
.  nung  war ;  und  vergleicht  man  damit  die  Vorstellungen,  welche 
von  dem  Wesen  des  Jehovali  in  den  Büchern  Mosis  ausgeprägt 
Hind,  so  muss  man  erkennen,  dass  derselbe  noch  keineswegs 
>o  \\  \o  bei  (U'ii  spiii»  riMi  Pn»|ibeten  j»an/,  von  i\vy  Molocbs- 
Natur  sich  frei  jj^emacbt  liutte :  '-Auf  ileii  liergeu  war  .lebovuh 
augerufen«»  sagt  Duncker  I.  p.  210,  hier  waren  ihm  die  Opfer 
gebracht  worden,  und  er  pflegte  auf  die  üerge  lieniieder  zu 
steigen.  Auch  Steine  wateA  ihm  gesalbt  worden.  Die  Opfer 
waren  seine  Speise ,  er  labte  sich  an  dem  lieblichen  Geruch 
seiner  Feneruu;;eu.  Ih*  wohnt  im  Ilinniicl  und  taUit  um  Him- 
mel auf  den  \V(dken  dalier,  und  i>Ü'\wt  den  Sebatz  und  die 
^'hleuseu  des  Himmels.  Er  verkündet  sieli  in  Donner  und 
Uliz  und  im  Erdbeben,  er  erscheint  in  der  Feuerflamme, 
in  der  feurigen  Wolke,  ja  er  ist  selbst  fressendes 
Feuer.  Jehovah  ist  ein  eifriger,  furchtbarer  Gott ,  dessen 
Anblick  t  i)  d  t  e  t ,  d  e  m  A  lies  g  e  b  ü  r  t  was  die  M  u  tt  e  r 
briebt,  dem  die  Erstgeburt  der  Thieie  uud  die  Hrstlinge  iler 
Früchte  dargebracht  werden  müssen«.  Dass  die  lieschneiduug 
eine  Ablösung  dieser  Eratgcburts- Opferung  war,  wie  die 
Schlachtung  des  Osterlamms  eine  Stellvertretung  derselben, 
ist  aus  tlen  daran  geknüpften  Erzählungen  zu  entnehmen . 

Die  Einheit  des  (  uitus  selbst  ,  welche  von  Moses  ;;egriin- 
det  Worden  war,  gieng  wieder  mit  der  Ausbreitung  ik's  \'(dke8 
ober  einen  grossen  l^mdstrich  verloren^  uud  damit  wurde  auch 
die  Verehrung  Jefaovahs  enchättert.  Also  wurden  die  Kanaaui- 
tischen  Götter  Ikial  und  Astarte  neben  dem  Stammgott  Jehovah 

25)  S.  UetiHtftben  1.  p.  5*21 
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verehrt,  und  in  Sichern  seihst,  iler  Ilauptätadt  des  Landes, 
wurde  dem  Baal  ein  grosser  Tempel  gebaut,  und  hiuxnederuni, 
so  wie  von  jenen  Gözen,  also  auch  von  Jehovah  Schni«-  und 
Chissbilder,  versilberte  und  vergoldete,  aufgestellt  selbst  von 
solchen  die  gej^en  die  Ciözen  eiferten,  z.  K.  von  Gideon.  Die 
verlorene  Kinheit  wurde  wieder«<ew(>nncu  duiTh  den  Salomo- 
nischen Tempelhau  :  wie  wenig  aber  der  Erhauer  dieses  reiclieu 
Gotteshauses  die  Verdrängung  der  fremden  Crötter  damit  be- 
absichtigte, ist  leicht  einzusehen,  da  es  eben  dieser  gewesen 
ist ,  welcher  deren  Verehrung'  neben  der  des  Jehovah  wieder 
emporbrachte .  Au  diesen  Teuipelbau  aber  srliloss  sirh  auch 
die  Entstehung  und  ürganisirunj^  eines  eigentlichen  Priester- 
standes, womit  das  ganze  religiöse  Leben  einen  neuen  Auf- 
schwung gewann.  Indessen  ist  diie  Erhebung  des  Jehovah  zum 
Weltenj^ott  doch  erst  durch  die,  seit  Ahabs  Gözendienet  immer 
beileutender  eingreifenden,  Propheten  vollbracht  worden'']. 

10.  üie  8clittpfattg8gc8clilchten. 

Alle  Kosmogonien,  mit  Ausnahme  der  Mosaiischen  und 
der  Persischen,  lassen  die  Welt  mitsammt  den  Göttern 

wertk'u  ,  odvY  docli  die  Wirksamkeit  der  let/tereu  erst  spater 
eintreten,  nachdem  die  l)in<»:e  bereits  eine  Zeit  lau<;' aus  eiu- 
anderselbst  sich  entwickelt  haben.  Jene  beiden  Schöpfiings- 
geschicliten  selbst  aber,  welche  nicht  früher  verfiu»t  sein  kön- 
nen als  der  Monotheismus  ausgebildet  war,  sind,  was  deutlich 
zu  erkennen  ist ,  auf  die  Analoj^ie  alljährlich  w  icdcrkehrender 
Natur- Ereipiisse  jjegTÜndet ,  die  auch  in  .lahresfesten,  z.  K. 
den  Persischen  Gahanhars,  als  Schöpfun<?s- Ta<^en  ,  gefeiert 
wurden.  Also  lässt  sich  behaupten,  dass  die  in  den  anderen 
Kosmogonien  ausgeprägten  Gedanken  vollkommen  mit  den 
Ansichten  unserer  Naturforscher  übereinstimmen,  denen  zu- 
folge die  Weltkörper  und  ihre  Erzeugnisse  und  Geschöpfe  von 

26)  I.  Kftn.  11,  4—9.  33. 

27)  Duncker  L  p.  332.  397.  424.  422  f. 
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jehrr  in  der  nämlichen  Weise  sich  jjestaltct  hubtMi,  wie  wir  sie 
iHM-h  lu'utf  \or  iiiiscrcii  Aujijen  sicli  cntAvickeln  und  jjostalten 
sehen.  Und  diese  AuBicht  i5?t  auch  in  dvr  ISprachc  niederge- 
legt: die  Alten  sagen  naätra,  qivütg  in.  vielen  Fällen  wo  wir 
Schöpfer  zu  sagen  gewohnt  sind,  und  natura  kommt  von  nasd 
werden  und  wachsen.  Zwi^en  den  zwei  Vorstellnngen 
aber,  dorn  •Schaffen  und  dem  Wachsen,  ist  ein  so  j^rosscr,  dun  h 
nichts  zu  vonnif  tchider  Untx»rschied  ,  und  die  l'nmögHchkcit, 
von  dem  einen  Standpunkte  der  Betrachtung  auf  den  anderen 
zu  gelangen,  ist  so  gross,  dass  man  getrost  behaupten  kann, 
der  Schopflingsglaube  habe  in  denjenigen  Religionen,  wo  von 
Ereeuj^mi?  der  Gotter  die  Rede  ist,  niemals  ursprünglich  vor- 
handen sein  komu  ii  ,  weil  ein  \  olk  /war  wtihl  von  dem 
Zeugungsglaubeu  durch  Propheten  und  J.chrer  zu  dem 
SchöpfungsgUuben  bekehrt  werden  kann,  niemals  aber  un- 
bewusst  von  selbst  von  diesem  Glauben  zu  jenem  hinüber- 
gleiten  kann,  es  miisste  denn  dieser  Schöpfungsglaube  auf  das 
Ueberhandnehmen  des  Glanbens  an  Ma^ie  sich  gründen,  was 
vi<"llri(  lit  bei  (h'n  Tarsen  luid  Ma|;icrn  wirklich  der  Fall  pewe- 
s«n  i&i.  Der  Map^ier  zaubert  allein  her  duich  das  Sprechen 
eines  einzigen  Wurles,  eines  geister-lmimenden  und  zwingen- 
den Wortes,  in  dessen  Hesiz  zu  gelangen  grosse  Heiligkeit 
erfordert,  und  wer  diese  Macht  über  alle  die  Geister  erlangt 
hätte,  der  wäre  freih'ch  auch  Herr  der  Wehen  und  allmächtig. 
Das  ist  das  Streben  tler  IndiKchen  lleiliifen,  <lie  sit  h  einbilden 
durch  übermenschliche  Hüs.sungen  dahin  gelangen  zu  köuneu, 
dass  sie  den  höchsten  Hinunelsgott  vom  Throne  stossen  und 
statt  seiner  das  Weltiegiment  übernehmen.  Auf  diesem  Wege 
eriiielte  man  also  zwar  einen  allmächtigen  Herren  über  die 
(»eister,  dessen  Wille  als  der  zwinp^eudste  Despotismus  durch 
den  Bann  der  Cicister  die  Welt  behenhchle,  aber  keinen  ver- 
nünftigen Monotheismus. 
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II.  l'Hi88iKe8  und  ConKibtciiIrti  in  den  CaOtterKCHiaiirn. 

Ein  Streben  zur  Einheit  ist  allerdings  auch  in  den  Reli- 
gionen selbst  vorhanden,  und  es  äussert  sich  darinnen,  dass 
fast  keiner  der  Götter  auf  ein  einziges  besonderes  Element  in 

seinem  Walten  ein^pschränkt  ist,  und  somit  fast  jeder  die 
Fähigkeit  hesizt,  seine  Einseitiji^keit  zur  Allseitiji,keit  /.n  erwei- 
tern und  am  Ende  soj^ir  die  Weltlierrseliaft  zu  bekommen. 
Hangt  doch  auch  in  der  Natur  Alles  mit  einander  zusammen 
und  geht  in  einander  über,'  und  selbst  das  Entgegengesezte 
bedinpft  sich  gegenseitig:  wie  sollten  also  die  Götter  oder 
(iei.stcr  sicli  in  (irenzen  einengen  lasNen  die  keine  siiuH  Was 
ist  unter  sieh  verschiedener  als  Tag  und  Nac^ht,  Tod  und 
Leben?  Allein  Tag  und  Nacht  gehen  in  einander  über  und 
scheinen  sich  gegenseitig  zu  erzeugen,  und  auch  aus  dem  Tode 
gibt  es  ein  Erwachen  zu  neuem  Treben.  IVfithin  wird  auch  die 
Sonne  nielit  l)l()ss  dem  'i'age  und  aucli  niclit  hhi^s  den  I,e])en- 
den,  das  Licht  schauenden  iwie  die  (iriccheu  sagen  ,  angehö- 
ren :  denn  was  thäte  sie  wohl  des  Nachts,  wenn  sie  nicht  denen 
drunten  in  der  Unterwelt,  wenigstens  den  Seligen  im  Elysium, 
leuchtete?  Also  wird  der  König  der  Lebenden  zugleich  der  König 
der  T()dt«Mi  sein  müssen  Kronos  mul  Wodan  ,  nnd  der  Ih^lins 
wird  weehselswcise  au<  li  der  Herr  (lc2> Hades  sein  können.  Dass 
die  Seelen  der  Mensclien  Ausflüsse  aus  dem  Aether  sind  mlcr 
dass  sie  aus  dem  Himmel  stammen,  das  ist  ein  sehr  alter,  fast 
mochte  ich  sagenden  Menschen  angeborener,  Glaube,  der  nicht 
erst  auf  die  Erfindungen  der  Pln'losophie  zu  warten  liatte. 
Wenn  nun  der  Menscli  stirbt  ,  so  konnnt  zwar  die  Seele  mit 
ihrem  Leihe  unter  die  Erde  hinab,  aber  sie  bleibt  nielit  an  das 
Grab  gebunden,  sondern  kann  frei  umherschweifen  und  walten 
da  wo  sie  einst  gelebt  und  gewirkt  hat ;  ja  sie  kann  auch  wieder 
in  den  Himmel  zurückkehren  und  werden  was  sie  gewesen  ist. 
Ist  es  also  wohl  zu  verwundern,  dass  auch  Zeus,  der  Genius 
der  Genien,  stirbt  und  begraben  wird  und  wieder  aufersteht, 
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also  leitweilig  zwok^iidtavtl'g  wird?  Und  wenn  nicht  er  sellwt, 

sw)  erleidet  da*«  sein  ihm  gleicher  Sohn,  der  Zagreus  flakchos, 
Atvs.  Adonis  11.  s.  \v.  .  Also  scheint  der  /ohs  nicht  allein  mit 
seinem  von  ilnn  ^ruud verschiedeneu  Jiriuler  Pluton,  sondern 
auch  mit  seinem  Vater ,  dem  Kronoe,  in  £ins  anisammen  zu 
iiiessen ,  und  in  dem  Semitischen  Bai  oder  Bei  sind  wiiklidi 
beide  nntrennhar  vereinigt,  und  dieser  Bai  ist  femer  auch  mit 
dem  Moloch  Eins,  welcher  das  A etiler- Fener  ist.  Zeus  ist  der 
Himmel :  dem  Himmel  ist  die  Krde  entijef^en^esezt,  nnd  \V(dil 
.  in  allen  Ueli^onen  bihlen  der  HinuueUgott  und  die  Krden- 
'  göttin  ein  ehliches  Paar»  aus  deren  Begattung  das  Meiste 
erseugt  wird.  Aber  in  dem  Phrygischen  Zwitterwesen  Agdistis 
scheinen  Beide  vereinigt,  und  die  Hellenische  Religion,  welche 
die  Zwitterwesen  verschmäht,  lüsst  trozdem  aus  der  Hüfte  des 
Zeus  den  Difmysos  und  aus  seinem  Haupt  die  Athene  her- 
vorgehen, und  diese  von  ihm  allein  gezeugte  Tochter  ist  ihm 
SO  völlig  gleich,  dass  man  sie  für  sein  anderes  weibliches 
Selbst,  und  somit  Beide  fu&eine  Person,  nehmen  muss.  Posei* 
don  ist  der  Beherrscher  des  Meeres :  aber  auch  die  Quellen 
entspriuß'en  alle  aus  dem  Meer  und  die  W(dken  entstellen  aus 
dessen  Ausdünstunj^en :  und  wenn  die  Alles  vertrocknende  ISom- 
merhize  am  höchsten  gestiegen  ist,  so  stürzt  der  Sonneni^ott  in 
das  Meer  hinab,  und  dann  steigen  aus  demselben  die  Wolken 
auf  und  bringen  mit  den  Passatwinden  die  tropischen  Regen, 
von  denen  die  Gewächse  wieder  erquickt  und  belebt  werden. 
Als(3  wird  der  ins  Meer  gestÄTZte  Phaethon  -  Melkarth  Meli- 
kertes]  auch  zu  einem  8eegotte  und  Genossen  Poseidons  ;iu 
den  Isthmischen  Spielen  ,  während  umgekehrt  der  Hellero- 
phon-Poseidon mit  dem  Quellenroes  Pegasos  in  den  Himmel 
aufsteigt,  um  in  Gewittern ,  vom  Blise  getrofiien ,  wieder  her- 
absmfkhren.  Auch  der  feuergezengte  (TrvQiyeyi^g)  Dionysos 
flüchtet  sich  zu  den  Nymphen  in  die  See  ,  und  Jiicht  allein 
dieser,  sondern  auch  der  Feuerjjeist  Hephastos  selbst,  aus  dem 
Himmel  stürzend,  findet  Aufoahme  bei  den  Göttinnen  der 
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See,  und  wandelt  sicli  also  in  einen  fcjee- Kobold  um,  gleich 
dem  Glaukos- !*rf»tt'as- Nereus.  Süllen  wir  noch  ferner  davon 
reden,  das«  die  Erdengöttin  zugleich  Mondgöttin  ist,  und  dass 
dieselbe  in  den  drei  Reichen  waltet  als  Artemis -Hekate- Pro- 
serpina? das»  sie  als  Semele  stirbt,  als  Kore  hinabgeraubt 
wird,  als  Pcrsei)houe  (jdor  uuterirdischt'  ll<'ia  nobcii  dein  l*lu~ 
ton  thront,  als  Thyone  in  den  Himmel  aurückgeführt  wird,  als 
Artemis  auf  der  Erde  in  Wäldern  und  an  Quellen  un^fsr  den 
Nymphen  waltet?  Statt  aller  anderen  Beispiele  wollen  wir  noch 
das  erwiümen,  dass  es  mehrere  Klassen  von  Geistern  oder 
Dänioiieu  gibt,  Eng(d  und  TcMifel,  Kieson  und  Zwerge,  schöne 
jugendliche  Götter,  Kinder  des  Ilimmelsgottcs  oder  Genien, 
und  wiederum  monströse  Erdgeburten  und  halbtlüerische  Uu- 
geheuer«  himmlische  und  unterirdische.  Zwei  Klassen  nun 
von  diesen  scheinen  sich  so  schroff  entgegen  zu  stehen ,  dass 
sie  niemals  Eins  gewesen  sein  können :  und  dennoch  sind  sie 
aus  einander  hervorgegangen  auch  nach  der  Viiblischen  Tradi- 
tion ,  so  dass  sie  also  auch  wieder  /ai  einander  snrü(!kkommen 
können,  gleichwie  die  Geister  der  Gestorhenen  und  die  Unter- 
irdischen wieder  in  den  Himmel  eingehen  können. 

Indessen  lassen  auch  diese  Thatsachen  sich  nicht  als 
Beweise  fiii  die  Ursprünglirhkeit  dos  M(»iiu(heisnius  gebrau- 
chen; vielmehr  iHistätigen  sie  nur  unsere -Uehaupiini^',  dass,  wo 
immer  ein  Monotheismus  aufgekommen  ist,  derselbe  durch 
allmähliche  Erweiterung  eines  Volks-  oder  Familiengottes  ent- 
standen sei ,  indem  die  Fähigkeit  zu  solcher  Erweiterung  in 
einem  jeden  Gott«  liegt.  Der  unigekebrle  Fall,  dass  durch 
Beigesellung  immer  neuer  ntwiina  zu  einem  ursprünglich 
eincig  vorhandenen  Weltengotte  ein  Polytheismus  ans  dem 
Mcmotheismus  hervor  gegangen  wäre,  etwa  so  wie  in  dem 
mittelalterlichen  Christenthum  durch  Einimpfung  des  Christen- 
thums auf  das  Ileidenthuni  der  Himmel  mit  Heiligen  bevöl- 
kert worden  ist ,  denen  man  die  Kirchen  und  Dome  baute, 
und  die  Msxiai  als  Himmelskönigin,  neben  den  drei  Peisonen 
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4»r  Gfiitbeit  sich  niedeigelMsen  hat  deigestalt ,  «Um  6x9te  in 
den  Hintetgomd  und  in  Ruhestand  traten  —  dieser  Fall 
wurde  erntlich  das  firuHere  Vorhandensein  eines  ausgebreiteten 

Polytheismus  vuniusstv.eii ,  mithin  eben  die  Urspnin;4:li<  likeit 
des  Monutbei&muä  nicht  beweisen,  zweitens  aiuli  ihis  Aui'trüleu 
▼on  Religionsetiltem  behaupten,  von  denen  doch  irgendwo 
noch  eine  geschichtliche  Spur  vorhanden,  sein  miisste. 

Mit  der  oben  beschriebenen  Flüssigkeit  ^(öttlicher  Persön« 
lirlikeiten  hängen  uoc:h  einige  uiuhue  Emheiuuugeu  zu:>ani- 
meu,  die  wir  jezt  betrachten  wuUeu. 

]f .  Variationen  des  Cllaabens  ottd  der  Mythen. 

Es  gibt  keine  einzige  griecliibclie  Sajje  von  der  nicht 
mehrere  Variationen  sich  vorfanden,  und  dieser  Mangel  an 
Uebereinstinunung  rührt  keineswegs  immer  von  Dichter- 
Erfindungen  lier,  sondern  bestand  im  Volksglauben,  welehem 
die  Dichter  gefolgt  siiul^^i.  So  wird  1).  (Miieni  (iottr  die- 
selbe Göttin  Oller  auch  Heroin  bald  als  Schwester  und  bald  als 
Grattin,  in  einer  dritten  Sage  vielleicht  sogar  als  Mutter  zur 
Seite  gestellt.  Und  das  geschiht  bisweilen  unter  Beibehaltung 
desselben  Namens  für  die  wechselnde  Göttin :  trägt  dieselbe 
aber  mehrere  Namen ,  so  dass  dem  Wechsel  noch  weniger  ein 
Zweifel  im  Weg  stand,  so  geschah  es  oft,  dass  die  eine  IVrson 
durch  die  mehrerlei  Namen  auch  in  mehrere  Persunen  aus 
einander  gieng.  Auch  Prädicate  von  Göttern  treten  als  beson- 
dere göttliche  Personen  auf,  und  vereinigen  sich  auch  wieder 
mit  ihnen;  so  die  JV/X17  neben  der  Athene,  die  Ge^iig  neben 
der  Erde.  Dieser  Umstand  macht  diüJ  Gesc  hiitt  des  mytholo- 
gischen Ff)rscher8  sehr  verwi(  kolt.  IJesser  i^t  man  bei  der 
Beligion  der  Arier  in  den  Veden  daran,  in  welcher  noch  Alles 
durchsichtig'  und  flüssig  ist,  noch  nichts  eine  concrete  Gestalt, 
sei  es  durch  herrschende  Dichtungen  oder  durch  Dogmen,  ange- 
uommeii  hat.   Hören  wir  darüber  den  liericlit  von  Max  Miillcr 

2S)  S.  8  chömann,  Gr.  Alt.  II.  p.  129  IE. 
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in  einer  durch  Welcker'*)  mitgedieilten  Stelle.  lEe  ist  kein 
System  von  Religion  oder  Mytholog:ie  in  den  Veden.  Namen 

sind  in  einem  Hjuiuiis  als  Apj)ellativc  jj^ebraucht,  in  einem 
anderen  als  Namen  von  Göttern.  Derselbe  Gott  ist  bald  vor- 
p^estellt  als  über  anderen  bald  als  gleich  bald  als  unter  ihnen. 
Die  ganze  Natur  dieser  sog.  Gtötter  ist  noch  transparent ,  üue 
erste  Conception  in  manchen  Fällen  klar  fasslich.  Es  sind  Ins 
jezt  keine  Gencalogieen,  keine  festen  Ehen  "zwischen  Cföttem 
und  Gütlinnen.  Der  Vater  ist  zuMcilon  der  Sohn,  der  Hmder 
Gemahl,  und  die  welche  in  einem  Hymnus  die  Mutter  ist,  ist 
in  einem  anderen  die  Gattin.  Wie  die  Auflassungen  des 
Dichters  wechselten,  so  wechselte  die  Natur  dieser  CrÖtter. 
Nirgends  wird  die  weite  Entfernung,  welche  die  alten  Ge- 
di<  lite  Indiens  von  der  iiitesten  Literatur  Griechenlands  trennt, 
deutlicher  jj^efiihlt,  als  wenn  wir  die  werdenden  IMythen  der 
Veda  mit  den  ausgewachsenen  und  welkenden  Mythen  ver- 
gleichen, worauf  die  Dichtkunst  Homers  gegründet  ist«.  »In- 
dess  steht«,  wie  Dimcker  hemerkt,  «auch  die  Anschauung 
dieser  Götter  nicht  mehr  auf  der  ersten  Stufe,  und  ist  bereits 
ein  ziemlich  a  n  8  g  e  d  e Ii  n  t  e  r  Vo  r  r  a  t  h  von  M  y  t  h  e  n 
vorhanden:  man  weiss  ganze  Reihen  von  Thaten,  welche 
die  Grötter  vollbracht  haben,  au&uzälen,  es  ist  öfter  von 
alten  Weisen  der  früheren  Zeit  die  Rede«.  Aus  diesem 
Schwanken  und  jenem  Flüssij^sein  folgt  für  die  Forscher  die 
Pflicht,  das  Möjjliche  und  Ideelle  von  dem  Ge\v()rdenen  und 
Concreten  zu  unterscheiden.  Ideal  fliegst  Alles  in  einander, 
aber  alles  Gewordene  ist  trozdem  ein  besonderes  Eigenthüm- 
liches,  an  Ortschaften,  Völkerschaften  und  deren  Geschichte 
Gebundenes,  als  hätte  es  über  diese  locale  Färbung  und  Be- 
schränkung niriii.ils  hinausjü^ereieht.  Das  Verliiiltniss  ist  ein 
Aehnliches  wie  bei  einer  Sprache,  deren  ganzer  Wörtervorrath 
sich  wohl  auf  eine  kleine  Zal  von  Stämmen  zurückfuhren  lässt. 


29}  Or.  Myth.  I.  p.  226. 
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die  man  in  anderen  Sprachen  wiederfiiuli^t .  \N;ihroiul  dorh 
jfMlcs  t'in/cliir  Wm  t  jeder  besoiulcren  Spra«  he  «liireli  die  eij^en- 
.  thiinilic'heu  J»cgiiäu  des  Volkes  ein  (^aiiz  eigeutliümliches,  oft 
unübeTsezbareSy  geworden  ist.  ^ 

IS.  Duft  Aatfülrdnivii  und  Riirkslrdmtii  göttlicher  Pmdnlicfe- 

keiten  nnd  dl«  D#giiira. 

Doch  nicht  allein  historisch  sind  j^öttlichc  Persönlich- 
keiten aus  einander  nnd  in  einander  übergeflossen,  sondern 
noch  taglieh  gehen  dergleichen  Trenntuigen  und  Vereinigun- 
gen in  den  Gemüthem  der  Gläubigen  vor  und  ist  das  die  ein- 
ige Mögliehkeit  die  Persönliehkeit  der  göttlichen  Weaen  mit 
iln  er  Allj^c<i:enwart  nnd  die  Kinheit  des  Welt  -  Kegiments  mit 
der  \'iel]ioit  der  »Schuzgeister  /n  vereinigen.  Wir  haben  be- 
reits bemerkt,  wie  ein  jeder  Mensch  seinen  ITans-  oder  Schüz- 
gott  zum  Weltengott  zu  erheben  oder,  was  auf  Eins  hinaus- 
geht, den  Wcltengott  zu  seinem  speciellen  Schuzgeiste  herab 
zn  ziehen  pflej^^t,  wenn  z.  B.  die  römischen  Frauen  ihre  Genien 
ihre  .Inno  nannten,  oder  wenn  ein  Christ  in  seinem  Gotte 
vergnügt  ist,  und  ihn  um  Hilfe  annift  gegen  'seine  Wider- 
sacher und  ihn  immer  zur  Seite  hat  gleich  einem  Genius.  Ob 
diese  hegleitenden  Gottheiten  Eins  mit  den  höchsten  Gott- 
heiten oder  getrennt  von  ihnen  walten ,  darüber  gibt  das  Ge- 
nnith  sich  keine  klare  Rcehensehaft.  Der  Teufel ,  welchem 
Fanst  sirli  verschrieben  hat,  ist  in  der  bestimmten  sagenhaften 
Ausprägung  ein  Unter-Teufel,  Mephistoplieles  genannt :  die- 
selbe BewandtnisB  musste  es  auch  mit  demjenigen  Teufel 
haben,  welcher  fast  allnächtlich  den  Schlaf  unseres  Luther 
störte,  um  mit  ihm  zu  dispntiren.  AUein  Luther  nennt  ihn  . 
den  'leufel ,  nicht  einen  Teufel,  und  macht  sich  Über 
die  Möglic  hkeit,  wie  derselbe  böse  Geist  zugleich  bei  ihm 
in  seiner  fcjchlafkanuncr  verweilen,  und  zugleich  an  an- 
deren Orten  und  bei  anderen  Personen  mit  seinem  Wesen 
walten  könne,  keine  Scrupel.    Und  so  kennt  auch  der 
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mittelalterliche  Volksglaube  swar  ein  ganzes  Beich  tou  Teu-r 
fein,  aber  diese  zallose  Schaar  Üieffi  in  jedem  Augenblicke 

>vip<lerum  mit  dem  fiiicii  'l'tMifel  /.ii^amiucii,  wcIcIut  iler  (icir- 
iier  Gottes  ist,  uiul  mun  hui  sich  darüber  keine  klaren  und 
bestimmten  begriffe  «^cbildot.  Wenn  nun  in  so  ein  Gebiet  der 
rechnende  Verstand  hineingreift,  wo  er  nicht  hingehört»  dann 
stuzt  er  erst  und  steht  eine  Weile  still,  aber  bald  ermannt  er 
sich  wieder  und  findet  Mittel,  um  auch  diese  fremde  Welt  sei- 
ner HotmiLssi<4keit  /u  uiitci  werfVMi :  er  schafft  niimbVli  J)oj^men, 
die,  weil  sie  lauter  schlechtcrdiiigä  Unbegreifliches  eutliaiteu, 
uuerf^jündliche  Geheimnisse  heissen :  und  wenn  er  dies  voll- 
biacht  hat,  übeigibt  er  diese  so  su  Stand  gebrachte  Organisa- 
tion des  heiligen  Staates  der  Wissenschaft,  wie  er  sagt,  d.  h. 
der  Srholastik,  zu  weiterer  Verwaltung.  Zwar  die  alten  bHnden 
llt'iden  haben  dem  A'erstuiul  keinen  Kingriff  in  tlie  (H  l)i«»te 
des  Dichtens  und  Glaubens  verstattet,  und  sind  dmlurch  be- 
wahrt geblieben  vor  Kezergerichten,  Beligionskri^n  und 
anderen  Greueln,  welche  die  Geschichte  der  christlichen  Völker 
entstellen.  Man  weiss  im  ganzen  Alterthum  nichts  von  einer 
Bevormundung  de.s  Glaubens,  bis  der  Kaiser  Julian  sic  h  ver- 
anlasst sah,  eine  Art  Keligions- Unten icht  einzurichten  zum 
Schiiz>gegen  die  Angriffe  der  Christen  Nur  der  Cultus  und 
die  überkommenen  Gebräuche  duiiten  nicht  angetastet  werden : 
die  Gedanken  aber  waren  frei  bis  auf  völlige  Leugnung  der 
Gotter,  womit  natürlich  allem  Religionswesen  sein  Werth  und 
seine  Bedeutung  ahgesjirochen  worden  wäre^'  .  Es  war  allge- 
mein henschende  Ansicht,  dass  die  Religion  ihren  Ursprung 
in  dem  Bewusstsein  des  Menschen  habe,  nicht  von  aussen  ihm 
aufzudringen  sei^'J^  also  bedurfte  man  auch  keiner  lieber- 
wachung. 

30)  Scbömann,  Gr.  Alt.  II.  p.  152,  Note  3. 

31)  8.  Schömann,  a.  a.  O.  p.  152—155. 

32)  voftit»  nmut  vv9fftinovt  Iffov  n^ii  nMm  —  sc.  rtir  ^imv  — 
ini9tmü»m  Mgt  Harodot  II,  3. 
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14.  DI«  heMaiflcbeB  Migioiieii  wrteta  mmi  Mm  bIttMriMli« 

DMlTealiaranf  Mrielc. 

Der  bereits  oben  berührte  Glaube,  <lass  die  Religionen 
Berfailene  und  mit  Unkraut  überwucherte  Trümmer  einer  Ur* 
oifenbanu^  seien,  und  von  dieser  reinen  Quelle  aus  eben  so 
bis  zur  Unkenntlichkeit,  wie  die  Lehren  eines  Buddha  und 

Muses,  ja  selbst  Cbristi,  verderbt  worden  seien,  ist  ein  sehr 
verbreiteter  Glaube ,  und  auf  historischem  We|^  und  von 
Seiten  der  Erfahrung  allein  ist  ihm  nicht  recht  beizukommen, 
weü  er  sich  auf  die  bereits  dargd^gte,  in  allen  Religionen  voi^ 
handene,  Anlage  zum  XJebefgang  in  den  Monotheismus  stSst. 
*  8ein  Irrthtim  aber  besteht  in  der  Verwechseln  n-^  des  Ideellen 
mit  dem  Wirklieben,  oder  darinnen,  dass  er  jenes  zu  einem 
urantängliehcn  Historischen  macht.   Also  geht  derselbe  auch 
Haad  in  Hand  mit  dem  Glauben  an  die  historische  fixistens 
eines  Paradieses  in  der  Urseit,  welcher  auf  der  nämlichen  Ver- 
wechselung des  in  allem  Endlichen,  als  dessen  Wesenheit, 
seienden  Unendlichen  oder  Ideellen  mit  dem  Uranfanglichen 
beruht,  indem  er  annimmt,  dass  diis  jezige  Wirkliche  aus  jenem 
heraus  verdorben  sei.  Dieser  Glaube  ist  dem  Herzeu  Jiedürf- 
niss,  und  wir  wollen  ihn  walten  lassen  da  wo  er  hingehört: 
aber  im  praktischen  Tjeben  zeigt  er  sich  schädlich,  indem  er 
die  Menschen  und  ihre  Zustände  nicht  so  nimmt  wie  sie  sind, 
sondern  wie  sie  sein  könnten  wimiii  die  goldene  Zeit  noch  be- 
stände,  und  Träume  zu  verwirkliclien  sti-ebt  anstatt  Gefor- 
dertes und  Mögliches  zu  leisten.  »Verscheizt  ist  dem  Menschen 
des  Lebens  Frucht,  so  lang  er  die  Schatten  su  haschen  sucht«. 
Ein  Lrrthum  welcher  dem  lieben  nicht  frommt  kann  aber  noch 
weniger  der  Wissenschaft  ersprii^lich  sein.  Und  die  Wissen- 
schaft s<dl  überhaupt  auf  keinen  Wahn  gebaut  wenlen  und  von 
keinem  Wunderglaul»en  ausgehen.   Ein  Wunder  alx'v  wiire  es 
gewesen,  wenn  fiott  zu  Anfang  der  Zeiten  eine  ideelle  Welt 
und  Menschheit  in  die  reale,  eine  unendliche  in  die  endliche 
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hiiifin  jj^j^spzt  hätte,  die  sieli  alier  niclit  halten  konnte,  s«nideni 
alsbald  in  die  fehlerhafte  endliehe  unischla^en  muü^te.  Und 
was  ist  denn  damit  erklärt  l  oder  was  ist  überhaupt  damit  ge- 
sagt ausser  demjenigen  was  jedermann  weiss  (»der  doch  fühlt, 
dass  nämlich  hinter  dem  Unvcillkommenen  ein  Ynlkammenes, 
hinter  dem  Kndliclien  ein  Vnendliclies  lie,i(<»,  nnd  dass  da^ 
eine  ohne  das»  andere  gar  nicht  gedacht  werden  küiuie,  l  ud 
wollen  wir  den  Wakuglauben  noch  weiter  auf  unsere  For- 
schung anwenden,  was  haben  wir  damit  gewonnen,  wenn  wir 
eine  sündenreine  und  erleuchtete  Menschheit  annehmen,  die 
dnreh  innneres  Seliauen  luid  uiihi'ren  ^ Crkcln  mit  (uitt  die 
reine  Erkenntniss  nrnnittelhar  un  der  Qneik*  geschöpft  habef 
Mit  dem  Verluste  des  Paradieses  und  der  Umwandlung  des 
vollkommenen  Zustandes  in .  den  unvollkommenen  musste 
doch  diese  Erkenntniss  so  vollständig  verloren  gehen,  dass 
kaum  mehr  eine  l^^rimiermi;;  verhleil)en  konnte,  sintemal  ja 
zngleieh  eine  Uniwuudlung  des  ganzen  geistigen  und  leih- 
li(  hen  Lebens,  ja  sogar  auch  eine  ^  crändernng  der  äusseren 
Natur,  eintrat:  unä  wenn  auch!  wenn  wirkhch  eine  Erinnerung 
an  die  frühere  Erleuchtung  gerettet  wurde  aus  dem  Paradiese, 
wie  lang  konnte  sie  sich  rein  erhalten  und  was  konnte  sie  \>  ir- 
ken  in  dem  hesehmuzten  CietiLsse.'  Oder  haben  wir  die  \vi- 
treter  jener  Ansicht  missverstunden,  und  denken  sich  diet^elbeu 
keineswegs  eine  von  der  jezigen  Menschheit  verschiedene 
Menschheit  als  die  Tiägerin  dier  Uroffenbarung,  sondern  bloss 
einsselne  Weise,  die  durch  besondere  göttliche  (3ffenl>arung 
oder  auch  durch  erleuchtete  Erkenntnis^  und  inneres  S<  hauen 
die  Urreligion  enipfaugeu  und  iUreu  Mitjnenst  hen  mitgetheilt 
hätten  1  2So  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  damit  der  Wunder- 
glaube nur  ein  wenig  abgeändert ,  im  Grunde  aber  derselbe 
geblieben  ist.  Die  erleuchteten  Männer  aber  wachsen  nicht  so 
plözli(  h  aus  dem  hoden  heraus  noch  fallen  sie  vom  Himmel 
herab,  sondern  entstehen  aus  dem  Volke  als  die  begabtesteu 
unter  Gleichen,  imd  sie  kommen  wenn  ihre  Zeit  da  ist,  d.  h* 
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wenn  die  Geisteshchtung ,  die  sie  vertreten,  die  herrschende 
geworden  ist  Auch  erscheinen  sie  nicht  unangemeldet»  son- 
dern eineni  jeden  Messias  geht  sein  Johannes  vorher,  noch 

verschwinden  sie  wie  Meteore,  sondern  liu^sen  Nachfolger  und 
Schüler  zurück,  welche  in  ihrem  Geiste  tortwirkeu. 

So  steht  es  mit  der  Annahme ,  dass  die  heidnischen  Reli- 
gionen Trümmer  und  verunstaltete  Reste  einer  aus  dem 
Ptoadiea  geretteten,  einst  reinen  und  nachher  getrübten« 
Gbtteserkenntniss  waren,  einer  Ansicht,  welche  vielen  »Guten 
und  Besten^'  die  Kopie  verrückt  hat,  die  harten  Küpfe,  die  an 
»irden -schlechten  Töpfen«,  wie  die  Kahiren  sind,  zeistossen 
wurden,  worauf  gar  viele  dickleibige  liände  voll  spiz&ndiger 
Phantasien  und  vornehm  klingender  Phrasen  geschrieben 
worden  sind ,  deren  blosse  Dnrchlesung  einem  gesunden  Men* 
scheu  Kojjfweh  machen  kann.  Es  ist  aher  audi  dieser  irrthum 
lediglich  auf  die  \'erwechselung  der  philosophischen  Specida- 
tion  mit  der  Religion  gegründet,  von  welcher  wir  nadüier 
sprechen  wollen.  Denn  hatte  sichs  um  blosse  Religion  gehan- 
delt, so  würde  man  ein<^esehen  haben,  dass  gerade  diese  erst 
ii.ii  h  dem  Sündenfall  ihren  Ursprung  hahen  konnte.  Nur  der 
süudenbewusste  Mensch  sucht  Gott  imd  hedarf  der  göttliclieu 
Hilfe  zur  Erlösung  aus  seinem  unglücklichen  Zustande:  der 
glückliche  und  mit  Gott  einige  Mensch  bedarf  ihrer  nicht.  Ist 
es  aber  so,  dann  haben  die  Religionen  den  enigegengeseaten 
Entwickelungi^ang  genommen ,  nämlich  nicht  aus  dem  voll- 
koiiiTn<Mu?n  Zustande  ahwärts  in  den  entjirteten  ,  sondern  aus 
der  t  n Vollkommenheit  zu  höherer  VuUkommeulieit.  l  ud  wären 
sie  auch  von  einer  Ofienbarung  ausgegangen,  da  Gott  dem 
Menschen  niemals  anders  als  im  Herzen  sich  offenbart,  das 
Heiz  aber  eine  Offienbarung  nur  immer  in  dem  Grade  rein 
pni])fani;en  kann  als  es  selber  rein  und  unverdorhen  ist,  so 
kann  die  "Lneligion ,  als  das  Erzeugniss  einer  sündenhe- 
WQSsten  Menschheit,  eben  nicht  die  reinste  gewesen  sein,  so 
wenig  als  jene  Menschheit  die  vollkommenste  und  reinste  war. 
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Also  werden  wir  wohl  Recht  haben,  wenn  wir  behaupten,  da«i 
die  Religionen  anlUnglioh  so  einfach,  so  naturwüchsig  und  so 
roh  wie  die  ersten  Menschen  gfcwesen  seien ,  tn  ihrer  A>K— 

schreitenden  EntAvickcluug  aber  zugleich  niunni(lif"alti«ii'i  in 
ihren  Können  geworden  sind  und  aus  dem  roheren  Zustiuide 
einem  reineren  und  edleren  zup^estrebt  haben,  indem  sie  glei- 
chen Schritt  hielten  mit  der  Cultur,  die  wir  im  steten  Fort- 
schritt von  dem  Roheren  zum  Menschlicheren  und  Edleren 
hinstreben  sdhen. 

15.  Unterscheidung  geufTenbarter  und  natürlicber  Religionen. 

Es  ist  endlich  auch  eine  VerwecIiBelun^  späterer  Cultiir- 
sustinde  mit  frühmn  und  eine  unbefugte  Uebertrsgung  dessen, 
worauf  die  chrisdiche  Religion  den  meisten  Werth  legt ,  auf 
die  ethnischen  Religionen,  wenn  man  in  die  tJneit  eine  OflRBni— 

barung  verlogt.  Geoffenbartc  Kcligioneii,  d.  h.  solche  die  von 
Propheten  als  8tülem  ausgehen,  kennen  wir  in  Asien  ausser 
der  mosaischen  noch  die  von  Zoroaster  und  die  von  Huddha 
herr&hrende.  Zwar  ist  die  Entstehung  dieser  beiden,  wie  auch 
die  Personen  ihrer  Stiflter,  in  Fabeln  gehüllt,  aber  das  Ge])räge 
geofibnbarter  Religionen  ist  ihnen  dennoch  so  deutlieh  aufge- 
drückt, dass  sie  sich  wesentlich  von  den  sogenannten  natür- 
lichen Religionen  unterscheiden.  Eine  Eigcnthüniiichkeit 
jener  Religionen  ist  es  nämlich,  dass  sie,  ab  Reformalioneii 
und  als  Negirung  des  natuigemüss  im  Volke  entstandenen 
und  durch  Tradition  festgehaltenen  Gosendienstes,  die 
natürlichen  Neigungen  verwerfen  und  eben  deswegen  eine 
viel  strengere  Disciplin  mit  weit  weniger  Duldung  als  die 
natürlichen  Religionen  in  sich  enthalten.  Wälirend  daher  die 
leateren,  bei  aller  Anerkennung  dass  der  Mensch  nicht  wie 
das  Thier  seinem  Triebe  folgen  könne,  und  bei  allem  Bewusst- 
sein  der  Sündhaftigkeit,  Ton  wdchem  eine  jede  Religion 
getragen  wird,  doch  kein  höheres  Gesez  nh  das  natiugt  iuä.s>e 
Leben  und  liaiidelu  ken neu,  und  als  lezte  iustauK  der  Mural 
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nur  die  timeie  Bdmmt ,  das  «iiTerdorbeiie  natfiiliche  GefbM 
«nerkennen,  was  sie  mit  einem  Worte  q^vatv,  naturam,  nen- 
nen: 80  vi'rIauj4on  die  ;^aM)tfcnbart«n  Religionen  unbedingte  Hin- 
gebung an  die  Worte  des  Propheten,  weil  dem  natürlichen  Ge- 
fühle nicht  zu  trauen  sei,  imd  nelimen  einen  Sündenfali  an, 
dsath  wekhen  der  Mensch  die  Keinheit  seines  Gefühles  yec- 
leren  habe^.  Auch  das  ist  eine  Kluft  welche  die  edmischen 
Beligtonen  ron  den  sog.  gecyffienbarten  trennt:  weshalb  man 
sicli  wohl  hüten  i^oll,  die  Eigeuthünilichkeiten  dereinen  auf 
die  anderen  überzutragen. 

10.  Dt-r  Aiirujii^  der  Religionen  war  uicht  8peculation. 

Alle  Vorstellungen  ▼(»  Urreligipn  und  TJrofienbarung 
beruhen  auf  der  Annahme,  dass  die  ersten  Menschen  nichts 

Angelegentlicheres  zu  thun  hatten,  als  der  philosophischen 
HeticK  litun^,  der  d^ecogia,  sich  hinzugeben,  -wrlches,  wie  ge- 
sagty  eine  \  erwecli^elung  ganz  »päter  CuUur-Zustände  mit  den 
uispriing^chen  ist.  Die  Speculation  sezt  Theüung  der  Arbeit 
▼orauSy  wenn  einzelne  Yomigsweise  sich  ihr  hingeben  sollen, 
sie  sezt  eine  Schwächung  des  Instinctes  voraus,  wenn  prak- 
tische Menschen  zwischen  ihren  Geschäften  ihr  obliegen  sollen: 
und  die  ersten  Menschen  mussteu  von  diesen  beiden  vorbedin- 
gendeu  Zuständen  gerade  um  weite-steu  entfernt  sein.  »Sie 
mnssten  von  einem  mächtigen  Instincte  so  richtig  wie  die 
Thiere  geleitet  werdoi,  dass  sie  in  allem  was  sie  unternahmen 
sich,  so  zu  sagen,  als  Genies  bewiesen:  sie  »untersuchten 
iiic  Jit,  sie  tühlten  nura ,  und  ihr  Gefiilil  war  ininier  das  rich- 
tige: sie  pflegteu  »zu  wandeln  und  auf  ihren  Weg  zu  sehen«, 
und  befanden  sich  dabei  wohl,  dass  sie  weiter  nichts  bedurften. 
Man  louin  auf  jene  Menschen  Alles  dasjenige  anwenden  was 
Schiller  von  der  Kaivetät  der  Genies  sagt  »Unbekannt  mit 
den  Kegeln  (Geseten),  den  Krücken  der  Schwachheit  und 

^^3;  S.  aber  die  Anhänger  Buddhas  Webers  AUg.  Weltgeseh.I.  p.  25S 
und  über  ZoroaRten  Lehre  hier  tnitsn. 

H»rtaBg,  Ael.  n.  Mjthol.  d.  Gr. I.  4 
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den  Zuchtmeistem  der  Verkehxdieit,  bloss  tqh  der  Natur  oder 
dem  Instinct,  ikrem  schosenden  Engel,  geleitet,  geht  sie  nihig 
und  sicher  dnrch  alle  Schlingen  des  fUschen  Geschmackes« 

u.  8.  w.   »Sie  vertiUirt  nicht  nach  erkannten  Principieu,  son- 
dern ]iach  iuniAlleu  imd  Gefühlen:  aber  ihre  Einialle  sind 
Bingebnngen  eines  Gottes  (Alles  was  die  gesunde 
Natur  thut,  ist  göttlich),  ihre  Gefühle  sind  Gesese  für  alle 
Zeiten  und  für  alle  Geschlechter  der  Menschen«.  In  diesor 
Weise  also  erkennen  auch  -wir  einen  ^glücklicheren  ^ünciclo^^en 
Urzustand  an,  in  welcher  Weise  ihuuocli  jezt  ein  jeder  Mensch 
theilweise  besizt  und  theilweise  verloren  hat ,  je  nachdem  die 
Natur  sich  mehr  in  ihrer  Reinheit  und  Unschuld  erhalten  hat, 
oder  durch  Fehltritte,  zu  welchen  Begierde  und  Leidenschaft 
verfiihren  ,  unsicher  geworden  ,  Hilfe  und  Wiederherstellung 
bei  den  liegein  suchen  mus*.   Denn  wer  nur  inuner  in  ir^nd 
einem  menschlichen  Th\in ,  bloss  von  seinem  Gefühle  geleitet, 
das  Rechte  tiittt,  ein  Mädchen  das,  von  keiner  Uofineisterin 
gdeitet,  sich  mit  natürlichem  Verstände  henimmt  imd  mit  An- 
muth  bewegt ,  ein  Jünglin^r  welcher ,  von  allen  äusseren  Ein- 
wirkun*jen  unbeirrt ,  iiinncr  das  was  ihm  gemäss  ist  ergreift, 
und  was  ihm  darin  von  Meistern  und  liehrem  geboten  wird 
ohne  Nachbeteret  und  Nachäfferei  sich  eigenthümlich  aneig^ 
net,  verdankt  dies  der  UnTcrdorbenheit  einer  mächtigen 
Natur,  und  ist,  soweit  er  auf  dieser  ruht,  ein  Genie.  Ein 
solches  Uebergewicht  des  Instinctes  über  den  A'crstand ,  oder 
vielmehr  eine  solche  AUeinheorschaft  des  instinctes,  trauen  wir 
al8o  den  ersten  Menschen  zu,  und  in  diesem  Urzustände  hatten 
sie  Gott  (nicht  Götter),  ohne  es  zu  wissen,  und  was  sie  immer 
thaten  das  thaten  sie  mit  Gott.  In  dem  Maasse  aber  als  sie 
»des  froinnicn  Instinctes  liebende  Wanmng  verwirkten,  als 
das  tückische  Herz  den  hellen  Verstand  trübte ,  imd  der  Em- 
pfindungen Streit  eines  Richters,  d.  h.  der  Regeln,  bedurfte«, 
in  demselben  Maasse  fiengen  sie  an  über  den  Quell  des  Uebels 
nachzudenken,  und  in  dem  nämlichen  Gnde  wie  «te  nach 
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Yeriutt  ihm  ümefen  Pinedens  rieh  img^ueklich  fShltai, 

fien^n  sie  auch  anGötterzu  suchen.  Aber  ihr  Nachdenken 
über  den  Ursprung  des  Bösen  und  über  die  Mittel  davon  frei 
zu  werden,  wexm  es  auch  einige  Mythen  hervorbrachte,  wie 
wir  späterhin  adben  werden,  war  doch  nicht  die  Quelle  der 
thatigcB  Bdbigion,  d.  h.  des  Gotter-  oder  Gdsendienstos,  als 
welcher  ▼iefanehr  ¥on  dem  Gefühle  des  Unglücks  und  dem 
Drange  der  Noth  eingegeben ,  und  von  der  P'urcht  und  der 
HoflFhung,  den  zwei  mächtigsten  Beherrschern  des  Menschen- 
iebenfi,  geschaffen  wurde. 

17.  Die  AeligleB  wird  darcb  das  Bedärfaiss  in  dem  Henen 

eneagt 

Der  Mensch  findet  sich  hier  auf  diese  Erde  hergesezt 
machtlos  ^p^^cniiber  den  Mächten  die  von  aussen  und  von 
innen  ihn  gewaltsam  bcherrt»chen.  Er  empfindet  z>vur  die 
Wirkungen,  erkennt  aber  in  den  seltensten  Fällen  die  Ursachen, 
weldie  oft  nach  vielen  Jahrhunderten  erst  die  Wissenschaft  zu 
entdecken  vermag.  Da  stdit  denn  die  Phantasie  keinen  Augen- 
blick an,  fiir  jede  Wirkung  nicht  uliein  eine  Vrs;ache  sondern 
auch  einen  Urheber  zu  erfinden,  an  dessen  Existenz  nicht  ge- 
zweifelt werden  kann,  weil  ja  der  thatsächliche  Beweis,  die 
Wirkung,  vor  Augen  liegt.  Wenn  Blize  zucken  und  zünden, 
wenn  der  Donner  rollt,  der  Begen  in  Güssen  auf  die  Erde  her- 
abstimmt,  so  muss  <;em8ss  der  f^eich  zu  Anfimg  von  uns  darge- 
legten Anlage  des  kindlichen  Naturmenschen  die  Schöpfung 
mit  lebenden  Wesen  Dämonen  oder  Geistern  zu  erfüllen,  droben 
im  Himmel  ein  mächtiger  Beherrscher  des  Himmels  und  der 
£ide  walten,  welcher  die  Blize  als  seine  Geschosse  schleudert, 
die  Wolken  sammelt  und  in  ersaufenden  Begengfissen  die 
sundige  Mdhschheit  heimsucht**).  Wenn  der  Winter  Alles 
erstarren  und  erfrieren  macht,  so  muss  das  die  Wirkung  eines 


34)  II.  n,  W. 
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bo^gesinnten  Dilmons  «etn;  und  wenn  er  im  Lenz  mit  Ueber- 
sc>iwemmttnj»«n  abrieht,  00  itt  das  eine  Remi^ni^  der  Erde 

von  der  lk'tlt(  kuiis;  dieses  Dämons.  Wenn  eiiii'ii  Menschen 
plözlich,  yy\v  w  h-  ^a^ren  ,  der  Scilla;^'  trifft,  so  liat  ilui  ein  Gott 
mit  einem  Pfeile  todtgesehossen.  Und  wenn  jemand,  von  iBiner 
Leidenschalt  willenlos  hingeriaaen,  gethan  hal  waa  ihn  geteilt, 
das9  er  hinterher  aelbet  nicht  hegreifen  kann,  wie  er  dazu  ge>* 
kommen ,  so  war  er  von  einem  G^date  heaesaen.  Uns  ma»-  es 
oft  kanm  beun-iflich  emheinen,  dass  die  Menschen  von  s»i 
häuüg  >viedeikehrenden  Ersehe i n unp:en ,  wie  z.  B.  da»  An- 
schwellen von  Fhissen  oder  aueli  deren  bhitrotlie  Färbung  ist, 
die  so  nahe  liegenden  Gründe  nicht  erkannt"*),  und  daher 
Flussgeister  sich  eingebildet  haben,  welche  durch  Herbei- 
riehung  von  Gewitspcm  an«  dem  Erdbwlen  Veberschweni- 
mun«^en  inaehen,  wvnn  sie  iiiclit  dnrrh  ()])fer  heifiitiii^t  werden, 
in  der  Art  wie  z.  H.  der  Skamander  in  der  llias  es  macht,  dem 
man  Stiere  schlachtete  und  lebendige  Rosse  versenkte'*).  Und 
wiederum  weil  man  das  Auableiben  der  Quellen  bei  anhalten- 
der Dürre  nicht  erklSren  konnte,  dichtete  man  Drachen,  die 
das  Wasser  im  Erdboden  znriickhalten.  Von  >\aHiieii  die 
Winde  koninien,  war  noch  schwerer  einzusehen,  und  dämm 
ist  der  Schlauch  des  Aeolos  den  Kronos  zum  A'erwuher  der 
Winde  gemacht  hatte.  Od.  x,  21  und  die  zwei  Fässer  bei  den 
Indem ,  aus  deren  einem  die  Winde,  aus  dem  anderen  die 
Regenwolken  hemusgelassen  werden ''i,  und  die  Windebe- 
sch^^^^hti^'er  in  Korinth  aveuoxoiTai  bei  He«*veh  und  die 
Stürme  behprecheuden  Magier  bei  den  Persern  ^1,  was  auch 


35;  Schon  darum  ist  diu  Deutung  dt-s  Pradicatis  thintTTj^  durch  coeUt 
^//Mf/*  unzulas>ig.  Euripidcs  gebraucht  es  im  Sinne  \  un  lymi ^1]^.  Also  wird 
es  auch  aus  ^tii-tnttv  [oder  inovi)  gemacht  »ein:  aber  heisst  nicht 
drteken  •ondem  brennen  tirvr»,  yervaadt  mit  ignü. 

36}  II.  ip,  131.  235.  312. 

37)  Philoatr.  Leb.  dee  ApoUon.  T.  m,  3. 

38)  Herod.  Vn,  191. 
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Einpedokles  su  machen  ventand**),  8clion  weniger  zu  verwun-  . 
dem.  Also  sind  aneh  noch  bei  Shaxpeor  (im  Macbeth)  Hexen 

die  Macherinnen  graulic  hen  Wetters  und  haben  alle  Winde  im 
Besizy  und  selbst  Luther  glaubte  das  noeh  .  Auch  Blize  wur* 
den  hergenubert^'  ^  und  was  ist  nicht  Alles  den  Hexereien 
▼on  Weibern  Magiern  und  Indischen  Büssem  zugetiant 
worden! 

So  wird  die  Welt  mit  Geistern  und  Göttern  bevölkert, 
und  kann  der  Mensch  keinen  (bedanken  heilen  und  keinen 
Finger  rühren,  ohne  dass  unsichtbare  Mächte  entweder  anregen 
oder  mitwiiken.  Und  übemll  hat  auch  der  Zu^  sein  Spiel: 
klng  entwoifene  Plane  misslingen  in  der  Ausföhnmg,  während 
oft  was  die  Dummheit  beginnt  mit  einem  glücklichen  Ende 
gekrönt  wird  und  nebenher  noch  Vortheile  erntet:  und  der 
Starke  iinforliegt,  wahrend  der  Schwache,  vom  (ilück  begün- 
stigt, den  Sieg  davonträgt.  Allein  Glück  und  Zufall  sind  zwei 
Kamen  welche  in  dem  Begiidlskreise  ücommdenkender  Men* 
sehen  nicht  zu  finden  sind.  Es  sind  Wirkungen  deren  Ur- 
sachen man  nicht  kennt,  mithin  Anlasse  für  die  dichtende 
Phantasie,  Geister  und  Götter  nach  der  Walirsi  heinlichkeit  in 
Handlung  zu  sezen.  Was  also  andere  Glück  nennen,  dcus  ist 
ihnen  ein  Offenbarwerden  der  Gegenwart  unsichtbarer  Mächte, 
ein  sichtbares  Eingreifen  ihrer  Hände.  An  jedem  Ort  und  in 
jeder  Gemeinde  und  bei  jedem  Geschäft  sind  sie  sugegen :  wer 
ihrer  Hilfe  theilhaftig  sein  will ,  der  rufe  sie  durch  Ojifer  und 
Gebete,  und  mache,  ferji  vou  stolzem  Selbstvertrauen,  sich 
diese  Mächte  gewogen,  von  denen  eine  jegliche  Gabe  kommt 
und  ohne  welche  nirgends  ein  Segen  oder  (Tedeihen  sein 
kann^*).  Nicht  Philosophie  sondern  Psychologie  ist  der 
Schlüssel  zur  Etklarung  der  Religionen  und  der  Mylhen :  denn 

39)  Stun,  p.  53. 

40)  S.  Tischreden  p.  196,  b. 

41)  Plin.  H.  N.  n,  IM. 

42)  n.  ^,  Md. 
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aus  den  Seelenzustiiideii  quellen  sie  imbewuMl  henror,  und  der 
Geist  des  Menschen  selbet  schaft  sich  seine  Glanben»-Objecley 
um  sich  von  ihnen  beheirschen  zu  lassen  und  ihre  Anerken- 
nung sodann  aucli  anderen  als  Gesez  aufzulegen  und  als  Be- 
dinginii^oTi  zu  zeitliclier  und  ewiger  Seligkeit.  »So  wie  nun  das 
menschliche  Jtieiz  bei  allen  Völkern  zu  allen  Zeiten  und  unter 
allen  Zonen  im  Wesentlichen  das  nämliche  bleibt,  so  weiden 
uns  auch  überall  die  nämlichen  Vorstellungen  über  das  Ver- 
hältnis^i  der  Götter  zu  den  Mennchen  hep:egnen,  nur  je  nach 
dem  «Staude  der  IJildung  verschieden  gefärbt.  Also  ist  die 
Keligion  zwar  überall  ein  Uimd ,  mittelst  dessen  man  sich  des 
Schuzes  und  Beistandes  gewisser  Gottheiten  vendchert :  aber 
dieser  Bund  wird  je  nach  dem  Geiste  der  Gontrahenten  auf 
verschiedenen  Motiven  ruhen.  Der  rohe  Mensch  hat  rohe 
Götter,  die  von  Liebe  und  Treue  nichts  wissen  ,  niitiiiu  ge- 
zwungen werden  müssen.  Also  wird  er  den  Vertrag  mit  ihnen 
in  demjenigen  Sinne  schliessen  in  welchem  Faust  ihn  mit 
Mephistopheles  schliesst: 

Die  Hölle  Hi-11)^t  hat  ihre  Kechte?! 
Das  find'  ich  ^ul !  Da  Hesse  sich  ein  Pact, 
•  Und  sicher  Mohl,  mit  euch,  ihr  Herren,  Bchlienscn. 

Wenn  aber  das  Leben  menschlicher  und  die  Gesinnung 
milder  wird»  dann  tritt  Vertrauen  an  die  Stelle  der  Furcht, 
Gnade  an  die  Stelle  der  Schuldfordening,  Frömmigkeit  an  die 

Stelle  der  guten  Werke;  dann  vcrscliwindet  der  (ihiuhc  an  die 
magische  Kraft  der  ( eremonien  und  Symbole  (Fetische; ; 
dann  findet  man  es  endlich  auch  göttlicher  Personen  unwürdig, 
ihnen  Laster  und  Leidenschaften  anzudichten  deren  selbst 
Menschen  sich  schämen  würden. 

Wenn  «(nlann  die  Götter  sittlich  gute  Wesen  geworden 
sind,  so  erwartet  man  da^s  sie  auch  hei  den  Menschen  die 
Sittlichkeit  befördern ,  das  Gute  belohnen  und  das  IJöse  be- 
strafen, imd  wenn  sich  dieser  Glaube  in  den  Schicksalen  der 
Menschen  nicht  bestätigt  findet,  so  weiss  man  das  in  Tielerlei 
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Weise  lu  Techtfertigen.  Wenn  s.  B.  ein  Edler  unschuldig 
leidet,  00  büMt  er  eine  von  seinen  Vorfiüiren  begangene 

Schuld:  wenn  ein  lienlichcr  Mensch,  der  kein  Xtibrechen 
b^[anjj;en  hat,  plözlirh  von  einem  (iUi(  kcs-CHpfel  in  die  Tiefe 
des  £leiule»  hinabgestürzt  ^Wrd ,  so  hahen  die  Götter  es  nicht 
dulden  mögen,  dass  ein  Mensch  so  hoch  steige,  etwa  gar  sich 
ihnen  gleich  stelle,  oder  haben  ihn  bei  Zeiten  Demuth  lehren 
wollen,  damit  er  nicht  ausarte;  wenn  Jugend  mit  Schönheit 
und  I  nschuld  vereinigt  vom  Tode  dahingerafft  winl ,  so  war 
sie  zu  gut  fiir  die  Erde  oder  es  kann  in  dieser  sündenver- 
derbten Weit  überhaupt  nichts  Vollkommenes  existiren  (»das 
ist  das  Loos  des  Schönen  auf  der  Erde«),  oder  Gott  hat  sie  eu 
sich  genommen  um  ihr  ein  besseres  Dasein  zu  bereiten  u.  s.  w« 
Ein  Glitte!  mit  dem  Weltregiment  sich  zu  verständigen  findet 
das  Gemütli  zulczt  auch  darin,  dass  es  die  Voraushestimmung 
und  den  Zufall,  die  Moiqa  und  die  Tvxr^,  selbst  in  die  Zal  der 
Ciötter  rersezt,  mithin  zu  ponÖnlichen  Wesen  macht  gleich 
dem  dalfim»,  und  ihnen  zwar -Willen  und  Empfönglichkeit  für 
Opfnr  und  Gebete  zutraut,  aber  keine  sittlichen  Motive^. 
Mit  einem  Worte:  die  Religion  quillt  aus  dem  Her- 
zen und  wird  dar  innen  durch  die  Noth  und  das 
Bedürfuiss  erzeugt. 

18.  Oer  Aofaug  der  Religioucu  war  nicht  Bilderdcuken. 

Man  spricht  Ton  einer  Zeit  wo  die  Menschen  noch  nicht 

so  wie  jezt  in  Begritfeu,  sondern  in  Bildend,  gedacht  liahen, 
oder  »wo  die  IJegriffe  sich  noch  nit:ht  ohne  die  \  ennittelung 
der  Phantasie  dem  Bewiisstsein  dargestellt  haben»;  und  etwas 
Schöneies  konnte  man  wahrlich  nicht  erfinden,  um  theils  sei- 
nen Inihum  vor  den  Angriffen  der  gesunden  Vernunft  zu 
retten,  theils  die  FruchtbarmaGhung  der  mythologischen  Wis- 

43}  Vgl.  Archilocho«  Fr.  16.  ir<cW«  Tvxn  Jt«tl  MoTqü,  Ht^ixlttt, 
«h^fl  äiduot¥.  IMsgoras  (p.  J66  m.  Au^.)  »nr«  duifiwa  iat\  T^av  tk 
jr^rfn^fsTtfiy  ArtfAiirm.  Pfaidsr  Ol.  XH,  1—16.  Flin.  H.  N.  n,  5.42. 
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Keiischaft  fiir  un^er  Leben  zu  hindern.  Indem  man  die  ^fensrli- 
heit»  von  welcher  die  licligiou  uiid  die  Mythen  lieiBtammeu 
sollen,  als  eine  Ton  der  jezigen  spezifisch  yerschiedene,  sogar 
mit  einer  anderen  Denkkraft  begabte,  betrachtet,  Ut  man  der 
Anwendimg  dessen  was  die  Verpfanprenheit  lehren  kann  auf 
seine  eigenen  Znstande  üherliobcii.  AUo  i>t  auch  wirklich 
kein  Aberglaube  zu  plump,  keiu  Irrthum  zu  tull  uiid  kein 
üfiissbrauch  in  ideellen  Dingen  zu  kraus,  welchen,  und  wäre 
er  auch  schon  zehen  Mal  bekämpft  und  verworfen  worden,  die*- 
jenigen,  welche  darin  ihren  Vortheil  finden,  nicht  immer  wie- 
der von  Neuem  aufzuwärmen  und  geltend  zu  machen  sich  ge- 
trauten, und  leider  meistens  mit  Gluck  durchfiihreu,  darum 
weil  die  Werkstätte,  wo  dergleichen  gebraut  wird,  noch  für 
die  meisten  ein  Geheunniss  und  die  Katurgeschichte  des  Aber- 
glaubens noch  keineswegs  genugsam  erforscht  ist,  vielmehr 
die  Forscher  in  der  Nebelwolkc,  um  deren  Ert'orschujig  es  sich 
handelt,  selber  darin  stecken. 

Die  ersten  lUdigionsstifter  waren  weder  Philosophen  noch 
Dichter  noch  ein  Mittelding  von  beiden,  sondern  eben  einlach 
religiöse  Menschen,  die  was  sie  sagten  eben  gerade  so  sagten 
wie  sie's  meinten,  nicht  in  Bildern  eingehüllt,  die  man  missver- 
stehen und  niissdeuten,  auch  wohl  mit  dem  darin  eingehüllten 
Gegeustaiide  vertauschen  komite.  Philosoplien  liiitien  wiederum 
Philosophen  zu  Nachfolgern  gehabt,  Dichter  würden  Dichter- 
schulen gegründet  haben.  Das  siht  man  ein,  und  darum 
erdenkt  man  gewisse  ganz  besonders  organistrte  Dichter- 
Denker,  welche  unmittelbar  in  Hildeni  gedacht  haben,  ^^eil 
die  bewubbte  Erfindung  und  Verwendung  der  Bilder  zur 
Aceommodation  schon  eine  Art  von  Betrug  voraussezen  würde : 
nachher  seien  die  Bilder' mit  den  darin  verhüllten  unsichtbaren 
Ideen  vertauscht  worden  von  dem  unfHhigen  oder  entarteten 
Volke,  und  daraus  sei  dann  die  Vielgötterei  ,  Abgött*»rei ,  der 
Thierdieust  und  die  grosse  Müsse  von  Fabeln  und  alles  was 
uns  an  den  alten  Religionen  so  seltsam  vorkommt  entstanden. 
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Dieter  Grunclirrihuiii  bat  eine  Menge  v<m  Irrthomem  im  Ge- 
fell, den  einen  «chädlicher  und  an  der  Auffindung  des  Rech- 
ten hiiuierliclier  ali?  den  anderen,  wie  wir  nachher  an  einigen 
Beispielen  zeigen  wcdlen. 

Jede  ReUgion  beruht  auf  Wunderglauben,  und  der  Wun- 
derglaube ist  von  An£mg  entstanden  und  wird  so  lange  die 
Welt  dauert  noch  innner  fort  auf  die  nämliche  Weise  entstehen 
wie  wir  ihn  tSglich  unter  den  Menschen  entstehen  sehen.  Wo 
aber  ein  Wunderp^laube  waltet,  da  ist  auch  sof^leich  die  Le- 
gende oder  der  Mythus  zur  Haud^  der  ihm  zur  Auslegung 
dient.  Wunder  aber  sind  Thaten  von  Geistern  oder  Göttern, 
entweder  siditbaie  Einsehreitungen  der  Götter  in  den  Gkmg 
der  Begebenheiten,  theils  um  Menschen  aus  Nöthen  zu  retten 
theils  um  l'ebelthäter  zu  strafen,  oder  /eichen  durch  welche 
sie  ihren  Wilh  ii  knndthun  und  die  Zukunft  vorher  bestimmen. 
Die  Oifeubaruugeu  der  lezteren  Art  fordern  mitunter  einen 
Ausleger,  ^r^o^i^g:  ausserdem  gibt  es  Seher  und  Wahrsager 
als  Ürforsclier  der  göttlichen  Zeichen,  Opferer  und  Beter.*  Das 
sind  Mittler  zwischen  derCkvttheit  und  der  Gemeinde,  und  die 
Seher  sind  die  eigentlichen  Gründer  der  gottesdienstlichen 
Gebrauche.  Und  diese  alle  sind  weder  hoch  über  der  Menj^e 
stehende  und  sich  accommtKÜrende  Weise  noch  müsage,  das 
Uebersinnliche  in  BUctem  schauende  Betrachter,  sondern  Tor 
allem  gläubige  und  an  demjenigen  was  sie  thun  und  aeigen 
treu  haltende  Menschen,  die  religiösesten  unter  den  religiösen ; 
und  die  Ceremonicn  verrichten  sie  nicht  als  sinnbildliche 
Handlungen ,  sondern  als  wirkun«^skräftige ,  (ieister  bewe- 
gende, mitunter  8c>gar  bindende,  und  Crewähr  leistende  Sym- 
bole. Dom  Geistern  kann  man  nur  mit  Geisteriuaft  begegnen, 
und  das  Symbol  unterscheidet  sich  von  jedem  anderen  Büd 
oder  Zeichen  eben  dadurch,  dass  es  eine  Bürgschaft  gewährt 
un<l  ein  Unterpfand  ist  des  Bundes  welchen  der  (iott  mit  dem 
Menschen  geschlossen  hat :  dadurch  aber  gewinnt  es  im  Aber- 
glauben magische  Kraft  gleich  einem  Amulet,  indem  der  Geist 
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oder  Gott  mit  seiner  Gegenwart  und  seinen  Wirkungen  an 
dasielbe  gebunden  scheint»  Das  sind  die  sogenannten  Heil- 
thümer  oder  Heiligthümer,  mit  den  Reliquien  der  mittelalter- 
lichen Christenheit  zu  verfjleichpn  ,  welche  besonders  in  den 
geheimen  riilteu  eine  giosNC  liuWv  spielen.  So  wenig  aber 
als  diese  Symbole,  d.  h.  Unteqifändcr,  jcmuls  im  blosse  Bilder 
gegolten  haben ,  so  wenig  sind  die  Götter  jemals  blosse  Alle* 
gorien  oder  dichterische  Ideale  oder  rednerische  Personifica- 
tionen  fi^ewesen,  sondern  von  Anfang  an  lebende  Wesen,  wal- 
tende Diinionen  und  Geister,  und  davon  sind  auch  die  sitt- 
lichen Kigeoschafteu  wie  IHdes,  HonoSj  AL%aiy  liqa  u.  s.\w. 
nicht  ausgenommen.  Denn  blossen  Phantasiegebilden  schlachtet 
man  keine  Opfer,  den  Göttern  aber  sind  zu  allen  Zeiten  und 
an  allen  Orten  Opfer  geschlachtet  worden,  und  zwar  je  älter 
die  Zeiten  waren  desto  grausamere. 

19.  Aaliaog.  Ucber  da»  Ave»(a. 

In  der  Untersuchung  über  die  Beschaffienheit  der  ältesten 
Religionen  müssen  zwei  in  der  neuesten  Zeit  erst  recht  zu- 
gängig gewordene  Documente,  die  Veden  und  das  Avesta, 
einen  grossen  Ausschlag  geben,  wenn  sie  acht  siiul.  Nun  Uisst 
»ich  zwar  an  der  Aechtheit  der  Veden  und  ihrem  Alterthum 
nicht  zweifeln,  weil  der  sicherste  Beweis  für  dieses  die  Sprache 
und  für  jene  die  Geltung  noch  bei  den  heutigen  Brahmanen 
ist.  Auch  das  Avesta  stammt  ohne  Zweifel  aus  dem  Alterthiim 
her  und  seine  dem  Sanskrit  so  nali  verwandte  Sjuache  ist 
ohne  Zweifel  die  heilige  Sprache  der  alten  Perser  gewesen: 
daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  diese  Beligionsschrifiten  so 
alt  seien  als  sie  sein  woUen,  indem  FriesterBprachen  noch  viele 
Jahrhunderte  fbrtgesest  zu  werden  pflegen,  wenn  sie  längst 
im  Volke  abgestorben  sind.  Zuvörderst  muss  man  wisnen, 
dass  der  Zarathustra  ein  mythischer  Name  ist,  wie  der  Orjiheus 
und  der  Numa ,  und  gleich  dem  Yima  oder  Dschemachid  zu 
den  Heroen  der  Perser  gehört  Trosdem  kann  die  mit  seinem 
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Namen  beseielmete  Refonnation  in  Glanbens-Saehen  wiffcHeb 

vt>r^ej^'an<»^eTi  sein  ,  und  die  sehr  wesentliche  I'nterschcidimg 
der  Persischen  Religion  von  der  Indischen ,  mit  der  sie  doch 
80  Vieles  gemein  hat ,  liefert  den  Beweis  fiir  diese  Trennung. 
Diese  Eigenthümlichkeit  d^r  Zarathuatrischen  Beligion  aber 
bettet  in  der  scharfen  Entgegensesong  des  guten  und  des 
bösen  Princips,  AMira'-maxda  und  des  Anffra^-maifi/m,  sweier 
den  Veden  noch  «j^anz  unhekannter  Wesen  ,  während  doch  die 
Dämonen -Kämpfer  Verethraghna  und  (jiraosha  als  Vifragknaf 
Rudra  und  Morula  auch  in  den  Veden  bereits  vorhanden  sind. 
Vielleicht  bekundet  die  Umwandlung  der  deooB  (Giitter)  in  die 
^UuKOB  Teufel  des  Parsenglaubens  und  des  Himmelsgottes 
htäta  in  den  Geist  der  Finstemiss  Anära  leine  gewisse  Feind- 
»jchaft  beider  Relio^onen,  die  jedoch  auch  vieles  Heilige  mit 
einander  getnein  liaben,  vor  allem  den  Saft  Sorna  —  Haoma  und 
dessen  götthehe  Verehrung ,  das  Feuer  als  Verscheucher  und 
Todter  der  Dämonen,  den  Grott  Mühra,  die  Sagen  YonVivanp^ 
hvat^Vhxmat  und  seinem  Sohne  l^Ema  »  YamOf  von  den  Dre- 
chen tödtem  Thaetaonass  Trmtana  und  Kereea^pa^Krirdnu,  den 
(■arrtt  —  Cira  wnd  die  Asjnnen  Arriiien  Die  heideii  Reli- 
gioHeu  haben  auch  geographisch  einander  ganz  nahe  gelegen, 
indem  die  Indische  in  dem  Fünfstromlande,  die  der  Iranier  in 
Bakcrien  ihre  erste  Heimath  und  Wiege  gehabt  haben  muss, 
und  beide  Völker'  nannten  sieh  Jrier,  Deutet  soweit  der  Inhalt 
des  A  Vesta  vermöge  seiner  Zusammenstimmung  mit  den  Veden 
auf  den  ältesten  Ursjimng  hin,  so  sind  wiederum  viele  andere 
Umtitände  vorhanden,  welche  die  Einwirkungen  einer  spätem 
Zeit  erkennen  lassen,  so  dass  man  wenigstens  die  Redaction 
dieser  Bucher  in  eine  sehr  spftte  Zeit  sesen  muss,  Tielleicht  in 
die  der  Wiedemnffiischung  der  alten  Beligion  durch  die  Sas- 
saniden  (226  n.  Ch.]    .  Denn  es  zeigen  sich  in  der  Persischen 


44)  Duneker,  Gesch.  des  Alt.  II.  p.  13.  332. 

45)  8.  Dunckor,  II.  p.  309  f. 
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liturgie  sogar  Elemente  vom  Cultiu  der  Syrisch- ckrifdidieii 
Kixdie^).  Der  Name  Zend-Avesta,  wenn  Zend  die  Huai- 

varescli -Ueberse/im<^  bezeichnet*^',  scheint  nur  in  dieser  Be- 
ziehung v(»n  Hedeiitunf^  zu  sein.  Dunc  kerTT.  p.  3S8  meint, 
dass  zwar  das  Gesezbuch  Irans,  de88en  Bruchstücke  im 
Vendidad  exbalten  sind,  zwischen  800 — 600  vor  Ch.  abge&sst 
sein  werde :  ob  «her  die  Mehrzahl  der  Gebete  und  Anrufungen 
des  Avesta  derselben  Zeit  angehören,  bezweifelt  er,  weil  es 
gewiss  sei,  dass  bei  der  Erneunung  <les  Kanon  unter  den 
Sassaniden  viele  jüuji:ere  Gebete  Aufnalnne  p^efunden  haben. 
Die  Haltung  des  Ganzen  sei  dürr  prosaisch  und  iu  gewisser 
Weise  modern,  meint  er  p.  372,  die  Cröttergestalten  allegori- 
eirend  verblaast  und  eine  Menge  ^n  Abstractionen  und  leb- 
losen Personificationen  erfüllen  den  Himmel,  Unterscheidun- 
gen, welche  die  Inder  erst  spät  machten,  seien  dem  Zcndavesta 
bereits  geläufig,  die  existirende  Welt  und  die  Welt  der  Geister, 
die  körperliche  und  die  körperlose,  seien  gewöhnliche  Kategc)- 
rien  u.  s.  w.  Endlich  meint  er,  es  werde  Niemand  im  Zenda- 
▼esta  das  Product  einer  naiven  Religiosität  zu  erbUoken  ge- 
neigt sein.  Und  wir  sind  der  nSmKchen  Ansieht,  und  in  dieser 
Ansicht  befestigt  uns  Win ilischmann  in  seinen  Abhand- 
lungen über  die  Persische  Aimhifa  oAqt  Anaifis  und  über  den 
MUhra,  in  denen  er  darauf  ausgeht,  die  Uebereinstimmung 
de^  Inhaltes  des  Avesta  mit  den  Nachrichten  der  Alten  darzu- 
legen, in  der  That  aber,  d.  h.  durch  die  Schuld  der  That- 
sadien,  das  Gegentheil  thut.  So  ist  von  der  AnmHs  im  Ayestä 
keine  Spur  zu  finden  ausser  der  Ardnt  cilra  anähita,  d.  h.  der 
fliessenden  sUirkeu  reinen,  der  Göttin  des  überirdischen  be- 
fruchtenden Wassers,  die  vom  Berg  Hnkaitya  zum  See  Vouru^ 
kaaeka  fliesst  und  auch  mit  vier  inneisaen  Bossen  fihrt,  ferner 
in  Gestalt  diner  wohlgefoimten  und  schöngeschmückten  Jung- 


4ti)  S  8p  i  r  .  1  s  AvesU  i.  p.  14.  18.  U.  p.  CXX. 
47)  Spiegel,  1.  p.  45. 
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.  fiwi  mcbemt  und,  als  Gewteer,  den  Samen  der  Männer  und 
den  weiblidien  foehm  reinigt.  Und  e«  erseheint  sogar  noch 
zweifelhaft,  ob  in  dem  niemals  allein  vurkommeiiden  Adjectiv 
anähita  (nicht  unrein)  jene  Anatäs  zu  finden  sei,  von  wel- 
cher W.  Folgendes  aus  den  Zeugnissen  der  Alten  heransge- 
blicht  hat :  Sie  wird  verwiegend  Artenns-,  lusd  zwar  die  Per- 
sische ArtenuB  genannt,  aber  auch  mit  Aphrodite  parallelisirt, 
hatte  inmitten  offenbar  Zarathustrischer  Institutionen  und 

'  neben  Wesen  des^el1)on  Uelii»ionssy8tenis  Omaiios  und  Ana- 
datos;  weit  verbreiteten  (  ultus  in  Persien,  liaktrien,  Medien, 
Eiymais,  Kappadokien,  Pontus  und  Lydien:  ihre  Tempel  sind 
m  Babylon,  Snsa,  Ekbatana,  Konkabar,  zu  Sardes,  Bieiocä- 
saiea  und  Hypäpa,  in  Damaskus,  in  Zela,  in  Akilisene,  einer 
Armenischen  Provinz:  ihr  Dienst  wird  von  Priestern  und 
Hioroilulen  versehen  und  ist  mit  Mysterien,  Festen  und  un- 
züchtigem Wesen  verbunden:  die  Persischen  Öakäen  werden 
mit  ihr  verknüpft ;  heilige  Kühe  sind  ihr  gewidmet;  Artaxeixes 
Mnemon  stellte  ihr  luerst  Bildsäulen  auf  und  führte  dadurch 
den  Bilderdienst  in  Penien  ein;  ihre  Statue  cur  Susa  war 
massiv  jjfolden  und  wurde  ein  Mensrhenalter  vor  Cliristus  im 
Partbisehen  Kiiej4:e  geraubt.  Manche  führten  ihren  Cultus  auf 
die  Taurische  Artemis  /uriiek,  andere  suchten  ihn  schon  zu 
Zeiten  des  Kyrus;  jedeniails  schliesst  die  Angabe,  Artaxeixes 
habe  zuerst  ihr  Bild  aufgestellt,  einen  fiüher  bilderlosen  Cultus 
der  Anaitis  eben  so  wenig  aus,  wie  bei  den  anderen  Yazatas. 
Die  von  llerodot  bezen^^te  Existenz  einer  Aphrodite  bei  den 
Persern  lässt  vielmelir  das  hohe  Alter  desselben  nicht  be- 
zweifeln. 

Von  dem  Blithia  geschiht  zwar  viele  Erwähnung  im 
Aveeta,  doch  geben  die  Stellen  gleidifidlB  nur  ein  verblichenes 
BUd  im  Vergleich  mit  demjenigen  was  der  auch  in  das  Abend- 
land gedrungene  Cultus  zu  erkennen  gibt.  Von  dem  felsge- 
borenen und  in  Grotten  verehrten  Gotte,  von  dem  Rinder- 
diebe, der  seinen  Raub  in  der  Höhle  verbirgt,  von  dem  Stiev- 
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Tödter  findet  sich  kione  deutliche  Spur  in  den  vielen  Gebet- 
fi>ime]ii  und  Aniufungeii  des  Amta,  und  die  Entstehung  der 
berühmten  Mysterien  ist  aus  ihnen  nicht  su  begleite,  fin^ 
weder  also  ist  dieser  ganze  Cultus  eine  Entartung  so -eigner 

Art  wie  nofjh  nie  eine  in  den  sämmtliclien  Religionen  vorge- 
gangen ist,  oder  die  liedaction  jener  Gebet&umehi  ist  jünger 
sogar  als  die  Verbreitung  des  Mithiadienstes  nach  dem  Ooci- 
dent  hin^  weldie  von  der  Zeit  des  Seeiäuber- Krieges  anbebt. 


B»  Von  der  Weiterbfldung  dsr  ReligioneiL 

1.  Glaube  and  Aberglaobe. 

Welcker,  Gr.  Götterl.  II.  p.  127  ff.  führt  eine  Menge  Bei- 
spiele an  von  dem  unter  den  heutif^en  wie  unter  den  eheniaH^ren 
Griechen  herrschenden  Wunder-Glauben  und  von  der  Leicht- 
gläubigkeit mit  welcher  dergleichen  örtliche  Sagen  und  Legen- 
den sowohl  erziÜt  als  auch  hingenommen  werden.  Er  erkennt, 
wie  daran  dieMantik,  die  Zeichen-  und  Traumdeutung  und  die 
Astrologie  sich  knii])fe,  und  dass  die  8eiaidaif.iovLay  die  er  mit 
»Götterangst((  übersezt,  nur  ein  höherer  Grad  des  AhergUiubeus 
sei.  Sodann  siht  er  ein  (p.  144)^  wie  gerade  das  Heidenthum 
allem  diesen  Aberglauben  ausgesest  sei  und  sdurch  dessen  ge- 
fährliche Auswüchse  entstellt  oder  seiner  gesunden  Lebens- 
säfte beraubt  werde.«  V<m  den  Christen  sodann  sagt  er:  »>Viel 
nicht  mit  der  Religion  in  \  erbindung  stehender,  sondern  nur 
Yon  der  Unwissenheit  oder  der  Phantasie  hervorgetbrachler 
oder  aus  selbstsüchtigen  Absichten  .genährter  Aberglaube 
wird  immer  bleiben.  Denn  ^el  ist  dessen  aus  den  yorchrisit' 
liehen  Zeiten  herabgeerbt  und,  wie  es  scheint ,  untilj,?bar  ge- 
worden. Viel  anderer  wir<l  immer  entstehen  durcli  den  Hunger 
der  Geister,  auch  auf  den  untersten  Stufen,  sowohl  der  Uoh- 
beit  als  auch  einer  aus  Ueberfeinerungy  Eitelkeit  und  Faulheit 
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entspringenden  Ungesundheit  der  Beichen,  naeh  immer  neuen 
.wnndetbaren,  obne  Kenntniaee  und  ohne  Nachdenken  leicht 

aufzuhaschenden  Dingen  und  Vorstellungen.   Auch  das  freie 
Spiel  mit  dem  Ahsonderlichcn  und  1  nerklärlichen  wird  immer 
Vielen  gefallen,  und  der  Uaug  zu  dem  Geheimnissvollen  auch 
im  Kleinsten  hängt  immer  nilest  sueammen  mit  dem  grooeen 
Geheimniaa  des  Keuschen  und  Gottes  und  der  Welt,  dsseen 
Ahnung  oder  Bewusstsein  in  uns  «ch  immer  von  neuem  regt.« 
In  allen  dirseii  Hctraclitungen  vermissen  wir  eine  jj;^enaue  Un- 
terscheidung desitien  wat»  der  Verfasser  Glaube  und  was  er  Aber- 
glaube nenne.  £r  hat  p.  1 35  viele  Heispiele  von  Verwände- 
hmg  des  Wassers  in  Wein  eraült,  aber  nirgends  gesagt,  wie 
sich  das  Wunder  zu  Kana  in  Qalilia  lu  jenen  Wundem  Ter- 
halte.  Wir  kdnnen  seine  Ansicht  darüber  ohngeltihr  erratlien 
aus  der  Bemerkung,  dass  das  Christenthiim  »bei  seinem 
Eintritt  in  die  Welt  von  Wundern  und  Mysterien  sei 
begleitet  gewesen,  und  dass  dasselbe  die  Keligion  selbst 
|an  sich)  sei  und  jeden  Aberglauben  nothwendig  verscheuche 
und  vernichte  (p.  145).  Hier  erlauben  wir  uns  die  IVage: 
Hängen  denn  jene  Wunder,  mit  denen  das  Christenthum  in 
die  Welt  getreten  ist,  nur  so  aussen  daran,  olinc  einen  Wun- 
derglauben vorauBZUsezen  und  zu  begünstigen,  und  lassen  sie 
sich  abstreiliBn  wie  eine  Schlaugeuhaut  ^  Wo  ist  die  Grenze  des 
Glaubens  und  des  Aberglaubens  für  die  gläubigen  Bekenner? 
Denn  kaum  dass  Welcher  behauptet  hat,  das  Christenthum 
▼CTBcheuche  und  vernichte  den  Aberglauben,  so  weiss  er  eine 
riemlu  Ii  grosse  Masse  von  I  'iillen  herzunennen,  in  welchen 
auch  christlich  gesinnte  Menschen  dem  Aberglauben  verfalle 
können.  Er  liätte  aber  noch  edlen  Cli»»kteie  und  begd>(eie 
Geister  mit  in  die  Beispielsammlung  einsohHessen  künnen^ 
einen  Jung-StiUing,  einen  lAvater,  einen  F.  L.  Stolberg;  er 
hätte  endlich  sagen  können  ^fehlerhafte  Menschen  überhaupt«, 
und  endlich,  da  es  keine  fehlerlosen  Meiisclien  gibt,  sondern 
wohl  jeder  einen  unreinen  Flecken  au  sich  hat,  durch  welchen 
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der  iiöso  Eingang  findet,  »alle  Meuöcheuu  oder  »aUe  Christen.« 
Auf  das  Wie  kommt  es  an,  wie  wir  nachher  sehen  werden,, 
und  nicht  auf  das  Wj.8  allein,  und  es  ist  keiiM  G^erechtigkeit 
in  dem  Verfiihien,  die  Yerimmgen  und  Ausartungen,  m  wel- 
chen die  Keh^ionen  überhaupt  in  dem  Clehahren  fehlerhafter 
Bekenner  hingerathen  lassen,  der  einen  Keligiun,  die  ^'oU- 
komaienheiten  aber,  zu  denen  ihre  erleuchteten,  durch  Künste 
und  Wissenschaften  gehobenen  und  vor  Inrthnm  mehr  und 
mehr  geschüxten  Bekenner  gelangen  konnten,  der  anderen 
Religion  in  Rechnung  zu  bringen.  Weleker  nennt  das  Chri- 
stenthum  die  Religion  an  sich.  Ein  Dinp:  an  ^i(  1»  niüs»te  frei- 
lich von  allen  Entartungen  ewig  beireit  bleiben  können.  Aber 
schwerlich  möchte  diese  Religion  an  sich,  die  steh  su  dem 
wirkUdien  Chzistenihum  verhielte  wie  Goethes  Urpflanze  zu 
der  Ro»e,  den  Theolouen  genügen.  'Es  gibt  keine  Religion  an 
sich,  so  wenig  als  es  einen  Baum  an  sich  oder  ein  üebaude  an 
sicli  geben  kann. 

Wenn  Weleker  sagt,  dass  der  Hang  zum  Geheimniss- 
vollen  Kusammenhnige  mit  dem  grossen  Geheimniss  des  Men- 
schen und  Gottes  und  der  Wdt,  so  war  er  auf  dem  Wege  zn 
der  Einsicht,  dass  ein  gewisser  Wunderglaube  zum  Wesen 
einer  jeden  Religion  nothwcndig  gehöre,  und  dass  der  rechte 
Glaube  von  dem  Aberglauben  nur  modal  verschieden  sei.  W^as 
man  mit  eignen  Augen  sehen,  mit  eignen  Ohren  hören,  mit 
eignem  Verstände  prüfen  kann ,  dazu  bedarf  es  keines  Glau- 
bens:  und  wenn  die  Menschen  es  jemals  so  weit  briuijeii 
könnten  oder  zu  bringen  hotfen  diirilen,  dass  sie  Alles  durch- 
schauen und  Alles  erklären  könnten,  dass  das  \'erhältni88 

Gottes  zur  Welt,  des  Leibes  zur  iSeele  u.  s.  w.  kein  Geheim- 

» 

nies  mehr  vrXre,  so  könnten  sie  die  Zumuthung  des  Glaubens 
abweisen.  Das  Unbegreifliche  aBer  ist  auch  das  Unüberwind- 
liche :  was  unsere  Fassungskraft  überragt ,  dem  miisseu  auch 
unsere  Ksäfte  unterliegen :  und  wenn  jene«  zum  Glauben  aul- 
fordert,  so  twingt  dieses  auch  zum  Wunder -Glauben.  £in. 
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Wunder  an  sieh  itl  schon  alle«  Unb^grifeie  und  Unliegrei^ 
üche,  nnd  wo  der  Menack  mit  leiner  Kraft  an  Ende  ist,  und 
doch  nickt  verzichten  kann  noch  will,  sei  es  von  Unruhe  des 
Geistes  oder  von  Noth  getrieben,  da  muss  er  auf  Wunder 
hoffen  und  au  Wunder  glauben,  wenn  er  nicht  ver/wf'it"<4n 
soll.  £s  ist  also  das  Gefühl  der  Oimmacht  welohes  den  Glan- 
ben an  Götter  (Dioionen,  Geister,  wie  man  sie  inmier  nennen 
will)  und  an  Wunder  (denn  alles  Eingreito  von  Geietetn  oder 
Göttern  in  die  menschlichen  Angelegenheiten  nennt  man 
Wunder  in  den  Seelen  erweckt:  «loch  muss  schon  vorher  eine 
religiöse  Stimmung  im  Gemiithe  sein :  denn  der  Freigeist 
glaubt  an  den  Zufall,  der  Systematiker  an  Vorherbestim- 
mung  oder  Sducksal.  Wenn  Schiller  sagt:  »du  musst  hoffen, 
du  nnsst  glauben,  denn  die  Götter  leik'n  kein  Pfand:  nur  ein 
Wunder  kann  dich  trafen  in  das  schöne  Wunderland ! «  so  ist 
darauf  zu  erwidern  ,  dass  die  Götter  allerdings  [Pfänder  leihen, 
nämlich  die  heiligen  .S)Tnholc,  und  dass  das  eben  das  Wunder 
sei  welches  nuttekt  des  Glaubens  in  das  schöne  Wunderland 
hinübertiage.  SdMm  ein  von  einem  geliebten  Mensehen  ge- 
gebenes Andenken  bat  eine  gewisse  Wunderkraft,  indem  es 
dem  Liebenden  und  Glaubenden  den  abwesenden  Geliebten 
vergegenwärtigt  und  gewissermassen  ersezt,  also  nicht  bloss 
etwas  bedeutet ,  sondern  auch  wirklich  etwas  wirkt  und  ist. 
Betrachten  wir  dagegen  wie  der  schlimmdenkende  Abeiglaube 
dergleichen  Pfilnder  missbiandit  Die  Amme  im  Hippolyt  des 
Bnripides  Tsrlang^  ebenfalls  ein  Ffimd  von  dem  Jüngling, 
eine  Iliuirlocke  oder  eine  Franse  von  seinem  Rock ,  und  hat 
den  festen  Glauben,  dass  sie  mit  diesem  JViittel  zaubern  oder, 
was  hier  einerlei  ist,  Wunder  thun  könne.  Aber  erstlich  ist  es 
ihr  gleichgiltig,  auf  welchem  Weg  sie  zu  diesen  Pfiindem  ge- 
lange,  sodann  kommt  es  ihr  auch  gar  nicht  auf  die  Gesinnung 
des  Jünglings  an ,  als  welcher  vielmehr  wider  seinen  Willen 
zur  Liebe  gezwungen  werden  soll.  Hieran  erkennen  wir,  wie 
sich  Glaube  und  Aberglaube  von  einander  unterscheiden. 

Uartnag.  Rel.  u.  Mjrtbol.  d.  Ur.  I.  5 
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TMe  Cultur^esrliirhten  der  Völker  liefern  genug  Beispiele,  wie 
die  gottesdicnntlichen  Ceremonien  und  Symbole  als  Zauber- 
mittel  gebraucht  zu  werden  pflegen  und  ihnen  eine  gleiche 
Kraft  in  Bezug  auf  die  Götter  zugetraut  wird  wie  der  Zaube- 
rer seinen  Sprüchen  irarmina)  und  Mitteln  [medicamentu  oder 
rc/if  'td,  zutraut .  Dann  ist  das  Zaubermittel  ein  Ketiscli ,  in 
dem  gewissennassen  ein  Dämon  steckt,  welcher  über  andere 
Dämonen  Gewalt  hat*";,  und  der  Priester  ist  nicht  beaser  als 
ein  Schamane  oder  Hexenmeister,  der  mit  seinen  Verriditun-> 
g^n  (den  »Worten  und  Werken«  oder  den  Sprüchen  und  Rrilu- 
cheni  seihst  die  Teufel  z\vin<?en  kann.  Da  kommt  es  nun  auf 
ganz  genaue  heubachtung  alles  Vorgeschriebenen  au:  denn 
.eine  einsige  Sylbe  falsch  gesprochen  oder  ein  Versehen  in  der 
Verrichtung  der  Ceremonien  macht  das  Ganse  ungiltig  oder 
kann  auch  Unglück  bringen.  Darum  waren  die  alten  Romer, 
als  Schüler  der  ahci  L:läul)ischfen  Etrusker,  so  peiulicli  im  S])re- 
chen  iiirer  Gehetiurnieln  und  im  Venichteu  ihrer  Ceremonien. 
Auf  die  (iesinnung  aber  kommt  es  gar  nicht  an,  mehr  darauf, 
das»  der  Opfernde  oder  Betende  keinen  Schmuz  am  Leibe  habe 
oder  sonst  keinen  Fehler,  durch  welchen  die  Ungliidcsgeister 
Eingang  finden.  Etwas  besser  als  dieser  Fetisch  -  und  Scha- 
manen-Glauhe  ist  derjenige  Standpunkt,  in  welchem  man 
Opfer  ,  Gehete,  Büssungeu  und  Ceremonien  als  sog.  gute 
Werke  übt,  d.  h.  als  Leistungen  für  welche  eine  Gegenlei- 
stung zu  erwarten  sei,  wo  also  die  Symbole  ftst  wie  Kassen«- 
scheine  gebraucht  werden,  als  Anweisungen  för  hiesiges  Wohl- 
ergehen und  derein^tigen  Eingang  in  die  Ewigkeit. 

2.  \\  ic  die  Griechen  den  Aberglauben  (Iberwunden  haben. 

Glaube  ist  also  in  jedem  Fall  die  Grundbedingung  für 
die  Religiosität,  aber  mit  dem  Glanben  allein  ist  es  nicht  ge- 

48,  Vgl.  Plin.  H. N.  II,  54. 140. 141.  H.  Rflckerts  CultUTgeschiehte 
des  deutschen  Volkes  II.  p.  195.  255v 
49)  Vgl.  Horas,  epod.  V,  67—92. 


Digitized  by  Google 


B.  Von  der  WeittrbQdiiiig  der  BeUgunMn.  ^^ 

than :  denn  wer  unterscheidet  ihn  vom  Abeigkuiben  der  Bud- 
.  dhisten,  der  Schamanen,  der  Hescenmeiater,  der  Fetiach- An- 
beter, der  wcrkheilij^aii  Räuber  und  Verbrecher?  Auch  auf 
das  Objeot  des  Glaubens  kommt  es  niclit  au  und  niclit  auf  das 
Dogma:  denn  alles  liisst  sidi  missbrauchen,  obwohl  das  Doj^ma 
nicht  gleichgiltig  iat.  Die  Zeit  dea  dieiflsigjährigen  Kriegea 
imd  der  Hexen -Verbrennungen  9  zugleich  der  Aldiymie  und 
Astrologie »  kann  gewis«  am  wenigsten  sich  der  Freihdt  von 
Aberglauben  berühnien :  und  doch  war  dieselbe  aus  dem 
erliizten  Streit  über  die  reinste  Reinheit  der  l)o<inien  hervor- 
gegangen. Die  Griechen  haben  niemals  weder  um  Dogmen 
nodi  um  Ceremonien  gestritten,  haben  auch  niemals  einen 
Idichliciien  Staat  neben  dem  politischen  und  eine  von  den 
weltlichen  Beamten  getrennte  Prieeterschaft  gehabt,  welche 
den  (Hauben  vorschrieb  und  den  Gottesdienst  regelte  und  die 
Kezer  bestrafte,  und  trozdem  sind  sie  es  gewesen,  welche  die 
Greuel  des  Asiatischen  und  Aeg^'p tischen  Aberglaubens  über- 
wanden und  eine  menschenwürdige  vemunflgemässe  Religion 
aufbrachten,  deren  grösster  Fehler  bloss  der  war,  dass  sie  eine 
Volks-  und  keine  Welt-Religion  fiir  die  ganze  Menschheit 
war,  und  (hiruiii  iiothwendig  mit  den  anderen  ethuist  heu  Reli- 
gionen untergellen  musste  als  die  Zeit  derselben  vorüber  war. 
Durch  welche  Mittel  also  haben  denn  wohl  die  Griechen  ihre 
Religion  su  demjenigen  gemacht  was  uns  heute  noch  zur  Be- 
wunderung hinreisst  erfreut  und  beldurt,  wenn  wir  die  Früchte 
desselben  in  der  Poesie  und  Kunst  betrachten?  Sie  haben 
Gemüth  und  Seele  Geist  uiul  Vernunft  hineingetnigen,  den 
zerstörenden  \  erstand  aber  mit  seiner  Frivolität  und  Streit- 
sucht abgehalten.  Also  haben  sie  auch  das  Material  des  Glau- 
bens nicht  angelastet,  nur  durch  die  Kunst  verschönert  —  das 
Schöne  aber  ist  allemal  auch  vernünftig — ,  und  nicht  das 
Was  sondern  nur  das  Wie  des  Glaubens  in  Betracht  gezo- 
gen.  Ein  U  de  h  IS  werther  (ilaubo  war  ihnen  nicht  ein  von  vor- 

ge^hriebener  Rechtgläubigkeit  abweichender  Glaube,  sou- 

5» 


Digitized  by  Google 


I.  Ueber  die  Entgtehtmg  und  WeiterbÜdimg  der  Religionen. 

dem  ein  aus  einer  unwürdigen  Leidenschaft  stenunender  und 
in  unwürdiger  Weise  sich  üussemder  Glaube.  Also  nannten 

sie  den  Aber«»:laubcn  Geisterfurcht  deiaidai^ovlä).  Da  »wo 
trüb  und  \Wld  ein  Volk,  sicli  selbst  und  banj^er  Ahnung  über- 
lassen, des  Menscheulebens  schwere  Bürden  träj^a,  da  wirkt 
die  Furcht,  dass  man  den  Dämonen  Mensdien  zum  Opfer 
sdüachtet,  und  von  ihnen  besessen  rast  um  sie  los  su  werden, 
und  auf  jedem  Tritt  und  Schritt  etwas  srn  Terfehlen  furchtet 
was  ihnen  Einii^npf  verschatt'en  könnte,  ^'<^n  solchem  Verbal t- 
niss  zu  den  Göttern  finden  sich  noch  «i^eniig  Spuren  in  den 
Religionsbiäuchen  der  Hellenen,  aber  die  Homerischen  Götter 
bereits  sind  anderer  Art.  Auch  die  Asiaten  haben  den  Zustand 
sklavitwher  Furcht  nicht  gerne  ertragen  und  sich  davon  su  be- 
freien  «j^esncht:  allein  an^t:ltt  sich  die  CJötter  als  eine  höhere 
Meuschlieit  zu  denken,  die  man  bewundern  und  lieben  könne, 
hat  man  dieselben  in  A'orderasien  toll  und  ausschweifend  vor- 
gestellt, so  wie  man  selbst  gerne  war :  so  war  freilich  die  Höhe 
ausgeglichen,  allein  der  Mensch  hatte  mit  dieser  Herabsiehung 
des  Göttlichen  nichts  gewonnen. 

3.  Der  Asiatische  Aberglaube  und  »eine  Verbreitang  nach 

dcDi  Westen. 

Wir  betrachten  nun  zuerst  den  Asiatischen  Aberglauben, 
um  den  Abstand  zwischen  ihm  und  der  Hellenischen  Religion 

deutlicher  zu  zeigen ,  sodann  dessen  erneuertes  Ilerüberströ- 
men  nach  Grieclienland  in  wiederholten  Reactionen,  und  die 
erneuerte  Ueberwältigung  desselben  durch  die  Kunst  und 
Poesie  bis  zum  entschiedenen  Siege  der  Humanität,  wo  die 
Völker-Religionen  sich  auflösen  und  der  Weltreligion  weichen 
mussten.  ^ 

Der  Aberglaube  als(j  äussert  sich  ^nz  besonders  in  dem 
Glauben  an  ^fagie ,  die  wir  Sympathie  zu  nennen  pflegen,  an 
Zauberei,  Hexerei,  Besessensein  von  Geistern  und  Austrei- 
bung derselben,  kurz  eben  in  demjenigen  was  die  Griechen  so 
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richtig  Geieterfureht  genannt  haben.  Denn  was  ist  Magie 

anders  als  wuiidprbarea  Einwirken  auf  Geister,  tüe  dadurch 
gezwungen  werden  dem  Ma^er  zu  Willen  zu  handeln*"  ? 
Eine  Geschichte  der  Magie  gibt  Plinius  IT.  N.  XXX,  1  mit 
tnteiesianten  Xhataaohen.  Wir  woUen  einige  histonsche  Bei- 
q^e  dieses  hesondeis  bei  den  Indern  und  den  Aegyptem 
unglaublich  weit  getriebenen  Unsinns  voneigen.  Porphyrins 
bei  Augustin  De  c-iv.  dei  X,  11  fragt  den  Aeg\'pt-er,  dessen 
Dämoiienglauben  er  ad  abstn'dum  führen  will,  wie  e.s  möglich 
sei,  dass  so  mächtige  Wesen,  wie  die  Götter  sind,  von  laster- 
haften Menschen  durch  Drohungen  sich  schrecken  lassen. 
Denn  man  drohe  ihnen  den  Himmel  einstürzen  zu  machen 
und  anderes  Unmögliches,  um  sie  zu  einer  Gebetserhönmg  zu 
zwingen.  Und  ein  gewisser  Chärenicm,  tler  mit  derlei  Weihen 
bekannt  sei,  sage,  dass  der  allbekannte  Aeg\'])tische  Cilaube 
eine  grosse  Gewalt  habe  die  (iötter  zu  zwingen,  wenn  z.  Ji. 
ein  S^nichsprecher  der  Isis  oder  dem  Osiris  drohe,  ihre  Wei- 
hen sa  Tenathen  oder  zu  zerstören,  oder  gar  die  Glieder  des 
Osiris  gi&ulich  zu  verstreuen,  wofern  man  seine  Bitte  nicht 
erfüllen  wolle,  liei  Apulejus  McUm.  IT,  5  kommt  ein  Aegjpter 
vor,  w  elcher  Todte  auferwecken  kann :  aus  Aegypten  stammen 
die  Mysterien  und  alles  was  unter  dem  Namen  des  Oqiheus 
gäng  und  gebe  war,  und  zu  allen  Zeiten,  wenn  Griechenland 
einer  Erneuerung  des  Aberglaubens  bedürftig  war,  konnte  es 
aus  jener  Quelle  sich  am  besten  yeisorgen.  Auch  Phrygicn 
und  S\Tien  waren  stets  bereit  mit  ihrem  Vurrathe  auszuhelfen. 
Dort  herrschte  der  Dienst  der  Naturgöttiii  mit  ihren  sich  selbst 
entmannenden  und  verzückte  Tänze  aufführenden  Geissel- 
brüdem,  ein  nichtswürdiges  Gesindel,  deren  Thun  und  Trei- 
ben wohl  von  Apulejus  Metam.  YIII,  24  und  27  am  besten 
beschrieben  wird.  Wenden  wir  uns  von  da  zu  den  durch  eine 

50}  Magum  exisimant  qui  commufiMMie  iequmdi  cum  dm  immcritU^M 
üd  Mnma  piM  v^i  iner$Müi  ^adam  fei  eantomimm  polhat,  Apul.  de 
Bsgia  t6.  Denelbe  über  berohmte  Magier  imd  Wanderthiter  das.  e.  90. 
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poetische  liteiatur  ausgesseichneten  Ludiem.  Der  König  Nala 
tritt  einmal  sniMUg  Abends  vor  dem  Schlafengehen  in  seinen 

Urin,  und  geht  zu  Bette,  ohne  vorlicr  die  Füsse  zu  waschen. 
Da  bekommt  der  böse  Geist,  welcher  ihm  lange  mit  Bosheit 
aufgelauert  hat,  Macht  über  ihn,  und  der  vorher  erstaunen»- 
werthe  Held,  der  es  werth  gewesen  war,  selbst  hohen  Göttern 
▼on  der  Damajanti  vorgezogen  zu  werden,  ist  von  nun  an  ver- 
wandelt, und  sinkt  bis  zu  einem  ganz  unbeschreiblichen  €hrade 
von  Geistes verdüsterun^:  hinab  —  und  dafiir  kann  er  nichts, 
denn  es  ist  ihm  angethau.  Der  Glaube,  dasa  äussere  ^'e^un- 
rdnigung  innere  Bethöning  und  Verblendung  nach  sich  siehe, 
indem  sie  den  lauernden  bösen  Dämonen  Eingang  verscbaife, 
ist  in  allen  £thms6hen  Religionen  vorhanden,  nur  in  ver- 
schiedenem Grade.  Denn  auf  diesem  Glauben  beruhen  die 
Waschungen,  die  Räuclierungeu,  die  Luftschwingungen,  die 
Abreibungen  mit  Erde,  die  Büssungen  und  Sühnungen,  die 
Besprengongen  mit  Weihwasser,  die  Wahl -gewisser  Speisen 
und  Kleider  und  die  Vermeidung  anderer,  welche  unrein  ge- 
nannt werden,  die  Furcht  einen  Todten  oder  eine  Wöchnerin 
iiuzuiiilircn,  der  Ciebraiicl»  «gewisser  heiliger  Zweige  und  der 
Wollenbinden,  welche  die  Befleckung  fem  halten  sollen :  auf 
diesem  Glauben  beruhen  femer  die  vorbereitenden  Fasten  Ent- 
haltungen  und  Kasteiungen  welche  der  Einweihung  in  die 
Mysterien,  der  Zulassung  zu  gewissen  Orakeln,  und  sogar  den 
meisten  gottesdienstlichcn  Handlungen  vorausgiengen  :  diiruni 
mussten  manche  Priester  so  vielen  Bescliräukungen  in  Nah- 
rung Kleidung  \md  Aufenthaltnorten  sich  unterwerfen,  weil 
sie  Alles  vermeiden  mussten  was  ihrem  Gott  für  unrein  galt: 
darum  endlich  haben  die  Pythagoreer  oder  Orphiker  so  Vieles 
zu  beobachten  und  zu  vermeiden  gehabt,  weil  sie  vor  anderen 
Menschen  dutch  Keinlieit  und  Heiligkeit  sich  auszeichnen 
wollten  und  vou  den  Einflüssen  der  bösen  Dämonen  sich  mehr 
als  andere  fürchteten.  Wo  nun  stehende  Priesterkasten  sind, 
wie  in  Indien,  in  Aeg^^iten,  bei  den  Parsen  u.  s.  w.,  da  be- 
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Steht  ihr  6«8chKft  bMonden  darin ,  solche  HeAeckungen  von 

sich  und  anderen  abzuwehren,  und,  wenn  sie  geschehen  sind, 
Beinigungeii  zu  erfinden  und  auszufuhren.  Da  wird  dann  das 
ganie  Leben  der  Menschen  in  unauflösliche  Fesseln  des  Aber- 
glaubens geechmiedet  und  durch  ein  Sngstliches  CermonieU 
der  Observanz  gebunden,  von  welebem  jede  freie  Regung  ge- 
hemmt, Geist  und  Natur  völli«?  «i^etödtet  werden.  So  finden 
wir  es  in  dem  alten  Asien  überall,  zumal  bei  den  geiiannten 
Völkern.  Zwar  so  toll,  wie  in  den  jezt  zugängig  werdenden 
Büchern  des  Zendavesta  die  Sache  erscheint»  kann  sie  seihet 
in  Asiatiscben  Staaten  niemals  gewesen  sein,  weil  bei  so  einem 
Teufel»-  und  Zauber-Wesen  ein  Staat,  wie  der  alte  Persische 
war,  «^ar  nicht  hätte  bestehen  können,  aber  peinlich  genug 
lMnvei>en  sich  auch  die  Kömer  in  solchen  Sachen  und  welches 
heidni.«iehe  Volk  war  je  frei  von  solchem  Aberglauben  i  Der 
Aberglaube  traut,  wie  gesagt,  bestimmten  Gebet-  oder  Be- 
schwörungsformeln und  Ceremonien  eine  bindende  und  zwin- 
gende Kraft  über  die  Güster  und  über  die  Körper  su.  »Seine 
Wor^  und  Werke  merkt'  ich  und  dvu  Hrauch  und  «hn  cli  Gei- 
stesstärke thu'  ich  Wunder  auch.«  Diese  wunderwirkende 
Geistesstärke  aber  wird  wiedenmi  durch  die  nämlichen  Mittel 
wie  die  übermenschlicbe  Heiligkeit,  nämlich  durch  Kastei- 
ungen  und  Büssungen,  gewonnen.  Ee  ist  bekannt,  wie  weit 
die  Indischen  Rüsser  durch  solche  fortgeseste  Uebungen  mit 
der  Zeit  es  bringen,  und  welche  Macht  sie  dadurch  gewinnen 
können.  Ein  einziges,  noch  dazu  in  ungerechtem  Zorne  ge- 
sprochenes, Wort  eines  solchen  Büssers  bringt  jahrelanges 
tiefes  Unglück  über  die  Sakontola:  ja,  soweit  geht  der  Hoch- 
muth  dieser  heiligen  Demuth,  dass  sie  den  bfichsten  Herrn  des 
Himmels  vom  Throne  lu  stossen  und  sich  selber  darauf  zu 
seten  hofft,  wenn  ihr  nur  (was  allerdings  nicht  leicht  ist  die 
jahrelang  fortgesezte,  von  keiner  menschlichen  Empfindung 
•jemals  unterbrochene  und  gestörte ,  Büssung  gelingen  würde. 
In  Medien  und  Persien,  ifo  die  Biagie  recht  eigentlich  zu 
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Hause  war,  mu^s  dieser  geweihte  Unsinn  wo  mötjlich  noch 
weiter  gegaugeu  seiu.  Hier  war  es,  wo  das  Wort  lionocar) 
«n  sich  yeigöttert  und  ihm  eine  weltengesteltende  Sehöpte- 
ki«lk  beigelegt  wuide.  Hier  gab  ee  eine  Unzal  b6ecr  Ceiiter 
[Na^  und  Drakh«]  auszutreiben,  was  nur  mit  Cere»<mieiiy 
Reinifjungen  Gebeten  und  mai^schen  Formeln  geschehen 
konnte :  und  so  ein  Geschäft  forderte  einen  kundigen  Maau, 
ohne  Zweifel  einen  Magier.  Den  die  Dnikha,  wenn  sie  von 
den  einen  Gliede  vertrieben  war,  stunte  sich  auf  ein  anderes« 
und  der  Reihe  nach  auf  die  Nägel,  die  Stime,  die  Brauen,  den 
Hinterkopf,  das  rechte,  das  linke  Ohr,  die  reclite,  die  linke 
Schulter,  die  rechte,  die  linke  Achsel,  die  obere  lirust.  den 
Rücken,  die  rechte,  die  linke  Brustwarte,  die  rechte,  die  linke 
Rippe,  die  rechte,  die  linke  Hüfte,  den  Unterleib,  den  rech- 
ten, den  linken  Schenkel,  und  so  water  auf  die  Knie,  die 
Schienbeine,  die  Füsse,  die  Knuc  hel,  die  Sohlen,  die  Fersen, 
die  Zehen,  bis  bie  endlich,  aus  allen  Winkeln  herausgejagt,  in 
Fliegengestalt  nach  dem  Norden,  dem  Size  der  Baews,  ent- 
floh. Das  war  also  keine  kleine  Arbeit,  und  wenn  dabei  nur 
in  einem  Worte  oder  einer  Verrichtung  gefehlt  wurde,  so  war 
Alles  umsonst.  Hier  in  der  Zend- Religion  war  es  auch,  wo 
zuerst  der  Hexenglaiibe,  d.  h.  der  (ilaube  an  eine  übennensch- 
liche  Zauberkraft  im  Betäxe  wirklicher  leibhaftiger  Menschen, 
die  von  Teufeln  geseugt  seien  oder  mit  Teufeln  einen  Bund 
gemadit  haben,  au%ekomaMn  ist  Denn  wir  lesen  im  Yen- 
didad,  dass  es  Teufels-Vevehrer  und  Genossen  der  Teufel 
ihnen  und  Hei  schlafe  rinnen  derselben  unter  den  Menschen 
gebe,  dass  man  bereits  im  Leben  ein  daeva  werden  könne, 
und  dass  die  drukhs  von  Männern,  welche  Böses  thun,  g«- 
schwingert  werden  können  u.  s.  w.  Und  es  scheint,  dass 
dieser  Glaube  in  jenen  Lüiidem  sich  immerfort  gehalten  habe 
bis  in  unser  Mittelalter,  wo  er  sammt  anderem  derartigen  l  n- 
rath  unmittelbar  zu  une  herübergestürzt  ist,  um  Feste  zu* 
feiern,  wie  sie  die  Welt  noch  nie  gesehen  hatte,  und  alle 
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Gleuel,  welehe  jenuls  in  alten  und  neuen  Zeilen  der  Akei^ 

glaube  ausgelieckt  hatte,  weit  zu  überbieten. 

Nicht  viel  besser  als  die  Asiaten  mö^en  die  Etrurier  in 
ihren  Religionsansichtea  gewesen  sein,  und  die  von  ihnen  an- 
gesteckten Börner  waren  auf  dem  besten  Wege»  ihr  gaasea 
Beligionaweaen,  Auapäden  und  Gdttetdienat,  ala  Uoeae  Bfagie 
lu  behandeln,  wenn  nieht  die  bestlKndigen  Kiim|>fe  im  Innern 
und  die  vielseitigen  Berührungen  und  Reibungen  mit  undereu 
^'(>Ikeru  sie  vor  Aegyptischer  und  ludischer  Verdummuug  be- 
wahrt hätten. 

4.  Die  Orphiker  and  Pj  tUagoreer. 

Unter  den  (kriechen  wurde  das  Scbtasiatieehe  Weaen  in 

Wunder«?laub(.'u,  in  Ma^c  und  Zauberei,  iu  Ascctik,  (ieister- 
fiircht  und  (»eisterbauuerei  durch  die  sogenannten  Anhänger 
des  Orpheus  vertreten.  Sie  haben  den  myt  Iii  sehen  Helden 
(einen  von  Mänaden  aerriasenen  und  aeine  Gattin  ttUB  dem 
Hadea  xuiuckholenden  und  durch  ZauberaprAehe  sogar  die 
HöUenmSdite  beeiepienden  Gott  Oairia,  Zagreua  oder  Dionys 
SOS  /Ai  ihrem  Meister  gemacht,  um  ihrem  Wesen  das  Anselien 
des  grauen  Alterthums  zu  geben,  während  sie  richtiger  bloss 
Pythagoreer  genannt  worden  wären.  Dass  jedoch  P}  thagoraa 
dar  erate  £rfin<ier  dieaea  Glaubena  aei,  iat  ebenfiiUa  nicht  mög- 
lich, weil  deraelbe  bereite  Ton  Altera  her  in  Aaien  gehenaeht 
hat.  Nicht  einmal  der  erste  EinfQhrer  in  Griechenland  kann 
Pvtlia^oras  gewesen  sein,  weil,  wie  gesagt,  gewisse  Ele- 
mente dieses  Glaubens  allem  religiösen  Glauben  zu  Grunde 
liegen.  Aber  ein  mächtiger  Erneuerer  in  diesem  Felde  ist  er 
jedenfidla  gewesen :  jüean.  wählend  in  den  Homerischen  Ge-> 
dichten  ein  yäUig  weltliches  Wesen  heirscht  und  sehr  wenig 
Wohlge&dlen  an  Aaeetik  kund  gibt,  dabei  auch  wenig 
Achtung  den  Seliern  Wahrsagern  und  Spruchsprechem  zu 
Theil  wird,  und  die  Priester  gar  keine  Macht  besizen,  ihre 
Dienste  auch  überhaupt  nur  wenig  gesucht  werden,  weil  die 
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Opfer  von  den  Fürsten  und  den  HauByätem  selbst  vemchtet 
werden»  so  findet  man  dagegen  in  dem  trefflichen  Orphefus, 
welchen  jener  Heroen- San ^:er  ^r  nicht  einmal  zu  kennen 

scheint,  j^oradt»  alles  dasjenige  beisammen,  wodurch  sich  ilie 
Aegyptischeu  Priester  und  die  PersiBchen  Magier  auszeicline- 
ten»  weshalb  er  auch  von  diesen  wie  ihres  Gleichen  geachtet 
wurde.  Und  MchtasiatiBcher  Natur  ist  auch  die  Oq^iische 
Theologie  gewesen,  eine  Art  Pantheismus,  der  das  All  in  Zeus 
aut";^ehen  Hess,  der  im  Volksjjlaiiben  längst  von  der  Materie 
abgelöst  worden  war,  also  iümlich  dem  Indischen  IJrahmais- 
mus^'J.  Nicht  mit  Unrecht  also  behaupteten  die  Aegyptischen 
Priester^  dass  Orpheus  alles  von  ihnen  gelernt  und  überkom- 
men habe.  Was  aber  Orpheus  den  Griechen  gebracht,  oder 
vielmehr  was  unter  seinem  Namen  gäng  vnid  gebe  war  im 
Volksglauben  und  im  Cultus,  das  Ulsst  sich  kurz  als  Sympa- 
thie bezeichnen  in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Wort  bei  uns 
gebräuchlich  ist.  Dahin  gehören  die  veknai,  d.  h.  die  ban- 
nenden und  bindenden  Ceremonien ,  welche  magische  Kraft 
über  die  Geister  und  über  die  Köq)er  haben,  die  m(ifdai,  d.  h. 
das  Spruch  -  Sprechen  oder  Singen  mit  Musik,  Avelche  ebenfalls 
heilende  Kraft  besizt,  die  fiavieia,  mit  welcher  man  die  Mittel 
erforscht,  und  die  Magie,  d.  h.  Ausübung  dieser  Mittel  zur  Ver- 
söhnung des  Zornes  eines  Dämons  oder  zur  Hehung  eines 
Uehels.  Diese  Zaubennacht,  und  nicht  die  unwiderstehliche 
Schönheit  seiner  Mu>ik,  wird  damit  bezeichnet,  wenn  es 
heisst,  dass  er  Steine  Bäume  und  Hilde  Thiere  gezwungen 
habe  ihm  nachzufolgen  .  Sühnungen  und  Büssungen  gehö- 
ren natürlich  ebenes  dazu :  denn  durch  solchen  sich  selbst 
aufgelegten  Zwang  erwirbt  man  eben  die  Macht  die  Geister 
zu  zwingen :  und  da  der  Segen  solcher  guten  Werke  und  from- 
me- Verrichtungen  sich  noch  über  das  Leben  hinaus  erstreckt. 


51}  Nigeltbscb,  Nschh.  Thsol.  U.  p.402. 
&2)  Psua.  VI,  SO,  18. 
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einen  besseren  Zustand  nach  dem  Tode  garantireud,  so  hat 
Orpheus  auch  die  Mysterien  «gestiftet,  wenigstens  die  Jiakrhi- 
scheu,  während  der  Dienst  der  Eleusinischen  Göttinnen  dem 
Eumolposy  emem  verwandten  Geiste»  zugeschrieben  wird.  Er 
bat  (sagt  Fausanias  IX,  30, 4)  erfunden  vsjlarcrß  ^ec5y  itai 
iofooltop  iMt^Qfi(n>g  taaütp  %e  Utfiova  xat  %qonag  ^fjvifiantP 
^iitay.  Ueber  die  Uebcrcinstimmun*?  dieses  sogenannten  (>r- 
phischen  Wesens  mit  dem  Aegyptisclieii  s.  Herod.  II,  SU 
Diod.  I,  23.  96.  deinen  Charakter  bezeichnen  die  Satyren  bei 
Euripiüea  trefflich,  wenn  de,  zu  iaul  und  zu  feige,  um  den 
glühenden  Pfahl  ndt  anzufassen,  mit  welchem  dem  Kyklopen 
das  Auge  soll  ausgebrannt  werden,  sagen  Kykl.  647) : 

"Ich  weiss  *nen  kräftigen  Zauberspruch,  'neu  Oqdiischen, 
Durch  den  der  Brand  von  freien  Stücken  ihm  ins  Hirn 
Eindringt,  den  Einaug  glühend  brennt,  den  Erdensohn.« 

Hinwiederum  lernt  man  die  imponirende  Heiligkeit  die- 
ser Menschenklasse  kennen,  wenn  man  bei  demselben  Dichter 
den  Orplüker  und  Mystiker  II ippoly tos  sagen  liört  ^llippol.  993J: 

i»Sih  dies  Sonnenlicht, 
Und  hier  die  Erde !  in  ihnen  lebt  kein  Mensch  wie  ich 
So  tugendhaften  Wandels,  magst  du's  läugnen  auch! 
Ich  weiss  fürs  Erste  Crötter  fromm  zu  ehren,  wass 
Den  Freund  zu  sch8zen  u.  s.  w. 
Von  einem  bin  ich,  wo  d«  mich  zu  packen  meinst. 
Noch  rein :  ich  hab  bis  diesen  Tag  kein  Weih  berührt.« 

Aber  wie  viel  Nichtswürdigkeit  auch  hinter  solcher  Hei- 
ligkdt  sich  verbergen  konnte,  das  weiss  ebendaselbst  Theseus, 
indem  er  spricht  '  94s  ,  : 

«Du  bist  der  tugendhafte  sünilcnreine  Mann  ? 
Der  hocherhabue,  der  mit  Göttern  stets  verkehrt? 
Ich  glaub*  es  deiner  GUnssnerei  mit  nichten:  nein! 
Ich  zeihe  nicht  die  Götter  solches  Unverstands  ! 
Nun  pralde  furder,  kram'  in  Worten  fort  und  fort 
Bei  Pflanzen-Nahrung,  sei  Terzückt !  denn  Orpheus  ist 
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Dein  MeisWrl  £hre  vieler  liiich«r  eitlen  Duast! 
Du  bist  entUrv t !  Vor  solchen  warn'  ich  jedennaim : 
Flieht  diese  Heuchler»  die  mit  frommea  Beden  euch 
Bestiidcen«  wahrend  Sünd*  und  Schand'  ihr  Thun  emelt !« 

In  (liühcm  Orphiker  schildert  Euripides  ziij^leich  einen 
Pythagoreer  seiner  Zeit:  denn  zwisclien  beiden  war  keip  Ua- 
terechied'*').  Man  kann  sich  daher  auch  leicht  denken ,  warum 
hu  G^rotsgrieohenland  ein  aUgwneiner  Unwille  über  die  Fytha- 
goireer  ausgebrochen  ist,  welchem  sie  erliegen  mussten.  Es  ist 
gewiss  richtig,  dass  all  das  Unwesen,  was  nnter  dem  Namen 
eines  Orphons,  Musäiis,  Bakis,  Pam])hus,  OIcmuis  u.  s.  w.  um- 
lief, erst  in  der  trüben  Zeit  der  Regicrungsumstürze  vor  den 
Pmerkriegen  überhand  genommen  hat;  doch  darf  man  nicht 
glauben,  dass  es  vorher  ganz  und  gar  nicht  dagewesen  sei.  Es 
ist  sowohl  vor-  als  nachhomerisch :  denn  alles  Religionswesen 
geht  davon  aus  und  ist  immer  wieder  dahin  zurückzukehren 
geueijj^t.  Man  hat  auch  zu  jeder  Zeit  sogenannte  Oqdiische 
Hymnen  und  kurxe  Gebetformeln  bei  den  guttesdieustlichen 
Verrichtungen  gebiaudit,  welche,  in  Versen  verfiisst,  von  den 
Wissenden  mündlich  fortgepflanzt  wurden  Von  solchen 
Hymnen,  die  im  Besiz  einer  Priesterschaft  waren,  spricht  z.  B. 
PSusanias  IX,  30,  5.  8.  und  sagt,  sie  seien  kurz  gewesen  und 
in  poetischer  Sc  h<)iilieit  nicht  zu  vergleichen  mit  den  Homeri- 
schen, aber  au  Heiligkeit  jenen  weit  überlegen"*^  .  Nachher 
tiaten  Männer  wie  Onomakritos  auf,  welche  dergleichen  Dich- 
tungen zu  sammeln  vorgaben,  in  der  That  aber  fälschten,  und 
eine  so  reiche  mystische  Literatur  hervorbrachten  (welche  sie 
auf  die  mythischen  Namen  Orpheus,  Musäus,  Hakis  u.  s.  \\. 
übertrugen),  dass  bereits  Euripides  von  nokkior  yqafifiCCTiov 
nanvos  sprechen  konnte.    »Sie  habena,  sagt  Plato  Rep.  II. 

531  Vgl.  Diogenes  Laert.  33.  Plato  Gst.  VI.  p.  782  D. 

NägeUbach,  Nachh.  Theol.  II.  p.  404. 
54»  Vgl.  II.  «.  473  /,  :m. 
55;  Vgl.  P»u«.  1,  H,  3.  IX,  27,  2. 
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p.  S64  E.  Muie  Mum  tod  Sehriften  des  MmiuB  und  O^plMiu 
«ufrnweisen,  aogMiKcher  Abkömmlinge  der  Seltne  xmA  der 

Musen,  nach  denen  sie  ihre  (Zeremonien  verrichten,  und  nicht 
allein  Einzelnen  sondern  aucli  Städten  vertiichem,  dass  es  zum 
Glück  £rlöi«ungen  und  Beinignngen  von  Sünden  mittelst 
Opfern  und  Wonne^elen  gebe  für  Lebende  und  nicht  minder 
such  für  Todte,  die  sog.  Weihen^  die  uns  von  den  jenseitigen 
Stralbn  ertönen :  wer  aber  nieht  oplbre,  den  erwarte  Sebreck- 
liches.  «  Ferner  heisHt  es  daselbst  weiter  oben:  »  Kettelpriest^r 
und  Wahrsager  kommen  an  die  Thüren  von  Reichen,  und 
versichern  eine  von  Göttern  verliehene  Macht  zu  besizw,  mit 
Opfern  und  Sprüoben  jede  Sohiüd,  die  einer  begangen  oder 
von  Vor&hien  geerbt  habe«  tu.  heilen  unter  Lust  und  Festlieh- 
keiten;  und  wenn  einer  seinem  Feind  was  anllmn  wolle,  mit 
wenige  Kosten  ihm  ein  Leid  zuzufügen,  gleichviel  ob  er  recht- 
schaffen oder  ungerecht  sei,  indem  sie  durch  gewisse  Heschwö- 
mngen  die  Götter  oder  Geister  sich  unterthan  machen  oder 
bannen  können«.  Von  den  Schriilen  dieser  Magiker  spricht 
Euripides  auch  in  folgender  Stelle  det  Alkesti»  988:  »Audi  in 
den  Thrakisehen  Tafeln,  welche  beschrieben  sind  mit  Oiphi- 
Schern  Spruch,  gibts  keinen  Zauber  gegen  den  Twl).« 

Was  diese  Sammler  von  Schriften ,  P'älscher  und  Mehrer 
etwa  bereits  im  Volke  vorhandenes  fanden  und  gebrauchten, 
das  muss  nian  sich  alles  analog  den  htaoidäig  denken**),  als 
flpmch'  und  Gebetlbormeln  von  magischer  Kraft,  deren  Urheber 
nicht  bekannt  waren,  und  die  man  insgemein  Orphisoh  «u 
nennen  gewoluit  war,  etwa  so  wie  man  den  kurzen,  im  Munde 
der  Menschen  zu  Olympia  lebenden,  Päan  oder  Komos  — 
u  KaJiHnxe  xalq  ara^  ^Hga^leegf 
avwog  ft  tmi  'l6laog,  ai^fii^ä  &6ü. 


56)  Vgl.  Od.  r,  457  tnaoid^  d^alfta  Mia««^  Ivjf«^.  Eurip.  Hipp. 
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dem  ArchUogchos  beigelegt  hat,  vielleicht  bloss  daniin,  weil  er 
in  Iwnben  yerfitf st  w«r«  Deiin  die  Orphischen  Sprüche  waren 
in  Hexametern  yerfmt,  und  Oiphens  galt  für  den  Erfinder 
dieses  Maasses. 

S.  Die  Prlesterberrscliaft  und  die  Reromatorev. 

Diesen  Orphikern  hat  abo  nichts  gefehlt  als  die  Geechloe- 
senheit  einer  Priesterkaste,  um  Griechenland  völlig  mit  allen 

den  Seguungen  Asiatischen  Priester-  und  Kasten -Wesens  zu 
beglücken :  und  ^^elleicht  haben  die  Pythoji^oreibchen  Gesell- 
schafteu  iu  UnteritaUen  8o  etwas  bezweckt,  als  man  sich  be^ 
wogen  sah,  sie  aussuiotten,  so  wie  weiland  bei  uns  die  Jesuiten. 
Solche  Priester-Kasten,  vor  denen  die  Griechen  ihr  guter 
€^ius  bewahrt  hat^  pflegen  den  Segen  der  Religion  recht  in 
l  nscgen  zu  verwandeln,  wenn  sie  jede  freie  Regung  des  Gei- 
stes unterdrücken  und  auf  Jahrhundertc,  ja  auf  Jahrtausende 
hinaus,  die  Nationen  in  unzerreisshare  Ketten  schlagen^'  . 
Wozu  wSren  sie  auch  vorhanden,  wenn  sie  nicht  durch  ihr 
Zusammenhalten  die  Menschen,  von. oben  bis  unten  hinab, 
knechten  und  beherrschen  dürften  ?  Denn  für  den  Zwang,  den 
man  sicli  autVrlej^t,  will  man  sicli  bc/alt  machen  durch  noch 
grösseren  Zwang,  den  man  seineu  Mitmenschen  auflegt.  Und 
was  nüst  die  Heiligkeit,  wenn  sie  nicht  in  Respekt  erhalt? 
Sowohl  die  Indische  als  auch  die  Aegyptische  Kriegerkaste 
haben  eine  Zeit  lang  in  einem  schönen  Heldenthum  geblfiht : 
die  Veden  und  auch  noch  die  späteren  Dichtwerke  der  alten 
Indier  und  die  Bildwerke  auf  den  Aegyptischeu  Bauten  ge- 
ben Zeugniss  von  dieser  Trefflichkeit.  Allein  sie  sind  früh- 
zeitig der  Uebennacht  der  Priesterkaste  erlegen,  und  mit  ihrem 
Zurücktreten  sind  auch  die  Völker  gesunken  tief  und  tiefer 
bis  in  rettiuigslobe  Verdumpfung  hinein,  in  welcher  Verdum- 


57}  Vgl.  Juven.  VI,      ff.  XV,     ff.  XIV,  iOO  ff. 
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pfung  sie  seitmehr  als  tanaend  Jahxen  das  Joch  awaläadiacher 
Eroberer  tragen  miuaten,  und  wohl  noch  lange  tragen  werden. 
Ohne  Kampf  wird  die  Unterwerfung  der  Krieger  unter  die 

Heiligen  nicht  vor  sich  ^e^anji^en  sein:  es  wird  aber  gerade  so 
gegangen  sein,  wie  in  unserem  Mittelalter,  wo  aus  jedem 
Kampfe  mit  (k^n  Kaisertlium  das  Papstthum  als  Sieger  mit 
verstSikter  Macht  hervorgieng,  und  selbst  ein  so  herrliches 
Helden -Geschlecht,  wie  die  Hohenstaufen,  einem  tragischen 
Scfucksal  hat  erli(>^^on  müssen.  Derartige  Riesen  können  nicht 
mit  körperlichen  W  affen  gesehlagen  werden,  und  so  wie  in 
dem  Gemüth  eines  Meusclieu  eine  übermächtige  Leidenschaft 
meist  nur  durch  eine  andere  auijcommende  Leideuschafi  über- 
wunden wird,  während  alle  Gifinde  der  Vernunft  umsonst  ge- 
]nediget  werden,  also  muss  auch  dem  religiösen  Aberglauben, 
wenn  er  von  Priestern  und  Fürsten  gestüzt  wird,  ein  Feind  in 
seinem  eigenen  Lager  auferstehen,  wenn  er  soll  gebrochen 
werden.  Aber  dann  pflegt  es  leider  oft  zu  geschehen,  dass  ein 
Irrthum  weicht  nur  um  einem  anderen  Baum  zu  geben,  Bonzen 
an  die  Stelle  von  Brahminen  treten,  und  die  Welt  um  nichts 
gebessert  ist.-  Auch  pflegen,  wie  bei  allen  plözlichen  Umwäl- 
zungen, die  RückschlHge  nicht  auszubleiben,  welche  so  bedeu- 
t4.'nd  sind,  das^s  fast  in  allen  LiiiuU'rn,  wo  dergleiclien  Refor- 
matoren aufgetreten  sind,  ihre  Anhänger,  wenn  sie  auch  eine 
Zeit  lang  die  Herrschaft  errungen  hatten,  doch  zulezt  den 
Anhängern  des  Alten  erlegen  sind,  und,  aus  den  alten  Reli- 
gionslündem  hinausgedriuigt ,  in  den  Nachbarländern  sich 
haben  ansiedeln  müssen.  Wie  manche  mögen  aucli  von  der 
Erde  spurlos  verschwunden  sein,  wenn  es  ilmen  nicht  gelang, 
im  Auslände  festen  Fuss  zu  fassen  !  M  ir  wissen  nicht,  in  wel- 
cher Weise,  ob  gewaltsam  oder  allmählich,  die  Zoroastriache 
htkae  sich  geltend  gemacht  hat;  doch  ist  die  erstere  Art  die 
wfduncheinliche.  l>er  zweite,  in  Indien  selbst  aufgetretene, 
Ke«er  war  Huddha.  IVssen  Anhänger  haben  eine  Zeit  lang 
iu  Vorderindien  die  Oberhand  gehabt,  aber  später,  ganz  und 
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gar  iiiuausgcdrängt  ,  haben  sie  in  Hinterindien,  auf  den  Inseln, 
in  China  und  in  Tibet  ihre  Reli^n^^>n  auss^ehreitet.  Auch  in 
dem  stockfi&steren  Aegypten  ist  eine  solche  Hetumiation  ver* 
radit  worden»  und  die  Anhänger  der  Neuerung  haben  eben- 
fiille  weichen  müMn,  wie  uns  Ton  mehreren  Profiun-Scribenten 
beiriditet  wird,  welche  diese  Vertreibung  mit  dem  Auszug  der 
Kinder  Israel  in  Verbindung  bringen. 

Diese,  von  oben  herab  gegebenen  oder  refomiirten  oder 
geoffenbarten  Religionen  der  leztere  Name  ist  aber  unpassend, 
weil  jede  Religion  «Ich  auf  Offenbarung  stüzt)  unterscheiden 
sich  Yon  den  gewordenen  Natur- Religionen  durch  mehrere 
wesentliche  E^nschaften :  . 

Erstlich  dadurcli,  dass  sie  vom  Haus  her  monotheistisrh 
sind,  was  sie  jedoch  nicht  lange  bleiben,  weil  die  Legionen 
guter  und  böser  Dämonen,  welche  sie  bestehen  lassen,  nur  auf 
Benamungen  harren,  um  Himmel  und  Hölle  mit  neuen  Wür- 
dentrXgem,  gleidi  den  Pairs  und  Marschällen  der  Napdeoni- 
den,  zu  bevölkern,  wozu  mit  der  Zeit  noch  eine  grosse  Zal  von 
Heiligen  kommen  kann,  die  keine  geringere  Macht  als  die 
Götter  beanspruchen. 

Zweitens  ven^erfen  sie  das  Kastenwesen,  indem  die 
neue  Religion  natürlich  nur  unter  den  niedrigsten  Kasten  ihre 
Anhänger  findet,  welche  den  erlittenen  Druck  yeiabscheuen. 
Wenn  aber  die  neue  Religion  in  einem  Staate  zur  Herrschaft 
gelangt,  so  ist  über  kurz  oder  lang  ein  neuer  Priester-  und 
auch  ein  neuer  Kriegerstand  aufgeblüht,  was  in  unserem  Mit- 
telalter und  auch  bei  den  Bonzen  der  Fall  gewesen  ist 

Drittens  sind  diese  also  aus  Kampf  und  Opposition 
hervorgegangenen  Religionen  intolerant  nach  innen  und  nach 
aussen.  Die  ersterc  Art  von  l  nduldsamkeit  richtet  sich  gegen 
das  Natürliche,  den  sogenannten  natürlichen  Menschen,  wel- 
cher unter  die  Zucht  der  religiVjsen  VorschriftMi  gestellt  wird. 
Die  zweite  beweist  sich  als  Verdammungssucht  gegen  andere 
Religionen,  an  welche  hernach  auch  die  Bekehrungssucht  sidi 
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mknüpfen  kann.  Die  Poracr  babm  das  erste  Reitpiel  Ton 

Misshandlung  fremder  Götter  in  der  westlichen  Welt  gezeigt. 

Viertens,  so  lange  ein  bildsames  Leben  in  solehen 
Religionen  ist^  folgen,  dem  ersten  Prophetoii  andere  nach,  die 
seine  Bahn  TerliDlgeii.  Ilieser  Eifer  in  fietigionasacken  isl 
SMistens  gepaart  mit  einem  Kampf  der  geisttichen  und  der 
weltHehen  Bfadit»  mid  endet,  wenn  man  der  inneren  Zwiste 
und  der  Verfolgiuigeu  um  Glaubens- Sari len  satt  ist,  mit  Un- 
terdrückung der  Priestermacht  durch  ein  eltliches  König- 
thum.  Dann  tritt  Ötaguation  und  Erstarrung  ein. 

6.  Das  Velk  uad  di«  Heasclieuepfcr. 

Nachdem  wir  also  gesehen  haben,  wefefae  Gestalt  die  Re- 
ligion unter  den  liäiuleu  einer  Priet-terkaste  im  Verein  mit 
dem  Despotismus  gewinnt,  und  wiederum  was  ein  Reformator 
für  bleibende  Yenuderungen  hers  orbringen  und  veranlassen 
kann,  so  gesiemt  es  sieh  auch  deren  fireie  £ntwickelung  in 
weniger  gebundenen  Zuatiaden  ta  betmditon.  Hier  wird  sie 
immer  genau  dem  Charakter  des  Volkes  sieb  anschmiegen,  roh 
und  <;raiiNiiin  sein  bei  grausamen  Wilden,  mild  und  mensch- 
lieh bei  Gebildeten,  wild  und  ausgelassen  bei  Ausschweifen- 
den. Die  Karthager  haben  einst  bei  andauerndem  Kriegs- 
un^ück  0infhundert  Kinder  Tomefamer  Eltern  auf  einmal 
gesehlaehtet,  weil  8ie  glaubten,  dass  das  UngUlek  eine  Folge* 
der  Unterlassung  sokher  Opfer  sei ,  und  sie  sind  Ton  keiner 
herrschenden  Priesterschaft,  sondern  durch  ihren  eigenen 
Aberglaul)eu  2u  solchen  Greueln,  welche  fast  den  8cheuss- 
lichkeiten  der  heutigen  Bewohner  des  inneren  Afrikas  gleich 
geiwungen  worden.  Wir  mfisaen  hier  eine  kleine 
Abschweifmig  maehen»  um  der  allgemein  herrsehenden  Sitte 
der  Menschenopfer  eine  kurae  Betraditung  su  widmen.  Es 
ist  leicht  einzusehen,  dass  ursprüngli(  Ii  die  Thieropfer  stell- 
vertretende Menschenopfer  waren  zur  Abbiissung  todtbringcn- 
der  Sünden,  so  dass  also,  ehe  nooh  die  Menschlichkeit  dieses 

U»Uanf,  fi«l.  «.Hitkol.  d.  Gr.  i.  6 
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Bettungtmittely  nämlich  die  Untencliiebang  von  Symbolen, 
erfimden  hatte,  lauter  Manchen  mteen  zum  Opfer  geedüadilet 
worden  sein.  Denn  bei  den  Aeg:\7)tem  wurde  jedem  Thiere, 
welches  ziim  Opfer  rein  befanden  worden  war,  ein  Siegel  ein- 
gedrückt welche!»  einen  knienden  Mann  zeigte,  dem  die  Hände 
aui'  den  Kücken  gebunden  und  ein  Schwert  an  die  Kehle  ge* 
legt  war.  Deesen  eymbolitdier  Stellvertreter  war  also  daa 
Opferthier.  Darum  wurde  des  Thieres  Kopf  abgeschnitten, 
und  auf  diesen  Kopf  wurden  mittelst  Verfluchung  die  Sonden 
gela<len,  und  endlicli  der  also  mit  1  lucli  heladene  Kopf  in  den 
Fhiss  gcwtjrfen.  Also  war  jedes  ()]>fcrthier  ein  Fegeopfer 
,xa^a^/<a  o«Icr  Sündenbock  gleich  dem  Hocke  welchem  vor 
dem  Laubhüttenfeste  der  Juden  an  dem  Versöhnungetage  die 
Sünden  des  ganzen  Volkes  auf  den  Kopf  gelegt  wurden,  um 
sie  dann,  wenn  man  ihn  fortjagte,  in  die  Wüste  au  trogen**). 
Hier  war  <loch  bereits  ein  Tiner  an  die  Stelle  ^ctrekMi,  wah- 
rend man  bei  den  («riechen  an  solchen  Buss-  und  Keinigungs- 
tagen  noch  wirkliche  Menschen,  ^f€LQfMtY.ol  genannt,  hinaua* 
suiühren  pflegte  unter  Verfluchungen,  und  von  einem  Felsen 
htnabaustunen"^.  Aueh  das  Osterlamm,  mit  dessen  Blute  am 
Pansah-Feste  (dem  Eintritt  in  das  neue  Jahr)  die  Pfosten  und 
Schwellen  der  Thüren  bestrichen  wurden,  während  man  reise- 
fertig das  llinwegeilcu  (aus  dem  alten  Jahr  mit  meinem  Sünden* 
schmuz)  darstellte,  war  eine  Ablösung  der  Erstgeburt  vom 
Sündentode :  denn  in  derselben  Nacht  gieng  der  Herr  umher, 
und  wo  an  einem  Hanse  kein  Blut  vom  Osterlomm  angeeprist 
war,  da  tödtete  er  alle  Erstgeburt  von  Menschen  und  von 
Thiercn.  Jenes  Ostcrlamni  aber  musste  gebraten  und  ganz 
verzehrt  werden  mit  Haupt  und  Schenkeln  un<l  V.ingeweiden  : 
und  solche  Venpeisung  der  Opfer,  bei  welcher  der  Gott  alo 
gegenwärtig  gedacht  wird,  ist  immer  das  Zeichen  der  Erneue- 


5S  S.  Paulu>i  ]  an  die  Kor.  4,  13. 

59)  Vgl.  Schömann,  Gr.  AH. II.  p.  242fr. 
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ninit  d€fi  Bundes  mit  dem  vmSliiiieii  Gk>tte.  'Wrfdi  eine 

A\ichtij;e  liuWv  aber  die  Opferung  der  Erstf;ehurt  und  der  ein- 
geborenen Söhne  von  Fürsten  und  Edlen,  die  für  das  ganze 
Volk  sich  hingaben,  bei  den  Semiten  spielte,  werden  wir 
später  zu  seigen  Ctelegenheit  haben. 

EtbI  im  Jahr  657  der  Stadt  Bom,  so  meldet  FUniuSy  siiid 
durch  einen  Senatsbeschlnss  die  Menschenopfer  abgeschafll 
forden*"  ,  und  derselbe  betrachtet  es  sodann  als  einen  der 
grössten  Segen  der  Kciiiiiselien  Ilerrsiclmft,  dass  sie  überall  auf 
Abschaffung  der  Greuel  der  Mensohenopfer  hingewirkt  hat^ 
nte  Müw  «Miümm  potest,  ywmium  Bomam»  äebeaktr,  qm  mut»» 
lere  monrtra,  m  qmbm  hämmern  oeeklere  reHgioammtum  erai, 
mandi  loero  eüam  sahiberrimtm. 

Eine  Ausnahme  von  dieser  überall  herrschenden  8(-beu88- 
lichkeit  machen  die  Arier,  die  wir  aus  den  Veden  kennen 
lernen.  Dieselben  stehen  auf  der  Stufe  einer  einfachen  Natur- 
Verehrung,  so  fem  von  den  Greueln  eines  Moloch-Dienstes 
wie  von  deijenigen  Gottes-Erkenntniss,  welche  die  Idealisten 
als  Urreligion  sich  vorstellen.  Ob  der  milde  l^nn  dieses  Volkes 
die  Mensrlienopfer  von  Anfang  an  verschmäht,  oder  ob  er  hei 
Zeiten  die  Ablösung  gefunden  hatte  (denn  überall  haben  die 
Götter»  gern  oder  ungern,  die  Surrogate  sich  gefidlen  Cusen*^'): 
lassen  wir  dahingestellt. 

Es  ist  ein  wahres  Wort  des  Eunpides  (nm  Jeat  wieder  an 
unserem  Thema  zurückzukehren) ,  dasa  die  Menschen  einerlei 
Sitten  mit  den  Göttern  haben '^^l.  welches  den  Sinn  hat, 
dass  die  Götter  Menschen  -  Sitten  haben  oder  sich  je  nach  der 
Gesinniing  und  Cultur  ihrer  Verehrer  richten.  Das  beweiaen 
auch  die  so  eben  genannten  Arier,  die  wir,  als  Beispiel  statt 
aller,  einen  Augenblick  lang,  so  wie  sie  uns  ▼orgeliihrt  wei^ 
den,  betrachten  wollen.  Den  Ariern  also  sijpd  die  Götter,  di( 

60)  H.  N.  XXX,  1,  13. 

61)  8.  Hermaan,  Gottesdieaad.  Alt  §  26, 14. 
6^  ^qrsl  ^uht  wifmei  XQ*^*^»  Hipp.  96. 

6» 
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sich  als  Natur-Miehte  den  Sinneii  otfenbaren,  mXchtige  Wesen» 
abf>r  ohne  flittüolie  Veredelung,  iind  witwen  nichts 

tigkcit,  Güte  und  Gnade.  Man  brin^^t  ihnen  die  Opfer,  nach 
denen  Bio  troz  ihrer  Anirita  dittßgoai'a  hungern,  aus  Eigeu- 
nuz:  denn  diese  Opfer  üben  auf  die  Götter  eine  zwingende 
Macht,  so  wie  auch  die  Priester  die  Gewalt  von  Zauberern, 
d.  h.  Bfaeht  über  die  Geister,  haben  u.  s.  w.  Die  Arier 
sind  Natur-Mensehen,  und  sie  denken  sieh  ihie  Götter  gerade 
Bo  geartet  wie  sie  selber  sind:  also  erV)itten  sie  von  ilnien 
Wohlergehen  für  sich  und  Unglück  für  ihre  Feinde.  »^Väre 
ich«,  so  heisst  es  in  einem  Hymnus  an  Indza,  »Herr  so  Tieler 
Güter  wie  du,  so  wollte  ich  freigebig  sein  gegen  den  der  mich 
preist  und  nichts  im  Elend  belassen:  Tag  Ifiir  Tag  wollf  ich  in 
UeberflusR  geben  dem  der  mir  Khren  böte,  sei  er  wer  er  will. « 
Damit  vergleiche  man  die  di-ingliclu'ii  und  sogar  mit  Drohun- 
gen yemiischten  Gebete  an  Heilige  der  christlirhen  Kirche, 
welche  H.  Lückert  in  sehier  Cultur-Geschichte  II,  p.  19(>.  f. 
anfuhrt*  Wenn  Indra  dem  Lande  Segen  undBeiclitlium  spen» 
den,  wenn  er  gegen  den  Vitra  und  Asi  kSmpfen,  wenn  er  in 
den  Reihen  des  Stammes  streiten  soll,  muss  man  ihm  uner- 
müdUch  den  honigsüssen  Sorna  bereiten  :  denn  die  Inder  haben 
die  Vorstellung,  dass  der  (lott  zum  Kampf  der  Kraft  bedürfe, 
dasB  man  ihn  zu  diesem  stärken  müsse,  und  dass  er  nur  mit 
dem  Stamm  kämpfe  dessen  Soma  er  getrunken:  sber  Indra 
soll  nicht  bloss  trinken  aus  der  Opfersohale,  er  soll  sich  im 
Somasafl  beriiuschen,  im  Rausche  habe  er  Muth. 

Auf  die  Formen  der  Göttervorehrung  und  auf  die  Glau- 
bens-Artikel  kommt  es  nicht  au  da  wo  sichs  um  den  Werth 
«iner  Religion  für  die  Sittlidikeit  handelt,  sondern  auf  die  Art 
und  Weise  ihrer  Anwendung.  Denn  keine  Form,  so  wie  kein 
Bogma,  Bchütt  Tor  Entartung,  wenn  der  Chmkter  eines 

63)  Duneker  I.  p.  27  f.  und  Roth  im  Jmimai  ^tkejhnMr,  orimt. 
9oe%Hy  B.  IV.  p.  340  ff.,  welcher  lestere  freilich  sHch  Beiieise  hOhtrarVor- 
steUungea  berandsn  von  dar  AUwiaaMiksit  des  Vsnun  aaführt. 
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Volkes  dem  Verdsrlmiw  sueilt.  Aber  anch  vohl  keine  Fonn 
wideistrebt  der  Veiedehing  durch  die  Kun«t;  imd  von  dieier, 

als  der  der  Religion  allein  ei^nthümliclu'ii,  Weise  höherer 
Entfaltung  ohne  Gefahrdung  des  inneren  Kernes,  welche  nür 
bei  frei  sich  entwidLelndeu  Völkern  möglich  ist,  wollen  wir 
jesl  spvedien. 

■ 

.  3.  Vcrcdleeg  der  Rclisloftefermen  dereh  die  KeaeL 

Dem  Aberglaubi'u  haben  die  Götterbilder,  wo  welche  vor- 
handen sind,  die  Hedeutung  von  Fetischen  Talismanen  oder 
Amuletten,  so  wie  die  Ceremonien  die  Kraft  der  Magie.  Alto 
handeh  es  sich  nicht  damm^  wie  flchon,  sondem  wie  bedeu- 
tungiskriftig  sie  seien,  und  das  lestere  werden  sie  je  mehr  sein 
je  abenteoerlieher  sie  antsehen.  Daher  die  Bilder  mit  den 
vielen  Armen,  \'ielen  Ikiiien,  Köpfen,  Urlisten,  drei  oder  vier 
Augen Ii.  s.  w.,  die  Mischf^estalten  von  Greifen,  Mann- 
löwen  und  Mannstieren  und  die  Ueberiadung  mit  Symbolen. 
Die  Fetische  der  Wilden  sind  zwar  noch  geschmackloser  aber 
nicht  aberglSabisdier  wie  diese  Bilder:  denn  natürlich  der 
Stein  und  das  Holz  an  sich  wird  so  wenig  verehrt  als  der  Hund 
und  die  Kaze.  die  man  in  den  Tempel  stellt,  sondem  der  Dä- 
mon welcher  darin  verkörpert  ist.  Ks  ist  aUo  gleichgütig,  ob 
man  einen  Fetisch  oder  einen  Tom  Himmel  gefidlenen  Stein 
oder  ein  INidaloa-Bild  oder  einen  Klos  als  Palladium  oder  ein 
Todtengerippe  eines  Heiligen  oder  einen  Rock  desselben  im 
Tempel  verehrt  mit  dem  gläubigen  Vertrauen  dass  das  Symbol 
von  Uebeln  erlösen  könne  oder  dass  daran  das  Heil  und  der 
Heiitiind  des  Staates  oder  des  Hauses  geknüpft  sei.  Im  Tempel 
des  Mars  zu  Rom  wurden  cwei  Lanzen  sammt  den  Andlien 
als  Pfinder  des  Bestandes  bewahrt,  und  erst  unter  den  Tar- 
ijuiniem  sind  Götter- Bildnisse  aus  Griechenland  her  einge- 


64)  Schömann,  Gr.  Alt.  II.  p.  175.  Auch  «uf  den  Stoff  des  Bilde* 
kam  ce  an:  doe.  170. 
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fuhrt  worden*^),  aueh  Ton.  den  Griechen  haben  sich  Nach-- 

richten  solcher  ('ulte  erhalten .  Hat  man  aher  eiminil  Hilder 
von  Göttern  in  Mon!!.clu'n<>^pstalf  auf/nstellen  begonnen,  so 
wird  ein  gebikieter  Sinn  bald  die  Mis!:><4:estalten  verschmüheu 
und,  wenn  er  kann  und  darf,  nicht  eher  ruhen,  als  bis  die 
göttlichen  Personen  in  der  schönsten  und  Tollkommensfeen 
Menschengestalt  ausgeprägt  sind  mit  Abstreifung  aller  stören- 
den Beijfaben.  Hier  hat  die  Vernunft  einen  Weg  gefunden, 
mit  dem  (»lauben  sich  in  Einklan«-  zu  sezen.  Es  ist  kein 
Winider,  wenn  der  Aberglaube  gegen  die  Neuerung  sich 
sträubt,  luid  da»  ist  sogar  in  Griechenland  geschehe,  als  die 
Künstler  anfiengen  die  Dädalos- Bilder  urozuformen,  weshalb 
nie  sich  auch  genöthigt  sahen  die  Haltung  und  Stellung  der 
alten  Bilder  so  genau  als  möglich  wiederzugeben*'},  um  von 
ih'u  A(  ;;vj)lr!n  nicht  zu  reden,  deren  Priester  jede  freie  Re- 
gung unterdrückten.  Dieser  Kunstentwickelung  oi^^'^ig  l^t'i  ^t'^i 
Griechen  die  Blüthe  der  Poesie  voraus,  und  beide  strebten 
vereint  zu  dinem  Ziele.  Wenn  Dichter  die  alten  Gebetformen 
in  schöne  Hymnen  und  Chorlieder  umwandeln,  so  thun  sie 
das  nämliche  wie  die  Künstler,  wenn  sie  den  steifen  alten 
Görenbildem  Schönheit  und  liCben  mittheilen,  und  der  Glaube 
kann  sieh  auch  an  dieser  Neuerung  stossen,  weil,  wie  in  der 
Gebetsfoniiel  auf  «las  Wort,  dttss  es  bedeutuugtikrättig  sei,  so 
hier  auf  die  Beibehaltung  der  Gestalt  alles  ankommt.  Haben 
doch  die  Kömer  die  einzelnen  Worte  des  Gebetes  immer  lang^ 
sam  sich  von^rechen  lassen,  um  sie  so  genau  nachzusprechen, 
wie  man  einen  Eid  nachspricht!  Indess  lässt  man  sich  die 
Neuerung  gefallen,  von  dem  Kci/.  des  ►Schonen  überwunden, 

65)  Varro  bei  Auguatin  civ.  dei  31. 

6«)  8.  K.  O.  Müller,  Arch.  d.  Kunst  §  66.  Paus.  VII,  22,  .'J.  C.le- 
men«  protr.  p.  29  au/hi  tv  'Ixtiino  Tijg  liot^utSoi  ro  «yalun  fuloiy  i|r  ovm 

x(t)  TO  Ttj;  -iuiiAti' "//()«!,-  TtfjottQov  f/tiv  aa%\s  *,  x,L  Vgl.  Schömann, 
Gr.  Alt.  II.  p.  172  u  IlMi. 

Ü7,  K.  0.  Müller,  Archäol.  §  Sa— bü. 
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wo  keine  gar  su  ortliodoxe  Priesterachfift  den  Künstler  hemmt. 
Noch  leichter  wird  die  tJms(  haff\mi^  der  Mythen  ertraj^en, 
vorausgesez^,  dass  diese  Erzäluiigen  nicht  schon  durch  Auf- 
leichnimg  fixirt,  mithin  noch  flüssig  und  wandelbar  sind^  und 
mdH  Eum  CuHuB  gehören. 

Dem  Helleiiischen  Volk  war  die  Au^be  augefiiUen,  nicht 
alldn  die  Götter  und  die  heiligen  Geschiehten  su  ▼ermensch- 
liehen,  Bondeni  auch  den  Cultus  in  allen  seinen  Theilen  durch 
die  Kunst  und  Poesie  zu  verschönem,  und  diese  edlen  Künste 
hahen  hier,  ehen  weil  sie  von  der  lieligion,  als  ihrem  natür» 
liehen  iioden,  getragen  waren,  ihre  schönstmi  Blüthen  entfidtet 
und  ihre  besten  Fruchte  gezeitigt,  und  überhaupt  su  einer 
Höhe  und  Herrlichkeit  sich  emporgeschwungen,  die  sie  wohl 
schwerlieh  bei  irpfend  einem  Volke  der  Weh  wieder  «reichen 
werden  ehen  darum  weil  die  liedinguugen  nicht  wiederkehren 
werden. 

Eine  Gefahr  droht  der  Religion  allerdings  von  der  Kunst, 
näaüich  eine  Laxheit  der  Sitten^  *v^enn  alles  was  schön  ist  auch 
erlaabt  seheint.  Doch  wirft  sie  keinen  Zweifel  in  den  erken- 
nenden Geist  und  macht  den  Glauben  nicht  irre,  welches  die 

Wissenscliaft  zu  thun  ])Ü(';;t.  /war  ])flegen  auch  die  Resultate 
der  Wissenschaft  der  l^ocsie  sich  niitzutheilen  und  von  dieser 
in  fa-ssliclier  Form,  in  kurzen  schlagenden  Worten  die  sich 
mit  dem  Zauber  des  Rhythmus  und  des  Wohllautes  dem  Ohr 
einschmeicheln  und  dem  Gedl&chtniss  einpvügen,  unter  die 
Menge  verbreitet  zu  werden.  Indess  wird  diese  AufklSrung, 
wo  kein  Glaubenszwan;,^  »^eübt  %vird,  zu  keinem  gewaltsamen 
Umstur/  fuhren :  die  Gej^ensiize  werden  sieh  ausgleichen  und 
sich  vertragen  lernen,  und  dann  ^^  erden  Religion  und  Wis- 
senschaft neben  einander  ohne  Beeinträchtigung  hinwandeln, 
und  einander  fnedlich  dulden,  auch  wo  sie  sich  Temeinen. 
Diesen  Weg  sind  bei  den  Griechen  die  Wissenschaft  und  die 
Religion  gewandelt :  wann  werden  sie*s  bei  uns  einmal  lernen? 
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8.  Dk'  Rcliglou  bei  den  («riechen  darch  die  Vernniift  veredelt. 

An  unaeieii  iiultelaltor]ich«ii  DiditaiigQti  et  immer 
eebr  deotHdi  su  erkennen,  ob  sie  von  einem  Geistlichen  oder 

von  einem  l^ien  verfasst  sind.  Uei  dem  erstert  ii  ist  immer 
Singen  l^eteu  Füssen  J^eichteu  und  Sündenvergebung  die 
Hauptsache,  und  da«  Gelingen  der  HeUenkämple  hängt  von 
der  bewiesenen  Frömmig^it  ab.  Bei  dem  andeien  weiden  die 
gottesdienetiichen  Verrichtengen  nur  nebenbei  unter  den  an- 
deren Geschäften  mit  aufgeführt.  Analog  ist  die  Beschaffen- 
heit der  Indischen  Hehiengedichte.  Leider  scheint  die  Krie- 
gerkaate  in  Indien  nie  so  weit  in  der  Bildung  gekomme u  zu 
eein,  dasa  Helden  «elbat  hätten  die  Thaften  von  Helden  besin- 
gen und  beecfareiben  können:  also  Wieb  die  Poesie  in  den 
Händen  der  Brshmanen,  und  wie  sie  da  sieh  gestaltet  habe, 
tlavon  haben  wir  bereits  oben  einige  Proben  gegeben.  Man 
kann  solche  Gedichte  nicht  lesen  ohne  ein  (iefülil  dch  üe- 
dauema»  indem  man  den  künftigen  Unteigani^  der  Nation  in 
ihnen  schon  vorbereitet  findet.  Wo  so  eine  stupide  Verahnm|^ 
her  heiligen  Büsser  herrscht  und  auf  die  Beobachtung  von 
Ceremonien  auf  Magie  und  Wunderkräfte  «o  viel  ankommt»  da 
ist  der  C<mtrast  dessen  was  durch  solclu  rlei  Künste  bewirkt 
und  erreicht  wird  mit  dem  was  reinmenschliche  Kräfte,  auch 
des  mächtigsten  1  leiden,  ausrichten  können,  zu  gross,  als  das8 
nicht  bald  eine  Hintansesung  dieser  Pias  greifen  sollte»  wdche 
natürlich  auch  das  Streben  nach  dem  Besia  dieser  Kräfte  er- 
kalten macht.  Die  Griechen  waren  glücklich,  dass  sie  ohne 
V^cdas  und  ohne  eine  Priesterka^te  sich  frei  entwickeln  kt>nu- 
ten,  dass  jeder  sein  Heil  auf  seinem  Wege  suchen  und  jeder 
Staat  und  jeder  Einzelne  sich  dem  Gott  zuwenden  durfte,  der 
ihm  am  meisten  susagte,  dass,  wenn  die  jungen  EntSn  im 
Wasser  spielten,  nicht  immer  eine  Gluckhenne  am  Ufer  ste- 
hend über  die  Entartung  des  Geschlechtes  jammerte,  daas  der 
Cultus  der  Natur  und  de«  Geistes  nicht,,  weil  er  die  Achtung 
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einer  herrediendeii  Kaste  zu  beeintittchtig^n  drolite,  f&r  Athe- 
ismus aiisgeschripeii  wurde,  dass  keine  heiligte  Mordsucht  ihre 
Flammen  tJchürte,  >voiiu  ein  urei^ier  Geist  eine  l^ahn  betrat 
die  nicht  in  ihrea  Pexgamenten  verzeichnet  »tand,  dass  man 
endÜdi  aicht  um  das  was  nach  dem  Leben  koomien  soll,  sieh 
gegenseilig  da«  Leben  raubte  sich  TSifblgte  und  todtschlug. 
IKe  Aeg3rptisdien  Gettiieiten,  sagt  ein  xomtseher  Schriftstdkr, 
wollen  durch  Trauer  und  Wehklagen  verehrt  sein,  die  Asia- 
tischen durch  Pauken-  und  Cymbelu-  und  Pfeifen  -  Lärm,  die 
Griechischen  durch  Cliorreip^n"*).  Das  heisst:  die  Aegyp- 
tischen  wollten  recht  betrübte  Sünder-  und  Büsser- Mienen 
sehen  und  leeht  jammervolles  Wehgesefarn  heren,  ehe  sie 
Gnade  gaben:  die  Asiatisdien  im  Gegentfaeil  wellten  die 
Menschen  in  ausgelassener  Schwürmerei  toll  und  versückt 
jiehen,  die  Griechischen  hielten  die  Mitte,  und  das  \\Mpuigen 
an  dem  Schönen  galt  ihnen  fiii  m  iihrliaft  göttUch.  Die  Aeg\'])ter 
nahten  ihren  (iöttern  mit  den  (lefühlen  von  Sclaven  unter 
der  Knute»  die  Phrygier  mit  den  Gefiihlen  einmal  losgelassner 
Sdaven,  die  Griechen  allein  mit  dem  Anstand  Mer  und  der 
Freiheit  würdiger  Mensdien.  In  jener  rückgängigen  Zeit,  wo 
ein  Onomakritos  und  ein  Epimenides  wirkten,  ist  auch  das 
Aegr>"ptiHehe  und  das  Phr>'^ische  Unwesen  in  Griefhenlaiid 
eingedrungen,  jenes  iu^  den  Mysterien,  dieses  im  l^akchos- 
Qienst,  doch  hat  keines  von  beiden  zu  solchen  Ausschweifun* 
gen  geführt,  wie  in  jenen  Ländern ;  die  Mysteden  haben  keine 
Muckeiei,  die  Bakchanalien  keine  Selbstentmannung  und 
keine  Liederlichkeit  im  Gefolge  gehabt :  es  bewährte  sich  der 
Segen  der  Freilieit  bei  einem  an  Freiheit  gewohnten  Volke, 
e^  bewährte  sich  im  Allgemeinen  und  im  Hesondcren  flasWort 
des  Euripides,  dass  die  Reine  auch  in  der  Venückung  rein 
bleibe.  Die  Griechen  hatten  das  Asiatische  Wesen  von  Haas 

67^  A  pul  ejus  de  genif)  Socr.  II.  j).  140  Apptipfiara  tuniuna  fere 
plangnribus  gaudent,  Oraeca  plentmque  choreis,  barbara  autetn  alrepitit 
eytnbaüdarum  et  tjffnpanüUtnm  tl  ekormhrtnn. 
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her  überkonunen,  und  sind  den  erneuerten  Emflüflsen  von 

Asien  und  Aegypten  her  zu  allen  Zeiten  aus^esezt  gewesen: 
■weil  aber  einmal  Natur  und  (icist  Vernunft  und  Takt  bei 
ihnen  zur  Herrschaft  gekommen  waren;  so  konnten  sie  alles 
ohne  Schaden  ertra^n,  bo  musste  sich  unter  ihren  Händen 
jede  Rohheit  in  Humamtät,  jede  MonstrositlU  in  Schön* 
heit»  jeder  Wehneinn  in  Vernunft  verwandeln :  und  giÖMer, 
als  die  Erfindung  der  Künste  und  Wissensehaften,  ist  das 
Verdienst  der  Ueberwindung  des  Asiatischen  Abeii^lcUil>ens. 
»Es  gibt«,  sagt  (ioethe,  »nur  zwei  walire  Keligionen,  die  eine 
die  das  Heilige,  das  in  und  um  un*^  wohnt,  ganz  formlos, 
die  andere  die  es  in  der  schönsten  Form  anerkennt  und  an« 
betet:  Alles  was  dazwischen  liegt  ist  Gözendienst.«  Nur  durch 
das  Morgenthor  des  Schonen  konnte  der  Mensch  in  das  Land 
der  Eikenntniss  eindringen,  und  »was  bei  dem  Saitenklang  der 
Musen  mit  süssem  lieben  ibn  dun  lidning,  erzog  die  Kraft  in 
seinem  Jiusen  die  sich  dereinst  zum  Weltgeist  schwang.  Was 
er  als  Schönheit  erst  empfunden,  sollte  einet  als  Wahrheit  ihm 
entgegen  geh'n.  Das  Herz,  das  jene  an  sanften  Banden-  lenkt, 
verschmäht  der  Pflichten  knechtisches  Geleit:  ihr  Lichtpfiid, 
schöner  nur  geschlungen,  senket  sieh  in  die  Sonnenhehn  der 
Sittlit  bkcit.  Die  ihrem  keuschen  Dienste  leben  versucht  kein 
niedrer  Trieb,  bleicht  kein  Geschickt  wie  unter  heilige  (ie- 
walt  gegeben ,  empfangen  sie  das  reine  Qeisterleben,  der  Frei- 
heit süsses  Hecht,  zurück.« 

Hener  und  seine  titttter. 

Wollen  wir  jezt  betrucbten,  wie  dieser  Sieg  über  das  Asia- 
tenthum bereits  im  Homer  vollendet  erscheint.  Von  der  Be- 
leidigung eines  Priesters,  der  seine  Sache  zu  der  seines  Gottes 
macht,  und  von  der  Offonbaning  eines  Sehers,  der  Könige  zu 
Menschenopfern  zwingt  und  zu  Sündern  macht  (/lom  xoxiSy, 
ovnnSfwi  /lOf  TO  xQrj'/voy  elfttg  xtA.,  sagt  Agamemnon)  hebt 
das  Gedicht  an.    Wäre  dieser  Menschenklasse  nicht  ein  so 
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kriftigeo  Heldengemhlecht  gegenübergestanden,  und  häMe  sie 

sich  uncutbeliilicli  gemaclit  in  der  Verrichtuii«»:  der  Opfer  \md 
der  Beobachtung  der  Zeiclieu,  so  hätte  sie  nach  ho  einem  An- 
fimge  wohl  zu  einem  bedenklich«!  EinfluMe  fortachreiteii 
können.  !Doch  nein!  ihre  Macht  war  schon  gebrochen,  ge- 
•oUagen  und  auf  dem  Rucksuge.  Und  so  maneher  bei  den 
Asiaten  beliebte  C^ieori  hatte  dem  sittlichen  Grefuhle  der  Grie- 
chen gleich  anfangN  widerstanden,  z.  H.  das  Z^vitterwesen  der 
(iötter,  statt  dessen  sie  den  höchsten  (iott  lie])er  in  ein  männ- 
liches und  ein  weibliche»  Individuum,  Zeu8  und  Atheua, 
ifMlteii  wollten,  und  die  Castmtion  von  Göttern ,  statt  deren 
sie  lieber  Dienstbarkeit  oder  xeitweiHge  Abwesenheit  eintreten 
Hessen.  So  gewahren  wir  denn  bereits  überall  in  den  Göttern 
eine  höhere,  so  zu  sagen,  potenzirte  Menschlichkeit.  Sie  sind 
nic-lit  allwissend,  aber  sie  wiss<Mi  viel,  nicht  allmächtig,  aber 
vermögen  viel,  nicht  allgegenwärtig,  aber  mit  wenigen  Schrit- 
ten rasch  zur  Stelle,  nicht  undenkbar  gross,  aber  doch  rieseu- 
gross  neben  den  Menschen,  nicht  dem  Tod  und  Krankheiten 
miterworfen,  aber  wegen  des  Antheik  welchen  sie  an  Men- 
sehen nehmen  doch  nicht  frei  von  T^den,  haben  einen  ver- 
klärten  Leib  mit  anderem  Fleisch  und  anderem  Blut  als  die 
Menschen,  und  geniessen  andere  Nahnmg,  können  aV)cr  doch 
der  Speise  des  Trankes  nnd  de«  iSchlafes  nicht  entbehreu. 
Sie  sind  keine  reinen  Geister,  können  aber  doch  alle  beliebigen 
Gestalten  annehmen,  und  auf  die  Gemiither  der  Menschen  wie 
Geister  einwirken.  Diese  Vorstellungen  Yon  Göttern  sind  von 
manchen  unserer  Gelehrten  für  bedauemswcrth  angesehen 
W(jrden,  die  da  gewohnt  sind  ein  christliches  Ellenmass  an 
alles  Classische  anzulegen  lunl  was  nach  dieser  Elle  zu  kurz 
arscheint  au  bemakeln,  und  die  bei  ihrer  Lehre,  dass  Gott  all- 
wissend, allmächtig,  .  aUgegenwSrtig  u.  .s.  w.  sei,  nicht  be- 
dachten, dass  sie  selbst  in  dem  nämlichen  Irrthum  der  Anthro- 
pomorphie  staken,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  sie 
den  Superlativ  an  die  Stelle  des  Comparativet«, gesezt  hatten; 
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und  wenn  ne  so  eine  Allgegenwart  mit  go  einer  Persönlichkeit 
▼eieinigen  wolllni,  so  musaten  ne  finden,  data  ilue  eigeneoi 
VoiBtellungen  auch  yon  Widersprüchen  nicht  freier  als  die 

Homerischen  waren.  Also  mag  man  sich  auch  darüber  wun- 
dem, dass  diese  Götter  moraliscli  so  unvollkommen,  allen 
menschlichen  Leidenschaf teu  und  Fehltritten  unterworfene 
Wesen  seien;  aber  waien  etwa  die  Färsen,  deren  Götter  lauter 
reine  heilige  Engel  waren,  bessere  Menschen  als  die  Griechen? 
eder  haben  sie  m  irf^end  emem  Fache  Höheres  geleistet?  Das 
Erste,  worauf  es  bei  Homer  ankommt,  ist  allerdinj^s  die  Kraft: 
durch  die  Kraft  hat  sich  Zeus  zum  Beherrs<  lior  dor  (iottor  «ge- 
macht, und  dass  er  diese  Kraft  noch  besize,  das  ist  er  täglich 
dem  Poseidon,  der  Hera,  der  ganzen  Gotterschaar  und  wer  ea 
darauf  ankommen  lassen  will,  an  beweisen  eibötig.  Durch 
Knh  ist  Achül  der  nnveigleiehliehe  Held,  und  um  dieser 
Kraft  willen  wird  ihm  selbst  die  l  nbändif^keit  seines  Schmer- 
zes und  seiner  Rachsucht  von  den  Cjöttern  zu  (»ute  gehalten, 
wälu-end  Ilektor  gewiss  liebenswürdiger  erscheint,  bei  welchem 
der  Palriotasnuis  thut  was  bei  jenem  der  Sehmers  und  die 
Rachsucht  bewirkt^.  Aber  es  wird  von  dem  namhchen 
AchiU,  dem  selbst  die  Götter  aiimen  über  das  was  er  ipQ€(9i, 
fiaivofievT^aiv  an  Hektor  thut'"  doch  auch  gesagt,  er  sei  son- 
stens  weder  unbesonnen  nocli  rücksichtslos  noch  sündhaft''), 
und  somit  sind  es  doch  nicht  rtres  ootmlii  experfoB,  omne  m  fa» 
€mmo  m&oenieg,  welche  den  Göttern  gefidlen,  und  wird  neben 
der  Kraft  auch  die  Güte  als  eine  Macht  anerkannt,  die,  wenn 
sie  zu  jener  in  die  Wagschale  gelegt  wurde,  die  rohe  Kraft  von 
Titanen  und  (iigant-en  hoch  emporschnelle.  Diese  Milde  ixt 
in  dem  Wesen  des  Zeus  nicht  minder  gross  als  seine  Kraft,  er 
wird  um  ihretwillen  Ton  seiner  weniger  guten  Gemahlin  oft 
gescholten :  und  welchem  der  Himmlischen  wohnt  sie  niefai  im 

69i  II.  «,  63. 
m  II.  w,  113. 
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HflRMQ?  FimHch  kt  nicht  sn  retkmniBn,  dam  an  dieser  G«te 

der  Götter  ^egen  die  Menschen  auch  das  Bewussteein  ihrer 
eigenen  menschlichen  Schwächen  einen  Antheil  habe:  aber 
eben  dieses  ist  recht  giit  für  die  Menschen,  das»  der  Götter 
Antheil  und  ihr  Mitleid  auf  dem  nämlichen  Grunde  ruht,  auf 
welcheBi  «r  such  bei  den  Meaechen  ruht»  wümKch  daiauf^  daae 
mui  sich  in  die  Lege  des  enderan  hinein  denkt  Sie  «nd  eben 
wafave  Menaohen,  nicht  ideale  überein  avaaehende  Puppen, 
die  nicht  einmal  für  die  Poesie  zu  g^ebrauchen  wären,  dabei 
ausgeprügte  Charaktere  und  keine  Halbheiten,  sondern  jeder 
ganz  und  rund  in  seiner  Art,  so  dass  sie  ganz  Tiariiyl^lp  —  weil 
doch  abeiall  wo  Licht  ist  aach  Schatten  aein  muaa  —  nicht 
ahne  MMngel  nnd  Beaohiinkllieilen  sein  kSnnen;  endUcli 
Bürger  cinee  freien  Staatea,  nicht  bloaae  Diener  nnd  Bollien 
eines  fremden  Willens,  jB^e^en  welchen  ein  eigenes  Denken 
und  Wollen  gar  nicht  stattfinden  könnte.  Selbst  der  höchste 
Gott  Zeus  iat  der  Uebereiiuiig  und  Bethörung  {!^Jfj]  ausgesezty. 
und  ala  ihm  einat  seine  Gattin  mit  ungewöhnUchen  Reixen 
gaachm&ekt  entgegen  kowint»  gibt  er  aich  hin  aur  Unaeit: 
hinterlMr  schilt  nnd  droht  er»  wo  er  doch  bloaa  sich  seibat  an* 
snklsfiien  hütla;  allein  das  scheint  bei  Homer  so  anagemacht, 
wenn  eine  Versuchung  gar. zu  stark,  der  Anlass  zur  Aufregung 
einer  Leidenschaft  gar  zu  übermächtig  war,  dass  da  der  ihr 
Unterliegende  nicht  zu  verurtheilen  sei  .  Wie  mild  ist  Ho- 
nen Uriheil  über  die  Helena«  das  schöne  aber  leichtsinnige 
Weib,  welches  den  Reisen  ihres  Yetlahiera  ao  wenig»  wie 
dieser  den  ihrigen,  widerstehen  kann,  wühiend  aie  ihn  doidi 
weniger  achtet  als  den  Hektor,  und  immer  dazwischen  ihr  an 
Menelaos  bef2;anij;enes  Unrecht  bereut,  Homer  weiss  es  so  gut 
wie  i2Airq^de8,  das»  die  Kämpfer  um  Xroja,  wenn  sie  nicht  so 


71 1  "jnavra  rnrnyxata  at^/o$Qfi  &(6s,  sagte*  Reibst  das  Delphische 
Orakel,  als  wegen  AbbOiaung  einer  im  Kausch  begangnen  Sünde  bei  ihm 
angefiraigt  wurde. 
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blind  emgenommen  fiir  die  Schönheit  dieses  Weibes  wimi» 
Ursache  hätten,  lecht  erbosst  «iif  sie  in  sein'*),  aber  er  Yemt- 
theilt  sie- dumm  nicht  wie  Euripides,  denn  er  erwägt,  dass 

eine  jede  aus^tveichnete  Gabe  auch  ihre  eigenen  Versuchungen 
und  Gefalireu  habe.  Wer  so  unbändig  in  der  Schlacht  ist  wie 
Achill,  der  darf  auch  so  unbändig  in  seinem  Schmerz  und 
seiner  Bache  sein:  wenigstens  ist  es  bei  ihm  verseihlich :  und 
eincin  Weib,  das  eine  Welt  Yon  Helden  in  Flammea  sesen 
kann  mit  seinen  Reizen,  ist  es  zu  Terzeihen,  wenn  sie  sich 
nur  dem  Schönsten  ergibt.  Die  Natur  im  Schlimmeu  und 
Guten  hat  grosse  Rechte  bei  Houier,  und  die  Zucht  Traidet'a] 
so  viel  wie  ufnr  keine,  so  wie  bei  den  Menschen  also  freilich 
auch  bei  den  Göttern.  Sie  handeln  gut  und  schlimm,  je  nach- 
dem es  ihnen  ihr  Hers  eingibt»  und  finden  es  ganz  in  der 
Oidnung,  dass  auch  die  Menschen  es  also  machen  —  so  weit 
sind  sie  davon  entfernt,  deren  Zucht-  und  Hofineister  sein  zu 
.wollen.  Das  aber  hindert  nicht,  dass  nicht  Vei^ehungen  be- 
straft werden,  und  dabei  wird  das  Strafrecht  nicht  einseitig 
.  etwa  bloss  an  Menschen,  sondern  auch  an  Götteni,  geübt,  und 
für  erlittene  Unbilden  dürfen  auch  Menschen  an  Gdttem, 
wenn  sie's  können,  Rache  nelmm.  Selbst  Götter  leisten  mit* 
unter  Menschen  gegen  andere  Götter  Beistand,  und  über  allen 
Göttern  sowohl  als  Menschen  steht  die  Moiqu  oder  tlas  Schick- 
sal. Es  ist  ein  Widers]»ruch  gegen  das  w'as  Dioniedes  selbst  in 
der  fünften  Rhapsodie  get^um  hat,  wenn  er  in  der  sechsten 
Sussert  ,  dass  er  niemals  gegen  Götter  kämpfen  möchte ;  und 
die  Dione  äussert  zwar  die  nämliche  Ansicht,  daas  solche 
Handlungen  den  Menschen  keinen  Segen  bringen''^),  weiss 
aber  doch  keinen  Fall  anzuführen,  wo  sich  das  bewährt  hätte, 
während  sie  mehrere  sehr  starke,  Göttern  v<m  Menschen  an- 
gethane,  Misshandlungen  zu  erzälen  weiss.  So  stark  und  so 
unabhängig  durfte  sich  damals  der  Mensch  gegenüber  den 
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gotdMhen  Mlfichleii  fiUümi  —  und  nicht  Uow  gegenüber  den 
Göttern,  MNndern  sogar  aoeh  geg:enüber  dem  mnst  nnberwing- 

lirhen  Schicksale.  Denn  auch  die  JMntga  kann  j^ezwungen 
werden  durcli  ausserj:^ewöhnli<'he  Kraftanstrengnng  suwohl 
als  auch  durch  aussergewöhniiehe  Fahrläsaigkeit ,  dass  etwaa 
geschehe,  was  nicht  in  ihrem  Plane  gelq^  hat'®).  £s  wet* 
steht  sich  nimlich  von  selbst,  dass  Götter,  welche  höchstens 
die  Macht  unserer  Ellien  und  Feen  haben,  nicht  die  oberste 
lezte  Instanz  im  Weltregiment  seien ;  denn  es  ist  noch  kein  Volk 
jemals  s(>  dumm  «gewesen,  dass  es  au  keine  einheitliche  Macht 
als  Weltenlcnkerin  gedacht  hätte,  und  der  Unterschied  ziivi- 
tdien  monotheistischen  und  polytheistisdien  Religionen  be- 
steht lediglich  darin,  dass  in  jenen  der  höchste  Gott  das  Greses 
in  sieh  hat  oder  sein  Wille  Gesez  ist,  in  diesen  aber  hat  er  es 
neben  sich,  wie  der  König  eine«  constitationellen  Staates.  Das 
mm  ist  die  Moiqa,  ein  unpersönlic  lies  höchstes  Wesen,  wel- 
ches das  Ganze  zusaimnen  und  in  guter  Ordnung  erhält,  der 
vorgeschriebene  Plan,  nach  welchem  die  Dinge  ohne  gegen- 
seitige Störung  sich  abgremen  und  neben  eiiumder  ihren  Gang 
vollenden,  dämm  MöiqUy  d.  h.  der  beechiedene  Theil,  ge- 
nannt, weil  in  dem  grdseen  Qr^fanismus  nur  durch  Unterord- 
miiig  der  1  heile  und  lU'scliiaukung  eines  jeden  auf  das  was 
ihm  gehührt  und  gemäss  ist  das  Ganze  erhalten  wird. 

Im  Uebrigeu  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  alles  was 
man  sonst  Glück  oder  Zuftll  nennt,  alles  was  dem  Menschen 
unbewusst  geschiht,  alles  was  er  sich  nicht  selbst  gegeben  hat 
noch  geben  kann,  bei  religiös  empfindenden  Menschen  Ton 
den  Göttern  ausgeht.  Wenn  einem  Lenker  hei  der  Wettfahrt 
die  Geissei  aus  (Ut  Hand  fallt  oder  wenn  ihm  etwas  an  dem 
Wagen  bricht,  oder  wenn  ein  Wettläufer  ausgleitet  und  hin- 
fiiUt,  so  hat  es  ein  Gott  gethan.  Wenn  ein  Mensch,  von  Zorn 
oder  Gier  hingerissen,  thut  was  ihn  hinterher  gereut,  so  haben 
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iluB  in  dem  Augenblick  die  Götter  den  Yentuid  genommen 
{^901  ^pfimg  mlmnf)  oder  irgend  ein  Gott  hat  ihm  eine  Yer* 
bknduBg  eingegeben  {Snfp  SStmui).   Hinwiederam  wenn  er 

einen  glücklichen  Einfall  gehabt,  mit  rascher  Besonnenheit 
im  rethten  Momente  das  Richtige  getrott'en  hat,  so  war  ihm 
dieser  Gedanke  von  einem  Gott  eingegeben  [i/i  i  (pgeai  d^%€} ; 
und  wenn  er  sich  aelbst  übertrofiien  hat  an  TapÜBrkeit  Mu^ 
nnd  Ausdauer,  eo  war  er  von  einem  Gotte  wundeihar  gestfiikt 
worden.  Dam  man  lehön,  reich,  etariL,  klug,  geehrt  sei,  diese 
oder  jene  Kunst  besiee,  Glück  oder  Unglnek  erlebe,  kurf  alle 
Guben  und  alle  S(  hicksale,  Sieg  oder  Unterliegen,  Leben  und 
Tod,  kommen  von  oben,  auch  das  Gelingen  oder  Misslingen 
dessen  was  -wir  mit  unseren  Kräften  auszurichten  gedenken, 
weil  doch  übenll  auf  Glück  und  Umstände  dabei  das  Meiste 
ankommt  Das  nnn  h^ben  die  Homerischen  und  auch  noch 
die  Pindarischen  und  die  8ophokleisehen  Menschen  mit  allen 
anderen  religiös  Gesinnten  zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  ^  öl- 
kern  gemein  :  aber  nicht  übernll  ist  bei  diei»eni  Eingreifen  der 
Götter  ein  so  vernünftiges,  der  Natur  und  Wahrheit  so  ent- 
sprechendes, der  wahren  Sittlichkeit  so  ioideriiches  Maass 
eingehalten :  nicht  nbendl  geschehen  «o  glaubwürdige,  selbst 
unserem  aufgeklMrten  Zeitslter  so  wenig  anstössige,  Wunder, 
wie  bei  Homer,  nicht  überall  wird  dem  Aberglauben  so  sehr 
die  l'lvüre  wie  bei  diesem  Wundei^lauben  verriegelt.  Diese 
Gotter  spielen  mitunter  die  Rolle  von  bösen  Dämonen,  indem 
sie  einen  Menschen  au  Missethaten  verfiihren,  wenn  s.  B.. 
Athene  den  Pandavoa  lom  Bruch  des  Vertrages  bevedet:  aber 
man  siht  wohl,  es  ist  sein  eignes  eitles  und  treuloses  Heia 
Schuld  dann,  dass  er  der  Versuchung  nicht  widerstehen  kann: 
das  wusste  Athcna,  und  darum  hat  sie  gerade  an  diesen  sieh 
gewendet.  So  geht  es  auch  sehr  natürlich  zu,  wenn  dieselbe 
Göttin  den  Achill,  der  im  Begriff  ist  mit  dem  Schwert  auf 
den  Agamemnon  loszugehen,  hinten  beim  Schopf  ergreift,  und 
spricht:  iNur  nicht  suschlagen:  aber  sagen  kannst  du  ihm 
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AUes,  so  stark  du  ^Ist!«  Oder  wenn  ein  Held  von  einem 
Gott  in  der  Schlacht  zu  ausserordentlichen  Theten  angere^ 

wird.  Oder  wenn  Odys^icus  von  der  Athena  in  einen  Bettler 
venvandelt  wird,  was  er  beinahe  selher  sich  hätte  thnn  kön- 
nen. JJas  sind  lauter  sehr  natürliche  und  vernünftige  Wunder, 
ond  geht  Alles  ohne  Hexerei  m.  Also  troz  dem  Eingreifen 
der  überall,  wo  es  gilt,  gegenwärtigen  Götter  geschiht  nichts 
was  Tellig  unerklärlich  und  unbegreiflich  wäre,  nichts  was 
nicht  heut  zu  Tage,  wo  diese  Götter  nicht  mehr  -wirken,  sich 
dennoch  in  <ler  näniHchen  Weise  begehen  könnte.  Vnd  das 
Alles  kommt  daher,  weil  diese  Götter  <len  Menschen  so  nahe 
8teh^,  dass  sie  wirkliche,  bloss  potenzirte,  Menschen  sind. 
Denn  wären  de  mehr,  wären  sie  z.  B.  Engel  und  Teufel,  so 
dass  auch  die  Menitchen  einer  entsprechenden  Behandlimg  von 
ihnen  ausgesezt  w&ren,  so.  würden  diese  weit  weniger  für  ihre 
liandluiigen  verantwortlich  sein  —  denn  was  vermag  der 
Mensch  zur  liewahnnig  seiner  Freiheit  gegenüber  so  starken 
Machten^  —  so  würde,  auf  Mantik  und  Ascetik,  auf  Wa- 
schungen und  Bäucherungen,  auf  Opferungen  und  Büssungen 
mehr  als  auf  Uebung  und  Gebrauchung  der  angeborenen 
Kräfte  ankommen ;  so  würden  die  Menschen,  wie  zu  Miltons 
Zeit,  ebenfalls  theils  P^ngel  und  tlieils  Teufel  sein,  d.  h.  sich 
^j'egenseitig  als  solche  ansehen  und  behandeln ;  und  was  nun 
noch  weiter  aus  dem  allen  folgen  würde,  das  wissen  wir! 

Bei  den  Föniem,  im  Mutterlande  und  in  der  Kolonie 
Karthago,  und  wo  immer  der  alte  Bei  oder  Moloch  verehrt 
wurde,  muasten  bei  grossem  Staats-Unglück,  welches  man 
dem  Zürnen  jenes  überreinen  Himmels-  und  Feuergottes  zu- 
st  brieb,  Fürsten  und  \'omehme  ihre  Kinder  diesem  Dämon 
verbrennen  oder,  wie  mau  das  nannte,  durchs  I'euer  gehen 
lassen:  und  das  musste  ein  eingeborenes  gehebtes,  dabei 
noch  Töllig  unschuldiges  und  von  fleischlicher  Lust 
ganz  unberührtes  Kind  sein,  welches  die  Sünden  des  Volkes 
aof  sich  nehmend  unter  Jubel  und  Ptadtenschall  hingerichtet 

Bari« kf .  B*L  m.  Ilytkol.  d.  Or.  I.  7 
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wiirde.  Von  solchen  Göttern  oder  Dämonen  weiss  Homer 
nichts:  über  die  uachherigc  Zeit  (denn  so  wie  hinter  d^m 
Shaxpeare  in  England  die  Puritaner,  80  sind  hinter  dem 
Hornel  die  dphiker  gekommen)  hat  sammt  amdeven  Hmlick- 
keiten  auch  «olcherlei  BnUiche  emporgehracht,  wie  die  Iphi- 
genla  und  so  manches  Menschenopfer,  und  die  feierliche  Hin- 
ausführunjj^  Misshandlung  und  Hinahstossung  der  Sündcn- 
börke,  (faQfia/.olj  dies  bezeugen.  Diese  JKeactiou  werden  wir 
nachher  betrachten. 

10.  In  der  Hellt nlechrB  RellgloM  ketae  Teafrl  ud  kelae 

EiitoelbstaiiK. 

Dass  die  Gricchis<'he  Krligion  keine  Teufel  kannte,  dar- 
aus f()1<;ti>  freilich  einestheils  dass  die  Götter  nicht  so  nz 
himmlischrein  und  engelgut  sein  konnten  wie  eine  dualistiache 
Religion  sie  aufteilt  —  denn  irgeändwoher  nmea  doch  das 
lieble,  woran  die  Menschenwelt  krankt,  in  dieselbe  hineinge-- 
hracht  werden,  und  wenn  es  keine  Teufel  ^ibt,  so  müssen 
*  Götter  selbst  zeitweilig  deren  Rollen  übernehmen  -  andern- 
theils  aber  auch  dass  Menschen  nicht  m  Teufeln  werden  konn- 
ten —  denn  je  nach  den  unsichtbaren  Mächten,  die  man 
glaubt,  gestaltet  sich  immer  auch  das  Menachenkben  —  dass 
keine  sich  dem  Teufel  verschreiben  und  im  Bunde  mit  ihm 
licxen  und  z!iui)(  l  u  k<auiU'U.  <lass  man  folglich  keine  Hexen 
und  Hexenmeister  verbrennen  brauchte,  und  dass  manend- 
lieh  Andersgläubige  nicht  wie  Kinder  des  Teufels  schonuiigB- 
los  martern  und  morden  durfte. 

Um  yon  den  «echweren  Leiden  das  Menscheulebens«  oder 
den  Uebcln  der  Erbsünde  wenigstens  nach  dem  Tode  erlöst  zu 
werden,  dichtet  sich  der  Mensch  ein  Klysium  über  oder  hinter 
oder  unter  der  wirklichen  Welt.  Kin  Klysium  aber  sezt  auch 
eine  Hölle  TorauSj  weil  immer  ein  Estrem  das  andere  fordert, 
und  die  Hölle  braucht  einen  Teufel»  und  dioser,  wenn  er  ein- 
mal da  ist,  wird  woU  auch  in  das  I^ben  der  Menschen  ein- 
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greifen  mmaeu,  um  seiner  Opfer  im  Voraus  sich  zu  Yerdcheru. 
Um  nun  vor  diMem  bösen  Geiste  sowohl  in  diesem  als  in  dem 
künftigen  Leben  sieh  zu  bewahren  hat  man  mancheilei  ver- 
sueht,  was  auf  die  Moral  von  grossem  Einfluss  gewesen  ist. 

Die  Perser  z.  B. ,  in  deren  Religion  der  Teufel  (Ahriman)  fast 
mit  gleicher  Macht  Gott  g^egenübergestellt  war,  haben  daraus 
die  Monil  entwickelt,  dass  man  theils  vor  Jiefleckungeii  sich 
in  Acht  nehmen  soll,  welche  den  Teufeln  Zugang  TerBchaffen, 
und  ihcils  immerfort  beflissen  sein  gute  Werke  zu  Terricbten^ 
die  den  Teufeln  Eintrag  dmn.  Weniger  zu  loben  ist  das  Ver- 
halten der  Aegypter  gegen  ihren  8eth,  dem  sie,  als  Krokodil, 
sogar  Menschenopfer  bruchten,  um  ihn  zu  begütigen,  trozdem 
dass  (wie  man  jezt  aus  Inschriften  will  entnommen  haben) 
sein  Reich  seit  dem  \'^.  Jalirhundert  vorl>ei  sein  sollte^'). 
Indess  pflegte  er  doch  noch  alle  Jahre  den  Osiris  zu  tödten, 
und  die  Aegypter  waren  einmal  ein  SclaTen-Volk,  welches 
sieh  unter  der  Zuchtmthe  ihrer  thierartigen  Gtdtter,  wie  die 
Russen  unter  der  Knute  ihrer  adeligen  Herren,  beugten,  und 
noch  oben  darein  die  Hand,  die  sie  züchtigte,  zu  küssen  fiir 
Pflicht  hielten.  Oder  was  ist  das  anders,  weim  eine  Mutter, 
deren  Kind  vom  heiligen  Krokodil  gefressen  worden  ist,  sich 
deshalb  segnet  und  glttcklich  preist?  Auch  durch  Heulen  und 
Wehklagen  und  andre  nngeberdige  Aeussemngen  des  Schmer- 
zes suchten  sie  ihre  Götter  zu  rühren :  und  solches  Gebahren 
wird  uns  von  einem  Griechischen  Schriftsteller  als  der  haupt^ 
sächUchste  Hestaudtheil  ihres  Götterdienstes  bezeichnet. 

Auch  die  bis  zur  Tliierheit  getriebene  Ascetik  und  £nt- 
selbstung  war  der  Griechischen  Religion  unb^amit,  deren 
eine  Art  ist  die  Versezung  in  einen  bewusstlosen  Zustand 
durch  tolle  Schwärmerei.  Durch  snlcherlei  Baserei  suchten 
z.  H.  die  liewrdincr  Phrygiens  Gottahnlichkeit  Heiligung 
und  äüudeu-lieiuiguug  zu  gewinnen.  Denn  die  Kyhelen-  und 


77)  8.  Bunton,  II.  p.  35. 
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Attis  -  Schwännerei  der  Gallen  ist  die  älteste  Erscheiuui^ 
jenes  noch  heute  bei  den  Turaniftchen  A^ölkem  so  allgemein 
herrschenden  Schamanenthums,  weiches  zweierlei  mielt, 
erstlich  üher  die  alles  umgebenden  und  erfüllenden  Geister 
durch  Zauberkraft  Herr  ku  werden,  und  zweitens  in  dieser 
Errejj^ngf  des  (ieistes  zum  begeisterten  Scliuueii  und  Hell- 
sehen zu  gelangen'**/.  Diese  Art  von  Ekstase,  ho  wie  ihr 
Name  aus  dem  Ihiddliismus  herstammt»  also  führt  sie  uns  zu 
der  in  jener  Religion  am  fleissigsten  gesuchten  En t selb- 
stung,  der  Nirrftna,  hin,  welche  mit  der  Vergottung 
unserer  mittelalterlichen  Mystiker  ziemlieh  genau  überein- 
stimmt, ihrerseits  aber  auch  bereits  iu  der  Indischen  Sankhja- 
Pliiloiophie  vorgebildet  war.  »Diese  Philosophie«,  sagt  lUnisen 
II.  p.  133,  »ist  eben  .so  weuig  atheistisch  als  da»  8ystcni,  iu 
welchem  Drahna,  als  Urwesen,  an  die  Spiie  gestellt  wird. 
PantheiKtisch  sind  beide  gleichennaassen,  indem  die  ättliche 
Freiheit  des  Menschto,  und  mit  ihr  der  Begriff  der  Sünde, 
zurücktritt  hinter  dem  Allgottgelühl,  oder  hinter  jener  Gott- 
w  e  1 1  -  r  V  u  u  k  e  n  h  e  i  t ,  in  welcher  das  gesunde  Jiewusstsein 
allmählich  untergeht,a  »Der  Zweck  der  Kreatur  (sagt  derselbe 
femer)  ist  kein  anderer,  als  die  VoU^uiung  des  Geistes  und 
die  Befreiung  der  Natur  durch  den  Geist.  Der  Geist  siht  dem 
Treiben  der  Natur  als  Zuschauer  zu,  er  handelt  nur 
scheinbar :  sein  naturlicher  Trieb  int  die  Natur  t\i  gemessen, 
dann  aber  sie  zu  erkennen,  niimlich  als  nichtig.  —  Das  Ziel 
des  Geistes  ist  also  die  völlige  Freiwerdung  von  der  Natur, 
und  dadurch  die  Freiheit  der  Natur  selbst.  —  Der  Weise 
leidet  das  Dasein:  er  lobt  es  nicht.« 

II.  Die  Heiligen  and  die  Reaction. 

üefter  als  einmal  hat  das  Ilelleneuthum  Rückfalle  in  der 
Asiatisch  -  Acgyptischeu  Barbarei  erlebt,   und  der  folgen- 
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Tt'icliste  (lieser  Rückfalle  war  iler  s()<^leieh  naeh  der  Homeri- 
schen Zeit  eüigetretene.  Ein  anderer  ISUind  kam  empor  in 
den  Kev(ilutiotieii  welche  überall  das  Königthum  stürzten, 
und  mit  ihm  tauchten  andere  Grötter  auf,  die  vielleicht  hier 
»ehon  länger  eingebürgert  waren,  andere  Ansichten  und  andere 
He8chaftigiiTi«,'eii  j;elanp:ten  zur  Herrschaft,  welche  nicht  ohne 
EinfliisH  auf  den  reli<?iösen  (xlauben  bleiben  konnten.  Zu- 
ILrleic'h  uielirte  sieh  der  Verkehr  mit  dem  Auslände.  Aegypten, 
das  man  früher  bloss  vom  Hörensagen  kannte,  und  Fhöni- 
kien,  aus  welchem  sonst  bloss  die  Kauileute  herüberzukom- 
men pflegten,  wurden  zugängig:  die  Kleinasiatischen  Küsten 
wurden  von  Griechischen  Ansiedlem  in  Resiz  genommen,  und 
die  westlichen  uud  östlichen  FabelläTuler,  wo  die  Skylla,  die 
Kirke,  der  Kyklo]>e  hausten,  und  wo  die  zusummenschla^en- 
<\ci\  l'^elsen  die  VV^elt  versperren  sollten,  rückten  in  den  Kreis 
der  bekannten,  von  Griechen  bewohnten,  ein.  Wie  weit  sind 
nicht  Alkäos  und  sein  Bruder  und  der  Bruder  der  Sappho  in 
der  Welt  umhergeschweift,  und  mit  wie  vielerlei  Menschen 
und  Völkern  sind  sie  nicht  in  l^erühning  j^ckommen  !  »^Kommst 
von  dem  äussersten  Weitende  so  sinji^t  Alkäos  Fr.  50  von 
seinein  Bruder  :  des  Klirenschwerts  elfenbeinernen  (iritf  trägst 
du  mit  Gold  belegt.  Hast  in  Babylon  beistehend  ein  Aben- 
teuer kühn  bestanden,  das  Land  aus  der  Gefiihr  befreit«  u.  s.  w. 
Und  Sap})ho  musste  klagen,  dass  ihr  Bruder  bei  der  schonen 
Doricha  oder  Rhodopis  in  Aegypten  sein  Vermögen  verthan 
hatte,  uud  dann  in  der  Welt  herumreisen  musste  als  Kanf- 
maini,  um  es  wieder  zu  gewinnen.  Was  in  der  Odyssee  ahnend 
Torausgebildet  war,  diis  wf\r  jezt  zur  Wirklichkeit  geworden. 
Da  erweiterten  sich  die  Gesichtskreise,  die  Bestrebungen 
wurden  vielseitiger,  die  Beschäftigungen  mehr  auf  das  NÜ2- 
liehe  gerichtet  —  Alles  auf  Kosten  des  Schönen  und  Edlen. 
Das  Geschleclit  war  zwar  praktischer,  aber  die  Köpfe  daViei . 
nicht  heller  «i^e worden.  80  gaben  sie  erstlich  dem  Ausländi- 
schen, Aegyptischeu  Phöuikischen  und  Phrygischeu,  Aber- 
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glauben  Eingang,  und  sodann  sorgten  sie  auch  durch  ein  auf- 
gehihiftes  Simdemnaass,  dass  man  dessen  bedurfte.  Das  war 
die  Zeit  wo  die  Kreter  £i)imenidee  und  Onomakritos  ihr  my- 
stisches Wesen  trieben,  denen  es  auf  einen  frommen  JJetrug 
nicht  ankam  zur  irlrreichung  ihrer  Zwecke«  uud  die  besonders 
Ton  Machthabern  und  Cresezgebem  gesucht  waren,  weil  man 
hoffte,  dass  sie  das  Volk  unterwürfiger  und  gottesfurchtiger 
machen  würden.  Der  Epimenides  (um  600  v.  Chr.)  war  ein 
wunderbarer  heiliger  Miuin.  In  seiner  Jugend  Imt  er  57  oder 
40  Jalire'*!  in  der  Idiiischen  Höhle  geschlafen,  und  als  er 
wieder  nach  Hause  kam,  wurde  er  bloss  von  seinem  jünge- 
ren Bruder  wieder  erkannt,  welcher  inswischen  ein  Greis 
geworden  war.  Er  selbst  ist  157  oder  gar  209  Jahre  alt  ge- 
worden. In  so  vielen  Tagen,  als  er  Jahre  geschlafen  hatte, 
alterte  er  auch.  Seine  Seele  schweifte  ausserhalb  des  Leibes 
herum  so  oft  er  wollte,  und  kehrte  wieder  zurück  wenn  er 
wollte  (Suidas  v.).  Er  war  auch  sclnm  öfter  hier  in  der  Welt 
gewesen.  Niemand  sah  ihn  je  speisen  oder  einem  anderen 
Bediir£tiiss  fröhnen :  denn  die  Nymphen  hatten  ihm  ein  Nah-  * 
rungsmittel  gegeben,  von  dem  er  manchmal  eine  kleine  Prise 
nahm,  indem  er's  in  einer  beinernen  Dose  bei  sich  hatte. 
Einst  erscholl  eine  Stimme  vom  Himmel :  »Kpimeuides  ist  des 
Zeus  Solln,  ist  kein  Nymphen-Kind(( !  Die  Kreter  nannten  ihn 
einen  Kureten,  und  er  hatte  auch  eine  Theogonie  der  Kureten 
und  Korybanten,  ingleichen  ein  Gedicht  über  Minos  und 
Rhadamanthys,  verfasst.  Er  hiess  ferner  xerd'Ct^TfJg,  Gottver- 
söhner, war  stark  in  der  Kenntnis^  dci  /auberkräuter  imau 
meinte  sogar,  dass  er  die  57  Jahre,  wo  er  venueintlich  ge- 
schlafen, auf  botanische  Keisen  verwendet  habe),  konnte  weis- 
sagen ^ ,  verstand  die  Telestik  und  Enthusiastik  aus  dem  Fun- 
dament, war  auch  mit  Pythagoras  (ein  Anachronismus!)  in 


m  Paui.  I.  14.  4. 
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die  Idfiache  Grotte  binabgestiegen  und  dort  in  die  Mysterien 
eingeweiht  worden.  Nacli  »einem  Tod  wurde  seine,  mit  Ver- 
sen bcsrliricbeiie,  Haut  oder  auch  sein  Leib  zu  Lakedämou 
aufbewahrt®'  .  Von  den  Kretern  wurde  er  vollends  verj^öttert. 
Er  ist,  sap^  Dioj^eues  Laert.  I,  iI2,  der  erste  gewesen,  der 
Häuser  und  Fluren  ^mitbin  ganze  Stidte  und  Länder}  ent^ 
sQhnte.  So  wurde  er  denn  auch  nach  Athen  gerufen  zur  Zeit 
als  der  Kylonische  Mord  und  eine  sogleich  daiauf  folgende 
Noth  die  Gemüther  beunruhigte,  das«  sogar  zwei  Jünglinge, 
Kratinos  und  Kte^ibio-s,  sich  o])ferten.  Man  Hess  ihn  durch 
einen  liesinidereu  Gesandten  auf  einem  eigenen  Schiffe  her- 
beiholen. Um  die  Stadt  zu  reinigen,  liess  er  ein  schwarzes 
und  ein  weisses  Schaf  rem  Areopag  aus  geben  wohin  sie 
wollten,  und  wo  sie  sich  niederlegten  dort  dem  betreffenden 
Gotte  opfern.  Er  stiftete  auch  den  Tempel  der  ae^troi  &€ai 
Demeter  und  Köre;  in  Athen.    Dieser  Magier  und  Prophet 

ttHeotix^y  aog>iaPt  sagt  Flutaich  Solon  c.  12]  »hat  der  Gesez- 
gebnng  Solons  Torgearbeitet,  indem  er  durch  Versöhnungs- 
und Reinigungsmittel  und  durch  Stiftungen  die  Stadt  zu  der 
heiligen  Weihe  stimmte  und  gehorsamer  zi:m  Gerechten  und 

fügsamer  zur  Eintracht  machte«.  Zur  lielohnung  iiuhui  er 
nichts  als  einen  Oelzwcig,  und  so  zog  er  von  dannen.  Vor 
dem  Eleusinischen  Tempel  stand  seine  iHldsäule.  Sein  Lands- 
Genosse  war  Bakr/zag  welcher  Lakedämon  entsühnte*').  Und 
dieser  war  wiederum  ein  Bekannter  des  in  diesem  Zweige 
nicht  minder  bedeutenden  Onomakritos^) ,  der  ebenfalls  seine 
Kunst  in  Kreta  gelernt  liüttc.  Dieser  Onomakritos,  welchen 
Ilerodot  VII,  6  Onikelsammler  jQV^I^'^^-^y^^i  ^^^'^  Ordner  der 
.  Orakel  des  Mus&os  nennt,  hatte  erbtUch  dem  Tyrauneu 


81]  Suidas  und  Paus.  II,  21,  a.  Uesych.  v. 

82)  Paus.  I.  14,  4 

83)  Aristot.  Pol.  II,  12. 
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Hipparch  in  Athen  sehr  gute  I)ieiii<U>  ^:eleistet  in  seiner  Knech- 
tung der  Bürger,  daim,  durch  den  Dithyrambendichter  Laso» 
von  Hermione  gestürzt,  welcher  ihm  eine  Orakelfülschung 
nachwies,  zufolge  deren  die  Insehi  bei  Lemnos  vom  Meer  ver- 

Kchiuu[;eii  werden  sollten,  hatte  er  bei  den  Thessaliseheu 
Tyrannen,  den  Alenaden,  Ani'nahnie  gefunden,  und  mit  die- 
sen redete  er  mittelst  günstiger  Prophezeiinigen  dem  Perser- 
Könige  zu,  Griechenland  zu  unterwerfen.  Mau  siht  also,  mit 
welchen  Leuten  man  hier  es  zu  ihun  hat,  und  was  diese  Ver- 
düstenuig  in  Olaubeussachen  dem  Griechischen  Volke  für 
Fiüilite  bringen  sollte.  Aus  despotisch  regierten  Ländern 
stammte  dieser  Aberglaube  lier,  und  nur  Kneehtssinn  konnte 
er  zeugen.  Aber  jene  Zeit  war  noch  im  anderen  solche  Per- 
sönlichkeiten reich,  welche  an  einen  Cagiiostro  erinnern :  und 
doch  hat  sie  zugleich  die  sieben  Weisen  heryorgebracht,  so 
dass  also  die  stärksten  Gegensäze  bei  einander  lagen.  Da  war 
der  Hyperboreer  Abaris,  welcher  ebenfalls  keiner  Nabnnig  be- 
durfte und  auf  einem  Pfeil  durrh  die  l.tift  fliegen  konnte, 
dabei  Krankheiten  durch  Zaubersprüche  heilte  und  weissagte. 
Da  war  femer  der  Aristeaa  aus  Prokonnesos,  dessen  Seele  in 
Gestalt  eines  Raben  zum  Mimde  herausflog,  um  ausser  dem 
Leibe  herumzuschweifen,  wenn  und  wie  er  wollte,  und  der  an 
demselben  Tage,  wo  er  in  Prokonnesos  gestorben  war,  einem 
Mann  auf  dem  Wege  nat  h  Kyzikos  wieder  lebendig  begeg- 
nete, verschwand  und  nach  sieben  Jahren  wiederkam,  um  das 
(  vedicht  von  den  Einaugeu,  den  Arimaspen,  zu  schreiben,  aus 
welchen  man  auch  von  den  goldhütenden  Greifen  und  denUeber- 
nordwindlemVieles  erfiihr,  und  dann  abermals  verschwand^*). 
Den  Erfindungen  dieser  Herren  dankt  man  so  manche  Fabelei, 
von  der  Ilomor  nichts  weiss,  zuvörderst  die  Kretischen  Sagen 
von  der  Geburt  des  Zeus  und  von  Minus  und  seinem  ganzen 


84)  arti(i  yoijs,  ti  ng  €tHost  «ftgt  Strabo  XIII.  p.  589.  Paus.  1,24,0. 
Berod.  IV,  .13,  14.  Plin.  H.  N.  VII,  174. 
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Hause.  Dann  habeu  sie  die  Mythologie  auch  mit  einigen  Per- 
Bonen  bereichert  welche  ihnen  seihst  gleichen,  um  ihren  Saehen 
die  Ehrwürdigkeit  eines  hohen  AHerthums  sn  verleihen.  Da 

sind  der  Orpheus,  der  Musäos,  der  Evimolpos,  der  Pamphtis 
mit  ueueii  Würden  uud  Aemteni,  als  Hjiniieu-  und  Epodeu- 
Säng^er,  als  Krankheiten-Heiler,  als  Zauberer  und  Religions- 
stifter u.  s«  w.  begabt  worden^).  Von  Orpheus  haben  wir 
bereits  früher  gesehen,  wie  ihn  die  Pythageseer  (welche  hin- 
wiedennn  mit  den  Kretischen  Zauberern,  einem  Epimenides 
und  Oiiüinakritos,  in  Verbindunf^  gesezt  werden  zu  ihrem 
mythischen  Urlieber  gemacht  hatten.  Die  ihm  zugeschriebene 
Xheogonie  ist  wahrscheinlich  von  Oiiomakritus  veiiasst:  auch 
haben  Fythagoreer,  wie  Kerkops,  zur  Vermehrung  der  angeb* 
Hchen  Werke  des  Orpheus  fleissig  beigesteuert.  Musaos,  Sohn 
des  Eumolpos  und  auch  des  Orpheus  genannt,  oder  auch  des 
Koreas,  der  ihm  die  Ciabe  zu  fliegen  verliehen  hatte,  scheint 
der  mythische  Name  zu  sein,  hinter  welchem  Onomakritos  Hieb 
zu  stecken  pflegte,  so  dass  die  i^jrzäluug,  Lasos  habe  ihm  eine 
Fälschung  jiachgewiesen,  keinen  anderen  Sinn  haben  ¥riid, 
als  er  veranlasste  den  Herrscher  Hippaich,  dem  Seher  die 
Maske  abzureissen,  weil  ihm  seine  Orakel  nicht  mehr  ge- 
nehm waren.  Dass  er  aber  auch  noch  Anderes  in  dessen 
Nameu  gefälscht  hat,  zeigt  Paus.  I,  22,  7. 

■ 

Vi,  DU'  Mysivrii'u. 

Der  Eumolpos,  früher  bloss  ein  Thrakischer  König  der 
mit  dem  Erechtheus  Krieg  führte^  wurde  jest  zu  dem  Stifter 

der  Eleusischen  Mysterien  gemacht.   Dies«  Mysterien  selbst 
aber,  so  ^vie  auch  alle  anderen,  sind  ein  Kiv.ovi^^niss  dieser  Zeit 
und  eine  (>ründuug  denirtiger  Mänuer.  Denn  gerade  die  Gott-  • 
heiten,  welche  in  den  Mysterien  yerehrt  wurden,  hat  jener 
Onomakritos  und  sein  Mumos  besungen  und  zu  Ehren  ge- 


85)  Aristoph.  Frösche  1030. 
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bracht**!,  und  von  der  Zerreissuiig  des  Zagreiis  durch  die 
Titanen  (ein  Aei^iitischer  Glaube,  ins  (rnechipche  übersezt 
durch  Seaning  der  Titanen  an  die  Stelle  dee  Typhon)  hat  er 
ment  gesungen®').  In  den  Mysterien  aber  wurde  die  Unateib- 
lichkeit  der  8cele,  Tielkieht  flogar  die  Aufentebun^  dee  Flei- 
sches ,  s^Tiibnlisrh  gezeij^t  oder  durch  dramatisrhc  Darstel- 
lungen einleuchtend  gemacht,  l  ud  dieser  Glanbe  mag  zwar 
allerdings  in  Indien  und  Persieu  bei  den  Jkahmnnen  und 
ChaldSem  auerst  angekommen  sein,  wie  Pausanias  IV,  32,  i 
▼ersichert:  aber  recht  YollstXndig  ausgebildet  und  befestigt, 
80  dass  er  das  ganze  Leben  behen-schte ,  ist  er  pfewiss  erst  in 
demjoiiit(eu  liando  geworden,  in  welchem  dju<  ganze  Streben 
der  Menschen  nur  dahin  gieug,  sich  die  Fortdauer  des  l^ibes 
nach  dem  Tode  zu  garantiren:  und  auch  nur  da,  wo  man  das 
Fleisch  durch  Einbalsamirung  so  gut  zu  consenriren  wusste, 
konnte  der  Gredanke  an  Wiederbelebimg  und  Wiederaufer- 
stehung des  Fleisches  zuerst  entstebcTi.  Dass  aber  der  l  ii- 
sterbliclikeits-  und  Seelcnwanderungsglaube  von  den  Aegyp- 
tem  zu  den  Griechen  gekommen  sei,  ist  sowohl  an  sich  klar, 
als  auch  wird  es  von  Herodot  II,  123  Ycrsichert,  welcher  sagt: 
adie  Aegypter  glauben,  dass  Demeter  und  Dionysos  die  Fürsten 
der  Todten  sind:  sie  sind  auch  die  ersten  in  der  Welt  gewesen 
welche  behaupteten,  das-s  die  Seele  unsterblich  sei:  und  wenn 
der  Leib  vergehe,  so  wandere  »ie  in  ein  anderes  (ieschöpf, 
welclies  eben  geboren  werde,  und  nach  der  Dnrf  Invandening 
durch  alle  die  Land-  und  See-  und  Luft-Thiere  kehre  sie  wie- 
der in  einen  Menscbenleib  (doch  wohl  in  den  nämlichen,  lUr 
dessen  Erhaltung  «so  fleissigc  Sorge  getragen  wurde!';  zurück. 
Diese  Wanderung  dauere  gegen  3U00  Jahre.  Diesen  (üanben 
•  (sezt  Herodot  hinzu;  haben  auch  unter  den  Uiieclien  welche 
angenommen,  theils  früher,  theils  später,  als  ob  er  von  ihnen 


8t))  Paus.  I,  22,  7. 
87)  Peu».  Vlll,  37,  5. 
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lelbBt  ausgegangen  w&ne — deren  Namen  ich  kenne  aber  nicht 

nennen  will,  'i  Kr  meint  offenbar  die  Orpliikcr  und  die  Pythii- 
goreer.  Die  Einheit  aber  des  Pythagorcisch-Orphischen  Glan- 
bens mit  dem  Mysterien  -  Glauben  deutet  Euripides  dadurch 
an,  dass  er  seinen  Hippolyt  auch  in  den  Eleusischen  Mysterien 
eingeweiht  sein  lüsst.*  Es  war  ein  Orphiecher  Sax  %6  aiSfia 
a^fia  und  dass  der  Leib  bloss  der  Kerker  du  Seele  sei.  Bei 
den  kerngesunden  Griechen  konnten  solche  Lehren  niemals 
recht  Eiuf^uii^  finden,  wenn  sie  auch  die  Fabeln  von  der  Aus- 
äta£iiruiig  des  Hades  zu  einem  Orte  der  üestrafimg  und  Beloh- 
nung gUuilMg  angenominen  hatten.  Denn  dass  alle  diese 
Dinge,  von  denen  Homer  nichts  weiss  (denn  sein  Todten- 
rdeh  befindet  sich  am  Ende  der  Welt  und  •Seine  Eewv^ner 
«nd  ainevfjva  Y.dQijva:.,  in  Ae^pten  zuerst  erfunden  worden 
sind,  beweist  uns  Diodor  I,  9H,  gestüzt  auf  <las  Urthcil  Aegyp- 
tischer  rhester,  aus  den  Oertliehkeiteu  bei  Memphis,  nach 
denen  diese  Vorstellungen  geformt  waren,  wobei  er  freilich 
auch  Homerisehes  und  Nachhomerisches  susammenwirft.  Zwar 
der  Kerberos,  so  wie  der  Hund  des  Greryones,  ist  eine  alte  den 
Griechen  eigene  Vorstellung^),  aber  die  Höllenflusse  und  die 
Todtenrichter  und  <ler  Ort  der  Verdammten  und  der  Wohnsiz 
der  Seligen  uud  die  zur  Seelen  Wanderung  gehörende  I^the 
und  Alles  was  das  dortige  Scheinleben  zu  einem  wirklichen 
Leben  zu  machen  geeignet  ist,  hat  erst  von  Pindar  an  allmäh- 
lich Geltung  bekommen. 

Warum  diese  Weihen  so  geheim  gehalten  wurden,  das  ist 
für  niemand  siliwer  einzusehen  welcher  das  Wesen  und  die 
Bedeutung  der  ('ereaionien  in  den  alten  Religirmen  überhaupt 
kennt.  Muss  denn  nicht  noch  jezt  alles  was  man  Symiiathie 
nennt  ganz  geheim  unberufen  und  unbeschrieen  geschehen, 
wenn  es  nicht  seine  Wirkung  verlieren  soll?  Pflegen  nicht  die 
Elfen  Feen  und  Zweige,  wenn  sie  da  wo  sie  ihr  Wesen  treiben 


88)  II.  368. 
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sich  belauscht  oder  irgendwie  ^stdrt  sehen,  dieselbe  Gep^end 

auf  immer  zu  verlassen.'  Also  mfi<;en  Huch  die  Hakchantiniion 
keinen  Lauscher  dulden,  und  dits  ist  der  (irund,  weshalb  der 
Fentheus  so  grausam  bestraft  n-ird  —  seine  Verwerfung  dieses 
Cultus  hätte  ihm  sonst  wohl  hingehen  können.  Dazu  kommt 
noch  ein  moralisches  Greföhl,  dass  die  'begeisterte  Hingebung 
und  die  Andacht  und  die  Schwärmerei  überhaupt  keinen  un> 
betheiligten  und  niichtenicu  Zuscliaiier  leiden  nia^.  dem  diis 
was  da  «jresclnlir  als  veniiekt  und  abgesohTiiackt  Mvrkonnnen 
muss,  weil  er  des  Gefühls  entbehrt.  AUu  thut  man  wohl, 
Kezer  und  Ungläubige  immer  von  allem  Zutritt  in  den  Tempel, 
wenn  Gottesdienst  ist,  auszuschfiessen.  Und  von  dergleichen 
Ausschliessimgen  hat  man  auch  bei  anderen  als  den  eigent- 
liehen  myRteriösen  gottesdienstlichen  Verriclitungen  viele 
}{eisi>iele'**  .  Aucli  der  Name  von  Götteni  wurde  maTirhinal 
geheim  gehalten""  wt)hl  nur  aus  dem  Grunde,  damit  sie  nicht 
auch  von  Fremden  konnten  angerufen  werden"*;.  Iphigenia 
sagt  zum  König  Thoas:  »Wir  mössen  allein  sein,  denn  wir 
wollen  auch  gewisse  Ceremonien  verrichten«  iQijfiiag  dce,  nai 
yag  alXa  $gaaö/nBv,  und  er  antwortet :  »Tch  will  Geheimes 
nicht  sehauen«  ov  (piX(xi  td^^rjd-^  ogäv.  Und  lediglich  um  dieses 
ögävy  Ceremonien- Verrichten,  handelt  es  sich  auch  bei  den 
Mysterien. 

Um  dieselbe  Zeit  muss  auch  aus  Phrygien  und  Thrakien 
der  schwärmerische  Dionysos-Oultus  nach  Griechenland  ge- 
kommen sein  mit  der  lärmenden  Musik  der  Pauken  Cymbeln 

und  Pfeifen,  die  v(ni  dem  Dienste  der  Cvbelc  hi  rüberi^enom- 
men  waren.  Auch  da  haben  oinie  Zweifel  die  obeii^iMuinnten 
Kreter  mitgewirkt:  denn  von  den  Kureten  uud  Korybanten 


89)  Paus,  m,  20,  4.  22,  4.  Herud.  V,  72.  81.  Plut.  QmMt.  Or. 

n.  40.  Schömann,  Gr.  Alt.  II.  p.  200  C 

90)  Schömann,  II.  p.  131. 
91;  Vgl.  IL  7,  196. 
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aelineb  dkte  Liiim-Musik  sich  her*^),  und  der  hettige  Mann, 
der  Efnmenidee,  hal  sie  saerst  empoigcbracfat,  und  der  Bak- 
dufldie  Rythnius  welcher  dieser  Musik  eAf^eia  war,  soll  den 

oliengenannten  1  haletas  zum  Erfinder  haben. 

Wir  könnten  noch  die  cerenioniöse  Reinigun^^  der  Mord- 
beflec^kten  nennen,  ^n- eiche  wohl  von  den  Färsen  herüber  ge- 
kommen sein  mag*^;  mit  noch  manchen  derartigen  Bräuchen, 
und  könnten  die  Weissagungen  des  Bakis  und  der  £r7diriii- 
schen  Sihylla  anföhren,  zum  Beweise,  wie  durchg:reifeiid  die- 
ser Aberj^Iaube  gewirkt  hat:  wir  wollen  aber  diese  Vusein- 
andersezung  hier  sclüiessen  mit  der  Bemerkung:,  dass  sie  den 
Geist  und  das  Wesen  der  Griechischen  Keligion  doch  nicht  zu 
veiiiiidem  irermoeht  und  noch  oben  darein  der  Poesie  eine 
.mightige  Forderung  gebracht  hat.  Wdishe?  das  wollen  wir 
jezo  leigen.  f 

1$.  DieTragMie. 

Wenn  Horaz  die  Verdienste  der  Poesie  angeben  will,  so 
erscheint  ihm  als  das  wichtigste  ihr  Gebrauch  bei  dem  Gottes- 
dienste (Epist  n,  1,  192  £) : 

(Jasfis  n/f/i  jmeris  iynara  pin  lla  JUdvif} 
Tharrrrf  nnde  jyrpres.  rafem  ui  Mj'sa  dedisj^r^  / 
Potfcit  Opern  rhonts  cf  prafsc/ttiu  nvmina  sentitf 
C'uelesfes  imphral  aquas  docta  prerp  hiandm, 
AterHf  morboBf  mefumda  perinila  pellitf 
Impetrat  et  pacem  et  locupietem  Jru^bm  anmm, 
Cartmne  di  mperi  phcatUur,  earmüw  nume». 

Alles  das  geschiht  in  den  Ilynmeu  der  ^'eden  uiul  des 
Zendavesta  ebenfalls,  aber  in  anderer  Art,  und  die  Ver<;lei- 
chung  der  Griechischen  Hymnen  mit  jenen  kann  zeigen,  was 
för  ein  Unterschied  zwischen  einem  Dichter  und  einem  Beter 


92;  Kur.  Bakch.  124  ff. 
1>3)  Herod.  I,  ro. 
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{dgritifQ}  oder  Spruchsprecher  ist.  Auch  die  Griechen  müsten 
dei^gleicbea  priesterHche  Lieder  einst  bcecMcn  haben:  mm 
könnte  das  ▼cmmtlien  auch  wenn  es  nicht  ubeffiefiart  wüie^ 
aber  sie  sind  yerscheUen  vor  der  Herrlichkeit  der  Diehterge- 

>iiiige,  wie  die  Diidalos- Bilder  vor  den  \\  erkeii  eines  Phidias. 
I'nd  nicht  blo«8  die  Faane  H^'porchemen  und  Hynnien,  son- 
dern alle  Gattungen  der  Lyrischen  Toesie,  bis  herab  auf  die 
Hirtengeaänge,  sind  nach  einander  ans  religiösen  Feiern,  am 
Fest^iden,  ans  ernsten  nnd  histigen  Gebräuchen  heivoige- 
gangen,  und  haben  sieh  su  solcher  Pracht  entfidtet,  dass  sie 
ihren  Anfangen  kaum  mehr  ähnlich  sahen.  So  haben  die  Lob« 
lieder  auf  Götter  und  Heroen  zu  erbaidirhen,  staunenerrcgt»?!- 
deu  und  unteihaltlichen  Eraäluugen  ihrer  Thaten  sicli  erwei- 
tert, woraas  ganze  Rhapsodien  geworden  sind,  die  sodmn, 
gleich  den  Balladen  vom  Cid,  unschwer  in  susananenhingende 
Epopöen  8U  verweben  waren.  Daraus  kann  man  abnehmen 
wie  jung  Homer  sei,  imd  dass  sein  Wirken  nicht  der  Anfang 
sondern  der  Abselüuss  einer  langen  und  reichen  Dichtungs- 
Periode  war.  Nach  ihm  ist  die  epische  Poesie  zwar  fortije^ 
führte  aber  mehr  und  mehr  auf  den  Nuzen  hinübergeleukt 
worden,  so  dass  man  Völker-  und  Staatengeschichten ,  am 
Ende  sogar  Theogonien  oder  Schöpfungsgeschichten»  dann 
Lehrgedichte  über  Haushaltung  und  Landbau  u.  s.  w.  Ter- 
fasste,  wo  überall  das  meiste  Interesse  in  dem  Stoffe  lag. 

Diese  l^emerkungeu  haben  wir  vorausschicken  wollen  für 
die  Behauptung,  dass  eine  Poesie,  welche  nicht  aus  der  Tiefe 
des  Seelenlebens  geschöpft  ist,  Tändelei  bleiben  muss.  Den 
Beweis  lie£urt  die  ^ma  deneim  der  Troubadours,  welche  im 
Gänsen  ein  galantes  Spiel  geblieben  ist  und  ^cht  einmal  zur 
llervorbringung  eines  Kriegs-  oder  eines  Trinkliede.^,  wus 
doeh  das  Metier  jener  Kitter  war,  «gelangen  konnte :  und  imser 
Mimiet-aug  ist  noch  viel  ärmer  als  jene.  Darum  ist  diese  Poesie 
auch,  wie  eine  Blüthe  welche  abfallt  ohne  Frucht  anmsezen, 
mit  dem  Ritterthume,  welches  ebenfalls  nicht  viel  besser  war 
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in  seiner  «häftsohenn  Verflachang,  unteigegangen;  und  ee  iai 
schwer  su  sagen,  wo  die  Bomanischen  nnd  Germanlschan 
Vdlker  eine  neue  Erweckimpr  der  Poesie  hitten  hernehmen 

Süllen  ohne  Nachahmung  der  ,\lten.  Dagegen  hat  die  Helle- 
nische Poesie  nie  au%ehört  aus  dem  Boden  der  Religicm  Nah- 
rung zu  ziehen,  und  hat  derselhen  nach  der  Hand  alle  ihre 
Dariehen  verodeU  und  vervgllkommnet  xurückgegeben.  £a 
zeugt  von  der  unTerwustlichen  Gesundheit  dea  Griechischen 
Volkes,  dass  es  auch  das  Unwesen  des  Bakchos-INenstes  ohne 
Sdiaden  vcrdaueii  und  in  gps\nide  Säfte  veiAvandeln  konnte; 
es  zeugt  von  den  Segnunf^eii  freier  Verfassungen,  dass  die 
Ausschweifungen  des  fremden  ("ultus  auf  ein  sittliches  Maass 
zurückgeführt  wuiden  ohne  polizeiliches  Einsehzetten ;  et 
zeugt  femer  von  der  Bfacht  des  poetischen  Geistes  und  seinem 
richtigen  Instincte  dass  er  aus  der  Umhüllung  des  Irrthunw 
den  Kern  derWahrheit  so  glücklich  herauszuschälen  vermochte, 
um  mittelst  dieses  bedeutenden  Gewiniistes  zu  einer  neuen 
8tufe  der  Poesie,  ja  sogar  zu  ihrer  eigentlichen  Vollendung^ 
sich  empoxsuscKwingen.  Denn  so  lange  sie  bloes  für  glück- 
liche Menschen  passt,  hat  sie  noch  nicht  Alles  geleistet  was  sie 
kis^  kann :  sie  muss  auch  die  grimmigsten  Schmensen  und 
die  schrecklichsten  Leiden,  ja  selbst  den  Tod>  überwinden 
leliren :  und  das  leistet  die  Tragödie  denen  welche  in  der  rich- 
tigen Weise  sicli  ihrer  Heilung  anvertrauen.  Die  Tragödie 
aber  nahm  ihren  Urspnmg  aus  dem  Dionysos-Cultus  und  den 
Mysterien,  wo  die  Leiden  des  Zagreua,  seine  Zeifieischung  und 
auch  seine  Wiederbelebung,  dramatisch  gezeigt  wurden:  an 
die  SteUe  der  Leiden  des  Gottes  wurden  nachher  die  Leiden 
vun  Heroen  gesezt,  und  diese  Spiele  wiinleu  au  den  Festen 
desselben  Gottes  aufgeführt.  Von  dieser  neuen  Dielitart  wvude 
die  ganze  mythische  Geschichte,  so  weit  sie  geeigneten  Stoff 
darbot,  verarbeitet  mit  einem  so  regen  Fleiss  und  Wetteifer 
der  Dichter,  als  wäre  die  Zeit  der  alten  Heldensänger  wieder- 
gekehrt,  nur  mit  dem  Unterschiede»  dass  jene  Rhapsoden 
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einen  stolzen  kriegslustigen  Adel  an  seinen  Höfen  ergözt 
hatt^Uy  diese  den  freien  Bürgern  starkbeTÖlkerter  Städte  ihre 
Dienste  widmeten. 

«Die  Ehrfurcht  rot  dem  was  unter  (nicht  über)  uns  ist», 
sagt  Goethe,  »ist  ein  Leztes  woeu  die  Menschheit  gelangen 
konnte  wnd  musste.  Aber  was  gehört-e  dazu,  die  Erde  nicht 
allein  unter  sich  liegen  zu  lassen  und  sich  auf  einen  höheren 
Geburtsort  su  berufen,  sondern  auch  Niedrigkeit  und  Armuth, 
Spott  und  Verechtung,  Schmach  und  Elend,  Leiden  und  Tod 
als  göttlioh  ansuerkennen,  ja  Sunde  selbst  und  Verbrechen 
nicht  als  Hindernisse  sondern  als  Fördernisse  des  Heiligen  zu 
verehron  und  liebzugewinnen  !  «  Zu  diesem  erst  im  ('hristen- 
thum  erreichten  Ziele  bildete  der  /agreus- (  ultus  den  Uebcr- 
gangy  und  nur  das  Tolksthümliche  attische  Diama  yermochte 
ihm  Einlass  in  die  Poesie  und  Gleichstellung  mit  den  Voll- 
bluts-Geschichten  Homerischer  Heroen  SU  Terschaüen.  I>em 
Adelstlichler  Pindar,  welcher  die  Olympischen  Sieger  in  die 
Keihe  der  alten  Heroen  und  »die  Starke,  das  Herz,  die  Sitten 
friih  verstorbener  Jünglinge  zu  den  gokienen  Sternen  ver- 
seste«,  war  der  von  den  Pythagoreem  überkommene  L'nsterb- 
lichkeits-Glaube  sehr  willkommen  und  brauchbar  zur  Tröstung 
betrübter  Hinterbliebener:  aber  von  Verbrechen  und  Leiden 
alterHeroen  wollte  er  noch  nichts  wissen,  und  selbst  woer  nic  ht 
umhin  konnte  die  leidigen  Geschichten  als  wahr  anzuerken- 
nen, hielt  er  es  für  zweckmässiger,  daran  vorbeizugehen,  als 
dabei  zu  verweilen,  weil  es  nicht  fromme,  »der  lauteren  Wahr^ 
heit  Angesicht  entschleiert  zu  sehen* V*  Gewaltigen» 
ja!  die  Gesegneten  sind  tiefstehenden  Sterblichen  Götter  , 
sagt  der  f'hor  in  der  Iphigenia  des  Kuripides,  als  er  die  An- 
ktuift  der  stolzen  Klytämnestra  begrüsst:  und  die  Polyxena 
bei  demselben  Dichter  sagt,  dass  sie  als  Fürstin  den  Göttern 
gleich  gewesen  sei,  mit  Ausn'&hme  des  Sterblichseins. 


94)  S.  meine  Kiuloitung  zu  Pindar  p.  31. 
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Ja,  hier  liegt  es !  und  das  it^t  das  Leidwesen  dieser  hochste- 
henden Menschen^  dass  sie  sich  dessen  bewusst  sein  müssen  1 
AHem  den  UntertJumen  gegenüber  mögen  sie  das  gerne  ver- 
gessen, wenn  sie  ihren  Glanz  und  Ruhm  entfiüten.  Aber  es 

kommt  die  Zeit,  wo  der  JUirger  sich  zu  gleich  stolzem  lie- 
wusstseiu  erhebt,  ohne  dass  er  nöthij^  liat  durc  h  tUlschen 
Glanz  zu  blenden :  und  dann^  wenn  das  8tupere  in  titulis  et 
imm^7iibus  aufgehört  hat,  mag  er  zum  Theil  mit  Schadenfteude 
auf  das  Elend»  welches  hinter  der  Fiirstenpracht  gekauert 
liegt,  zum  Theil  aber  auch  mit  aufiriefatiger  Rührung  auf  den 
Sturz  hoher  Häupter  hinblicken : 

»Denn  das  Herz  wird  mir  scbwer  in  der  Fürsten  Falasteu^ 
Wenn  ich  herab  von  dem  Gipfel  des  Glücks 
Stürzen  sehe  die  Höchsten,  die  Besten 
In  der  Schnelle  des  Augenblicks !« 

Also  war  in  dem  au^eblüliten  Bürgerthum  der  Boden 
zur  Aufiiahme  der  Tragödie  zubereitet:  der  Samen  aber  musste 

aus  der  Religion  kommen.  Auch  die  Götter  können  Schmer- 
zen leiden !  auch  die  Götter  können  des  Todes  sterben  !  dies 
au  wissen  ist  ein  Trost  für  die  leidende  Menschheit.  Die 
Poesie  vermag  zwar  weiter  keine  Salbe  auf  die  Wunde  zu 
legen  dass  sie  heile;  aber  sie  Termag  gleich  der  Philosophie 
Sur  Resignation  zu  fuhren«  durch  die  praemedUaUo  mmloniimf 
dass  man  dem  allgemeinen  Menschensehicksale  sich  gelassen 
fii^  und  was  das  Schicksal  auflt^t  mit  Ergebung  tmge,  weil 
es  doch  das  Beste  sein  muss. 

Wolltest  Herrliches  gewinnen, 
Aber  es  gelang  dir  nicbt ! 
Wem  gelingt  es?  Trübe  Frage, 
Der  das  Schicksal  sich  Termummt, 
Wenn  am  unglückseligsten  Tage 
Blutend  alles  Volk  Yorstummt!  — 

Der  tragische  Fall  bleibt  unversöhnlich  in  neuer  wie  in 
alter  Zeit,  und  zu  verlangen,  dass  der  Dichter  die  Versöhnung 
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dadurch  bewerkstellige,  dass  er  den  strafenden  Gott  nach  der 

Zikhti^fiiTiff  flie  Ruthe  weglegen  und  dem  (je/iR-hti^ten  die 
Hand  reichen  lasse,  das  ist  ein  Schulmeister- Gedanke ,  der 
freilich  den  poetisch  >  gesinnten  Alten  nicht  einfaUen  konnte. 
Also  war  es  den  Schulmeistem  gestattet  noch  weiter  za  gehen, 
und  in  diesem  Pädagogenthnm  ihres  Gottes  sogar  den  Vorsug 
der  christlichen  Tragödie  vor  der  heidnischen  zu  finden.  Zwar 
ein  Unt<*rschied,  und  noch  dazu  ein  bedeutender,  ist  aller- 
,  dings  zwischen  einer  Shaxpeari sehen  und  einer  Sopliokleischen 
Tragödie.  Denn  erstlieh  herrscht  in  der  Griechischen  TragöcUe 
die  aus  der  Religion*  herübergenommene  Idee  der  Erbsünde 
und  der  Genugthuung.  Wo  einen  Menschen  ein  Unglück  oder 
ein  Leiden  trifft,  da  muss  auch  eine  Verschuldun«^;  sein,  und 
wenn  der  Leidende  selbst  nieht  in  dem  Grade  gesündigt  hat, 
dass  sich  die  (i rosse  der  Strafe  daraus  erklären  Hesse,  da  muss 
die  Sündenbefleckung  von  seinen  Aeltem  oder  Vorfahren  im 
dritten  oder  vierten  Glied  herrühren,  und  er  ist  also  der  Sun- 
denbock,  der  für  die  Vergehungen  seiner  Verwandten  genug- 
thun  muss.  Also  bleibt  die  Gerechtigkeit  der  Götter  in  Ehren, 
und  die  Herzen  der  Zusehauer  können  sicli  beruhigt  fiihlen, 
weil  die  Leiden  doch  nicht  als  unverdiente  erscheinen.  Nein, 
nicht  die  Herzen  sondern  höchstens  der  Verstand,  und  der 
Verstand  ist  ein  schlechter  Tröster  wenn  das  Herz  blutet»  wie 
jedermann  weiss!  Wir  aber  haben  für  diese  magische  Fort- 
erbung der  Sündenbefleckung  und  ihre  unschuldigen  Sünden- 
böcke, was  man  Fatum  nennt,  gar  keine  reelite  Sym})at]ne 
mehr,  weshalb  auch  die  mit  der  Braut  von  Mesisina  begonne- 
nen Schicksalstragödien  nicht  bei  uns  bekleiben  konnten. 
Und  sie  war  abgethan  von  Shaxpear  an»  der  mit  echtpro- 
testantischem und  Germanischem  Geist  das  Schicksal  des  Men- 
schen in  sein  Herz  verlegt  hatte.  Auch  die  Versöhnung  muss 
im  Herzen  vorgehen.  Darauf  hinzuarbeiten  war  der  Poesie 
zw  ar  scliwerer  möglich  bei  lieiigiouen  welche  die  üeiniguiig 
und  Heiligung  der  Menschen  noch  nicht  lediglich  in  seinem 
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Lineni  voUbriugeu  lies8en,  wnd  dnhci  die  Aimahme  des  Siiii" 
ders  nicht  rein  von  der  Gnade  der  Gottheit,  sondern  grossen- 
theils  noch  Ton  der  Krafit  der  Ceremonien  oder  der  guten 
Werke»  abhängen  Hessen:  aber  trosdem  hatte  die  Tragödie  der 
Chriechen  bereite  diese  H5he  sittlicher  VoUhommenheit  er- 
kloiniiu'u  und  hatte  dadurch  der  Philosophie  vorgearheitet, 
weiche  die  Glückseligkeit  des  Menschen  lediglich  von  seinem 
Bewusst^in  abhängen  Hess.  Also  erkannte  auch  Aristoteles, 
dass  die  Versöhnung  (von  ihm  Enthidung  [xd^^tg]  der 
Leidenschaften  Furcht  und  Mitleiden  genannt)  innerlich  in 
dem  Herxen  der  Zuschauer  vorgehen  müsse,  und  dass  dazu 
nichts  weiter  gehöre  als  Wahrheit  der  Schilde- 
rungen. 

14.  Die  Wiüsenscbart  and  die  Griechische  Religion. 

Die  Wissenschaft  erscheint  als  die  geborene  Feindin  der 
Behgion,  wenn  sie  Geseze  und  Zusammenhang  von  Ursachen 

und  Wirkungen  nachweist  da  wo  jene  nur  geheimes  Wirken 
von  Dämonen  gesehen  hatte ,  und  schliesslich  eine  Kraft 
'avdyxtp^  ^oetog)  oder  eine  Weltseele  (povg)  an  die  Stelle  eines 
höchsten  persönlichen  Gottes  zu  sezen  geneigt  ist.  Und  feind- 
lich hat  sich  die  Philosophie  auch  sogleich  vom  Anfange  dem 
Griechischen  Glauben  bewiesen :  denn  was  konnte  einer  Reli- 
gion, welche  in  allen  Natur- Ereignissen  die  Tliaten  und  Lei- 
den von  Göttern  sah  und  ungewöhnliche  Jborscheiuungen  für 
Ankündigungen  göttlicher  Strafgerichte  zu  nehmen  pflegte, 
Schlimmeres  widerftihren,  als  wenn  eine  Naturforschung  den 
Donner  und  Bliz,.  die  Machtauzserungen  des  höchsten  Gottes, 
für  blosse  S}'mptome  der  Luft,  und  die  Sonnen^nstemisse 
gaiiü  einfach  als  eine  Verdeckung  dieses  Wcltkoipers  duicli 
das  Dazwischentreten  des  Mondes  erklärte?  und  wenn  sie  die 
Sonne  für  eine  feurige  Masse,  den  ^lond  für  eine  andere  Erde 
ausgab^  und  endlich  die  ominösen  Anzeichen  in  das  Keich  des 
Aberghiubens  verwies?  Kann  man  es  fingatlichen  Gemiithem 
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vertlonkcii.  dass  sie  dabei  nicht  gleich^lHy:  /usahcn,  dass  die 
Atliener  deu  Freigeist  Aiiaxagoras  und  den  irreligiösen  ai^eov] 
Diagoras  verwaifeiiy  und  den  ersteten  troz  s^nem  mächtigen 
Freunde  Perikles,  der  eip.  eben  so  starker  Wunden-Leugner 
war,  des  Landes  verwiesen?  Allein  die  Wissenschaft  ^en^ 
dämm  nicht  rückwärts,  und  die  Rclitfion,  obgleich  des  Sc  hiizes 
einer  lierrsclienden  l'riesterschaft  entbehrend,  fand  eine  desto 
mächtigere  Verbündete  in  der  Poesie.  Ich  ^^-ill  nicht  reden 
Ton  der  Verspottung  dieser  Naturforschung  durch  Aristophanes 
in  den  Wolken,  wo  seltsamer  Weise  gerade  demjenigen  Fbilo- 
flophen,  der  sich  von  dieser  Philosophie  losgesagt  hatte,  die 
Stiudeu  aller  anderen  Philosnpbrii  ;nif<;epa<:kt  sind:  sondern 
icli  verweise  auf  die  Tra^^ixlien  des  Kuripides,  welcher,  el)en- 
falls  ein  Schüler  des  Anaxagoras,  und  ohne  Zweifel  mit  diesem 
gleichgesinnt,  die  alten  Mährchen  noch  mit  dem  nämlichen 
Emste,  wie  weiland  sein  gläubigier  Vorgänger  Aeschylos,  be- 
handelt. Auch  die  Bakchische  Schwärmerei  ist  ihm  so  wenig 
vTiQ  jenem  zuwider,  und  die  grausame  Bestrafung  des  nüch- 
ternen Moral-Menschen  Pentlieus  findet  er  völlig  gerechtfer- 
tigt. i)ie  Dichter  konnten  nicht  anders,  als  mit  einer  Reli- 
gion, die  so  echt  poetisch  von  Haus  aus  war,  eich  vertragen, 
zumal  es  in  ihrer  Willkür  lag,  Anstössiges  zu  mildem  oder 
auch  umzudichten,  und  zumal  die  Götter,  als  wären  sie  ledig- 
lich Geschöpfe  ihrer  Phantasie,  alle  möglichen  Rollen,  eniste 
und  komische,  sich  auflegen  Hessen.  Darum  that  die  Natur- 
wissenschaft dem  religiösen  Glauben  keinen  Eintrag  und  die 
Poesie  fuhr  fort,  alle  Naturereignisse  allen  Beiz  der  Natur 
und  alle  ihre  Schrecknisse  als  Hutten  von  Göttern  zu  feiefn. 
Sohlinnner  aber  als  die  Entdeckungen  der  Naturforscher  war 
det  Angriff  des  Stifters  der  Eleatischcn  Schule,  Xcuuphanes,  auf 
die  menschenähnliche  Tmmoralität  der  Homerischen  Götter**i. 
Und  auch  diese  Stimme  wäre  vielleicht  noch  verhallt,  wäre 


9&)  8.  NlgeUbaoh,  Naehh.  TheoL  p.  428. 
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hi(  ht  die  Sokratische  Mural  -  Philosophie  «reküiiuuen,  welche, 
ge^en  jedes  uiifiepnifte  Vonirtheil  feindlich  ijoiiint  und  8elb>t- 
beheiTschun'i  fiir  da>  j^osste  und  gottiihnlichste  Heldenthum 
achtend,  die  Tugendeu  der  Homerischen  Götter  und  Helden 
keineswegs  Inr  normale  erkannte,  und  dabei  den  Sas  «u&tellte, 
dass  ein  Grott  der  nicht  von  menschlichen  Mängeln  frei  sei 
gar  kein  Gott  sei.  Das  hiess  mit  einem  Worte  den  ganzen 
Schwärm  dieser  Götter  in  liauseh  und  Bogen  leugnen  und 
uuaufhaltisam  zum  Mon()theismus  hindränp:eu.  Die  Hinrich- 
tung des  Philosophen,  abgerechnet  dass  sie  Yon  Parteileiden-' 
Schaft  bewirkt  war,  konnte  dagegen  um  so  weniger  etwas 
helfen,  als  die  Lehre  bereits  in  den  höchst  populären  ,  auf  allen 
Theatern,  so  weit  uadi  Alexander  die  Griechische  !S\na(he 
verbreitet  war,  gespielten  Tragödien  des  Euripides  ausgespro- 
chen war.  JEüne  Religion  verträgt  jeden  Angriff  auf  ihre  Tra- 
ditionen, wenn  bloss  die  Unwahrscheinlichkeit  des  Erzälten 
getadelt  wird,  aber  sie  wird  im  Tiefsten  verwundet,  wenn  ihr 
Unmoralitftt  in  ihren  Glaubenssachen  nachgewiesen  wird,  und 
muss  nothwendig  endlich  einmal  aus  «ler  Welt  verschwinden 
wenn  die  geläuterte  Ansiclit  vom  sittlichen  Lehen  allgemein 
herrschend  geworden  und  bis  zu  den  untersten  Schichten  des 
Volkes  durchgedrungen  ist.  Das  war  der  Fall  bei  dem  Grie- 
diisch- Römischen  Heidenthum.  Es  hat  lange  gedauert,  sehr 
lange,  bis  der  Process  vollendet  war,  bis  die  philosophische 
Erkenntniss  hei  der  Masse  Kin<jran<j  finden  k<mntc :  denn  von 
Xenophanes  bis  auf  die  Kin  hciivatcr  vcrHossen  tausend  Jahre. 
Und  diese  haben  in  der  That  dem  Heidenthum  nichts  Schlim- 
meres voigeworlen  als  was  Xenophanes  und  Euripides  eben- 
falls bereits  gesagt  hatten,  nur  dass  sie  zugleich  einen  positi- 
ven Glauben  zu  vertheidigen  hatten  und  sofort  eine  andere 
Stüze  darhieten  konnten  wülireiul  sii-  die  alte  schadhafte  weg- 
nahmen. Wie  es  allmälüich  dahin  gekommen  war,  dieses  um- 
ständlich zu  erörtern  ist  nicht  meine  Sache:  nur  wie  denken- 
den Menschen  schon  von  ISokrates  an  diese  Religion  veraltet 
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und  halb  verbTÄUcht  ewcheinen  nrasste,  und  wie  man  sich  m 

ihr  jstcllte,  um  einen  (^tfenen  JJruch  zu  vermeiden^  will  ich 
kurz  angeben. 

15.  AllMAhUche  Aiinosang  der  allen  ReligluneB  ttud  Ucbeffgaag 

In  die  sogCBannte  clirlstlirbe. 

AVir  können  die  "Beläge  darüber  vollständig  ans  dem 
Eiin])ides  sehöiifen,  (h^n  Dichter  \veh  lier  von  dem  Aut  kom- 
men der  Moralphilübophie  au  die  Zeit  beherr>.ciit  hat,  so  wie 
Homer  dem  voiangehendcn  Zeitalter  seine  Träume  ausgelegt 
und  seine  sittlichen  Grundsaze  in  Musterbildern  ausgeprägt 
hatte.  Nachdem  nämlich  die  doppelte  Erkenntniss  in  den 
Köpfen  der  Denker  aut;^(  ;:angen  war,  erstlich  dass  die  'l'radi- 
tiun  mit  Krdichtunj^en  i^^emiM-lit,  zweitens  dass  die  göttHchen 
Personen  durch  uuwürdij^e  8a«;en  entstellt  seien,  war  dieser 
bloss  auf  Tradition  ruhenden  Keligion  und  ihren  rein  von  der 
Poesie  gestalteten  Göttern  der  schlichte,  nicht  deutende  und 
allegorisirende,  Glaube  bei  den  höher  Gebildeten  entzogen. 
Nun  konnte  ein  denkender  Geist  zwar  im  Stilleu  sich  von  dem 
vulgären  (ilaubeu  ganz  lo>saj;en,  inid  uuhekiimnu'it  um  das 
was  gäng  uud  gehe  war  bloss  von  der  Vernunft  lielehrung 
annehmen:  uud  das  haben  die  Plülosophen  ohne  Scheu  alle 
gethan.  Aber  im  öffentlichen  politischen,  wir  würden  sagen 
kirchlichen,  Leben  durften  sie  das  nicht  thun :  den  anerkann- 
ten (iüttern  nnissteu  sie  opfern  uud  die  gotte-^dieustliflien 
Gebräuche  nnissteu  sie  mitmachen,  weiui  sie  sich  nicht  von 
dem  Antheil  an  dem  Gemeinde -AVesen  ausschliessen  wollten. 
Und  auch  in  der  Poesie  mussten  sie  den  herrs^chenden  Glauben 
gelten  lassen,  und  konnten  e^  hier  um  so  leichter  thun,  als 
diese  Götter  imd  Heroen  Pliantasiegebilde  von  Homer  her  ge- 
wesen w  aren.  Dieser  dreifache  Standj)unkt  i<t  deutlich  ausge- 
pra«it  in  den  Tragödien  des  Euripides.  Derselbe  erkennt  erst- 
lich den  kircliliehen  Standpunkt  an  in  seinen  Rechten,  wenn 
<n*in  den  Uakchen  (Vs.  S9i.)  sagt: 
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Klein  ist  wahrlich  das  Opfer,  wo 
göttlich  Walten  sich  offenbart, 
und  was  ewige  Zeiten  und 

Natur  geweiht  habeu^  die  Obmacht  deäs  zu  erkeiiueii. 

Ferner  (Vs.  201.; : 

Der  Väter  Glauben  und  was  Creltung  nach  und  nach 
Fand  bei  der  Mitwelt  —  kein  Vemunftschlusa  stürzt  es  um. 
Was  auch  der  Seharfeinn  noch  so  fein  ausklügeln  mag ! 

Derselbe  Dichter  lässt  ferner  als  Dichter  die  Traditionen 
übeiall  in  ihrem  poetischen  Rechte  bestehen,  gibt  die  Mythen 
wieder  ohne  daiap  zu  mäkeln,  und  prägt  die  Götter  aus  mit  allen 
den  menschlichen  Schwächen  und  Leidenschaften,  welche  von 

Homer  her  ihnen  aifgeheftet  waren.  Allein  in  den  nämlichen 
Dichtunj^xMi,  deren  Inhalt  ohne  diese  Schwächen  der  Götter 
gar  nicht  eaustiren  würde,  uiid  durch  den  Muud  der  nämlichen 
Personen  welche  einem  solchen  Fehltritt  eines  Gottes  ihre 
Existenz  verdanken,  lässt  er  diesen  Gbiuben  für  unsittlich 
und  widersinnig  erklären,  wie  z.  B.  die  der  Artemis  geopferte 
Iphigenie  es  in  Abrede  stellt,  dass  je  ein  Gott  ein  Menschen- 
opfer bei^t'hfen  könne,  und  eingesehen  liat,  dass  bloss  die 
Menschen  ilire  eigene  Kohheit  luul  Gransanikeit  der  Gottheit 
angedichtet  haben,  oder  wie  dem  unehlichen  Sohne  Apolls, 
dem  Ion,  die  Aeusserung  in  den  Mund  gelegt  ist,  dass  wenn 
Apoll  und  Poseidon  und  Zeus  die  Schwängerungen  alle  be- 
zalen  müssten,  welche  der  Aberglaube  ihnen  andichtet,  ihre 
Teinpelschäze  dazu  nicht  ausreichen  würden. 

Fortan  hatte  also  die  Keligion  bei  den  Denkern  nur  noch 
ein  funuelles,  so  zu  sagen,  kirchliches  Leben:  aber  Vieles 
wirkte  zusammen,  diesem  Leben  trozdem  eine  zähe  Dauerhaf- 
tigkeit zu  verleihen.  Fürs  Erste  das  beharrliche  Haften  an 
dem  Herkommen,  welches  den  Bii^m  freier  Staaten  weit 
mehr  als  monarchischer  eigen  .ist.  Selbst  ein  Sokrates  be- 
kannte sich  zn  dem  (irundsaz,  dass  die  vom  Staat  anerkannten 
Götter  nach  dem  herkömmlichen  Brauch  zu  verehren  seien. 
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und  seinem  l^eispiel  folgten  auch  die  nachherigen  Pliiloso- 
phen-Schulen  ohne  Ausnahme.  Zur  Feethaltang  dieees  kiich- 
liehen  Herkommens  bedurfte  es  weder  eines  auf  seine  Privile- 

^en  etfersüchtigeu  Priesterstandes  noch  eines  um  seinen 
Jierrsclier  sich  schaarenden  T^oamtcnstandcs,  welcher  mit  dem 
Untergang  dieser  KeHgiou  seinen  eigenen  Sturz  getiirchtet 
hätte :  sondern  es  waren  viel  festere  haltbarere  Stüzen  vorhan- 
den. Wir  reden  nicht  von  dem  eingepflanzten  innigen  Em- 
pfindungen die  sich  nicht  austilgen  lassen  in  den  HSrzen 
selbst  der  Ungläubigen,  der  Scheu  vor  dem  was  för  heilig  ge- 
achtet wird,  wodurcli  eine  jede  Religion  so  eng  mit  den  staat- 
hchen  Einrichtungen  \ind  den  Gew.ohuheiten  des  Famihen- 
Lebens  verwachsen  ist.  Aber  wir  verweisen  auf  die  Herrschaü 
der  Poesie  und  der  anderen  edlen  Kitnstey  mit  denen  der 
Cultus  dieser  Religion  weit  iniiiger  als  der  einer  anderen 
jemals  verschmolzen  war.  Kimstgenuss  und  Gottesdienst 
waren  Eins,  und  der  Inhalt  der  sämmtlichcii  Kunfitschöpfun- 
gen  war  Keligion.  Wie  hätte  aber  die  Griechische  Nation 
von  ihren  Kunstschöpiungen  und  Kunstgenüssen  je  sich  los- 
sagen  können,  ohne  ihr  eigentliches  geistiges  Leben  zu  ver- 
leugnen? Es  ist  aber  bekannt,  welchen  Reiz  der  Zauber  des 
Schönen  auch  auf  das  Herz  übt,  und  vrie  die  Menschen  so 
gerne  das  was  ihren  f>inneii  sclnneichelt  oiiue  l*iiifung  für 
wahr  hinnehmen,  also  dass  man  in  Keli^iunssncheu,  wie 
Tadtus  Germ.  c.  34  sagt,  lieber  fromm  glauben  als  zweifle- 
risch grübeln  mag.  Also  würde  diese  Religion,  wf^  sie 
staatlich-kirchlich  nicht  mehr  fortgelebt  hatte,  und  wenn  ihre 
Wurzeln  nicht  in  den  Sitten  und  Ihiiucheu  fest  gestanden 
hatten,  wenigstens  dnrcli  den  Zauber  der  Poesie  sich  in  den 
(icnuithern  erhalten  und  ein  poetisches  Leben  gefrisU't  haben. 
Und  das  war  immer  noch  ein  sehr  mächtiger  Halt  in  dem 
Geiste  eines  Volkes  wie  die  Griechen  waren  und  noch  heute 
sind,  welches  Dichtung  und  Wirklichkeit  kaum  jemals  zu 
unterscheiden  vermocht  hat.    In  der  That  diese  Griechen 
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waren  Tomanischer  noch  als  unsere  heutigen  Romanischen 

Völker,  welche  Jahrhunderte  lanfj;:  an  Formen  sich  ergözen 
können  aus  denen  der  Geist  ge>\*ichen  ist  und  so  genie  den 
Schein  über  das  Wesen  erheben.  Aber  ewigen  Bestand  kann 
die  Lüge  doch  bei  keinem  Volke  der  Welt  haben.  Kunst  und 
Poesie  arteten,  je  mehr  sie  des  religiösen  und  moralischen 
Gehaltes  haar  wurden,  immer  mehr  in  Spielereien  aus,  und 
mussten  sich  zulezt  dazu  hergeben  auch  Unsittlic  likeiten  und 
Laster  zu  verschönern.  Mit  der  Zeit  und  als  im  Kömisclieu 
Weltreich  lange  genug  alle  Keligionen  sich  vermengt  und  in 
der  Vermengung  eine  an  der  anderen  sich  verdorben  hatten, 
waren  endlich  die  Heneen  genugsam  ausgeleert  zur  Aufnahme 
eines  neuen  Glaubens:  und  nachdem  man  den  Hunger  mit 
verschiedenen  neu  -  herserichteten,  meist  mysteriösen,  C'ulten 
zu  stillen  gesucht  hatte,  fand  man  dass  doch  das  Christenthum 
allein  die  wahre  Befriedigung  zu  geben  vermoclite.  Aber  der 
Begienmgswechsel  gieng  ohne  irgend  eine  auffällige  Verän- 
derung Tor  sich :  was  vom  Heidenthum  noch  ühfig  war,  das 
blieb,  indem  die  neue  Religion  den  Habit  der  alten  anlegte  und 
ihre  Itesizungen  usurpirte,  nur  dass  sie  dabei,  so  zu  sagen, 
andere  Lehensträger  einsezte :  die  Formen  des  Cultus  nicht 
allein  sondern  auch  die  festUchen  Zeiten  mit  ihren  Gebräu- 
chen, und  sogar  die  Götter  und  Göttinnen,  wurden  in  Heilige 
überseht.  Die  Veränderung  war  fiist  so  gering,  als  die  IJeber- 
tragung  des  Weströmischen  Kaiserthums  auf  einen  Gennani> 
M,"hen  Herrscher.  Des  Heidt  uthumsGnmd  und  Wesen  dauerte 
fort  unter  einer  neuen  Firma,  so  dass,  wenn  man  den  mittel- 
alterlichen Zustand  der  Keligion  uuseier  Vorfahren  in  der 
Schüdening  bei  H.  Kückert  betmchtet,  man  in  der  That  nichts 
rermisst,  um  sich  nicht  mitten  unter  die  Grriechischen  Nordi- 
schen und  Pesmechen  Heiden  hinein  versest  zu  meinen. 
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II.  Abschuitt 

Ueber  die  Entstehung  und  Weiterbildung  der 

Mythen. 

A*  Von  dem  Ursprung  der  Vythen. 

1.  Bild  «nd  M^thtts. 

Die  mythologischen  Fonscher  sind  noch  bis  auf  die  jiin^«ite 
Zeit  allgemein  des  Glaubens,  chiss  die  Mythen,  als  eiue  Sprache 
des  ältesten  Götterglaubens,  liilder  seien,  entstanden  zu 
einer  Zeit  wo  die  Menschen  noch  nicht  recht  logisch,  sondern 
nur  phantastisch  zu  denken  vermocht  hätten.  «Eine  Inspira- 
tion des  von  der  Phantasie  erlcui  hteten  Verstandes«  wird  dies 
von  einem  unserer  neuesten  Mythologen  recht  cmpfelUend 
genannt.  Also  sind  ihm  die  [aus  der  Tlüer^velt  und  den  Glie- 
dern des  menschlichen  Leibes  entlehnten,  Symbole  und  die 
(aus  dem  menschlichen  Leben  genommenen)  Mythen  «gewisse 
Formen  innerer  Wahrnehmung,  genialer  Erkenntniss,  Mittel 
und  Werkzeuge  /um  sinnheh  geistigen  ^'erständniss  religiöser 
Dinge. «  Uebereinstimmend  spricht  ein  anderer  von  einer 
Zeit])eriode,  »w  o  das  Volk  den  Schaz  von  Gottes])ewnvstseiu, 
welcher  ihm  bei  der  uisprUnglichen  Ausstattung  der  Mensch- 
heit als  sein  eigenthümlicher  Besiz  zugefallen  war  (also  wohl 
dner  Urofienbarung  de«  Geistes,  die  in  ihm  selber  aufgieng? 
zu  Namen  Personiticatioucn  üildern  und  Gebräuchen  .Sjui- 
boleu  ?^ ,  um  weiche  sich  eiue  Gemeiude  sanunelu  und  erbaueu 


Digitized  by  Google 


A.  Von  dem  Ureprung  delr  Mythen. 


123 


kdiinto,  ausgeprägt  habe.  «  Also  wird  der  Mythus  auch  von 
der  Allegorie  nicht  scharf  unterscliieden:  »die  allc<j^orische 
Verwendung  des  alten  Mythenvonaths,«  «agt  Welcker,  »ist 
die  Blütheieit  der  im  Mythischen  vereinten  Geistesthä- 
tigkeit  der  Phantasie  und  des  Verstandes  und 
»Homer  ist  reich  an  allej^orischer  Dichtung  von  der  Farbe 
der  eigensten  neuesten  Erfindung.«  I^nd  noch  weniger  ist  die 
hieratische  Sage  fwir  ^verden  si^*  Legende  nennen  Von  der 
Allegorie  verschieden.  Derselbe  Gelelirte  nennt  sie  »eine 
dunkle,  oft  widerwitrtige  oder  barocke  Allegorie,  einen  Aus- 
druck einer  theologischen  Idee  oder  physikali- 
schen Weisheit  und  ein  Vorspiel  der  freien  Spe- 
rulation.:<  Dagegen  wird  diese  hieratische  Sage  von  ihm 
sehr  scliarf  von  der  Legende  getrennt,  als  welche  von  Erfin- 
dungen der  Exegeten  herrülire,  während  wir  hndcn  werden, 
dass  zwischen  Legenden  hieratischen  Sagen  und  Urmythen 
(d.  h.  solchen,  die -nicht  von  Dichtem  nach  ihren  Zwecken 
willkürlich  verändert  worden  sind)  gar  kein  Unterschied 
bestehe.  Von  einer  klaren  Unterscheidung  der  dichterischen 
Mythen- Hehandlunj;  und  der  streng- gläubig  relii^iosen  findet 
man  bei  diesem  Gelelirten,  wie  auch  V)ei  anderen,  keine  Spur: 
dagegen  lässt  er  die  Mythen  sich  in  Mährchen  verwandeln, 
noch  während  die  Götter  mit  ihrer  wunderbaren 
]i(acht  in  dem  Volksglauben  leben,  und  bringt  diese 
Mährchen  bereits  in  den  Homer  und  in  die  besten  Dichter  hin^ 
ein.  Andere,  wie  IVeller,  se/eu  mit  eben  so  wenig  Recht  einen 
Unterschied  zwischen  die  Bedeutung  des  Deutschen  Aus- 
druckes Sage  und  des  Griechischen  Mythus:  jener  liege 
etwas  Historisches  zu  Grunde  (was  man  also,  wie  einen  Kern, 
aus  seiner  fiibelhaiten  Umhüllung,  herausschälen  kann),  wäh- 
rend »das  Faktische,  welches  der  Mythus  beanspruche,  wenn  • 
man  es  genauer  ansehe,  oft  blosse  Fiction  sei.  «  Wir  werden 
aber  finden,  wie  auch  diese I'nterselieidung  in  Nichts  zerrinnt. 
Wir  können  also  nicht  umhin,  sogleich  von  vomen  herein 
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rundweg  zu  erkUtren,  dass  wir  dieee  herrschenden  Ansichten 

von  der  Natur  des  Mythus  und  alles  dessen  was  mit  ihm  zu- 
sammenhängt, wie  auch  die  Ansicht,  dass  die  üelijj^onen  aus 
Speculation  herv(7r<^c^^au^aMi  seien,  fiir  irrig  halten,  und  wolle» 
dies  zuerst  an  den  Thatsacben  sodann  aus  den  Begriffen  zu 
beweisen  suchen.  Welcher  rechnet  zu  den  allegorischen  Er- 
findungen Homers  folgende  Stücke:  »die  wundersdicme  Dich-^ 
tung  Ton  Here  welche  den»II}'})nos,  um  ihren  Gemahl  ein- 
ziiscliläfern ,  von  Lemnos  auf  den  Ida  lockt  durch  das  Ver- 
sprechen einer  der  jüngsten  Chariten  Pasithea,  einer  Gattin 
nach  seiner  Natur:  denn  hold  ist  der  Schlaf  und  gewaltig 
über  alle  Natur,  darum  naaid-it^  genannt,  und  eine  der  jüng- 
sten Schwestern,  weÜ  Jugend  reizt.  Der  Here  lieber  Sohn 
versprach  ihm  ztivor  zum  Lohn  einen  Sessel  worin  es  sich  gut 
scliläft,  so  wie  unti?r  der  hohen  Tanne,  worauf  darum  nachlier 
Hj'pnos  als  ein  erzfarbiger  Singvogel  sizt,  wie  bei  Virgil  die 
Träume  auf  einer  Ulme  wohnen.  Die  Odyssee  enthält  in  den 
Töchtern  des  Pandareos  eine  sehr  feine  Allegorie  worin  Göttin- 
nen  die  handelnden  sind.  Sehr  alterthümlichen  Chaiakter  hat 
eine  allegorische  Erfindung  in  der  Ilias,  die  Kette  an  welcher 
Zeu8  alle  anderen  Götter  aufschnellt  in  ihrem  \'ersuch  ihn 
hcral)/.uziciien ,  nach  dem  A'orhilil  eines'  Ziehspiels.  Einen 
weiten  Öpielraum  erhält  die  Allegorie  durch  jene  poetischen 
Personen,  wie  die  Hören,  Eos,  Iris,  die  Liten,  deren  Gang 
und  Blick  das  Aengstliche  der  Bittenden  ausdrückt,  Eos  und 
Kleitos,  Eos  und  Tithonos,  die  Tödtung  des  Orion  durch 
Artemis,  Ate,  in  der  Odyssee  Skylla,  Kirke,  Kalypso,  die  auch 
Cicero  nicht  Weiber  nennen  mag,  Si>yphos  den  JSteinwäl/er 
und  seine  Genossen,  besonders  durch  einige  der  Götter  selbst, 
Ares,  Aphrodite,  die>e  namentlich  in  'ihrem  Verhiiltniss  zu 
Helena,  zu  Ares,  tmd  durch  die  Fortbildung  der  Mythen  und 
ihre  Behandliuig  in  den  epischen  Stoff,  die  grösstentheils  eben 
so  allegorisch  als  plastisch  ist«. 

Was  nun  hier  erstlich  die  Geschichte  mit  dem  Traumgott 
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betriiR,  so  möchten  wir  den  hoehachtbaren  Verfksoer  eiiifteh 

frajren,  ob  er  denn  «:^laubt,  dass  der  Zeus  durth  eine  nicht 
w »'-tMibiifte  All{\L;i»rip  ^ich  habe  einsebläfem  lassen?  denn 
U.  Welcker  hat  doch  gesagt,  dass  diese  Allegorien  von  der 
eigensten  neuesten  Erfindung  Homers  seien:  sonst  liesse 
dch  sowohl  hier  ab  auch  bei  der  Kette  der  Ausweg  treffen, 
dase  der  Dichter  die  sinnige  Dichtung  eines  Denkers  zu  buch- 
sfSblieh  verstanden  und  so  verwendet  habe.  Haben  also, 
fragen  wir  weiter,  die  Götter  sammt  und  sunders  vor  einer 
Allegorie  sich  gefürchtet?  Und  ist  am  Ende  der  Zeus  selbst 
nichts  weiter  als  eine  Allegorie  gewesen?  War  also  der  alte 
Homer  selbst  bereits  so  ein  Rationalist,  wie  etwa  ein  modemer 
Geistlicher,  wenn  er  von  der  Gottheit  Christi,  seiner  Aufer- 
stehung und  seiner  Himmelfahrt,  predigt,  und  das  Alles  bloss 
allegorisch  meint  ?  Nun  es  lä.sst  sich  in  diesem  Geschäfte  viel 
machen,  wie  wir  gesehen  haben,  und  manclieni  ban<^t  nicht 
Yor  der  Aufgabe,  den  Zeus  mit  allen  seinen  Geschichten  zu 
einer  Allegorie  des  oberen  Lufihimmels,  die  Hera  zur  unteren 
Luft,  und  den  Hermes  zum  Regen  zu  machen.  Und  so  eine 
Deutung  list  sich  gar  erbaulich,  z.  B.  bei  Freiler,  in  der  älte- 
ren Ausgabe,  die  Beschreibung  des  Hermes,  die  wir  zur  Probe 
hier  mittlKMlcn  wollen.  Der  Hermes  al^o  ist  der  Regen,  sein 
Phallus  die  geile  Zeugungskraft  desselben  also  geil  ist  der 
Regen !)  seine  Mutter  Maja  ist  auf  die  Wolken  zu  deuten  :  sie 
cnnpHbigt  von  dem  Wolkensammler  Zeus  den  listigen  Rinder* 
dieb  (wo  nur  die  Rinder  auf  einmal  herkommen?),  der  in  der 
Nacht  kommt  und  in  Alles  eindringt,  bis  in  die  Tiefen  der 
Erde  (da  haben  wir  den  unterirdischen!:  :  auf  allen  Wegen 
ist  er  zu  Hause  (da  haben  wir  den  (Jötterbothen  !  ,  kurz  fso 
überraschend  schliesst  der  A'erf.  iliese  lieweisfiihrung  der 
wahre  Regengott!  Und  selbst  die  einzelnen  Züge  der 
8age,  meint  er,  lassen  sich  so  erklären,  «wenn  man  dabei  nur 
immer  an  der  einftch  naiven  und  allegerischen  NaturauiBw* 
sung  der  ältesten  Zeit  festhalte«.  Wenn  z.  B.  Hermes  mit  der 
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Dainirieruiig ,  iu  .sein  l^etttiu-h  gehüllt ,  ans  seiner  Grotte 
schleicht  um  Rinder  zu  stehlen,  so  findet  der  Verf.  darin  ein 
treffendes  Bild  für  den  sein  Gewölk  mit  leiser  und  heimlicher 
GeschÜftigkeit  von  Bergen  über  die  Thaler  ausbreitenden 
Kegengott.  Dass  er  auf  diesem  Wege  die  Schildkröte  findet» 
das  kommt  daher  weil  diese  Tliiere  nach  jedem  Hegen  aus 
ihrem  Schlupfwinkel  hervorkrieehen.  Wenn  er  die  Kiiuhr 
des  Sonnengottos  stihlt,  so  sind  diese  Kinder  Wolken  am 
Himmel»  welche  durch  den  Kegen  vom  Himmel  verschwin- 
den, bis  Apoll  seine  Heerde  in  einer  feuchten  Grotte  am  Mee^ 
resstrande  wieder  findet:  denn  die  Wolken  entstehen  nach 
Griechischer  Anschauung  au--  dem  Meere,  l  nd  wenn  diese 
Kinder  von  Pierien  his  nach  Elis  entfiihrt  werden,  so  glaubt 
der  Verf.  »ordentlich  den  dunklen  Kegenschauer  von  der  nörd- 
lichen Grenxe  des  Chriediischen  Landes  bis  an  die  südliche 
hindurchziehen  und  dort  im  Meere  verschwinden  zu  sehen«. 
Bei  diesem  Diebstahl  zerstört  und  verwischt  Hermes  seine 
eigenen  Spuren  im  Sande,  »wie  auch  der  nie<lerplazende 
Kegen  zu  thun  pflegt«.  Hernach  hringt  der  Gott  meinen  Kaub 
am  Meeresstrand  unter,  schlüpft  wie  ein  feiner  Morgen -Nebel 
in  seine  Grotte^  zieht  das  Betttuch  über  sich  und  stellt  sich 
schlafend — »die  anmuthigste  Ausführung  der  eingehen  Beob- 
achtung, wie  der  Himmel  sich  nach  einem  starken  Kegen- 
gusse  wietler  aufklärt,  indem  mir  noch  kleine  Nebelstreifen 
hin  und  w  ieder  an  den  Bergen  hangen,  und  auch  diese  zulezt 
gleichsam  in  die  Gebirge  hineinschlüpfen.  «  In  seiner  neueren 
Ausgabe  hat  Preller  diese  Deutung  des  Wesens  des  Uermee 
von  der  blossen  Wolken-  und  Nebel-Bildung  weg  auf  die 
Morgen  -  und  Abend -Dämmerung  hinfiberger&ckt,  wozu  ihm 
als  Hahuf^eleise  der  Ucj^riff  der  Verdüsterung  gedient  hat,  und 
so  ist  denn  auch  aus  dem  Rinderdiebstahl,  nach  Weh  kci  s  und 
Wehnnanns  Vorgang,  jezt  eine  Entziehung  des  Lichtes  gewor^ 
den.  Aber  seine  Ansicht  von  dem  Wesen  des  Mythus  und  sein 
Verfahren  in  der  Deutung  der  Mythen  hat  P.  dabei,  wie  man 
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hiht,  nicht  geäudert,  und  das  Kunststück,  von  der  Verdüste- 
rung aus  die  drei  hervorstechenden  Eigenschaften  des  Gottes» 
Befruchtung  Betriebsamkeit  und  List  zu  erklären,  ist  das 
nämliche  gebUehen. 

Andere  sind  noch  viel  erstaunlicher  in  solcherlei  Deutun- 
gen, wiv  t'dichliammer  in  seinen  llelleniken,  dessen  Ent- 
deckungen von  (ierliard  gläubig  wiederholt  werden,  z.  B. 
so**) :  »Hier  geht  die  Sage  auf  jenen  Gegensaz  von  lie Wässe- 
rung und  Tzockniss  zurück,  der  uns  das  Schicksal  der 
Nephele-Kinder  und  ihres  Vliesses  Bedeutung  ver- 
ständlich machte:  in  Lämmerhüften  welche,  von  fliehenden 
Wölfen  zurückgelassen,  nach  langen  Jahren  zur  Nahrung  ihm 
dienen,  lässt  sich  der  Doppelsinn  bewässerter  Aushöh- 
lungen des  Erdreichs  erkennen!  die  ak  Athamani- 
sches  Land  benannte  Niederung,  welche  Athamas,  angeblich 
•  ausserhalb  Böotiens,  dort  anbaut,  soll  er  mit  einer  dritten 
Gemahlin  bewohnt  haben,  deren  Name  Themisto  als  wieder- 
gewonnene Naturordnung  den  Ausdrücken  von  Regen- 
wolke Nephele)  und  Ausdörrung  (Ino)  veriniitelnd  sicli  an- 
schliesst.  Eine  Tochter  gesicherten  Ilöhenbodens,  des  Hyp- 
seus ,  gebäret  sie  dem  Athamas  vier,  von  weissem  oder  rothem, 
binsig  feuchtem  oder  starrerem,  Boden  benannte  Söhne,  Leu- 
kon, Eiythrios,  Schöneus  und  Ptoos«.  »In  -  Bezug  auf  den 
Leukon  lässt  Themisto  auch  als  Verdampfung  sich  fassen«. 
—  .Sollte  man  nicht  meinen,  dass  das  eine  Philosophie  von 
bodenwiihlenden  Maulwürfen  oder  von  Kegenwürraem  sei, 
ütler  von  Unken  und  Fröschen,  für  deren  Sinne  die  Unter- 
scheidung des  Feuchten  und  Trockenen  das  Höchste  ist? 

Z.  Allegorien  sind  von  Dämonen  an  nntersciiciden. 

Kehren  wir  nun  zur  Durchmusterung  der  von  Welcher 

aufgezälteu  Beispiele  von  ^^ilegoricn  zurück.  Also  fragen  wir 

96;  Gerhard,  Or.  Myth.  f  «Ol.  Forchhammer,  Hell.  L  p.  1M>. 
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femer,  was  denn  der  erzfarhig-e  Singvoji^el  mit  dem  Srldaf  zu 
ftchafien  habe.'  l^ei  den  Pandareofi-Törlitem  nicht  allein  son- 
dern auck  bei  den  Niobiden  dem  Hyakinthos  und  nttrh  meh- 
xeien  anderen  mythologischen  Figuren  weiden  auch  wir  nicht 
nnhin  können  zn  sagen,  daea  der  Frühling- und  die  Frühiinga- 
Monate  damit  gemeint  seien,  so  wie  wir  ron  den  theils  grau- 
samen theils  iin|»lücklichen  Kutschern  Ilippolytos,  Oenomaos, 
Diomede»  behaupten  werden,  dass  die  Sonne  in  den  heissen 
Ilundstagen  damit  gemeint  sei.  Und  wenn  der  tudte  Adonis 
in*8  Wasser  getragen  wird  von  weinenden  und  wellklagenden 
Frauen  mit  der  ausgesprochenen  Hoffiiung  der  Wiederkehr, 
und  wenn  der  ya^og  des  Zeus  und  der  Hera  alljährlich  im 
Cultus  gefeiert  wird,  \\m\  in  norli  vielen  anderen  Gebräuchen 
und  Sagen  werden  wir  uns  nicht  scheuen  zu  sagen,  dass  damit 
getrisse  Vorgänge  in  der  Natur  bezeichnet  werden.  Wenn  wir 
aber  uns  so  eines  Ausdruckes  bedienen,  so  geschiht  es  mit  der 
ein  fiir  alle  Male  hier  ausgesprochenen  Bitte,  uns  nicht  miss- 
zuverstehen:  denn  alle  diese  Wesen  bedeuten  das  nicht 
sondern  entweder  sie  sind  es  oder  sie  schaffen  es,  und  zwar 
sind  sie  es  als  lebendige  persönliche  Wesen,  als  Dämonen, 
und  nicht  als  l^ilder  oder  Allegorien.  Was  aber  zwischen 
beiden  fiir  ein  Unterschied  sd,  das  wollen  wir  hier  an  einigen 
der  von  Welcher  selbst  gesammelten  Beispielen  zeigen.  Dazu 
werden  nämlich  die  »poetischen  Personen«,  wie  Welcher  sie 
mit  Unrecht  nennt,  die  Huren,  Eos,  Iris,  die  Liten  am  geeig- 
netsten sein.  Nehmen  wir  z.  B.  die  Iris,  den  Regenbogen, 
so  frage  ich :  Wo  findet  man  denn  irgend  bei  den  Alten  darüber 
so  eine  Anschauung  wie  Schiller  in  dem  bekannten  allegori- 
schen Räthsel  sie  ausgesprochen  hat?  wo  findet  man  eine  Hin- 
deutung auf  den  brückenähnlichen  Bogen  mit  seinen  schönen 
aus  Dunst  gebildeten  Farben,  oder  auf  die  WoIkiMi  ^\t'If  he 
gleichsam  das  Material  dieser  Brücke  bilden  i  wo  triliV  man 
etwas  derartiges  in  dem  Wesen  und  den  Handlungen  der  Iris 
an?  und  wer  wurde  in  den  Yenrichtungen  dieser  Göttin  den 
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Re^nbogen  erkeimeii,  wenn  ihr  Name  ihn  nicht  beieiohnete? 

Hier  zeigt  es  sich  recht  klar,  dass  das  Bedürfniss  die  Reli- 
gions- Sym1)olc  i^^eschaffen  hat,  und  niclit  ein  ])r)otisches  Spiel. 
Wenn  der  Herr  des  Himmels  in  Donner  undBliz  und  Wettern 
einJh^rfahrt  und  die  Ode  zugleich  cu  verhrennen  und  au  über- 
sohwemmen  droht,  00  eradtemt  plfi^eh  dims  fteundKche 
Zeichen  an  Himmel:  und  00  schnell  als  es  gekomsien  ist, 
verschwindet  es  wieder.  Kann  es  etwas  anderes  sein,  ali  eine 
liothschaft  des  Himmelskönigs  an  die  bangen  Mensohen,  dass 
er  ihnen  gnädig  sein  wolle  l  ein  Friedensz^chen  hinter  dem 
Schrecken?  wnd  Ten  BMfip^  nicht  zn  trennen  sein.  Also 
was  kämmem  denlÜenschen  die  sehdnen  Farhen?  was  die 
runde  Wölbung  des  Bogens?  Er  achtet  bloss  auf  die  Offenba- 
rung, welche  aus  diesem  Himmelsseiehen  sra  sprechen  scheint, 
welches  KqovUov  iv  vitpe'i  arr^qi^f,  rigag  fiiQonoyv  dvd^QomMv^^  . 
So  wird  die  Iris  zu  einer  13othiu  der  Götter  sowohl  unter  sich 
als  an  die  Menschen,  gleich  allen  anderen  Wunderzeichen 
{ommiku  oder  «f^tanlM),  welche  ausdrücklieh  Jidg  ayyekoi  ge- 
lumat  werden,  und  nachdem  sie  das  einmal  geworden  ist, 
scheint  alles  Tergessen  was  zur  Natur  des  Regenhogens  ge- 
hört, so  dfOss,  wer  in  der  Weise  der  oben  genannten  Gelehrten 
Aehnlichkeiten  aufsuchen  wollte,  sehr  in  die  Irre  geführt  wer- 
den könnte.  Die  Iris  patscht  in  das  Wasser  hinein  wie  Blei  an 
der  Angel  ;  sie  fliegt  vom  Ida  nach  Ilion  hinab  so  wie  Schnee 
<Mler  Hagel  vom  Nordwind  gqagt**).  So  hdsst  sie  auch 
«turmfössig  nodrjvmog  oder  itXk&nüg,  Sie  hat  ganz  den  Cha- 
rakter eines  Dienstmädchens,  wenn  sie  z.  B.  in  die  Wolinung 
<les  Zephyros  kommt  der  eben  mit  seinen  Kameraden  beim 
Schmausse  siztj  und  von  den  Winden  nacth  der  Reihe  einge- 
laden wird,  sich  zu  ihnen  zu  seien,  aber  dreist  ablehnt,  und 
nur  Herrschafit  zurückeilt,  wekdie  eben  bei  den  Aethiiq^  ein 
Festessen  geniesst,  um  da  noch  etwas  abzubekommen     .  Und 

97)  II.  l,  2S.  Vjfl.  Genesis  9,  13  ff. 
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bei  Kallimachos*®*)  sezt  sie  sich  gar  neben  den  Stuhl  ihrer 
Henin  hin  einem  Hunde  gleieh«  der  immer  die  Ohren  gespitt 
baty  dee  Beftihke  gewärtig. 

Gröben  wir  zur  Liebe  über,  so  finden  wir  weder  in  dem 
Wesen  des  Enm  m>c\\  in  dem  der  Aphrodite  etwa«  dem  Aehn- 
liches  ausgeprägt,  was  bei  Neueren  von  der  Liebe  Inldlich  und 
allegoiiseh  gesagt  iai,  nichts  von  sweien  SeeJmi  mid  einem 
Gedanken«  sweien  Henwn  und  Einern  Schlag»  mehte  von  dem 
Wirbel  weleher  Körper  an  Körper  reimt  und  Oeiet  an  Gmet 
zwingt,  nichts  von  der  Unsterblichkeit  des  süssen  Verlangens, 
nichts  von  der  Ausgleichung  des  Himmels  mit  der  t^rde  durch 
die  Liebe  u.  8.  w.  Der  ^'Egiog^  das  blosse  Verlangen,  eine  von 
seiner  Mutter,  der  Itofiiedigung,  getrennte  Pereon«  txägt  einen 
Bogen  und  Tccwundet  die  Hermn  mit  seinen  Pfeilen,  d.  h. 
das  Herz  empfindet  plözlich  das  einer  unÜberwindUdien 
Sehnsucht,  und  weiss  nicht  woher  das  kommt:  es  i^t  ihm  also 
angethan  von  einem  Dämon  welcher  solche  Waffen  führt. 

Bei  Wesen  wie  der  Eros,  die  kaum  irgendwo  im  Cultua 
berücksiehtigt  waien  (der  £ros  hatte  Uoss  in  l^iespiä  einen. 
Diensty  und  da  war  sein  Bild  von  den  Künstlern  Ihraadteleft 
und  Lysippes  cum  Muster  für  alle  übrigen  geschsien  wor- 
den)****), und  ihre  Gestaltung  fast  einzig  den  Dichtem  zu  ver- 
danken hatten,  wäre  die  allegorische  Behandlung  noch  am 
ersten  möglich  gewesen,  und  manche  Schilderung  des  £roe» 
wie  s.  B.  die  bei  Sophokles  Antigene  V.  761^786»  könnte  num 
för  Allegorie  au  halten  yersueht  werden:  sie  ist  aber,  bei 
lichte  besehen,  ebenfalls  weder  Allegorie  noch  dichterische' 
Personification,  sondern  Damonen-Glauhe.  Wendet  man  sich 
aber  von  solchen,  der  Poesie  ursprünglich  angehörenden^ 
Wesen  au  denen»  welche  die  Poesie  erst  aus  dem  Volksglauben 
empfiingen  und  dann  nadi  ihrer  Weise  umgewandelt  hat» 


101  Hymn.  Del.  228. 
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wird  man  mit  jener  bildernden  Erklärungsweise  noch  wenij^cr 
auskommen.   Und  der  Grund  davon  ist  ausf^er  der  natürlichen 
Verschiedenheit  von  Bild  und  Dämon  der,  dasg  jene  uns  geir- 
itig  sdieinenden  Wesen,  die  Themis,  die  Hören,  die  Chariten, 
die  MSicA,  die  Keren,  die  Etinyen  n.  i.  w.,  alle  uraprOnglieh 
Elementen^GIHter,  aho  «imiHdi  und  körperlieh  gvfksst  waren, 
und  (liinu  en>t  hinterher,  vermöge  des  Weehscl-Bezu^jef«  alles 
Geistigen  mit  dem  Sinnlichen,  auf  die  analogen  ge^^^i^e]l  Ver- 
hältnisse bezogen  worden  sind.  Denn  prüft  man  die  Cultus- 
Gebfiliiclie  und  die  Mythen  bei  den  genannteif  Wesen,  so 
kann  man  nicht  umhin  enizaaehen,  dass  sie  gewisse  physische 
ZoslKnde  sowohl  der  änsseiwi  Natur  als  auch  des  leibliehen 
Befindens  der  Menschen  vorstellen.  So  sind  z.  H.  die  Erinyen 
nicht  von  der  Demeter  nnd  Kore  zu  scheiden,  die  Mören  wie- 
derum nicht  von  den  Imuyen,  und  die  Eumeniden-C'liariten, 
so  gnt  wie  die  Hören,  bezeichnen  Wittenmgs-Zustände.  Die 
Themia  ist  im  Beeiae  des  Orakels  und  teuffi,  als  eine  Erd- 
gotdn,  mit  dem  Zeus  die  Hören,  die  Chariten  sind  von  der 
Eorynome  geboren,  welche  eine  der  Derketo  gleiche  SeegSttin 
ist,  die  Hebe  ist  ein  Prädikat  der  Hera  und  ohne  Zweifel  mit 
ihr  Eins     ,  die  Musen  endlich  sind  Nymj)hen  der  Gewässer 
und  Grotten,  vne  jedermann  weiss.  Wir  müssten  einen  grossen 
Theil  des  übr  die  folgenden  Bünde  bestimmten  Stoffes  aushe- 
ben, wenn  wir  dies  hier  Allee  ausAhrHch  darlegen  wollten. 
Also  frage  ich  nur  noch  einmal  zum  Schlüsse,  ob  denn  jemand 
p:l<uil>t,  dass  die  Römer  einer  Fides,  Victoria,  Concordia  oder 
einem  lionos,  die  Griechen  einer  Nurjf  AlöwQi^'Ekiogy  Ooßag, 
^fir^f  *0(ffii^f  Jixrj,  Elqrpnfi^  l'^X^*  Ilei&co  u.  s.  w.  Cai)ellen 
tmdAltaie  geweiht,  Gebete  und  Opfer  gebracht  haben  würden, 
wenn  sie  dieselben  fiir  blosse  Allegorien  gehalten  bitten*^,? 
Und  so  irefhnt  es  ateh  auch  mit  der'^t ; ,  mit  der  Erinys  J^^^a, 


103  S.  Strabo  VUI.  p.  382.  Paus  II,  17,  5.  12,  4.  13,  3. 
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mit  der  ^tijf  mit  den  jimlg  u.  8.  w.  Dwe  diese  Wesen  in 
ihiem  Thun  und  ihrer  Emcheinung  mit  dem  Element,  in  wel- 
chem sie  ^viiltou,  liitnuonireu  müssen,  üml  da.«'>,  so  wie  Fuj^ei- 
don  für  die  Gewässer,  der  Hades  fiir  die  Vnten*elt,  der  He- 
phästos  fiir  das  Feuer  passt,  also  auch  der  Hy-pnos  mit  dem 
Sohlaf^  die  liten  mit  der  Schüchternheit  bedrüpgtec  Hilfe 
wehender  Menschen  eine  Ijewuee  XJeber^nstuumun^  in  ihrem 
Thun  und  Wesen  haben,  das  versteht  sieh  wohl  von  ftdbet. 
Davon  >verden  wir  im  folgenden  Paragraphe  noch  einmid  zu 
sprechen  haben.  Trozdem  ist  ein  Unterschied  zwischen  einer 
allegorischen  Personificining  des  Meeres,  der  Hölle,  des 
FeuerSy  des  SchlaÜM^  der  Hitte,  und  swischen  der  Gestalt  «uch 
^dieser  Wesen.  Die  Heien  sind  nicht  das  Unwetter,  8turm 
und  Kegen,  aber  sie  machen  es,  und  sind  darum  auch  so  häss- 
lieh  wie  jenes :  die  »Schöne  d(T  Welt-  in  den  Miihrchen  ist 
nicht  die  schöne  Jalu-eszeit,  aber  sie  gleicht  ihr,  wie  die  Kore 
und  der  Adonis,  und  stellt  sie  yrat,  und  beide,  die  Hexen  so- 
wohl als  die  guten  Feen,  sind  niemals  Allegorien  gewesen 
sondern  DSmonen  vom  Haus  her.  Wfae  übrigens  die  allegori- 
sche Deutung  die  riditige,  so  würtlen  die  mythologischen 
Fiifurcn  und  Gescliirliteu  bei  dem  eifrigen  Wandeln  der  For- 
scher Hilf  diesem  beliebten  bildUclien  oder  allegorischen  A\'ege 
wohl  bereits  alle  glücklich  entrttthselt  sein,  wihiend  bis  jezt 
noch  sehr  wenig  damit  gewonnen  worden  ist — der  deutlichste 
Beweis,  dass  dieser  Weg  ein  Irrweg  war. 

So  ist  es  aucli  keine  sinnbildliche  Hezeit  hnung,  wenn  die 
Bewegung  der  Sonne  ein  Fahren  genannt  wird,  und  ilir  darum 
Wagen  und  Rosse,  und  zwar  anständiger  Weise  ein  Vierge« 
spann,  beigelegt  weiden.  Das  Sinnbild  will  etwas  Geistiges 
den  Sinnen  nSher  bringen:  hier  aber  hat  man  ja  begreits  etwas 
Sichtbares  Körperliches  vor  sich,  und  dass  die  Sonne  weder 
Wagen  noch  llosse  hat,  kann,  sollte  miin  denken,  jedermann 
sehen.  Wenn  der  religiöse  Mensch  es  nun  trozdem  nicht  siht, 
so  ist  es  klar,  dass  er  an  der  Sonne  einen  lebendigen  Gott  und 
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keine  hhiToUende  Kugel  haben  will.    Wenn  sodann  dieser 

Gfitt,  wie  ein  Käsender,  alles  verbrennt,  s^o  ninss  entweder  er 
selbst  ein  gniusamer  TjTann  geworden  sein,  wie  der  Thrakische 
Diomedes^  oder  seine  Bosse  müssen  toll  geworden  und  mit  ihm 
durchgegangen  sein,  wie  beim  PhaeChon.  Und  wenn  endlioh 
die  Oluthhize  ploslich  in  Grewitter-Begen  umschlügt,  so  ist 
der  Phaethon  yom  Hliz  erschlaffen  worden  und  in  das  Ge- 
wässer hinabgestürzt,  aus  welchem  die  Ke^enwolkeu  aufstei- 
j;en.  Das  Alles  also  ist  nicht  bildliche  Sprechweise,  sondern 
Glaube :  und  so  entstehen  zusammenhäuLrende  Geschichten, 
als  ^rzälungen  Ton  Handlungen  und  Leiden  eines  Gottes  oder 
eines  Heros,  welche  in  der  Weitererzälung  immer  mehr  nach 
menschliehen  Yerhältnissen  abgeändert  und  weiter  Yon  ihrem 
Stamm  entfernt  werden. 

3.  Bild  aad  Symbel. 

Wenn  dem  König  Pharaon  die  sieben  fruchtbaren  Jahre 
und  die  sieben  Hungerjahre  durch  sieben  fette  und  sieben 
magere  Kühe  im  Traum  voraus  TerkÜndigt  werden ,  so  siht 
wohl  jedermann  ein,  dass  hier  die  Jahre  durch  die  Kühe  und 

die  Fruclitbarkt'it  und  Unfnichtbarkeit  durch  die  Fette  und 
die  Magerkeit  bezeichnet  werden.  Und  wenn  den  Achäem,  als 
sie  g^en  Troja  zu  Felde  ziehen,  die  zehnjährige  Dauer  des 
Krieges  und  die  endliche  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  neun 
jungen  Sperlinge  im  Neste  mit  der  alten  und  durch  die 
Schlange ,  von  der  sie  alle  mit  einander  gefressen  werden, 
antfcdeutet  wird,  oder  wenn  der  aus  dem  schon  cioltcrtcn 
I^er  zurück  geworfene  Rektor  in  dem  bekannten  Omen  einem 
Adler  gleich  geachtet  wird,  welcher  eine  gefangene,  ihm  in 
den  Hals  beissende,  Schlange,  wieder  loslassen  muss:  ist  es  da 
nicht,  als  ob  der  Himmel  mit  einer  Zeichensprache  oder  Mimik 
zu  den  Menschen  rede,  um  ihnen  seinen  Willen  zu  offenbaren? 
Und  der  Mensch  ahmt  diese  Sprache  nach  in  bildlichen  Hand- 
lungen, wenn  z.  13.  der  Römische  paier  patratus  eine  Lanze 
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in  das  Land  der  Esinde  hinübersehleuderte  ak  Kxu^gseikU^ 
rung,  oder  wenn  man  bei  der  Beaehwöning  eines  Bündnisses 
oder  Waflfenstillstondes  da»  Opferthier  mitten  von  einander 

thcilte,  und  zwifsrhen  den  Theilen  stellend  sprach,  dem  Eid-  • 
iburücliigcn  solle  j^schehen  was  diesem  Thiere  geschehen  sei"'*^, 
oder  wenn  der  Astxolog  Meton  au  Athen  mit  einer  Fackel  sein 
Haus  anzündeti  um  den  AÜienem  au  Terstehen  zu  geben  was 
er  Ton  ihrem  Eroberungszug  nach  Sicilien  halte«  oder  wenn 
Jeremias  vor  den  Augen  des  Volkes  ein  irdenes  GeAss  zer- 
Hchmeisst,  um  ihm  «ein  Schicksal  anziiküiuli-ieu,  oder  wenn 
die  Phokäer  eine  ^^lühende  Silbermasse  im  iSIeer  versenkend 
schwören,  nicht  eher  wieder  heimzukehren  als  bis  die  Masse 
wieder  glühend  heraufgekommen  wiUe.  Man  könnte  daher 
glauben,  dass  auch  die  gottesdienstlichen  Ceiemonien  deiap- 
tige  bildliche  oder  allegorische  Handlungen  seien,  und  könnte 
dafür  sehr  sprechende  Beweise  anfuhren,  wenn  z.  }i.  der  todte 
Adoni-*  unter  Trauerkla^en  von  den  Frauen  in's  Watvser  getra- 
gen wird,  anzudeuten,  dass  der  von  der  Sommeigluth  getödtete 
Frühling  durch  die  Feuchtigkeit  der  aus  dem  Meer  aufsteigen- 
den Regenwolken  wieder  belebt  werden  soll,  oder  wenn  man 
nach  der  Begenzeit  Wasser  in  £rdlödier  schüttet,  in  denen  sich 
die  Sinflttth  verlaufen  haben  soll.  Indessen  wenn  das  bild- 
liche Nacliahmungen  des  Geschehenen  sein  sollten,  so  würde 
sieb  doch  vor  Allem  fragen,  zu  welchem  Zweck  sie  geschehen? 
Kinder,  wenn  sie  von  einem  Erlebnisse  besonders  stark  au%o- 
regt  werden,  beginnen  über  kurz  oder  lang  das  Erlebte  spie- 
lend nachzuahmen.  Wollte  man  der  nachahmenden  CSeramo- 
nie  einen  tÜinlichen  Charakter  zuschreiben,  so  wurde  man  sie 
für  eine  Kunstübung  eikliireu,  was  sie  doch  nimmermelir  ge- 
wesen ist.  Oder  soll  die  nacbabmende  Handlung  eine  sinn- 
bildliche  Jielehmng  sein  über  die  Vorgänge  in  der  Natur? 
l^darf  es  auch  wohl  einer  solchen  Belehrung  über  solche 
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KnigniM?  N«r  fiber  das  IömI«,  di«  Auntiwdtiiohe  und  du 
SSukünftige,  kiiimten  die  MensclMii  eine  Belebrung  erwarten, 

und  diese  scheint  allerdings  in  einigen  Ceremonien  und  My- 
then enthalte*  zu  sein,  wenigstens  in  denen  der  Mysterien,  in 
welchen  offenbar  das  Wandern  durch  die  Schrecken  der  Hölle 
und  nachherige  £ingehen  in  das  Elynom  aopgeprägt  wurde, 
jedoch  nieht  nun  ZwedL  der  Belebrong  sondern  als  Garantie 
der  einstmaligen  Erreichung  jener  Seligkeit  naeh 
dem  Tode  um  den  Preis  dieser  Bussungen  und  mysteriösen 
Uebungen  !  Vnd  das  ist  überhaupt  das  Wesen  und  der  Zweck 
aller  Ceremonien  und  jedes  Gottesdiensten,  dass  er  eine  Bürg- 
schaft oder  Anwartschaft  geben  will  auf  gewisse  Grüter  für  die 
g^bigen  Gtottesdiener. 

4.  Zeremonie  and  Magie. 

Wir  haben  da.s  bereit«  bei  der  Erörterung  des  Hegriffes 
cvfißo).ov  gesellen,  und  wollen  es  liier  nun  weiter  au&fuhren. 
Das  Symbol  hat  eine  magische,  oder  (da  diesem  Worte  ein  übler 
Begiüf  anhingt)  wunderwirkende  Kraft:  denn  es  ist  nickt» 
allein  eino  Sptaehe,  mittelst  welcher  der  Menseh  mit  den  über- 
irdiscMi  Bfitckten  yeikehit  *(gieickwie  auch  das  Omsn  eine 
Bothschaft  oder  Sfnraclie  ist  mittelst  deren  der  Gott  den  Men- 
«?hen  sich  kundgibt  ,  sondern  auch  ein  Mittel  die  Geister  oder 
Götter  zu  sich  herzuziehen,  so  wie  Numa  den  Jupiter  citirte: 
denn  auch  die  Geister  haben  ihre  Geseze,  und  die  Bedeutung 
des  8ymbols  gr^indet  sich  auf  einen  geschkssenen  Bond  oder 
Veitnig.  So  wie  nun  das  Omen  eine  gewisse  Analogie  oder 
Yerwandtsehaft  mit  dem  von  ihm  Verkündigten  haben  muss 
(denn  wie  wäre  sonst  eine  Auslegung  oder  Deutung  desselben 
möglich  ?  ,  also  wird  auch  die  C'eremonie  eine  solche  Analogie 
mit  -der  beabsichtigten  Wirkung  haben  müssen.  Betrachten 
wir  dies  s.  B.  bei  dmi^enigen  was  Sympathie  genannt  wird : 
denn  zwischen  den  Brttuchen  der  Magier  und  den  Ceremonien 
der  Priester  ist  kein  ausserlicher  Unterschied,  so  wie  sie  auch  * 
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beide  mit  demselben  Worte  sacra)  von  den  Römern  bezciclmet 
werden.  King  nnd  Kette  haben  in  <len  Mythen  überall  die 
Kraft  der  J^'estteluug :  im  Mäiuclieii  wird  der  Spiegel  zum  6ee^ 
der  Kamm  mm  Walde  und  da«  Sab  nun  Meemi  das  Aubren-^ 
nen  eines  Haaces  von  einmn  Mensofaen,  euier  Feder  Yon  einem 
Vogel,  einer  Schuppe  von  dnem  Fische,  macht,  dass  dieser 
erscheinen  muss.  In  dem  Allen  ist  uiclit  Sinnbilduerci  son- 
dern Zniiherei  zu  erkennen.  Die  C'anidia  bei  Iloraz  gebraucht 
die  Leber  eines  vor  Hunger  \ind  Dur^t  im  Anblicke  lockender 
ßpeieen  und  Getränke  vendunachteten  Knaben  sur  Bereitung 
eines  liebestrankes,  der  mit  unwiderstehlichem  liebeeschmftch- 
ten  behallen  soll:  die  Zauberin  bei  Theokrit  hofit,  dass  dem 
I  nj^etreuen  sein  Fleisch  in  heiniHclien  Flammen  hinschwinde 
80  wie  sie  den  Lorbeer  im  Feuer  verbrennen  lasse,  dass  er  vor 
Sehnsucht  nach  ihr  schmelze  so  wie  das  Wachsbild  im  Feuer 
cerschmelae,  dass  er  su  ihrer  Behausung  hergetrieben  werde 
so  wie  der  Drehhals  sich  im  Winde  herumdrehe.  Damit  der 
Zauber  desto  sicherer  wirke,  nimmt  man  etwas  von  dem  Leibe 
•  des  zu  Bezaubernden,  eine  Locke  von  seinem  Haar  oder  eine 
Franse  von  seinem  Kleid  :  und  alles  was  man  diesen  lieli- 
quien  anthut,  das  thut  man  ihm  selber  an.  Von  der  lyg^lwhow 
Art  ist  ee>  wenn  i.  B.  die  Alkmene  so  lange  nicht  gebSran 
kann  als  die  Farcen  sieh  gegenseitig  bei  den  Händen  ge&ssi 
halten,  oder  wenn  im  Merseburger  Zauberspruch  die  Idisen 
Haft  heften,  um  Kämpfer  in  Gefangenschaft  zu  bringen,  oder 
wenn  man  ein  Fenster  ötfuet  oder  einen  Riegel  von  der  Thüre 
schiebt»  um  einem  Sterbenden  das  Verscheiden  m  erleichtem. 
Eine  grosse  Kraft  liegt  endlich  auch  in  der  Namens^AdmUeh-- 
keit,  wefliialb  s.  R  dem  XTcy^eiig,  dem  Uhhotf^Ur^g,  dem  j^Üms 
sein  Schicksal  in  seinem  Namen  vorausbestimmt  war.  Das  ist 
also  nicht  Spielerei  des  Wizes,  wenn  Helden  der  Tragödie  im 
höchsten  iSchmeme  über  solches  Zusammentreten  ihrer  iSGhickr^ 
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nie  wat  flnen  Namen  klagen^  «ondcm  es  »t  6m  Venteheii 
eines  Onkels  nach  seiner  Erfunung.  Sonst  nüsste  es  andi 

Spielerei  des  Wizes  sein  wenn  Homer  die  nichtigen  Träume 
iiu!*  tlem  elfeiibeiuemenThore  und  die  wahrhaften  aus  dem  hör- 
nernen kommen  lässt :  nein !  sondern  weil  das  Hom-Thor  von 
Horn  x^fi  benannt  ist,  hat  es  die  Kraft  in  Erfüllung  gehende 
(x^^Mcy)  TrüHine  su  entsenden»  und  das  elÜBnbeiheme  hat 
die  entgegengeseate  Wiikung  eben  darum  weil  Uifa^  nak 
il£q>algetP  zu  niehte  machen  susammenstimmt. 

Auf  einer  so  geringen  Aehnlichkeit  also,  welche  oft  bloss 
in  einem  Namensklang  besteht  meistens  aber  dem  Forscher- 
auge sich  ganz  entzieht,  beruht  dasjenige  was  die  sinnbüdemde 
Mythologie  berechtigen  soll  die  Mythen  und  die  Cefemonien 
ßat  Bikter  au  nehmen:  und  auf  so  einen  Grund  hin  hat  man 
die  Zeiehendettter  und  Seher  au  Lehrern  über  götdiehe  Dinge, 
die  Priester  und  Schamanen  zu  Verbreitem  göttlicher  Ideen, 
den  AbtTg^lauben  zu  einer  himmlischen,  aus  dem  Paradiese 
stammenden,  Mitgift  gemacht,  und  das  Unterste  zu  oberst 
gekehrt.  Wenn  Sommer  und  Winter,  Regen  und  Sonnen- 
schein bloss  Yermöge  bestimmter  Natuigeseze  sich  ereigneten 
und  regelmässig  wiederkehrten,  so  brauchte  man  freilich  kei- 
nen Gottesdienst.  Das  ist  aber  nieht.  die  Betrachtungsweise 
religiöser  an  das  Walten  persönlicher  Mächte  glaubender  Men- 
schen, denn  da  oft  auch  in  dem  regelmässig  Wiederkehrenden 
^Unregelmässigkeiten  Totkommen,  dass  der  Sommer  und  der 
Winter  gegenseitig  ihre  gewi^utte  Tracht  getauscht  lu  haben 
scheinen,  sgrauhaaxigBr  Reif  in  den  Schooss  der  Pnrpur^Sose 
f&\t  und  des  Winters  eisiges  Haupt  in  Sommerknospen 
])ranget',  so  wollen  die  Götter  durum  angegangen  sein,  damit 
sie  das  Gewohnte  auch  in  der  besten  Weise  wiederbringen, 
und  muss  der  Mensch  dazu  mitwirken  sowohl  durch  das  was 
die  Götter  ak  ihre  Steuer  betrachten  als  auch  durch  sympathe- 
tische Handlungen :  und  von  der  Art  ist  das  Wasseigiessen  in 
Ecdlöeher  und  das  Hinaustragen  des  todten  Adonis  in  das 
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Wasser.  Denn  der  religiöse  Meusch  ist  weit  entfernt  voa  der 
vaAcmmm  Gtsiiiiuuig  des  Kyklopen  bei  Buripidei  wdbker 
flugt  (Y.  992.) : 

»Die  Erde  nrase  nothwendig,  wollend  «der  ineht, 

Gras  wachsen  lassen,  meinem  Vieh  zur  Mästung  stets. 

Das  ü})fr'  ich  nicht,  will  sa*ifen  mir  nur,  Göttern  nicht  U  u.  w. 

Die  £rde  muss  gar  nichts,  und  eben  so  wenig  der  Himmel : 
denn  es  gesdukt  nickts  duroh  Kothwendigkeil  ewiger  Natui^ 
gesese  sondern  alles  nach  freier  Macht  persönlicher  Wesen. 
Alle  die  wiederkehrenden  Opler  und  Cereanoiiien  an  den 

JahrusfoNtcii  hätten  keinen  Sinn,  wenn  der  Frühling,  der 
fcioTiiinLT,  der  Winter,  der  Sonnenschein  und  der  Reffen  blosse 
wiederkehrende  Zustände  der  Witterung  wären,  der  Himmel 
kloss  die  umgebende  Luft»  die  Sonne  ein  blosser  FenerbaU. 
Abo  müssen  sie  bewnssle  frei  waltende  Wesen»  Denumen» 
sein,  und  also  bedeutet  der  Adonis  nicht  den  Frühling  und 
der  Phaethon  nicht  die  Gluthsonne,  sondern  er  ist  es  oder 
vielmehr  er  regiert  es,  so  wie  Gott  die  Welt  nicht  bedeutet, 
sondern  entweder  Eins  mit  ihr  ist  oder  sie  regiert. 

ö.  J>i«  Orakel  sckaffca  die  Zokanfl. 

Dass  die  Gotter  derartige  oeiemonioseVeniektungen  gern 
sehen,  das  beweisen  sie  ja  dadurch,  dass  sie  dem  Menschen 
mittelst  der  ominuy  prodi^ia,  oslenta  iatjfuia,  ti^atiXf  nikioqot  , 
weUske,  wie  wir  gesehen  haben,  von  der  nämUchen  Art  wie 
die  Oesemonien  sind,  entgegen  kommen.  Denn  diese  Zeioken 
haben  aibemfalls  magiseke  Kraft:  sie  sind  kciiie  YorausTer- 
kundiguugen,  sondern  Vorausbestimmungen  der 
Zukunft,  also  wiederum  nicht  dootrinell  sondern  djiiamisch. 
Zwischen  dem  Frodigiuiu  und  der  Zukunft  besteht  ein  gehei- 
mer Besug,  so  dass  die  leztere  durch  das  erstere  mit,  so  au 
oagcn»  magischer  Gewalt  bestimmt  wisd.  Diese  Gestaltnng 
der  Zukunft  ist  nun  freiliclh  duick  die  Analogie  des  Prodi- 
giwmB  bedingt,  etwa  so  wie  die  Hinabsenkung  d^s  Metall*> 
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Unnipens  in  dk  See  adt  der  NminMr- WiederiLckr  der  Flu^dier 
in  iHwiehmig  sieht.  IndeaMu  ist  decb  zwifchcn  eo  einem 
OnÜMl  und  euMT  Allegorie  oder  eiBen  Oleiehniee**')  ein 

grosser  Unterschied.  Und  eine  Hau])tsache  ist  es,  dass  auch 
hier  die  Gepenseitififkeit  eines  ^'crkehres  zmschen  dem  Gott 
und  dem  Menachen  vorausgesezt  wird.  Denn  das  2eicbeA  ist 
nichlB  weui  es  mokl  beobeehtei  wird :  ja,  ee  «es  90ftat,  ran 
gütig  sn  sein,  unter  bestimmten  Ceremonien  heivotgemlen 
eein.  Des  sind  iUe  Linien  welche  der  Angur  am  Himmel  ge- 
zoj^eu  (lenkt,  der  ahgej^rcnzte  Raum  innerhalb  welches  die 
Zeichen  erscheinen  müssen.  Und  darum  werden  Opfer  ge- 
schlachtet und  Eingeweide  erforscht,  und  ist  jeder  Laut  und 
jedes  £reigniHS  bei  solchen  Opfern  von  so  grosser  Bedeutung. 
Zwar  geschdien  sokhe  Zeichen  audi  oft  ohne  dass  sie  gefor- 
dert wnen  und  ohne  dass  ein  gesediches  Organ  su  ihrer  Beob- 
achtung bestellt  ist :  denn  es  besteht  eine  gewisse  Syni]>athie 
zwischen  der  moralischen  und  der  physischen  Welt,  ko  dass, 
wenn  rafiFäUige  unnatiiriiche  Thaten  in  der  Menschenwek 
gesdiehen,  aadi  ihnltcbe  nnmtfirüflhe  Dinge  in  der  Katur 
sieh  ereignen,  und  hinwiederum  tehsame  Voigibige  in  der 
äusseren  Welt  entsprechende  Vorgänge  in  der  moralischen 
nicht  allein  ankündiijen  sondern  auch  mit  sich  bringen.  »  Jene 
lezten  Verfinsterungen  aii  8onne  und  Mond  weissagen  nichts 
Gtttesy«  sagt  bei  Shaxpear  Oloster:  »die  Natur  empfindet  ihie 
Oeissel  an  den  WiikuBgen  die  ihnen  feigen:  liebe  erkaltet» 
Freundschaft  ftilk  ab,  Brüder  entzweien  sieht  u.  s.  w.  Und 
die  Nacht  in  der  Mac  betli  ermordet  wird  ist  fürchterlich  :  der 
heulende  Stunn  wirft  den  Sehlot  herab,  ein  Wimmern  ersehallt 
in  der  Luft»  ein  Todesstöhnen,  ein  Prophezeien  in  furchter- 
Hehem  Laut  «.  s.  w.  Von  Tielen  detarttgen  Zeichen  ist  (bei 
Sneton)  auch  die  Ennordung  des  grossen  CSsan  begleitet 
genesen.  So  sind  also  Kilber  mit  Bwei  Köpfen,  Blutregen, 
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Doppelmonde»  Begenbögen,  fiiUende  Steme  u^-b»  w.  Dothen 
des  Zeil»  an  die  Menedieii  oder  Zeichen  die  der  Himmel» 
auch  ungeibiderty  sendet,  um  die  Menschen  voKubefeiten,  su 

warnen,  zu  schrecken.  Zeichen  aber  sind  immer  auch  AVunder, 
sintemal  alles  Wunder  ist  was  nicht  nach  Natiirgesezen  sich 
erei|;net  sondern  Zeugiüss  von  dem  Wirken  göttlicher  Mächte 
gibt.  Und  was  sie  Terkiinden  das  muss  sich  nothwendig 
erfüllen»  wie  aus  dem  Keime  die  Knospe  sieh  entwickelt» 
wenn  nicht  duidL  Verrichtung  von  Ceiemcni^  und  Oplem 
entgi>^en;L,^ewiikt  wird  (was  der  Lateiner  pr^mrtare  mffna  oder 
prodigia  nennt)  so  dass  ein  Zauber  den  auderen  niederringt, 

6.  Die  ill>tlieii-Di>utiiiig  uud  Mytheii-Dichfung. 

Wenn  also  die  Begriffs  von  Göttern  und  Thaten  der 
Gotter  aus  müssiger  Naturbetrachtung  hervorgiengen»  so 
müssten  die  Mythen,  als  Sprache  des  iiitesten  OötterglaubenB, 

poetische  Krzeugiiis<io  von  Jlaus  aus  und  bildliche  Bezeich- 
nunfjjcn  des  Wesens  der  Götter  und  ilirer  Manifestationen  sein. 
Da  aher  die  Götter  keine  Phantasiegebilde  sondern  wiikliclie 
fühlbare  Wesen  sind,  und  die  Symbole  keine  Sinnbilder»  und 
die  gottesdienstlichen  Gebräuche  keine  bildlichen  Darstel- 
lungen; so  können  die  Mythen  keine  müssigen  Geistes -Er- 
«eujrnisse  zur  Veranscbaulichun«;  irj^end welcher  Regrilfe  sein, 
sondern  müssen  ebenfalls  dem  Hedürfniss  dienen  so  pfut  wie 
die  Cercmonien,  und,  so  wie  alles  was  zur  Religion  gehört, 
auf  dem  Glauben  beruhen.  Geister  oder  Dämonen  oder  Götter 
ofienbaren  sich  durch  ihr  £ingreilen  in  das  Leben  der  Men- 
schen handelnd»  nicht  lehrend:  wer  ein  solches  Einschreiten 
eines  Gottes  erfahren  hat,  der  hat  eine  göttliche  Geschichte 
erlebt,  und  wenn  er  es  erzält,  su  erzält  er  eine  heili^^e  Ge- 
schichte \eö6g  hoyng'' ,  eine  Art  von  Mythen.  Wer  femer  ein 
heiliges  Geriithe,  ein  Symbol  an  welches  sich  die  Gegenwart 
eines  Gottes  knüpft,  so  zu  sagen  eine  Reliquie»  gläubig  be- 
trachtet» der  wird  in  demselben  Augenblicke»  wo  er  sich  dessen 
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Kraft  im  Geiste  yMgegeuwMgt«  andi  aclKm  me  Legend»» 
einen  MyduM,  geeohaffm  baben.    Denn  ein  Zeichen  oder 

AVuiitler,  sagten  wir,  ist  (ine  Haiidluiig  eines  Gottes:  mithin 
hat,  wer  diese  (ieschichte  erzält,  einen  Mythus  erzält.  Und 
«in  Symbol  ist  ein  Unterpfand  der  Gegenwart  des  Gottes  oder 
feiner  Kiaft^  «ime  Gewährleieteng  der  Gemeinechaft  dee 
CSottei  Hit  der  ihn  vereluenden  Gemeinde,  ein  Mittd  eich 
eetnee  Beietandee  zu  ▼errichem  oder  ihn  herbei  zu  nifen.  Von 
derselben  Art  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  die  Ceremo- 
nicn,  welche  man  wolil  symbolische  Handlungen  nennen 
kajan,  sofern  man  darunter  bedeutungskxäftige,  die  Gottheit 
rOhsende  und  bewegende,  Tenteht,  aber  nicht  sinnbildliche» 
zur  Belehrung  dienende.  Die  Mythen  nun  yeihalten  sich  m. 
dm  Symbolen»  Beliqnien  und  Ceremonien»  wie  AuBlegwigen : 
sie  faeeen  in  Worte  das  waa  jed^  beim  Anblidc  der  Symbole 
und  beim  Verrichten  der  Ceremonien  glaubt  und  fiililt,  und 
zwar  geben  sie  es  als  Geschichte,  weil  alles  was  mit  den  Sym- 
bolen geschiht  Handlung  ist,  und  die  Ceremonien  selbst  Hand- 
hmgenaind.  Daeaind  die  liegenden  oder  Tempel-Sagen»  welche 
meiatoas  die  Geschichte  der  Gründung  des  Cultae  und  der 
Einhftndigung  der  Symbole  enthalten. 

Ans  dieser  Definition  des  Mythus  nun,  als  einer  A\'under- 
Erziilung,  folgt  zunächst  zweierlei :  Erstlich  dass  die  Mythen- 
Schöpfimg  auf  keine  Zeit  eingeschränkt  sei  und  zu  keiner  Zeit 
aufhören  werde  bis  einmal  der  Wunder-Glaube  völlig  aus  der 
Welt  veraehwunden  sein  wird»  aber  su,  gewiesen  Zeiten  gaiw 
beeondeia  blüht  und  wuahert»  eo  oft  nlbalich  der  Wunder* 
Glaube  wieder  allgemein  überhand  nimmt,  wie  s.  B.  in  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  in  den 
Tagen  eines  ApoUonius  von  Tyana  u.  s.  w.  Es  ist  auch  eine 
irrige  Angabe,  dass  bei  den  .Griechen  die  Zeit  der  Mythen- 
büduBg  mit  dem  Meeeenischen  Kn^  geesidet  habe»  da  erstlich 
▼oü  diesem  Kneg  aelbat  keine  andere  all  eine  mythische  EnSr 
hing  auf  uns  gekommen  ist»,  und  sweitens  noch  Mythen  genug 
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in  der  historiichen  Zeit  ta^Aonam  aoid.  Aiutetl  also  sa 
ngfiiy  dam  gegen  die  Sfeit  des  Tyrtiloe  die  MyÜwnachöpftDig 
cnlj^hört  hebe,  müiete  man  sagen  dam  um  diese  Zeit  die  Foeeie 

bereits  so  praktisch  und  verständig  geworden  war,  dass  sie 
einen  Lichtstrahl  in  die  Finstemiss  des  Aherglaubens  hinein- 
fallen läest,  vor  welchem  manche  Nehelgobilde  veisohwinden. 

Das  aweite  Eigebniss  jener  Definition  ist,  dass  man,  um 
einen  Myünis  ca  denten,  meht  naeh  einem  poolieulieu  Gedan* 
ken  oder  einer  Idee  suehen  mass,  wel^e  in  demselben  irei^ 
hüllt  stecke,  sondern  vielmehr  fragen,  welchen  menschlichen 
Nothzuständen,  die  da  göttliche  Hilfe  forderten,  oder  welcher 
herrschenden  Vorstellung  von  Dämonen  nnd  ihrem  Waken 
derselbe  entspiecheb 

Wir  smshen  nun  diese  beiden  Befaaqvtungen  »uyihdetst 
an  ein  paar  Beispielen  cdnleiiditend  m  machen. 

7.  Beispiele  apftterer  Mytkea-Selidpfung. 

Wir  haben  an  der  eiet  nach  den  Zeiten  der  Reformation 
eMstaadenen  Faustsage  ein  nahe  liegendes  Beispiel^  an 
wrichem  sich  deutlich  erkennen  ttsst,  wie  eine  ganae  0agen-> 
reihe  entstehen,  nnd  ein  mythischer  Held,  an  dem  auch  gar 

nichts  Historisches  ist,  aus  dem  Nichts  auftauchen  kann.  Alles 
nämlich  was  diesem  Helden  heigelegt  wird  lebte  bereits  lange 
vorher  in  dem  Teufels-  Hexen-  Schwarzkünstler*  Elben-  und 
Nixen-Glauben  des  Yolkesy  und  man  findet  eine  liemlidi  voll» 
stMndige  Dariegong  dieses  Glaubens  in  Luthers  Tisefaredeni 
dem  24.  Capltel.  Was  nur  immer  von  den  Geschichten,  welche 
dort  von  verschiedenen  Hexeii  nnd  Hexenmeistern  erzält  wer- 
den, passen  mochte,  das  wurde  später  auf  den  Doctor  Fauste 
übertragen»  einen  in  der  Wirkliohkeit  siemlioh  unbedeutenden 
Menschen;  und  so  entstand  eine  gense  Lebensgeeehibhte  so 
ausammenhängend  wie'  nur  inmMr  die  Biographie  eines  He- 
rakles, Theseus  oder  Numa  bei  Plutarch  sich  ausnimmt.  Da 
sich  dieses  Stuffes  in  der  neuesten  Zeit  auch  die  Dichtkunst 
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bmidrtigt  und  ihn  nach  ihien  Keeken  wedek  hat,  ao  Mit 
dieaer  ncuaam  Sagenachöpfiiiig  kainaa  dar  Momente  und  Ent- 
widLehinf^sstnfen  der  aus  dem  grauen  Alterthum  herstammen- 
den, nur  dass  der  Charakter  der  Erdichtung  so  verschietlen  von 
jenen  wie  die  Zeitrichtung,  ist.  Hier  bestätigt  sich  alno  dass, 
je  trüber  die  Zeiten  üad,  desto  mehr  immer  der  Abeif^bnibo 
um  aich  an  grailen  pflegt,  und  je  atirinr  der  Glaube  an  Wun- 
der und  Zanbeiei,  Magie,  Sympathie  empoifcommt,  deeto  rei-* 
eher  auch  die  Sagen  -  und  Mythen  -  Erzeugung  wuchert.  Nur 
die  Mittel ,  Mythen  und  Geschirlite  zu  scheiden ,  vermehren 
sich,  wenn  bei  dem  geläufigeren  Gebrauch  der  Schieibmittel 
die  Dokiunenle  sieh  mehren.  Niefat  alle  Mythen  und  mytfaoH> 
legiachen  Penonen,  welche  bei  Homer  noch  nicht  TOrkommen, 
and  zu  jener  Zeit  noch  nicht  Yoihanden  gewesen :  aber  gewiaa 
auch  viele,  die  er  nicht  erwähnt,  waren  wirklich  noch  nicht 
geboren.  So  lange  noch  neue  Götter  und  neue  Culte  aufka- 
men, wanderten  mit  ihnen  auch  neue  Legenden  ein,  oder 
wurden  im  Lande  selbst  erfunden,  und  die  Didiler  aller  Zeiten 
finden  immer  wieder  neuen  Stoff  im  Volke  mrXthig,  den  aio 
fnr  ihre  Foeaie  verwenden  konnten.  Daa  Altertfaum  iel  den 
Wunderglauben  niemals  völlig  los  geworden:  so  ein  aufge- 
klärter Mann  Euripides,  der  Sc  liiiler  des  Anaxagoras,  war,  m 
glaubte  er  dennoch  an  Mautik  und  an  die  Bedeutsamkeit  der 
ifmim,  und  Sokiatea,  obgleich  er  den  Glauben  an  die  unmer»* 
liachen  Götter  Homera  ablehnte,  geübte  dennoch  an  die  Offen- 
barungen seines  dflMjwdeoK  Anch  den  Aufgekttitesten  tmter 
den  Alten  blieb  die  Luft  und  der  Himmel  von  Legionen  un- 
Mchtbarer  Dämonen  erfüllt,  denen  ein  weites  Feld  des  Wirkens 
überlassen  blieb,  so  lauge  die  Naturwissenschaften  noch  ia 
den  Winddn  lagen,  Und  wenn  ja  einmal  in  £nropa  das  Ge- 
schift  der  Wunder-Yeniehtung  und  Wunder-Efxälungen  nidkt 
recht  fori  wollte,  so  war  Asien,  die  Wiege  jedes  Glanbena  und 
Aberglaubens,  niemals  in  die^eni  F;i(  he  miissig,  und  von  dort^ 
her  konnte  Europa  sich  immer  mit  neuem  Vorrath  versehen. 
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Dort  s^eii  wir  Mgar  in  der  aulgttUärten  Zeit  der  GiiMliiaeliMi 
Herrschaft  nech  Alextnder,  cur  Zeit  dee  Seleukes  Nikator, 
den  Mythus  vom  Kombaboe  entstehen,  einem  iweiten  Attis» 

der  in  keiner  Weise  jenem  iiltereu  Attis  und  .seinen  Gr©- 
schichten  ncuhsteht.  Ahcr  was  sagen  wir  vollends  von  den 
ItfdichtUDgen  welche  der  Kreter  Epimenides  uud  seine  Hand- 
weikagenossen  im  Zdtalter  der  sieben  Weisen  Ton  aidi  in 
Umlauf  selten»  und  von  der  Gläubigkeit^  mit  weloher  dieser, 
abermals  aus  dem  Orient  und  Aeg^-pten  stammende,  Aher^ 
glaube  aufgenommen  wurde?  Es  ist  noch  keine  Zeit  je  so  er- 
leuchtet gewesen .  dass  sie  vor  der  Wiederkehr  des  Aberglau- 
bens geborgen  gewesen  wäre,  und  die  Wigsenschaft  traut 
sich  zu  viel  zu,  Avonn  sie  hofft  über  den  Aberglauben,  welcher 
den  Menschen  Bedürfiiiss  ist,  jemals  Töllig  Henin  werden 
au  können. 

S.  Das  MAhrchea. 

Als  ein  Beweis  der  niemals  endenden  Mythen  -  Schöpfung 
kami  auc  h  das  Mährchen  dienen,  eine  auf  den  im  Volke  fort- 
lebenden heidnischen  Glauben  gegründete  Dichtung  iur  die 
Kinderstuben,  die  sich  nur  darum  so  unverwüstlioh  eihSlt, 
weil  der  Glaube  an  Elben,  Nixen,  Hexen,  Zauberer,  Naebt- 
und  Lichtwesen  u.  s.  w.  nicht  auszurotten  ist,  und  aus  diesem 
fruchtbarL'ii  Hoden  immer  neue,  dem  alten  iilniliche,  Gewächse 
zieht.  In  diesen  Mährchen  >man  nehme  z.  h.  die  von  Grimm 
redigirten  deutschen  und  die,  ihnen  ganz  ähnlichen,  von  dem 
CoDsul  T.  Hahn  gesammelten  griechischen  und  albaneii- 
sdien)  begegnen  uns  Feen,  wdche,  wie  die  Schwanenjung- 
freuen  in  unseren  mittekdteilichen  Dichtungen  oder  wie  die 
Tlietis,  von  Mäiniern  gefangen  oder  gewältigt  iwie  die  Walkyre 
Bmnhilde  ,  diesen  als  Hausfrauen  dienen,  bis  sie  etwa  wieder 
in  den  liesiz  ihrer  Flügel  gelangen  und  damit  wieder  der  Wild-^ 
nise  und  den  unTergessenen  Feen-  oder  Nereiden -Tänzen  au- 
eilen,  aber  doch  dabei  die  AnhängUcfakeit  an  ihien  Mann  und 
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Ihr  Kind  so  wenig  wie  die  Thetis  jemals  yeriieien.  Andeie 
sind,  wie  die  Köre  oder  die  Eiurydike,  von  bösen  Draken  oder 

Biesen  hinabgerauht  unter  die  Erde,  in  Thürmen  verschlossen 
wie  die  J)anae,  in  Kästen  genagelt  und  ins  Wasser  ^^eworfen, 
Seedrachen  ausgesezt,  wie  die  licsioney  und  werden  befkeit 
TOA  Kömgasöhnen,  welchen  Abenteuer  aufgegeben  werden, 
wie  dem  Herakles  und  dem  Perseus.  Andere  sind  in  die  Wild- 
niss  Terstossen,  verdringt  durch  untergeschobene  Frauen, 
verfolgt  von  bösen  Schwiegermüttern,  und  müssen  viele  Lei- 
den bestehen,  bis  sie  in  ihrer  V  erkleidung  und  Entstellung 
Tun  dem  Gatten  wieder  gefunden  und  in  ihre  Hechte  eingesezt 
werden,  g^ioh  der  Ino  (Genoveva),  der  Ariadne,  der  Antiope, 
der  Hypsipyle  u.  s.  w.  Und  auf  der  anderen  Seite  wiederum 
haben  wir  die  staiken  Helden  und  die  Königssöhne,  meistens 
ebenfalls  die  jünirsten  von  drei  Jirüdern  und  kinderlosen 
Eltern  uutergescliobene  Elfenkinder,  gleich  den  so  eben  be- 
sduiebenen  Jungfrauen,  die  da  ausziehen,  um  dergleichen 
nur  einmal  erbliokte  Schönheiten  (denn  immer  aeigen  sie  sich 
verwendeit  oder  verkleidet  oder  unscheinbar  wie  das  Asdien- 
brödel  ,  zu  finden  und  eu  erlösen  aus  einem  ZanberichloBS  mit 
40  KanniH  Tu  oder  aus  den  Tiefen  der  Erde  wie  der  Dionys*^ 
die  Ariadne  ,  in  welche  man  nach  der  Hebung  einer  Marmor- 
platte  hinabsteigt,  und  dann  sie  wieder  verlieren,  von  schlech- 
ten Geschwistern  vermthen,  die  so  schlimm  sind  wie  die 
Sdiwestetn  der  Psyche  oder  des  Aschenbrödels,  oder  von  bösen 
Müttern  betrogen,  und  dann  ebenfalls  in  Verkleidung  in  Ar- 
TOiith  Noth  und  Krankheit  fwie  die  in  Dienstbarkeit  lebenden 
Griechischen  Götter  A])nllnii,  Poseidon,  Heraides,  lange  Zeit 
Leiden  und  Abenteuer  bestehen  müssen.  Ins  sie  das  Verlorene 
wieder  gewinnen.  Auch  die  Oenomacs  nnd  die  Hippodamien 
fehlen  nicht,  welche  aUen  Freiem  das  Leben  kosten,  nnd 
nicht  die  Hlaubärte,  welche  unter  40  Kammern  eine  zu 
öffnen  untersagt  haben,  in  der  aber  eben  immer  die  gefangene 
Schöne  Kore  zu  finden  ist.  Wer  nun  dergleichen  Mährcheu 
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in  roniauhaften  Erzäluiij^tii,  wie  die  schöne  Ma^clone,  die 
schöne  Melusine,  Amor  und  Psyche  u.  s.  w.  list,  der  mag 
wohl  glauben  dass  sie  zur  Versinnlichung  sittlicher  Ideen  er- 
funden seien ;  und  schon  in  der  feineren  Gestalt  der  deutschen 
Mahrchen  bei  Grimm  vermag  man  in  der  Aschenputtel,  dem 
Schneewittchen,  dem  Domröschen  schwerlich  mehr  die  Fee 
zu  entdecken ;  hat  man  aber  Gelegenheit  dieselben  ErzSlungen 
mit  älteren,  aus  denen  sie  abgeleitet  sind,  zu  ver<rleichen,  oder 
list  man  die  nämlichen  oder  entsprechende  Mälnxheu  auch 
nur  in  der  Sammlung  bei  Hahn,  so  kann  man  sich  weniger 
der  Einsicht  verschliessen,  dass  dieselben  nichts  als  Thaten 
▼on  Dämonen  und  deren  Eingreifen  in  das  Menschenleben 
schildern.  Denn  es  fehlen  alle  rittlichen  Motive,  die  handeln- 
den Personen  fressen  und  morden  sich,  lunuatlien  und  verlassen 
sich,  ohne  sich  was  dabei  zu  denken;  sie  fliehen  und  suchen 
nach  blossem  Fürchten  und  Begehren,  und  die  umgebende 
Welt  enthält  bloss  entweder  feenhaf^panuliesische  oder  hexen- 
artig>verwimschte  Zustände.  Dazu  nehme  man  die  magische 
KraDt  von  Steinen  und  Pflanzen,  die  Wunderthiere  und  die 
bleibenden  SMnbole  :  denn  z.  B.  Drachen  sind  überall  im  he- 
size  der  Quellen  und  halten  sie  zurück,  wenn  ihnen  keine 
Menschenopfer  gebracht  werden,  ganz  wie  bei  den  alten  Grie- 
chen ,  und  diese  Ungeheuer  haben  viele  Köpfe,  die  ihnen  alle 
müssen  abgeschlagen  werden.  So  gibt  es  auch  Rosse,  die  der 
Bliz  heissen  imd  der  Bliz  sind  und  ihren  Reiter  wie  der  Pegasus 
tragen  .  So  wissen  die  Vögel  alle  Geheimnisse,  wenigstens 
immer  einer  von  ihnen  kann  Auskunft  geben,  und  wer  ihre 
Sprache  versteht,  ist  gut  daran.  Es  kommt  vor,  dass  eine  aus 
der  Kammer  der  Draken  erlöste  Jungfrau  sich  gleich  der  De- 
meter) in  eine  Stute  verwandelt,  auf  welcher  der  Königssohn 
davonreitet'^.  Prinzen  verwandeln  sich  in  Schafe,  um  ver- 
zauberte Jungfrauen  zu  erlösen,  in  Schlangen  und  in  Tauben» 
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um  mit  solchen  zu  koeen.  Aepfel,  Citronen,  CS^ressen  spielen 
eine  grosse  Rolle,  wie  in  den  Gärten  der  Hespcriden,  und  in 
Citronen  und  I/orbeerh Humen  stecken  zuweilen  Feen.  Aus 
Nüssen  luul  Feigen,  wenn  man  sie  zerschneidet,  kommen 
schöne  Kleider,  goldene  Hennen  und  andere  kostbare  Wun- 
derdinge hmuB.  Im  gDldenen  Haar  der  Braken  aist  meistena 
ihre  StSrke,  und  wenn  dieses  abgeschnitten  ist,  sind  ^  yer- 
lorcn:  das  goldene  Haar  erscheint  auch  sonst  als  Symbol  des 
Sonnenlichtes.  Kammern,  Thürme,  Höhlen  vertreten  vielfach 
die  Stelle  der  Unterwelt,  eine  Haube  macht  unsichtbar,  Moh- 
ren sind  Insasaen  des  Schattenreieha,  Hexen  fireaaen  Pferde 
Kinder  und  andere  Menschen,  Dümonen  machen  Donner  und 
Bliz  und  Unwetter. 

Man  kann  in  solche  Mährchen  ganz  schöne  sittliche  und 
religiöse  Ideen  hineinwirken  durch  eine  sinnige  Bearbeitung, 
wie  Apulejua  und  andere  es  gethan  haben;  man  kann  solche 
Ideen  auch  wohl  hineindeuten  ohne  grosse  Mühe  —  man 
braucht  nichts  weiter  lu  thun  als  die  Dämonen  in  Allegorien 
umzusezen  —  dann  aber  hat  man  eben  die  Ideen  hineinge- 
legt, nicht  herausgenommen.  Die  Dämonen  handeln  nach 
lustinct,  und  die  Allegorien  agiren  eben  so  willkürlich  nach 
ihrer  Bedeutung:  beide  richten  sich  nicht  nach  sittlichen 
Gründen,  durch  beide  also  entsteht  eine  seltsame  Welt  ohne 
naturliche  Ursachen  und  nothwendige  Wiikimgen,  welche  in 
mancherlei  Hinsicht  dem  Dichter  willkommen  sein  kann. 
Wollte  man  aber  darum  «rlaulicu,  dass  die  Mährchen  aus  sin- 
nigen Dichtungen  entstanden  und  in  ihrer  jezigen  Gestalt 
lertrnmmerte  und  verwitterte  Beste  einer  ehemaligen  blühen- 
den Exiatenz  gewesen  seien,  so  würde  das  abennak  eine  Yet^ 
weohselung  der  Cultur  und  ihrer  bewussten  Kunsterseugnisse 
mit  dem  unbei^iissten  Instinct  und  seinen  Produkten  sein. 

Ehe  wir  nun  von  hier  aus  zu  der  Mythendeutung  über- 
gehen,^ wollen  wir  an  einigen  Heispielen  verfehlter  Mythen- 
deatnng  ze%en,  wie  man  es  nicht  machen  mnss. 

10* 
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9,  Beispiele  verfehlter  Hythea-DevtiiBg. 

»Es  ist  bemerkon!«weithu,  sai»^t  Welcker,  'hIus.s  Homer  auf 
seinen  so  bestimmt  gezeichneten  Kunst -Hephästos  den  Zug 
derSchwachbeiiiigkeit,  des  wackelnden  Ganges^  überträgt,  der 
<toe  Zweilid  von  dem  Blemeht  entlehnt  ist,  und  daher  nüchst 
dem  ZeuB,  als  Vater,  die  ohnehin  voraussneeeende  dichterische 
Metamorphose  auch  deutlich  zeigt.  Das  Unstete,  Schwan- 
kende, aller  Strammheit  und  Festigkeit  Ent^cgeng^sezte,  ver- 
bunden mit  so  grosser  Gewalt,  der  Flamme,  muss  der  naiven 
(o  die  naive!  Vor\\'elt  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  haben, 
da  wir  dasselbe  Merkmal  des  Feueigottes  bei  mehreiea  Völkern 
antreffen«.  Man  kann  es  nur  als  einen  Beweis  aaadien,  in 
welchem  Ghnde  das  Urtheil  eines  ausgezeichneten  Mannes 
durch  systematische  Vorurtheile  beeinträchtigt  werden  kann, 
wenn  Welcker  einem  sinnigen  Dichter  wie  Homer  zutraut, 
das  Züngeln  und  Flackern  einer  Flamme  in  wackelnde  Beine 
ihres  sie  leprXeentirenden  Gottes  verwandelt  scu  haben,  su- 
trant,  sag^  ich,  mit  dem  Bewusstsein,  dass  diese  Eigenschaft 
des  DSmons  auch  noch  bei  anderen  Völkern  anzutreffen  sei, 
mithin  wohl  schwerlich  von  Homer  erst  erfunden  ist.  Da  wäre 
es  l^tiiclit  des  Forschers  ^^eweseu,  nach  den  Gründen  <lieser 
Missgestait  auch  bei  den  betreffenden  Völkern  zu  forschen, 
statt  einem  willkürlichen  Einfalle  Kaum  zu  geben.  Der  He- 
phllstos  gehört  in  die  zalreiche  Klasse  der  Biesen  und  miss- 
oder  thiergestalligen  D&nonen  (Zwerge  genannt),  die  zugleich 
Hexenmeister  und  Zauberer  'TeXxtreg)  sind,  niltjg  aiTjrop 
nennt  ihn  Homer.  Sein,  gleichfalls  von  der  Hera  geborener 
Jinider,  der  Typhoeus,  und  sein  mit  der  Athene  gezeugter 
Sohn,  der  Erichthonios  oder  Ereohtheus,  haben  Schlangen  za 
Beinen,  mit  denen  sie  bloss  rutschen  können.  Diese  Schlangen 
haben  sidi  bei  ihm  selbst  in  einknidsende  zerschlagene  [yvui' 
^hvag,  daher  afi(piyvu'j€ig  fiist  knochenlose  Beine  verwandelt. 
Sein  Indisches  Ebenbild,  der  Agni  (tyru^j,  hat  noch  die  Schlan- 
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gm-Natur,  ivie  Welcker  selbet  bemeikty  indem  et  von  ihm  im 
Big-Yeda  heMst:  ae^re  prehendgria  quasi  mihcim  serpeitium. 

Indessen  bezieht  sich  diese  Schlangen  -  Natnr  keineswegs  auf 
die  Natur  des  Feuers,  so  wie  sie  auch  nicht  den  Feuer-Dämo- 
nen aliein  eigen  ist,  sondern  mehr  noch  den  Wasser  -  und  den 
Höhkii- Bewohnern.  Und  Uephäatoa  kbt  auch  keinesw^ 
bloit  in  der  Lnft.  So  wie  die  Telcbinen  im  Meer  ersüuft  wer- 
den, also  wird  auch  er  in  die  See  hinabgeworfen  und  im 
Schoosse  der  ITietis  und  des  Fiscliweibes  Eurviiome  aufge- 
nommen. Aber  ein  ander  Mal  fällt  er  auf  Tjcmnos  liinab,  und 
dann  steckt  er,  gleich  dem  T}^ihoeus,  in  feuerspeienden  lier- 
gen  und  hat  mit  anderen  derartigen  Kobolden,  den  einäugigen 
Kyklopen,  (wie  WieUmd  mit  den  Zweigen]  seine  unteiizdiscbe 
Eeee  im  Aetna.  Die  Wackelbeine  gehören  aber  keineswegs 
noth wendig  zu  seinem  Wesen :  denn  sein  Doppelgänger  Däda- 
los,  welcher  wandelnde  Bilder  gleich  dem  Hephästos  fertigt, 
und  im  unterirdischen  Labyrinthe  gefangen  sizt,  aber  daraus 
entflieht,  mit  Flügeln  durch  die  Luft  fliegend  gleich  dem  Vö- 
hmder,  ist  frei  Ton  dieser  Lahmheit.  Dieser  Völunder  aber 
oder  Wieland,  welcher  mit  dem  Hephästos  und  dem  DSdaloe 
so  viele  merkwürdi<;c  Züge  gemein  hat,  wird  ausdrücklich 
auch  eine  Schlange  genannt,  und  ist  dabei  ein  Elbe  oder  sogar 
der  König  der  Elben. 

Wir  wollen  den  Gegeusaz  der  beiden  Erklännigsweisen 
noch  an  einem  anderen  Beispiele  deutlich  machen.  Dass  hinter 
der  Iphigenia  die  Göttin  Artemis-Hekate  stecke,  kann  einem 
Forsdier  nicht  entgehen,  weil  es  von  den  Alten  sdbst  deutlich 
genug  gesagt  wird" '^).  Aber  wie  benimmt  sich  nun  jene  Kritik 
dabei*")?  »Iphigenie  verschwindet  und  wird  ent- 
rückt, wie  der  Mond  verschwindet,  zu  den  Tau- 
riem, wahncheinlich  in  Folge  einer  historischen  Deutung  des 

110   StenichoroB  bei  PhilodesMM  ntgl  tvoißtüis  im  fhilologus 
XXI,  1.  p.  1:j«».  Paus.  I,  43,  1. 
in;  S.  Preller,  L  p.  196. 
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Beinamens  Tttv^um^  u.  8.  w.  »Auch  der  Gebrauch,  das  Bild 
in  einem  Böbridit  aufieustellen  oder  wie  das  Beil  in  den 
Faftces  mit  Zweigen  eu  umgeben  und  dadurch  zu  Terstecken 

(liihcr  'ki  yodtO(.ia  in  Sparta,  (pay.eliTig  in  Rhefj^ioni  scheint 
(las  A'e r s c h  w i  n (1  e n  d e s  s i c h  g  1  e i c Ii s u ni  ve r s t tM  k e n- 
den  Mondes  anzudeuten«.  »Und  so  wird  aucli  der  gel- 
stesverwirrende  Einfluss,  den  man  dieser  Taurischen  Artemis 
suschrieb«  darauf  beruhen,  dass  man  die  Wandlungen 
und  irrenden  Bahnen  des  Mondes  alsFolge  einer 
Geistesverwirrung  ansah«  u.  s.  w.  »Aus  diesem  Glau- 
ben au  eincMi  diimonischpu  Einfluss  auf  die  Meere sfluth 
und  auf  den  men sc h liehen  Geist  aber  giengeu  weiter 
die  blutigen  Menschenopfer  hervor,  welche  in 
Sparta  später  in  blutige  Geisseihiebe  der  Jugend  am  Altare 
dieser  Gottin  verwandelt  wurden«.  —  Ist  es  wohl  nötfaig,  über 
die  blutigen  Menschenopfer  in  Folge  dämonischen  Einflusses 
auf  die  Meeresfluth  und  auf  den  menschlichen  Geist,  dessen 
Vcrwin-ung  von  der  Abnalime  des  Mondes  kommen  soll,  oder 
über  das  Versteckspiclen  des  Moiules,  welches  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Iphigenia  symbolisch  angedeutet  sein  soll, 
u.  s.  w.  ein  Wort  zu  verlieren?  Hundert  Mal  kommt  es  vor, 
dass  eine  Gottheit  oder  eine  Heroine  verschwindet,  ja,  sogar 
alle  die  der  Isis,  der  Hera,  der  Kore,  der  Helena  gleiclieu 
Wesen  thun  das,  und  die  h'ztere  mehr  als  einmal.  Ist  da  wohl 
immer  die  Abnahme  des  Mondes  gemeint.^  Oder  will  man  bei 
jeder  verschwindenden  mythologischen  Figur  wieder  einen 
anderen  Grund  willkürlich  erfinden?  Unbegreiflich  ist  aber 
vollends,  woher  einem  Menschen  bei  der  Betrachtung  der  kei- 
neswegs wirren  sondern  ganz  regelmässigen  l'mläufe  und  Wan- 
delmiüen  des  Mondes  die  Geistes -Verwi  in  mir  kommen  soll? 
Auch  nvüsst^^u  wir  nicht  zu  sagen,  woher  die  Kunde  stanmie, 
dass  arar  Heilung  verrückter  Menschen  jemals  andere  Men- 
srhen seien  geschlachtet  worden.  Betrachtet  man  die  Gelun- 
genheit dieser  Deutungen,  so  kann  man  dem  Yeriasser  nur 
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dankbar  dafür  sein«  dasa  er  nach  dem  A'oigang  anderer  die 
HeroeogMchichlen  meistena  hhm  ersält  hat:  nur  siht  man 
finOich  nicht  ein«  waa  eine  bloeee  ErsSlung  in  einem  wissen- 
achaftliefaen  Werke  nüaen  könne.  Die  Sache  aber  ist  die,  dass 

die  ^Ifpiyiveui  der  ■^rausaineii  und  vemickt  maclieiideii  Kappa- 
dokischen  Natur^niltin  Anabit  entsprach,  und  dabei  eine  Ge- 
burtsgöttin war  welche  die  armen  Wöchnerinnen  oft  um- 
brachte (das  besagt  auch  ihr  NameJ^  und  dass  man  so  einer 
Cröttin  auch  grausame  Opfer  bringen  muaste. 

10.  Prädikate  der  Gtttter  und  Symbele.  Die  Binder 

des  fUmnragattes. 

Mau  mu6s  also  nicht  rathen  und  nicht  willkürlich  erfin- 
den, wenn  man  Mythen  und  Symbole  deuten  will,  um  so  we- 
niger da  die  Piftdikate  der  Götter  und  ihre  Symbole  etwas  so 
Feststehendes  und  so  DurchieicheBdes  sind,  dass  man  s.  B. 

in  allen  Keligionen,  wenigstens  der  stammyerwandten  Volker, 
die  nämlichen  Thiere  den  nämlichen  Ciöttern  geweiht  siht. 
Nicht  bloss  iu  der  Griechischen  sondern  auch  in  der  Römi- 
schen \ind  femer  in  der  Parsischen  und  in  der  Indischen  Myn 
thologie  beaizt  der  Sonnengott  seine  Binderhceiden,  und  wer- 
den ihm  dieselben  entwendet.  Nun  weiden  Ton  den  Sanskrit- 
Gelehrten  die  Kühe  des  India,  welche  ihm  von  dem  DSmim 
Abi  j^eraubt  werden ,  auf  die  Wolken  gedeutet,  und  wenn 
sodann  der  Indra  die  schwarzen  Wolken  mit  seinem  Speere 
trifft,  dass  sie  den  Regen  von  sich  geben,  so  soll  das  ein  Mel- 
ken der  Kühe  sein.  Wo  hat  man  je  von  so  einer  Art  au  melken 
gehört?  Indessen  iat  das  nidit  einmal  richtig,  und  erachlSgt 
der  Indra,  den  Veden  zufolge,  keineswegs  die  Kiihe  mit  seinem 
Speere,  deui  Hliz,  soiuk  in  vielmehr  die  Dämonen,  den  Ahi 
und  den  Vitra,  welche  dem  Lande  die  Feuchtigkeit  entzogen 
haben.  Denn  es  heisst**'; :  »£r  goss  die  'Wasser  aus  uud  Hess 


112}  8.  Danoksr,  U.  p.  21. 
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die  Flüsse  aus  den  l^erpren;  wie  Kalber  zu  den  Mutterkiiheii, 
m  eilen  die  Wasser  zum  Meere.  Gleicli  dem  Stiere  stürzte 
Indim  auf  da»  Opfer  und.  trank  drexmal  den  bereiten  Trank 
(dem  Soma,  womit  er  sich  Math  trinkt) :  dann  sehhigp  er  die 
Enlgebiirt  der  Wolken  ^den  Vitra)«.  »Ale  du  Indta  rie  trafest, 
brächest  du  die  Kunst  der  Zauberer  iiud  zeijftest 
die  Sonne  und  die  Morgenröthe  am  Himmel  welchen  Vitra, 
der  Verhüller,  zu  schaden  pflegt  .  Mit  gewaltigem  Wuif 
traf  Indra  den  finetem  Vitra,  daes  ihm  die  Schultern  brachen : 
wie  ein  mit  der  Axt  gefifllter  Baum  sank  Ahi  zur  £ide :  nun 
laufen  über  des  Ahi  Leichnam  die  Wasser,  und 
der  Feind  des  Indra  schläft  dort  lange  Finstemis.se :  die  Höhle 
des  Wassers  hat  Indra  wieder  erschlossen'«.  —  »Die  Wolken 
hast  du  eigoeswi,  der  Quellen  und  der  Ströme  Fesseln 
haat  du  gesprengt:  als  du  bidra  den  grossen  Beig  g»* 
spähen.»  eattprang  der  Strom«.  Also  Zauberer  sind  diese 
Dämonen :  bald  zaubern  sie  die  Wolken  und  bald  die  Sonne 
vom  Himmel  (das  leztere  geschilit  bei  den  Verfinsterungen 
dieses  Weltkörpersi  :  und  die  Wolken  versteckt  der  Ahi  in 
Bergen  (natürlich  hinter  Bergen»  wie  nach  jestt),  welche 
Berge  der  Indra  mit  seinem  Blize  treffbn  muss,  und  dazu  den 
Ahi  selbst,  damit  sie  den  Raub  wieder  hergeben :  dann  strö- 
men die  Wasser  über  den  I^eichnam  des  I>ämon8  und  Zaube- 
rers, imd  wie  Kälber  zu  den  Mutterkühen,  so  eilen  dann  die 
W^asser  nach  den  grossen  Wasserbehältern  hin.  Auch  in  der 
Gnechiscfaen  Mythologie»  wie  gemgt,  ist  vieUbch  Ton  solchem 
Rinder -Baube  die  Rede»  indem  dar  Hades  und  der  Sonnen- 
gott, gleich  zweien  Nachbarvölkern,  deren  haupt- 
sächlichster Hesiz  in  Viehhe erden  bestellt,  sich 
immer  gegenseitig  plündern  und  berauben.  Für  den  Hades 
aber  tritt  mitunter  der  Hermes  (oder  auch  der  Neleus  oder  der 
Adaaetos)  cm»  für  den  Helios  entweder  der  Herakles  oder  dar 
Apollon.  Hier  haben  die  Leser  auch  sogleich  die  Deutung  dea 
bekannten  Mythus»  und  können  daraus  erkennen»  wie  schief 
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und  verkehrt  die  oben  mitgetheilte  Deutung  war.  Also  nicht 
dar  Heims  würde  den  Regen  scheoken»  indem  er  die  Binder 
elihlt,  Mmdem  im  G^egentbeil,  wenn  er  dem  Ahi  gleic&t,  so 
entzö|^  er  ihn  dem  Lsnde  gieich  einem  Zsnberer,  nnd  aneh 
der  Sonnengott  schenkte  ihn  nicht,  sondern  der  Zeus  mit 
seinem  BUz,  wenn  er  einen  Phaethon  erschlägt,  der  die  Welt 
verbrennen  wollte,  oder  zu  einer  Semele  unter  Donner  nnd 
BHs  bembfthrt  Dabei  das  schon  halbverbiannte  Kind  Diony- 
sos rettend  und  in  neuer  Belebung  in  seiner  Hüfte  verbergend^ 
bringt  er  unter  Gewitterstnrmen  nach  der  Terzehrenden  Son- 
nengluth  mit  -den  Passatwinden  die  Regenzeit  wieder.  Wenn 
aber  die  Rinder  (let>  iiemies  Wolken  wären,  so  müssen  die  des 
Angeiasy  des  Neleus,  des  Greryonensy  des  Nestor  u.  s.  w.  eben- 
falls Wolken  sein,  nnd  kitte  der  Herakles,  indem  er  diese 
eroberte,  überall  Wolken  erobert.  Kann  aber  das  nicht  sein, 
so  wird  man  auch  bei  dem  Hermes  die  Wolken  aulgeben  müs- 
Fcn.  Indessen  handelt  sich's  in  jener  Hestehhnig  des  Aj)oll 
durch  den  Hermes  auch  gar  nicht  um  Feuchtigkeit  und  R«gea 
sondern  nm  licht  nnd  Finstemiss  oder  um  den  Kampf  des 
Tsges  und  der  Nacht,  von  welchen  beidsn  im  Laufe  des  Jahres 
bald  der  eine  bald  die  andere  die  Oberhand  gewinnt,  nnd 
konneu  also  die  Hcerden  eines  Gottes  die  auch  nicht  in  Rin- 
dern allein  bestehen) ,  d.  h.  sein  Eigenthum,  auch  dieses  be- 
deuten. Auch  die  Speudung  nährender  Feuchtigkeit  kann 
unter  Umstünden  durch  die  Knh  repräsenlhrt  weiden,  indem 
dieses  eiquiddiche  Nass,  wdches  die  Wiesen  und  Gürten  gr^ 
nen  macht,  mit  der  Blileh  pflegt  verglichen  cu  werden,  und 
deshalb  die  Nymphen  die  Ammen  des  Zeus  sowohl  als  auch  des 
Dionysos  genannt  werden :  und  vielleicht  ist  das  der  Grund 
weshalb  die  £rde  so  gern  als  Kuh  gedacht  ^4rd,  weil  sie  uiim- 
lieh  mit  dieser  nühiendcn  Feuchtigkeit  begabt  ist. 

Wir  wollen  noch  an  einem  erst  in  diesem  Jahr  im  Dmek 
erschienenen  Beispiele  zeigen,  bis  su  welchen  Absuiditiiten  der* 
gleichen  Mythendeutungen  getrieben  zu  werden  pflegen,  hei 
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Schwartz,  poetische  Naturauschauungen^  heisst  es  in  der  Vop- 
rede:  Die  mebten  Gebräuche  und  Baten  wacen  sunäcbst  nur 
eine  Nachahmung  der  analog  gefasstan  himmllBchen  Voigitoge, 
indem  man  die  irdischen  Verhältnisse  su  ihrem  eigenen  Besten 

denselben  anzupassen  für  fördersam  hielt  umgekehrt,  die 
Mensrhen  lej^en  ihre  eignen  Sitten  und  Gewolinhciten  den 
Gotteni  beilj.  Wie  im  Frühjalir  in  den  ersten  Gewittern  man 
die  Wulkenrinder  ausgetrieben  wälmte  und  meinte  dass  im 
Blizzickzack  dann  das  Thier  einen  Busch  nach- 
schleppe, lagerte  sich  eine  derartigeVorstellung  im  Binder- 
raub des  Hermes  ab  u.  s.  w.  Feuer  und  Butterbereitung  ward 
8<)  vorgenommen,  wie  man  es  am  Himmel  im  Gewitter  vorge- 
nommen wähnte  lO,  dass  Aristophanes  diese  lUiz-  und  Donner- 
Deutung  nicht  auch  noch  in  seinen  Wolken  benuzen  konntet). 
An  die  Behandlung  der  im  Gewitter  mit  anderer  Anschau- 
ung angeblich  neu  gebornen  Himmelskinder  (!)  schlös- 
sen sich  die  Terschiedenen  Formen  der  Wasser-  und  Feuer- 
Taufe,  au  die  im(icwitter  aiigehlieh  stattfindende  Vernuiiilung 
die  Ehegebriiuclie  u.  s.  w.  Genug  hiervon !  Wer  suchen  will 
im  wildeu  Tan  Manch  Waffeustück  noch  ünden  kann:  Ist 
mir  zu  viel  gewesen! 

1 1.  Deutung  einiger  Sjmbolc. 

Es  ist  schwer  überall  die  Gründe  aufzufinden,  weshalb 
einem  (iott  ein  Tliier  oder  anderer  (iegeustiiud  zum  Attribute 
gegeben  >\(>rden  sei,  z.  das  Bm&6  dem  Meeresgotte,  die  Esel 
den  Silenen,  der  Stier  den  Flussgöttern:  doch  so  viel  ist  deut- 
lich dass  die  Aehnlichkeit  und  die  Brauchbarkeit  in  den  mei- 
sten Fällen  nicht  der  Grund  gewesen  ist.  Denn  was  hatte  das 
Boss  für  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Wasser  oder  was  für  eine 
lirauchbarkeit  hat  es  zur  See?  Alle  derartigen  Deutungsver- 
suche verunglücken.  So  wie  aber  häufig  einer  Pflanze  eine 
gewisse  Heilkraft  zuertheilt  ist  aus  keinem  anderen  Grunde, 
als  weil  ihr  Name  mit  dem  zu  hetlenden  Uebel  überein  lautet« 
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— FrriiMwnknwt  vertreibt  dMOefieiscli  der  Kinder»  Springwun 
macht  YmehloMene  Thüren  au&pringen». —  aho  idieint  das 
auch  hier  der  Fall  au  sein.  Denn  aqua  das  Wasser  und  eqmis 

ßkr.  öfroÄ  das  Ross,  sind  Eins,  und  i/.xog  [eqttus]  verhält  sich 
zu  ix/^a^  wie  %7r7tog  zu  ondg  sucus,  und  diese  Formen  lassen 
auf  Urformen  scliliessen  die  sich  noch  mehr  glichen.  Darum 
heisst  einestheils  der  Begengott  ^inftaiag  und  ^'Ixa^,  und  an- 
derenthetla  wird  auch  dem  BelleM^phon  (einem  unkenntlich 
gewordenen  Regengotte  sowohl  als  Seegotte  das  geflügelte 
•  Ross  beigelegt  welches  Quellen  aus  dem  lioden  stampft  und 
dem  Zeus  die  Ulize  schleudert  bei  Ciewittem,  darum  sind  die 
Quellen  -  Dämonen  ,  die  Kentauren ,  pferdegestaltig  u.  s.  w. 

Die  Namenstttmlichkeit  hat  überhaupt  viel  gmeseren  Ein- 
flusa  gehabt  als  man  denket.  Wie  z.  B.  beim  Pentheus,  beim 
Aias,  beim  Polyneikos  das  namm  auch  das  amen  in  sich  ent- 
hieltjSo  bedeutet  mit  dem  nämlichen  Rechte  eine  fette  Kuh 
[ßoig  gäm  chuo—yrj  ein  fettes  oder  frurlitbares,  eine  magere 
ein  unfruchtbares  Land,  und  kaim  die  Kuh  mithin  auch 
Hungersnoth  oder  Ueberfiuss  herbeiführen.  Der  Wolf  ist  dem 
Apollon  heiligt  weil  sein  Name  hhiog  Licht  au  bedeuten 
scheint,  und  das  Schaf  ist  ein  Symbol  der  Reinigung,  weil 
TnoLQvog,  ingleichen  nt^fioq,  mit  nelgsiv  scheeren  nicht  allein 
sondern  auch  mit  y.ogeiv  kehren  zusammenhängen  mag, 
woraus  sogar  zwei  göttliche  Personen,  Kgiog  und  Kag^eiog 
entstanden  sind.  Die  Geis  aiyigr  ist  das  Symbol  des  Orkanes 
geworden»  weil  ihr  Name,  als  von  ätoam  stammend,  dies  au 
bedeuten  scheint,  und  das  Horn  (x^^)  bedeutet  die  Erfüllung 
{n^aivü)] ,  Elfenbein  {ileipag)  die  Nichtigkeit  {iXstpaiQM) 
u.  s.  w.  Manchmal,  wo  wirklich  zwei  ganz  unähnliche  Dinge 
einerlei  Namen  haben  (wie  z.  B.  im  Sanskrit  die  Kuh  und  die 
Erdej,  mag  auch  nicht  blosser  Gleichkiang  der  Laute  die  Ur* 
saehe  gewesen  sein  den  einen  Gegenstand  cum  Symbole  des 
anderen  au  machen,  sondern  die  Vorwelt  mag  audi  eine  wirk- 
Udie  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  gefunden  haben,  welche 
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wir  jezt  nicht  mehr  zu  entdecken  vennögen.  Dahin  rechne  Uh 
die  merkwürdige  Enchenuing,  dase  im  Gfiechiedien  im  L»- 
teinisdien  nnd  im  Deutschen  die  Papille  im  Ang  nnd  das 
Kindchen  oder  Müdehen  einerlei  Namen  haben«  nämlidi  x6iiij 

pupula  Kindchen. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  warum  das  Schwein  bei  den 
Aegyptem  und  den  Semiten  so  ein  verrufenes  unreines  Thier 
gewesen  ist  (denn  was  man  von  G^efnmdhettarücksichten  spiicht, 
ist  gerade  so  viel  werdi  wie  die  ErklSrnng  der  Besofanetdiuif 
mittelst  der  nSmlichen  Grande),  and  warnm  gerade  ein  Eber 
den  Adonis  todtbeissen  und  dem  Mclcager  Verderben  bringen 
musstc,  ingleiclien  warum  gerade  Löwe  und  Eber  dem  Hera- 
kles und  dem  Adrastos  (in  der  Person  des  Polynikes  und  des 
Tydeus)  anddemAdmetos  (der  sie  beide  in*s  Joch  spannen  mnss) 
so  Tiel  au  schaffen  machen.  Zwar  dass  der  Löwe  ttt^w  heiast» 
dieSonaenhisebeaeichne,  und  der  Eber  die  schlimme  Jahresaeity 
ist  leicht  einzusehen,  aber  der  Grund  davon  ist  minder  leicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen.  Aber  nichts  ist  kläglicher,  als  wenn 
hier  ein  Erklärer,  mit  extemporirteu,  auf  keinem  historischen 
Nachweis  gestüzten,  Einiallen  angestiegen  kommt,  und  in  dem 
Gefühle,  dass  er  da  etwas  EinfÜltiges  sage,  an  die  »naiven 
Vorstellungen  a  der  ältesten  Menschheit  appelUrt,  wo  es  doch 
keineswegs  um  müssige  Phantasie-Spiele  sich-faandelte,  sondern 
um  Heilmittel  z\ir  Tröstung  noth-  und  ang^tgepresster  Herzen. 
Ein  anderer  Erklärer  macht  den  Erymanthischen  Eber  zum 
Bilde  einer  Flussüberschwemmung,  den  Nemeischen  Löwen 
aum  Bilde  einer  abgelenkten  Ueberschwemmung.  Betrachten 
wir  einmal  den  Zag  jener  Sieben  gegen  Theben,  yennlasst 
durch  die  besagten  swei  Thiere,  Löwe  und  Eber  Hiydeas  und 
Polynikes  ,  und  getührt  von  dem  Verehrer  der  u^d()d(jT6ta 
Astarte.  Am  Altare  des  Regen -Zeus  ^Yinog^  schwören  sie, 
entweder  zu  siegen  oder  zu  sterben'^*).  Auf  dem  Hinauge, 
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ftb  sie  in  die  Gegend  Ton  üenieft  Icemneu^  finden  flie  slle 

Brunnen  versiegt  und  alle  Quellen  vertrocknet.  Da\^'ird  ihnen 
von  der  A\'iirterin  des  ^OcpiXtr^g  des  Scli laugen  -  Mannes,  von 
o^ßl  eine  Quelle  gezeigt,  bei  der  ein  Drache  liegt,  dw  eo 
eben  den  Ophehss  getödtet  hat,  ohne  Zwei&l  aber  T0n  diesem 
Ophehes  selbst  nickt  veradikden  gewesen  ist.  fichlangen  sind 
nHmHrb  immer  imd  übendl  die  Häter  unterirdiscbor  Sciiäse 
sowohl  als  auch  aus  dem  Boden  kommender  Quellen.  Dieser 
Draclie  fr)rdert  hier  das  erste  Opfer,  den  kleinen  Arflicnioros 
(ErstlingstodJ  y  der  mit  dem  Opheltes  mit  Unrecht  vermengt 
wild;  denn  Archemoros  ist  das  Opfer  weldies  diesem  Ung^ 
heneTy  so  wie  die  Hesione,  preis  gegeben  wird,  donit  es  die 
Quellen  wieder  rinnen  lasse,  und  nach  seinem  Tode  wird  er 
cum  PalSmon-MeHkertes  (Melkarthl,  dem  die  Isthinischen 
Spiele  gefeiert  werden,  deren  Bedeutung  wiederum  den  nach 
der  Erlegung  des  Löwen  «gestifteten  Nemeiüchen  Spielen  ent- 
spricht. Als  die  Sieben  nach  Theben  kamen,  forderte  der  dor- 
tige Drache  das  zweite  Opfer,  und  weil,  so  heisst  es,  die 
Tbeber  den  Sieben  zuTorkamen  in  der  Begütigung  jenes  Jh»r 
dien,  so  fielen  die  Belagerer  Thebens  alle  bis  auf  den  Adrast. 
Weil  einmal  von  Symbolen  des  Rej^ens  und  der  Quellen  die 
Kede  ist,  so  wollen  wir  auch  die  Bemerkung  nicht  unterdrü- 
cken, dass  man  Regen-  und  Wolkengötter  nicht  willkürlich 
SU  schafiien  bmucht,  wo  man  einen  Zst>g  ^Yiwiog^  JÜxfttiogf 
Üäf^iouihgj  *Imfiatogf  ^Ixofftog  Torfindet,  an  deren  Mythen  und 
Culten  sich  erkennen  ISsst,  wie  so  ein  Begengott  ohngeflÜnr 
aussehen  kann,  und  was  sich  für  Begriffe  mit  seinem  Wesen 
vereinigen  lassen.  Und  will  man  femer  wissen,  welche  Rolle 
die  Wolkenbildung  in  der  Griechischen  Mythologie  spiele,  so 
wende  man  sich  an  die  Nephele  und  suche  die  Sage  von  dieser 
und  dem  Phxixos  (dem  OerSsteten)  su  deuten:  ingletchen 
enmiere  man  sieh  an  die  Ceremonie,  mit  welcher  der  Priester 
des  Zeus  Lykaeos  in  Arkadien  durdi  magische  Berührung  der 
.Quelle  liyvii  mit  einem  Eichenzweig  bewirkte  dass  Nebel 
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aufstiegen,  Wolken  sich  bildeten  und  Hegen  das  Land  er- 
quickte"*). Und  diese  magische  Handlung  des  Priesten  in 

Arkadien  ist  wiederum  ein  Beweis,  wie  übereinstimmend  und 
gleichbleibend  ein  solcher  Glaube  durch  alle  Länder  \uid  alle 
Jahrhunderte  hindurchgehen  kann :  denn  in  Ilartmanns  Iwein 
oder  in  der  »Dame  yon  der  Quelle«,  wie  die  Dichtung  ur- 
•  sprungUch  heisst,  finden  wir  noch  den  nämlichen  Glauben  in 
der  nämlichen  symbolischen  Handlung  ausgeprigt  Auch 
werden  noch  jezt  in  den  Volks-MMhrchen  Quellen  Ton  Drachen 
zurückgehalten,  denen  man  diifiir  Mädchen,  an  Felsen  ange- 
kettete, preisgeben  muss,  noch  jezt  Prinzesisinnen,  mit  oder 
ohne  Kind,  wie  die  Danae,  in  Särge  genagelt  und  in's  Wasser 
gewoffen,  noch  jest  Rosse  zu  Brunnen  geführt,  aus  denen  sie 
sich  m  trinken  scheuen,  wenn  oberhalb  eine  Jungfirau  (Hq/wit» 
/Lug  ajtayxofiivrj  oder  ji^p^odlxf^  dsMl^mfi)  in  einem  sUbemeii 
Sarge  schwebt  . 

lt.  Die  Qaeilen  pkilesophlsclier  Mythen. 

Die  Noth  und  das  liedürfiuss,  sagten  wir,  hatten  die  Re- 
ligionen und  auch  die  Mythen  geschaffen,  und  jegliche  Noth 
muss  in  hohem  Grade  jene  ersten  Menschen  umxingt  haben, 
welche,  nackt  und  bloss  ans  dem  Paradiese  gestossen  mit 
▼ielen  auferlegten  Uebeln,  noch  keine  Mittel  den  Uebeln  su 
begegnen,  erfunden  hatten.  Aber  sei  die  Noth  auch  noch  so 
gross,  der  Mensch  findet  doch  noch  Zeit  zum  Spielen  und  zum 
Ruhen,  so  wie  er  auch  fast  noch  früher  an  Puz  als  an  Re- 
deckung  seiner  Blossen  denkt.  Und  so  wie  der  Spieltrieb  die 
Quelle  der  Künste»  so  ist  die  Ruhe  des  Leibes,  wenn  der 
Geist  der  Sorgen  sich  entschlägt,  der  Anfang  der  Philosophie. 
Denn  dann  beginnt  die  gegenständliche  Betrachtung  der 
Dinge,  wenn  die  Mühen  und  Schmerzen  nuclilassen,  und  sie 
selbst  ist  das  erste  Mittel,  über  den  Sclmierz  Herr  zu  werden. 

114)  Paus.  Vm,  38,  4. 
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Denn  wenn  die  erste  Betifubung  nach  dem  heftigen  Schlage 

de« Unglücks  vorbei  ist,  dann  kommt  die  Ketiexiou,  man  fängt 
an  über  die  Gründe  des  l'obels  nacbzudenken,  sein  eigenes 
Verschulden  gegen  das  unverdiente  Sehicksal  in  Abrechnung 
SU  bringen,  den  Best  seiner  Habe  sa  nbersdunien  und  sich 
wieder  einsuiiditen:  und  das  nennt  man  Tröstung.  Darum 
ist  jeder  Hiob  ein  Philosopli,  so  wie  jeder  Thersites  ein  Rai- 
sonneur  ist,  in  Folge  des  Unglücks  und  der  Unzufriedenheit: 
darum  bestehen  die  Schmerzens  -  Aeusseruugen  der  Leidenden 
in  den  alten  Tragödien  natuxgemäss  immer  aus  zwei  Theiien, 
in  dem  Schrei  des  Schmenes,  der  sich  in  Arien  ausUiasti  und 
in  angeknüpften  Betrachtungen,  in  denen  der  Schmerz  all- 
mShlich  verwimmert:  darum  endfieh  ist  auch  die  Elegie,  welche 
eben  diesem  zur  Ruhe-Kommen  der  Empfindungen  {jewidmet 
i$>t,  eine  so  sententiöse  Dichtart  geworden  und  bisweilen  in 
lauter  Gnomen  übergegangen. 

Unter  allen  TJebeln  aber  sind  keine  eigiebiger  für  die 
Phantasie  als  die  unabwendbaren,  gegen 'die,  wie  Euripides 
sagt,  kein  Orphischcr  Spruch,  kein  Zauber  und  kein  von 
Aerzten  gefundenes  Mittel  hilft,  und  nicht  einmal  die  Religion 
in  Opfern  und  Gebeten  eine  Abwehr  bietet  —  das  ist  der  Tod 
und  das  was  nachher  kommt,  das  Jenseits !  Einen  Grund  muss 
Alks  haben,  und.  swar  einen  mit  dem  gedachten  Wesen  der 
Götter  übereinstimmenden:  also  sind  als  Deutung  alle  die 
Sagen  entstanden  von  der  Schöpfung  und  dem  Sündenfall, 
vom  Paradies,  Elysium,  Himmel  und  Hölle  oder  Tartaros,  von 
einer  glücklithen,  mit  den  Götteni  in  brüderlicher  Eintracht 
lebenden,  Menschheit  (Aethiopen  Phäaken  und  Hyperboreer) 
and  Yon  ficevettiaAen  Empörern,  Satanen,  Giganten  und  an- 
deren Riesen,  von  rohen  Religion-  und  Sittenyerschmlihenden 
INdyphemen  und  von  zwar  gleichfalls  halbthierischen  aber  doch 
dabei  frommen  Cliironen  u.  s.  w.  Dazu  kommen  dann  noch 
(He  yieien  Fabeln  von  dem  Fortleben  und  Fortwirken  von 
Geistern  der  Abgeschiedenen,  welche  nicht  in  ihrem  Grabe 
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bleiben  und  auch  nicht  müssag  bleiben  wollen,  und  nicht  um- 
bin können«  um  die  Bfenacfaen  und  die  Dinge,  weldie  sie  hier 
wlatsen  haben,  sich  ferner  m  beknmniein.   Und  endlich 

knüpft  sich  daran  die  Sehnsucht  nach  einem  besseren  Zustande 
hereits  in  diesem  Leben,  die  Hoffnung;  auf  Entfernung  der 
Lehel  welche  mit  dem  Sün<leufall  hereingebrochen  sind,  auf 
«inen  deieiostigen  Iklöser  [Sotiotek  oder  Mesiias)  und  auf  eine 
WiederiBebr  des  goldenen  ZeHalten,  von  welchem  die  Bfoi» 
•eben  niebt  aufhören  werden  su  reden  und  lu  trKumen  so 
lange  sie  noch  von  Leiden  sich  gedrückt  ftihlen  werden.  Diese 
Purchten,  diese  Hoffnungen  und  diese  Träume  geben  rcic  lien 
8tofF  auch  zu  Mythen -Schöpfungen,  und  80  wird  das  uiisicht- 
baze  Reich  mit  Bewohnern  bevölkert  und  eine  Well  jenseits 
der  wiiUicben  gesdiaffen,  über  deren  Ausseben  und  Einxich* 
tung  die  Bfenseben  meistens  weit  besser  als  über  die  wiifcliche 
Welt  T^eselieid  wissen ,  von  ihrer  unaufliörlic  Ii  diehtenden 
Phantasie  belehrt.  Sodann  wird  die  Natur  und  werden  die 
Götter  selbst  in  die  Mitleidenschaft  hineingezogen :  denn  alles 
Geistige  findet  seine  Analogie,  ja  sogar  seinen  Stüxpunkt,  in 
dem  Physischen  Leiblichen;  und  da  die  Votginge  in  der  Natur 
Thaten  und  Leiden  von  Göttern  sind,  so  ist  es  klar,  dass  auch 
(i Otter  sterben  und  wietler  auferstehen,  so  wie  die  Natur  all- 
jälirhch  verdorrt  oder  erfriert  und  dann  zu  neuem  Lebeu  wie- 
der aufwacht.  Eine  grosse  Zal  von  Göttern  und  Heroen  ist, 
nach  der  Erlmdung  eines  gewaltsamen  Todes,  aus  dem  Hades 
befreit,  manchmal  audi  in  den  01}inp  emporgeföhrt  worden, 
andere  leben  und  walten  unsterblich  unter  dem  Boden  fort : 
und  sie  sind  der  Trost  und  die  Hilfe  leidender  Mensclien  nicht 
allein  zia  L  eberwinduug  der  Schrecken  des  'l'odes  sondern 
auch  oft  Sur  Befreiung  von  unheilbar* scheinenden  Krank- 
heiten, dass  man,  beinahe  schon  dem  Hades  verfeUen,  noch 
einmal,  so  wie  jene  Vorbilder  selbst,  daraus  entiassen  werde. 
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Dm  alto  tind  die  Quellen  philosophischer  Mythen,  wenn 
tnan  sie  so  nennen  will:  doch  verdienen  sie  schwerlit  li  diesen 
Namen,  schon  darum  weil  sie  unbewusst,  und  nicht  mit  dich- 
terischer Freiheit,  g^eschalfen  werden,  und  zweitens  weil  sie 
sich  eng  an  das  Bedürfniss  anknüpfen,  an  das  Abklingen  der 
Freude,  an  das  Verwinunem  des  Schmerzes,  an  das  Rasten 
Ttm  der  Arbeit,  weshalb  sie  auch  von  den  anderen  praktischen, 
auf  (las  Diesseits  und  das  alltä<?liche  Leben  bozü«i;lichen ,  im 
Wesen  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Dazu  kommt  noch  ein 
wic^tig:er  Umstand,  der  uns  warnen  muss,  keine  gar  2u  tiefe 
specnlatiTe  Weisheit  und  noch  weniger  etwa  eine  Erinnerung 
aus  dem  Gottesbewusstsein  im  Fkradiese  dahinter  zu  suchen. 
Sie  verrathen  nämlich,  wenn  man  sie  genauer  betrachtet,  gar 
kein  von  dem  Schein  der  Dinge  abgezogenes  uml  methodisches 
Denken  :  sondern,  so  wie  jene  ganze  jenseitige  AVeit  mit  allen 
ihren  Bewohnern  und  Zuständen  bloss  ein  zurückgestraltes 
Spiegelbild  der  diesseitigen  ist,  also  sind  z.  B.  auch  die 
Schdpfhngssagen  ledig^ch  nur  aus  den  alljSbrUchen  Belebun- 
gen der  Natur  und  Entwickelungen  der  Gewächse  im  Laufe 
der  Gilten  Jahreszeit  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbste  abgezo- 
gen, dergestalt  <l:iss  z.  B.  die  sechs  Schöpfungstage  den  sechs 
Jahresfesten  der  Färsen  entsprechen :  in  gleicher  Weise  ist  die 
Sittihith  nichts  weiter  als  ein  Tergiiissertes  Bild  det  nach  der 
grausamen  Oluthhize  alljährlich  mit  dem  Eintritt  der  Regenzeit 
und  dem  Schmebsen  des  Schnees  kommenden  Ueberscliwem- 
mun^en.  Eben  so  verhält  es  sich  ferner  mit  dem  lezteu  Welt- 
brande,  der  sein  Vorbild  hat  in  den  grossen  Verbrennungs- 
festeuy  welche  in  Syrien  und  auch  hin  und  wieder  in  Ghriechen- 
land  gefeiert  truxden»  und  dieser  Weltbirand  wiederholt  sich 
im  Brande  Trojas  und  in  det  Verbrennung  Saidanapals. 

Vrti  diese  Behauptungen  zu  beweisen,  wollen  wir  in  den 
nächsten  Paragraphen  einige  der  wichtigsten  Mythen  von  der 
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Schöpfuii^^  dem  Sündeiifall  und  der  Siiifluth  beleuchten,  die 
lias  Steckenpferd  der  allegorisclien  Mythendeuter  und  Vergöt- 
teier  des  Aberglaubens  sind.  Nur  wollen  wir  zuvor  noch  be- 
merken, dass  diesen  Mythen  wohl  manchmal  auch  Erzeugnisse 
müssiger  speculativer  Menschen  beigemischt  sein  können: 
denn  so  wie  es  in  jedem  Volke  Dichter  gibt,  so  hat  es  in  jedem 
AV(»hl  auch  sinnige,  mehr  zur  Betrat  htung  geneigte,  Mensclien 
gegeben,  die  das  Nachdenken  über  die  Gründe  der  Dinge  zu 
ihrem  Geschäfte  machten,  und  die,  wenn  sie  auch  manchmal 
von  anderen  darum  getadelt  wurden,  wie  der  Amphion  bei 
Euripides  und  wie  Cicero  unter  den  Römern,  doch  von  ihrem 
angeborenen  Trieb  nicht  lassen  konnten.  Und  wie  alt  die 
Einkleidung  speculativer  Gedanken  in  das  Gewand  der  Fabeln 
sei,  das  erkennen  wir  aus  vielen  Beispielen.  Nur  muss  man 
diese  Einkleidung  nie  für  eine  bewusste  und  willkürliche 
halten  nicht  bloss  bei  jenen  Denkern  aus  dem  Volke  nicht, 
sondern  auch  bei  denen  nicht,  die  als  Schriftsteller  sich  Uber 
die  Menge  zu  erheben  anfiengen.  So  lange  i^mlich  das  Den- 
ken und  Dichten  in  den  Händen  des  Glaubens  gefangen  liegt, 
ist  kein  freies  abgezogenes  Schatfcn  möglich  :  und  wer  in  jeder 
Naturerscheinung  das  Wirken  und  \\'alten  von  Dämonen  siht, 
der  kann,  wenn  er  über  die  Gründe  der  Dinge  nachzudenken 
anfängt,  natürlich  nicht  anders,  als  wiederum  diese  Götter  und 
Geister  in  Handlung  sezen,  so  dass  also  zwischen  seinen  Den- 
ken und  dem  früher  betrachteten  Volks -Denken  kein  speci- 
fischer  Unterschied  sein  kann.  Asien,  in  Avelchem  die  Sonne 
der  Wiüöeubchaft  niemals  aufgegangen  ist  um  die  Uebel  des 
Wahnes  zu  zerstreuen,  ist  von  den  ältesten  Zeiten  an  reich  an 
derartigen  Denkern  gewesen,  und  das  ist  ohne  Zweifei  das- 
jenige was  unsere  mythologischen  Forscher  meinen,  wenn  sie 
von  einem  durch  die  Phantasie  vermittelten  Denken  der  naiven 
Vorzeit  reden.  Auf  den  Namen  käme  es  eben  nicht  an,  wenn 
man  sich  nur  dal)ei  bewust^t  geblieben  wäre,  dass  jene  Ilalb- 
Denker  (wozu  sie  auf  diese  Weise  gemacht  wurden)  an  di& 


üigiiized  by  Google 


A.  Von  dem  Ursprung  der  Mythen.  1 03 

Existenz  ibrer  mythologischen  Gestalten  und  Geschichten 
auch  selber  wirklich  geglaubt  haben,  und  dass  mithin  diese 
Götter  und  ihre  Sagen  ihnen  «uch  niemals  blosse  Bilder  ge- 
wesen seien.  Die  Erfindungen  solcher  religiöser  Denker  aber 
unterscheiden  sich  von  den  volksthiimlichen  nur  dadurch  dass 
sie  meistens  keine  Wurzel  unter  dem  Volk  und  im  Cultus  ge- 
fiisst  haben.  Mit  den  Allegorien  berühren  sie  sich  oft  näher 
als  die  gewöhnlichen  Mythen,  weil  ihre  Urheber,  obgleich  un- 
bewusst,  doch  in  der  nSmlichen  Weise  wie  die  Dichter  verfah- 
ren sind,  also  dass  sie  gewissen  Bewegungen  in  der  morali- 
schen und  piiysischen  Welt  Leben,  Empfindung  und  Hewusst^ 
sein  gaben y  freilich  mit  dem  Unterschied  dass  ihre  Figuren 
wirklich  lebten,  die  der  Dichter  aber  bloss  so  gedacht  wurden. 

14.  Die  Mythen  von  der  Scbtfpfang. 

Am  ersten  wird  man  immer  geneigt  sein,  eine  entweder 
im  Geiste  aufgegangene  oder  von  aussen  gekommene  Urofi'cu- 
barung  anzunehmen,  wenn  man  etwas  von  den  sum  Christen- 
thnm  gehörenden  Ideen  in  den  heidnischen  Sagen  vorfindet, 
z.  B.  von  der  Bänschwärzung  des  Bösen  in  die  Welt  durch 
böse  Dümonen,  von  der  Vertilgung  einer  sündigen  Mensch* 
heit  durch  die  Sinfluth,  von  der  Kettung  eines  Samens  der- 
selben durch  einen  zweiten  Adam  u.  s.  w.  Alles  das  aber 
findet  sich  vor  in  den  Glaubens-Sachen  der  Barsen,  und  zwar 
in  solcher  Gestalt,  dass  sich  keineswegs  eine  Entlehnung  aus 
dem  Israelitischen  Glauben  annehmen  lässt,  eher  umgekehrt, 
weil  die  Ftosische  Gestalt  weit  mehr  inneren  Zusammenhang 
in  sich  selbst  als  die  biblische  hat,  und  auch  den  Natur-Ereig^ 
nissen  weit  besser  entepricht.  Denn  das  ist  es,  was  wir  hier 
zeigen  wollen,  dass  auch  die  derartigen  Sagen  lediglich  auf 
gewisse  alljährlich  wiederkehrende  Zustände  der  Natur,  als 
regelmässige  Manifestationen  von  Göttermächten,  sich  grün- 
den, und  gewissen  damit  zusaramenhibigenden  Festen  miid 
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Cultus-GebräucUen  cur  Auslegung  dienen,  ganz  wie  die  iUni- 
gen  Mythen. 

In  sechs  Fristen  hat  dem  Panen- Glauben  zulolge  der 

Oraiusd  durch  sMn  8chöpfun*^-Wort  die  Welt  geschalfen. 

Aber  diese  }>edis  Frisiten  vertheileii  sich  auf  den  Jahresumlauf 
80  das8  die  Weltschöpfung  gerade  iu  dem  Zeitraum  eines 
Jahres  zu  Staude  kommt.  Und  diese  Frinteu  geben  die  sechs 
grossen  Jahresfeste  der  Parsen,  die  Crahanbars»  deren  jedes 
fimf  Tage  dauerte.  Das  erste  Fest  feierte  die  Schöpfiing  des 
Himmels,  das  aweite  die  der  Gewässer,  das  dritte  die 
der  Erde,  das  vierte  galt  den  Bäumen  und  Gewächsen, 
die  beiden  lezten  den  Mens  v  Ii  e  n  und  den  T  h  i  e  r  e  n  * '® i . 
Die  Genien  der  Monate,  in  welche  die  Fesste  fielen,  entspre- 
chen den  genannten  Schöpf\ingen,  nämlich  1.  Ardibelicscht, 
der  Amschaspand  des  reinen  himmlischen  Feuers» 
2.  Taschter^  der  Greber  des  Wassers,  3.  Schahriver, 
Amschaspand  der  unterirdischen  Metelle  {nXa^tap), 

4.  Mithra,  der  Mittler  heitler  Welten,  der  also  die  erstor- 
bene Schöpfung  ANieder  belebt  und  l)ekleidet  mit  G  ewächsen, 

5.  der  Dai,  der  Monat  »des  Scliöpferstt,  enthält  die  Schöpf- 
ung der  Thiere,  endlich  6.  der  Sapandomad^  der  Am- 
schaspand der  unterwürfigen  £rde,  die  des  Menschen.  Dass 
nun  ein  Mytiius,  der  so  mit  dem  Cultus  verwachsen  ist,  weder 
von  draussen  entlehnt  noch  erst  später  erfunden  sein  kann, 
versteht  sich  von  selbst.  Noch  dazu  entsprechen  diese  Freiem 
auch  in  den  Gebräuchen  den  bei  anderen  Völkern  gefeierten 
Jahresfesten.  Bei  den  Aegypten!  z.  H.  hatte  man  fiinf  heilige 
Schalttage,  welche  dort  vom  Hermes  (Toth)  dem  Jahre  beigefügt 
waren,  und  an  einem  jeden  dieser  Tage  war  eui  hedeutender 
Gott  von  der  Rhea  (Nutpe)  geboren  wovden,  welchem  demnach 
dieser  Tag  heilig  sein  musste,  nämlich  am  erbten  der  Osiris,  der 


116)  Spiegels  Avetta  II.  p.  4  und  p.  C.  Note  S.  Vullers  Fxag. 
Ober  dt«  BsL  Zonmt.  p.  23  f.  p.  47  f. 
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sogkich  bei  Miner  Geburt  mit  knter  Sttsome  «icb  alt  den  Hema 
der  "Welt  anktindi^,  am  zweiten  der  Anieris  oder  der  alte 

Horns,  am  dritten  der  oin  Busf«Uig  war  der  'rv])h()n,  der  /\ir 
Unzeit  seiner  Mutter  aus  der  Seite  hervorbrach,  am  vierten  die 
Isis  ganz  im  Feuchten,  am  fünften  die  Nephtys,  welche  den 
Typhon  heuzathete"'].  Bei  denPerBem  wurden  ausser  den 
genannten  Jahresperioden  noch  fünf,  den  Gahanbaxa  entspre- 
chende, Schlusstage  zum  Dank  für  dieErschafFiin^-  aller  Dinge 
^('feiei-t  "®  .  Auch  die  Gricclien  begiengen  unter  verschiedenen 
Namen  und  in  verschiedener  Weise  in  den  verschiedenen 
Staaten  mehrere  solche  Jahiesfeete,  welche  besonders  die 
Eigenthtfanlmhkeit  hatten ,  dass  man,  wie  in  der  goldenen 
Zeit,  eine  allgemeine  Gastbewirdiung  Fremder  und  Ginhei- 
mischer und  eine  zeitweilige  Freigehnng  der  Sclaven  übte, 
einer  Sitte,  worin  die  Parsisc  hen  (iahanbars  mit  den  Kqovioig 
sowohl  als  auch  mit  den  Satumalien  zusammen  stimmen.  Alle 
solche  Jahre^iMte  nämlich  waxen  erstlieh  Reinigungsfeste  für 
das  ganie  Volk  und  sogar  auch  für  die  von  Dämonen  befleck- 
ten Elemente,  und  sodann  Versohmmgsfeste,  indem  nach 
Beseitigung  des  Sündenschmuzes  die  goldene  Zeit  >iv'iederge- 
kehrt  schien,  wo  alle  Mens(  lien  Hriider  waren  und  seihst  auch 
mit  den  Göttern  in  vertrautem  Verhältniss  lebten.  Darum 
bestanden  diese  Feiern  immer  aus  zwei  Theilen,  einer  Trauer- 
Ceremonie  welche  dem  Vergangenen  mit  seinen  Sunden  ge- 
hörte, und  einer  Freuden -Feier,  mit  welcher  man  in  die  neue 
Zeit  hineingieng.  Wo  man  nur  drei  Jahreszeiten  unterschied, 
da  wird  man  auch  nur  drei  solche  Feste  gefeiert  haben,  wie 
z.  B.  bei  den  Juden  das  Pai^sah,  das  Püngstfest  oder  das  Fest 
.der  Wochen  und  daa  Lauber -Hütten -Fest  gewesen  sind, 
denen  immer  eine  fünftägige  Bühne  vethergieag.  80 
feierten  die  Lahedünonier  Aare  Hyakinthien  und  ihre  Ksmeien 


117,1  Flut.  Isid.  c.  12. 

118)  Buncker  II,  377 Üt.  Avsg. 


Digitized  by  Google 


106     H.  Ueber  die  Entetehung  und  WeitnbUdiuig  der  Myfhen. 

gleich  PfingBt-  und  Lauberhüttenfesten:  und  bei  den  Athe- 
nern sind  besondere  die  Buss-  und  Reiniguiigsfeste  der 
Anthesterien  und  der  Thargelien  von  grosser  Bedeutung 

gewesen. 

m 

IS.  Die  Sagen  vom  der  SInfleth  bei  den  Parsen  «nd 

dea  AsByrkra« 

Sowohl  der  Dämon  des  Winters  als  auch  der  Dämon  der 
Alles  verbrenuendeii  Sonneugluthen  veriiiireiTii^'tcii  die  Erde 
samt  deu  Sünden  der  Menschen.  Darum  bedurfte  sie  einer 
Abwaschung  durch  Regengusse  und  Ueberschwenunungsflu- 
then.  Dieser  Glaube  hat  den  Sagen  yom  Pandies  und  von  der 
Siniludi  ihre  Bntstehung  gegeben,  die  sich  zwar  überall  Tor- 
fiudeu,  aber  ihre  vollständigste  Ausbildung  in  dem  Zweistrom- 
lande Mesopotiunien  erhalten  haben  mögen.  Wir  betrachten 
zuerst  die  Persische  Sage,  nach  dem  Vendidad  in  ISi)iegels 
Avesta  I.  p.  69  ff^,  die  sich  unmittelbar  an  die  Schöpfungs- 
Geschiohte  anschliesst  und  in  allen  ihren  Momenten  so  unzer- 
trummert  und  so  deutlich  ist,  dass  man  su  ihrer  Erklärung 
keiner  Heziehung  stammverwandter  Sagen  bedarf,  viehuehi-  sie 
selbst  die**en  zur  Enträthselung  dient. 

Yima  (l)shem  oder  Dshemshid  beiFirdusi),  dererste 
Mensch  dem  Ormuzd  die  Offenbarung  gegeben  hat  und  der 
Triger  des  Gesezes,  hat  zuerst  die  Welt  bevölkert,  und  unter 
seiner  Herrschaft  war  kein  Winter,  kein  Tod 
u.  s.  w.  Er  führte  goldene  Siegeswaffen,  und  herrschte  erst 
über  dreihundert  Länder  voll  Vieli,  Menschen,  Hunden,  Vö- 
geln und  Jb'euerstätten,  dann  sind  allmählich  neunhundert 
daraus  geworden«  und  die  Erde  wurde  zu  enge  fiir  die  Bevöl- 
kerung. Da  gieng  Yima  wieder  gen  Mittag  der  Sonne  (und 
dem  Siz  der  guten  Grötter)  entgegen,  und  spaltete  die  Erde 
mit  einer  goldenen  Lanze,  und  maclite  sie  aus  einander  gehen 
durch  sein  Gebet,  dass  sie  um  drei  Diittheile  grösser  wurde. 
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Nun  hatte  Onnuxd  in  Äen  Ized  (Göttern)  ein  Volk,  und  ihm 
geg^enüber  Yima  in  den  Menschen  im  Paradiese  [Airyana- 
raeja  ebenfalls  sein  Volk.  Aber  nun  verdarb  Ahriman  diese 
Weh,  indem  er  den  Winter ,  die  WaBserfluthen ,  die. 
Schlange  u.  b.  w.  hineinbrachte.  Damm  be&hl  Oimusd 
dem  Yima,  einen  Ghfften  su  machen  ycm  der  Länge  efner  Beit- 
bahn  in's  Grerierte,  und  dorthin  zu  bringen  den  Samen  alles 
Viehes,  der  Menschen,  Hnnde,  Vöf,^el  nnd  der  rothbrennenden 
Fener.  Die  Milchkülie,  die  Fische  in  ihren  Wasserbehältern, 
die  Vögel,  alles  soll  in  besonderen  viereckigen  Räumen  initer- 
gebracht  werden,  und  sollen  daher  Stockwerke,  Säulen,  Höfe, 
Verachlige  eingerichtet  weiden,  dass  der  Samen  alles  Leben- 
digen, auch  aller  Grewächse  und  Speisen,  der  besten  und 
wohlduftendsten,  erhalten  werde.  Dort  ist  nun  aber- 
mals kein  Zank,  kein  Verdrnss,  kein  Betnig,  kein  Mangel, 
kein  Unmaass,  keine  Krankheit  u.  s.  w.  Oben  an  dem  Garten 
■  sind  neun  Brücken,  in  der  Mitte  sechs,  unten  drei:  an  der 
obenten  wohnen  1000  Menschen,  an  der  mittleren  600,  an  der 
untersten  300.  Herum  geht  ein  Umkreis  mit  einem  Thor  und 
einem  Fenster.  Diesen  Umkreis  schafit  Yima  auf  den  Baih 
des  Onuuzd  mit  seiner  goldenen  Lanze  nnd  tla<hirch  dass  er 
auf  die  Erde  tritt  mit  den  Fersen  nnd  sie  mit  den  Händen 
schlägt,  ganz  so  wie  Menschen  wenn  sie  die  Erde  aus  einander 
treiben  wollen.  Innerhalb  leuchten  die  Gestirne,  Sonne  nnd 
Mond,  und  das  Jahr  ist  wie  6in  Tag  (ohne  Nacht).  AUe 
40  Jahre  wird  Ton  einem  Menschenpaare  ein  anderes  Men~ 
schenpaar  geboren,  eben  so  geht  es  auch  bei  den  Thieren. 
Das  Leben  ist  paradiesisch. 

So  Yfie  dieser  Glaube,  und  zwar  aus  den  nämlichen  Gmn- 
den  wie  die  Schöpfungs-Sage,  nicht  aus  dem  biblischen  ent- 
lehnt sein  kann,  so  weist  audi  der  Yima  auf  einen  ganx 
anderen  Ursprung  zurück.  Dieser  Yima  ist  nXmlioh  dieselbe 
Person  mit  dem  Indischen  Yama^  wdcher  in  den  Vedas  als 
König  der  Todten  (Wodan  eine  besondere  Welt  bewohnt. 


1 6$     U.  Ueber  du  £nUteluuig  wa^  W^lttlUdviig  d«r  Mythen. 

wo  «r  die  Uinvterbliclien  um  sich  voiBmmlt  INm»  Welt  isi 
keinetwegs  dne  Weit  des  fichreckens»  sendem  die  Räune  sind 

lustvoll,  es  herrscht  dort  Fröhlichkeit  Freude  Luat  und  Entr^ 
¥Ück('u  -  also  wie  unter  Kronos  und  wie  beim  Wiiotan  in  Wal- 
balla*^^).  In  Iran  also  ist  aus  diesem  König  der  Seiigeu  der 
Behenecher  eines  dop^lten  Pantdieaes  geworden,  einet  nr* 
qpgfinglichen  vnd  eine«  nach  der  Yenuureinigimg  duzek  Ab* 
Sonderling  wieder  hergestellten,  so  dass  der  Yimä  Adam  und 
Noah  in  ^iuer  Person  ist.  Die  Verwandlung  des  Gartens  iji 
eine  Arohe  mag  wohl  zuerst  in  der  Bahylonisrheu  Tradition 
Stattgefunden  haben,  und  sie  war  eine  nothwendige  Folge  der 
eingemischten  Sinfluth.  Dieee  Sinfluth  nun,  welche  mitsammt 
dem  Dämchen  o4er  der  Schlange  (in  Gestalt  einer  Schlange  ist 
nümlich  der  Ahriman  üi  die  Sohöpfung  des  Ormusd  eingebro- 
chen und  hat  sie  verunreinigt  und  verdorben  mit  Hilfe  der 
von  ihm  selbst  geschafTenen  Mächte   auch  bei  den  Ci riechen 
wiederkehrt,  wird  überall  als  eine  Abwaschung  der  Erde  nach, 
deten  BeAeokung  durch  den  (von  Ahiims«  geschaflenen) 
Winter,  ffir  eine  Reinigung  und  ]Entsiindigung  angesehen.  Man 
wurde  darum  sehi  itren^  wenn  man  in  dieser  allgemein  yeibrei- 
t^ten  Sage  eine  Erinnerung  an  gesdielicuc  l'>drevoluti(men, 
an  das  Zurücktreteu  des  Meeres  von  Liintlrm  welche  es  früher 
bedeckt  hatt«,  oder  an  Ueberiluthungeu  früher  bebauter  Länder 
u.  a.  w.  sehen  tfolHe.  .Denn  abgerechnet,  dass  dergleichen 
Bevolutionen  nioht  von  Menschen  erleht  worden  sind»  pflegen 
auch  keine  einmaligen  historischen  lireignisse,  und  wenn  sie 
noch  so  erschütternd  ^N  uren,  den  StoJtf  zu  Mythen  herzugeben, 
sondern  nur  die  regelmässig  wiederkehrenden,  dergleichen 
aMchdie  übenohw^nimenden  Gewässer  im  l^nze  sind.  Darum 
ist  es  amsh  vmmmaX,  die  Anfinge  irgend  eiskear  YoU^es^  oder 
Xiendesaeaehichle  oder  die  Ansiedelung  eines  Stwnmea  an  der» 
artige  Seigen  muknüpfen,  so  wie  mim  uberhewpt  hinter  4m 


119)  Spisgeli  Aw&tAl.  p.  7. 
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Mythen  ehen  so  wenig  Geschichte  als  irgend  eine  andere  Wis- 
senschaft zu  suchen  hat. 

Wo  nun  grosse  Ströme  im  Lenze  mit  verlieercuden  Ueher- 
«chwemmungen  auftreten,  wie  in  Mesopotamieu,  damusste 
die  Sage  tob  dsr  Sinfluth  ein«  giösiero  Bedeutung  gewinnen. 
Dort  sind  die  Fisch-Götter  und  die  Vögel-Götter 
SU  Hause:  jene  wohnen  m  der  Uebenchwemmung,  diese 
machen  ihr  ein  Ende.  Und  nach  der  dortigen  Sage  ist  der 
Assyrische  Adam-Prometheus  selbst  ein  Fisch-Gott,  Oannes 
(Ann  ,  gewesen,  der  die  Menschen  aus  dem  thierischen  Zu- 
stande herausriss,  Wissenschaft  und  Künste  lehrte.  Nach  ihm 
kommen  noch  sechs  solche  Fisch-Menschen  (deien  jeder  eines 
der  heiligen  Bucher  den  Babylomem  hmAUt),  und  der  leite 
Ton  ihnen  heisst  Xisuthros,  unter  weldliem  die  Sinfluth  rieh 
ereijrnet .  Dieser  haut  auf  Befehl  des  Kronos  (Bei),  wie 
Berosos  erzält,  ein  Scliiflf  ganz  wie  Noah,  in  welches  er  auch 
den  Samen  von  allau  Pflanzen  und  Geschöpfen  bringt.  Aua~ 
gesandte  Vögel  heoeugen  ihm,  dass  die  Fhith  Torüber  sei;  dae 
Schiff  landet  an  einem  Berg  in  Armenien:  die  Ausgesti^ganeB 
erriditen  einen  Altar  und  oi^Nrn;  hemadi  wird  dieser  Neah 
zu  den  Göttern  entrückt.  Bei  dem  Taubenweibe  Semiramis 
aber,  welches  als  Kind  von  Tauben  ernährt  wird  und  als  Taube 
aus  ihrem  Paläste  loitfliegt  bei  ihrem  Tode,  kommt  der  Oannes 
abermals  zum  Vorschein  als  dessen  Gatte,  Namens 
Onnes^').  In  der  Seminmia  aelbat  endUeh,  der  Toohter  der 
Fiifih-Göttin  De^Mto,  eneheinen  beide  Fälgettschaften,  die 
des  Fisdies  und  des  Vogels,  geeinigt,  und  der  Syrisoheo 
Göttin  zu  Ileliopulis  waren  die  einen  so  gut  wie  die  anderen 
heilig. 


ItO)  Buneker,  Gesch.  des  Ali.  I.  p.  US. 
121)  8.  Deaoksr,  GsmIi.  dai  Alt  I.  p.  WT.  a. 
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Säodenfall. 

Zu  Kolonofi  bei  Athen  \MU(le  neben  dem  iTTiroTf^g  IJo- 
aeiÖLJv  auch  6  nvqcpoqoq  ^eog  Tvfäv  Jlgoftrjd^evg  verehrt,  wie 
Sophokles  Oed.  C.  56  bezeugt^  und  sein  Scholiast  theüt  dar- 
Über  folgendes  Zeugniss  des  Apollodoros  mit:  »der  Ptome' 
theus  wird  ndt  der  Athena  zugleich  in  der  Akademie  verehrt, 
gleichwie  auch  der  Hephästos,  und  es  ist  dort  ein  aUes  Stand- 
bild von  ihm  und  ein  Altar  in  dem  T€fi£vog  der  Ciuttin.  Man 
zeigt  auch  ein  altes  Grundgestell  am  Eiugan«:;:  worauf  das  Bild 
des  Prometheus  und  des-  Hephästos  ist :  der  Prometheus  {wie 
auch  Lysimachos  sagt)  ist  zuerst  abgebildet,  älter  und  mit 
einem  Stab  in  der  Hand,  der  HephÜstoe  neu  und  nachherig, 
und  ihr  gemdnsamer  Altar  ist  auf  dem  Gbrundgestell  ebenfidls 
ausgepiitj^tu.  Dazu  muss  man  das  Zeugniss  des  Pausanias 
T,  2  fiigen  :  »Jn  der  Akademie  ist  ein  Altnr  des  Prometheus, 
und  beginnt  von  ihm  aus  der  Wettlauf  mit  brennenden  Fackeln 
nach  der  Stadt  zu.  Es  kommt  darauf  an,  seine  Fackel  unter 
dem  Laufen  brennend  zu  erhalten :  denn  yerlöscht  sie,  so  hat 
der  erste  keinen  Anspruch  mehr  auf  den  Sieg,  eben  so  der 
zweite  und  der  dritte  nicht,  wenn  ihnen  die  Fackel  verloschen 
ist.  Es  ist  dort  auch  ein  Altar  der  Musen  und  des  Hermes 
und  innerhalb  einer  der  Athena«.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
man  ausser  Athen  sonst  nirgends  eine  Spur  göttlicher  Ver- 
ehrung des  Prometheus  findet,  man  müsste  denn  etwa  den 
Lehm  bei  Panope  oder  das  zweifelhafte  Denkmal  beiArgos^'*} 
dafür  gelten  lassen.  Auffällig  ist  es  auch,  dass  bei  Athen 
selbst  ursprünglich  nur  ein  Bild  und  6in  Altar  gestanden 
hat;  und  dieses  Bild  mit  dem  Stab  in  der  Hand  und  sonst 
keinem  Abzeichen  kann  schwerlich  den  Prometheus  bedeutet 
haben.  Man  könnte  also  dazaus  die  Yermuthung  ziehen,  dass 


128)Fatti.  X,U.  U,  19.  s.  B. 
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der  PhymetfaeoB  eint  epSter  von  den  Aihenarn  beigefugt  wor- 
den sei,  gleichsam  als  eine  Verdoppelung  des  Hephästos,  um 
den  durch  Hesiod  berühuit  gewordenen  Titanen  bei  sich  zu 
haben,  der  auch  in  der  Entbindung  des  Zeus  von  der  Athene 
dem  HephäBtos  subetituirt  wordea  ist  ^*^},  und  sogar  auch,  wie 
der  Hej^ütetos,  von  der  Hera  geboren  werden  muflste*'*). 
Trozdem  braucht  man  die  Vereinigung  der  beiden  Gotter 
nicht  fiir  eine  bloeee  Erfindunn^  der  Attiker  zu  halten,  denn 
sie  ruht  auf  einem  guten  Grunde.  Sie  gehören  nänüich  von 
Haus  aus  beide  zu  den  Kiesen  und  Urmenschen  welche  unter 
Kronos  die  Welt  besessen  haben,  obwohl  der  koboldartigo 
Hephüatoe,  der  sich  su  dem  Titanen  Terhält  ao  wie  ein  Sdiwan- 
EUe  XU  einem  Lieht-EUsn,  erat  Ton  der  Hern  abatammen  wXL 
gldeh  dem  Typhaon,  wobei  die  Hera  als  Erdengottin  gelaflet 
ist.  Darum  ist  diese  Gemeinschaft  auch  in  den  Dichter-Mähr- 
chen nuch  nicht  verwischt :  denn  auf  Ijcmnos,  wo  Hephästos 
eine  Werkstätte  hat  in  dem  dortigen  Vulkane,  hat  Prometheus 
auch  seinen  Feuer-Diebstahl  vollbracht  **^),  und  vielleicht  ist 
ihm  der  Heiihiiatoa  sogar  daau  behilflich  gewesen  ,  indem  er 
bei  Aeschylus  Ton  seinem  yiefjährigen  Umgang  mit  dam  Ftome- 
theift  spiicht  und  so  viel  Mitgefühl  mit  dem  Gestraften  iussert 
Diese  Entv\endung  war  indcss  ursprünglich  kein  Verbrechen, 
und  ist  erst  von  den  Dichtem  dazu  gemacht  worden.  Es  han- 
delte sich  nämlich  um  nichts  Anderes,  als  um  die  Anzündung 
eines  reinen  Feuers,  welches  aus  dem  Himmels^  und  Sternen^ 
Peuex  genommen  werden  muaste,  gleichwie  dies  Zomater  und 
Perseus  bei  den  Pexsem,  und  noch  manche  andere  anderwSrtSy 
gethan  haben,  und  dieses  Feuers  bedurfte  man  zu  dem  ewigen 
Herd- Feuer  in  den  Prytaneen ,  an  welchem  auch  der  Hephä- 
stos mit  der  HesUa  (Vesta)  Antheü  hatte,  so  dass  also  dessen 

123}  Apollod.  I,  3,  n.  Schoi.  ApoUon.  II,  1249. 

124j  Schül.  11.  I,  205. 

125)  S.  Cic.  Tusc.  II,  10,  23  Prmnethei furtum  Lemnium. 

126)  Vgl.  Aesch.  Prom.  14  und  39. 
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Bntwettdimg»  wesn  et  eine  Entwendung  war,  auch  im  Inter- 
etee  des  Hephästos  gelegen  haben  mnaa.  Mit  dem  gewonm^ 

nen  Feuer  nun  soll  der  l'romctheus  auch  alles  dasjenige 
gemacht  haben,  was  sonst  den  nuterinlisclion  8chmie<len 
(Hephästos,  Wieland  u.  s.  w.)  beigelegt  wird,  was  ihm  weui§;«r 
siemt  als  die  £cfiiidttiig  aller  Künste,  durch  welche  das  ge- 
leUige  Leben  der  Meneehen  besteht,  weil  derartige  Erfindim- 
gCB  SU  den  Verdiensten  aller  Stammväter  von  Vötkerstimnien 
und  bürgerlichen  Gemeinden  gerechnet  werden.  Man  mnas 
nämlich  ferner  wissen,  dass  Menschen  -  Schöpfung  Staaten- 
Gründung  und  Anzündung  des  Heerdfeuers  in  einer  Person 
vereinigt  zu  sein  pflegen,  und  dass  auch  in  diesen  Verdiensten 
der  Prometheus  weder  als  der  erste  noch  als  der  einaigo  in  der 
Mythologie  dasteht.  Mensdien- Schöpfungen  i.  B.  gibt  es  in 
den  Griechischen  Sagen  woM  ein  halbes  Dusend,  wir  nennen 
bloss  die  iSteiu-Mensclien  Dcukalions,  die  Ameisen-Menschen 
des  Aeakos  und  Peleus,  die  aitagtoi  des  lasun-Kadmos.  Heim 
Prometheus  nun  wird  diese  Schöpfung  auf  zweierlei  Art  ange- 
geben: Aeschyltts  Hast  ihn  Thier  -  Menschen  in  Menschen 
verwandeln  mitteht  der  eingeführten  Cultur-Mittri,  andere 
liseen  ihn  Menschen  aus  Lehm  formen,  was  vielleieht  auch 
der  Lehm-Mensch  Ilrjleig  einmal  gethan  hat.  Als  Titane  hat 
Prometheus  nothwendig  auch  in  deii  Tartaros  liinabgestiirzt 
werden  müssen  ist  doch  auch  sein  Freund  Hephästos  ein  ]>aar 
Male  aus  dem  Himmel  hinabgeworfen  worden,  trozdem  daee 
«r  eigentlich  schon  den  unteren  Regionen  ong^örte),  und  sa 
solcher  Bestnfing  musste  ein  Grund  vmlianden  sein :  damn 
hat  seine  Fsuer- Entwendung,  seine  Begünstigung  der  Men- 
schen und  {-dst  alles  was  er  gethan  hat,  den  Grund  dazu  her- 
geben müssen.  Indessen  ist  er  nicht  im  Tartaros  geblieben, 
so  wenig  als  Kronos  und  die  anderen  Titanen.  Aber  seine 
Erlösimg  ist  abermals  ▼on  Dichtem  anageschmückt  wtnden,  so 
dass  das  Ursprüngliche  von  den  Zuthaten  schwer  xu  schoiden 
ist.  Dass  för  ihn  der  kranke  C9uBon  siek  dem  Tode  hiagibt» 
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weil  nur  um  <U«aea  iMft  der  Ueberwinder  der  HeUe  Henkles 
ikn  erlöMn  lunm»  ist  dcbedick  €i&  eitir  Zug  der  Sige:  denn 
der  Helbmeoflch  Chiron  reiht  «ach  ebenfidle  en  die  Khuee  jener 

mi&sgestalten  Wesen  zu  denen  der  Hephästos  gehört  und 
konnte  niit  dem  Menschen- Scliöpfer  Prumelheus  so  eng  ver- 
bunden sein  wie  er  mit  dem  anderen  Menschen -Schöpfer 
Peleus  verbundoi  ist:  nnd  er  gehört^  wie  He^phistoe»  den 
unteren  Räumen  uxBpr&ng^ch  an:  warum  hätte  er  eleo  nieht 
gerne  filr  einen  anderen,  der  als  Titane  dem  Reich  des  Liehtes 
angehört,  hinabgehen  sollen?  Und  wie  sehr  der  l'romethcus 
den  derartigen  Wesen  befreundet  ist,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  er  zu  den  Kabireu  gerechnet  wird'^^  und  dem  Sohol. 
Hes.  ^*  48  sufolge  von  der  Nymphe  Asopis  geboren  war* 

Also  sehen  wir  dass  auch  bei  dem  IVometheusy  dieeem 
Stedranplerde  der  allegorislreDden  und  philosophirenden  My- 
tlieudeuter.  Alles  auf  die  nämlichen  volksthümlicheu  JJegritfe, 
wie  bei  anderen  Mythen  und  mythologischen  Personen,  zu- 
rückgeht. Und  doch  sind  diese  Mythen  durch  hineingelegte 
fiemdartige  Ideen  Ton  den  ältesten  ^Seiten  her  entateUt  und 
verdreht  worden. 

11.  Der  Premetheus  bei  Hesled. 

Denn  bereits  bei  Hesiod  repräsentirt  der  Ilgofitj-d-eig  oder 
Vorbedacht  mit  seinem  Bruder  ^ETti/atf^eig  oder  N a e h be- 
dacht den  Sieg  des  menschlichen  Verstandes  über  die  Natur« 
loäfte  und  die  Gotter,  und  wiederum  muh.  seine  Bediörung 
und  sein  Unterliegen.  Und  zwei  Dinge  besonders  sind  es,  in 
deueu  Prometheus  den  Zeus  überlistet,  erstlich  die  Verthei- 
lung  des  Opferfleisches  und  zweitens  die  Entwendung  des 
Feuers.  ItHe  erstere  haben  wir  noch  zu  erzälen.  Als  einst  in 
Mekone  (Sikyon)  die  Götter  und  die  Menschen  ihre  gegen- 
seitigen Rechte  bestimmen  wollten  {so  mält  Hesiod  ^99y.  535) , 


127]  Paus.  IX,  25,  6. 
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so  schlachtete  Prometheus  einen  grossen  Stier,  und  machte  zwei 
Portionen:  auf  die  eine  Seite  legte  er  das  Fleiedi  und  die  Ein- 
geweide mit  dem  Fett  in  die  Haut  eingewickelt,  und  oben  dar- 
auf (Ich  Magen,  der  nichts  >verth  ist:  auf  die  andere  »Seit*  legte 
er  die  Knochen  bedeckt  mit  dem  weissen  Fett.  Nun  sagt  zwar 
Uesiod,  Zeus  habe  den  Betrug  gemerkt:  da  er  aber  trozdem 
das  schlechtere  Theii  erwählte,  und  dadurch  nicht  bloss  für 
jenes  Mal  sondern  für  immer  den  Eiirzefen  sog  (denn  die 
Folge  war,  dass  die  Menschen  von  nun  an  stets  nur  die  Kno- 
dien  mit  Fett  bedeckt  zu  verbrenneu  brauchten) ,  so  muss  man 
annehmen,  dass  der  Dichter  eine  irgendwoher  überkommene 
Sage  aus  Respect  vor  dem  Zeus  verändert  liabe.  Sehr  passend 
erinnert  Göttliiig  hier  an  den  Handel  welchen  der  Numa  mit 
dem  Zeus  gemacht  hat,  als  er  von  ihm  wissen  wollte,  wie  vom 
Bliz  getroffene  Orte  zu  entsühnen  wären"*).  Er  citirte  ihn 
erstlich  auf  dem  Berg  Aventin  so  wie  man  auch  bei  uns  Geister 
citirt,  und  zwang  ihn,  Rede  /u  stehen.  Nac  li  langem  Zögern 
sagte  Jupiter  endlich:  Mit  Köpfen!  'Von  Zwiebehi  <,  schob 
ihm  Numa  rasch  unter.  Von  Meuscheni  sagte  Jupiter  wie- 
derum. »Die  Haare«,  fiel  Numa  wieder  ein.  Die  Seele !  cor- 
rigirte  der  Gott.  AUein  Numa,  eben  so  gewandt,  fügte  schnell 
hinzu:  »Von  Fischen t.  Da  sagte  der  Gott  zum  Schluss:  »Du 
hast  mich  betrogen :  denn  ich  habe  Mensehenköpfe  gewollt : 
doch  weil  efe  nun  einmal  ausgesprochen  ist,  so  niuss  es  dabei 
sein  Hewenden  haben«.  Das  ist  der  Glaube  einer  rohen  Zeit, 
welche  in  den  Göttern  nichts  Anderes  ab  Dämonen  siht, 
die  den  Menschen  nichts  Gutes  gönnen  und  von  denen  auf 
gütlichem  Wege  nichts  zu  erhalten  sei,  mit  denen  man  also 
gerade  so  umgieng  wie  noch  vor  hundert  Jahren  oder  vielleicht 
noch  hLuLiges  1  ages  unser  Volk  mit  dem  Teufel»  wenn  es 
einen  Pact  mit  ihm  macht,  wo  dieser  Dämon  selir  oft  als  der 
geprellte  dumme  Teufel  erscheint.    Und  aus  so  einer  Zeit 


128}  Arnob.  V,  I. 
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Btammt  ohne  Zweifel  wach  die  Sage,  welche  die  Götter  in 
Mekone  sizen  nnd  mit  den  Menschen  nm  ihre  Abgaben  einen 

Pact  matlieu  lässt.  Verdreht  aber  ist  diese  Sage  auch  be- 
reits in  dieser  rohen  Gestalt,  die  selbst  dem  Hesiod  zu  crass 
gewesen  ist,  so  dass  er  sie  nicht  recht  verstehen  konnte  und 
aus  Mifisverständniss  abgeändert  hat.  Denn  im  Gegentheil, 
anstatt  die  Götter  zu  prellen,  hätte  Prometheus,  als  Religion»* 
Gründer  (denn  das  pflegen  die  Dämonen  nnd  Heroen  seiner 
Art  und  Gattung  alle  zu  sein;  einen  ehrlichen  Handel  mit 
ihnen  eingehen  sollen,  wie  es  andere  gethan  haben,  z.  B.  der 
Phoroiieus,  welcher  fast  in  allen  Stücken  dem  Prometheus 
gleicht,  und  den  wir  jezt  betrachten  wollen,  um  den  allegori- 
sirenden  Mythendeutem,  wenn  wir  ihnen  etwa  die  Lust  an 
diesen  ihrem  Lieblingsthema  verdorben  haben  sollten,  einige 
Seitenstäcke  darzubieten,  an  denen  sie  ihre  Kunst  yon  Neuem 
versuchen  können. 

18.  Phoroueos. 

0o(faP9vg,  Sohn  des  Flusses  Inachos  und  der  Okeans- 
tochter  Melia,  war  König  von  Argos  und  beherrschte  auch 
den  ganzen  Peloponnes:  seine  Söhne  waren  Apis  (von  dem 

^iiia  benannt  ist  ,  Argos,  Kar  von  dem  die  Burg  zu 
Megara  KagUc  den  Namen  hat  ,  Pelasgoi^ ,  lasos ,  Agenor 
u.  w.  ,  Dieser  Phoruueus  hat  das  Feuer  erfunden 
und  die  Götterdienste  gestiftet Er  hat  auch  im 
Streit  zwischen  der  Hera  und  dem  Poseidon  entschieden  zu- 
gleich mit  dem  Kephisos  und  dem  Asterion,  als  jene  beide 
Anspruch  auf  den  Besiz  des  Landes  Argos  machten.  Sodann 
hat  er  die  zerstreute  Bevölkerung  in  eine  Stadt 
V  (  reinigt,  die  er  0o^Uivixcv  nannte.  ISein  Grab  zeigte  man 
bei  Argos  neben  dem  Tempel  des  Nemeischen  Zeus,  und  man 

129}  Apollod.  II,  1,  1.  Hygin  f.  143.  Paus.  I,  39,  4.  Eustath. 
p.  385,  38. 

130)  Paus.  II,  19,  5.  CUmens  AI.  protr.  p.  13,  11. 
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brachto  ihm  Todtenopfer  noch  im  Zeit  de»  Tansanias.  Auch 
wtttde  ihm  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  nehe  beim 
Thiene  des  DanaoB***).  Sein  Weib  iCi^dio  lag  am  BCaikte  bei 
Arg(js  begraben'**}.  Der  Dichter  Hellanikos  hatte  eine0o^QH 

vig  geschrieben. 

Hygiu  nennt  diesen  IMioroneus  den  ältesten  König 
in  der  \yeit  und  sagt,  er  habe,  als  die  MentK^hen  nach 
der  Entstehung  Terflchiedener  Sprachen  getrennt  und  vei^ 
uneinigt  waren,  dieaelben  wiederum  vereinigt,  auch 
suent  die  Verehrung  der  Heia  eingeführt,  und  darum  bebe 
ihm  Zeus  das  Regiment  über  die  Menschen  gegeben. 
Clemen«  ferner  stellt  diesen  rhoronetis  mit  dem  Mtyoijj  zu- 
sammen als  ersten  Ileligionsstil ter^^^).  Das  wivd  der- 
jenige Meropa  sein  welcher,  in  einen  Adler  verwandelt,  sum 
Zeus  in  den  Himmel  au%enommen  wenden  ist,  und  nach 
welchem  die  Menschen  fiiffoneg,  d.  h.  Steibliche 
benannt  worden  sind***). 

In  dem  Abschnitt  welcher  die  Zwillinge  überschrieben 
ist  werden  unsere  Leser  noch  mehreren  derartigen  Heroen 
begegueu,  die  sich  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  riiuroneus, 
um  die  ganie  Menschheit  oder  nur  um  bestimmte  Völker  ver- 
dient gemacht  haben,  und  aus  der  Betrachtung  solcher  Heroen 
oder  Dümonen  iSsst  sich  leicht  erkennen,  was  für  Bestand- 
theile  der  philosophirende  Dichter  sur  Gestaltung  seines  Pro- 
metheus aus  dem  gänge  und  gebe  seienden  aufnehmen  konnte 
und  wa»  er  dazu  gethan  habe.  Zuthat  ist  alles  was  wie  Alle- 
gorie aussiht,  namentlich  Alles  was  diesen  Heros  theils  mit 
dem  Epimetheus  und  theils  mit  der  Pandora  in  Verbindung 
sest  Die  lestere  bleibt  uns  jest  noch  su  betrachten  übrig. 


131)  Paus.  II,  15,  5.  19,  5.  20,  3,       132)  Da*.  II,  21,  1. 

133)  «Ire  <^o(lo»'f^c  iiatfos      fftc  M({)o\i>  tttt  aXlof  nc  otpt9»t  mtI 

134}  SchoL  11.  M,  293.-Hyginissti«m.  Ii,  16. 
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Die  Dichtung  von  der  HavdwQct  also,  besonders  wie  sie 
in  den  Tagen  und  Werken  entlialten  ist,  ist  in  der  That  eine 
Satire  auf  die  Weiber  und  ein  Musterstück  zu 
des  Simonides  Schmahgedickt  über  die  Weiber, 
mit  dem  der  sogenannte  Hesiod  (ich  sage  der  sogcuannto, 
denn  in  »leni  2<>.  Fragment  tindet  sich  eine  ganz  andere  An- 
sicht von  der  Puiidora  ansgesprochen,  indem  sie  als  'lochter 
Deukaliom  von  Zeus  den  Graekos  gebiert)  in  vielen  Punkten 
iibereinstiinint.  Wichtig  ist  fnr  den  Myelogen  in  dieser  Er- 
dieiitnng  bloss  das,  dass  dieses  Weib  Tom  HephKstos  ausTiehm 
geknetet  \\'\n\,  gerade  so  wie  ander^värts  von  Promethens  die 
Mensrhen  geschaffen  sein  sollen,  so  dass  wir  also  wiederum 
die  beiden  zusammen  fallen,  oder  yiehnefar  den  Prometheus 
spSiler  die  Rolle  des  Hephistos  oecnpiren,  sehen.  Die  Pändora 
aber  wird  in  den  Tagen  und  Werken  vollends  au  einer  Eva 
gemacht,  welche  den  Menschen  um  das  Paradie«  bringt,  indem 
sie  den  Deckel  von  dem  Gefass  ahhebt,  aus  welchem  alle  ide- 
ellen Güter  fortfliegen,  dass  bloss  noch  die  Iloifuung  zui-ück- 
bleibt,  und  jUigegen  alle  möglichen  Uebel  und  Krankheiten 
etnaiehen.  •  Diese  Dichtungen  sind  in  der  That  recht  hübsche 
Seitenstoeke  su  unsres  Sdiillers  Gedicht  »Ehret  die  Frauen, 
sie  flechten  imd  weben  himmlische  Rosen  in's  irdische  Leben«, 
und  ein  trauriger  lieweis  V(ni  der  Stellung  welche  das  Weih 
leider  auch  unter  den  Griechen  (denn  von  den  Asiaten  wollen 
wir  gar  nieht  reden)  eingenommen  hat 

Es  ist  übrigens  in  diese  Fabel  (denn  ein  Mythus  ist  es 
nidit)  eine  xweite,  iriimli^  die  von  den  zwei  Fässern,  des 
Guten  und  des  Uösen,  hinein  verwohen,  welche  aus  Htmier 
II.  (jj,  527  if.  entlehnt  ist.  Aber  die  Erzäluug  ist  fragmenta- 
risch und  corrupt,  so  dass  man  nidit  einsiht,  wo  das  Fass 
ploaUeh  hwriEommt,  und  ob  das  Gute  oder  das  Höse  heraus- 
fiegl,  und  vun  einem  «weiten  Fass  ist  gar  keine  Kede.  Wir 
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sind  in  der  Deutung  den  Alten,  z.  B.  dem  Babrios  f.  ge- 
folgt, welches  uns  immer  das  Siclierste  scheint  wo  immer  so 
eine  Deutinifj;  vorhanden  ist.  Neuere  hahen  anders  gedeutet, 
z.  B.  Schömauum»eiueiuProgr.vouderVaiidom»  Greifsw.  1853. 


B.  Von  der  Weiterbildung  der  Mythen. 

I.  Legende ■  nnd  Dlrhter^EnilnBgea. 

Nachdem  wir  gesehen  haben,  wie  die  volksthiimlichen 
und  wie  die  philosophischen  Mythen  aussehen,  genemt  es  sich 
nun  ferner  zu  betrachten,  wie  die  Mythen  unter  den  Händen 
der  Dichter  sich  gestalten,  oder  wie  die  poetischen  Mythen 
sich  ausnehmen.  Die  Dichter  verfahren  mit  den  überkomme- 
nen Legenden  in  älinlicher  Weise  wie  die  Künstler  mit  den 
alten  Tempelbildem,  nur  noch  viel  freier.  So  wie  jene  nur 
schöne  ideale  Menschengestalten  herzustellen  be^itrebt  sind, 
unbekümmert  um  die  Bedeutung  der  symbolischen  Anhängsel» 
welche  die  Schönheit  beeintifiohtigen,  also  pflegt  den  D&di- 
tem,  wenn  sie  einen  rel^ösen  Mythus  in  die  Hand  nehmen, 
sehr  wenig  daran  gelegen  zu  sein,  in  welchem  Zu>aiiimcnbang 
dieser  oder  jener  Punkt  der  Sage  mit  dem  Cultus  und  der 
symbolischen  oder  religiösen  Bedeutung  stehe ,  indem  sie  .ein- 
zig nur  darauf  bedacht  sind,  eine  wahrscheinliche  Geschicbte 
mit  menschlichen  Motiven  und  völlig  nothwendigem  Verlaufe 
hersustellen  und  sugleich  eine  die  da  fesseln  rühren  und  be- 
lehren könne.  Durch  dieses  Verfaliren  werden  gerade  dieje- 
nigen Züge  der  Sage,  welche  dem  mytlvologischen  Forscher  die 
interessantesten  sein  müssten,  verwischt,  und  andere  hinein- 
geseichnet  welche  unkenntlich  machen.  Wie  sehr  dadurch 
die  Sagen  verändert  und  ihm  nrsprüngUchenOeatalt  entfrem- 
det werden,  wollen  wir  jeat  an  einigen  Iteispielen  seigen. 

In  Plirygien  verehrte  man  eine  Göttinu  yiSgaoteia,  in  wel- 
cher die  llelleueu  ihre  Helene,  die  Schwester  der  Dioskuren, 
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wiederzuerkennen  glaubten.  Diese  Adrasteia  war  aber  Eins  mit 
der  Phoenisisclien  Astarle,  auch  der  NameAdfMteia  war  aus  die- 
gam  Namen  gemacht,  und  diese  Astarte  war  von  ihnen  miter 
dem  Namen  Athor  auch  nach  Memphis  in  Aegypten  in  das 
dortige  Quartier  der  Tyiier  veipAanzt  worden.  Die  Astarte 
nun  ist  bekannt  genug,  so  dass  es  nirht  nötbig  seih  wird,  bier 
auseinanderzusezen,  wie  sie  theils  mit  der  Syrischen  Apbro- 
dite  I'rania  genannt  tbeil»  mit  der  Moixa  und  Nemesis  ver- 
tauscht theils  mit  der  Dioskuren- Schwester  vermengt  werden 
konnte.  Nur  so  viel  sei  hier  bemerkt,  dass  sie  gleich  den  Pä- 
täken  und  Dioskuren  auch  als  Beschüserin  der  Schifahrer  ver- 
ein  t  wunlti,  und  dass  sie  in  Sparta  mit  dem  Menelaos,  in  Troja 
mit  dem  Paris,  in  Aegypten  mit  dem  Seediimon  Proteus  ver- 
mählt war.  Das  ohugefähr  sind  die  Facta,  der  Thatbestand. 
Lassen  wir  nun  die  Sagen-erfindende  Volks-Phantasie  hinzu- 
treten, so  wird  ne  erstlich  den  Aufenthalt  der  Gottin  oder 
Heroin  in  vier  entlegenen  Lfindem  durch  eine  Tn^dvt  zu  ver* 
mittein  wissen.  Zweitens  wird  die  Hingebung  der  Heroin  an 
drei  Männer  notbwendig  in  eine  oder  zwei  Entfiihrungen  sieb 
umwandeln  müssen.  Und  endlich,  wenn  die  sämmtlicben 
Abenteuor  und  Schicksale  sich  nicht  chronologisch  hinter 
einander  anrmhen  lassen,  sondern  hartnäckig  neben  einander 
bestehen  wollen,  so  wird  nidits  übrig  bleiben  als  eine  Doppel- 
gängerin zu  erfinden,  welche  zu  gleiclier  Zeit  als  liuftgelnlde 
in  Aegypten  beim  König  Proteus  verweile,  dortbin  auf  wun- 
derbare Weise  (so  wie  die  Ipbigenia  nach  Tauris]  entrückt, 
und  au  gleicher  Zeit  als  wirkliche  Helena  in  Troja  zu  sdien 
sei,  dorthin  dnieh  den  Seefidirer  und  Asiatischen  Weibmann 
Ptois  entfiHirt,  woselbst  sie  ein  grosses  M&nner- Morden  und 
endlich  ein  grosses  Verbrennungs- Opfer  veranlasst,  ganz  dem 
('barakter  jener  Asiatischen  Ciöttin  gemäss:  und  das  Alles 
wird  sie  so  lange  tbun,  bis  sie  von  ihrem  Griechischen  Gatten 
den  Entführern  wieder  abgenommen,  also  zum  zweiten  oder 

dritten  Male  entfiUurt  wird,  um  mit  ihm  noch  einmal  in  allen 
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den  Gegenden  bennn  au  irren,  in  denen  ihr  Cultus  bettend. 
Wire  den  Hellenen  su  Homers  Zeit  bereite  die  Babylonieche 

Semiramis  bekannt  gewesen  sammt  ihren  Buhlen,  den  Weib- 
liugeu  Ninu8  Ninias  und  Sai(luim])al,  so  konnte  die  fn fahrt 
des  Menelaos  und  seine  Abenteuer  uueh  'weiter  auch  in  jene 
Gegend  fortgeeezt  werden:  endlicfa  konnte  auch  die  Lydisoke 
Omphale  mit  dem  dortigen  Weibling  Sendon,  der  sich  spiter 
in  einen  verweilHichten  Heraides  verwandelte,  hineingemischt 
werden. 

Was  nun  die  Erzäluugen  der  Dicliter  von  Homer  an  bis 
keiab  auf  unseren  Goethe  aus  diesen  Sagen  gemac  ht  haben, 
ist  zu  bekannt,  als  dass  es  einer  Hinweisung  darauf  oder  gar 
einer  Wiederhohing  bedürfte :  und  wer  eine  geordnete  Zusam- 
menstellun^f  aller  dieser  Dichter  -  ErzHlungien  bogehrt,  den 
verweisen  wir  auf  Lehrs,  Populäre  Aulsiize  p.  1  ff. 

A  ergleirht  man  femer  dasjenige,  was  die  Ip h  i  ge  n  i  a  in 
dem  Gottesdienste  war,  mit  demjenigen  was  aus  ihr  die  Didi- 
ter  gemaeht  haben,  so  ist  jenes  in  diesem  tet  gar  nieht  mehr 
SU  erkennen.  Da  sind  zwar  die  vier  Cultus- Stätten,  Sparta 
Artemision  Hrauron  und  Taurien,  sinnig  mit  einander  in  Ver- 
bindung gesezt,  ferner  ist  das,  was  man  von  der  Iphigenie 
glaubte  und  wusste,  nicht  allein  mit  dem,  was  von  Agaraem* 
non  enSlt  wurde^  sondern  auch  mit  dem  Wahnsinn  und  dem 
Herumirren  des  Orestes  so  innig  zu  einer  ausammenhingen'- 
den  Greschidxte  Terwebt,  als  wenn  das  von  jeher  so  gewesen 
wäre:  und  in  diesen  Cieschirhten  wirken  so  hedeutende  Mo- 
tive, prägen  sich  so  interessante  Charaktere  aus,  gestalten  sich 
so  spannende  Verwickelungen  und  so  überraschende  Lösun- 
gen, wie  es  gar  nidit  anders  sein  kaan^  wenn  ein  Jahrhundert 
lang  die  begabtesten  dichterischen  GMster,  ohne  die  uieprSng^ 
liehe  Ifedeutung  der  Mythen  zu  ahnen,  auch  ohne  sieh  um  die 
noch  bestehenden  T/Cgenden  und  Cultus  -  Gebräin  he  viel  zu 
bekümmern,  bemüht  ge^^esen  sind,  immer  wahrscheinlichere 
Motive,  immer  ergreifendere  Situationen,  immer  erschüttern* 
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dere  Bogebenheiteii,  kiin  immer  gröseere  poetische  Srhönhei- 

teil  in  diese  (icschichteii  liiiioin  /vi  dichten.  So  wird  dn>  lüclit 
Zusammeugcliörcude  verbunden  ^  und  die  also  entstandeneu 
Geschichten  greifen  8o  liübsch  in  einander,  dass  nur  das  ana- 
tomifiche  Messer  des  Forsckers  sie  iUN;h  zu  scheiden  vermag. 
Dagegen  eneheint  du»  UrspRUigliclie  Symbolische  und  in 
religiöser  Bezi^ung  Bedeutsame,  an  welches  die  Mythen  sich 
anknüpfen,  derp^cstült  verfälscht  verschoben  und  veründcrt, 
mit  Zuhäzen  vcrnichrt,  verdeckt  und  iU)crkleidct,  daini  abge- 
rundet und  überiiniisst,  dass  es  ein  grosser  Zufall  ist,  >veiin 
hier  und  da  noch  ein  unverwisohter  Zug  oder  ein  durchschinn 
memdes  Gepräge  sich  erhalten  hat.  Wer  würde  wohl  in  einem 
Aohill  noch  den  See-  und  Küsten-Dämon,  in  einem  MeUkertes 
den  Melkarth,  in  einem  l^gyng  Trayontr^g  den  Moloch,  in 
einem  Admetos,  einem  Neleus,  einem  LaunuMluu  den  Hades, 
in  einer  Menalippe  die  Thetis,  in  einer  Skylla  die  Biitomartis, 
in  einer  Hekabc  die  Hekate,  in  einem  Meleag^cr  und  einem 
J^atwqt^  den  Lydisohen  Sandon  wiedererkennen,  wenn 
nicht  theils  die  erhaltenen  Nachrichten  vom  Cultus  theils  die 
Yergleichung  der  Symbole  und  der  Mythen  unter  einander 
uns  noch  zu  dem  Urspriingli(  licn  und  Wahren  zu  geleiten  ver- 
möchten? üiese  Verwirrung  also  ist  grössten theils  erst  von  den 
Diebtem  angerichtet  M  orden,  und  sie  mussten,  eben  als  Dich- 
ter, diese  Geschichten-Fälschung  begehen,  sie  mochten  wollen 
oder  nicht  Ob  z.  B.  Homer,  wenn  er  von  einer  Durol^leit- 
schang  der  Hera  und  von  einem  Schwebe -Hängen  sowohl 
dieser  als  aucli  der  sämmtlichen  Götterschaft  erzaU,  von  der 
urspribigliclien  Bedeutung  dieser  Sagen  eine  Ahnung  hatte 
oder  nicht,  darf  gar  nicht  erwogen  werden:  denn  als  Dichter 
g«ht  ihn  diese  Bedeutung  nichts  an,  imd  wenn  er  keine  mora- 
litchcn,  d.  h.  menschlichen,  Motive  hineinlegen  konnte,  so 
war  die  Sache  für  ihn  so  gut  wie  nicht  vorhanden,  so  konnte 
er  sie  nicht  gebrauchen  und  musste  sie  ignoriren.  Wenige 
Dichter  sind  darauf  bedacht  ge'Mesen,  die  historischen  Ange- 
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denken,  d.  h.  die  im  Cultup  bcrrschenden  Gebräurhe  und 
Symbole,  mit  den  p()oti>i(  }ien  (üoscliichtcn  /u  vonnitteln,  wie 
z.  n.  Eiiripide«  auch  in  der  Iphigenid  durch  den  dctds  ex  ma- 
china  die  Stiftung  des  Diennte^  zu  Brauron  in  Attika  TOilier- 
sagen  und  begründen  iMsst.  Allein  was  hilft  das?  Auf  die 
Gestaltung  seiner  Diclitang  übt  diese  Rücksichtsnabme  nicht 
den  mindesten  Einfluss,  und  oft  steht  der  Cultus  mit  den  poe- 
tischen EH"uulun«j^en  dieses  Diehters  selbst  in  p^enidem  Wider- 
sprueli,  wenn  z.  Ii.  im  Hippolyt  j^esaj^t  wird,  djiss  die  Liebe 
der  Pbädra  zu  Hippolyt  ewi^  von  (](mi  Mädchen  besunü:en 
weiden  soll,  während  die  Phädra  doch  des  Jünghngs  Unglück 
geweseu  ist;  oder  wenn  in  der  Medea  gesagt  wird,  dass  die 
Korinthier  Opfer  für  den  begangenen  Greuelmord  bringen 
müssen,  welchen  doch  der  Dichter  von  jenen  auf  die  Medea 
hiuübergewälzt  hat. 

2.  Wie  laaB  solche  Milben  za  bfhaodelii  habe. 

Der  Dichter  hat  eben  andere  Interessen  als  der  Religions- 
glaube:  darum  können  dieselben  nie  zusammenhalten  und 

Kelten  sich  mit  einander  vertragen.  Was  aber  folgt  denn  dar- 
aus fiir  den  my(holo,*»^is(  hcn  Forscher?  Dass  er  nicht  die  Sagen 
von  der  Argouauteufahrt,  von  den  Sieben  gegen  Theben  und 
ihren  Nachkommen,  vom  Trojanischen  Kriege  vom  Pelopideu- 
Hause  u.  s.  w.,  ja  nicht  einmal  die  Sagen  von  einem  Helden 
wie  Herakles,  oder  von  einem  Gotte  wie  Zeus,  nach  dem  ge- 
machten historischen  Zusammenhang  und  ft»t  auch  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  wiederbringen ,  son<lern  v«)r  allem 
scheiden  muss.  Er  mu8s  trennen  was  alH  zusammenhängend 
überliefert  ist,  und  verbinden  was  weit  aus  einander  gezerrt 
ist  Denn  der  religiöse  Zusammenhang  ist  ein  anderer  als  der 
poetische,  und  um  jenef  hat  sich  kein  Mylhograph  und  kein 
Dichter  je  bekümmert,  während  sie  diesen  herzustellen  und  zu 
vervollkommnen  um  die  Wette  alle  bemüht  j^ewesen  sind. 
Dieser  leztere  also  muss  vor  allem  zerstört  werden.  Wann  wiixl 
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muk  einnnl  aufhören^  die  Geschichte  eines  Grottes  ydii  seisef 
Geburt  «n  bis  eu  seinem  Verschwinden  wie  die  Biographie 

eines  Mensclien  zu  erzälen,  und  in  so  eine  ganz  nach  Plutar- 
rViisc  her  Manier  entworfene  Lebensbeschreibung  alle  aus  allen 
Gegenden  Griechenlands  und  des  Auslandes  zusammengctrai- 
gene  Geschichten  aufsunehmen,  die  meistens  viel  weniger  das 
Wesen  dieses  Gottes,  als  das  Weeen  eines  anderen  Heros, 
welcher  neben  jenem  eine  Rolle  spielt,  und  oft  auch  nur  die 
Sitten  und  Itrauche  der  Landschaft,  in  welcher  sie  daheim 
sind,  betreffen?  Die  Geschichte  von  der  (icburt  und  ersten 
Erziehung  des  Zeus  z.  list  sich  in  gutem  Zusammenliange, 
ist  aber  aus  sehr  Terschiedenartigen  Bestandtheilen  susam- 
mengeseaty  welche  alle  das  Wesen  des  Zeus  so  gut  wie  gar 
nicht  berühren.  Denn  es  handelt  sich  da  um  die  Wirkung  der 
Asiatischen  Dlrm- Musik  zur  Verscheuchung'  b^ser  Dfimonen, 
um  die  Heiligkeit  der  aus  Assyrien  und  Arabien  stammenden 
ßaUvXoi,  um  die  Kinder -Opfer  im  Molochs- Dienste,  um  die 
Natur  der  Nymphen  u.  s.  w.  —  also  um  viele  aus  verschiede- 
nen Beligionen  und  Weltgegenden  und  mancherlei  Glaubens- 
ansichten zusammengebrachte  Dinge,  deren  ein  jedes  von  dem 
Forscher  in  seine  Heimath  zurückzuführen  und  unter  der 
Rubrik  der  analogen  und  verwandten  Dinire  zu  behandeln  ist, 
ganz  unbekümmert  um  den  Zusammenhang  in  welchen  die 
Dichtersage  sie  hier  gebracht  hat,  wofern  lücht  aus  diesem 
Zusammenhange  selbst  noch  hin  und  wieder  eine  symbolische 
Bedeutung  hervorleuchtet  Wenn  sodann  Ehestands- Scenen 
von  Zeus  und  der  Hera  entält  werden,  wenn  z.  B.  Zeus  bei 
Homer  einmal  seine  Gemahlin  peitscht,  wenn  er  bei  den  BÖo- 
tiern  die  Davongelaufene  durch  Herumfühnmg  eines  anderen 
Liebchens  reizt  dass  sie  wiederkommt,  so  wird  auch  hier  wie- 
der der  Forscher  erkennen  müssen,  dass  das,  was  sich  zu  einem 
moralisehen  Zusammenhange  mit  einander  verbinden  liesse, 
in  der  wahren  Bedeutung  aus  einander  liege.  Denn  was  das 
Peitschen  der  Hera  (Erde)  zu  bedeuten  habe,  eiklirt  uns 
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Homer  selbst»  nveuii  eirz.  B.  II.  {i,  7S2  sagt:  »>^>V  a^<pi  Tvifuaii 
yaiap  iftdoagf.  Die  andere  Ehestands.srene  aber  will  eine  Er- 
klärung geben  der  grossen  Böotischen  Verbiennungafeste  dai" 
dala,  und  hat  sehr  wenig  mit  der  ehelichen  Kintracht  ui* 
spiünglich  zu  schaffen  *^]. 

9.  Vnterscbeldeng  von  liegenden  and  Mythen. 

Das  Resultat  dieser  Iktrachtung  ist:  Man  muss  zwisdicn 
religiösen  und  poetischen  Sagen  unterscheiden,  und  wir  wollen 
darum  die  ersteren  Legenden,  die  zweiten  Mythen  vorzugs- 
weise nennen.  Wo  es  keine  Dichtkunst  ^bt,  gibt  es  auch 
keine  ^lytlion,  sondern  bloss  Le«^enden.  Das  sind  die  ifQOi 
Xoyotf  mit  denen  Grie(!henland  von  .Aegypten  her  bereichert 
worden  ist.  Dem  mythologischen  Forscher  aber  kann  überall 
nichts  willkommener  sein,  als  so  ein  leffog  ilo/opi  und  je  abge- 
schmackter er  erscheint,  desto  bedeutungsvoller  wird  er  sein, 
gleich  den  rohen  mit  S}'mbolen  behangenen  und  lialb  thierge- 
staltij^en  Ciöttcrbildern,  Avelche  dem  I^etrachter  weit  mehr  von 
dem  Wesen  luid  Wirken  der  Götter  verrathen,  als  die  schön- 
menschlichen und  aller  Symbole  entkleideten  Gestalten  aus  der 
Hand  eines  Phidias  oder  Pnuuteles.  Und  darum  ist  Pausanias 
die  wichtigste  Quelle  für  den  Forscher ,  weil  er  mehr  Legenden 
als  Diclitcrsagen  überliefert,  noch  dazn  im  Verein  mit  den 
Symh<den  nnd  Cnltusgehräuchen ,  ans  denen  am  ersten  die 
lie<leutung  des  Gottes  oder  Dämuns  entnommen  wcnlen  kann. 
Von  diesen  Dingen  soll  der  Religions-  und  Mythen -Forscher 
keines  übergehen  und  keine  derartige  UeberliefSerung  je  unbe- 
achtet lassen.  Dagegen  soll  er  im  Referiien  der  Dichter^Erzä- 
Inngen,  wenn  er  sie  nicht  ganz  übergehen  kann,  sich  kurz 
fassen,  weil  die  Sa(  lien  oft  hesser  in  ein  Lehrbuch  der  Aestlie- 
tik  als  in  eine  Mythologie  hineinpassen. 


135)  Paus.  IX»  3,  2. 
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4*  Votencheliliinf  BWltchyrn  ttlaabrn  und  DiclileB, 

Die  8yinboli>irciulp  Mytholopfie  nun  vermenj^te  das  freie 
Schaffen  der  dichterischen  Phantasie  mit  den  unwillkiirhchi'n 
Wunder- Dichtungen  des  Aberghmbens :  sie  vermociite  die 
Geisteneherei  eines  Torquato  Taaso  von  fleinen  poetisolm 
Eizeugniflseiiy  dtnen  DispAte  mit  Geistern  Tim  seinen  Speca- 
kttomen,  Macbeths  und  Hamlets  Geistersehetei,  und  selbst 
den  HexenHpuck  in  jener  Trapfödie,  von  Shaxpeares  poetischen 
Gp*;tahen  kaum  /u  unterscheiden.  >.So  he^^t«,  sagt  Bauer  in  s. 
iSyniboUk  und  Myth.  j).  <>,  )»die  poetische  Ii  c  d e  u  t  u  n g  des 
GeisteR  in  Sfaaxpears  llandet,  wodurch  der  Held  der  Diclitnng 
die  höhere  Mahnung  erhält,  so  wie  der  Hexen  in  seinem  Mac* 
bethy  in  nichts  anderem  als  eben  darin,  dass  sie  die  objecti- 
virten  in  einem  Süsseren  Abbild  vor  uns  hinge- 
stellten Gedanken  der  That  sind,  um  diese  in  ihrer 
unausweichlichen  Notlnvendigkeit  stets  gegenwärtig  zu  erhal- 
ten. Und  wenn  (lalderon  die  träumensche  Nichtigkeit  des 
Lebens  durch  einen  wirklichen  Traum  darstellt,  wenn  Tasso 
in  seinem  befreiten  Jerusalem  den  seiner  inneren  Heldenknift 
▼ogessenen  Rinaldo  durch  den  Spiegel,  in  welchen  er  blickt, 
zur  Seelenkenntniss  wiederum  gelangen  lässt  ,  so  sind  auch 
dies  H  i  1  d  e  r  einer  Idee,  deren  Poesie  eben  darin 
besteht,  dass  wir  au  das  ursprüngliche  Wesen  und  Geschäft 
der  Phantasie,  Ideen  und  Begrifie  in  Bildern  und  Anschau- 
ungen auscuprägen,  erinnert  weiden«.  Denn,  meint  Heir 
Bauer,  auch  über  den  di^'hterisdhen  Bildern  werde  die  damit 
ausgedruckte  Idee  oft  vergessen,  und  hinwiederum  fklle  auch 
die  Mytholcigie,  weil  sie  das  Vcbersinnlichc  nirlit  dun  Ii  He- 
griffc  sondern  durch  Bilder  darstelle,  in  die  Sphäre  der  Poesie. 
Zu  Luther  kam  fast  alle  Nacht  eiu  Teufel  der  mit  ihm  dispu- 
tiren  wollte,  und  hielt  ihm  Tor  dass  er  mit  seinen  Lehren  die 
Welt  T^winrt  habe:  und  TonfUBto  Taseo  behauptete  steif  und 
fest,  dass  der  Geist^  der  ihn  besuche,  ReaHtät  ausser  ihm 
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haben  müsse,  weil  er  ihm  oft  Ideen  beibringe^  auf  die  er  selbst 
von  ftden  Stucken  nimmermehr  gekommen  wSre.  Wir  aber 
werden  nicht  zweifebi,  daw  hier  diese  Ideen  nnd  doft  jene 
Vorwürfe,  trozdem  dass  sie  die  VtnonSre  selbst  in  Erstaunen 

sezten,  aus  ihrem  eigrneu  Geiste  stammten,  oder,  mit  II.  Hauer 
zu  reden,  objettivirte,  iu  einem  äusseren  Abbild  vor  sie  hin- 
gestellte, Gedanken  der  That  waren.  War  aber  darum  Luther 
wohl  unter  die  Dichter  tu  rechnen,  gleich  dem  Shaxpear, 
welcher  den  Hamletischen  und  den  MacbethiBchen  Geist 
erdichtet  hat?  Nein,  Luther  und  Tasso  in  dieser  Lage  waren 
weder  Dichter  noch  Mythologen ,  sondern  geistergläubige 
Visionäre :  ilire  Erziihingen  aber  gel)en  Stoff  zu  Mythen  und 
bereichern  die  Mythologie  der  Geister.  Aber  Goethe  wäre 
vielleicht  ein  besserer  Dichter  gewesen,  wenn  er  den  Tasso 
ganz  so  wie  seinen  Faust  behandelt,  und  statt  der  ermüdenden 
Monologe  einige  Gesprttche  Tassos  mit  seinem  Geiste  ge- 
dichtet hätte,  in  welchen  Tassos  Verstand  mit  den  verleum- 
derischen Einflüsterungen  des  Dämons  sich  streiten  musste. 
Dann  würden  wir  liier  an  einem  neuen  deutlichen  lieispiel 
erkennen,  welch  ein  gewaltiger  Untorsclüed  zwischen  dem 
GUuben  und  dem  Dichten  sei.  Kin  eben  so  grosser  wenige 
steBs,  wie  xwischen  der  Historie  und  der  Diditong.  Denn 
auch  diesen  Unterschied  hat  man  lange  Zeit  nicht  eingesehen, 
und  will  ihn  zum  Theil  noch  jczt  iiidit  cin.schen,  zum  grossen 
Schaden  für  die  richtige  Auffassung  der  antiken  Tragödien. 
£8  ist  ein  Glück  für  Homer,  dass  man  ihm  nicht  nachzurech- 
nen im  Stande  ist,  was  er  an  den  Mythen  fiir  Veränderungen 
gemacht  hat  um  ihnen  eine  poetisdie  Gestalt  zu  geben,  oder 
vielmehr  dass  man  ihm  diese  Abweichungen  nicht  aachweisen 
zu  können  glaubte,  weil  man  gerade  immer  die  Form,  in  wel- 
cher dieser  Dichter  die  Mythen  überliefert  hat,  für  die  ur- 
sprüngliche und  älteste  nahm,  während  begreiflicher  Weise 
die  Tempelsagen,  wenn  sie  audi  in  noch  so  später  Zeit 
esst  durch  Au£wiehnuag  fiziii  worden  sind,  sofern  sie  mit 
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dem  keineswegs  wandelbaren  Cultas  übereinstimmen,  für 
ursprünglicher  gehalton  ^vordeu  inüf^son.  Dafür  hat  der  arme 
£uripidc6  das  Sündenthum  traj^cn  müssen,  den  diese  sjinboli- 
sirende  nnd  kathnlinirende  Zeit  dazu  ausersehen  hatte,  aus 
jeder  seiner  Tugenden  ein  Verbrechen  zu  machen.  Welch  eine 
Frirolitiit  war  es  von  dem  Manne,  die  Mjtfien  nicht  gerade  so 
wiederzugeben,  wie  sie  der  religiöse  und  der  historische  Glaube 
überliefert  hatte,  und  so  willkiirlit  Ii  mit  der  Tradition  zu 
verfahren,  der  Tradition  auf  welcher  die  katholische  Kirche 
so  fest  ruht,  als  auf  dem  Felsen  auf  welchen  Christus  nelbst 
seine  Kirche  gebaut  hat  1  Also  musste  selbst  der  frivole  Aristo- 
phanes  für  ein  Wunder  der  Frömmigkeit  und  des  Patriotismus 
gelten,  weil  er  jenen  Feind  des  guten  alten  Griechenthumes 
so  mutliig  verfolgt  hatte.  Man  vergass  dabei,  dass  die  Griechi- 
sche Relijj^on  niclit  auf  I)(>;^meu  ruhte,  dass  die  Tradition  zu 
allen  Zeiten  etwas  Wandelbares  und  Flüssiges  gewesen  war, 
und  dass  sie»  wie  eine  hingebende  Geliebte,  alles  gerne  ge- 
schehen* liess  was  ihrem  Bräutigam,  dem  Dichtergeist,  wohl- 
geflel.  Den  grossten  Schaden  von  dieeer  Higottene  ennlete 
billig  die  Mythologie:  und  wenn  man  sich  seit  einem  halben 
Jahrhundert  vergeldich  quält  mit  den  Mythen  ins  Keine  zu 
kommen ,  und  ganze  IHbliotheken  geschriehen  hat  welche 
unseren  Nachkommen  einst  bloss  zum  Beweise  einer  grossen 
Verirrung  des  menschlichen  Geistes  dienen  werden,  so  ver- 
dankt sie  dies  zumeist  der  Vermengung  der  Mythen  mit  den 
Dichtungen. 

S.  Pie  Klemeaten-flelster  und  die  Hellenisches  ««tler. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  wie  die  Iris  eigentlich  einen 
Vorgang  in  der  Natur,  eine  Himmelserscbeinnng,  bedeutet, 
von  dieeem  PhSnomeu  aber  so  glhizlich  losgeloet  erscheint, 
dass  kaum  noch  ein  hier  und  da  gebrauchtes  PHidikat  an  die- 
sen  Ursprung  erinnert,  den  der  Dichter  Homer  selber  ver- 
gessen zu  haben  scheint.    Wenn  wir  den  Untersuchungen, 
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welche  andcron  Theüea  diese 8  Werkes  aufbehalten  sind,  vor- 
gieifen  wollten,  so  könnten  wir  noch  viel  anschauliebexe  Bei- 
sfiide  hieiher  äehen.  So  ist  2.  B.  der  Sohn  der  SeegöUin 

Thctis,  der  ^xüav^^  de8^^en  Name  selbst  nur  eine  Nebenform 
von  l4x€X(i>og  und  a;(£Ä/tJot:  wird  für  aqua  Wasser  norh 
von  dem  Dichter  Euripides  gebi?iuchtj  ein  Wai<»er  -  Dämuu : 
allein  Homer  weiss  nichts  davon,  obgleich  er  ihn  mit  einem 
anderen  Wasserdämon ,  dem  Xanihos  oder  Skamaudros,  in 
einen  Kampf  snsammenfuhrt,  dem  der  Achill  beinah  erlegen 
wäre.  Dieser  Skamander  aber  ist  in  dcv  ^^onaiiuten  Jkv.iehuiig 
das  gerade  Gegentheil  von  Ac  hill :  er  steckt  noch  g-anz  in  sei- 
nem Elemente  drinnen,  geberdet  sich  ganz  wie  ein  Fluss, 
kämpft  nur  mit  den  Waffen  eines  Flusses,  und  wird  auch  be- 
kämpft und  xu  Paaren  getrieben  in  der  Art  eines  Flusses.  Nur 
zwei  Male,  zu  Anfiinf?  und  ru  Ende,  zeigt  er  sich  eine  Weile 
iu  Mensc]iengest{\lt  und  spric  ht  wie  ein  Mensch. 

Das  ist  das  N'erhältniss  der  Uellcnischen  Mytliologie  zu 
anderen  Mythologien  oder  Göttergeschichten,  wie  wir  jezo 
»eigen  wollen.  Denn  auch  in  dem  Griechischen  Glanben  sind 
solche  Elementengötter  neben  den  abgelösten  Göttern  noch 
vorhanden,  und  man  findet  fast  jedem  Olympier  einen  Ele- 
menten-(loist  gegeniilxTgestellt ,  welcher  Icztcre  im  ('uUns 
wenig  oder  gar  nicht  beachtet  ist,  weil  er  zu  einem  alten  ab- 
gedankten Begime»  so  zu  sagen ,  gehört.  Da  haben  wir  den 
Okeanos  neben  dem  Poseidon^  die  Ge  neben  der  Demeter, 
den  Uranos  neben  dem  Zeus,  die  Rhea  neben  der  Hera,  den 
Helios  neben  dem  Phöbos,  die  ►Selenc  neben  dci  Ilckate,  den 
I^riapos  neben  dem  Dionysos,  den  Pan  neben  dem  Hermes, 
und  noch  manche  andere,  welche  in  Local- Sagen  sich  verkro- 
chen haben.  Noch  mehr!  ein  ganzes  zahlreiches  Geschlecht 
Yon  Dämonen  Biesen  und  Missgestaltigen  (Zw«rgen],  ganze 
Thiere  und  Halbthiere,  Ungeheuer  mit  denen  d^  Götter  und 
auch  einige  der  iicrocn  zu  kämpfen  hatten,  waren  einst  vor- 
handen im  Himmel  auf  der  Erde  und  im  Meere,  sind  aber  jezt 
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vertilg  oder  unterworfen  und  «gebunden,  und  die  Siigen  mel- 
den von  ihnen  als  einem  früheren,  mit  Kronos  herrschenden, 
Göttergeschlecht«,  dem  aber  jezt  keine  Verehmng  iDohr  ge- 
aoUl  wird.  Diese  Mächte,  nimlich  die  Blcmenten- Götter, 
wenlen  yom  PrometheuB  bei  Aesehylus  (Y.  SS.)  lu  Zeugen 
angerufen  gegen  den  Zeus  und  die  neueren  Gdtter: 

O  TTimmelsluft  und  flfigelschnelle  Winde  uinl 
Ihr  I^äch*  und  Quellen,  und  dn  heitrer  Spiegelglanz 
Endloser  [Meereswellen,  und  Allmnttcr  Krd', 
Ansehende  Sonnenscdieibe,  dich  auch  ruf  ich  an: 
Seht  was  ieh  Gott  von  Göttern  hier  erdulden  muss ! 

Hiefduioh  ist  der  Gegenaas  denäieh  aimgetprochen.  Wie 
steht  es  denn  aber  mit  den  anderen  Keligionen?  sind  die  Tita- 

nen  da  o})enfalls  in  den  lIinter«<Tinid  getreten?  Die  Asiaten 
erkannten  in  dem  Khjuos  ihren  lial  und  Moloch  wieder  und  in 
der  Rhea  ihre  Erd^^öttin.  Die  Germanen  verehrten  als  höch- 
sten Gott  den  Wodan,  den  Zauberer  und  Beherrseher  des 
Eljfttiuins  ( Walhalla) ,  in  welehem  offenbar  wiederum  der  Kif&pog 
dyitifXofirjtr^g  steckt,  und  ihre  GKittergesohiehten  hsben  nichts 
al«  Kämpfe  und  Verhandlmigen  mit  den  Riesen  und  den 
Zwergen  zu  erzUlen  ,  woraus  zwar  ein  Gegensaz  der  Götter 
und  der  Titanen  zu  entnehmen  ist,  aber  doch  auch  hervorgeht, 
daaa  die  leateren  noch  keineswegs  gewilligt  und  beseitigt  seien. 
Und  wie  wenig  jene  Gdtter  nodi  von  ihren  Elementen  losge- 
löst seien,  das  evkennen  wir  aus  der  Maasslosigkdt  jener  un- 
menschlichen Geschichten,  wenn  z.  B.  ein  Tioki,  als  unterirdi- 
sches Feuer,  im  Fressen  mit  einem  der  (bitter  wetteifert,  ein 
Mugi,  als  Gedanke,  in  der  (leschwindigkeit  obsiegt,  wenn  ein 
Trinkhom ,  welches  das  Meer  vorfstellt ,  von  einem  Gotte  so 
weit  au^gesoftn  wird  wie  bei  der  £bbe  das  Wasser  ran  dem 
UIhm  snrfiflktritt,  wenn  einer  ake  Fnm,  die  Zeit  ▼enteilend, 
mdk  nieht  "fon  der  Stelle  ilicken  und  nicht  niederwerfen  iSsst 
n.  «.  w.  Freili(  h  sind  tlas  znniTheil  auch  nllej^DrischeMiihrchen, 
vuu  irgend  einem  alUiordischeu  Flato  (xler  Frodiko»  erfunden, 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


190      11-  lieber  die  Entotehuug  und  Weiterbildung  der  Mythen. 

aber  dodi  im  Chaiakter  jener  Mythen.  Wenden  wir  uns  aber 

nach  Aeg:>'pten,  so  begegnet  uns  dort  kein  einziger  lein-men- 
sc]uMvj:ostaltiger  Ciütt,  sondern  lauter  Thiere,  also  dass  ott'eubar 
der  thierische  lustinct  vergöttert  sein  muss,  welcher  freilich 
bereite  besser  ist  als  die  blosse  mcclianisehe  Kraft  der  Ele- 
mente^ aber  fiir  die  Sittlichkeit  noch  ein  sc^echteiea  Yerbüd. 
Indeeien  hat  eine  Loalösung  von  dem  Elemente  doeb  beveits 
auch  hier  stattgefunden,  wenn  man  den  Dämon  in  Thiergestalt 
ausprägen  und  in  Tempel  einscliliessen  konnte,  so  dass  dieser 
den  Persern  so  anstössige  Gözendienst  do(;li  bereits  ein  Fort- 
schritt nach  dem  Griechischen  Cultns  Iiin  war.  Man  durfte 
nur  den  Gott  aus  dem  Thiere  berauaschälen  und  das  also  T«an 
Gott  id>gelÖ8te  Thier,  den  Adler,  den  Pfim,  daa  Kjuuchen, 
den  Stier,  neben  einen  Zeus,  eine  Hem,  eine  Atbena,  einen 
Dionysos  hinstellen,  so  stand  der  reinen  A'ermenschlichung 
nii  hts  mehr  im  Wege.  Davon  waren  die  Assyrier  und  die 
Perser,  zufolge  der  Dämonen  -  J^ilder ,  die  man  in  Perseindis 
und  in  Ninive  antrifft,  gerade  am  weitesten  entfernt.  Die 
Ptosen-Eeligion,  au  deren  Kennen-Lemung^  das  Aresta  nicht 
die  reinste  Quelle  ist,  wird  von  Hexodot  I,  131  und  Stvabo 
XV.  p.  732  ausdrücklich  als  Etementen-Verebrung  beittc»hnet. 
»Es  ist  nicht  liiauLliM,  sagt  jener,  »Tempel  und  AltÄre  zu  er- 
richten, und  sie  halten  es  fiir  Narrheit  soh  hes  zu  thun,  wahr- 
scheinlich weil  sie  die  Götter  nicht  für  menschenähnlich,  wie 
die  HeUenen,  anaehen.  Wer  dem  Zeus  opfieni  will,  der  tbut 
daa  auf  dem  höchsten  Berg,  und  den  gansen  Kreis  des 
Himmels  nennt  man  Zeus.  In  solcher  Weise  opfert  man 
auch  dem  Sonnengott,  der  Mondgöttin,  der  Erde, 
dem  Feuer,  dem  Wasser,  den  Winden.  Und  das  sind 
ihre  ursprünglichen  Götter.  Von  den  Aasyriem  und 
Arabern  haben  sie  noch  den  Dienst  der  Urania  angenommen, 
die  sie  Mitia  statt  Mylitta  nennen.  Und  bei  den  Opfern  fehlen 
die  Spenden,  die  Musik,  die  Binden,  der  Opferacbrot:  man 
liilirt  das  Thier  an  einen  reinen  Ort,  ruft  den  Gott  an  u*  s.  w.« 
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Strabo  sezt  hinzu,  dass  der  Gott  von  tlem  Schlaehtopfer  bloss 
die  Seele  begehre,  weiter  nichts.  Wie  sehr  mit  dieser  Art  Yon 
Gottesdienst  der  unserer  Germanischen  Vorältem.  überein- 
stinmte,  ist  amTaeitas**^)  bekannt  IMe  völlig  geistig«  Nator 
dieser  Dünonen  hinderte  aber  dennoch  nichti  dieselben  als 
Rosse  mit  einem  Horn  und  ak  geflügelte  Stiere  mit  Mensehen-* 
köpfen  abzubihleu,  uder  die  IWsen  unter  ihnen  als  Löwen,  als 
gehörnte  Ungeheuer  mit  Wolfsrachen,  mit  AdlerkruUen  u.  s.  w. 
zu  formen.  Solcherlei  Symbole  vertrugen  sich  also  mit  der 
xeingeistagen  Natur  der  Dämonen,  und  darum  schienen  sie 
auch  den  Hebtiisdien  Propheten  n&cht  allein  nicht  anstössig 
sondern  sogar  erhebend  und  erbaulich"'),  wie  die  Seraphim 
über  dem  Throne  des  Herrn,  mit  sechs  Flügeln  begabt***). 

Wir  unterscheiden  also  vier  Stufen  der  Symbolik  bis  zur 
Bildnerci:  erst  blosse  Fetische  oder  einfache  Symbole,  dann 
phantastische  Mischungen  von  Gliedern  thierischer  und 
menschlicher  Leiber  bei  der  Verehrung  reiner  Elementen- 
Geister,  dann  entweder  wirkliche  Thiergestalten  oder  Men- 
sdien  mit  Thierkdpfen,  wenn  der  Dämon  swar  bereits  von 
seinem  Elemente  abgelöst,  aber  noch  in  den  Banden  der 
Natur,  als  herrschender  Inst  inet,  befangen  ist,  endlich 
Erhebung  zur  bewuasten  Persönlichkeit  in  der  Menschen- 
gestalt» 

Erst  auf  der  lesten  BtuiSe  ist  eine  poetisohrgestaltbare  My- 
ihelogie  möglich,  weil  nur  Menschen  und  Bfensohengestaltigeu 

Göttern  wirklithe  Handlungen  beigelegt  werden  können. 
Dass  nicht  die  Griechen  allein  im  Besize  soldier  Götter  waren, 
ist  bekannt :  auch  der  Germauische  Glaube  w§r,  im  Norden 
wenigstens,  bis  zu  dieser  Stufe  vorgedrungen,  offenbar  mit 
Beihilfe  der  Poesie,  und  dabei  hatte  er  die  Aegypüeehe  Zwi- 
•chensittfe  Übersprungen  oder  umgangen,  wie  auch  die  Beli- 
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gioiien  Kleinasiens,  die  Phrygisrhe  und  die  Lydische,  au  die 
sich  die  Helleniselie  zunächst  anschhiss.  Soweit  also  war  dem 
Geiste  des  Hellenischen  ^^1lkes,  als  dasselbe  seine  Mission 
übernahm  9  beieiti  vorgearbeitet:  nun  aber  mossle  noch  ein 
Schritt  mehr  geschehen^  nftmlich  die  Zurücks tellung  des 
Kronos  mit  seinen  Titanen.  Das  war  ein  von  dem  Volks- 
geist«  seihst  voUhrachter  Fortschritt,  ehe  noch  von  den  Dich- 
tern die  Idealisirunf^  der  üherkonunenen  Menschengestalten 
begonnen  wurde.  Der  Zeus  in  dem  Volksglauben,  dessen 
Charakter  ans  dem  Cultus  zn  entnehmen  ist,  gleicht  noch  gar 
sehr  äinem  regenspendenden,  die  Erde  befrüohttlrttoi  HUae 
seMeudemden  Natur -Geiste:  da  man  änmaber  In 'Itepeln 
opferte  und  seine  Bilder  in  reiner  BfenftchengestalV  ao&teHie^ 
so  war  er  trozdeni  schon  grundverschieden  von  einem  IWfoder 
Moloch.  Das  Keich  der  Titauen  aber  ist  aus  und  vorbei :  theils 
sind  sie  in  den  Tartaros  gestürzt ,  theils  weilen  sie  am  Ende 
der  Welt  im  Elysinm,  mikd  Zeus  braucht  siehniokt  mehr  mii 
ihnen  hemmmeohlBgen.  Darum  erlaubt  ihm  aeine  StaUung 
ein  Mchter  Vater  der  Götter  und  der  Menaohen  zu  werden,  ohne 
die  unmenschliche  Härte  der  Riesen-Natui,  die  er  behalten 
müsstc  wenn  er  immer  noch  mir  Kiesen  zu  kämpfen  hätte, 
ein  mensclüich-tiihleuder  Patriarcheu-üönig,  der  seine  Macht 
und  Strenge  mehr  gegen  die  widerspenstigen  Götter  als  gegen 
die  schwachen  Menschen  gellend  macht,  aber  auch  bei  jenen 
daa  eriten  nothig  hat,  weil  sie  ihm  gleichgeartet  aind  und  sich 
zu  behemeiheii  wisaen. 

0.  Wie  Isomer  und  ilesiod  den  l^rlechen  ihre  Ottll«r 

geschaffen  haben. 

Wohl  einem  jeden,  der  die  Erscheinungen  (Bpiphanien 
Griechischer  Götter  erwSgt,  musa  ee  aufiallen,  dasa  dieselben 

so  gar  nichts  Geisterhaftes  haben.  Wenn  in  der  Odyssee  die 

Atlu'iic  (U'iu  'i'elemacliDs  erscheint  oder  wenn  in  der  Ilias  der 
Poseidon  die  Ajasse  in  der  Schlacht  uuterstüzt,  so  ist  es  eben 
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genMle  wie  w«nn      Mensf^h  mit  einem  Menschen  miMmmen'- 

kommt;  im<l  wenn  auch  die  Alt  des  Verschwindoiis  den  CuAt 
erkeuiieii  läsüt*"®),  so  hat  doch  auch  dieses  Vem  Invindeii 
nichts  Geisterhaftes.  Also  Uednif  man  auch  auf  dem  Theater- 
keiner  besonderen  Vonriohtungen  um  ein  plösliches  Sichtbar- 
wetden  und  ein  {»MteUebes  Verschwinden  soloher  Wesen  etwa 
durch  EmpoTwindiin^n  aus  dem  l^xlen  und  Versenkungen 
nachzuahmen:  denn  diese  Ciötter  kommen  und  «^ehcn  wie 
Menschen  ,  hfichstens  erscheinen  sie  über  den  Uiebeiu  der 
Häuser  in  der  Luft,  aber  auch  da  so  leibhaftig  wie  unser  einer, 
nicht  nebel-  oder  schattenartig.  Das  Geisterhafte,  Schatten- 
artige  verbleibt  allrän  den  Seelen  der  Verstorbenen.  Kurz, 
diese  Götter  hahen  in  ilneu  Krscheinunj^en  niclits  Unheini- 
Hches,  und  in  welcher  Ciestalt  sie  aucli  kijmmeu  moppen,  so 
sind  das  immer  Icihhaftig^  Gestalten,  wie  Menschen  mit 
Fleisch  und  Blut  b^&gabte.  In  dieser  Hinsicht  sind  die  Grie- 
chischen Götter  TOD  den  Göttern  aller  anderen  Völker  merk- 
würdig verschieden.  Wie  geisterhaft  theils  und  theils  wie 
maasslos,  bald  zu  Riesen  aiifgescliossen  und  bald  zu  Zwer«^en 
verschrumpft,  sind  die  Er6>cheLiiungen  der  meisten  uordischeu 
Götter !  Wie  roh  und  crass  sind  femer  die  Sagen  vom  Phry- 
gisrhen  Agdistis,  seiner  Entmannung»  der  Geburt  des  Atys  etc. 

»Es  isti,  sagt  Welker,  »von  allem  Hellenischeu  das  Helle- 
nischeste, dass  sie  dies  Werk  bis  zur  vollständigen  Metamor- 
phose und  zur  allgemeinen  Illusion  zu  vcdlenden  vermochten, 
die  l\»rsönlichkeiten  der  mytliischüu  Gött^T  so  lebendig  aus 
der  Idee  bervorbildeten,  dass  diese  an  die  Stelle  der  einschlä- 
gigen physischen  traten,  ohne  kaum  an  sie  zu  erinnern,  und 
in  den  Religionen  des  Landes  weit  hervorragten  über  die  pliy- 
sischen,  die  sich  noch  erhielten«.  Aber  wie  diese  Verändern n;; 
vtjr  sicli  gegangen  sei,  dass  die  iu  der  Natur  lebenden  (iotter 
laus  Schatten  und  Schemen  iu  Peisonen  von  bestimmten 
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mensclilichcn  Eif^ensrliaftPii  idealisirter  Art  iiberp^en^;^enu  — 
dies  scheint  mir  denn  doch  kein  so  unergründliches  (  ieheiin- 
niss  bh  sein»  wie  dieser  Gelehrte  meint.  Mit  ^nem  Worte,  die 
Dichtkunst  war  es  welche  ^ese  Verwandelung  hewirkte.  Je 
mehr  von  einem  Dümon  Greschiohten  ersfilt  werden,  d.  h.  je 
mehr  er  bei  dem  Thun  und  Leiden  der  Menschen  betheilif!^ 
und  in  <iie  ScliickRule  der  Völker  und  der  l''amilien  verriochten 
wird,  desto  bestimmter  muss  seine  Gestalt  und  sein  Charakter 
sich  auspnigen,  desto  vwiter  seine  Vermenschliohung'  vor- 
echieiteu.  Welche  körperhafte  Gestalten  aeigen  x.  B.  schon 
die  Engel  der  Seherin  von  FteTostt  Wenn  also  die  Geialer 
sogar  in  denVisimien  der  TrSumer  und  der  Halbwachen  schon 
Vieles  von  ihrem  Geisterhaften  <»])fern  und  beinahe  kör)>erhaft 
werden,  um  wie  viel  mehr  müssen  dies  die  von  ihren  Elemen- 
ten abgelösten  Götter  thun,  wenn  sie,  bald  in  diese  bald  in 
jene  Gestalt  yerwandelt,  (denn  freilich  in  ihrer  eigenen  Gestalt 
erscheinen  rie  den  Menschen  selten),  au  den  Menadien  kom- 
men, mit  ihnen  reden,  mit  Rath  und  That  aur  Rettunff  aus 
Nöthen  beitriigen ,  mit  sichtbar  -  unsichtbarer  Hand  in  die 
menschlichen  Angelegenheiten  eingreifen?  Wenn  mm  ein 
Dichter  solche  Er/älungen  in  die  Hand  nimmt  —  ich  meine 
aber  einen  wirklichen  Dichter  und  keinen  Ver^Mser  von  Ge- 
beten, keinen  Spruchsprecher  und  keinen  mystischen  Lehr- 
dichter, keinen  Orpheus  und  keinen  Melampus,  —  tritt  abo 
ehfi  Dichter  hinzu,  dem  e«  wirklich  nur  um  Ausprägung^  echt- 
menschlicher (ieschichten,  nicht  um  miihrchenbafte  Verzienmg 
unveniünfrigen  Glaubens  zu  thun  ist;  so  wird  die  Umbildung 
solcher  bereits  so  weit  von  der  Natur  abgelösten  Götter  in 
ideale  Menschengestalten,  mit  Abstreilung  alles  filr  meBsch- 
Uclie  Verhttltttisae  nidit  Tauglichen,  vollendet.  Diese  Art  von 
Poesie  aber  ist  erst  mit  den  Griechen  in  die  Welt  gekommen, 
und  in  ihrer  reinsten  Gestalt  auch  nur  vtm  diesen  gehandhabt 
worden :  also  korniten  auch  die  Götter  und  ihre  Geschichten 
niigends  weiter  ausser  bei  diesem  \'olke  bis  zur  völligen 
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Menschwerdung  sich  alminden.  Der  Dichter  ab«r  arbeitet 
auch  dem  Künstler  vor«  wie  die  Beeefareibung  der  Bilder  auf 
dem  Schilde  Aehilla  beweisst,  und  wa«  jener  noch  übrig  Uiwt, 
das  wird  Ton  diesem  Tollend«  auf  das  rechte  Maass  zurückg»* 

führt.  Der  bildende  Künstler  -wird  keinen  übennässijr  trrossen 
Kyklopen  neben  einem  \vinzi;i[  -  kleinen  Odyssens  darstellen 
mögen,  er  kann  keinen  Zeus  ausprägen  welcber  Erde  und 
Meer  aammt  allen  Göttern  an  einer  Kette  in  der  Schwebe  hält« 
keinen  Ares  dessen  Leib  sieben  Pletfaren  Flttoheniaumes  be- 
deckt, keine  Hera,  welche,  in'dem  sie  Aem'*Yfn'og  einen 
Scbwiir  leistet,  mit  der  einen  Hand  die  Erde  und  mit  der  an- 
deren das  Meer  fasst,  keinen  Poseidon  der  mit  drei  St  britten 
von  Thrakien  nach  Euböa  gelangt,«keinen  Uimmels-Gott,  der 
mit  einer  Bewegung  seiner  Augenbrauen  Himmel  und  Erde 
attem  macht  Es  ist  ein  ungeschicktes  Mührchen,  welches 
sagt,  dass  Phidias  gerade  jenen  Vers  in  der  Dias  sich  aum 
Muster  genommen  habe  bei  der  Verfertigung:  seines  ympi- 
scben  Zeus :  denn  gferade  dies  konnte  er  niebt.  Darum  sind 
später,  nachdem  auch  bereits  die  Künstler  zur  völligen  "S'er- 
mcnsehlichung  der  Götter  mitgewirkt  hatten,  in  den  Tragödien 
auch  jene  Ungeheueilichkeiten  bereits  vnn  den  Gestalten  und 
&aeheinungen  der  GIHter  veiachwunden  gewesen. 

1.  Ble  nenacUlclMn  «Mtler  md  die  Hnnanittt. 

Auf  jene  Weise  nun  wurde  zu  gleicher  Zeit  die  \'ei  Wand- 
lung der  moralischen  und  köq)erlic?hen  Ungeheuer  in  schöne 
Menschengestalten  und  der  Legenden  in  sinnige  Dichtungen 
bewerkstelligt:  und  so  ist  zugleich  mit  seinen  Göttern  auch 
der  Mensdi  erst  ein  wahrer  Mensch  geworden  und  die  Huma- 
nität zum  ersten  Mal  in  der  Welt  empor  gekommen.  Denn  wo 
<lie  (iötter  Ungeheuer  sind ,  da  sind  es  auch  die  Menschen, 
und  wo  jene  :su  hoch  zu  ferne  und  zu  geisterhaft  dastehen, 
da  können  sie  keine  Nachalimung  wecken.    Und  Legenden 

können  zwar  wohl  mit  Bewunderung  Furcht  und  Staunen 
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erfüllen  eineetlieilfl  und  anderntfaeils  den  Glauben  an  die  Kraft 

der  Ceremonien  und  Sjuibole  bcstürkeii,  doch  eine  meiischen- 
l>ildeiHle  und  veredelnde  Krcift  iK  sizeii  sie  ni(  ht.  Aber  die 
poetische  Erzäluiig  bcsi/t  dies«  Kruft.  Lm  dies  hier  zu  bewei- 
sen, müsaten  wir  mederholen  waa  über  den  Eiuflusa  poeäscher 
Eittugnbae  auf  den  Charakter  und  die  Gesinnung  schon  so 
nclfaeb  und  jn  einleuchtend  in  alten  und  neuen  Zeiten  gesagt 
wofdeii  ist.  llicihiT  ;4<'li<irt  aber  bloss  die  I »ciiici kuiij»-  dass, 
um  aus  Legemleii  .soltiieiltii  Eiv.äluuwün  zu  iiiaclicü,  wcIcIh.- 
lucht  i|iehr<durch  ilircn  rplif^iösen  inli.ilt  stoHli«  h,  i^uncieru 
sein  nnr:  durch  ihren  tdicliteriachen  Werth,  lala  iülder  menach- 
lieber  Thaten  und  Leiden,  feaaeln  rühren  und  die  Leiden- 
achaften  reinipfen,  wie  Aristotelea  su^i,  oder  den  Geist  frai 

ni.u  ht'ii,  \\  ic  S(  liilit'r  sai;! .  es  notlui:  sei,  d<i>-s  dif-scllx-n  i-iiic 
völlii^c  l  ini;<.-^tuhiing  erfuhren.  Wie  nun  duduivh  die  Cuiet  hi- 
elte Mythologie  <las  ^ew<»rden  sei  wus  sie  ist|  nämlich  ein 
Repertcurium  von  Muaterbildem  für  alle  möglichen  menacb- 
lieben  Zustünde  und  Situationen  Tugenden  und  Fehler,  eine 
unerschö]vflirhe  Fundf^be  und  ein  Scbaae  fiir  die  Künsder 

aller  N  nlktT  und  /eilen,  ein  (ieineiiinuf  der  ;s:;ni/eii  Meiisi  li- 
iieit,  \vel(  lies  keine  andere  Mythologie  keiucs  Volkes  aus  der 
Gunst  der  Menschen  verdringen  Termöchte,  daa  iat  ao  aner^ 
kannt,  dass-es  keiner  weiteren  Erörterung  bedaif. 

Oass  in  der  dicblerisüben  totd  künadertlMshen  Behandlung 
die  heiH«»0Ti  Gescbichteii  nicht  allein  vcrmenschlielit  sondern 
auch  V(>i  \\  eltlielit  Av  uvden,  (la>  i>t  tVi'ilieh  iiielif  /.u  len;4nen. 
Was  kann  a1»er  dieiiC  \  erweltli»  hnni;  seliaden,  ^venn  die  Knust 

mit  der  Heiigion  zu  gleichem  Ziele  hinatrebt  und  dabei  den 
Glauben  mit  der  Vernunft  vereinbart?  Denn  dn  Untcnebied 
bleibt  doch  immer,  ob  der  Stoff  ein  weltlieber  vcm  Haua  aus 

oder  ein  religiöser  sei.  und  ein  ;^enialler  Zeus  will  nn  lit  mit 
einem  irdi-,elieu  Koni:;,  eine  Marie  mit  dem  Kinde  ni<  lit  mit 
einer  ge VI öhiiUeheii  AI  itt(  r  \ er»^  <  (  li>(>li  ^\erden.  !  >  ^iht  aber 
kein  anderes  Mittel,  den  Inhalt  tier  Betigiox  mit  der  Vernunft 
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zu  vereinigten,  ausser  der  Kunst,  und  keine  Festunj;,  in  wel- 
rluT  jener  Inhalt  vcir  <len  Angriffen  der  Freigeisterei  so  sicher 
geborgen  %sare,  als  seine  Versehönrnnig  durch  die  Kunst: 
denn  das  Schöiiheitagefuhl  übt  &8t  eine  so  grosse  Macht  wie 
die  GemfitbewSnne,  und  wird,  was  es  einmal  in  Schuz  genom- 
men hat,  gegen  die  Einsprüche  des  Verstandes  nicht  aufgeben. 

V«r-  mm4  Narbbonerlsches. 

Wenn  man  aus  demjenigen,  was  in  manchen  mittelalter- 
lichen Dichtungen  von  einem  Christenthum  voikommt,  einen 
Schluss  machen  wollte  auf  die  damalige  Geltung  des  Christen- 
thums  überhaupt,  ro  würde  man  sehr  irren,  wo  z.  B..im  Tri- 
stan die  Isolde,  im  Itegriff  einen  Meineid  zu  sehwören,  Reissig 
Gott  um  Beistand  anruft  und  dabei  auf  dessen  Plöveschhcit, 
d.  h.  Artigkeit  gegen  eine  Dame,  baut,  und  nachdem  der 
Meineid  gelungen  ist,  der  Dichter  meint,  dass  der  heilige 
Christ  windschallbn  (zum  Umwenden  geeignet)  wie  ein 
Aermel  sei,  oder  wo  im  Nibelungenliede  beim  Kirehenj^aii;; 
die  Frauen  sich  um  den  ^'<tvt^tt  streiten  zanken  und  sehim- 
pfen, sonst  aber  vuu  christli(  her  Keligicm  sehr  wenige  Spuren, 
ausser  dass  man  einige  Male  »Gotte  dienet«,  angetrofoi  wer- 
den. Nur  wie  weit  bei  dieser  Classe  von  Menscht  das  Chri- 
stenthum gedrungen  war,  können  diese  Gedichte  zeigen, 
weiter  niehtt» !  Einen  ähnlichen  Masssfeib  müssen  wir  auch  bei 
Homer  anlegen :  denn  aiu  h  diese  l'oesie  ist  eine  Adelspoesie, 
und  ])rägt  die  Glaubensansichten  dieses  Standes  aus,  während 
die  Menschen  des  anderen  Standes,  den  Thersites  ausgenom- 
men, bloss  als  Zalen  existiren,  und  weder  in  der  Schlacht 
noch  in  der  Berathnng  jemals  hervortreten.  Wo  aber  eine 
solehc  Kluft  zwiselien  zwei  Ständen  besteht,  da  darf  man 
überzeugt  sein,  dass  auch  die  Religicmsansiehten  nieht  völlig 
überein  sein  werden  und  nicht  einerlei  Götter  auf  beiden 
Seiten  verehrt,  oder  wenigstens  diesen  Cjöttem  nicht  einerlei 
Bedeutung  gegeben  werde.  So  bemerkt  Ikmsen  bei  den  Indi- 
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sehen  Ariern  richtig,  dm  der  Brahmantsmut  weit  mehr  der 

Ciep^tMisa/,  a\i<  die  Fort*<eziin}^  der  in  den  N'eden  voiliandL'ucn 
Religion  sei,  und  die  beiden  Kelij^ioneii  \eiimlteii  !<ich  in  der 
That  zu  einander  so  wie  die  Religionen  eines  Kri^erstaudes 
und  einer  Priesterkaate  sich  verhalten  miiasen.  Und  neben 
dieselben  stellt  sich  als  dritte  die  des  gemeinen  Volkes,  mit 
den  Göttern  Qha  imd  Vishtm  an  der  Spize.  Penn  man  kann 
sch<in  ans  dem  jedesmaligen  höclisten  Gottheiten  den  Geist 
ihrer  Bekenner  enathen,  wenn  man  bei  den  Kriegern  den 
Dämonen  - Seliliigcr  Indra,  bei  den  i'riestcm  den  metaphysi- 
schen itogriff  Brahma,  beim  Volke  die  zu  rohen  Gözen- Ge- 
stalten gewordenen  Naturkiäfte  betrachtet.  Diese  Götter- 
michte  nun  sind  zwar  nach  einander  zur  Herrschaft  gelangt 
in  der  Geschichte  Indiens,  aber  nicht  nach  einander  entstan* 
den:  denn  der  Ch'a  sowohl  als  aueh  der  Vishmi  kommen  he- 
reits  in  den  Veden  vor'*";,  sind  aber  dort  von  nntergeordneler 
Hedentung,  endlich  dafi  Brahma,  die  Weltseele,  war  vorhanden 
und  wird  bleiben  au  lange  es  pantheistische  Weltanschauungen 
gegeben  hat  und  geben  wird. 

Bei  Homer  findet  sich  von  manchen  Dingen  keine  Spur 
die  doch  bereit«  im  Gange  sein  mussteu,  z.  B.  von  Menschen- 
(ipfern ,  welrhe  so  sieher  bereits  üblich  waren  in  gewissen 
Gotteädietuiteu,  als  sie  durch  die  aufgeklärtesten  Zeiten  hin- 
durch bis  zum  völligen  Verschw  inden  des  Ileidenthums  immer 
fort  bestanden  haben.  £s  scheint  also,  dass  mit  dem  stolMtt 
Bewusatsein  jener  Homerischen  Menschen  ein  so  demüthiges 
Snndenbekenntniss  sich  nicht  vertragen  habe:  und  natttriieh 
mussten  Helden,  die  selbst  gegen  (iotter  den  Speer  in  der 
Schlacht  zu  schleudern  sicli  getrauten,  weit  entfernt  sein  von 
der  Gözenfurcht  Karthagischer  Pairs,  welche,  als  es  ihnen 
schief  gieng  im  Kriege  gegen  Agathokles,  auf  einmal  500  ihrer 
Sohne,  theils  freiwillig  Iheils  gezwungen  zur  OpfeMchlarhtung 
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beigaben.  Wenn  also  von  einem  Cultus  des  Dionysoe  oder  der 
Demeter,  von  Mysterien»  von  Orphiecbem  Weten,  von  Mord- 

sühue  u.  s.  w.  sich  wenige  oder  gar  keine  Spuren  in  den 
Homerischen  Gedichten  finden,  so  ftdgt  daraus  nicht,  da88  im 
gansen  Volke  von  allem  diesem,  allerdingn  nachweislich  erst 
später  Sur  Herrschaft  gekommenen,  Beligions -Wesen  noch 
gw  nichts  in  jenen  alten  Zeiten  vorhanden  gewesen  sei :  denn 
es  kann  dasselbe  bereits  in  den  unteren  Schichten  existirt  und 
nur  gewartet  hahcn  hin  es  mit  dem  Emporkommen  dieser 
Vulkesschicht  sich  geltend  machte.  Ein  unbefangener  Forscher 
kann  zum  Theil  aus  den  Homerisohen  Gedichten  selbst  und 
noch  deutlicher  aus  anderweitigen  Spuren  erkennen»  daas  das 
Aeiatische  Wesen  lange  vor  Homer  bereits  an  allen  Orten 
Griechenlands  geherrscht  hat.  Mehr  als  ein  Duzend  Dionyse 
lassen  .si<:h  ans  dem  Schutte  der  Ruinen  ausgruben,  welche  aus 
gefitUrzten  oder  verwitterten  Culten  übrig  geblieben  waren. 
Ja^  der  Homer  ist  von  gestern«  und  wer  das  Griechische  Beli- 
gionsleben  von  ihm  äusgdien  Hesse«  der  würde  so  klug  han- 
deln, wie  wer  die  Erschaffung  der  Welt  vom  Jahr  5809  an 
datiren  wollt« !  Wie  wollte  man  denn  die  Flözgebirge,  die 
Steinkohlen- Lager,  die  Versteinerungen  erklären  ?  Dergleichen 
Ablagerungen,  Verschüttungen,  Versteinerungen  haben  auch 
in  der  Mensohengeschichte  stattgeftinden,  und  ihre  Spuren 
sind  noch  in  erkennen,  namentlich  aus  den  [^rächen  und  aus 
den  Mythologien.   In  den  Homerischen  Gedichten  ist  eine 
grosse  Zal  von  Götteni,  wenigstens  eine  viel  grössere  als  bei 
irgend  einem  Asiatischeu  Volke,  und  eine  noch  grössere  Zal 
von  Heroen  bereits  vorhanden,  und  alle  diese  Individuen 
haben  ibien  Sagenkreis  und  ihre  bereifeB  von  Sängern  ausge- 
schmückten Geschichten.  Und  unter  den  Göttern  befinden 
sich  bereits  welche  Asiatischen  Urspnings  sogar  bis  auf  die 
Namen,  z.  B.  die  Aphrwlite,  die  doch  bereits  völlig  liellenisirt 
und  ihrem  ursprünglichen  Wesen  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent^ 
firemdet  sind.  Die  Heroen  aber  haben  su  ihrer  Umwandlung 


Digitized  by  Google 


20U     II-  lJeb«r  die  Bntutehuiig  und  Weiterbildung  der  Mythen. 

und  Einflechtong  in  die  Stammsagen  hoch  iSi^ie  Zelt  ge- 
hratieht:  denn  «ie  «ind  früher  Unter  Götter  gewesen.  Welche 

Zeit  nuisstc  ver'^i'hcn  und  wie  viele  Dichter  iimssteii  den  St4)ff 
durch  ihre  Hände  gehen  htsseii,  elic  aus  <U'ni  See-  und  Küsten- 
Dämon  Acliill,  den,  als  solchen,  nocli  der  (  ultus  zu  erkennen 
gibt,  der  Held  gewonlen  ist  mit  dem  ^iagen-Keichthum,  wel- 
cher bereits  den  Homerischen  Gängern  vorgelegen  hstf  IMe 
Deutung  der  Heroen-Mythen  ist  daher,  so  wie  die  wiohti^'ste, 
also  auch  die  schwerste  tiir  den  mythnhiuischen  ForsclRM  .  und 
sie  würe  ohne  Nachrichten  üher  den  ('ultus  meistens  >j!;nr  nicht 
möglich.  Darum  wollen  w;ir  hier  betrachten,  wie  Kich's  mit 
den  Heroen-Geschichten  im  Allgemeinen  Terhalte. 

0.  Die  Herocn-Iieachiditen  waren  littttcr-liIcschicliteD, 

Dass  die  Heroen  verkonmiene  t)der  verdunkelte  (»otter 
seien,  ist  nicht  bloKti  aii  den  meisten  derselben  an  sicdi  deutlich 
SU  erkennen,  scmdem  wird  uns  auch  von  mehreren  ausdrück- 
lich durch  wohlunterrichtete  Zeugen  versichert*^*),  und  wenn 
man  die  Statten  und  die  Weisen  ihrer  Verehrung  betrachtet, 
und  dabei  die  überlieferten  fiej^enden  ])rüft,  so  ist  meistens  die 
Aehnlichkeit  mit  einem  (iotte,  für  <lessen  Sohn  oder  auch  Ki- 
valen  der  Herüs>  ausj^ejichen  wird,  nicht  zu  verkeimen.  Um 
nicht  vorsugreifen  und  nicht  specielle  Untersuchungen  in  diese 
Einleitung  herüberzunehmen,  wollen  wir  statt  Hellenischer 
Heroen  einen  Germanischen  als  Beispiel  anfuhren,  den  Sieg- 
fried. Betrachtet  man  die  Thuten  und  <lie  Leiden  dieses 
Hehlen,  dass  er  v(jn  drei  Walkyren  «geliebt  %vird  und  zweier 
Walkyren  N'ater  wird,  da8s  er  die  vom  Odin  verzauberte  IJrun- 
hilde  aus  ihrem  Zauberschlafe  erlöst,  durch  die  Waberlohe 
mittelst  seines  Bosses  Grani  (GraU;  hindurchgedrungen,  dass 
er  die  Tamka])pe  besist,  dass  er  von  einem  «Sehlan^'en-DMmon 
erzogen  wird  und  die  »Sehlan^en  -  Dämonen  Fafnir  und  Kegni 

Ul)  Vgl.  6ch6mann,  Gr.  AU.  II.  p.  167.  IM. 
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tddtet»  das«  er  denGoldhoit  beeast,  da88  er  die  Runen-  und  die 

VÖgelspniche  vernteht,  auf  wunderbare  Wei^e  zur  Kenntniss 
der  einen  und  der  aiideroii  j^elanpft,  dass  er  mit  dem  Odin 
selbst  einmal  auf  einem  ticliiffe  fälut  und  von  ihm,  wie  vou 
der  Waikyre,  unterwietten  wird,  da»  er  endlich  jung  stbbt, 
▼on  Verwandten  auf  Anstifiten  der  Walkyre  gemordet,  weldie 
doch  nie  aufhören  kann  ihn  zu  Heben:  wenn  man,  sag  ieh^ 
dan  Alles  betraclitet,  so  dürfte  selbst  der  fiacliste  aus  dem  vori- 
f^en  Jahrhundert  sizen  «gebliebene  Rationalist  nicht  im  Stande 
sein,  in  diesen  (iesehif  litfii  blosse  Uebertreibunp^en  zu  finden 
und  zu  glauben  ilaas  sie  durch  Einmengung  von  Wundem  aus 
hietori>Ghen  Begebenheiten  geworden  seien.  Wohl  mit  Recht 
hat  man  daher  in  diesem  Helden  aus  dem  Nibelnn^enlande, 
d.  Ii.  ?M'i>elheiin,  bereits  einen  henib^ekoiniiieiKMi  Wodan  er- 
kannt, und  diese  Annahme  findet  ibre  Bestiitigun^  in  vielen 
deutlichen  Spuren.  So  hen^seht  z.  K.  in  diesen  Geschichten 
ein  gewisser  immer  wiederkehrender  Typus,  dass  ein  Held  von 
dner  Walkyre  geliebt,  daas  er  von  einem  Bruder  oder  Ver- 
wandten erschlagen  wird,  da^s  die  Trauer  um  ihn  ohn*  Ende 
ist  und  dass  sein  '['(»d  «lurel»  ein  lUutbad  ^»^erocben  wird.  Also 
ist  die  Sif^urd  Sie*rfrie<l;  -Saf^e  eine  Wiederholung  der  Ilelj^i- 
Sage,  und  der  lielgi  selbst  gibt  es  zwei,  die  einander  ähnlich 
aehen,  und  die  Walkyre  8igrun  ist  eine  wiedetgeborßue  Swawa. 
Und  so  wie  die  Frauen  kmter  Walkvren  sind,  mithin  auf  die 
Freya  oder  Frikka  zurückstehen ,  so  sind  die  Männer  lauter 
Wiederh(dun^pn  des  Odin-Odur,  und  so  ^vie  dieser  Odur  der 
nordische  Osiri»  ist,  verschwindet  und  von  seiner  Gattin  Freya 
gesucht  und  betrauert  ist,  und  so  wie  auch  Fro  oder  Fxeyt 
(d.  h.  Hen),  der  Bruder  der  Freya  (Fnm),  stirbt  und  begraben 
wild,  also  scheint  auch  in  allen  diesen  Mythen  nur  immer 
wieder  der  Tod  dieser  I>ieht-(iötter ,  auch  der  des  Baldurs, 
naeherzUlt  zu  sein,  und  die  Namen  und  sonstigen  Eigenschaf- 
ten der  Helden  bestätigen  die  Selbigkeit  mit  dem  Odin  und 
seinen  Doppelgängern  unter  den  Göttern.  So  ist  s.  B.  der 
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HogniacHigeii  einingig  gleich  dem  Odin,  und  sein  Name  be- 
deutet Dorn,  erinnert  also  an  den  Dom  womit  der  Odin  als 

Swafhir  f Einschläferer)  Menschen  in  Zauber- Schlaf  versenken 
kann,  wie  die  Jirunhild,  eine  aiulcre  Swanit,  d.  b.  Schlaf. 
Helgi,  d.  h.  Heilig,  der  vom  Dag  iTagi  getodtet  winl,  wie 
Hyakinthofl  vom  Phöboe,  bekommt,  als  er  nach  Walhalla 
kemmtr  vom  Odin  die  Bfiltonehaft  über  alle^  ^omit  deudioh 
genug  gesagt  ist,  das»  er  ^ei^  anderer  Odin  sei*  Atti  oder 
Etzel  Etti,  Atti  ,  d.  h.  d^r  Alte,  der  iirsi)rün«;lich  so  wenig 
milden  Hunnen  /.u  liafi"<Mi  bat  wie  «ler  Nibeliiiig  Heu  Ileuii 
oder  Hein selber,  tritt  bereits  als  Genosse  des  ersten  Helgi 
anf,  lind  jene  Geschichten  «spielen  keineswegs  in  Ungarn  son- 
'^dem  bei  den  Rieten  und'fiieskmeki  im  Norden.  Dieser  Alte 
aber  wiederholt  sieh  in  dem  d€en  Baibatoeea  rott  seihem^angen 
durrli  fleii  Tiseh  gewarhs»Mirii  Harte  in  seinem  unterirdischen 
Aulentlialte,  zwei  Fii«;enNeliaft€n  wurin  er  dem  Wudaii-Kruuos 
gleicht  Kndlieh  8inhötli,  dessen  Mythus  swisehen  der 
Helgi-  und  der  Sigurd* Sage  ein  Mattelgiied  bildet H^),  wird, 
als  er  todt  ist,  in  ein  Sofaiff  gelegt  und  den  Wogen  übergeben^ 
und  gerade  das  wird  auch  von  Odin  bei  Baldurs  Leiche  gethan. 

Die  rationalistische  Itehandlun^  solelier  Saiden,  vermöge 
deren  sie  in  menKcbliche  oder  geschichtliche  Jiegehen heilen 
verwandelt  werden,  ist  alt,  und  beginnt/ sehen  ^innerhalb  der 
Dichtung  selbst,  wdche  datmuf  amgehAi^siMr  «ngewohnlM^ 
wkn  dooh.  nacht  unnaturliche  duMaklere  an  gestalten.  Be*- 
trachtet  tnan  «.  B.  die  Gestalt  eines  Siegfried  in  dem  Nibe- 
lungenlied, so  ist  sie  bereits  so  weit  herabj^esunken  in  <las 
Natürliche  und  Gewöhnliche,  dass  er  sich  vun  einem  mittel- 
alterlichen Bitter  <  kaum  imci»)  nmeisoheidet:  kein  oWundsr 
dam,<wet  ihn  UoM  hier'^betraditet,  an  eine  Jiiitoasehe  Bat^ 
stehttttg  seiner  Sagen  (gerne  glaubte '  t  e.  .     U'I  «t.^. 

142)  8.  Schwmck  ,  p.  212,  < 
in  ?Uto  Phileb.  p.270D.  .i  -   -  . 

U4)  S.  Schwenck»     930.  .n     t/«vwl<^<«i  <«('t-^  ' 
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tO.  Wie  die  ClttNcr  s«  Heroen  berabgednnlcrM  «f  lea. 

Wie  gieiig  es  nun  zu,  dags  Göttcrgestalteu  sich  in  Ueroen- 
geetaben  yerwaadelten  i  Der  Gründe  iMsen  sich  mehrere  den- 
ken. Einer  der  GKründe  scheint  der  sa  sein,  dess  das  Wesen 
eines  GoUes  sich  entsweispoltete  in  Vater  und  Sohn,  weldie 
En»  waren,  hin  auf  den  Unterschied,  dass  der  Sohn  zn  den 
Menschen  sich  luMal)lie8s,  uui  unter  ilnien  zu  wandeln.  Wir 
haben  diese  Einheit  in  der  Zweiheit  an  den  Semitischen 
Göttern  Bal-Molooh,  Aniniun  und  Melkarth  u.  s.  w.  betrachtet, 
und  dieselbe  nniss  sich  überall  noch  leichter  gemacht  haben 
wo  noch  statt  der  Zeugung  die  Emanation  gegolten  hat"^). 

• 

Die  Zeugung  aber  ist  erst  mit  der Vermenschlichung  derGötter 
recht  üblich  geworden,  und  diese  Vermenschlichung  ist  nur  in 
der  HellciUNclicn  lU'ligi<m  völlig  durc  hgeführt. 

Ein  anderer  Grund  scheint  iu  physischen  Verhältuissen 
gelegen  zu  haben.  Die  Bevölkerung  eines  Landes  ist  von 
neuen  Einwanderern  besiegt  und  geknechtet  worden,  und  mit 
ihr  sind  auch  ihre  Götter,  wenn  sie  nicht  mit  denen  der  Sieger 
Eine  und  gleichnamig  waren,  hinabgedrickt,  degradirt  woiv 
den'*®j.  Die  Römer  pflegten  die  Gottheiten  einer  i  rcjberten 
Stadt  einzuladen,  da8s  sie  nach  Horn  kommen  mochten :  dort 
wurden  sie  bei  hohen  Familien  untergebracht,  d.  h.  sie  beka- 
men das  Gnadenbrot,  und  behielten  so  swar  den  Schein  aber 
nicht  das  Weeen  von  dem  was  ne  gewesen  waren.  Es  IHstt 
sieh  denken,  dass  auch  die  Griechen  derartige  Rtieksiditen 
genommen  haben:  denn  mit  Göttern  will  man  es  nicht  gerne 
venlerhen,  zumal  wenn  Proben  ihrer  Macht  vorliegen. 

Eine  sehr  fruchtbare  Quelle  der  Vervielfältigung  der 
Götter  war  ferner  Ihre  Vielnawrigkeit;  und  eine  nothwendige 
Folge  dieser  VervielfiUligung  war  dann  wieder  die  Herabseiung 

145  Vgl.  Movers,  I,  3&9.  392.  Oeorgi  in  Paulys  Eacycl.  unter 
Melkarth  IV.  p.  MTo. 

146)  Schümann,  Gr.  Alt.  II.  p.  li31L 
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• 

solcher  A|)/.wci^ngen.  Ein  Prädikat  löst  rieh  ah  zu  einer 
besonderen  Existenz,  und  nimmt  einen  Thcil  des  väterlichen 
Vennö^ens  uls  Erbscliaft  mit.  Je  nachdem  nun  dieser  Theil 
bedeutend  oder  beschränkt  ist,  waltet  sodann  die  abj^clöste 
Persönlichkeit  entweder  ab  mächtige  (vottheit  uder  bloss  alt 
Heros  fort.  Oft  auch  wurde  eine  Ciottheit  ans  der  Nachhar- 
adiaft  herühergenommen»  die  man  schon  seiher  hesase,  aber 
für  etwas  Neues  hielt,  weil  rie  hei  den  Fremden  nach  dem 
Charakter  ilcs  ^ Olkes  eine  fremde  (iestiilt  Rnj^enfninncn  hatte. 
So  haben  die  Kömer  den  Apoll  neben  ihrem  Janus,  die  Grie- 
ohen  die  Kypris  neben  ihre  Hera  eingebürgert,  und  konnten 
der  neuen  (Gottheit  entbehren,  wenn  sie  die  alte  mit  deren 
Eigenschaften  hätten  bereichem  wollen.  Mitunter  ist  so  one 
Uebertragung  >nrldich  geschehen,  und  ist  ein  einheimischer 
Gott  mit  den  Attributen  eines  auslandischen ,  mit  welchem  er 
tur  Kins  j^alt,  dennaasst-u  iilK'il)iirdct  worden,  <lass  er  kaum 
mehr  zu  erkennen  war,  wie  z.  Ii.  der  Kretische  Zeus  mit 
denen  des  Pönischeu  Baal,  und  der  Kronos  mit  denen  des 
Pönischen  Molochs.  So  ist  also  diese  Unzal  von  Heroen  und 
diese  Menge  von  Göttern  weit  weniger  aus  ursprünglicher 
Trennung  des  Zusammengehörenden  als  aus  späterer  Zer- 
splitteruu{4  Verwechselung  Verümschung  und  Vermengung, 
kurz  aus  Miss\  erständnissen ,  herzuleiten.  Von  allen  den 
Heroen,  wehhe  in  der  Ilias  vorkummen,  kann  man  getrost 
annehmen,  dass  kein  einziger  Namen  erfunden  sei,  sondern 
überall  in  der  Heimath  des  Helden  ein  derartiger  Heros  unter 
diesem  Namen  verehrt  worden  sei.  Und  daraus  kann  man  ent- 
nehmen, wie  viele  Erschüttennigen,  Verschiittungen,  Ueber- 
fluthungcn,  Ablagenmgen.  Versteinerungen  in  allen  diesen 
]  iandschaften  bereits  sich  ereignet  hatten,  ehe  auf  der  neuesten 
Humusbildung  die  Vegetation  des  Homerischen  Heldenthums 
hatte  gedeihen  können.  Es  ist  aber  eine  vergebliche  Mühe, 
die  Revolutionen  im  Einzelnen  erforschen,  die  aufeinander 
folgenden  Völkerschichten  ansgrsbcn,  den  Niederschlag  aller 
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BestandtheOe  nachweifien  und  so  alles  auFs  Haar  ausrechnen 

zu  wollen,  und  es  sind  auch  in  dieser  Hinsieht  manche  stu- 
pende  liiicher  umsonst  geschrieben  worden ,  die  nicht  mehr 
Werth  sind  als  weiland  die  Untersuchuiigeu ,  aus  welchem 
Holze  das  Kreuz  Christi  gewesen  sei  u.  s.  w.  Dergleichen 
Forschungen  müssen  nothwendig  immer  im  Dunklen  tappen^ 
indem  man  hinter  den  Mythen  Geschichte  sucht,  was  sie  yon 
Anfang  nicht  gewe^en  sind,  fol^lif  Ii  auch  nie  wieder  werden 
können.  Diese  Sucht,  Mythen  in  üe&>chichte  zu  verwandeln, 
aus  welcher  so  viele  unnüse  Bücher  hervorgegangen  sind,  ver- 
dient noch  eine  genauere  Betrachtung. 

lt.  Hythea  sind  nicht  in  Qeschlchle  an  verwandeln. 

Alle  Gescliic  Ilten  aller  \'()lker  bet;innen  mit  fabelhaften 
Königen  und  mit  Fabeln,  und  diese  Sagen  sind  so  geschic  kt 
an  die  wahrhaften  Bcgebeulieiten  angeschweisst,  die  Mytholo- 
gie verläuft  sich  so  aHmühlich  und  unvermerkt  in  die  wirkliche 
Historie,  dass  cSb  schwer  ist  zu  bestimmen,  wo  die  eine  aufhört 
und  die  andere  anhebt.  Da  war  es  denn  ganz  natürlich,  dass 
man  die  F'ubel -Cieschichte  bloss  für  eine  Uebertreibung  oder 
Verdrehung  wahrer  liegebenheiteu  ansah,  und  hoffte,  wenn 
man  die  Uebertreibungen  auf  ein  menschliches  Ifaass  zurück- 
führe, die  Yermummungen  abreisse,  statt  der  abergläubischen 
*  Motive  wahrscheinliche  und  gewöhntiche  unterlege  und  statt 
der  erdichteten,  auf  Sinnentäuschung  beruhenden,  l'>seheinun- 
gen  simple  natürliche  Ergebnisse;  so  werde  man  auf  einen 
Kern  kommen,  der  sich  als  der  wahre  Gehalt  benmssclmlen 
lasse.  Man  verfuhr  also  mit  den  Heroen -Geschichten  wie 
mit  den  Wundem  in  der  Bibel,  die  man  durcb  Verwiaserung, 
Verdünnung ,  Verdunstung,  Ausschwefelung  und  Ablaugung 
einem  rationellen  Gaumen  geniessbar  zu  machen  suchte.  Man 
irrte  sich  aber  bei  jenen  so  sehr  wie  bei  diesen.  Denn  die 
Heroen  oder  die  alten  Könige,  Gründer  der  Staaten  und  Stifter 
der  Einrichtungen  und  Erfinder  der  zum  Leben  nuzlichen 
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Dinjije,  sind  nicht  zu  Göttern  aufj^esrhuvellte  Menschen,  son- 
dern zu  Mensrhen  horiili<;osrli%vini(lene  («ötter  gewesen.  Das 
lässt  sich  sowolü  ans  der  Ertaiirung  als  auch  aus  der  Vernunft 
beweisen.  Denn  von  einer  grossen  Zal  von  Heroen  imd  Henn 
inen  wird  uns  ausdrücklich  überliefert,  dass  sie  da  und  dort 
inSt  eirtem  liestimmten  Gotte  für  identisch  gehalten  wurden! 
z.  B.  der  Eiechtheus  mit  dem  Poseidon,  die  Kallisto  und  die 
Tpliigenia  mit  der  Artemis,  die  Helena  mit  der  Adrasteia,  der 
Tlepolemos  und  der  Phaethon  mit  dem  Helios,  die  Aglauros 
mit  der  Athena^  der  Minoe  mit  dem  Zeus,  der  Lykurg  mit  dem 
Dionys,  die  Europa  mit  der  Hera  u.  s.  w.  Bei  einer  noch  weit  * 
grösseren  Zal  ist  es  aus  anderen  Spuren,  aus  dem  Cultus,  aus 
den  Thaten  und  T>eiden,  aus  dem  Cluirakter  des  Heroen  deut- 
lich zu  erkennen,  welcher  Gott  in  ihm  stecke.  Und  ferner 
wissen  wir,  dass  die  mythologische  Ueberlieferung  so  weit  ent- 
fernt ist,  historische  Personen  Seu  Göttern  zu  erheben,  dass  sie 
vielmehr  Gtötter  zu  historischen  Personen  herabsest,  wie  z.  B. 
manche  Königinnen  der  Frünkischen  und  Tiongohardischen 
Geschichte  Walkyrcn  gewesen  sein  mögen.  Wenigstens  gleicht 
ihr  Thun  und  Wesen  ganz  und  gar  dem  der  Heldinnen  der 
Nibelungen- Sage,  einer  Brunhilde,  Gudnm,  Swanhilde,  wel- 
che ausdrücklich  Walkyren  genannt  werden  in  der  Edda,  und 
auch  ihre  Namen  (Brunaliilde,  Fredegunde,  Rosamunde)  deuten 
dahin.  So  werden  Götter  und  Göttinnen  erst  zu  Heroen  her- 
ahgesezt  und  dann  als  Könige  und  Königinnen  der  ( ioscliiclite 
eingereiht.  Die  nämliche  Erscheinung  nelimcn  wir  ^ahr  in, 
dem  Heldengedichte  des  Persischen  Dichters  Firdusi,  welcher 
um  1000  n.  Chr.  geblüht  hat.  Dort  ist  aus  den  Adam-Noah; 
dem  Tima,  einer  der  Iltesten  Könige  geworden,  der  die  Men^ 
sehen  in  vier  Kasten  tliciltc,  die  Diva  zwang  ihm  prachtvolle 
Hauten  aufzurichten  und  <las  erste  Scluff  haute.  Ein  anderer 
Held,  fVedmi  oder  Fef^'dun,  schreibt  sich  her  von  dem  gött- 
lichen Ueberwinder  des  dreiköpfigen  Drachen  mit  den  sieben 
SchwÜnien  und  dem  Befreier  der  Rinder  und  Retter  der 
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Menschheit  aus  Tod  und  Krankheiten,  und  heisBt  im  Avei^ta 
Thrai^tona,  in  den  Veden  Thrifa.  Dieser  Draehe  selbst  aber, 
Dmhaka  genannt,  hat  sich  hier  eben£dUs  in  einen  König  yer- 
wtüMty  einen  abscheulichen  Tyiannen  Sohak  ndt  Namen, 
welcher  nach  Dmhemechid  (Yima)  im  Bunde  mit  dem  Teu&l 
Jbik  die  Welt  yerwirrt,  wtturend  ihm  ans  den  Sehnltem  zwei 
garstige  Schlangen  herausgewachsen  sind**'i.  Der  berühmte 
Köniof  Gm/asp  Histarj)a  =  Hyakispis  l'ferdebändiger) ,  nnt^n* 
wclcliem  Zer tuscht  au%etroten  sein  soll,  war  gewiss  auch  eben 
solchen  göttlichen  Ursprungs  gleich  seiner  Gemahlin  Nakid, 
in  weleher  nicht  unschwer  die  Göttin  ^jipahtg  m  eikennefi 
ist***). 

lt.  BIstorlsehe  Perseaen  werden  mylhiseben,  mythische 
histerischea  nntergesebobrn. 

JSan  anderes  vielgebrauchtes  Mittel,  Fabeln  und  Geschiclite 
zu  vermengen,  bestellt  d«irin,  die  Namen  l>erühm(er  histori- 
scher Helden  mythischen  Namen  au  snbstituiren,  wie  z.  B.  in 
der  Dieterichssage  der  Odoaker  an  die  Stelle  des  Sibich  gesezt 
ist  in  dem  bekannten  Hildebrandsliede,  und  wie  dieser  Diete- 
rich selbst  an  ilie  Stelle  des  Gottes  Donai  oder  auch  des  Wuo- 
tan  getreten  ist'*^  .  Die  Kolandssage  ist  eine  Abspiegelung 
des  KampÜBs  des  Erzengel  wider  den  Antichrist,  und  der  Held 
Roland,  wenn  er  jemals  gelebt  haben  sollte,  müsste  also  eben 
so  ein  Substitut  wie  der  Ottaker  sein.  Nun  sollte  man  zwar 
meinen,  dass  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Theten  und 
Schicksale  den  Anlass  zu  solchen  Vertauschungen  gegeben 
habe.  Allein  das  ist  nicht  der  Fall :  der  mythologische  Ezel 
bat  mit  dem  historischen  Attila,  der  mythologische  Dieterich 
mit  dem  wirklichen  Könige  der  Gothen  ausser  dem  Aufent- 
halte jenes  in  Ungarn  und  dieses  in  Verona  gendesu  gsr 

147   Spiegel,  Avetta  II.  p.  TO  f.  Note  3.  I.  p.  7. 

14b  8.  VuUerH  Fragro.  über  d.  Kel.  2oro«alfln  p.  109. 

149)  Orimm,  D.  M.)lb.  p.  M». 
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niditi  gmein,  so  dass  also  hier  wiedenim  die  Hoffirang  der 

Historiker,  ein  Stück  Goschichtr  aus  den  Ful)i'ln  zu  ^(nvinnen, 
zu  Nichte  werden  niüsäte.  Wab  ist  denn  nun  wohl  der  (jirund 
zu  solcher  Vertauschung  gewesen  {  Hisweileu  die  Namen»- 
Aehnlickkeil»  vriez,  B.  der  AuUamit  dem  Atti  und  seine  Hilntien 
mit  den  Hünen  oder  Hennen  Tertaittscht  worden  iindi  Urid 
solche  Aebnlichkeiten  mussten  sich  oft  vorfinden/ weil  die 
Krie^^hehlen  «^eme  Heroen-  und  Ciötti^r-Nnmen  tru^-en,  wie 
z.  H.  der  bekauute  Anuinius  oder  Hermann  mit  der  inueor- 
Säule  gleichnamig  war,  wit  welcher  er  «her  sich»  keine  w«* 
lere  Geneinschaft  hatte,  indem  ^rmm  so  viel  wie  .Welt  oder 
Erde  bedeutete  ^"^j.  Jene  Irminsul  aber  war  ohne  Zweifel  eine 
WeltsänU*  die  den  Himmel  mit  der  Erde  verband  f^lcich  dem 
Atlas  und  «gleich  den  Obelisken  und  den  TThamanmm ,  von 
denen  wir  bei  Hermes  sprechen  werden.  Daraus  deutet  si(h 
auch  der  Name  des  Gothischcn  Königs  £rm anrieh  und  des 
ihm  gleichen  Theoderich,  dessen  Name  auch  wohl  das 
nämliche  bedeutet.  Wenn  daher  Tacitus  meldet,  dass  der 
Ainiinius  \uh  \\  fortlebe  in  den  liiedem  ranitur  udhur  barhttras 
apud  ijen/cs]  nicht  allein  seines  Volkes  sondeni  der  nordist  lien 
Völker  überhaupt,  so  brauchen  wir  in  die  Kichtijjfkeit  dieser 
Angabe  keinen  Zweifel  zu  se^^  'irohl  aber  dürfen  wir  es  in 
Abrede  stellen,  dass  der  besüngene  EmM  oder  Iimin  deije- 
nige  gewesen  sei,  mit  welchem  die  Römer  die  Kriege  geführt 
hatten.  Denn  es  widerstreitet  derVorni'mft  und  der  Kri'al»run;j:, 
dass  bei  einem  Volke,  wo  die  Keligion  noch  Alles  ist,  \\  issen- 
schaft  und  Kunst  aber  gar  nichts,  und  wo  weit  mehr  als  in 
einer  rationalistischen  Zeit  alles  Schöne  nnd  Grotte  in  der 
Natur  und  im  Menschenleben  als  Thafeen  der  G^Stter  gepriesen 
zu  werden  i)fle«j;t.  den  Verdiensten  eines  Mannes  eine  M>lche 
Auszeichnung  sollte  zu  Theil  geworden  sein. 

Vgl.  trnuiudiel  NN'eltvolk,  d.  \\.  die  ganxe  Menachheii,  Jormun 
grunä  die  sÜtilltnnde  Brdoberfliche,  iornrnnffonir  die  Weltichlange  irel- 
che,  wie  der  Okesnoi,  die  Welt  umachlingt. 
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Eb  ist  wabr,  GriecIdseli-RSniiflehe  Hemeher  haben  sScli 

vei^öttem  lassen  und  Afisezun^^eii  unter  die  Heroen  haben 
sogar  auf  Jiefehl  des  Orakels  stattgefunden"").  Allein  wo  ist 
denn  der  grosse  Alexander  oder  einer  der  Römischen  Kaiser^ 
vollends  nachdem  sie  (odt  waren,  angebetet  worden  Ton  einem 
Volke?  und  wo  hat  sich  irgend  so  ein  Cultus  erhallen?  Es  ist 
auch  ferner  au  berücksichtigen,  daas  die  katholische  Kirche 
den  Himmel  mit  Heiligen  bevölkert  hat.  Allein  beim  Lichte 
betrachtet  haben  diese  Menschen  eben  auch  nichts  weiter  als 
ihre  Namen  zur  Erzeugung  des'  neuen  Heiligen  hergegeben, 
der  noch  dazu  meistens  auf  einen  Griechisphen  Heros  geimpft 
worden  ist  So  läuft  also  alles  Yeigöttem  sterblicher  Menschen 
lediglich  auf  ein  Unterschieben  an  die  Stelle  schon  vorhande- 
ner göttlicher  Wesen  hinaus ,  welches  Unterschieben  nicht 
allein  bei  dem  Sterben  sondern  auch  sclum  bei  dem  Erzeugen 
stattzufinden  pflegt,  wenn  ein  Heid  einen  himmlischen  Vater 
neben  dem  irdischen *hat,  und  wenn  in  den  Mährchen  £ltem,  die 
lange  kinderlos  gewesen  sind^  Kinder  Ton  Elfen  gegeben  wer- 
den welche  sodann  auch  immer  die  Natur' der  Elfen  anfiniwei- 
sen  haben.  Nicht  au  Yerwechseln  aber  mit  dem  allen  ist  das 
onft]Q(aLttiVy  d.  h.  die  Verehrung  theuerer  Gestorbener  durch 
liebende  Hinterbliebene,  gleich  als  wären  sie  Götter. 

Auch  Heroen  -  Namen  selbst  werden  mit  Heroen  -  Namen 
yertanscht,  d.  h.  es  weiden  gewisse  immer  wiederkehrende 
Theten  und  Leiden  göttlicher  Personen  (wie  s.  B.  dass  Wal- 
kyren  sich  in  Helden  verlieben,  dieselben  eine  Zeit  lang  be- 
schiizen  aber  doch  zulczt  aus  Eifersucht  oder  Rachsucht  um- 
bringen) von  einem  Helden  auf  den  andern  und  auch  von 
einer  Pleroin  auf  die  andere  übergetragen.  Das  ist  es,  warum 
die  Fabehi  von  Helgi  und  Sigurd  (Sigfried)  von  Swawa  und 
Sigrun,  von  Chziemhilde  und  Gudrun  n.  s.  w.  sich  alle  so 
sehr  gleichsehen.  Damm  ist  es  audi  sehr  zu  bezweifeln^  ob 


151  j  S.  Schonann,  Gr.  Alt.  Ii.  p.  148  if. 
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der  Longobardeii- Köllig  Albuin  libcrluiupt  und  ob  er  gerade 
Ton  eeinem  Weibe  ermordet  worden  sei)  indem  auf  die  Romi^ 

munde  nur  die  That  einer  Knmhild  am  Sigfried  oder  einer 
Gudrun  am  Atli  übergetragen  zu  sein  scheint.  In  der  deut- 
schen Geschichte  nun,  wo  historische  Aufzeichnungen  neben 
den  Fabein  überliefert  and,  ist  man  der  Beweisführungen 
überhoben,  wenn  man  Dichtung  und  Wahrheit  scheiden  will: 
in  den  Ueberlieferun  gen  aus  dem  Altertihume  entbehrt  man 
zwar  solcher  Zeugnisse,  aber  <lie  Thatsachen  reden  dof  h  oft 
auch  hiut  genug,  wenn  z.  Ii.  in  die  AthenischeKönigsreihe  die 
Namen  ^Eifvaix^wVf  ^Egi/^oviog  und  ^E^ex^^S  eingeschaltet 
sind,  in  denen  deutlich  Prädikate  des  Gottes  Poseidon  su  er- 
kennen sind,  ingleichen  der  Name  Alyevg,  welcher  einen 
IKbnon  des  AegSischen  Meeres  beaeiohnet,  und  wenn  endlich 
der  Poseidons  -  Solln  Gt^ocvgy  dessen  Name  schon  mit  Ti^dvg 
übereinstimmt,  sieh'selbst  wieder  als  einen  See-  un<l  Küsten- 
Dämon  zu  erkennen  gibt.  Doch  der  Beispiele  möchten  nun 
wohl  genug  sein. 

19.  ABg^Uiclie  Vergftlleruig  wichtiger  Eriadongsa. 

Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dass  wichtige  Einrichtun- 
gen in  den  Staaten  fast  immer  an  mythologische  Namen  ange- 
knüpft sind,  die  man  als  die  Repräsentanten  solcher  Einrich- 
tungen ansehen  kann,  wie  s.  B.  Nmut  der  Urheber  büiger^ 
lieber  und  religiöser  Anordnungen  {p6f*oi)  in  Rom  sein  soll. 
Nichts  scheint  naturlicher,  als  dass  die  Namen  der  fifänner, 
die  solche  Erfindungen  uiul  Einnchtuii^^en  gemacht  haben,  in 
der  Erinnoinnir  seien  festgehalten  worden.  Hetrachtet  man 
aber  die  Sache  genauer,  so  ist  es  gerade  bei  Erfindungeu 
Gründungen  und  Organisirungen  nicht  mögUch  dass  die 
Namen  von  deren  Urhebern  gewusst  und  sonach  verewigt 
worden  seien,  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  von  den  wichtig- 
sten und  f(d  gen  reichsten  Erfindungen  die  eigentlichen  Urheber 
nicht  gekannt  oder  doch  bestritten  sind.  Und  das  geht  ganz 
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natürlich  so.  Denn  geiada  das  Beste  und  ZweckmüMigste 
wächst  so  «llmüMich  seiner  VollkoBunenheit  entgegen  durch 

unmerklicihe  allmähliche  VcrbesRenin^en  und  zufällip:e  Wahi- 
uehmungen,  dass  man,  wenn  eine  EiHndung  [wie  die  liueli- 
druckerkunst,  die  Xelegraphen«  die  Dampf- Maschinen)  voll- 
endet dasteht,  meistens  kaum  mehr  su  sagen  weiss,  yon  wem 
der  erste  Gedanke  ausgegangen  sei  und  wer  dureh  glückliche 
Versudie  die  Sache  weiter  gefuhrt  habe. 

Es  gab  eine  Zeit  wo  man  glaubte,  dass  der  Jiacchus 
wegen  der  Erfindimg  des  Weines,  der  Mercur  wegen  der  Er- 
findung des  Handels,  die  Ceies  wegen  der  Einführung  des 
(xetieidebaus,  die  Diana  wegen  der  Jagd  seien  Tergottert  wor- 
den u.  s.  w.  Diese  Nüzlichkeits- Philosophie,  so  lächer-  ' 
lieh  sie  auch  erscheinen  muss,  wenn  man  sie  z.  B.  auf  die 
Venus,  als  Erfinderin  des  Beischlafes,  auf  die  Ilekate  als  Er- 
finderin der  Hexerei  u.  s.  w.  ausdehnen  wollte,  ist  noch  immer 
nicht  Töllig  au%egeben,  troadem  dass  man  nach  tieferer  For- 
schung und  besonders  nadi  yerglei<^ung  der  Asiatischen  Be- 
li^nonen  hat  einsehen  mttssen,  wie  flach  und  ungenügend  jene 
Auffassung  des  Ilennes  lulei  des  IJakchos  war,  und  findet  noch 
heute  unter  sehr  achtbaren  Männern  ilire  Bewunderer  .  So 
sei  z.  B.  Herakles  darum,  weil  er  das  Land  von  Ungeheuern 
befreite,  in  den  Himmel  erhoben  worden,  und  weil  er  Dämme 
gegen  überschwemmende  Huthen  errichtete.  Weg-  und  Was- 
serbauten machte  u.  s.  w.,  denn  das  sei  auch  mit  der  Be- 
kämpfung mancher  Ungelicuer,  z.  B.  der  Lema,  der  IStympha- 
lischen  Vögel  gemeint,  nämlich  Trockenlegung  einer  sumpfigen 
Gegend  durch  Abaugs-Ganäle  und  Entwässerung  des  Sees 
Stymphalos.  Sodann  ist  derselbe  Heros  auch  ein  Stüdtegrun- 
der  und  ein  Kriegsheld  gewesen,  und  Stammhaupt  eines  kräf- 
tigen Geschlechtes,  femer  ein  Verfolger  hierarchisch  blutiger 


152)  Vgl.  Cicero  N.  D.  II,  13,  «0. 
153}  Vgl.  i.  B.  Welcher,  II.  p.  756  ff. 
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Priester  und  Tyrannen,  und  wegen  so  mler  Verdienste  ist  ihm 
erst  eine  dämonische  Natur  beigelegt,  und  diese  schfiesslich 

auch  7-u  einer  göttlichen  erhöht  worden.  Diese  Erklärungen 
werden  schon  dad\irch  bedenklich,  dass  z.  H.  die  Stymphali- 
schen  Vögel  nicht  bloss  in  Arkadien,  sondern  auch  am  Pontos 
au  Hause  sind,  und  nicht  bloss  ^m  Herakles  sondern  auch 
von  den  Argonauten  b^ämpft  werden,  dass  ferner  der  Nemei- 
sehe  Löwe  seine  eigüntliche  Heimath  in  Assyrien  hat:  und 
siht  man  genauer  hin,  so  zeigt  sich  d;i8  nämliche  Verhältniss 
an  allen  den  Thaten  dieses  Helden :  es  wechseln  die  Schau- 
pläse  derselben  so  wie  die  Aufenthalts -Orte  der  Heiden,  sie 
sind  analog  und  entsprechend  anderen  Thaten  anderer  Heroen, 
und  der  Herakles  selbst  ist  nicht  der  einzige  in  seiner  Art 
sondern  nur  ein  her>'orragendes  Exemplar  einer  ganzen  Gat- 
tung von  Helden,  die  nicht  darum,  weil  sie  diese  oder  jene 
Stadt  gegründet  haben,  vergöttert  worden  sind,  sondern  um- 
gekehrt darum,  weil  sie  einer  gewissen  Klasse  von  Göttern 
oder  Dämonen  angehören,  diese  oder  jene  Stadt  (wo  man  sie 
eben  besonders  verehrte)  gegründet  haben  sollen.  So  wie  also 
die  Kimmericr  nicht  urspriin<;lich  bei  Cumä,  die  Mcroper 
nicht  auf  der  kleinen  Insel  Kos  ihren  Wohnsiz  gehabt  haben, 
und  der  Aeolos  nicht  auf  den  Liparischen  Inseln  bei  Sicilien 
geherrscht  hat  noch  die  Kirke  oder  die  Kalypso  oder  die  Sire- 
nen an  dem  Plaza  wo  man  sie  später  fixirt  hat  heimisch  gewe- 
sen sind,  also  hat  auch  die  Gegend  um  Lema  und  um  St^m- 
phalüs  nicht  den  Sagen  von  der  Hydra  und  den  Vögel-TJnge- 
heuern  ilire  Entstehung  gegeben,  sondern  diese  Sagen  waren 
längst  da,  ehe  man  an  jene  Gegenden  gedacht  hat,  und  sind 
sodann  an  jene  Gegenden  angeknüpft  worden,  gleichwie  die 
Sagen  von  Nixen  welche  junge  Burschen  in  das  Wasser  hin- 
eingezogen haben  überall  wo  Gelegenheit  war  in  Deutschland 
flxirt  worden  sind,  und  gleichwie  auch  Sagen  von  mythischen 
Personen  auf  historische  übertragen  worden  sind. 
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14.  CMchlclitoB'als  Hythra  auieHcMMB. 

Wird  man  somit  das  13emühen,  aus  der  Mythologie  Ge- 
schichte machen  su  wollen,  aufgeben  müssen»  so  wird  man 
dagegen  einen  grossen  Theil  dessen  was  noch  immer  liir 
Geschichte  genommen  wird  In  das  Fabelreich  zu  yerweisen 

berechtig  sein.  Es  hat  kein  Volk  von  Amazonen  je  go<^eben, 
CS  ist  keine  Einw;iii(l('niu<2:  a\  oder  aus  Phönizien  durch  Kad- 
mos  noch  aus  Acg:)'pteu  durch  die  fünf/.i«^  Danaiden  jemals 
geschehen:  diese  Danaiden  waren  fün&ig  Najaden,  die  Ama- 
zonen waren  lauter  Idisen  und  Ebenlnider  der  Artemis  und 
Kymphen  derselben,  und  was  der  Kadmos  gewesen  sei,  ist  an 
den  Kabiren  zu  erkennen.  Mit  den  ältesten  Königsreihen 
aller  Völkerschaften  oder  Landschaften  verhält  es  sich  so  wie 
mit  dem  ohen  genannten  bei  Firdusi :  die  Heroen  sind  mei- 
stens zu  alten  Königen  gemacht  worden,  hinterher  ist  von 
Dichtem  Zusammenhang  und  chronologische  Ordnung  in  die 
Sagen  gebracht  worden,  und  was  die  Dichter  für  den  Verstand 
noch  yermiflsen  Hessen,  das  ist  von  den  Logographen  vollends 
ausgeglichen  wurden.  Ucher  diesen  Zweig  der  Mythologie 
wäre  viel  zu  sagen,  wenn  wir  uns  darauf  einlassen  wollten. 
Vieles  ist  darin  bereits  aufgeklärt,  z.  B.  in  der  Römischen 
Geschichte,  in  anderem,  wie  in  den  genannten  Beispielen, 
heirscht  nodi  gedankenloses  Nachspiecben.  Man  kann  aber 
hoffsn,  dass  die  Finstemiss  bald  noch  weiter  dem  lichte  wei- 
chen werde. 

Jft..Ueber  die  kernekeMlcn  Methoden  Heroengeschlcbtcn  und 

BlytlieB  1«  behaadtln. 

Wenn  das  was  wir  von  der  Abwesenheit  jedes  historischen 
Gehaltes  in  den  Mythen  gesprochen  haben  richtig  ist,  so  wer- 
den dann  unsere  Leser  selbst  uriheilen,  was  von  dem  Vei^ 
fiihren  unserer  Vorgänger  zu  halten  ist,  wenn  sie  z.  B.  die 

Thessalischen,  die  Böotischeu,  die  Arkadischen,  die  Attischen 
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Heroen-Sagen,  und  dann  wiederum  die  von  der  Argonauten- 
Fahrt,  den  Zug  nach  Theben  und  die  Tronchen  Geschichten, 
ohngfeföhr  so  wie  sie  von  den  KykUkera  und  Lo^()grH])hen 
zusciiimiengereiht  worden  sind,  als  wiiren  sie  Geschichte  oder 
könnte  ein  geschiclitUcher  Gehalt  ans  ihnen  entuummeu  wer- 
den, nach  einander  referiren.  Da  bckonunt  man  dann  mit- 
unter 80  klare  und  anschauliche  Belehrungen,  wie  folgende 
über  die  Lapithen  bei  Gerhard:  »Im  I^mmer  der  Sage  bleibt 
es  dahingestellt,  ob  die  Verschiedenheit  von  Gebirg  und  Thal 
Boilen  und  Lebensweiisc  allein  es  vermochten,  jenem  von 
Thrakischcm  EinÜuss  sichtlich  berührten  Volkstamm  einen 
zwiefiichen  Cultus,  bald  nur  von  Feuer  und  Lanze  in  offenem 
Hohn  des  Zeus-  Hera-  und  ApoUodienstee,  bald  ApoDiaisch- 
Asklepischer  Mächte,  dort  von  der  Ixions-  und  Phlegyas-Sage, 
hier  von  milden  Ileilgottlicitcn  Lapithischen  Waldgebirf^es 
begleitet,  zu  begründen  (§  069).  Num  furis,  an  prtidcns  luäis 
me  obKwra  canetidof  £s  ist  wahr,  dass  der  Cultus  gewisser 
Heroen,  wie  auch  gewisser  Gotter,  an  gewisse  Völkerschaften 
und  Städte  geknüpft  war:  so  wie  aber  darum  der  Herakles 
nicht  auf  Theben  und  Tirynth,  die  Helene  auf  Sparta, 
die  Athena  auf  Athen,  oder  die  Hera  auf  Argos,  der 
Zeus  auf  Olympia  beschränkt  war,  so  ist  es  auch  unpassend 
die  Mythen  geographisch  xu  vertheilen»  und  die  Heroen-Ge^ 
schichten  nach  den  Völkerschaften  einzutheilen.  Sowohl  in 
der  Schweiz  als  auch  in  Holland  madit  man  Käse,  und  Beiern 
ist  durch  die  JUerbruuercien  von  Alters  her  ausgezeichnet: 
doch  sind  diese  Produkte  lücht  auf  diese  Landschaften  be- 
schränkt,  und  kommen  an  anderen  Orten  in  so  verschiedener 
Gestalt  und  auch  zum  Theil  unter  so  verschiedenen  Namen 
vor,  dass  man  an  der  Einheit  bei  solchen  Varietäten  manchmal 
irre  werden  könnte.  Die  Sache  aber  ist  diese^  dass  «ne  jede  Stadt 
und  jede  Volkerschaft  ihren  Bedarf  an  Göttern  und  Heroen,  so 
wie  ihren  Bedarf  an  Nahrungsmitteln  und  Kleidern,  aus  dem  all- 
geamnea  Yonatfae  sieb  angeeignet  und  bei  sich  eingebürgert 
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hatte«  80  dan  man  also,  wenn  nur  die  Nachrichten  TollBtändig  ^ 

nug  überliefert  waren,  wie  z.  II.  hei  der  Stadt  Rom,  überall  eine 
Art  von  runtlieon  vorfinden  würde,  und  dass  mit  geringen^  im 
Ciiarakter  des  Volksstammes  und  seiner  Beschfiftigungen  be- 
gründeten, Einflchxfinkungen  und  Abweichungen,  bei  den 
anderen  immer  im  Weseniiiehen  wieder  das  nümliche  tot- 
kommt  was  man  bereits  bei  dem  ersten  betrachtet  hat,  mir 
Öfters  unter  anderen  Namen,  wobei  auch  meistens  die  Cere- 
monien  des  Cultus  und  der  Mythen  eine  etwas  verschiedene 
Gestaltung  und  F&rbmig  angenommen  haben.  Nun  ist  es 
eben  die  Aufgabe  des  Mytfaologen,  die  Einheit  in  diesen  Ver- 
sdüedenlieiten  durch  Unterscheidung  des  Wesentlichen  und 
Unwesentlichen  zu  erkennen,  und  durch  Zusammenstellung  des 
Gleichen  zu  sorgen,  duss  die  Mythen  gegenseitig  sich  selber 
deuten.  Wie  wenig  aber  ein  Forscher  diese  Aufgabe  erfülle, 
wenn  er,  von  Haus  zu  Haus  gehend,  überall  einlnTenta- 
rium  au&eidmet,  iwar  mit  gelegentlichen  Bemerkungen  dass 
dies  und  jenes  Produkt  da  oder  dorther  stamme,  mit  dem 
oder  jenem  venvandt  sein  möge,  aber  ohne  es  doch  zu  einer 
durchdringenden  technischen  oder  uaturhistorischen  Erkennt- 
niss  der  Vorkommenheiten  zu  bringen,  kann  man  hieraus  ab- 
nehmen. Damit  hängt  sodann  eine  andere  seit  Otfiied  Müller 
herrschend  gewovdeneEigentbümfichkeit  zusammen,  ich  meine 
die  zu  grosse  Einschränkung  des  Cultus  gewisser  Götter  und 
Heroen  auf  Oerter  und  Zeitperioden.  Das  Jiier,  um  bei  dem 
einmal  gebrauchten  Bilde  stehen  zu  bleiben,  ist  nicht  erst  in 
Mäncben  erfunden  worden,  sondern  bereits  Archilochus 
Aeschylus  und  andere  kennen  dieses  Gerstengetiünke  im  Ge* 
brauch  der  Thraken  und  Germanen  beinahe  auch  schon  unter 
dem  nämlichen  Namen  ißgitov) .  Und  nicht  bloss  die  Götter 
sondern  auch  die  Heroen  der  Griechen  finden  sich  in  Asien, 
in  Plirygien,  Lydien,  8>Tien  und  Assyrien  wieder. 

Gewissermaassen  als  Gegensaz  gegen  diese  zu  besdiränkte 
VerörUichung  der  Götter  und  Heroen  geberdet  sich  das  Ver- 
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hhxea  mancher  Sanskrit-Gdehxteiiy  welche  fiist  jeden  mytho- 
logischen Namen  huehstSblich  bei  den  Indiem  wiederfinden 

wollen,  dergestalt  dass  z.  B.  der 'EQi^eiag-Särameyas  ist,  die 
'EQivvQ-Saranyttf  die  Jianoiva-  DärapaMt,  die  Kivtavqoi- 
GandharvaSj  Mivtag- Manm,  ^Oq(fevg-  Hbhm,  die  (Jiki/v^g- 
Bhrffüs,  oder  (D^^g-BArjfus,  I^OfitiO^st  g-IVamätha,  Woqoh- 
psvg-Bkuranjfu  u.  s.  w.  was  Allea^  wie  leicht  zu  denken  ist, 
bei  niherer  Betrachtung  in  Nichts  serfiOlt.  Denn  man  hat 
schon  von  vomen  herein  Grund  diesem  Yerfiduren  su  miss- 
trauen,  eri^tlicb  weil  die  Griecliisflic  S])nu  ]ic  mit  dem  Sanskrit 
zwar  Wortstämme  und  Flexionen  aber  nicht  .sehr  viele  fertige 
Wörter  gemein  liat,  /wciteus  weil  ihre  Götter  und  ihre  (^ulte 
unmittelbar  von  Vorderasien  sowohl  an&ngs  herübergekom- 
men waren  als  auch  fortwahrend  daher  neue  Zuflüsse^  erhielten, 
während  mit  den  Ariern  nur  eine  geringe,  mehr  auf  die  Ele- 
mente als  auf  die  gewordenen  Göttcrgestalten  sich  erstreckende, 
XTcbereinstimmung  zu  erkennen  ist.  Drittens  ist  zu  bedenken 
dass,  so  lange  die  Götter  und  Dämonen  noch  wirklich  im 
Volke  leben,  dergestalt  dass  ein  jeder  in  einer  bestimmten 
Sphifare  seine  Wirksamkeit  eiiaast  und  anerkannt  ist,  auch  ihre 
Namen  noch  im  Flusse  erhalten  weiden.  Daher  rührt  ihre 
Vielnamigkeit,  und  einer  von  den  vielen  Namen  kann  immer- 
fort hier  und  da  uls  der  eigentliche  und  rechte  iixirt  werden, 
während  andere  sich  ablösen  und  als  besondere  Heroen  fort- 
lulebcu  beginnen.  Betrachten  wir,  unter  wie  vielen  Namen 
I.  B.  in  der  nordischen  Mythologie  die  Nymphen  als  Idisen 
oder  Disen,  Walen,  Nomen,  Elben,  Alraunen  u.  s.  w.,  unter 
wie  vielen  Namen  noch  jest  im  Deutschen  Volke  die  Zwerge 
oder  Wichtlcin  leben,  und  wie  noch  die  meisten  Namen  dieser 
Mythologie  aus  den  Germanischen  Spraclien  sich  leicht  erklä- 
ren lassen ;  so  wird  man  darin  eine  Bestätigung  des  Gesagten 
finden.  Uebrigens  ist  hinsichtUch  der  Etymologien  meine  An- 
sicht diese,  dass  man  nicht  darauf  versessen  sein  soll,  alle 
Namen  erkliien  su  wollen,  wo  sich  aber  eine  wahrscheinliche 
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Ableitung  nachweifen  lüest,  dietes  Mittfll  sur  AiiHiellimg  des 

Alterthums  nicht  abweisen  soll. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Art  zu  etymologisiren  geht  ein 
leichtfüßiges  Uerumspiingeii  von  einer  Aehnlichkeit  zur  an- 
decen,  woduieh  muk,  weil  es  kaum  swci  Dinge  gibt  die  nicht 
dieses  oder  jenes  mit  einander  gemein  haben^  von  einem  auf 
Allee  kommen  und  Alles  zu  Allem  machen  kann.  So  ist  s.  B. 
neulich  nachgewiesen  worden  dass  das  Ilcrvorlockcn  der 
Flamme  durch  rasche  Umdreliung  eines  Holzes  in  einem  an- 
dern Holze  und  das  Butter-Machen,  als  eine  älinliche  Manipu- 
lation» und  das  Menschen -Zeugen  und  die  Entstehung  des 
Blizes  am  Himmel  und  die  Bereitung  dej  Göttertrankes  und 
die  Gehurt  des  Dionysos  tL  s.  w.  Alles  auf  Eines  hinausgehen, 
ingleichen  dass  Hennesstab,  Wünschelruthe,  Phallus,  Donner- 
keil und  Buttcrstämpel  Eins  seien,  und  sind  daraus  gar  wicli- 
tige  Aufschlüsse  über  die  alten  Mythen  gezogen  worden.  Das 
Wahre  an  diesen  Dingen  ist  aber  bloss  dieses,  dass  der  Funke 
in  dem  Holz  oder  Stein,  aus  welchem  er  herrorgelockt  inrd, 
drinnen  zu  stecken  scheint,  mithin  manchmal  bildlich  das 
Holz  mit  dem  Funken  schwanger  genannt  wird;  dass  man, 
wenn  Seuchen  hcrrscliten ,  glaubte  dass  dies  von  ener  Verun- 
reinigung der  Elemente,  besonders  der  Luft  und  der  Trink- 
wasser, durch  böse  Dämonen  herkomme,  und  dieser  Verunrei- 
nigung durch  eine  Feuenreinigung  zu  begegnen  suchte  (woher 
noch  bei  uns  das  Schüren  yon  Johannisfeuem  und  das  Laufen- 
lassen brennender  BXder  kommt),  und  dass  man  zu  solcher 
Reinigung  natürlich  ein  ganz  reines  Feuer  haben  musste  (denn, 
wie  schon  gesagt,  auch  das  Feuer  kann  vcrunrciin<^t  -werden), 
welches  Feuer  ent^'eder  durch  Anzündung  an  der  Sonne  (das 
ist  das  Herunter- Holen  des  Feuers  vom  Himmel]  oder  durch 
die  bekannten  Feuerzungen  zu  gewinnen  war;  dass  man  ferner, 
weil  die  Erhaltung  der  Gemdnden  Ton  der  Erhaltung  des  hei- 
ligen Herdfeuers  und  von  dessen  Reinheit  abzuhängen  schien, 
von  den  Gründern  solcher  Gemeinden  und  Stammvätern  gan- 
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ser  Volker  und  der  ganaen  Menschheit,  denen'su  Suen-  jene 

Herdfeuer  in  Vesta  -  Tempeln  unterhalten  wurden,  glaubte, 
dass  sie  dieses  Feuer  auch  ursprünglich  angezündet  und  vom 
Himmel  herab  geholt  haben.  Anderer  Art  dagegen  ist  88, 
wenn  der  Indra  den  Dämon  der  Trockenheit  ^mhna  schlägt 
und  das  Sonnemad  unter  den  WoDcenbeig  hinabdrSckt,  dass 
nach  der  Dürre  die  Regenzeit  mit  den  Passatwinden  eintritt, 
oder  wenn  der  Frühlingsgott  vom  Blize  verbrannt,  dann  im 
Meer  oder  bei  den  Nymphen  oder  auch  in  der  Hüfte  des  Zeus 
eine  Zuflucht  findet  >  um  neuveijüngt  nachher  wiedeizu- 
kommen. 
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Vorwort 

»In  Marseille  starben  am  Freitag  [22.  Sept.)  32  Personen 
an  der  Cholera.  Diese  Stadt  bot  in  der  Nacht  vom  Donnerstag 
auf  den  Freitag  in  Folge  der  Feuer»  die  man  in  allen  Strassen 
angeiündet  hatte,  einen  blichst  merkwürdigen  AnUick  dar. 
•  Auf  einem  Raum  Ten  swei  Onadratstunden  brannten  Tansende 
und  Tausende  von  unt?ehciiren  Feuern.  Vor  der  Präfectur  hat- 
ten die  Feuerwehrmänner  einen  ungeheuren  Scheiterhaufen 
errichtet  und  denselben  in  Brand  gesteckt.  Marseille  zält  600 
Stiassen :  keine  einzige  war  ohne  ihre  drei  Feuer»  in  einer  der- 
selben brannten  sogar  57.  Um  die  brennenden  Scheiter- 
hau fen  herum  tanzten,  wieauchinToulon,  junge 
Mädclien  und  junife  Ii  urschen.  An  mehreren  Orten 
verbrannte  man  die  Cholera  in  effigic;  eine  häsöiiche 
Puppe  mit  kohlschwanem  Gesicht  reprftsentirte  sie. « 

Dieser  jüngst  in  den  Zeitungen  enthaltene  Bericht  beweist 
uns  Folgendes: 

1]  Die  Menschen  in  Marseille  Toulon  u.  s.  w.  glauben 
an  Dämonen ; 

2]  Sie  glauben,  dass  die  Cholera  von  einem  Dämon  ge- 
macht sei,  oder  vielmehr  selbst  ein  Dämon  sei; 

3)  Sie  machen  sich  ein  Bild  von  diesem  Dämon,  und  glau- 
ben, dass  durch  S}inpathie  Alles  was  man  diesem  Bild  anthue 

dem  Dämon  selbst  angethan  werde ; 

4)  Sie  glauben,  dass  durch  Feuer  die  Luft,  in  welcher  die 
Dämonen  weben ,  gereinigt  und  die  Dämonen  selbst  überwäl- 
tigt werden  können ; 
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Vonrort. 


5)  Sie  glauben,  dass  durch  Tanz  und  wohl  auch  duich 
Musik  und  Gesang  der  Macht  der  Dämonen  Einhalt  gethan 
werde ; 

t»j  Diese  Glaubensartikel  sind  weder  durch  Unterricht  bei- 
gebracht iu>ch  überliefert,  sondern  sie  wachsen  gleichsam  wild 
in  dem  Boden  des  menschlichen  Herzens,  und  schiessen  auf 
wie  die  Pilze  hei  günstiger  Witterung ; 

7)  Sie  werden  erzeugt  v»»n  dem  IJediirfniss  und  treten  her- 
vor, vou  der  Zeit  und  der  Noth  wach  gerufen,  ^^o  wie  von  jeher 
alle  Religionen  und  alle  Culte  entstanden  sind. 

Solche  nicht  etwa  bloss  bei  den  Wilden  in  Afrika  Ame- 
rika und  Australien,  sondern  h&nfig[  genug  auch  mitten  in  den 
Pflanzstätten  EuropSiseher  Goltur  und  AufkBiivng  Ttwkom- 
mende  Erscheinungen  bitte  ich  zu  V)edenken ,  wenn  mau  etwa 
meine  Art  und  Weise,  die  Entstehung  der  C  ulte  und  der  My- 
then zu  erklären,  ablehnen  und  an  der  beliebten  allegorischen 
Art,  als  einer  yomehmeren,  ibsthalten  wollte. 
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THe  pricchische  ^lythologie  unterscheidet  deutlich  dreier- 
lei Wesen : 

1)  Thierartige  und  missgestaltige  (Biesen  und  Zwerge), 
irejchezuAufangaUerDingemit  demKxonos  da8iiid(o<  tovKqi-' 
yw  aftg>tg  iow^g),  dem  Tartaros  und  dem  Elysium  angeh<$rend. 

2)  Kinder  des  Kronos  (Rronideli)  und  Himmelsbewohner 

(Uraiiionen  ,  die  mit  Zeus  zur  Hcrrscliaft  fj-elangt  sind. 

3i  Kinder  des  Zeus,  jugendliche  Wesen  oder  Genien, 
welche  ihre  Göttlichkeit  sogleich  nach  ihrer  Geburt  bewiesen 
haben,  und  Heroen  (Laren)  welche  sich  durch  ihre  Werke  den 
Himmel  verdient  haben. 

Demgemte  wird  auch  unsere  Beschreibung  der  griechi- 
schen Dämonen  Götter  und  Heroen  drei  Theile  haben,  und  in 
diesem  ersten  Theile  werden  wir  von  den  Tliier-  und  miss- 
gestaltigen  Urweseu,  Titanen,  Giganten  und  Ungeheuern  {0^r,QtS 
und  7ii?MQa)  zu  sprechen  haben ,  welche  thcils  einen  gottähn- 
liehen,  theils  einen  thierähnlichen  Zustand  bewahren,  indem 
sie  fheils  vor  dem  Aufkommen  menschlicher  Cultur  da  gewesen 
sind ,  theils  die  Verleugnung  menschlicher  Gattung  noch  in 
dem  Reiche  des  Zeus  fortse/en.  Nur  die  ersteren  können 
zum  Keiche  des  Kronos  gerecliuct  Avcrden;  wir  werden  aber 
auch  die  lezteren  in  diese  Behandlung  mit  aufnehmen  wegen 
der  Aehnlichkeit.  Die  Wohnungen  jener  Wesen  liegen  ent- 
weder in  den  feinsten  Wunderländern  an  den  Enden  der  Welt, 
in  denen  die  Abenteuer  und  Irr&hrten  des  Odysseus  und  die 

aartnng,  Xtl.  a.lC]rtbol.  d.  Gr.  II*  1 
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Argonautenfahrt  spielen,  oder  in* derartigen  bekannten  und 
historischen  Gegenden^  auf  welche  ein  Theil  der  Abenteuer- 
lichkeit jener  Wunderländer  übergcgan«^en  ist,  und  sie  selbst 

gehören  nicht  dem  Cultus  sondern  blos^s  dem  Ghiuben  an  und 
der  dichtenden  Pliantasie.  Die  andere  Classe  wultet  in  Ele- 
menten, die  sich  nicht  mit  dem  llinnnel  vereinigen  lassen^ 
in  Höhlen,  Felsen ,  Wäldern  und  Gewässern,  und  Fteht,  wie 
Halbgötter,  eine  Stufe  tieiSer  als  die  Himmlischen.  Alle  diese 
Wesen  aber,  besonders  die  urweltlichen,  haben  das  Eägenthüm'- 
liehe,  dass  sie  von  ihren  Elementen  weit  wenif^ci  getrennt  sind 
als  die  Olympischen  nnd  Homerischen  Gottheiten,  womit 
sodann  der  zweite  Umstand  zusammenhängt,  dass  man  die 
nämlichen  Wesen  in  den  verwandten  Religionen,  x.  JB.  der 
Germanischen,  leichter  wiedererkennt:  denn  es  sind  die  Riesen 
und  Zwerge  (d.  h.  Missgestalten  nach  der  ursprünglichen  Re- 
dentnng  des  Wortes  ,  die  Dnichcn,  Eintwüi*mer .  Sclilangen- 
und  Schwanen- Weiher ,  die  l^erggeister  oder  liewuhner  hohler 
lierge  mit  der  Tarnkappe  und  den  unterirdist  lien  8f  häzen, 
die  Wassergeister,  Meerwunder,  Nixen  und  Elben,  die  Kobolde, 
Gnomen,  Heinzchen  und  Wichtlein,  die  Idisen  und  Walkyven, 
Nomen  u.  s.  w. ,  endlich  die  Geblendeten  und  Einäugigen, 
l^nckligen  und  Hinkenden ,  die  Zauherer  und  Hexen,  deren 
Handlungen  menscliiiche  Gefiilile  und  Sittliclikeit  verleugnen. 
Wenn  es  einestheils  einen  Rückschritt  au  bezeichnen  scheint, 
daas  die  Odyssee  diese  Wesen  wiederum  auf  die  Rühne  bringt, 
so  kann  es  doch  sum  Tröste  dienen ,  dass  sie  als  entfiemte  Re* 
wohner  der  Weltenden  und  des  Nebelreichs  vorgeführt  werden. 
Denn  wir  werden  späterhin  nocli  deutlir  lier  einsehen,  dass  der 
I'nterschied  der  Griechischen  Religion  von  anderen,  besonders 
der  Persischen  und  Germanischen,  eben  datin  besteht,  dass  die 
Herrschalt  dieser  Wesen  mit  dem  Reiche  des  Kronos  gestürzt  ist. 

Aber  merkwürdig  ist  es,  dass  selbst  unter  diesen  Wesen 
keine  eigentlichen  Personificationen  von  Elementen  zu  finden 
sind,  und  dass  z.  Ii.  der  Uranus,  der  Okeanos  nur  allein  aU 
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mythologische  Wesen  existiren^  und  die  Oe  nur  als  Stellver- 
treterin  der  Rhea  und  der  Demeter  eini|j^e  Berucksichtigim«^ 

im  ("ultub  gefunden  hat.  Das  ist  aucli  bei  Helios  und  der 
Seieue  der  Fall .  die  durch  Phöbos  und  Hekate  vertreten  werden, 
Sit  dass  die  liolle ,  welche  sie  in  Sagen  sowohl  als  in  Culten 
spielen^  aus  dem  Ausland  herübergedrungen  ist 


A.  Die  Dämonen,  die  Urmenschen  und  die  Urwelt. 

1.  Däiiiuiicii  und  Götter. 

Es  gab  einst  eine  Zeit,  wo  man  über  Alles  das,  was  dem 
M(  11  eben,  so  wie  dit^  Denken  und  Sprechen,  natürlich  ist, 
untersuchte,  wer  cj^  zuerst  erfunden  und  aufgebracht  habe. 
Diese  Zeit  ist  für  die  Mythologie  noch  nicht  vorbei ,  deren  In* 
halt  man  noch  dazu  immer  als  Ueberiiefenmgen  aus  einer 
geistig  anders  organisirten  Menschheit  zu  betrachten  pflegt  und 
wie  fremdartige  Ueberreste  einer  andern  Welt  anstaunt.  So 
lanue  man  auf  diesem  Fusse  mit  einem  Objecte  wissenschaft- 
lichen Forscheus  lebt,  kann  die  Heschäitigun^  mit  ihm  keinen 
Nutzen  bzingen.  Wie  man  aber  nur  um  sich  blicken  dürfe, 
um  auch  in  unserem  Fuhlen  und  Denken  Gleichartiges  mit 
jenen  Traditionen  zu  entdecken,  das  lüsst  sich  unter  Anderem 
au  dem  Genien-  und  Damonenglauben  einsehen,  über  welchen 
viel  geforscht  worden  ist.  ob  er  etwa  von  den  Etrurieni  zu  den 
Bomeruy  etwa  von  den  Ferseni  zu  den  Ci riechen  gekommen 
sei,  und  zu  welcher  Zeit,  bei  welchen  Autoxen  er  sich  zuerst 
vorfinde.  Dieser  Glaube  gdiört  aber  ebenfalls  zu  den  natui^ 
liehen  und  gleichsam  denMenschen  angeborenen  Vorstellungen; 
er  kaiiii  /u  gewissen  Zeiten  und  bei  gewissen  ^[cnschenklassen 
mehr  hervor-  ^..id  wieder  mehr  zurücktreten ,  aber  vorhanden 
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wird  er  zu  ulleii  Zeiten  gewesen  sein;  und  um  iH>gleich  die 
älteste  Griechische  Urkunde,  den  Homer,  zu  befragen,  so  kann 
der  oft  vorkommende  Zuruf  datftovu  allein  genügen  für  den 
Beweis»  dass  die  Vorstellung  von  Geistern,  welche  einzelne 
Menschen  begleiten  und  von  denen  diese  oft  besessen  scheinen, 
bereits  damals  geherrscht  liabe,  also  niclit  etwa  erst  zu  J'indars 
oder  Phokylides  Zeiten  aufgekommen  sei.  Noch  heut  zu  Tage 
hat  ein  jeder  religiös  empfindende  Mensch  seinen  Gott,  der 
ihm  sowohl  Gutes  als  Schlimmes  schickt,  und  bald  dankt  er 
etwas  bald  klagt  er  etwas  seinem  Gott,  und  ist  vergnügt  in 
seinem  Gott  u.  s.  w.  ,  und  trozdem  ist  dieser  Personalgott 
zu^k'icli  der  alli^cnieine  Ciott  und  Wcltri'<rent.  Tst  d.is  etwa 
anders  bei  den  Kömeni,  wo  ein  jeder  Manu  und  eine  jede  Frau 
ihren  Genius  hatte,  und  die  Frau  den  ihrigen  Juno  nannte, 
mithin  der  Mann  den  seinigen  mit  dem  Jupiter  fiir  Eins  halten 
musste  ^)  ?  Aber  auch  der  Polytheismus  ist  bei  uns  noch  keines- 
wegs ausgestorben ;  eine  gi'osse  Menge  von  Geistern,  von  niclit 
geringerer  Macht  als  irgend  einer  der  alten  heidnisc  hen  CiötLcr, 
walten  allenthalben,  und  nicht  bloss  über  die  abergläubischen 
unter  den  Menschen.  »Kommt  Geister  alle»  die  in  die  Seele 

»   

Mordgedanken  säen e«  sagt  Lady  Macbeth ;  »Es  geht  ein  finstrer 
Geist  durch  unser  Haus«,  sagt  Thekla.  i»Eb  ist  sein  böser  Geist 

und  meiner«,  sagt  Wallenstein:  »Ihn  stratt  er  durch  mich,  das 
Werkzeug  seiner  Herrschsucht,  und  ich  erwarte,  dass  der 
Kachestahl  auch  schon  für  meine  lirust  geschlifi'en  ist.  u  I,  7 
a.  E.  —  und  das  sind  nicht  immer  blosse  Kedensartcn ,  eben 
so  wenig  wie  wenn  man  von  einem  begleitenden  guten  oder 
bösen  Engel  redet ,  welcher  völlig  dem  bald  hell  bald  dunkel 
erscheiuendeu  Genius,  dem  guten  iiml  l;ösen  Diinioii  der 
Griechen,  entspricht.  Endlich  drittens,  in  die  Sprache  des  Pan- 
theismus übersezt,  wird  aus  dem  Engel  entweder  ein  guter 
Stem  oder  ein  Unstern.  Es  ist  femer  recht  und  natürlich,  dass 


1}  Plln.  H.  N.II,  ö,  iti. 
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der  Mensch  Alles  diisjeiiij^e,  wozu  ihn  die  Uebermacht  des  Ge- 
fühles ,  vielleicht  sogar  gegen  die  Einsprache  des  Verstandes, 
fast  willenlos,  getrieben  hat,  und  was  ihm  unbewusst  der  Hegeln 
mittelst  eines  mächtig  waltenden  Instinctes  [Grenie's,  das  von 
Genius  benannt  ist)  ^elun^en  ist,  und  wenn  er  in  den  wichtige 
sten  Momenten  seines  Trebens,  der  Gattin wa Iii,  der  Hcnifswahl 
u.  s.  w. ,  dem  Zng  des  Herzens  unwillkürlich  gefolgt  ist  — 
dass  er  dies  Alles  der  Führung  seines  Gottes  zuschreibt.  Bei 
diesem  ihrem  Gotte  pflegten  daher  die  Römer  su  schwören; 
man  pflegte  auch  andere  Menschen  bei  ihrem  Gotte  bittend  xu 
beschwören ,  und  allgemein  herrschend  war  die  Sitte ,  bei  dem 
Genius  der  Kaiser  zu  schwören.  »Willst  du  schwören«,  sagt 
Julie  zum  Komeo ,  » so  schwör'  bei  deinem  edlen  Selbst ,  dem 
Crötterbilde  meiner  Anbetung. «  In  der  That  scheint  in  dem 
Grenius,  wenn  er  in  dieser  Weise  aufgefesst  wird,  das  eigene 
geistige  Selbst  des  Menschen,  aus  ihm  hinaus  gelegt,  gegen- 
ständlich geworden  zu  sein,  ilhnfich  wie  yon  Visionären  (einem 
Hamlet ,  einem  Macbeth^  die  innere  Regung  als  ein  Geist  ob- 
jectiv  angeschaut  wird.  Rationell  und  prosaisch  ausgedrückt 
heisst  das :  der  Genius  bedeutet  das  Naturell  des  Menschen, 
und  offenbar  wird  er  Ton  Horas  Epist  II,  187  in  dieser  Weise 
gefasst  Weil  aber^  wie  die  Thekla  sagt,  der  Zug  des  Hetzens 
des  Schicksals  Stimme  ist ,  so  bedeutet  der  Genius  auch  das 
Schi(  ksal ,  was  auch  schon  aus  seinem  Zusununentreffcn  mit 
dem  Stern  und  dem  Unstern  zu  entnehmen  war. 

Nach  diesen  Betrachtungen  soll  nun  zuerst  das  Verhält- 
niss  der  Dämonen  zu  den  Göttern  etymologisch  erörtert,  sodann 
die  bei  den  Griechen  üblichen  Vorstellungen  kurz  angegeben 
werden. 

Im  Sanskrit  heisst  djdus  Himmel  oder  T.icht ,  diwan  Tag, 
diwd  oder  dj'aici  bei  Titge.  Daraus  ist  zu  entnehmen  ,  dass  Ju~ 
juifTf  d.  h.  If/t^ptter,  so  viel  wie  Himmel  vater  bedeute 
und  bloss  eine  andere  Form  för  Dief^piter  sei.  Nun  ist  aber 
J)ju8  so  viel  DiieZ't'f  und  Jiog  so  viel  wie  Jbfw,  und  mib 
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dho  entspricht  dem  {mfcov.  Mithin  bedeutet  auch  Zeus  den 
Himmel^. 

Im  Sanskrit  ferner  heisst  dhras  deus.  Das  Wort  ist  also 
zwar  venvaiult  mit  diwa  aber  doch  nicht  Eins  mit  il  iii;  denn 
es  iintei scheidet  sich  von  ilim  durcli  die  Lautver.^tärkung. 
Götter  sind  die  im  Lichte  Wohnenden,  denn  in  den  Vor- 
Stellungen  aller  Völker  ist  Licht  so  viel  wie  Heil  und  Leben, 
Finstemiss  aber  so  viel  ^rie  Unheil  und  Tod:  also  müssen  wohl 
die  Seligen  Theil  am  Lichte  haben. 

Nim  ist  es  anffallend ,  dass  bei  den  Parsen  die  dewas  zu 
bösen  (»eisteni  geworden  sind.  Dieser  Uebergan;^  lässt  sich  in 
zweierlei  Weise  erklären»  entweder  so,  dass  die  Lichtdämonen 
au  Feuerdlmonen  geworden  sind,  oder  mittelst  der  Annahme, 
dass  ddwa  mit  daifitop  mehr  als  mit  ^eog  gleichbedeutend  ipre- 
wesen  sei,  mithin  einen  Geist  bezeichnet  habe,  und  (hmn  auf 
die  besondere  Klasse  von  (ieistern  boschriinkt  worden  sei  im 
Gegensat/,  zu  Ized ,  dem  guten  angebeteten  Oei<»to ^  . 

Das  Wort  Dämon  wird  bereits  von  den  Alten  für  da^iop 
(den  Wissenden)  genommen,  und  dieser  Ableitung  können 
wir  um  sn  weniger  entg^en  sein,  da  wir  wissen  erstlich,  dass 
auch  Dadakis  7.\i  den  Dämonen  gehört,  welcher  (tift  nbar  diesen 
Namen  von  dem  Wissen  und  von  der  (Jeschickhchkeit  liat, 
und  zweitens,  dass  alle  diese  Wesen,  die  halbthierisc-hen  und 
missgestalteten  sowohl  als  die  edleren  und  Genien-artigen,  im 
Besize  geheimer  Kenntnisse  und  SSauberkräfte  seien.  Warum 
also  sollten  sie  nicht  die  Wissenden,  die  Gescheidten  und 
die  Kundigen  heissen,  <la  sie  ,  die  dunklen  Iliihleu  der  Krde 
und  die  Tiefen  de>  Meeres  dun  hforschend,  die  geheimen  Kräfte 
der  Metalle  der  Steine  und  der  l'fianzen  kennen ,  gleich  den 
Schlangen ,  ihren  Symbolen,  und  mittelst  dieser  Zaubcrmittel 

2;  Vergl.  O.  C  u  rl i u  s ,  Gr.  Ktym  1 .  201. 

3;  Auch  das  "SVort  Of6(,  trozdem  das*  ein  I.ichtutsfn  bedeutet, 
^Ird  von  unterirdischen  G<3ttern  gebraucht,  und  Sophokles  nennt  den 
Ares,  als  Pen,  iii^tov  iv  {/toig  Otor, 
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aneh  das  Entfernte  und  noch  Verstecktere  eifabxen  können? 
Zodemaind  sie  Geister,  und  in  dieserJBigenschaft  fiOiig,  überall 

hin  zu  drinjifen  und  unsichtbar  zugegen  zu  sein,  womit  auch 
die  andere  Fähigkeit  zusaininenhangt,  sicli  in  aHe  Gestalten  zu 
▼erwaudein ,  welche  wir  au  mehreren  derselben  wahrnehmen 
werden^]. 

Plutarch  (de£  orac.  10.  p.  415)  bemerkt,  dass  Homer  die 
Ausdrücke  ^eoi  und  datuov€g  ohne  Unterschied  zu  gebrauchen 

scheine,  Ilcbiod  aber  eben  so  l)estinmit  die  dai'uoyag  uiul  iHovg, 
ys'iQ  die  Menselipn  und  Heroen,  von  einander  scheide,  und  <lass 
Andere  wiederum  Alenscheu  zu  Heroen,  Heroen  zu  Dämonen 
und  einige  ^on  diesen  au  wiiklichen  Göttern  werden  lassen^). 
Alles  das  ist  richtig  und  verträgt  sich  mit  einander,  ohne  dass 
man  darum  die  Begriffe  zu  vennischen  oder  in  einander  flies- 
Sen  zu  lassen  bmucht.  So  sind  nach  llesiod  die  Dämonen  von 
den  Göttern  bestimmt  unterschieden  dadurch,  dass  sie  erst- 
lich reine  Geister  sind,  ganz  so  wie  wir  uns  die  Geister  zu 
denken  pflegen,  gasartig,  mithin  unsichtbar ,  und  überall  zu- 
gsgen.  Denn  von  dieser  Art  ist  wenigstens  das  Wesen  der 
Homerischeil  Götter  nicht   Zweitens  sind  sie  aus  den  Seelen 


4)  Wir  wodsD  such  deam  nicht  widenpreeben,  «elehe  Stttftmv  lieber 

von  JftA'i  t  h  c  II  c  n  .  ableiten  wollen,  weil  wir  et  nicht  flBroAthig  erechten, 
die  beiden  Begriffe  s c It  ci  d e n  und  e r k e n n e n  zu  trennen ;  denn  zum  G e - 
•cheidt-sein  f^ehört  eben,  d<^<!  man  unterscheiden  könne,  l'nd  endlich 
werden  wir  auch  einer  Horleituii^' aus  JciV»  —  (J^tSrj(t,  leuchten,  nicht 
2U  wider«*])reclien  brauchen,  weil  wir  im  .fi({Ju).og  sowohl  den  Feuerdämon 
al«  auch  den  Künstler  gefunden  haben ,  und  weil  wir  die  vermeintUcheD 
drei  Verba  als  6inc8  erkennen,  indem  da«  Wissen  [oUtt]  eingehen 
{vühre)  und  das  Sehen  ein  Scheiden  {eermre)  sowohl  als  auch  ein  Be- 
leuchten ist;  TCfgl.  UwMtrnnd  hteere,  blicken /U/ir<frundblisen, 
Auge  ttvyn.  Der  Oeiit  (Oieoht)  endlich  irt  etwas  Oaaartigee,  und  dieser 
Begriff  liegt  auch  in  cf/Jij«,  sanskr.  dj'ui. 

b}  Vergl.  Eur.  Alk.  1ü24  957,  :  avri)  rroTt  rr  (to  e />  « i  ' «rJpo*- ,  rt  i  «)* 
tar't  uttxtti Ott  tUtt u  Ott' ,  und:  inoioni' ofioingotßtiaOta,  Aesch.Choeph. 
210—212.    Herod.  IV,  79. 
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Abgi08cbiedeiier  geworden.  Das  Ton  allen  anronehmen  war 
aber  nicht  nötliig,  indem  sie,  ehe  sie  noch  in  einen  Menschea- 
le ib  eingienj^n,  Ausflüsse  aus  dem  allofemeiiicii  (ieistercleiiiente 
dem  Acthcr,  waren,  "wodurcli  auch  Houkt  ;^cri'<  li(tV'rti;^t  er- 
scheint ,  weim  er  sie  von  den  Göttern  nicht  bestimmt  unter- 
scheidet. Wenn  also  Hesiod  hierinnen  orientalische  Vorstel- 
longen  aufgenommen  haben  sollte»  sohaterdochnichtsdutehaua 
Neues  eingeBihrt,  sondern  Tielleicht  nur  etwas  Vetdunkeltss 
wieder  aufgefrischt.  Denn  dass  eine  Unterscheidung  bereits 
vor  HouuT  ^a'inacht  war,  das  ist  eben  aus  deni^^'orhan  den  sein 
der  beiderlei  l^encnuungen  zu  entnehmen;  und  Neuere  haben 
bemerkt,  dass  daifitov  bei  Homer  mimen ,  einen  Geist  oder  ein 
göttliehes  Wesen,  ^soff  aber  permnam  dicmam,  eine  ausge- 
prägte Persönlichkeit,  beaeichne  (II.  9,  98;  Od.  e,  896; 
Od.  ^,  27  i ,  ingleiehen  dass  Ytm  Homer  Saiftmy  öfter  für  den 
bösen  Dämon  {aTvyeQOv]  und  für  das  verderbliche  Geschick 
als  für  das  (ie^entheil  fj^ebraucht  werde"  .  Damit  steht  Hesiod 
nur  sclieiubar  im  Widerspruch,  wenn  er  [eQy.  252  If.  1  von  drei 
Myriaden  Dämonen  spricht,  welche  auf  der  Welt  unsichtbar 
umherschweifend  das  Thun  der  Sterblichen  beachten,  Unrecht 
und  Missetfaaten  wahrnehmen.  Denn  thun  sie  dies ,  so  können 
sie  den  Menschen  auchUebles  sufugen,  mittelbar  oder  unmittel- 
bar; unil  dass  die  Schick suie ,  die  von  olmgelahr  zu  k(mimen 
scheinen ,  von  dergleichen  unsichtbaren  Geistern  herrühren, 
versteht  sich  dann  von  selbst.  Allerdings  stimmt  aber  diese 
AufiGMsung ,  wie  auch  der  Glaube ,  dass  die  Dämonen  Seelen 
Abgeschiedener  und  Genien  seien,  auch  mit  den  VorsteUungen 
der  Orientalen  zusammen ,  wie  z.  B.  nach  dem  Glauben  der 
Parsen  die  Fravasht  fFervei's )  ganz  ^'ie  die  römischen  Genien 
walten ,  als  Geister  von  Verstorbenen  und  begleitende  Engel, 
geistige  Doppelgänger  der  Menschen  uud  sogar  auch  der  Götter, 


6:  N&geUb.  Nachh.  Theol.  S.  112;  Hofla.  Theol.  8.68.  Sohftmann» 
Gr.  Alt.  II.  8.  143. 
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gleichsam  als  deren  reineres  Selbst '  .  Also  hatten  auc  h  die- 
jenit;en  der  Alten  nirlit  Unrecht,  welche  in  den  Danionen  eine 
zwischen  Menschen  und  Göttern  stehende  Kla^sse  von 
Weien  erkannten  und  den  Glauben  an  rie  von  den  Magiern 
Zoroasters,  von  den  Aegyptiem  und  den  Phrygiem  herleiteten 
(Plut.  def.  or.  p.  415). 

Ben  Griechen  aleo  war  diese  AuÜaesnnßf  des  dttlfttor  eben- 
falls geläufig,  dass  nämlich  derselbe  die  Scln(  ksalsmacht  eines 
Individuums,  seinen  guten  oder  bösen  Engel,  bedeutete**). 
Dabei  unterscheidet  sich  der  daiftiuv  von  der  Tvxij  ohngefittir 
8o  wie  der  Theologengott  von  dem  Pantheietengott,  nämlich 
durch  die  Persönlichkeit*).  Uebrigens  ist  es,  wie  gesagt,  dem 
Menschen  so  natürlich ,  den  Weltengott  su  seinem  Gk>tt  und 
seinen  Gott  zum  Weltengotte  zu  mnchen  ,*  dass  es  sehr  unnüz 
ist,  zu  forschen,  wann  diese  Ansicht  zuerst  bei  den  (iriechen 
herrschend  geworden  sei  und  woher  sie  stamme.  Vnd  aucli  das 
▼ersteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  der  Personalgott  bald  gut 


7  Vergl.  Duncker,  Gesch.  d.  Alt.  IL  S.  351) j  Welcker,  Gr. 
Götterl.  I.  S.  737. 

h}  Nägelsb.  Nachh.Th.S.n2ff.;  Schöinann,Gr.Alt.IL8.  tM.| 
Piad^  Ol.  XIII,  28:  xaX  tMi  Xaoi  tt^lMßq  i^utapgtyoiftfifroftv^vyt  ini- 
f«v»9t  ovgoy  [knke  Xenophont  Loos  in  günstiger  Strömung). 

9)  Sonst  könnte  Euripides  nicht  sagen  fra«,'m.  inc.  1"^T  tTrf  Ti'/a  rif 
(fit  M/my  rn  ßftortut  xQttfrHi  vgl.  Kykl.  <»(M),  Phön.  403  b  dui^iov  ^* 
UttUntv  77(»off  T^;»'  rryr^v  ['mein  guter  oder  höser  ICnj^el  führte  mich  zu  die- 
Bcm  Glück  oder  l  nglück  .  Sogleich  darauf  heisst  es:  0070;  ya'^i  <>  '^fog  der 
Gott  ist  klu^  und  listij,',  insofern  er  uns.  wohin  er  will,  wider  unser  Wissen 
und  Wollen  führt  ,  wo  der  Pcrsonaldämo n  von  dem  Weltregen- 
ten wiederum  nicht  gesehied^oiftt.  Dean«  #«o(  pflegt  der  Welte»» 
gott  genannt  sn  werden.  Um  weniger  aber  kann  sodann  inifmv  jemaU 
das  wirkliche,  leibhaftige,  persönliche  Selbst  eines  Menschen  bedeuten 
wie  XÄgelsbach  meint  .  und  darum  kann  ich  heute  noch  so  wenig  als  TOT 
l<i  Jahren  glauben,  dass  Eor.  Phön.  iri96  ovxovr  tJuxt  Tr/ri  roc  Jaittom 
richtig  gesagt  sei.  Denn  was  wäre  das :  Kr  hat  seinen  Gott  dem  Geschick  (?) 
z.im  Opfer  gebracht?  Ks  muss  lu-issen  :  Er  hat  seinen  bösen  Genius  mit  dem 
Misslin^en  seines  Unternehmens,  sein  Naturell  mit  seinem  Tode  ge- 
hüsüt  hifft  . 


.  ujKi.u^  i.y  Google 
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und  bald  bÖB  erscheinen  muss,  sintemal  ja  auch  Alles  was 
der  Mensdi  unbewusst  und  willenlos  thut  oder  eingeht  (und 

das  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eben  die  Führung  des  datfiiüv) 
von  dieser  zw  i('t';i(  heu  Art  ist;  ich  sii^e  aber  blo^s  erscheinen; 
denn  (.'bristen  werdea  bloss  in  \'ersuchung  geführt ,  ohne  der 
Versuchung  folgen  zu  müssen.  Dass  endlich  die  Personalgötter 
im  Polytheismus  häufig  als  Mittelnaturen  und  als  Diener  (Bo- 
then)  der  höheren  Götter  Auftreten,  geben  wir  zu,  leugnen  aber, 
dass  die  Dienernatur  nothwendi«;  zu  ihrem  Wethen  gehöre. 
Endlich,  wenn  unsichtl)are  Mächte,  wie  dvr  Eid,  die  JSclieu, 
die  Gerechtigkeit,  da^  Prädikat  Dänion  erhalten,  so  ist  damit 
nur  gesagt,  dass  sie  keine  bloss  allegorischen  Wesen,  sondern 
wirkliche  geistige  Gewalten  seien. 

2.  DAnioneii  unil  Urmenschen. 

I)as8  die  Mrnsciien  den  Zubtand  ihres  Lebens  in  der  Welt 
als  einen  unvollkommenen  ,  durch  Sündenbefleckung  verdor- 
benen, und  darum  mit  Krankheiten,  Tod  und  allen  Uebeln  be- 
hafteten, betrachten,  dazu  haben  sie  volle  Ursache.  IMe  ganz 
naturliche  Folge  aber  dieser  Einsicht  ist  es.  dass  sie  sich  einen 
vollkonniu  iieii ,  v«hi  allen  diesen  Mängeln  freien  ,  Zustand  so- 
wohl am  Anfang  als  an  dem  Ende  der  Dinge  denken,  ein  Ely- 
sium  oder  Paradies,  aus  welchem  der  Mensch  verbannt  worden 
sei  und  in  welches  er  einigt  wieder  zurückkommen  müsse.  Die- 
ses Elysium  hat,  so  glaubt  man,  einst  wirklich  auf  der  Welt 
bestanden,  die  ersten  Men!^;hen  haben  darinnen  gelebt,  freilich 
andere  Menschen  als  die  jezigen  sind,  weil  sie  von  allen  den 
genannten  Mängeln  frei  waren;  allein  die  Wiederbringuug 
dieses  Elysiums  in  die  wirkliche  Welt  wird  zwar  immer  noch 
gehofft,  vorder  Hand  muss  sich  aber  jeder  begnügen,  wenn  er 
nur  erst  nach  seinem  Tode  dahin  gelangt. 

Der  inneren  Welt  Ist  die  üussere  gleich  und  entspricht  ihr 
so  vollkommen  ,  als  wäre  die  eine  das  Ebenbild  der  andert  n. 
Es  gibt  in  der  ph)»b»chen  Welt  Ftühling  und  Winter,  Tag  und 
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Naeht,  fvShHeliee  Leben  und  schinenbafte  Krankheiten,  Leben 

und  Tod  II.  s.  w.  Der  1-  riihlin^,  avo  die  Natur  aus  der  Erstar- 
rung des  Winters  zu  neuem  Leben  erwacht,  gleicht  der  Schöpfung 
der  Welt  aus  dem  Chaos ,  wie  Virgil  Georg.  II,  336  sagt: 

•Grade  in  selbiger  Art  sah  bei  der  Kiitstchuiig  der  Welt  man 
Hell  anbredMB  den  Tag  mit  doii  BimUdMn  Gang  der  Entwicklung, 
OlauV  ieh s  ein  FMhling  war  ae:  daa  Weltall  Merte  Frflkliiig! 
WmtergeatOnn  war  fem  bei  dem  milderen  Wehen  des  Zephyra.« 

Also  j]:leicht  der  Frühling  auch  dem  l*aradics  oder  goldenen 
Zeitalter,  womit  das  Lehen  in  der  Welt  beguimen  liat,  wie  deun 
auch  unsere  mittelalterlichen  Dichter  eyyig  von  Frühhng  und 
liebe  singen,  und  damit  nur  ihre  Sehnsucht  nach  der  Wieder- 
kriur  jener  goldenen  Zeit  gleidi  den  Idyllendichtem  zu  ver- 
stehen geben.  Man  nrass  aber  wissen ,  dass  alle  Schöpftnigs- 
geschichten  den  Tages-  und  Jahre<lauf  zum  ^'orhilde  iiaheu, 
und  das»  die  Schöpfuugtstagc  den  Jaiuestesten  entsprechen. 
Warum  herscht  denn  nun  in  der  Welt  kein  ewiger  Frühling? 
Weil  sie  verunreinigt  worden  ist  durch  die  nämlichen  Dämonen, 
welche  auch  zum  Sündenfall  verführten.  Dieselben  brachten 
die  Sommergluth  und  den  Winterfirost  in  die  Schöpfung  hinein; 
dann  kam  mit  den  I*a'^*^at>vinden  die  Sinflutli  der  Kegcngiisse 
als  Abwatjchung  und  Reinigung  der  also  befleckten  Welt,  uud 
dieser  Kreislauf  wiederholt  sich  beständig. 

Hiermit  haben  wir  die  Sagen  von  dem  Indischen  Bruder- 
paare Jama  und  Manus  (welche  mitBecht  für  Eins  gehalten 
werden  schon  grosstentheils  erklärt.  Manus  d.  h.  Mensch, 
ist  der  au-«  der  Sinfluth  gerettete  N( »ah ,  uud  der-elhe  schafft 
da--  erste  Wt  il)  Ida  durch  ein  ins  Wasser  gekliirt es  Opfer  %  on 
Milch  und  Jiutter.  Jama,  d.  h.  geminut,  Zwilling  oder  Dop- 
pelter, J i m a  bei  den Fbrsen,  dann  Dschem-schid,  genannt, 
ist  bei  den  lezteren  zugleich  Adam  und  Noah  und  König  im 
Lande  der  Seligen  sowohl  als  im  Hades.  Also  ist  er  Herrscher 
in  beiden  Welten,  der  oliereu  und  (b  r  uuteren,  und  S(tniio  des 
Tages  sowohl  als  der  Nacht,  IieUo6  und  Hades  zugleich,  und 
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darum  heisst  er  der  Zwilling.  In  der  späteren  Indischen 
Religion  hat  er  bloss  noch  die  Würde  des  Hades  hoibchalteii. 
»Die  Sonne,  welche  uns  hier  leuchtet«,  sugt  iiunscn  (Gott  in 
d.  Gesch.  II.  S.  119  ,  »leuchtet  auch  dort  den  Seligen.  Da 
sizen  sie  um  ilin  her  (die  Pitaias»  d.  h.  Ahnen  der  Väter) 
unter  dem  Dache  eines  echön  belaubten  Baumes  an  kühlen 
Wassern  in  ewiger  Ruhe.  Wenn  dieses  theils  an  den  grossen 
Seligen,  Avie  Pindar  ihn  nennt,  den  Kronos  auf  den  Inseln 
der  Seligen^  erinnert^  theils  an  Odin  (AVodan)  und  Walhalla, 
so  werden  manchem  Leser  Findarische  Gedanken  in  dem  Liede 
Kasjapas  anklingen : 

Wo  unTeigliiglich«  Lieht  in  der  Welt,  iro  d«r  SonnenglMis  wohnt. 
Dahin  bring*,  o  Sorna,  mioh  Ua  in  die  unsterbliche,  «aivrieslidia 

Welt  u.  «.||w.»0) 

Vollständiger  als  in  den  Veden  und  auch  uisprönglicher, 
möcht*  ich  sagen ,  hat  sich  die  Gestalt  des  Titanen  und  Ur- 
menschen Jima  im  Avesta  bei  den  Parsen  erhalten,  wo  er  noch 

ganz  allein  Adam  und  Nouh  und  Kronos  oder  Wodan  ist,  und 
in  den  Sagen  die  Hedeutung  des  ersten  und  des  lezten  Para- 
dieses sowolü  als  auch  der  zwischen  beiden  li^enden  Sinfluth> 
als  einer  Wiederherstellung  des  Paradieses  näch  seiner  ersten 
Verunreinigung  und  zugleich  als  Erneuerung  der  Schöpfung; 
klar  durclischimmert.  Dabei  ist  dieser  Urmensch  zugleich 
ein  Gott,  und  diesen  doppelten  Charakter  Ii abcn  ,  wie  wir 
sehen  werden ,  den  lublibchcn  Adam  ausgenommen ,  alle  die 
Urmenschen  der  Mythen,  so  wie  auch  derAbfallderGeister 
▼  on  dem  Himmelsgotte  mit  dem  Sündenfall  der 
Menschen  überall,  ausser  in  der  Bibel,  Eins  ist 

Der  Jima  also  war  der  erste  Mensch  auf  der  Erde,  \n  eiche 
damals  noch  ein  Paradies  war,  die  er  bevölkert  und  mit  einer 
goldenen  Lanze  spaltend  auseinander  getrieben  hat ,  da.«>s  »ie 

10)  Vgl.  Windischmann,  Ursagen  dar  AriaeheB  VMker,  S.  Iii 
Haag  bei  Wetekar,  Gr.  GNttterl.  I.  8.  735  f.  Bntenr,  mn  das  aogleich 
hier  zu  bemerken,  findet  in  dem  Mannt  den  griechischen  Mirvt,  in  dem 
Jama  den  't^^ttfutv^vf  wieder. 
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um  ein  Dritttheü  gsösser  wurde;  sodann  war  er  auch  ein  Gott» 
der  neben  dem  höchsten  Himmelsgott  und  seinem  Geistervolk 
(Onnuzd  mit  den  Ixed)  im  Paradies  (A'aiem)  mit  seinem  Men- 
schenvolke wohnte  und  herrschte.  Nachher,  als  die  Welt,  durch 
den  hö^^cn  Cn'ist  Areiniau  verunroini<4t ,  mit  (U'iii  Winter  und 
vielen  Uebehi  geplagt  war^  schied  er  aus  dieser  also  verdor- 
benen Welt  ein  neues  Paradies  aus,  einen  Garten  von  .der 
I^nge  einer  Beitbahn  ins  Gevierte ,  wohin  er  den  Samen  aller 
Greschopfe  und  auch  der  Menschen  bnushte.  Diesen  Garten 
femer  sehen  wir  in  ein  Scluff  verwandelt  in  der  Assyrischen 
Sa^e  ,  iii  dem  Zweistromlande  der  überschwemmenden  Mü>se 
Euphrat  und  Tigris,  wo  die  Keinigun«^  der  befleckten  Welt 
durch  die  Wasser  der  Sinfluth  daxangeknü^t  ist. 

Es  kommen  in  allen  Traditionen  undMythdogien  wiederum 
Sagen  von  der  nämlichen  Bedeutung  vor,  aber  nicht  immer  so 
einfach  und  so  duK  hsichtig,  sondern  durch  Umdiditungen 
entstellt,  mit  unorganischen  Zusäzen,  wie  mit  Unkraut,  über- 
wuchert, oder  auch  ruineubaft  zertrümmere,  zerbröckelt,  vo  t 
Schutt  überdeckt  9  so  dass  die  eiste  Anlage  des  Bauplanes  oft 
schwer  mehr  zu  erkennen  ist.  Wäre  das  nichts  so  würde  man 
z.  B.  in  dem  Hellenischen  Kronos  längst  den  oben  beschrir^ 
benen  Jama  oder  .Tima  wieder  erkannt  haben,  in  jenem  alten 
Könige,  tUr  über  ein  Volk  von  kräftigen  Vrmenschen,  Titanen 
oder  auch  Geistern  ,  herrscht  und  mit  denselben ,  weil  sie  sich 
an  den  Himmlischen  venUndigen,  zwn  in  die  Heia  (den  Tai^ 
taros]  hinabgestürzt  wird»  aber  trozdem  auch  in  dem  Lande 
der  Seligen  ;£lysion)  lebt  und  herrseht  (mithin  wieder  aus  dem 
Tartaros  entlassen  isti ,  und  dessen  Feste  Kroiiia  fSaf-urtmUa J 
deutlich  die  Wiederkelu:  des  goldenen  Zeitalters  nach  der  Ik- 
endigung  der  Sinfluth  bedeuten ,  wo  der  Genuas  aller  Güter 
gemeinsam  und  alle  Menschen  Brüder  sein  sollen* 

Besonders  in  der  Griechischen  Mythologie  ist  es  schwierig, 
das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  zu  unterscheiden, 
weil  erstlich  die  Sagen  von  Dichtern  ohne  ^  erständniss  ihres 
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Sinnes  in  nnteilialtHche  Geschichten  Tcrwandeit  sind,  und 
dann  well  bei  der  Unersplittening  des  Volkes  in  viele  StSmme, 

(leieii  jc'cU'i'  seine  eif^ene  Tradition  fortpflanzte,  auch  die  mytho- 
lu^ischen  Helden  und  ihre  Thaten  in  gleicher  Weise  zertrüm- 
mert und  zerbröckelt  erscheinen.  Also  lassen  sich  statt  eines 
Noahs  leicht  ein  Duzend  aufEnden,  wie  Deukalion,  Ogy- 
ires,  Kekrops,  Pelasgos  u.  s.  w. ,  ingleichen  mehrere 
Könige  der  Seligen  oder  Richter  im  Schattenreich,  ein  Mi  n  os, 
Aeaküs,  K  h  a  d a  m a n  t  h  y  s  ,  und  eine  ziemlich  grosse  Zahl 
von  Meuschenschöpfern  und  Urmenschen ,  ein  P  r  o  ni  e  t  Ii  e  u  s 
mit  seinen  Lehmmenschen,  ein  P  e  1  e  u  s  (dessen  Name  ^^-iederum 
auf  Lehm  hindeutet)  und  ein  Aeakos  mit  seinen  Myrmi- 
donen»  ein  Deukalion  mit  seinen  Steinmenschen  (A^es— - 
laoi} ,  die  von  der  Erde  gezeugten  und  wiederum  von  ihr  he- 
deckten  und  bejijrabenen  Ci!i«ranten  u.  w.  —  lauter  Brocken 
und  Trümmer,  welche,  aus  dem  Schutt  hervor^egraben  und  zu- 
sammengestellt, erst  wieder  ein  (ganzes  zu  bilden  geeignet  sind. 

Einer  vollständigen  und  keineswegs  zerspaltenen  mytho- 
logischen Figur  begegnen  wir  wiederum  in  dem  obersten  Gott 
unserer  VorSltem,  dem  Wodan,  der  als  König  in  Wal- 
halla" ,  d.  h.  in  der  Halle  welche  die  in  der  Schhicht  ge- 
fallenen Helden  die  Eniheriar  oder  Heroen]  als  Selige  auf- 
nimmt ^im  Elysion) ,  sich  leicht  als  einen  Jama  oder  Kronos 
zu  erkennen  gibt,  womit  auch  alle  feine  sonstigen  Eigenschaf- 
ten Ubereinstimmen,  dasser  Inheiden  Welten  waltet  |wesshatbdie 
Römer  den  Hermes  in  ihm  wiederzufinden  vermeint  haben,  und 
auch  darum ,  weil  er  die  Runen  ei-funden  habe  ,  dass  seine 
Gattin  F  r  o u  w  a  Frau  oder  F r  i  g g a  eine  andere  Kliea  ist  und 
.  Herrin  der  in  Schlachten  Gefallenen  genannt  wird  und  oberste 
der  Walkyren,  dass  man  ihm  (wie  dem  Bel-Kronos)  Menschen 
zum  Opfer  schlachtete  (Tac.  Germ.  9),  während  man  den 


1 1  Ver^kiche  A\  aUtaU,  Walkyre,  d.  h.  zum  Tod  Kürende,  Walblut, 
Walraub,  Walrabe  etc. 
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Donner  und  den  nur  mit  Thieropft'in  versöhnte,  das» 

er  der  Vater  dieser  beiden  ist  so  wie  Kronos  des  Zeus  und 
beiner  ürüder^  nud  Oberhaupt  der  zwölf  Asen  i gleichsam  Tita- 
nen ,  dass  er  noch  jezt  mit  seinem  Gefolge  in  Bergen  unter 
der  Erde  wohnt ,  der  Wiederkehr  harrend  (eine  Rolle,  welche 
▼on  ihm  auf  einige  historische  Helden  ist  übertragen  worden, 
z.  B.  auf  den  alten  Barbarossa  mit  seinem  langen ,  durch  den 
Tisch  gewachsenen  Hart  ,  und  dass  er  zu  ^^ewissen  Zeiten  aus 
diesem  Aufenthalte  hervorkomnieiyl  mit  seinem  iieere ,  dem 
sogenannten  wüthendcu  Heere  iwill  sagen  Wodans  -  Heere) , 
durch  die  Luft  fiihrt,  wobei  aiich  seine  Gattin ,  als  Frau  UoUe 
oder  Hulda  (die  im  Venus-Berge  wohnt) ,  nicht  zu  fehlen  pflegt. 

3.  Arten  von  llftnionen. 

Um  in  dem  Gewirre  der  Mythen  sich  zurecht  zu  finden, 
muss  man  erstlich  auf  die  Quelle  derselben  zurückgehen,  zwei-  . 
tens  das  Leben  und  die  bei  allen  Menschen  in  der  Welt  herr- 
schenden Vorstellungen  von  über-  oder  aussersinnlichen  Dingen 
berücksichtigen.  Die  Quelle  der  Mythen  ist  die  Phantasie, 
weU  he  von  den  Zustünden  der  Menschen  und  ihren  JkMliirf- 
nissen  bestinmit  wird.  Zu  den  allgemein  herrschenden  und  den 
Menschen  gleichsam  angeborenen  Begriffen  aber  gehört ,  dass 
es  Geister  ober  und  unter  der  Erde  gebe,  und  jdass  die  Seelen 
der  Verstorbenen  zu  diesen  Geistern  übergehen.  Der  Mensch 
kann  sich  nicht  denken ,  dass  eine  Zeit  kommen  könne ,  wo 
er  nichts  mehr  wäre,  imd  wo  sein  ganzes  IJewusstsein,  so  wie 
vor  der  Zeit  seines  Ent-^toluMis  ,  verschwunden  sein  sollte.  Er 
kann  sich  eben  so  wenig  auch  denken ,  dass  eine  geliebte  oder 
gefurchtete  Person,  nachdem  sie  ihr  Tv,eben  verhaucht ,  j)lözlich 
so  ganz  aus  der  Welt  uud  aus  dem  Keiche  der  denkenden  Wesen 


12  Ziu,  wovon  Ziestig  oder  Ditnsta^':  auch  der  Mittwoch, 
Wt'ducnd'iit  Wodanstag  bei  den  Knirlaiulc  rn  ,  dann  der  Donnerstag  und 
der  Freilag  von  der  Freya,  sind  nach  soltiien  Göttern  benannt. 
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^vefschwunden  sei »  dasa  nicht  wenigstens  ihr  Geist  »ich  noch 
um  etwas,  das  ihr  Heb  und  theuer  war,  bdnimmem  soQte. 
Mag  darum  der  Freigeist  die  Unsterblichkeit  leugnen ;  in  be- 
geisterten Momenten  wird  er  wieileniin  daran  glauben  ,  wenn 
ihu  das  Hild  einer  geliebten  liingeschiedenen  Person  wie  leben- 
dig umschwebt.  Und  mögen  die  Vorstellungen  von  dem  Zu- 
stande der  Abgeachiedenen  bei  ▼erachiedenen  Völkern  verschie- 
densein^hierschwankendundnebelhaft  (wie  beidenHomerischen 
Griechen  und  bei  den  alten  Hebräern) ,  hier  fester  ausgeprägt 
und  zum  Glaubensartikel  erhoben  'wie  bei  den  Ae<;yptiern  : 
im  Ganzen  begegnen  wir  doch  überall  den  nämlichen,  von 
keiner  Theologie  abhängigen,  sondern  dem  menschlichen  Her- 
zen naturlichen  und  nothwendigen  Vorstellungen,  welche  sich 
den  Hauptsachen  nach  etwa  in  folgende  SSae  zusammen&ssen 
lassen. 

1  Der  Cieist  sinkt  in  <hi.s  Reicli  der  Finsterniss  hinab, 
wenn  das  Au^e  bricht,  und  kommt  in  der  Unterwelt  (Ilela, 
Hades)  zur  Huhe ,  wenn  der  Leib  oder  die  Asche  im  Grabe 
beigesezt  wird. 

2)  Aber  der  Athem ,  welcher  die  Seele  ist  (wohl  in  allen 
Sprachen  ist  Seele  und  Atheiu  ein  Wort) ,  wird  in  die  Luft 
verliaucbt  und  schvnngt  sich  zimi  Himmel  empor,  woher  er 
gekommen  ist. 

3)  Der  Geist  behält  eine  gewisse  Anhänghchkeit  an  die 
ehemaligen  Orte  seines  Wirkens  und  an  die  angehöiigen  Hin- 
terbliebenen. Er  trennt  sich  auch  nicht  gern  yon  der  Stelle, 
wo  der  Jicib  bei^^esezt  ist. 

4^  Sein  Wirken  ist  seinem  fniheren  Wesen  entsprechend, 
schadenstiftend  wenn  es  ein  böser  Mensch  war,  segenspendend 
wenn  es  ein  guter  war. 

5)  Die  Geister  sind  auch  von  verschiedener  Kraft  und 
Bedeutung  je  nach  ihrer  ehemaligen  Bedeutung  im  Leben, 
und  Dir  Fortleben  dauert  und  schwindet  uft  mit  dem  Andenken 
der  ]^Ieu8cheu. 
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An  dieie  einfM^hen  Säze  (zu  denen  wohl  die  meitten  Men- 
sehen  fixrtwahiend  sich  bekennen)  knüpfen  «ich  aber  andere, 
die  schon  mehr  in  bestimmte  Mythengestaltungen  übergelien. 
Also  leben  und  wirken  diese  Geister  unter  der  Erde ,  in  Höh- 
len und  Klüften ,  und  sind  aurli  im  Hcsi/c  der  unterirdischen 
Schäze ,  der  Metalle ,  die  i>ie  bearbeiten ,  der  Quellen ,  die  sie 
hüten ,  und  können  diese  Schäze  den  Menschen  spenden  oder 
vorenthalten.  Darum  heisst  der  Gott  der  Unterwelt  Pluton, 
der  Reiche ,  darum  wird  der  Nibelungenhort  solchen  Geistern 
abgewonnen  und  wiederum  zurückgep^eben ,  darum  sind  die 
unterirdisclion  Riesen  iKyklopen^  und  vinterirdisc  Iumi  Zwerge 
so  tüchtige  8c  Inniede  und  liergleute ;  darum  lebt  da  druuten 
ein  ganaes  Volk  sok-hor  Gnomen  und  Elben,  verkommene  und 
veigessene  Geister  Verstorbener,  scheint  es,  die  darum  doch 
nicht  aufgehört  haben  zu  leben  und  zu  wirken.  So  weit  aber 
solche  Greister  noch  nicht  aufie^ehört  haben ,  sich  für  Orte  und 
Menschen  ihres  clicmuli^cn  Wirkens  zu  intcrcssiren,  bilden  sie 
die  Hausgeister,  die  Penaten  der  Faniilicu  und  Gemeinden ; 
und  so  erheben  sich  solche  Manes  zu  Laren  und  Heroen,  die 
als  Gründer  und  Beschüzer  der  Haus-  und  Stadt-Gemeinden 
verehrt  werden.  Die  anderen  schweifen  im  Freien,  in  Wäldern 
und  Feldern,  in  der  Einöde  und  in  der  Wildniss  herum,  kobold- 
artige, niissgcsUdtige ,  oft  hfdb-thiergestaltif^e  Wesen;  denn 
natürlich  haben  sie  mit  dem  Tod  einen  ^  erhlNt  erlitten.  ><>  dass 
sie,  sofern  »ie  nicht  als  her\()rrageude  Persönlichkeiten  ins 
Elysium  oder  in  den  Himmel  aufgenommen  worden  sind  unter 
die  seligen  Geister,  in  dieser  Beziehung  tiefer  stehen  als  die 
Menschen,  wenn  sie  auch  in  anderer  Beziehung,  als  reine  Gd- 
ster,  höber  stehen,  so  dass  sie  den  Menseben  manchen  Vortheil 
bringen  und  Segen  sjK'nden  können  ,  was  sie  auch  gern  thun, 
wenn  man  sie  nur  gut  behandelu  will. 

Sind  8ch(m  diese  Geister  nicht  an  ihr  Grab  und  nicht  an 
den  unterirdischen  Aufenthalt  gebunden,  so  gibt  es  andere, 
wekhe  ganz  den  oberen  Regionen  angehören.  Wir  haben  ge- 

B  «rttinf ,  Bei.  u.  MythoU  4.  Gr.  II.  2 
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sehen,  dass  bereits  von  vom  herein  die  VorsteUungen  über  den 
Aufenthalt  der  vSeelen  ni(;ht  zusammenstimmen ,  indem  man 
die  Seelen  theils  an  das  (rrab  geknüpft  denkt  und  wer  thut 
das  nicht,  der  z.  h.  am  Crrabe  eines  Verstorbenen  kniet  und 
betet?) ,  theik  in  den  Aether  empoigeschwungen.  Und  das 
nrass  man  überiiaupt  sich  merken,  dass  man  Ton  mythologischen 
Vorstellungen  niemals  vollkommene  Uebereinstimmung  und 
Klarheit,  wie  von  Verstandesbegriffen,  fordern  darf 

Es  herrscht  ein  Glaube,  dass  die  Seelen  aus  dem  Himmel 
stammen  und  in  den  Himntel  zurückkehren.  Die  Griechen 
(wenigstens  die  Denker  unter  ihnen)  denken  sich  das  so ,  dass 
der  Aether  (Zeus  ein  SeelenstofF  sei ,  von  welchem  die  Seelen 
•  Ausflüsse  seien,  so  gut  wie  die  himmlischen  Götter.  Da  somit 
beide,  Seelen  und  himmlische  Götter,  eines  Stammes  sind 
und  einer  Art,  so  werden  auch  häufig  Götter  und  Dümonen^ 
Asen  und  Licht-Elben,  mit  einander  verwechselt.  So  wie  nun 
ein  jeder  Mensch  seinen  bald  dunklen  bald  hellen  Genius  hat, 
der  sein  (ilückstern  ist,  aUo  bat  aucli  eine  jede  bürgerliche 
Gemeinde  einen  Kastor  und  l*ollux,  Romuhis  \nul  Remus,  in- 
gleichen jede  Familie,  jedes  Haus  und  jeder  Ort  u.  s.  w. ;  und 
diese  Genien  entsprechen  wiederum  den  Penaten  und  Laren. 
Also  gehen  die  Manen  nicht  allein  in  Laren,  sondern  auch  in. 
Grenien  über,  und  eigentlich  sind  in  dem  Genius,  wenn  er  bald 
weiss  und  bald  sebwarz  ist,  beide,  der  Licht-Elbe  und  der 
Schwant- Elbe ,  der  Genius  und  der  Lar,  beisammen.  Und  in 
den  meisten  Religionen  bleiben  sie  auch  wohWerträglich  bei- 
sammen, aber  in  dualistisdien  Religionen  scheiden  sie  sich  als 
Engel  und  Teufel,  indem  zugleich  die  Hölle  XU  einem  Aufent— 
halte  der  Verdammten,  der  Himmel  zum  Aufenthalte  der  Seligen 
wird.  Dann  kostet  es  Mühe,  ans  dem  Hades  oder  dem  Purga- 
torium  idenu  auch  dieser  Mittelzustand  wird  ersunueUy  erlöst 
XU  werden,  und  nicht  ohne  I^ihilfe  der  Hinterbliebenen  wird 
die  Erlösung  Tollbracht.  Schon  die  Römer  übten  gewisse  Cere- 
monieen ,  durch  welche  menschliche  Seekn  in  göttliche  selige 
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Geister  verwandelt  wurden  (».  meine  Ret.  derltömer  I,  S.  45). 

Und  bei  den  (rrierhoii  ist  öfter  davon  die  Kedc ,  dass  Heroen 
oder  Heroinen  aus  dem  Hades  ziii-üekgeführt  werden  entweder 
in  den  Himmel  wler  ins  Elysium,  um  selig  fortzuleboii.  Hie- 
see Elytiiun^  am  Ende  der  Welt  gedacht  (wie  auch  der  Hadea 
manchmal)  ist  nSmlich  gleichsam  ein  zweiter  Himmel  neben 
dem  über  uns  befindlichen  Himmel,  als  Aufenthalt  der  seligen 
Abgesehiedenen,  so  wie  bei  den  Indiern  der  .Jama  st  ineu  eige- 
nen Himmel  im  Süden  oder  Westen  hat  neben  dem  Himmel 
des  Varuna  (Uranos)  ,  welclier  im  Osten  oder  Norden  auf  dem 
Berg  Meru  liegt,  ingleichen  der  Wodan  sein  W  alhalla  neben 
demAsgard  (Asen-Stadt)  einerseits  und  dem  Nebelheim 
(Hades)  anderseits.  Allein  es  waltet  bei  den  Griechen  keines- 
wegs ein  so  starker  Gegensaz  zwischen  diesem  Elysium  und 
dem  Hades,  wie  zwischen  Himmel  und  Hölle,  sondern  sie  lie- 
geu  neben  einander,  und  oft  ist  jener  bloss  ein  Tlieil  von  die- 
sem ,  gleich  dem  Orte  der  gequälten  Sünder «  der  ab  Gegensaz 
des  Elysiums  eben£ftlls  zum  Hades  gehört. 

Der  Tod  allein  macht  uns  wieder  frei  sowohl  von  den 
Vebeln,  in  welche  wir  durch  den  Sündenfall  und  die  Ent- 
zweinn;^  mit  den  Göttern  hineingerathen  sind,  als  auch  von  den 
l^anden ,  mit  welchen  das  Leben  und  das  Schicksal  uns  um- 
strickt halten,  und  lässt  uns  zurückkehren  in  den,  sei  es  halb- 
göttlichen oder  halb-tluerischen ,  Zustand,  welcher  einst  unter 
der  Herrachait  des  Instinctes  und  vor  dem  Eintritt  der  Cultnr 
der  allgemeine  gewesen  ist.  Darum  haben  alle  diese  aus  See- 
len der  Abgeschiedenen  jj^ewordenen  Diinionen,  die  Riesen  und 
die  Zwerge,  die  Kyklopen  und  die  Satyreu  ,  so  gut  wie  die 
himmlischen  Dämonen,  mit  einander  das  gemein,  dass  sie,  von 
den  Plagen ,  mit  welchen  die  Menachen  sich  unter  einander 
quälen,  so  wie  auch  von  Tod  und  Krankheiten  frei ,  im  Natui^ 
zustande  lebend  ihren  Trieben  folgen  d&rfen,  mögen  diese  nun 
göttlich  oder  thierisch  sein ,  dass  ihnen  erlaubt  ist  was  gefcült, 

ohne  dass  sie  damit  eine  Süud<e  begehen.   Und  aus  dieser 
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Gleichheit  denelhen  mit  den  Urmenschen  folgert  die  Vorstel- 
lung des  Volkes  nun  weiter,  dass  diese  Dämonen  auch 

w  i  r  k  1  i  c  Ii  mit  jenen  Urmenschen  Eins  seien,  oder 
dass  die  U  rmenschen  nach  ilirem  Tode  in  diese  Dä- 
monen sich  verwandelt  haben,  oder  dass  die  verschie- 
denen Gattungen  von  Dämonen  mehreren  Geschlechtem  uneit- 
liober  Menschen  entsprechen,  aus  denen  sie  geworden  seien. 

4«  ilesiods  Mensehengeschlcchter  sind  Gattungen  von 

Dimonen. 

Die  Aufzälung  und  Beschreibung  dieser  Menscheniife- 
schlechter  gibt  uns  Hesiod  in  den  Tagen  und  Werken  lOd  C 
Er  sezt  erst  ein  goldenes  und  ein  silbefnes  Geschlecht,  welche, 
genau  den  licht-  und  den*  Schwann-Elben ,  den  Genien  und 

den  Manen,  entsprechen.  Das  gohlene  Geschlecht,  sagt  er, 
lebte  wie  (iötter,  frei  von  T^eiden ,  Nötheu  und  Sor<;cn ,  in  be- 
ständigem Wühlleben :  ohne  zu  altern  schliefen  sie  ein ,  wenn 
sie  starben ,  und  die  Erde  gab  ihnen  Alles  was  sie  brauchten 
im  Ueberfluss  ohne  ihr  Zuthun :  sie  durften  nur  zulangen  und 
gemessen.  Als  die  Erde  sie  bedeckt  hatte,  wurden  sie 
nach  dem  Willen  des  mächtigen  Zeus  zu  guten  Genien  {Scd* 
ftoveg  eOrO.oi)  welche  über  der  Kr  de  walten  als  lieh  üter 
der  Mensclien  \  t7(  1%^ öv i  o  i  ^  (fvkaAeg  i}rrttüi'  dv^güJ.ixov; , 
und  mit  Luft  angctliun  [rjiQa  (ooafAgyoi]  überall  hinschweben, 
auf  Recht  und  Unrecht  achtend,  segenspendend:  denn  das  ist 
ihr  fürstliches  Amt 

Nach  ihnen  wurde  das  silberne  Geschlecht  von  den  Himm- 
lischen  «geschaffen,  viel  schlechter  als  das  «goldene  an  Leib  und 
Geist.  J  lundei  t  Jahre  lang  blieb  der  Knabe  unmündis;  l>ei  der 
Mutter  im  liause  sizen,  und  wenn  sie  endlich  gereift  waren, 
lebten  sie  nur  kurse  Zeit  in  Schmerzen  aus  Unverstand,  weil 
sie  so  wenig  sich  unter  einander  vertragen  konnten,  als  den 
GKittem  zu  geben  verstanden  was  ihnen  gebührt.  Darum  nun, 
weil  sie  den  seligen  Göttern  im  Olymp  gar  keine  Ehren  gaben. 
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verbarg  sie  Zeus  im  Zorne,  und  seitdem  sie  von  der  Erde  her 
deckt  sind,  heissen  sie  unterirdische  selige  Gestor- 
bene {^jtox^oPMi  fiihuxQeg  ^yTjroi)  f  haben  die  zweite  Stufe, 
weiden  aber  gleichfells  geehrt  {Suht^ot,  dAA*  fynr^g  tt^rj  lutt 
towiv  6nr]dsT).  In  diesen  tappigen  Kerlen,  die  in  hundert 
Jahren  nicht  eimnal  gesrheidt  geworden  sind,  von  gegenseitiger 
Beeinträchtigung  nicht  lassen  können  und  weder  Koligion  noch 
Moral  liaben ,  erkennt  man  völlig  den  C'harakter  der  Satyren 
wieder,  die  sich  auf  dem  Lande  in  Wäldern  und  in  der  Wild- 
niss  herumtreiben  mit  den  Nymphen,  welche  ihres  Gleichen 
und  auch  8um  Theil  thiergestaltig  sind ,  dabei  g;lQck1ich ,  ja 
sogar  seUg  leben,  und  von  den  Menschen  geehrt  werden  müssen, 
weil  sie  doch  Maclit  zu  schaden  \md  zu  nüzen  haben.  Ihren 
unterirdisclien  Ursprung  sieht  man  ihnen  weniger  mehr  an  als 
den  nordischen  Zwergen  und  Kobolden,  üelken  oder  Uellerken 
(d.  h.  Alten) ,  den  Schwarz-Elben ,  aber  sie  lieben  doch  die 
Höhlen  und  die  Quellen,  welche  drunten  entspringen,  kommen 
nie  in  den  Himmel  und  haften  am  Boden  gleich  anderen  irdisch- 
unterirdischen  Göttern '  *) . 

Ursprünglicher  jedoch  als  die  >Satyren  und  die  nordischen 
Zwerge  erscheinen  die  Homerischen  Kimmerier^^),  dieeigent- 

lit  Die  richti^'c  Ansicht  wenigstens  von  di-n  zwei  ersten  (ieschlechtern, 
dem  güldenen  und  dem  silbernen,  findet  iimn  zuerst  vun  Ii.  Roth  aus- 
gesprodieii  in  einsm  Programm  (Tabingen  1860),  welche«  ich  derlKißtthei- 
lung  des  Herrn  Dr.  Pertach  in  Gotha  dtake.  »Es  ftlgen  sieh« ,  »agt  Roth 
8.  17,  »alle  Zflge  su  vOlUgein  Einklang,  wenn  wir  den  Oegenaas  lichter 
und  finsterer  Dämonen  als  den  auch  in  die  Schilderung  des  irdischen 
Lebens  der  beiden  ersten  Qeachlechter  hereinspielenden  Omndgedanken 
festhalten." 

14  Mit  dem  Namen  Kiuu^oioi  haben  schon  die  Alten  manche  Deu- 
tun^sversuche  gemacht  und  ihn  zu  dem  Zweck  in  Xfiuinioi  umgewandelt, 
auch  sogar  das  Aristophanische  Wizspicl  KtQ^iQtot  aus  Ran.  IS7  aufge* 
nommen,  a.  Sc  hol.  Od.  l,  14.  Xifiß(iOi  oder  atf>i«c)Of  wird  all  ein  Phiy- 
giachea  Wort  abelliefert ^  welches  Grube  bedeutete,  s.  Heayeh  *ifi€Qos, 
m6c  (aehr.  fli^vvf)  «J^v^cr.  IKeee  Emendation  ergibt  sich  ans  der  von 
Schmidt  beigebrachten  Parallelstelle.  Derselbe  Hesych  sagt:  Kififit^ 
Am'*  4         r»y  4^i5y.  Ea  wird  die  U  nterirdiache  gemeint  aein. 
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lieben  Refwohaer  der  Sehattenwfilt  aiuM  den  wkUiehen  Schate 

teil,  die  Dämonen  jener  sonnenlosen  Welt,  welche  Heeiod  mit  • 
seinem  silbernen  Geschlechte  hezeichuet  hat.  Bei  Homer  »Od. 

H)  wuhueu  sie  am  Ende  der  Welt  in  ewiger  Nacht,  wo  keiue 
SolUie  mehr  auf-  und  UAtei;^ht.  Später  hat  man  sie  unter  .\n- 
derem  in  die  Gegend  von  Cumae  versezt ,  die  ein  Abbild  der 
HöUe  zu  sein  adiien ;  denn  dort  hatte  die  Kiike  als  Hekate  ge- 
haust, dort  yrux  ein  Aeheron-See  und  ein  ATemuebach,  ati 
welchem  Odysseus  die  Seeleu  der  Verstorbenen  beschworen 
hatte,  und  ein  Styx,  ja  sogar  auch  ein  Pyriphlegethou ;  darum 
mussten  auch  die  Kimmerier  da  geseaaen  liabcn,  die  man  rich- 
tig für  unterirdische  Dämonen  nahm  (Strabo  Y ,  4.  S.  244^, 
und  Ephoros  hatte  von  ihnen  eizalt,  dass  «e  in  unterirdischen 
Gruben  wohnen  und  durch  unterirdische  Gänge  mit  einander 
in  Verl)iiicluiii;  ^t('hcn  und  dal)ci  IJerj^bau  und  die  Kunst  des 
Prophezeiens  treiben  :  Keiner  sehe  die  Sonne  je  ,  und  nur  des 
Nachts  schlüpfen  sie  aus  ihren  Löchern  hervor.  Uebrigens  seien 
sie  jest  verschwunden ,  ausgetilgt  durch  einen  König  dem  sie 
fidsch  prophezeit  hatten.  Wer  erkennt  nicht  in  dem  Allen  un* 
sere  ErdmSnnchen,  Heimchen,  WicfaÜein  wieder,  oder  wie  sie 
sonst  noch  heissen  mögen  ? 

Wir  haben  jezt  ein  göttliches  und  ein  halb- thieri-«(  hes 
Urgeschlecht  betrachtet,  und  müssen  dem  llesiod  weiter  folgen 
zu  dem  Riesengeschlechte,  welches  er  das  eherne  nennt  und 
also  beschreibt:  »Ks  war  ein  in  Lanzen  furchtbares  und  ge- 
waltiges Geschlecht,  welches  nur  das  Faustrecht  übte.  Sie 
assen  kein  Brot ,  sondern  hatten  ein  erbarmungsloses  Gem€th 


15)  iit  /iilutr  durov  t$  Mcl  Sfl^fiov  pn^tter  arma  Umendum.  Wir  fol- 
gen der  Erkl&rang  Odtt lings.  Andere  verbinden  ix  fuum»  mit  in<^i^9t^ 
so  ds88  diese  Biesen  aus  EschenbAumen  geschaffen  iviren,  vfthrend  sie  doch 
von  Erz  waren.  Man  hat  auch  sonst  nirgends  etwa«  TOn  so  einer  Schöpfung 
j^thört,  und  die  Kcdensart  ano  JiQvöq  7]  ath  n^TQtig  thnt  ist  andern  zu  deu- 
ttn  s.  weiter  unten;  ;  endlich  die  vvfiif  ai  MtXfui  sind  keine  Kscheu-Njin- 
phüu,  sundern  MttUat, 
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(also  (las^  >ir  I  liiiTe  schlachteten'  ,  die  unersätthclien  ,  und 
varen  dubei  neseustark  mit  ihren  unnuhbaren  Aimcu  au  den 
mMchtigen  Schidtem  imd  ikam  festen  Gliedern.  Iliie  Weffei!» 
iliie  Hftuser,  Alles  wer  von  En :  Eisen  gab  es  noch  nicht.  Sie 
eehlugcn  sich  einander  selber  todt  und  sehvanden  so  von  der 
Erde  weg  in  den  Hades  hinab ,  so  gewaltig  sie  auch  waren,  a 

Apollodür  (I,  7,  2-  bemerkt  wahrscheinlich  dem  Hesiod 
oder  einem  anderen  derartigen  Dichter  folgend) ,  dass  dieses 
Geschlecht  in  der  Sinfluth  untergegangen  sei^  und  wir  werden 
teden,  daes  es  Eins  war  mit  den  Titanen ,  die  den  Sändenüül 
begiengen  nnd  in  den  Tartaros  hinabgestossen  wurden;  dem 
Torangehenden  silbernen  Geschlechte  aber  stellt  dieses  Ge- 
schlecht sich  gegenüber  als  die  1\  iesen  den  Zwergen.  Von 
dem  Worte  Zwerg  aber,  welches  wir  noch  oft  gebrauchen 
werden y  muss  bemerkt  werden,  dass  der  liegriff  der  Klein- 
heit ursprünglich  nicht  su  ihm  gehört,  sondern  erst  später 
hineingekfagcn  woidm  ist,  und  dass  eigentlich  bloss  die  Miss- 
gestalt damit  ausgedrückt  wird.  Denn  zwerchheisst  quer, 
schief  fiiberzwerch  ist  querhinüber  :  also  bezeichnet  Z  \>  e  r  g 
(das  Ci  et  werk  eine  verschobene  Gestalt.  In  der  Edda  wird 
der  Schwarz-Elbe  Alwis  (Allweise  vom  Thor  (Douner)  selbst 
ein  Thürs  (Biese)  und  dann  wieder  ein  Zwerg  genannt.  IKe 
Zweige  haben  die  Tarnkappe  (Zwerghut  im  DSnischen  genannt) 
und  versehen  als  unterirdische  Schmiede  das  Amt  der  Kyklopen. 

Nach  diesen  Geschlechtem  erwähnt  He-siod  noch  zwei, 
dasderH  eruc  n  und  das  der  gewöhnlichen  Menschen  ,  welche 
uns  hier  nicht  weiter  interessireu.  Wir  gehen  nun  iilwr  zur  lle- 
trachtung  der  Urmenschen  vor  und  nach  dem  ISünden&ll. 

GeUAhiilielie  Meiisehen.  Aethiopen»  Aeolos. 

Im  Anikng,  sagt  Hemod  (Fragm.  187)  ,  speisten  die  Göt- 
ter an  einem  Tisch  mit  den  Menschen,  und  von  Tantalos  wird 
uns  erziUt ,  dass  er  an  dem  Tisch  der  Gotter  nütspeisen  durfte 
jmd  dass  die  Götter  wiederum  zu  seinem  Haus  als  Gäste  kamen. 
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bis  er  dieses  Glück  aus  Uebermuth  verselierzte.  Ein  also  «glück- 
liches und  noch  koincswcf^s  durch  VorsüiidiLiunL;  n-c^-türztcs 
Volk  begegnet  inis  bei  1  lomer  in  deu  Aethiopen ,  die  au  deu 
beiden  Enden  der  Welt«  beim  Aufgang  und  beim  Untergang  der 
Sonne  X  wohnen ,  und  su  denen  immer  Zeus  mit  dem  ganzen 
Gtötterkieise  auf  Besuch  hinkommt,  um  wochenhng  bei  ihren 
Opfern  zu  schmausen**). 

Ein  anderes  dcrartijr^^s,  nie  durch  Uebemiuth  gestürztes, 
Volk  waren  an  einem  anderen  Weltende  wohnend  die  Ueber- 
nordwindler,  Hyperboreer,  nach  der  Schilderung  der  hTi- 
schen  Dichter  und  dem  Ghmben  der  Orphiker.  Andere ,  wie 
die  Kyklopen  und  die  Giganten ,  hatten  ihre  frohere  Seligkeit 
eingebüsflt.  Der  Art  gibt  es  noch  einige ,  die  wir  jext  betrach- 
ten wollen.  So  lenien  wir  z.  B.  in  <lcm  Wind^ottc  Acolos 
bei  Homer  einen  fast  dem  Kronos  gleit  hcn  Patriarchen-Konig^ 
kennen ,  der  auf  seiner  Insel  in  der  Nähe  des  Kyklopenlandes 
mit  seinen  twolf  Söhnen  und  zwölf  Töchtern  (gerade  so  viel 
sind  auch  der  Olympischen  Götter ,  ingleichen  bei  Hestod  der 
Titanen) ,  die  er  gegenseitig  an  einander  vermShlt  hat,  in  einem 
wahrhaft  ]);iradicsischcn  Zustande  und,  was  noch  mehr  ist, 
auch  in  ijaradiesischer  l'nschuld  Icht;  denn  sobald  er  erfährt, 
dass  Odysseus  von  Cilötteru  gchasst  sei,  will  er  nichts  mehr  von 
ihm  wissen  und  in  keinerlei  Berührung  mit  ihm  kommen  (Od.. 
X,  73  f.).  Also  lebt  dieser  Verwalter  der  Winde  {tafiiijg  Awi- 
fumf)  in  seinem  von  der  übrigen  Welt  abgetrennten,  mit  einer 
ehernen  Mauer  und  steilen  Felsen  verschlossenen  Lande,  Aeo- 
lien,  als  FrtMuul  der  Götter,  und  seine  Söhne,  von  Wohlstand 
umgeben  gieicli  den  Uebernord  windlern,  haben  alle  Tage 
Festtag  und  Opferschmaus  und  ruhen  alle  Nächte  in  weichen 
Betten  bei  ihren  Schwesteigattinnen  wonniglich,  und  Odysseus 
weilt  bei  ihnen  eine  lange  Frist,  wie  bei  den  PhÜaken,  und 
scheidet  beschenkt  mit  dem  Besten  was  er  braucht,  um  gerades 


16;  Od.     22.  f,  262. 11.  n,  423.  i/*.  206. 
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Wegs  in  seine  lleimath  zu  kommen,  was  auch  ^elun«,'en  wäre, 
wenn  sein  Schiffisvolk  so  fromm  wie  die  Aeolos- Kinder  ge- 
wesen wäre. 

WindgoU  ist  dieseor  König  entlieh  seines  Namens  wegen, 
der  Yon  mifmtij  wehen,  stammt,  nnd  zweitens  weil  er,  als 
Ansäender  der  Winde,  selber  yon  Winden  in  seinem  Lande 

frei  bleibt,  mithin  ein  wahrer  Uebemordwindler,  Hyperboreer, 
ist.  Tiozdeni  spielt  dieser  .selbige  Windgott  mit  dem  Ik  inamen 
Desmotes  Winde-t  essler)  bei  anderen  Dichtem  eine  unglück- 
liche ,  dem  P Iii n e u s  gleiche ,  Rolle ,  indem  er  seine  Tochter 
Melanippe  blendet  und  einsperrt,  bis  diese  von  ihren 
Zwillings-Sohnen  befreit  und  ihr  das  Angenlicht  von  Poseidon» 
dem  Vater  ihrer  Kinder,  wieder  hergestellt  ¥rird  (Hygin.  f.  186). 

Mau  hat  nicht  notliig ,  den  sogeniinnLeu  Slauunvater  des 
Aeolisrhen  Volksstammes  ,  Enkel  des  Deukalion  ,  von  diesem 
Windgotte  zu  trennen,  zumal  jener  selbst  wiederum  Riesen  und 
Dämonen  au  Söhnen  hat^^).  Denn  unter  diesen  ist  erstlich 
Perieres,  der  Vater  des  Aphaieus  und  des  Leukippos ,  offmbar 
ein  FeuerdSmon,  dann  Sisyphos  anerkannt  ein  SeedÜmon;  der 
Salmoneus  endlich  kann  niclit  von  dem  Perieres  verschieden 
gewesen  sein  ,  wenn  er  auf  einem  Viergespann  fuhr  und  dabei 
den  Donner  und  liliz  des  Zeus  nachahmte,  bis  er  von  diesem^ 
wie  Phaethon,  mit  demBliz  erschlagen  wurde  £r  heirsohte> 
in  Elis  in  dem  Flecken  Salmone  neben  dem  Augeias  und  dem 
Oenomaos,  verwandten  Geisteni**).  Endlich  gehört  audi  die 
Tochter  jenes  Aeolos ,  ^'Agvri ,  als  Greliebte  Poseidons  und  Mutr-  * 
ter  eines  zweiten  Aeolos,  dem  Urgeschlecht  an. 


gul  vnfijtu  ito^  ntotr^Qtjg.  Hes.  Fragm.  32. 

1^  Od.  ;i,236.  Apollüd.  I,  9,  7.  Uygin.  f.  61.  250.  Lucian. 
Timon  2. 

19,  Strabo  VIII.  S.  35C.  Di  od.  IV,  US. 
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6.  Meropei»  i^tQOjug}, 

Von  Deukaluin  und  Pyrrlia  lassen  die  Chriechen  ent  den 
Hellen ,  als  Stammvater  aller  Hellenen,  nnd  dann  ▼on  diesem 

wieder  den  Doros,  Xuthos  und  Aeolos,  als  die  Stammväter 
<ler  drei  Volkerschatt -n  Uoi  irr.  loiior  und  Aeoler,  ^ezeu<;t  wer- 
den, wie  aber  die  ^tarnen  iielien  Duros  und  Ion  tder  wie- 
der  Ton  Xuthoe  gesengt  wurde)  blosse  Erfindungen  nach  den 
Namen  der  Völkerschaften  sind,  so  hat  auch  Aeolos  (weldber 
noch  daatu  nicht  des  Hellen  sondern  des  Zeus  Sohn  toh  Enri- 
pides  im  Ion  69  genaimt  wird)  mit  dem  AeoHsehen  Volksetamme 
nichts  wt'ittr  als  dt  ii  Namen  gemein.  IJesscr  liättc  man  gethan, 
dem  Dcukalion  oder  auch  dem  Aeolos  die  M e r ope r  zu  Uuter- 
thanen  und  Nachkommen  anzuweisen  oder  aneh  jene  mit  dem 
Merops,  dem  angeblichen  Könige  dieser  Urmenschen  (Hygin. 
f.  16),  für  Eins  au  erklüiea^. 

]>ie  Meroper  sind  Sterbliche.  Trosdem  lesen  wir  bei 
Aelian  V.  II.  III,  IS;  eine  aus  dem  Munde  des  göttlirlion 
fciilens  «gekommene  Erzähmff ,  nach  welcher  diese  Merojicr  auf 
einer  Insel  im  Ocean  draussen  mit  zwei  anderen  Geschlechtern, 
dem  frommen  (goldenen  bei  Hesiod)  und  dem  streitbaren 
(ehernen) ,  ausamraen  leben  in  der  Nühe  des  Einganges  nun 
Nebelreiche,  um  welches  xwei  Flüsse  rinnen ,  ein  Fieudenflnss 
lind  l  iii  I  rauerfluss;  an  jedem  wachBen  lUiuuic,  und  wer  von 
der  i'  rucht  des  einen  geuiesst ,  der  muss  sich  zu  Tode  w  einen. 


20}  M^Qontg  bedeutet  überhaupt  so  viel  wie  /l^rW,  und  noch  von 
Homer  wird  dos  Wort  in  diesem  Sinne  gebraucht:  er  »agt  n&mlich  oft  fi<- 
fforrff  Ol  UnofTTni ,  und  At'schylus,  nach  seinem  Beispiel ,  sa^jt  ti^noTff 
jl«o/  Su))])!.  ^4=:7'>,.  Die  Abkitung  von  uA»o>- oder  «f/^m««! ,  ab  wären 
es  ufnKin  Tff  'wo  aber  licissl  je  jntofC*'y  a r t i  k  u  1  i re n? j  haUc  ich 
für  unrichtig  üchun  darum  veil  sie  eine  zu  feine  Beobachtung  voraussezt. 
Jfon*  hellet  eterben,  und  davon  lioBiDit^(>o7d(  und  ififiQOOia,  die  unste  rb- 
lieh  machende  Speise,  aber  man  aest  ein  merere,  ym»  i/oQti»  ein  (f^nnv, 
Toraue,  und  d«a  ist  Torbanden  im  sanakrit.  mr,  wovon  auch  mria  a  imrtmi», 
4nuHa  m  i/ißgooitt  gemacht  ist.  Vgl.  Curtius,  Gr.  £tym.  I.  S.  3V6. 
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wer  die  andere  kostet ,  der  vei^isst  Alles  was  ihn  bisher  küm- 
merte uud  verjüngt  sich  stufenweise  wieder  hin  zum  Kintio. 
Eme  »iinige  uud  nicht  «^^auz  eriundene  sondern  auf  Traditi(Mi 
ruhende  Erzälung.  Die  Meroper  aber  "iverden  uns  auch  ander- 
wSrtowieeinfcoinmMUrvoyLcliaraktenflirt.  Ist  doch  ihr  König 
M4fo^  der  SliAar  der  Bdigtoncn  und  Odtlerdianste  geweeen 
und  ist  Kniest  als  Adler  sum  Zeus  in  den  Hinnnel  aofgefiduiett, 
während  f^ine  Gattin  in  den  Tartaros  hinunter  musste  .  Auch 
Homer  kennt  diesen  König  noch  als  einen  Wahrsager,  aber  du 
ist'  derselbe  bereits  an  den  Hellespont  herabgewandert  und 
wohnt  in  Perkote»  seine  Söhne  aber  in  Adrasteia^).  Sp8ter 
ist  das  Meroperland,  welches  nach  llieoponip  nnd  der  obigen 
Ereihuig  dnmssen  im  Ooeaa  lag  iStmbo  VII.  S.  290) ,  zur 
Insel  Kos  geworden  Jvallini.  Del.  1()0)  ,  untl  dort  wohnen  die 
Mer«>iK?r  mit  ihrem  Merops;  trozdem  sind  sie  nf)rh  so  ein  un- 
gewöhnliches Volk,  dass  des  Herakles  Anghtf  auf  dieselben 
nieht  wie  Feuer  Sturm  oder  Wogen,  aoadem  dem  Bliie  gleich 
•ein  nnissle^.)  Von  diesem  Kriege  muss  auch  bereits  Homer 
ge^nisst  haben  II.  ^,  255.  2&).  Und  Steph.  Byz.  nennt 
noch  den  König  dieser  Insel  einen  Giganten-*).  Nach  Apol- 
lod.  (II,  7,  Ii  reihte  sich  an  diesen  Meropei-Krieg  auf  Kos, 
wo  der  Konig  Kur)"j)ylos  vom  Herakles  erschhigen  wurde,  un- 
mittelbar der  Gigantenkiieg  in  Fhlegra;  «s  wird  also  wohl 
swiadiea  beiden  kein  grosser  Unterschied  gewesen  sein:  auch 
hat  in  beiden  Ueiakles  das  Beste  gethan,  indem  ohne  ihn  die 
Giganten  nicht  wären  zu  besiegen  gewesen  (Apollod.  I ,  1  . 
Und  gleich  den  Titanen  und  Giganten  selien  wir  aueli  die  sonst 
so  frommen  Kachkommen  des  Merops  aut  dem  iüiaude  Kos  zu 


21)  Clement  AI.  u.  Sch.  IL  m,  293.  Hygin.  attron.  II,  16. 

22)  II.  fi,  828.  X.  210.  Strsbo  XUI.  8.  586. 

23}  Qttinctil.  VUI,  6,  71.  vgl.  Pind.  Uthm.  V,  46. 

24)  (yi7J'<»'^.  in  der  Glosse:  Kios  ttno  Aiö.  ^r/f  IM^onnof  yrjynovg  »Jv 
ytirr]n  -  ■womit  Kuripidc  s  übereinstimmt,  indem  er  diese  Tochter  Ti  r«- 
vdtt  MovQHP  nennt  (Hei.  — 345) ,  vgl.  Uygin.  mtron.  II,  16. 
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frechen  und  gottlofen  Mensciien  entartet  in  einer  Erzältmg 

bei  Anton.  T.ib.  1 5.  Dabei  elireii  sie  aber  doch  noch  ihre  Er- 
zeugerin, d  i  c  E  r  d  c ,  und  leben  im  Ueberfluss^  weil  diese  ihnen 
Alles  leiehlich  hervorbringt. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dm  der^Cerops  auch  als  Aeäii- 
openkönig  und  Gemahl  der  Klymene,  der  Ifotter  Phaethom, 
genannt  wird  bei  Euripides  Phaeth.  —  und  die  Aethiopcn  sind 
ein  den  Hyperboreern  und  den  Meropeni  gleiches  Volk  — ,  in- 
gleicheu  dass  die  M  erope  eine  Tochter  des  Atlas  und  Gemah- 
lin Orions  sein  soll. 

7.  Die  PhAai&eD  und  Rimdananthys. 

Ein  anderes  derartiges  Fabelvolk,  wie  die  Meroper,  lernen 
wir  in  deu  Phaaken  bei  liomer  kennen,  welche  sich  selbst  mit 
den  Giganten  und  Zyklopen  auf  dine  Linie  stellen  und  dem 
Dichter  Alkäos  zufolge  sogar  aneh,  wie  die  Giganten»  aus  den 
Blutstropfen  des  entmanntenUraaos  entstandtmirind  (Sek.  ApoU. 
rV,  992).  Auch  scheint  ihr  König  Alkinoos  von  dem  Gi- 
gantenhauptlin<r  Alkyoncus  nicht  verschieden  zu  sein,  und 
er  leitet  auch  seiu  Geschlecht  mütterlicherseits  von  dem  Gigan- 
tenkönig Eurymedon  her.  Die  Phäaken  wohnen  am  Ende  der 
Welt  beim  Okeanos  in  einem  Utopien  (Od.  ijp  112 — 180)  und 
leben  in  Genüssen  und  Freuden  hin  (Od.  248.  Horat.  Ep. 
I,  2,  2S)  und  sind  Gottnahe  [ayxid-eoi  Od.  «,  35)  ;  denn  die 
Ciottcr  ]>riei^ten  einst  zu  ihren  Gelapen  leibhaftig  zu  kommen 
und  mit  ihnen  ,  wie  mit  ihres  Gleichen ,  zu  verkehren  (Od. 
60) ,  welches  sie  bei  allen  den  Urmenschen  Tor  deien  Versün- 
digung SU  thun  pflegten  (wie  Hesiod  Fiagiii.  187  venichert). 
Ihre  Insel  Scheria  (Festland),  wohin  sie  von  ihrem  König 
Nausithocjs,  dem  Poseidons-Sohne  und  Vater  des  Alkinoos,  fje- 
bracht  worden  sind  aus  Hypereia  herüber ,  woselbst  sie  mit 
den  übermüthigen  Kyklopen  zusammen  gewohnt  hatten,  ist 
gleich  der  Insel  des  Aeolos  durch  eine  hohe  Mauer  geschüct 
und  von  der  sundhaften  Welt  abgesohlossen  (Od.     8).  Aber 
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^ne  Eigenschaft  an  ihnen  ist  besonders  merkwürdig,  und  ilire 
ErkUiniaig  könnte  uns  schwielig  dünken ,  wenn  wir  nicht  den 
Aeolos  Torhfir  betnchtet  hätten,  nSmiick  dass  die  Fhüaken 
Geleiter  der  Menadken  zur  See  rind  (Od.  9,  566)  und  den 
Odymefas  scklsfend  in  seine  Heimath  bringen,  so  wie  er  schla- 
fend auch  von  dem  Fahrwinde  des  Aeolos  dahin  gebracht  wor- 
den wäre,  wenn  sein  SchifFsvolk  die  Gabe  des  Gottes  nicht  in 
l'n setzen  verkehrt  hätte.  Und  dabei  haben  sie  wunderbare 
Schiffe :  dieselben  bedürfen  keiner  Ander  nnd  keines  Steuers 
und  lau&n»  in  Nebel  gehüllt,  Ton  selbst  daihin  wohin  man  will; 
denn  sie  kennen  alle  Behausungen  der  Menschen  und  es  gibt 
für  sie  keine  Gefahr  auf  der  See.  So  ein  Scliiff  ist  also  in  der 
'fliat  der  richtige  Fahnvind  lOd.  e,  2KS  selbst,  der  einen,  ohne 
Gebrauch  von  Kudem  und  Steuer,  schlafenden,  dahin  fulu-t, 
wohin  er  gerade  will »  und  die  Phäaken  selbst  sind  behütende 
und  geleitende  Genien  gleich  den  Dioskuren  und  gleich  den 
Dämonen  des  goldenen  Gesohlechtes ,  welche  in  Nebel  gehüllt 
überall  heruraschweben  auf  der  Erde  als  Behiiter  der  Menschen 
(Hes.  tQ'/.  1 25; .  Ihr  Name  endlich  bezeichnet  die  Hellen,  so  zu 
sagen  Licht-Elben^^.  Mit  Recht  also  wird  ihr  Aufenthalt  von 
einigen  der  Alten  in  die  Nähe  des  Elysiums  gesezt ,  woselbst 
auch  Bhadamanthys  lebte,  den  sie  einst  eben  so  hübsch,  wie 
den  OdysseuB ,  su  seinem  FVeund  Tityos,  dem  Giganten ,  hin- 
über nach  Euböa  gefahren  haben  (Eusta^.  Od.  rjj  324).  Spä- 
ter, schon  zu  Homers  Zeiten,  ^var  dieses  selige  Land  nicht  mehr 
zu  finden,  denn  Poseidon  hatte  ein  hohes,  uniibersteigbares 
Gebirge  um  dasselbe  aufgethürmt  Od.  ^,  öGO; .  Von  Alkinoos 
aber  ist  noch  zu  sagen,  dass  er  zwölf  Unterkönige  neben  sich 
im  Lande  hatte,  so  wie  Aeoloe  zwölf  Söhne  und  zwölf  Töch- 
ter besass. 

Wir  haben  jezt  noch  \un  lUiadamanthys  Einiges  zu  sagen. 
Der  » blonde a  Bhadamanthys  wohnt  sowohl  dem  Homer 


15)  VgL  «fiomde  and  ifut^goe,  rcn  ifuh»  ttanimend. 
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als  auch  dem  Pindav  nach  im  Elysnmi  alt  Beisner  dcsKronos, 

woselbst  er  aucli  mit  der  Alkmene  vermählt  ist'**)  ,  ausser  dass 
er,  wie  gesagt,  einmal  von  den  Phäakeii  nach  Euböa  hinüber- 
gefahren wird  zu  dem  Erdensohne  Titjos  (Od.  jy,  ^24) .  Was 
er  bei  den  Phäaken  gethan  und  was  bei  dem  Giganten  Tilyos, 
können  wir  uns  denken ,  da  der  Alkinoos  uns  sagt,  dass  die 
Phäaken,  die  Kyklopen  und  die  Giganten  ohngefiihr  alle  in 
eine  Klasse  gehören  ;0d.  jj  ,  205),  zwar  ?t<»rblich  ,  aber  doch 
den  Göttern  näher  stehend  als  andere  Menschen  (Od.  ly,  60, 
Paus.  VIH,  29,  2) .  Darum  können  wirklich  gar  keinen  groesen 
Unterschied  darin  finden,  ob  derselbe  im  Elysinm  oder  bei  den 
Phüaken  yerweilt,  sintemal  auch  bei  diesen  ein  Utopien  ist. 
Aus  allem  dem  aber  ist  abzunehmen ,  dass  der  Rhadamanthys, 
weil  er  im  Lande  der  Selip^en  und  bei  den  Unnensehen ,  den 
PbÄaken  und  den  Giranten ,  lebt  imd  lieisizer  des  Kronos  ist 
in  seiner  Kronoeburg  (Pindar  a.  a.  O.)  oder  auch  in  der  Unter- 
welt Bichter  über  die  Todten,  dass  also  dieser  Bhadaananihys 
ein  anderer  Yima  (Adam  Noah)  oder  auch  ein  Kroiioe  sei. 
Der  Dieluer  Kinäthon  bei  Paus.  VIII,  53,  2)  macht  ihn  zum 
Sohne  des  liephästos  und  Enkel  des  Talos ;  vielleicht  also  hatte 
er  eine  Kunde,  dass  derselbe  ein  Bel-Moloch  gewesen  sei.  Und 
das  ist  sehr  wahracheinlish,  da  er,  dem  Diodor  (V,  79)  xulblge, 
auf  allen  den  Inseln  bei  Asien,  dnoe,  Lemnos,  Kymos,  Fe-  . 
parethos ,  Maroueia ,  Paros ,  Delos ,  Andres ,  einst  geherrscht 
haben  soll.  Das  macht  ihn  seinem  Bnider  Minos  desto  ähn- 
licher, der  ein  anderer  Bel-Moloch  war  und  dem  Ephoros  bei 
SCrabo  X.  S.  476  C.)  zufolge  dem  JRhadamanthys  nachgeeifert 
hat.  Ans  Kreta  mnsste  Bhadamanthya  fliehen  wegen  eines  vn- 
YorsSaK^ien  Todtschla|2;es,  sodann  hat  er  zu  Okaleia  in  Böoiien 
die  Alkmene  ^aheirathct  und  den  jungen  Herakles  im  Bogen- 
schiessen  imterriclitet  (Sch.  Lyk.  50.  ApoUod,  II,  4,  11);  auch 
im  Flecken  Erythrä  amKithäron  hat  er  gewohnt,  und  wurde 
dort  als  Stammheros  verdirt  (Paus.  VU,  3,7). 

M)  ilf,  322.  Od.  4,  m.  Pind.  Ol.  H,  143.  P.  U,  134.  Anton.  Lib.  33. 
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b.  Kiesen*  ^1 

Von  der  Alkmene,  die  sonach  mit  dem  Blndamanüiys  im- 

zertreuulich  vereinigt  scheint ,  vtreln  U»  man  in  Theben  einen 
^teiu  ali  Hild,  in  welchen  sie  gleidi  der  Niobe  verwandelt 
worden  war'').  Sie  wird  also  auch  gleich  der  Niobe  eine  an- 
dere Rhea  gewesen  sein.  Ein  Giab  derselben  icigte  man  an 
3fegasa  auf  der  Buxg  neben  dem  01ym|usclien  Zeus  fPans.  I»  4 1 , 
1).  Aber  auch  zu  Haliartot  hatte  sie ,  wie  es  scheint ,  ein  mit 
dem  Aleos  gemeinsames  Grab  ^Plut.  gtu.  Socr.  c.  5.  p.  578'^]. 

8.  Rie*!teu. 

Ausser  den  bisher  betnohteten  frommen  Urmenschen  gibt 
es  andere  rohe,  auf  ihre  Kraft  tiosende  und  die  Götter  Ter- 
achtende,  dergleichen  z.  B.  in  der  Odyssee  dieKyklcpi-n  sind. 
Mit  (Uesen  verkehren  keine  (ititter  nielir  und  de  wissen  nichts 
von  Moral  und  Religion  ,  brauchen  auch  keine ,  da  sie  einzMn 
in  üerghühlen  und  Wäldern  ganz  wie  die  wilden  Xhiere  leben, 
<rfme  eine  Gemeinde  zu  bilden ,  und  um  Nahrung  und  Klei- 
dung  nicht  za  sorgen  haben,  indem  die  Erde  und  ihre  Vidi- 
beeiden  Uefem  was  sie  brauchen.  Ab  daher  Odpseus  den 
Poh*phem  um  gastliche  Aufnahme  bittet  und  dabei  den  Zeus 
als  Hort  der  Gilste  annift ,  erwidert  ihm  dieser:  »Du  bist  ein 
Thor  oder  kommst  aus  weiter  Feme  h^,  wenn  du  mich  mahnst, 
die  Götter  zu  furchten  und  zu  scheuen.  Ein  Kyklope  fragt 
nichts  nach  dem  Donnerer  Zeus  oder  den  fteligen  Göttern,  weil 
er  selber  mehr  wie  jene  ist.  Also  aus  Scheu  vor  dem  Zorne 
des  Zeus  werde  ich  weder  deiner  noch  deiner  Genowen  da 
schonen,  wenn  ich  Appetit  habe«  —  und  diirauf  packte  er  zwei 


2?)  Anton.  Lib.  33.  Paus.  IX,  16,  4. 

29)  Der  Name  *AlMfiiiyii  mag  aus  *MtdMOftii  ti  geworden  srin,  nnd 
*MaJiMaf^flt^'is  ist  suier  foa  den  Betuumn  der  Atbsne,  wekhe  «ach  *.<4Mr, 
d.  h.  Ab w e h  r er i  n ,  heisst,  und  ihr  Fest  *Mi«iu.  Der  Name* Ai«l^«v- 

aber  (vgl.  ^«^««10»-  und  (taihu  lyoi  scheint  mit  Ttinuloq  synonym  in 
»ein,  d.h.  einen  Schwebenden  zu  bezeichnen.  Uebrigens  vgU  Win- 
ditchmann,  Ur«.  d.  Ar.  Völker,  S.  11—18. 
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▼cm  ihnen ,  ttieM  ihnen  die  Kopfe  gegen  den  Boden,  date  das 

Hirn  heraossprizte ,  richtete  sie  zu  und  frass  sie. 

Hier  haben  wir  das  Hild  einer  von  den  Göttern  abiickum- 
mcucu,  iu  llocliniuth  vertliierten  Menschheit.  Denn  vor  Zei- 
ten waren  auch  diese  Kyklopen  Freunde  der  Ciötter  gewesen 
(Od.  17  y  206).  Von  detaelben  Art  sind  auch  die  Phlegyer  und 
die  Lapithen,  ingleichen  die  Giganten  und  die  Titanen.  Diese 
Klasse  Ton  Dämonen ,  unter  den  Namen  Biesen  susammenge- 
fas8t,  wollen  wir  nun  iiähiT  lu  tiac  htt  ii. 

ITomor,  der  Geschieh  tschreibcr  der  lieiuen  weit,  lässt  seinen 
Nestor  zu  diesen  Heroen  Folgendes  sa^en  (11.  a,  26üy :  »Ich  habe 
weiland  mit  viel  stärkeren  Helden,  als  ihr  immerhin  sdd,  ver- 
kehrt, und  sie  haben  mich  niemals  gemiseachtet.  Denn  ich 
habe  noch  nie  solche  Helden  gesehen,  noch  werde  ich  sie  sehen, 
wie  den  Peirithoos  und  den  D  r  y  a  8  ,  den  Völkerhirten ,  und 
den  Kaeneus,  den  Exadios  uiul  den  gottgleirhen  Foly- 
phemos.  Das  waren  die  stärksten  Helden,  die  je  auf  der 
Welt  gelebt  haben ,  und  mit  den  stärksten  haben  sie  auch  ge- 
stritten, den  in  der  Wildniss  lebenden  (Kentauren), 
und  haben  sie  entseillch  vemichteL  Ja,  mit  denon  habe  ich 
▼erkehrt,  aus  Pylos  gekommen,  fernher  aus  dem  Lande  Apia; 
denn  sie  haben  selbst  mich  i^ei  ulen  ,  und  ich  hab«'  sclb.Ntändifj; 
für  mich  allein  gekämpft ;  aber  mit  jenen  könnte  kein  Mensch 
von  denen ,  welche  jezt  in  der  Welt  leben ,  mehr  kämpfen. 
Und  sie  haben  auch  auf  meinen  Bath  gehört  und  sind  meiner 
Mahnung  und  Warnung  gefolgt. «  Und  ein  «nder  Mal  wiederum 
sagt  derselbe  Nestor  (II.  1// ,  629  f.) :  «Wäre  ich  doch  so  jung 
noch  wie  damals,  als  die  l.peer  den  Kdni«;^  Amarynkeus  in 
l^uprasion  bestatteten  und  seine  Söhne  Kampfpreisc  aufNlellten. 
Dort  konnte  mir  s  keiner  gleich  thuu  von  den  Epeiern ,  von 
den  Pyliem  selbst  und  von  den  muthigen  Aetolem.  Im  Faust- 
kampf besiegte  ich  den  Klytom  ed  es,  Sohn  desEnops,  im 
Ringen  Ankäos  ausPleuron,  der  es  mit  mir  aufnahm,  im 
Lauf  überholte  ich  den  Iphiklos^so  wacker  er  war,  im  Speer- 
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'Wurf  den  Phylciis  und  Polvdoros;  bloss  im  Wettfahicn 
überholten  mich  die  Aktorsöhnc  durch  das  Selbandersein,  ia- 
«Lem  der  eine  lenkte  und  der  andere  immer  mit  der  Geissei  an- 
trieb.« Wieder  ein  anderes  Mal  eraSlt  er,  ifie  er  bei  dem 
Beisigen  Feleus,  dem  Myrmidonen-Kdnige,  einkehrte ,  nnd 
-irie  er  in  einem  Kampfe  der  Pylier  nnd  Arkader  am  Fhtss  Ke-- 
ladon  den  Vorkämpfer  Er  c  u  t  Ii  a  1  i  o  n  im  Zweikampfe  bestand, 
einen  Riesen,  ■welcher  weit  ausgestreckt  über  das  jVlaass  da  lag 
als  er  todt  war.  Dieser  Riese  hatte  seine  Büstimg  von  dem 
Keulenschwinger  Arei'thoos  geerbt ,  der  mit  einer  eisernen 
Keule  die  Reihen  der  Helden  darchbrach,  bis  er  Tom  L^knr- 
g  o  s  aus  dem  Hinteriialte  getödtet  wurde.  Wieder  ein  anderes 
^lal  im  lv<inipf  um  die  Heelden  erschlug  Nestor  den  I  tyme- 
neusund  den  Mulios  und  auch  die  Aktorsöline,  dieMolione, 
i¥Ürde  er  getödtet  haben ,  wenn  ihr  ^'ater  Poseidon  nicht  ge- 
Tresen  wäre  (H.  X,  671.  750). 

Hieraus  sehen  wir»  dass  Homer  wenigstens  drei  Me|n- 
echengescblechter  unterscheidet,  das  jezige,dasder  He- 
roen und  das  diesem  vorangehende,  welches Hesiod  das  eherne, 
'wir  das  der  Kiesen  nennen  w o  1 1  cn.  Sellen  wir  nun  erst- 
lich, wo  das  liicscngeschlecht  auflioit,  und  zweitens,  wer  Alles 
2u  ihm  gehöre.  Hesiod  sagt  ausdrücklich,  dass  zu.  den  Heroen 
diejenigen  gehören,  welche  vor  Theben  und  welche  ror  Troja 
gestritten  haben  (iQy.  1 62 — 1 65) .  Und  damit  stimmt  auch  Ho- 
iner  überein;  denn  Ton  dem  Tydeus,  dem  Vater  des  Diomedes, 
weiss  bereits  Agamemnon  zu  crziilen,  so  dass  er  also  nicht 
lange  vor  der  Zeit,  in  welcher  wir  bei  Homer  uns  befinden, 
gelebt  haben  kann,  und  der  Kapancus  lässt  sich  die  Höher- 
«tellung  der  Helden  bei  Theben  nicht  gefidlen;  »Denn«,  sagt 
«r,  »jene  haben  Theben  nicht  erobern  können,  wir  aber  haben 
es  erobert,  noch  dassu  mit  geringerer  Streitmacht«  (II.  d,  405), 
Truzdem  ist  auch  zwischen  diesen  zwei  Geschlechtern  ein 
T^nterschied ;  denn  nicht  umson>^t  heissen  die  Söhne,  welche 
4en  zweiten  Zug  gegen  Theben  mit  Glück  durchgeführt  haben, 

Härtung,  fitl.  a.  Xlyth.  «1.  Or.  II.  S 
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*Bfriyopoi  und  werden  als  ein  viel  frommeies  GeecUecht  ge* 
schildert,  wiüirend  jene  durch  ihre  Frevel  verdarben  (D.  dp 

409),  und  wir  werden  späterhin  sehen,  dass  wir  das  Recht 
haben,  auch  sie  zum  Theil  den  Riesen  beizuzälen.  Man  muss 
aber  überhaupt  bedenken,  dass  die  Grenze  nicht  mit  Üe^timmt^ 
heit  gezogen  werden  kann»  indem  Biesen  unter  den  Händen 
der  Dichter  sich  gern  in  Heroen  verwandeln.  Zu  diesen  Bie- 
sen aber  gehören  ferner,  wenn  wir  dem  Homer  folgen: 

1]  Die  La])i(licn  und  die  Phlegyer.  Denn  Homer 
nennt  unter  ihnen  den  Käneus,  den  Peirithoos,  den 
ExadioSy  den  Dryas,  welche  sümmtlich  von  Hesiod  'darr. 
179  £)  unter  den  Lapithen  au%eäihlt  werden.  Mit  den  Lapi«- 
then  aber  waren,  wie  wir  spater  sehen  werden,  die  Fhl^er  Eins. 

2)  TMe  Kentauren  selbst ^  welche  eben  so  stark  wie  die 
Lapitljcn  waren,  und  sirli  /.u  juiieii  vcrliiolten  wie  Sohwarzelben 
zu  JLichtelbeu.  Denn  jene  waren  Jr  euerdämouen,  diese  QueUen- 
dämonen,  mithin  unterirdische. 

3)  DieKyklopen,  Bergdümonen,  aber  hihifig  geblen- 
dete. Homer  in  der  llias ,  indem  er  den  Pol)iihem  an  die  La^ 
j)ithen  anreiht,  scheint  die  beiden  Arten  gar  nicht  sehr  unter- 
schieden zu  haben. 

4)  Einzelne  Ditmonen  gleicher  Art  wie  die  Phlegyer,  z.  B. 
Lykurgos,  der  wie  Perseus  den  Dionys  schlägt  und  ins  feucht» 
Element  xuruckjagt ,  dann  aber  selbst  eingesperrt  und  geblen- 
det wird ;  der  Amarynkeus,  dessen  Name  schon  den  Fla  m- 
m  e  n  d  e  n  F  u  n  k  e  1  n  d  en  bczeir  Inict,  womit  es  übereinstimmt, 
dass  er  als  iiundesgenoshe  dct>  A  u  ge  i  a  s  auftritt;  der  Ankäos> 
der  seinem  Vater  Lykurg  wird  ähnlich  gewesen  sein ,  ob  er 
gleich  vomKalydonischen  Eber  (der  Sonneng^uth)  todtgebissen 
wurde;  der  Ereuthalion,  dessen  Name  wiederum  rothe 
Gluth  bedeutet ;  der  Itymeneus  oder  wohl  I d  o m e n e u  s 
mid  der  M  u  1  i  o  <  »der  ^iolios,  die  Deukalionssölme,  die  von  glei- 
cher Art  sind  mit 

5)  den  Molionen  oder  Aktorsöhnen  und  einigen  anderen 
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Zwillingen,  den  Aloiden,  dem Lynkeiis nnd Banaos,  dem 

Ankäos  und  Epochos ,  die  wir  nach  der  Reihe  betraehten  wer- 
den, und  die  sich  zu  ciuander  wie  Prometheus  und  liephiistos, 
wie  Pelcus  und  Cheiron  verhalten. 

6)  Kinderhirten,  wie  der  Enops  II.  ^,  M'))  ,  und  der 
Iphyklos^  welche  den  Hades  vorstellen.  Denn  dieser  sass  in 
Phjlake  (Kerker  ^  d.  h.  Hades]  j  wo  er  den  Melampus  ein- 
sperrte,  als  dieser  die  schöne  Pero  (Kore)  fnr  seinen  Bmder 
liias  gewinnen  wollte.  Dergleichen  Diimonen  stellen  sich  den 
unter  Nr.  5  genannten,  wie  Schwarzelbcn  den  Lichtelben,  zur 
Seite,  oder  wie  der  eine  ZwiUingsbruder  neben  den  anderen. 

Bei  diesen  Dämonen  können  wir  wiederum  nach  dem  Voi^ 
gange  Homers  zweierlei  Arten  unterscheiden,  nimlich  rein 
menschengestaltige  und  halb-thiergestaltige,  avÖQeg  und 
oder  auch  völlige  Thiere  (Lindwünner,  Löwen  u.  s.  w.) ,  mit 
anderen  Worten  Riesen  und  Zwer^^o  .Missgcstalten] .  Wenn 
man  einen  allgemeinen  Namen  für  die  erstereu  haben  wollte, 
so  könnte  man  sie  T  i  t  an  e  n  nennen  mit  desto  grösserem  Hechte, 
da  sie  Sonnen-  und  überirdische  Fenergetster  sind,  also  Licht- 
elben. Die  andere  Gattung  aber  könnte  man  Giganten  nen- 
nen, wenn  man  nämlich  späteren  Dichtem  folgen  wollte,  z.  B. 
dem  Iloraz  II,  17  ,  13,  wcIcIht  den  himdertainiigen  Giganten 
mit  dem  Ungeheuer  Cliimära  zusammenstellt,  mitliin  die  llun- 
dertarme  Hesiods  zu  Giganten  macht  (was  fireiUch  auch  bereits 
Hesiod  selbst  ^.  50.  185  gethan  haben  kann,  der  zweimal  die 
Giganten  nennt,  ohne  zu  sagen,  welche  Personen  dasu  gehören, 
und  wiederum  die  Hundertarme  eine  Rolle  spielen  lässt  welche 
nur  fiir  Giganten  ]nl^^^Ln  kann-'].  Indess  Homer  weiss  nichts 
von  dioer  l'nter>clieidung,  und  indem  derselbe  in  der  llias 
die  Giganten,  in  der  Odyssee  die  Titanen  nicht  zu  kennen 

29)  lies.  .9.  149.  617—626,  ferner  Horas  III,  4,  43,  wo  der  Dicht« 
die  sündhaften  [impios]  Titanenden  ihier-  und  missgestaltigen 
{immnnt^  tnnn<im\  Giganten  gegenüberstellt,  und  die  leztorcn  ausdrück- 
lieh als  die  Uuadertarme  {ßdmMjmentm  horrida  brachiisj  ckarakteriurt. 

3» 
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scheint,  und  fernor  die  Giganten  mit  denPhäaken  zusammen- 
stellt  und  jene  als  ein  firtiher  frommes^  nachher  wegen  seines 
TJebermnUies  gestnUkes  Menschengeschlecht  schildert  ^  so  ist 
daraus  ziemlich  klar  zu  erkennen,  dass  dem  Dichter  der 

Odyssee  die  Giganten  das  Xiiiuli clie  >ind,  was  dem 
Dichter  ^^oder  den  Dichtorni  der  Ilias  die  Titanen  sind 
(Od.  J^,  HO.  206).  Und  hätte  nicht  diese  Selbigkeit  der  Gigan- 
ten und  Titanen  auch  bei  anderen  Dichtem  gegolten,  so  würde 
man  nicht  einen  Gigantenkrieg  neben  dem  Titanenkrieg  er- 
dichtet haben. 

Also  abgesehen  von  den  Benennungen  haben  wir  zu  unter- 
scheiden : 

1)  Riesen; 

2)  Zwerge,  d.  h.  Missgestalten  und  Ungeheuer. 
Unter  den  Biesen  selbst  aber  ist  wiederum  ein  Unterschied 

zwischen  der  Umgebung  des  Kronoa,  den  Urbewohnem 
der  Welt ,  Titanen  im  eni^eren  Sinne ,  wclclic  die  Natur  des 
Krouos  und  auch  .«ein  Schicksal  mit  ihm  thcilcn,  und  zwischen 
Sonnen-  und  Feuerdämonen,  welche  Ebenbilder  des  He- 
lios (als  Titan)  und  des  Moloch  und  Wiederholungen 
derselben  au  sein  scheinen.  Die  ersteren  kommen  alle  in  den 
Tartaros  hinah,  wie  ihr  Meister  Krouos  ebenfalls  (wo  sie  sodann 
dorn  lielierrscher  des  Todtcnreielies  gleichen)  ,  werden  aber 
wiederum  daraus  erlöst;  allein  wichtiger  als  diese  Eigenschaft 
(in  welcher  ihnen  auch  mehrere  Sonnendämonen  gleichen  und 
der  Sonnengott  selbst,  welcher,  in  die  Finstemiss  huiabgesttn- 
ken ,  zum  Hades  sich  umwandelt)  ist  der  Umstand ,  dass  sie 
zugleich  Stammvater  der  Völker,  Menschenschöpfer  und  Er- 
finder der  zum  Leben  nothwendigsteu  Dinge  sind ,  während 
die  Feuerdämonen  meistens  bloss  durch  Grausamkeit  und  Frech- 
heit sich  auszeichnen. 

Die  Zwerge  und  die  Ungeheuer  {9ijQBg  und  niltoQtt)  ge- 
hören anderen  Elementen,  nämlich  dem  AVasser  und  der  Erde, 
an.    Auf  die  Erdriescn  (von  vielen  Giganten  gcnanutj  sind 
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Ber^?e  gestürzt  worden  in  dera  bekannten  Giganteiikampfo,  und 
nun  walten  sie  als  unterirdisches  und  vulkanisches  1' euer  fort« 
bewirken  Erdbeben  nnd  möchten  den  Kampf  mit  den  Himm- 
lischen gern  erneuern,  wenn  rie  nur  die  Geblrgsnuueen  sich 
▼om*  Leibe  walien  könnten.  Das  ist  dem  Sturz  der  Titanen  in 
den  Tartaros  analog.  Die  Wasserriesen  oder  Hundertarrae  sind 
womöglich  noch  furchtbarer  als  jene,  z.  H.  der  Aegaeon  oder 
Briareus  bei  Homer  ^11.  o,  403).  So  sind  sie  auch  von  Zeus 
gefesselt  und  in  den  Erebos  verbaiuit ,  aber  wiederum  daraus 
entlassen  worden»  um  demselben  im  Kampfe  gegen  die  Titanen 
beizusteben,  und  seitdem  halten  sie  Wache  an  den  Thoren  des 
Tartaros ,  um  die  Titanen  nicht  mehr  heraus  au  lassen  (Hes. 

^.  Ü17.  7:i5;. 

Die  Wasserriesen  liaben  zum  Tlieil  Schlangen-  und  Dra- 
chengestalt, wie  der  Erechtheus  und  der  Kekrops ;  die  Echidna 
ist  ein  Schlangenweib  und  der  unterirdische  Typhon  wird  von 
FSndar  ein  Wurm  (l^^sfoy)  genannt;  andere  dieser  Dämonen 
sind  völlige  Thiere.  Dieses  Thieriscbe  haben  sie  mit  den 
Satvren  (den  Böckenl  und  den  Silenen,  welche  in  denselben 
Elementen  waltrii,  f^onu  in,  ingleiclien  die  weiblichen  Ungeheuer 
ihre  Vogel-  und  Schlangengestalten  mit  den  Schwanen-  und 
Taubennymphen  u.  s.  w.  Also  begegnen  sich  hier  wieder  die 
Biesen  und  die  Zwerge.  .  Einige  Riesen,  wie  der  Adas,  theilen 
mit  den  Kobolden  aueb  die  Gabe,  in  alle  möglichen  Gestalten 
•  sidi  zu  verwandeln ,  und  mit  den  kleineren  Erd-  und  Wasser- 
geistern die  geheimen  Kenntnisse  und  die  Gabe  zu  weissagen. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht,  in  welcher  wir  die 
Resultate  unserer  Untersuchungen  im  Voraus  zusammengestellt 
haben»  wollen  wir  nun  zu  der  Betrachtung  des  Einzelnen  über- 
gehen» wobei  wir  die  Beläge  geben. 

Tartaros«  Tltanm. 

Bei  Homer,  wenigstens  in  der  Odyssee,  befindet  sich  der 
Hades  nicht  unter  der  Erde »  sondern  am  Ende  der  nördlichon 


biyiiizeü  by  Google 


38  Die  Dämonen,  die  Urmenschen  und  die  Urweit. 

Welt  l)ei  den  Kimmeri(frn;  unter  der  Erde  aber  ist  der  Tar- 
taros ,  und  zwar  ist  er  gerade  so  tief  als  der  Himmel  hoch  ist. 

Es  ist  daher  kein  Wunder ,  dass  nach  der  anderen  auch 
bereits  bei  Homer  Tertretencn)  Vorstellung  vom  Hades,  als 
einem  unterirdischen  AufSentbalte,  der  Tartaros  und  der  Hades 
▼erwechselt  wurden,  und  diese  Verwechselung  findet  man  be- 
reits bei  Hesiod ,  ob??leich  in  der  Theogonie  gc«aja^  wird ,  dass 
ein  eiserner  Aniboss  neun  'J'aürc  und  neun  Nüchte  fallen  müsse, 
bis  er  vom  Himmel  zur  Erde,  und  wiederum  eben  so  viele  Ta{j;o 
und  Nächte,  bis  er  von  der  Erde  zum  Tartaros  hinab  käme  <  v^.  721. 
1 19.  Schild  255).  Trozdem  war  ein  Unterschied  zwischen  bei- 
den :  denn  der  Hades  beginnt  sogleich  wo  das  Tageslicht  auf- 
hört, und  wer  im  Grabe  lie^t,  der  befindet  sich  bereits  im  Hades. 
Und  in  den  Hiulcs  kommt  jedermiiun,  wenn  er  stirbt,  in  den 
Tartaros  aber  werden  inuner  nur  die  Sträflinge  unter  den  Dä- 
monen selbst  hinab«»;estossen ,  z.  IJ.  der  Typhos  bei  Pindar 
(Pyth.  I,  29).  Und  was  das  Wort  Hades  bedeute,  weiss 
man,  nämlich  den  Unsichtbaren,  was  Tartaros  bedeute,  wol- 
len wir  jezt  zeigen.  Bei  mythologischen  Namen  muss  mim, 
wenn  man  nach  der  Stammwurzel  sucht ,  noch  weit  mehr  als 
bei  anderen  auf  die  liedi-utung,  und  sehr  wenij;  auf  die  Laut- 
verschiebungsgeseze  achten;  denn  diese  Namen  stammen 
grossentheils  aus  Dialekten  her,  die  nicht  schriftstellerisch  ge- 
worden sind.  Das  Reich,  in  welchem  nichts  athmet  und  nichts 
lebt,  nicht  einmal,  wie  im  Hades,  Schatten  umherschweifen, 
muss  wohl  von  einem  Worte  wie  torper«=stdormhre  seinen  Na- 
men haben    .  Der  Tartaros  wird  auch  als  Person  gedacht 

3Ü;  Döderlein  erkennt  slcrtei  f  als  ver^'andt  mit  Jafi&tii  tn  —  dor- 
m«rv  an  und  erinnert  dabei  an  sterben.  ^a^Aam.  —  ^ii^«f,  orntQu^ai, 
ru^tu,  MgtHeayeh,  femer  ia(fSnivH  ^  ftidprit.  Aber  diese  ErUi- 
Tungen  sind  vielleiebt  nicht  genau.  Sterben  ist  starr  werden  und 
ganz  gewisA  Eins  mit  torptr»,  «nd  tiffnt^t  ist  filr  «mr^«^;  zu  nehmen, 
«ie  tifftfAvtt  für  ai^Qfura  von  oregtif),  und  istao  sa  sagen  ein  reduplicir- 
tes  starr.  Andere  leiten  Tä^ta^  von  ra^ovuv  eben&Us  mittelst 
üeduplication. 
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und  soll  mit  der  Erde  den  Typhon  geteugt  haben  'Het.  ^.  822) . 

Der  Tartaros  ist  mit  ehernen  Thoren  verschlossen  und  sein 
Fussboden  ist  eliern.  Doch  da.«  ist  nicht  so  wichtig  als  dass  in 
ihm  kein  Lüftchen  weht  und  weder  Suuuc  noch 
Mond  erblickt  wird"'] . 

Auednicklich  heiaet  es  U.  479 ,  dass  die  Bewohner  des 
Tartaros  den  Hyperion  nie  zu  sehen  bekommen.  Was  muss 
denn  also  der  Verfiwser  der  Verse  1 32 — 138  m  der  Theogonie 
gedacht  haben,  wenn  er  Folgende  zu  Geschwistern  des  Kronos 
und  des  lapetos  macht ,  welche  leztcre  doch  dem  Homer  zu 
Folf^e  Tit«men  und  JJcwohner  des  Tartaros  sind:  Okeanos, 
Tethys,  Koios,  Phoibe,  Hyperion^  Theia,  Khea,  Krios,  Eury- 
bia^  Themis^  Mnemosyne?  Er  fügt  auch  noch  die  Söhne  des 
lapetos,  den  Atlas,  den  Menoitios  und  den  Prometheus  hinzu. 
So  viel  ist  klar,  dass  hier  an  dieser  Stelle  an  Homerische  Tita- 
nen und  Tartaros  nicht  i^edaobt  sein  kann.  Und  doch  heisst 
es  V.  207,  dass  diese  Kinder  des  Uranos  (und  der  üaea) 
▼OB  ihrem  Vater  benannt  worden  seien,  womit  noch  V.  392 
und  843  au  Tergleichen  sind.  Und  der  Tartaros  wird  weitp- 
l&ufig  beschrieben  in  einer  Stelle  die  sich  zweimal  widerspricht. 
Denn  erst  befindet  sich  dieser  Raum  unter  der  Erde  so  tief, 
dass  ein  eherner  Amboss  iicun  Tage  und  neun  Nächte  lang 
fallen  müsstc,  bis  er  zu  Hoden  käme ;  dann  liegt  dieser  finstere 
Baum  troadem  an  den  Enden  der  Erde  und  siaen  vor  den  eher- 
nen Thoren  und  der  Mauer,  die  vom  Poseidon  gemacht  ist, 
anr  Wache  die  Hundertarme  als  Diener  des  Zeus,  der  Gyes, 
derKotos  und  der  Obriareus;  und  diese  sizen  gerade  da 
wo  die  Wurzeln  und  Enden  der  Krdo,  des  Tartaros ,  des  Mee- 
res und  des  Himmels  zusammenstossen,  welche  Enden  s(  hlimm, 
moderig ,  den  Göttern  verhasst  genannt  sind.  Und  an  diese 
Beschreibung  unmittelbar  sind  wieder  als  Apposition  die 

31)  II.  »,  479:  fr'  'fäTTfTog  rt  K^vof  tf 

^fAtVoi  ovr'  ttvyijs'  YntQio^os  ' Hikioto 
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Worte  g^ttgt:  »Em  Abgmnd:  nwn  bnuckt  ein  Jahr,  um  vont 
Thor  zum  Boden  zu  gelangen«  —  TennuthUch  weil  der  Rainm. 

so  riesig  gross  ist.  Nein !  sagt  der  zugefügte  Vers ,  sondern 
»weil  (Ut  Stunii  einen  dort  so  hin  und  her  reisst,  a  Dodiwo 
kommen  die  Stünuc  her,  wcmi  keine  Winde  dort  wehen  i 

Wir  mtUsen  also  wohl  von  diesen  Vermengungen  absehen, 
und  uns  vor  der  Hand  bJoas  an  den  Homer  halten^  wenn  wir 
über  die  Titanen  und  den  Tartaros  ins  Klare  kommen  wollen. 
Die  Titanen  also  sind  dem  Homer  die  Bewobner  des  Tartsroa». 
er  kennt  .iber  deren  bloss  zwei ,  den  Krunos  und  den  lapetos^ 
und  sie  heissen  die  unteren  Götter  und  die  Untertiirtarischen^ 
mit  Avc'h  liem  lezteren  Worte  niclit  ein  noch  unter  dem  Tarta- 
ros befindlicker  Aufenthalt  bezeichnet  sein  kann,  sondem  ein 
Wohnort  drunten  im  Tartaros*^.   Freiwillig  sind  sie 

m 

keineswegs  dahin  gekommen ,  sondem  yom  Zeus  dahin  ver^ 

wiesen  worden  (wie  aus  IL  |,  203  zu  entnehmen  ist].  Also 
wird  es  wohl  erst  einen  Kampf  gesczt  haben,  und  <li(^sen  wol- 
len wir  sogleich  betrachten,  naclidem  wir  erst  die  Xliatsache 
erwogen  haben ,  dass  die  himmlischen  Götter  einen  gewissea. 
Bespect  vor  den  Mftchten  da  drunten  im  Tartaros  haben ,  und 
bei  ihnen  schwören,  wie  beim  Styx.  6ie  furchten  sich  also  tot 
ihnen ,  so  vne  vor  dem  Hades.  Ganz  natürlich !  denn  im  Tar- 
taros sowohl  als  im  Hades  sizen  der  Tod  und  die  Vernichtung^ 
und  das  ist  das  einzige,  was  die  Ewigen  zu  meiden  habeiu 
AVir  glauben  daher  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  in  dem  Namen. 
Titanen  gef&rch  tete  Wesen  erkennen  und  seinen  Stamm  m. 

91)  D Aderiein  im OkMwr n.  656  will  tetv  w^m^iwt  geiohrie- 
ben  Vilsen,  was  nur  sa  kflnstlieh  dflnkt.  Die  ganse  Stelle  U.  278 
lautet  also  s 

TOt'ff  VnOTttnrttQfoV^  O?  T/T^l  #f  TfnX/oVTKI. 

So  pflegen  diese  Götter  immer  und  überall  die  drunten  bei  dem  Krono» 
befindlichen  genannt  zu  werden,  (z.  B.  Ih  f ,  274  ^«ptepoi  o'a  ol  htnlK 
Otol  Aftöyor  äfuf  is  ioytig.  H.  o,  225  oSntQ  h'^^reQoi  (tat  ^toi  Koovov 
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imere  —  ttttr^wg  siusheB^.  Erst  der  Oipinker  OnomkrltM 

hat  bie  zu  Teufeln  gemacht,  ilie,  an  der  Stelle  des  Typhon,  den 
Dionys  zerfleischen  Paus.  VTII,  37,  3).  Die  Sänger  der  Odyssee 
wissen y  scheint  es,  gar  nichts  von  den  Titanen.  Aher  ohn- 
gefiihr  um  die  il.  Olympiade  ist  entweder  vom  Eumelos  oder 
▼om  Arktinoe  eine  Titanenecblaeht  gediditet  woideh,  tut 
•wddier  auch  die  Trümmer  der  Theogonie  Hesiodt  geschöpft 
sein  mögen Dieser  Kampf  ist  auf  den  Schauplaz  der  Sin- 
fiMtli,  nach  Thessalien ,  verlegt  ;  auf  dem  Hcrg  üthrys  haben 
die  stolzen  Titanen  ihr  Lager ,  auf  dem  Olympus  die  von  Kro* 
nos  und  Hhet  gesengten  Götter,  Geber  guter  Gaben.  Also 
kiimpfen  dott  mit  einander  neun  Jahre  lang  ohne  Unterlass  dit 
Titanen  und  die.Kionos-Kindery  welches,  wenn  die  Yei&aser 
der  Theogonie  mit  den  SKngem  der  IHade  zusammenstimmten, 
heissen  ^viirde,  die  Götter  bei  Kronos  und  die  vom  Kronos 
stammenden  Götter. 

Die  Widersprüche,  welche  wir  in  der  Hesiodischen  Dich- 
tung entdeckt  hahen  in  Bezug  auf  die  Vorstellung  Yon  dem 
Tartaros  und  den  Titanen»  liegen  zum  Theil  in  der  Eigentimmr 
Kchkeit  jener  Gedichte ,  zum  Theil  auch  in  der  Sache  selbst 
Es  fehlt  diesen  Gedichten  die  Einheit  des  Entstehens  und  die 
Naturwüchsigkeit.  Dieser  philosophirenden  Mytlieii-Dichtiing 
Steht  es  zu,  den  zwölf  Olympischen  Göttern  zwölf  Titanen 
gegenüher  zu  stellen.  Auch  glei<^  zu  An&ng  des  Gedichtes 
werden  hinter  einander  Kieniden  und  Titanen  genannt 
(Y.  1 1  f. ),  und  dort  ist  das  Yeraeichniss  der  leiteven  folgendes : 


33)  Auch  die  liächer  können  sie  hcissen  (Hesych:  ritut  — 
nuT^yoQot  rmv  d^ij^orr  w f)  oder  die  Geehrten  (Hesych:  r/r«(» 

Und  die  Geehrten  können  ne  mH  Beoht  heiisen,  da  der  Titel  JT^f^^^ 
ein  Ehrentitd  für  dea  Seus  ist,  und  der  Titan  Knnos»  Stammvater  der 
höchsten  Götter ,  auch  all  der  Un  ater  aller  Götter  und  Menschen  su  be- 
trachten ist,  Horn.  Uymn.  ApoU.  335  Ttj^vie  u  H  uvi^ts  re 

34]  Athen.  \IL  S.  277  D.  Di  od.  I,  97. 
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Helios  und  Eos,  Seleae,  Lelo,  lapetos,  Kionos,  Okeanos,  die 
Eide  und  die  Nadit  Nun  wSre  es  schwer  eu  begreifen ,  wie 
die  Dichter  in  dem  einen  sowohl  als  in  dem  anderen  Vereeidi- 

niss  so  cntgcgcngeseztc  Westu  zusammenschaaren  konnten, 
wenn  wir  nicht  bereits  gesehen  hät  ten ,  dass  das  Wider- 
sprechendste, Liclit  und  Finstemiss,  Seligkeit  und  Marter,  in 
dem  Wesen  dieser  Dämonen  beisamnien  ist.  Man  hat  bereits 
bemerkt,  dass  Natur-  und  Elementengeister,  Dümonen  des 
Wassers,  der  Sonne,  des  Mondes  und  des  Morgenroths,  der  be- 
wegenden Kräfte,  Winde  uiul  Gewaltanstrcngung,  gegenüber 
den  Kroniden  auigestellt  seien.  IVIithin  hat  der  Dichter  zwi- 
schen Titanen  und  andenurtigen  Riesen  nicht  unterschieden, 
80  dass  er  um  so  weniger  berechtigt  war,  nach  «ier  Hand  solche 
Biesen  gegen  die  Titanen  in  den  Kampf  zu  fuhren.  Es  sind 
aber  noch  andere  Inconvenienzen  in  jener  Dichtung,  wie  Wel- 
cker  bemerkt.  Denn  bei  der  Scliihlernng  dos  Kainjjfes  werden 
von  beiden  Parteien  keine  ausser  dem  Zeus  genannt ,  und  die 
Kroniden  spielen  eine  schlechte  Rolle.  Nach  dem  Kriege 
nimmt  Zeus  nach  einander  sieben  Frauen,  um  Kinder  zu  zeu- 
gen, und  darunter  auch  einige  Titaninnen !  Trozdem  sollen  die 
Titanen  alle  in  den  Tartaros  eingekerkert  sein ,  und  darunter 
auch  der  Okeanos  und  die  Tcthys,  wclclies  wiederum  nicht 
möglich  ist.  »Auch  der  unvermeidliche  Widerspruch  liegt  in 
der  Titanomachie ,  dass  die  Titanen  durch  Titanische  Hil6- 
genosaen  besiegt  werden,  t  Und  dabei  heiaaen  diese  Titanen 
die  Herrlichen  {dyctvol] . 

Noclnnais  ulsu :  wir  müssen  von  dieser  Hesiodischen  Er- 
zälung  absehen,  wenn  >vir  über  die  Titanen  ins  Klare  kommen 
wollen,  l  ud  die  Titanen  für  Lichtdämonen  zu  halten ,  dazu 
sind  wir  schon  dadurch  berechtigt,  dass  der  Name  Tiww  dem 
Sonneiqpott  ganz  besonders  zukommt:  denn  an  einen  derartigen 
Missbrauch  der  Sprache ,  wodurch  ein  Wort  ▼ollig  seiner  Art 
und  Wurzel  entfremdet  würde,  glauben  wir  nicht.  Betrachten 
wir  sodann  die  Personen,  welche  tqu  Dichtem  mit  dem  Namcu 
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Titanen  ausgezeiclmet  werden,  so  lernen  wir  in  ihnen  nnd 
ihren  Kindern  eine  Klasse  ron  Wesen  kennen,  die  zugleich 

Dämonen  und  zuj^leich  Urmenschen  oder  erste  Welt- 
bewohner, zugleich  Freunde  der  Götter  und  Em])örer,  zugleich 
gerichtete  Sünder  im  Tartaros  und  selige  Geister  im  Elysimn 
4nnd ,  nnd  noch  mehr  dergleichen  Widerapriiche  in  sich  ret- 
«inigen,  welche  aus  den  obigen  Betrachtungen  zu  erklüren  sind. 
Wir  wollen  femer  bemerken ,  erstlich  dass  zu  ihnen  alle  die 
Menschensohöpfer  und  Staininvlitcr  der  Völker  ilieides  ist  Eins 
nach  den  mythischen  Vorstellungen]  gehören,  mögen  sie  nun 
Titanen  heissen  oder  nicht  (denn  eine  bestimmte  Grenze  liwt 
eidi  zwischen  den  mythischen  Personen  um  so  weniger  ziehen, 
da  die  Gestalten  stets  im  Flusse  begriffen  sind,  nnd  Tita^ 
nen  sowohl  wie  Götter  und  andere  Dämonen  in  Heroen  über- 
gehen können},  wie  Prometheus,  welcher  aus  Lehm  Menschen 
formt  (wiewohl  Aeschylus  ihn  bloss  thierisehe  Geschöpfe  in 
Menschen  umbilden  lässt),  wie  Deukalion,  der  sie  aus  Steinen 
schafft  9  wie  Kadmos,  der  aus  einer  Saat  Ton  Drachenzähnen 
sie  herrorgehen  lllsst,  wie  Aeakos  und  Peleus  die  Myrmidonen- 
könige  u.  s.  w.   Denn  der  erste  Mensch  ist  immer  auch  der 
Menschen  Schöpfer  nach  den  ethnischen  Sagen  ,  wesshalb ,  wie 
gesagt,  diese  Menschenschöpfer  auch  die  Stanunvätcr  der  Na- 
tionen sind.  Viertens  dass  sie  das  heilige  Feuer  Yom  Himmel 
geholt ,  an  den  Sternen  angezündet  haben ,  und  dass  ihnen  lu 
Ehren  dieses  heilige  Feuer  auch  auf  den  Herden  fort  imd  fort 
erhalten  wird,  an  dessen  P'rlialtung  die  Erhaltung  der  Gemein- 
den geknüpft  ist.  Drittens  dass  sie  sowohl  die  Jielleckung  der 
Erde  durch  Sünden  als  audi  die  Wiederherstellung  des  ersten 
Zustandes  nach  der  Sinfluth  erleben  oder  selbst  bewirken,  mit- 
hin Adam  und  Noah  in  ihnen  yereinigt  sein  können.  Alle  oder 
doch  die  mc'ii>tcn  dicker  Eigenschaften  finden  wir  im  Prometheus 
vereinigt,  der  jedoch  keineswegs  so  einsam  und  allein  dasteht, 
sondern  gar  viele  Nebengänger  und  Ebenbilder  hat  sowohl  in 
den  Griechischen  als  auch  in  den  Asiatischen  Mythologieen. 
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10.  GisADten. 

Widmen  wir  nun  auch  den  GHganten  eine  kurze  Betrach- 
tung*^) .  Giganten  sollen  als  Autochthonen  in  Lykien,  auf  KIk >- 
dos,  Milet,  Kos  gesessen  haben  Der  Gigant  Halkyoneus 
mit  semenMmpen,  einem  Urvolke  gleich  den  Myimidoneii» 
wohnt  bei  Pindar  auf  der  Insel  Kos.  Ihne  Verwandtschaft  mit 
den  Phäaken  haben  wir  bereits  gesehen;  mit  den  KyUopen 
hahen  sie  erstlich  die  Verwandtschaft  mit  dem  Secgottc  gemein 
{dünn  Eurymedon ,  ein  anderer  Poseidon ,  ist  ihr  König  bei 
Homer)  ,  zweitens  die  rieseiüiaflen  Bauten  (Schol.  ApoU.  I, 
987)  nnd  drittens  ihr  Wirken  in  unterirdischem  Feuer:  denn 
wenn  jene  im  Aetna  wohnen  als  Schmiede ,  so  hausen  die  Gi- 
ganten in  dem  vulkanischen  Fhlegrä  (einer  &be1hafien  Gegend 
von  ungewisser  Lage) ,  und  dort  haben  sie  gleich  den  Titanen 
(mit  denen  sie  nachgerade  völlig  vermengt  wurden)  mit  den 
Göttern  gekämpft:  auch  sind  auf  einige  derselben ,  auf  den 
Enkelados  in  Sidlien  und  auf  den  Polybotes  in  Kos». 
Beige  gestürzt  worden*  Aber  einer  von  ihnen,  der  schon  ge- 
nannte Alkyoneus ,  ist  viertens  auch  ein  Hirte  gleich  dem  Po- 
ly])hem :  weui^tens  treibt  er  den  Uelios  seine  Rinder  weg  in 
Erythrä^"). 

Was  für  widersprechende  Begriffe  auf  den  Namen  .Gigan- 
ten gehäuft,  und  wie  sie  hier  mit  den  Titanen,  dort  mit  den 
Hundertarmen  vermengt  oder  vereinigt  worden  sind,  haben 


.'15'  Fi'g'  lata  xtl  y"  xtt)  tnyyq,  sagt  Hcsych.  DaJSS  ylq  =  / 1 ;  =  vis 
die  Seliue  und  die  Kraft  bedeutet,  glauben  wir  gerne:  ob  es  aber  amh  mit. 
yti  Eins  sei,  dürfen  wir  wühl  bezweifeln,  weil  die  alten  Erklärer  vieles  der- 
artige ihren  Etymologieen  zu  Liebe  erfunden  haben.  JedenfiEdU  aber  dürfen 
wir  wohl  ylyut  als  eins  ZutamoieiiMniiig  mit  diMsm  yls  uad  mit  yug  {wei- 
chst eich  stt ytymmt'fvikdÜt'mBßng sa ßtßmm^  betnehten. 

36)  Heeych.  Et.  M.  rtym^.  Diod.  V,  &5.  Paus.  1,35,  5.  Sui« 

das  S>  V.  UToöuTjTo;. 

37;  Pind.  Istbm.  Y f  ^ ,  dm  ihn  fiovfiitap  ovQ§i  faer,  eleo  einen 
swmten  Polyplwm,  nennt. 
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"^vir  oben  gezeigt.  Dass  die  Erde ,  die  sie  geboren  bat  ,  aneb 
iriedeium  ihr  Grab  wird,  das  baben  sie  mit  den  Urmenschen 
gemein.  Wenn  sie  aber  mit  den  Göttern  kämpfen »  wenn  ein 
AlkyoneoBy  todt  hingeBtreckt,  wieder  lebendig  wird»  sobald  er 
den  Boden,  seine  Matter»  berührt,  gleich  dem  AntSosin  Libyen^ 
wenn  ein  Enkelados,  ein  Typhoeus,  ein  Polybotes  unter  Inseln 
und  Bergen  begraben  werden,  ein  Mimas  mit  Feuer  vertilgt 
wird  (£ur.  Ion  214)  u.  s.  w. ,  so  muss  man  wissen  und  eben 
hieraus  eikennen,  dass  in  den  etbniseben  Religionen  die  Ur- 
menschen welche  den  8ündenf  all  begehen  von  den 
Dämonen»  welche  sich  gegen  den  Himmelsgott 
empören  und  dafür  in  den  Tartaros  gestürzt  werden, 
nicbt  gescbieden  sind.  »Getlicilt  sind  Gott  iiiul  menscb- 
licbe  Art«,  sagt  Pindar  N.  6.  1,  lulocli  gab  beiden  eine  Mutter 
das  Leben«,  womit  Hesiod  Ijp/.  108  übereinstimmt.  Und  diese 
Matter  war  die  £vde.  Man  sagte  sprichwörtlich  von  einem  der 
Aeltem  und  Ahnen  hatte,  d.  h.  du  bist  doch  nicht  ans  einem 
<Stein  oder  einem  Baum  gewachsen  (Od.  t,  163).  Denn  man 
glaubte,  dass  die  ersten  Menseben  gleicb  liäumen  aus  der  Erde 
gewacbsen  seien ^^1,  und  das  nannte  man  avTox^Mvag  Erdmen- 
schen (vgl.  den  Dichter  Asios  bei  Paus.  VIII,  1,2).  Dieses 
Prädikat  erhalten  darum  auch  bisweilen  die  Giganten. 

11.  Kronos  und  lapetos. 

Der  Name  Kronos  bedeutet  die  Zeit^).  Der  Kronos 
wird  überall  der  Alte  genannt  und  sein  Bild  ist  das  eines  ab- 
gelebten Greises,  auch  bedeutet  tlqÖvios  so  viel  wie  altvaterisch 


38)  Pindar  bei  Hippol.  V,  7.  S.  136 :  o!;;  nQciiovs  i^Atog  i(f  töe  ^trdQo~ 
^^tg  mmßlttativtmf, 

99)  'Et  kann  wohl  •ohwerliek  Ton  n^niim  kornrnsn,  ao  wenig  all 
TOB  ^iv»  kommt,  aber  offenbar  ist  Jt^W  die  ältere Fonn  von XC^S» 
indem  die  Aspiration,  durch  das  daraufiolgende  q  bewirkt  wie  in  ^^avm» 
^^^t  S»»(ftintf  erst  später  eingetreten  sein  mag. 
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oder  altmodisch  bei  den  Attikem.  Bei  den  Indiem  sind  es  die 
Ahnen,  die  V  ä  t  er ,  pitäraSy  welche  bei  dem  König  June,  dem 

» Versaiiiniler  der  Geschlec  hter u ,  im  EU>ium  leben,  und  bei 
den  Grieclien  ist  es  das  alte,  vorsinfluthHche  Goclilecht,  wel- 
ches mit  dem  Krouos  iu  den  Tartaros  hinabgestnikon  ist.  Der 
Beiname  dym/Xo/i^it^ ,  weldien  Kronos  bei  Homer  immer 
trägt,  Itet  sich  zwar  auf  die  Zeit  besdehen ,  Ton  der  man  nicht 
weiss  was  sie  im  Schoosse  trügt;  doch  besser  thut  man,  an  die 
Verschmiztheit  aller  der  mit  dem  Kronos  verbundenen  und 
ver^'andten  ^yesen,  eines  Atlas,  I^ronietheus,  Phoikys,  (ilau- 
kos,  Proteus  u.  s.  w.,  zu  denken,  denen  er  selbst  auck  äUnlich 
sein  musa.  Seine  Verwandtschaft  mit  diesen  Wesen  ist  auch 
dadurch  beieugt,  dasa  er  (ähnlich  dem  Kyklopän  Folyphem^ 
dem  Proteus  u.  s.  w.)  durch  einen  Honigtrank  von  Zeus  be- 
rauscht nnd  dann  im  Schlaf  gefesselt  und  entmannt  wtirde^ 
nach  Ori)heus  bei  Porjih.  antr.  nyraph.  IG.  p.  17. 

In  dem  lapetos  wollen  die  neueren  Forscher  den  Japhet 
und  den  indischen  Jayäü  (Windischmann  a.  a.  O.  S.  S)  erkcur- 
nen ,  und  möglich ,  ja  sogar  wahrscheinlich,  ist  es  allerdings, 
dass  die  Eigenschaft,  Stammvater  der  Menschheit  lu  sein,  von 
dem  Kronos  (der  sie  sichtbar  vedoren  hat)  auf  dessen  Neben- 
gänger übertragen  war.  Es  ist  das  um  so  wahrscheinlicljer, 
da  diesem  lapetos  der  rrometheus  zum  Sohne  gegeben  wird, 
dessen  sämmtliche  Eigenschaften  nnd  Verdienste  sich  in  dem 
Punkte  vereinigen,  Stammvater  der  Menschen  (oder  Menschen- 
schöpfer) ,  Ansünder  des  heiligen  Herdfeuers,  Stifter  des  Cul- 
tus  (das  ist  unter  dem  Zutheilen  der  yiqa  bei  Aeschyl.  From. 
437  gemeint)  und  Erfinder  der  zum  geselligen  Leben  noth- 
wendigen  Künste  zu  sein.  Diesem  Prometheus  also  sind  ein 
grosser  Theil  der  Eigenschaften ,  welche  entweder  der  Kronos 
oder  sein  College,  der  lapetos,  haben  sollte,  abgetreten  worden; 
er  gleicht  ihnen  auch  darin ,  dass  er  in  den  Tartaros  oder  Ha- 
des hinabgestürzt  und  wieder  mit  ihnen  daraus  erlöst  worden 
ist  Der  andere  Sohn  des  lapetos,  der  Mono e ti es,  Geschick- 
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bestcher,  ist  von  Zeus  ebenfalls  hinabgestürzt  worden  we- 
gen seines  hoffährtigen  Wesens  Jies.  ^.  514 — 516),  und  wir 
finden  ihn  dort  als  Menoetes  w4eder  bei  Apollodor  II,  5,  10, 
WO  er  dem  Hades  seine  Binder  hütet  Der  Atlas  endlich« 
d.  h.  der  Troser  und  Dulder,  befindet  sich  eben  da,  und 
soi^teich  am  Ende  der  Welt ,  streckt  sich  aber  dabei  als  eii^e 
himmel tragende  Säule  empor,  ein  Obelisk,  Ik  th-El  oder  Hham- 
manim  j  aus  welclieni  später  ein  Herg  gemacht  worden  ist,  und 
erscheint  in  dieser  Eigenschaft  als  <Ior  <>:unz  würdige  Gross- 
vater des  Gottes  Hermes,  dem  diese  Spizsäulen  und  Steinhaufen 
bei  den  Griechen  heilig  sind. 

Wenn  es  aber  nach  diesen  Beispielen  scheinen  will ,  ak 
wenn  die  Titanen  alle  nur  dem  Tartaros  angehörten ,  so  muss 
daran  erinnert  werden,  dass  der  Name  Titan  gerade  dem 
Sonnengotte  gegeben  wird.  Darum  ist  es  auch  ganz  in  der 
Ordnung,  dass  der  lapetos  den  Hyperion,  d.  h.  den  Son-- 
nengott,  zum  Bruder  hat  (Hes.  ^.  134).  In  Sikyon  gab  es 
eine  Gebiigshohe  Titane,  deren  Name  von  Titan ,  einem  Bru- 
der des  Hdios ,  hergeleitet  wurde ,  welcher  dort  gewohnt  und 
die  Gestirne  heobachtet  hatte  und  die  Jahreszeiten  bestimmt, 
in  denen  ein  jegliches  Gewächs  reifen  könne  'Paus.  II,  11,  5), 
also  älinlich  wie  der  Atlas  auf  dem  Heroldsberge  in  l^öotien, 
sizend  auf  dem  Plaae  Polos,  thut  (Paus.  IX,  20,  3) .  Diese  zwei 
Bruder  sind  also  einander  gleich  als  Vennittler  der  zwei  Wel- 
ten, was  der  Hermes  erst  recht  voUsttodig  geworden  ist. 

Im  Cuhus  war  der  Kronos  so  wenig  wie  der  lapetos,  der 
Atlas,  der  Menoetios  l^odarlit,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  ihm 
hin  und  wieder  neben  seinem  Sohne  Zeus  ein  Bild  aufgestellt 
war.  Einen  eigenen  Tempel  scheint  er  im  eigentlichen  Hellas 
nirgends  besessen  zu  haben,  und  wo  das  etwa  der  Fall  gewesen 
ist,  da  wird  nicht  der  «eigentliche  Hellenische  Kronos,  sondern 
der  Poenisefae  Bei  oder  Moloch  gemeint  gewesen  sein,  welches 
in  den  Ostländern  auf  den  Inseln  Rhodos  und  Kreta,  welche 
mit  den  Poeniem  und  mit  Syrien  verkehrten,  der  Fall  gewesen 
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ist.  Jener  Poenische  Moloch  niimlich  (ein  Feiicrgeist  gleich 
den  riilof^yem,  dem  Ixion  und  anderen,  die  man  ebenfalls  zu 
deii  Titaiu  n  rechnen  könute)  wird  allgemein  mit  dem  Kronos 
Tertauscht  und  Kronos  Ton  den  Griechen  genannt*";.  Man 
opferte  ihm  Kinder,  und  nach  dem  Beispiel  der  Syrer  haben 
auch  die  Rhodier  und  Andere  ihrem  Kronos  solche  Menschen* 
opfer  gebracht**).  Dorther  stammen  auch  die  8agen  von  der 
Entmannung  des  üranos  durch  den  Kronos  und  von  seiner 
Kinderverschlingung  und  der  \'ertauschuug  des  Zeus-Kindes 
mit  einem  Steine  (BUtylos  .  Darum  fiihrt  der  Kronos  die  Sichel 
in  der  Handj  gleich  dem  Nergal-Moloch  und  dem  Peiaeus,  und 
diese  Entmannung  des  (Frühlings-)  Himmels  durch  den  Feuer- 
geist (die  Sonnen gluth;  ist  Ton  gleicher  Art  mit  der  freiwilligen 
Entmannunj^  des  Attys  ,  der  hernach  aucli  getödtet  zerstückelt 
und  gekoclit  wird  von  den  Titanen ,  so  Avie  sie  7m»-leich  der 
Grund  ist,  wesswegen  diesem  Gotte  die  Jvindcropfer  gebracht 
werden,  welcher  selbst  seines  Blutes  nicht  yerschonend  ent- 
weder seinen  Vater  entmannt  oder  seinen  Sohn  zum  Opfer 
schlachtet.  Auf  diese  That  werden  wir  noch  oft  zurückkommen, 
und  ihre  Bedeutung  wird  bereits  aus  dem  folgenden  Ftaagra- 
phen  zu  entnehmen  sein. 

Vi.  Kronosfest,  Siofluth,  ElysiuiUy  Peloros  uud  Pe- 

Es  ist  indessen  auch  dem  echten  Kronos  ein  Fest  gefeiert 
worden ,  welches  zwar  grosse  Aehnlichkeit  hatte  mit  gewissen 

Asiatisclien  Festen,  aber  doch  nicht  von  dortlier  entlehnt,  son- 
dern ursprünglich  in  Griechenland  einheimisch  war.  Es  ge- 


40}  Vois  theol.  gent  H.  S.  15.  m  Diod.  XX,  14.  Macrob.  I, 
7.  Minut.  F  c  30.  Lactant.  I.  21.  Dionyst  I,  39. 

41)  Porphyr,  abtt.  U.  p.  202  und  p.  197  (&vfTo  yrtQ  h  'Mt^  ft^A 
AlfrayftTi  iMi  I  fxiri  larctu^iov  urdgoino(  Tfji  Koortit.  Sophokles  Fragm. 
132  beillesych.  s.  v.  xoiQUor.  Das  s.  v.  yttßvg  t*  ni/Joir  nl  ytto  ir 
JfCn^jlf^Jdri  yvrRixig  ta  tdin  t()n'u  xcträ  ii  röfiiftoi'  iatfttyittCoy  A'^oVfi. 
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hörte  in  die  KUme  der  Jahreefeste^  gleich  den  Persischen 

Gahanbar,  in  denen  immer  erst  eine  Sühnung  aufgesammelter 
lietteckung  und  dann  .sich  uurcihend  eine  Erneuerung  der 
glückseUgen  Zeit  syniboliscli  bej^angen  wurde.  Und  diese 
Kronia  waren  in  der  That  gleich  den  Gahanbar  (s.  Spiegels 
Avesta  U,  S.  Note  2)  eine  £menerung  der  Welt  und  Wie- 
derhentellimg  des  goldenen  Zeitalters  nach  der  Abwaschung 
der  Erde  durch  die  Sinflulh ,  deren  Wasser  so  eben  sich  Ter- 
laul'cn  hatten.  Sie  fielen  in  die;<olbe  Zeit  mit  dem  AssjTischen 
Laubhüttenfeste,  den  Sakeen,  an  denen  selbst  Sklaven  die 
gzösste  Freiheit  gestattet  war;  auch  das  Laubhüttenfest  der 
Anna  Perenna  war  ähnlich  (s.  Movers  I,  S.  484).  Von  zwei 
Seiten  drohte  der  Welt  immer  der  Untergang«  durch  die  Ueber- 
schwemmungswasser  und  durch  den  Sonnenbrand.  Darum 
feierte  man  auch  alljährlich  das  Fest  ihrer  EriieueiTing ,  wenn 
die  Wasser  der  Passatrej^en  sich  verlaufen  und  wenn  die 
Sonncngluthen  sich  gelegt  hatten.  Das  ist  der  Vogel  l*hönix, 
die  im  Sonnenbrande  verglühende  Welt,  welche  aus  der  Ver- 
brennung neuveijüngt  wieder  hervorgfdit,  und  das  sind  die 
grossen  Verbrennungsfeste  in  Syrien,  zu  denen  man  viele 
Tagereisen  weit  wallfahrtete,  das  ist  der  Brand  von  Ninive 
durch  Sardanapal  und  von  Troju  durch  Paris.  ])ie  Veniicnfi:ung 
des  Krouos  mit  dem  Moloch  war  also  keineswegs  unbegründet, 
indem  jener  ebensowohl  den  Weltbrand  als  die  Weltersäufiing 
und  deren  Wiederherstellung  nach  der  Hand  zu  bedeuten  hatte. 

•  Das  Fest  Kronia  haben  die  Athener  am  12.  des  Monats 
Kronion  oder  Hekatombiion  nach  der  Sommersonnen- 
wende gefeiert und  dessen  Ikschaffenhoit  können  wir  aus 
Plutarch  (Thes.  K.  12)  entnehmen,  welcher  sagt:  »Theseus 
(ein  Wasserdämon}  Boll  am  12.  ^nicbt  S.]  des  Monats  Kro- 
nios,  der  auch  Hekatombaeon  heisst,  in  Athen  angdkommen 
«ein.  Als  er  der  Stadt  nahte  und  bereits  am  Kephisos  vrar. 


42]  Demo  st  b.  Timokr.  26;  Sc  hol.  Ar  ist.  Wölk.  ^U7. 
HArt«nf,B«i.n.liythol.  d.Qr.  II.  4 
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kamen  ihm  Minner  vom  Stamm  der  Phytaliden  ent- 
gegen und  hewillkoniinteu  ihn  zuerst,  und  du  er  gereinigt 
zu  werden  hegelirtc,  so  entsühnten  sie  ihn  nach  dem 
Bniuch ,  brachten  Begüti  guugsopfer  undspeistenihnbei 
sich  im  Hause,  nachdem  noch  Niemand  unterwegs 
ihm  etwas  Freundliches  erwiesen  hatte.«  Man  sieht, 
dies  Fest  war  ein  Yersöhnungsfest,  und  man  pflegte 
Bekannte  und  Unbekannte  an  seinen  Tisch  zu  la- 
den; darum  konnte  es  mit  den  römischen  Saturnalien  ver- 
gliclien  werden,  und  ist  die  Einerleiheit  der  beiden  Feste  auch 
allgemein  anerkannt  worden  * ' .  Bei  Olympia  war  ein  Kro- 
nosberg,  auf  dessen  Gipfel  die  sogenannten  Königinnen 
dem  Kronos  in  der  Frühlings -Tag-  und  Nachtgleiche  im 
Hirschmofnat  opferten ,  und  man  g^laubte  dort ,  dass  die  Olym- 
pi^-clien  Wetts])iele  zum  Andenken  des  Sieges  über  den 
Kronos  und  die  Titanen  eingesezt  seien,  und  zwar  durch 
Idiiische  Daktylen,  die  aus  Kreta  herübergekommen  seien ^^). 
Biese  Spiele  wurden  immer  am  ersten  Vollmond  nach  der 
Sommersonnenwende,  also  gerade  sur  Zeit  der 
Attischen  Kronien ,  gefeiert.  Hier  haben  wir  also  eine  be- 
stimmte Beziehung  auf  den  Titanenkampf.  Diese  Schlacht 
nun  ist,  wie  gesagt,  in  Thessalirn  geschhigen  Avorden ,  wo- 
selbst auch  die  Sinfluth  stattgefunden  hat.  In  Rho- 
dos fiel  das  Fest  Kronia  in  die  erste  Hälfte  des  Monats  Me- 
tageitnion  (Nachbar-Wechsel) ,  und  da  war  es  wo  man  einen 
Menschen,  später  einen  verurtheilten  Verbrecher,  als  Sünden- 
bock  schlachtete.  Man  führte  ihn  zum  Thor  hinaus,  stellte 
ihn  vor  den  Tempel  der  Aristobulc ,  gab  ihm  Wein  zu  trinken 
und  erschlug  ihn  dann  (Porph.  abstiu.  11^  54.  p.  197).  Auf 

43)  L.  Accinsbei  Macrob.  Bat.  I,  S  Moatimapars  Grq/um  Saturn^ 
et  ruaxime  Athenaf.  Conßciunt  mera  quac  Cronin  e$se  iUranfur  ab  tllts  ftc, 
um  von  späteren  Autt^rcn  nicht  zu  reden  ,  bei  denen  die  römischen  Satur- 
nalien schlechtweg'  Knunu  genannt  werden. 

\\)  Taus.  VI,  20,  1  j  V,  7,  6.  lO;  l>iod.  V,  64. 
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dem  Berg  Othrys  (an  welchem  auch  die  Arche  Deukalions  jfc- 
landet  ist  lagerten  die  Titanen,  auf  dem  Olympus  die  Götter 
tHcs.  632).  Nun  hören  wir,  was  uns  v<m  den  dortigen  Sa- 
turualien,  genannt  nthoQiot^  der  Rhetor  Baton  Ton  Sinope  bei 
Athenäus  (XIV.  S.  639  £.)  ensfQt:  Als  einst  die  Pelasger  ein 
Volksfest  mit  Opfern  feierten ,  meldete  ein  gewisser  P  e  1  o  r  o  t 
dem  König-  Pelasi^os,  dass  durch  ein  Erdbeben  das  Tempe- 
gebirpo  frespronijt,  die  Wasser  durch  den  Riss  abgelau- 
fen, der  Buch  Tcncios  gebildet  und  das  Land  bloss  gelegt, 
und  so  die  schönste  Gegend  entstanden  sei.  Auf  diese  Nach- 
richt habe  derPelasgos  dem  Peloros  ein  herrliches  Mahl 
bereitet  nnd  alle  Welt  dilzu  eingeladen  und  mit  dem 
Besten,  was  er  hatte,  bewirthet.  P^lasgos  selbst  machte 
den  freundliclien  Wirtli ,  und  die  anderen  Vornehmen  tluiten 
das  Crleiche.  Und  seitdem  bestund  der  Brauch ,  dass  man  an 
dem  Fest  Peloria  dem  Zeus  Pclorios  opferte,  die  Tische 
mit  den  besten  Speisen  beseste  und  ohne  Unterschied  Mitbürger 
und  Fremde  dazu  einlud,  Gefimgene  fireiliess,  Dienstboten  wie 
Freie  mit  am  Tische  speisen  liess,  ja  sogar  selber  bediente  u.  s.  w. 

Da  die  Beloria  Eins  mit  den  Kronicn  waren,  so  wird  wohl 
auch  der  Peloros  von  dem  Kronos  niclit  verschieden  gewesen 
sein :  daraus  erklärt  es  sieh  so<j;-leich ,  wie  er  die  Rolle  eines 
Ogygos  und  eines  Deukalion  bei  der  Sinfluth  übernehmen 
konnte  ^) .  Die  Griechen  haben  bekanntlich  aus  den  Pelasgem 
eine  filtere  Bevölkerung  ihrer  Heimath  gemacht,  dieselben  auch 


4.">  PtT  Name  ///Awpof  bezeichnet  einen  lliesen;  denn  rrOj-tn  ist 
monstrxtm  oder  portentum^  und  in  das  Uicseii^eschlecht  gcliörcn  ja  alle  die 
dem  Kronos  Ähnlichen  oder  ^'erwandten  Wesen.  Dagegen  bezeichnet  JtiX»- 
oyog  geradestt  einen  Uebenchwemmungsdämon,  was  auch  ein  Ketter  aus 
der  Ueberschwemmuiig  sein  kann ;  denn  üQr  Ililaayos  kommt  auch  ITiltt" 
yuv  vor  (Biod.  IV,  72,  sa  vergleichen  mit  Apoll  od.  III,  12,6).  Wenn 
nomh. 7f ilt^t  fpaUuJ  in  Htlnnyde  darinnen  stockt  (wie  i\cr" Slytyng  in 
'Slxfaroc  "50  T^erden  die  Pelasger  den  Deukalion  i  den  gleich, 
d.  h.  Menschen  sein  welche  entweder  die  Sinfluth  überstanden  haben  oder 
sogleich  nach  der  Sinfluth  gei»chaifen  worden  sind. 

4* 
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hie  UDd  da  als  einen  VoUcMtamni  fizirt,  gerade  so  wie  ne  das 
auch  mit  den  Meropem,  Lapithen,  Kentauren,  Phlegyem, 
Kimmerieni  u.  s.  w.  «^^eniaeht  haben,  die  doch  alle  d^  Mythen 

anjjehöreii.  Aber  noch  hat  kein  Forseher  aus  diesem  vermeint- 
lichen Urvolke  klug  werden  können,  welches  überall  und  nir- 
gend» ist,  bald  für  Karbaren,  bald  für  die  Vorältem  der  loner 
ausgegeben  wird»  endlich  von  dem  Erdboden  verschwunden 
ist,  ohne  dass  man  eine  Bevolution,  einen  Yertilgungskrieg, 
eine  Völkerwanderung  oder  Einwanderung  geistig  und  phy- 
sisch überlegener  Stämme ,  etwa  wie  in  Nordamerika ,  nach- 
weisen kann.  Die  Neueren  haben  eingesehen,  dass  sie  von 
den  Hellenen  nicht  zu  trennen  wiären,  und  dass  man  die  ältere 
Bevölkerung  Griechenlands  unter  ihnen  zu  verstehen  habe, 
wogegen  wir  nichts  einzuwenden  haben ,  wenn  man  nur  auf- 
hören will  ,  ilensclbeii  historische  Wiiklii  likeit  zu  ertheilen. 

Kehren  wir  noch  einmal  auf  die  Kroniii  und  Peloria  zunick, 
80  ist  der  Sinn  dieser  Feste  offenbar  dieser,  dass  nach  der  Be- 
seitigung der  Uebel  wieder  die  goldene  Zeit  beginnt.  Da  wer^ 
den  auch  die  Titanen  wieder  aus  dem  Tartaros  entlassen^*}, 
und  dann  regiert  Kronos  im  Lande  der  Seligen ,  wovon  Pin- 
dar  naoJi  rythagoreischen  1, ehren,  welche  auch  in  den  Myste- 
rien verkündet  wurden,  so  viel  ISchones  zu  erzälen  weiss  Ol. 
II,  130).  »Wer  es  dreimal  vermocht  hat  in  dem  Verweilen 
beidseits,  dass  er  die  Seele  vom  Betrüge  frei  erhielt,  der  schwebt 
auf  himmlischer  Bahn  zur  Kronosburg ,  dem  seligen  Gestade, 
wo  der  Seewind  das  Land  durchwehet  und  erquickt,  rings  duf- 
tige (ioldblumen  glühn,  zu  T^and  theils  auf  stolz] >iungendem 
Gezweig ,  im  Wasser  winken  andre.  Aus  denen  flechten  sie 
sich  Kränze  zur  Umflechtung  der  Stirn  beim  graden  Bathschluss 
Bhadamanthys,  den  zum  bereiten  Beisizer  dort  erkor  Vater 
Kronoe^^).  t 

46)  Xvai  <fi  Ztvs  ttif  lKjovs  TiTai  as,  Pind.  P.  IV,  4S0=518. 

47)  Vgl.  Pind.  Fngm.  106,  S.  190  m.  Ausg.  Uosiod.  160. 
Diod.  V,66. 
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13.  Ok^kos*  Difukalion.  Kekrops. 

Es  bat  in  alten  Zeiten  ein  König  O  g  y  g:  o  8  oder  O  g  y  c  s 
in  l?öoticn,  in  Attika  'wo  er  Elciisis  «j^ründetei ,  in  Acliajau.  s,  w. 
geherrscht.  Zur  Zeit  seiner  Regierung  hat  eine  grosse  üeber- 
Bchwemmung  stiittgefunden ,  der  See  KopaU  ist  ausgetreten, 
und  aus  dem  Tritonsee  ist  die  Pallas  hervorgegangen^^}.  Er 
war  ein  Erdmensch  (Autochthon),  nach  andern  ein  Sohn  Posei- 
dons, und  dabei  König  der  Ektenen  in  Böotien,  in  Attika 
Vater  des  Eleusis  und  Geniahl  der  Daira  l'crsephone .  Er 
war  auch  Vater  des  Kadnios  und  der  drei  Praxidiken  (Alal- 
komeneia ,  Thelxinoia  und  Aulls). 

Wer  dieser  Ogygos  gewesen  sei,  sagt  uns  sein  Name^*'), 
nämlich  ein  die  Welt  umkreisender  Strom.   Aber  überall  am 


48)  Syncell.  S.  14S.  Serv.  Ed.  VI,  41,  Euseb.  pracp.  ev.  X,  10. 
Strabo  VIII.  8.  3S4,  Schol.  Ap.  III,  1178.  Suidas«.  v,  tüyvy,o»; 

49)  Paus.  I,  38,  7.  IX,  5, 1.  Sohol.  Lyk.  1206. 

60)  ICit  dem  A^jeativ  t»yvytoc  wurde  nlailiek,  vie  e«  ichnnt,  etwas 

Extremes  bezeichnet,  so  dass  also  myvyta  ittata  ebeniowohl  riesenhafte  al» 

uralte  l  sein  können  's.  Suidasj.  Synonjm  mit  toyvyiog  ist  otyfviot, 
welches  ebenso  gedeutet  wird.  Nun  kommt  aber  «y/riof  von  wj'^/»',  und 
i.st  öJj'iji'  Nebenform  von  loxtnvn^,  so  wie  toytrifttti  Nebenform  von  tü««a- 
viJcti  ist:  ivgl.  Vulckt  r,  Myth.  lap.  G.  S.  Gl.  Buttmann,  Mylh.  I, 
205  ff.  Ph  e  r  e  k y  lies  bei  Clemen.s  AI.  ström.  IV,  p.  021;  mithin  mnss  auch 
der  alte  König  "Slyvyos  Eins  mit  'Slxtavog  gewesen  sein ,  und  diese  An- 
BahoM  wird  daduxch  bestttigt ,  dans  jener  KOnig  "ilyt  yos  aaeh  König  der 
Oötter  gewesen  sem  soll  (Schol.  EEea.  806).  FOr  tijniytof  sagte  man 
ferner  auch  oyvytos  (s.  Hesych.  iyvyitt  (lil^) ,  und  das  Thor  su  Theben, 
welches  *S^yvyitti  nvXttt  genannt  wurde ,  hiess  auch  "O;««?  oder  "Oyyuff 
^A^ffnit  {Hesych.  und  Paus.  IX,  12,  2].  "Oyxos  heisst  die  Krümmung, 
aber  für  oyxvXog  sagte  man  auch  oyvkog  :oyyvkXw\  und  dies  führt  uns  wie- 
der auf  oyvyios  und  toyvyog  zurück.  Der  liegritf  dieses  AVortes  wird  also 
sein  Reif,  Umkreis  Ituytj ,  (fdluyyog  jb  taxatov  xa\  rö  Üxqov  sagt 
Hesych ,  und  das  war  eine  passende  Bezeichnung  für  den  die  Erde  zu 
ftoMenl  dnfiusenden  und  umkirisenden  Weltstrom.  Sanskritgelehrte  sagen 
aus,  dast  mtgha  —  ogha  die  Floth  oder  Sinfluth  bedeute,  demnach 
myvy^  —  Ayitym  der  Flathgebore.ne  sei  (•.  Windisehmann,  Ur^ 
aagen  der  Arischen  Völker,  S.  5  f.). 
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Ende  der  Welt  ist  auch  der  Eiii^un«^  zur  l'iitüi\\  elt ,  und  die 
Gewässer  der  Erde  liaben  ebeusowohl  aus  dem  ükean  wie  aus 
der  Unterwelt  ihre  Ursprünge ,  und  an  vielen  Orten  der  Erde, 
wie  z.  B.  auf  der  Akropolis  zu  Athen  und  im  Tempel  Posei- 
dons bei  Mautinea  und  zu  Mylasa  in  Kaiien,  sah  man  Meeres- 
wogen aus  dem  Eidboden  hervorquellen  (Paus.  Vlll,  10,  4) ; 
darum  ist  es  kein  Wunder,  wenn  jene  Ueberschwemmungsfluth 
ebensowohl  aus  der  T'ntenvelt  ^vie  aus  dem  Okean  liergelcitet 
wurde,  und  man,  den  in  jener  Sintluth  Umgekommenen  opfernd, 
Wasser  und  Kuchen  in  die  Erdlöclier  schüttete,  in  denen  die 
Fluth  sich  verlaufen  und  der  Drache  sich  verkrochen  hatte  . 
Man  muss  in  der  That  noch  sehr  geringe  Beobachtungen  über 
das  TiCben  der  Menschen  und  ihre  Gebräuche  angestellt  haben, 
wenn  man  liinsiclitlic  h  dieser  und  anderer  Sinfluth-Sagen  an 
eine  aus  den  ähestcn  Zeiten,  wo  möglich  gar  aus  dem  Stamm- 
lande der  Menschheit,  fortgeerbte  Tradition  denken  kann. 
Wer,  frag  ich,  hat*8  denn  erzälen  sollen  l  Etwa  die  aus  den  hin- 
ter den  Kücken  geworfenen  Steinen  entstandenen  Menschen? 
Oder  hatte  der  Deukalion  nichts  Angelegentticheres  zu  thun, 
als  diesen  Stein-Menschen  seine  Erlebnisse  zu  erzälen?  Und 
wenn  es  Noah  LTothan  luittc  sammt  Allen  die  mit  ihm  in  dem 
Kasten  waren ,  wünle  wohl  das  jüngere  Geschlecht  der  Sache 
80  eine  grosse  Wichtigkeit  gegeben  haben!  Konnten  sie's  wis' 
sen  und  ermessen,  dass  die  Ueberschwemmung  über  die  ganae 
Welt  sich  erstreckt  und  dass  die  Vernichtung  die  ganze  Mensch- 
heit betroffen  habe?  Nein ,  sondern  sie  mussten  das  Ereigniss 
für  ein  lokales  halten,  und  dann  hatte  es  keine  grössere  Be- 
deutung als  hundert  andere  verheerende  Uebel  ebenfalls. 
Vollends  gottesdienstliche  Gebräuche  fiir  ewige  Zeiten  cum 
Andenken  Ertrunkener  einzuführen,  ist  eine  Sache,  welche 
allenfalls  in  unseren  Denkmale-stiftenden  Zeiten  möglich  wäre, 


51}  Paus.  I,  18,  7.  Luk.  dea  S.  c.  13.  p.  459.  Saidas  und  Et.  M. 
Phot. «.  V.  vJ^tfo^a.  Sch  o  1.  Amt.  Achara.  961. 8cb  o  1.  Pind.  N«m.  V,  81. 
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aber  gewiss  nieltt  m  der  Urzeit.  Und  welcherlei  OebrSuclie! 

Im  Monat  Anthesteriou  Februar  und  Miirz)  ,  ohngefahr  am 
1.  März,  an  einem  vernichten  Tage  jtiuQct  rj^UQu)^  kochte  man 
alLerlei  Früchte  und  schüttete  sie  dem  unterirdischen  Hermes 
Munmt  Dionysos  aus  (daher  %vt(^i  genannt)»  aum  Andenken 
derin  der  Sinfluth  Umgekommenen,  und  man  glaubtet 
dass  die  Seelen  der  Yerstorbenen  um  diese  Zeit  aufsteigen  und 
umherwandeln Diese  Töpfe  haben  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  den  Hekatc-Cierichtcn,  und  sollten  ohne  Zweifel  die 
Geister  der  Verstorbenen  zufriedenstellen,  damit  ^e  die 
Erde  nicht  verunreinigen  möchten  durch  ihr  Umherwandeln 
▼on  der  Zeit  an,  wo  diese »  Ton  der  Befleckung  des  Winters 
gereinigt  durch  die  FrühlingsgewSsser,  wiederum  voll  Segens 
sein  und  Früchte  zur  Ernährung  der  Mensehen  tragen  sollte. 

Auf  diese  Reinigung  beiiieht  sich  der  Name  Deukalion  ^^j. 
Ingleichen  ist  dies  damit  gesagt ,  dass  der  Lichtgott  Phobos, 
derselbe  welcher  den  lindwurm  erlegte ,  auch  der  Retter  aus 
der  Sinfluth  war;  denn  am  Pamass  war  die  Arche  Deukaliona 
gelandet,  als  die  Wasser  sich  verlaufen  hatten;  dort  war  er  mit 
eeinem  Weibe  ausgestiegen  und  hatte  die  neue  Bevölkerung 
aus  Steinen  hervorgerufen  ovclchcs ,  nebenbei  gesagt,  ein  ety- 
mologifjiches  IMührchen  ist,  weil  Xaoi ,  Leute,  so  wie  >.a£g, 
Steine,  lautet)  und  sodann  den  Delphischen  Terapeldienst 
gegründet.  Und  die  fünf  Heiligen  (o  aiot) ,  welche  zu  Delphi 
in  Gemeinschaft  mit  den  Propheten  den  Gottesdienst  besorgten, 
stammten  von  Deukalion  her  (Flut.  qu.  gr,  e,  9).  Istdamus 
nicht  klar  zu  entnehmen ,  dass  der  Phöbos ,  welcher  den  Erd- 
drachen schlug  und  sodann  sich  und  das  ganze  Land  reinigte, 
und  der  Deukalion ,  der  die  reinigende  öinÜuth  überstanden 
haty  beide  Beiniger  der  Erde  seien?  Wir  werden  die  Bedeutung 

52;  Hesych.  Fhot.  ».  v.  fnana  riuiQa.  Flut.  SyUa  Schol. 
Arist.  Frosch.  218.  Hermann,  Gott.  Alt.  5S,  20—22. 

5^]  öiixii  ist  so  viel  wie  ktvKov ,  kafinQov  aach  Uesych,  vgl.  nokv' 
diVMtis  —  noXvltvx^s  FoUux. 
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der  Lindwürmer  später  erörtern.  Dass  der  Deukaliou  aueh 
Menscheu^höpfer  ist  gleich  dem  rrometlieus ,  das  hat  er  mit 
andern  Stannnyfitera  von  Völkern  und  Herdgöttem  gemein. 
Er  soll  EQch  samnit  seiner  Gemahlin  Pyrrha  vom  Prometheus 
und  der  Pandora  herstammen,  während  Andere  wiederum  die 
PAndora  m  seiner  Tochter  machen  (Hcs.  Pragm.  29) ,  ein  Be- 
weis, dass  Doukalion  und  Pyrrha  mit  Prometheus  und  Pandora 
d.  h.  der  Noah  mit  dem  Adam,  zu>ammenzufallen  s^ehienen, 
waswir  aueh  an  dem  Yima  ^sieheoben  Seite  1 1  f.)  gesehen  haben, 
der  nämlich  heide  zugleich  repräsentirt.  Eine  andere  Deuka- 
lions-Tochter  heisst  Protogeneia,  d.  h.  das  erste  Weib, 
was  aueh  Pandora  und  Pvrrha  sind.  Der  Name  Pyrrha  und 
P yrrhos  aber  bezieht  sich  auf  das  Land  Thessalien,  wo  l)eu- 
kulion  y.u  Hause  ist;  denn  dieses  Land  hat  vor  Alters  Pyrrha 
oder  Pli yrrliaea  f^elieissen  ,  und  an  der  Grenze  Thessaliens 
befand  sich  eine  Anhöhe  Namens  Pyrrha,  und  vor  derselben 
lagen  zwei  Werder,  Deukalion  und  Pyrrha  genannt  (Strab. 
IX.  8.  435**). 

Die  Arche  Deukalions  hat  aueh  am  lierge  Othrys  in  Thes- 
wilien  gelandet  und  er  liat  dort  den  12  Ciöttern  Altiire  ^^ebaut 
und  den  Sohn  Hellen  gezeugt,  von  dem  die  Hellenen  stamm- 
ten. Wiederum  Andere  lassen  ihn  zu  Kynos  im  Lokrerlande 
aussteigen  und  zu  Opunt  wohnen^).  Zu  Opunt  wurde  auch 
das  Grab  der  Plrotogeneia  gezeigt,  und  das  der  Pyrrha  zu  Ky- 
nos (Stmb.  IX.  S.  425.  8cho1.  Pind.  a.  a.  O.L  Deukalion 
hatte  aber  aueh  in  Attika  dem  OhTnpisehen  Zeus  soinen  T»'m- 
pcl  gebaut  und  neben  diesem  Tempel  lag  er  begi  aben  Paus  T,  18, 
8.  Strabo  IX.  S.  \'2'y,.  In  Argos  hat  Deukalion  auf  dem  Herg 
Aphesios  gleich&dls  dem  Zeus  einen  Altar  gebaut  (Et.  M.  s.  t. 

54}  Nock  iit  sn  erwihnen,  dass  der  Deukalion  auch  ein  Sohn  der  i'See- 
göttin)  Hesione  heisat,  ingleichen  der  Il^tfofi  (denn  so  wird  ftlr  JTorf ^9  ra 

schreiben  sein  beim  Sc  hol.  Od.  x,  2  ,  welche  an  IfQoutjfytvs  erinnert. 

55)  Sc  hol.  Find.  Ol.  IX,  64.  Schol.  Apoll.  HI,  10S7.  Scbol. 
11.  ß,  6bl.  Strabo  IX.  S.  443. 
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\'i(piaiog  ,  und  liierin  g^leiclit  er  doni  Arakos,  vdu  wclchrra 
\^'ir  im  nächsten  Paragraphen  sprechen  wollen.  Auch  auf  dem 
Aetna  und  auf  dem  Athos  hat  er  sich  niedergelassen^"). 

Eine  andete  Sage  lautet  so:  Pamaso^,  Sohn  Poseidons 
^uid  einer  Nymphe,  hatte  am  Pamass  eine  Stadt  gebaut,  die  in 
der  Sinfluth  unter  DeukaKon  untergieng ;  die  Menschen  flüch- 
teten auf  die  Höhen  des  Pamass  und  gründeten  dort  eine  neue 
Stadt  Lykoreia,  nach  Lykoros  benannt,  einem  Sohn  Apolls  und 
der  Nymphe  Korjkia  Paus.  X,  6,  1).  In  Arkadien  hat  diese 
Sinfluth  unter  dem  König  Nyktimos  stattgefunden ,  der  allein 
davon  kam.  Derselbe  ist,  wie  Pelops,  von  den  gottlosen  Ly- 
kaonssöhnen  geschlachtet  und  dem  Zeus  zum  Essen  vorgesest 
worden,  und  wiederbelebt  fSchol.  I/yk.  481).  Die  Gaea  (Erde) 
mit  auft^ohobcnen  Händen  flehte  um  die  Rettung  des  Nykti- 
mf>s ,  als  Zeus  das  ruchlose  Geschlecht  vernichtete  (Apollod. 
III,  1.  2).  In  Attika  hat  dieselbe  Ueberschwemmung  unter 
dem  König  Kranaos  stattgefunden,  der  ein  Erdmensch  oder 
Antocbthon  war  [Apollod.  III,  14,  5).  In  Megara  bat  die  Flnth 
unter  dem  Kihnig  Megaros  stattgefunden»  der  ein  Sohn  des 
Zeus  und  einer  Nyniplie  Sithnis  war;  derselbe  rettete  sich  auf 
den  l^er^^  Cierania ,  von  Kranichen  (so  wie  Noah  von  Tauben) 
geleitet  Paus.  T,  40,  l).  Auf  der  Insel  Kos  spielt  Merops, 
Sohn  des  Hyas  (Begengottes),  die  Rolle  Deukalions;  auf  Rho- 
dos sind  es  die  Heliaden  welche  die  Sinfluth  überdauerten 
(Sebol.  H.  tty  250.  Diod.  V,  56).  Unter  den  mytbiscben  Kd- 
iw^Qw  Attikas  hat  noch  einer  Aehnlic  hkeit  mit  dem  Deukcilion, 
nämlich  Kekro])s,  der  zweig:csralti^c  {(hffvrQ)  Schlangen- 
mensch. Die  Schlange  ist  ein  Symbol  der  Ueberscliwemnmng, 
und  der  Kekrops  ist,  wie  auch  der  Deukalion ,  in  das  Stern- 
bild des  Wassermanns  übergegangen  (Hygin.  oMtr,  II,  29).  Er 
bat  nicht  bloss  das  Athen  in  Attika  gegründet ,  sondern  war 
auch  in  Böotien  bei  Haliartos  zu  Hause ,  und  hat  auch  dort 


56)  Serr.  £cl.  VI,  41.  Uygin.  f.  153.  Nigid.Scbol.  Oeman. 
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eiiist  am  TritonfluM  die  beiden  Oitechaften  Athena  und  Eleu- 
818  gebaut,  welche  durch  die  Uebenchwemmung  des  Sees  Ko- 

pais  vernichtet  "wordeu  j-iud,  und  auch  auf  l:^uböu  hat  er  er  ein 
Athen  gegründet^"  .  Seine  Frau  war  eine  Tochter  des  Aktiins, 
d.  h.  des  Regen-gehenden  Zeus,  die  drei  Thaujun^ruueu 
Agraulo«  Fandsoeos  und  Hene  heiasen  tbeila  seine  theila  Ak- 
täonB  Töchter;  er  hat  den  Landesnaiven  Akte  in  den  Namen 
Kekropia  umgewandelt  und  den  Streit  zwischen  der 
Athena  und  dem  Poseidon  dahin  entschieden,  dass 
dieser  zur ik  k wich  und  der  Athena  den  He>iz  des  Landes 
üherliess  (welches  eben  so  gut  wie  eine  JUeeudii^ung  der  JSin- 
fluth  ist  ;  dann  hat  er  zuerst  dem  Zeus  ein  Rind  geopfert  und 
aueh  die  Beerdigung  der  Menschen  sueist  eingeführt  (Synoell. 
284.  Macrob.  I,  10).  Als  Poseidon  im  Streit  um  das  Land  zu 
kuns  gekommen  war,  überschwemmte  er  die  Thria- 
sische  Flur  und  sezte  ganz  Attika  unter  Wasser 
(ApoUod.  III,  14,  1).  Daraus  kann  man  entnehmen,  was  die- 
ser Streit  um  den  Landesbesiz  eigentlich  bedeutet.  Und  reckt 
hübsch  bemerkt  Flutarch  lyn^pos.  IX,  12,  6,  dass  der  Poseidon 
iibeiall  um  die  Landschaften  streitet  und  überall  in  diesem 
Streit  unterliegt ,  in  Attika  der  Athena,  in  Delphi  dem  Apol- 
lon,  in  Argos  der  Hera,  in  Aegina  dem  Zeus,  in  Naxos  dem 
Dionysos,  und  doch  überall  friedlich  mit  diesen  Ciöttern,  denen 
er  weichen  musste,  zu»«ammen  wohnt,  iiigleichen  dass  der 
zweite  Tag  des  Monats  Üoedromiony  als.  der  Tag  an  welchem 
dieser  Streit  stattgelundenhAbe,  unter  die  nefatios  ge- 
höre. Es  fielen  aber  in  diesen  Monat  auch  die  Boedromia 
zum  Andenken  des  Sieges  über  die  Amazonen,  und  zweitens 
die  Eleusiuia  zum  Andenken  des  Sieges  über  den  Euraolpos 
(Plutarch.  Thes.  c.  27.  Etym.  p.  202.  Paus.  I,  3i>,  3^,  und 
der  Name  Boedromios,  welchen  auch  ApoUon  trug  (Paus.  IXj 


57}  Strabo,  IX.  S.  407.  Paus.  IX,  33,  1.  I,  5,  3.  Euseb.  chron. 
2.  p.  76. 
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1 7 ,  2) ,  scheint  überhaupt  Beistand  zum  Obsieg  bedeutet 
zu  habea. 

14«  Aeakos.  Peleus.  AlyrmidoneD. 

Wir  haben  nobh  xwei  Unräter  yqh  Völkencbaften  oder 
Bfenflchenschöfifer  tu  betrachten,  in  deren  Sagen  zwar  nichts 

von  einer  SinÜuth  vorkommt  aber  desto  melir  von  Regen-, 
QueHon-  und  SeegewiLssern  die  Rede  ist.  Indem  aber  die  Aohn- 
Üchkeit  dieser  Heroen  mit  dem  Deukalion  nicht  zu  verkeuiieu 
sein  wird,  muas  deafco  deutlicher  ans  ihrer  JBetrachtung  erkannt 
werden ,  daes  die  Ueberschwemmungsfluth  von  den  regehnäa- 
eigen  Regengüssen,  wekhe  die  Jahreszeit  bringt ,  einestheüs 
und  die  Menschen-  oder  Völkerschöpfung  von  der  Wiedcrbe- 
lebiini,'  der  Natur  durch  die  erquickende  Jbeuchtigkeit  andern- 
theils  nicht  zu  trennen  ist. 

Der  Aeakos  aber  und  der  Peleus  .  der  eine  in  Acgina  der 
andere  auf  dem  Pelion  daheim,  haben  folgende  Ziige  mit 
mnander  gemein: 

1)  Sie  sind  beide  Häuptlinge ,  Urheber,  Führer  der  Myr- 
midonen  sowohl  als  auch  der  Helleneu :  denn  auch  Aeakos 
vereint  den  Zeus  Uave^h-vtog  und  hat  alle  Helleuischeu  Für- 
aten  um  sich  versammelt. 

2)  Sie  sind  beide  mit  SeefiAuen  venniihlt. 

3)  Sie  stehen  beide  in  der  engsten  Beziehung  zu  dem 
Hegen^otte  Zeus  sowohl  als  audi  zu  See-  und  Quellendämonen ; 
denn  der  8  k  e  i  r  u  n  wird  von  dem  C  h  e  i r  o  n  schwerlich  ver- 
schieden sein. 

iietrachteu  wir  sie  je/t  einen  nach  dem  uudem! 

AJb  einst  Griechenland  bei  anhaltender,  Düne  zu  ver- 
schmachten  fürchtete,  giengen  Gesandte  aas  allen  Staaten 
nach  Aegina  zum  Sohne  des  Zeus  und  der  Europa  oder  der 
Aegina  und  baten,  dass  er  sich  für  sie  verwenden  möchte.  Undt 
Aeakos  opferte  sodann  dem  Zeus  Aphesios  auf  der  Höhe  des 
bkironischen  Felsens  (s.  über  Skiron  oben) ,  welcher  auch 
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P  a  n  Ii  e  1 1  e  n  i  o  s  hiess ,  und  die  Noth  nahm  ein  Ende  Taus. 
I,  11,  0.  II,  29,  7).  «Wenn  auf  der  Höhe  des  ITellenisclicn 
Zeus  auf  Aegina  eine  Wolke  steht«,  sagt  Theoph rast  rr. 
/leiW  1 ,  24)  »80  gibt  es  meistens  Regen. «  Nahe  bei  Epidau- 
ros  war  der  Berg  ArachnXos,  Tor  Alters  Sapyselaton  genannt, 
auf  welchem  ein  Altar  des  Zens  und  der  Hera  stand.  Auf  die- 
sem Altar  wurde  gleichfalls  geopfert,  wenn  es  lan^^c  nicht  reg- 
nen Avollte  (Paus.  IT,  25,  9  .  Vom  Aeakos  aber  meldet  die 
Sage  noch  mancherlei  Bedeutendes ,  was  ihn  als  einen  Mcn- 
schenvater  gleich  dem  Persischen  Yima  (Dschemschid)  zu  er- 
kennen gibt  £r  war  in  Rath  und  That  ausgezeichnet ,  sagt 
Pindar,  so  dass  ihm  »alle  Heldenblumen  der  NachbarUlnder 
gerne  Yon  freien  Stucken  huldigten«.  Deren  Bilder  waren  alle 
im  Aeakeion,  dem  frequentesten  Orte  auf  Aegina,  zusehen. 
Ferner  nennt  l'indar  ihn  den  tugendliaftcsten  Menschen  und 
sagt,  er  sei  zum  Schiedsrichter  sogar  für  Götter  erkoren  worden. 
Dass  er  Richter  in  der  Unterwelt  geworden  sei ,  ist  be- 
kannt Man  feierte  auf  Aegina  zweierlei  Wettspiele ,  Delphi- 
nia  dem  Apoll  und  Aeaketa  dem  Aeakos  zu  Ehren  (Schol.  Find. 
Ol.  Xm,  155).  So  wie  Pelcus,  heirathete  er  eine  Seeg8ttin, 
die  I*samathe ,  welche  auch  des  Proteus  (iattiu  j^enannt  wird 
und  so  wie  l*roteus  und  wie  Thetis  sich  verwandeln  konnte 
(Hes.  ^.  1004).  >lit  ihr  zeugte  er  den  Phokos,  einen  anderen 
Zagreus,  von  welchem  wir  noch  besondeis  sprechen  werden. 

Sein  Sohn  Peleus,  gezeugt  mit  der  8k irons -Tochter 
Endeis,  Vater  des  Seedftmons  Achilleus ,  Freund  des  Quellen- 
diimons  Chiron ,  ist  eine  Wiederholung  von  ihm.  Seine  Myr- 
midonen,  vom  Aeakos  in  ähnlicher  Weise  wie  die  neue  Hevöl- 
kerung  von  Deukalion  geschaffen,  oder  auch  von  Zeus  mit  der 
Eurymedusa  (einer  anderen Eurynome)  gezeugt^),  waren  nach 
Hesiod  die  ersten  Schiffbauer  und  Seeleute. ,  Von  der- 


5<  ötrab.  VIII.  S.  375.  He«iod.  Fr.  93.  Hygin  f.  52.  Schol. 
Lyk.  175. 
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selben  Art  ireiden  auch  die  AchSer  gewesen  sein,  deien  Neme 
gleich  dem  des  Achflleus  und  Acheloo«,  auf  das  Wasser  Betug 

hat,  während  Peleus  den  feuchten  Schlamm  andeutet^"*;. 
Achäer  und  MjTmidonen  werden  immer  zusammen  genarmt 
[II.  71,  564.  50,')).  Zu  Fella  opferte  man  dem  Peleus  und  dem 
Cliiron  einen  Achäer,  sagt  Clemens  AL  (protr.  12,  33) ,  und 
Peleus  ist  dem  Homer  ein  braver  Batfageber  und  Sprecher  der 
Myrmidonen.  Obgleich  der  Peleus  mit  den  Kentauren  zu 
kämpfen  hat,  die  ihn  ermorden  wollen ,  so  lebt  er  dennoch  in 
der  innigsten  Freundschaft  mit  dem  Kentauren  Chiron ,  mit 
welcheni  er  auch  im  Cultus  vereinigt  ist;  denn  die  Sepias- 
Grotte,  in  welcher  der  Pelias  mit  der  Xhetis  hauste,  lag  unter- 
halb der  Cliironshöhe  am  Pelion.  Auf  der  Höhe  desselben 
Berges  aber  war  das  Heiligthum  des  Regengottes  Zeus  Aktäoe. 
Auf  diesem  Pelion,  einem  zweiten  Olpup,  mittelst  dessen  die 
Aloiden  den  Himmel  erstürmen  wollten,  war  die  Hochzeit  des 
Peleus  und  der  Thetis  im  Heisein  aller  Götter  gefeiert  worden. 
Und  Peleus,  als  Myrmidonenkönig,  überstrahlte  alle  Menschen 
durch  Wohlstand  und  Beichthum  von  Geburt  an  (IL  ctf,  534). 
Yen  den  Todtschlägen  und  mehrmaligen  Reinigungen  und 
dem  Aufenthalte  des  Helden  in  verschiedenen  Gegenden,  und 
anderen  Sagen  welche  später  au  den  Namen  des  Peleus  ange- 
knüpft worden  sind,  scheint  Homer  nichts  zu  wissen''^).  Aber 
wichtig  ist«  dass  unser  Held  eine  Tochter  Polydora  (eine  an- 
dere  Pandora)  mit  der  Aktois-Tochter  Polymele  gesengt  hatte, 
was  ihn  noch  deutlicher  als  einen  anderen  Deukalion  zu  er- 
keunmi  gibt.  • 


58)  Die  Mynnidonen  wann  vielleicht /lo^^orcf,  d.  h.  duiftwtt  nJM' 
^n^ttt  nach  Hfitych,  oder  eine  Art  Teichinen.  Denn  dai  e^rmolo^ache 
Mährchen  von  den  Aneiten  taugt  noch  weniger  als  das  von  den  Steinen 

als  Leuten. 

üü)  Vgl.  Find.  N.  IV,  SS  ff.  V,  44  ff.  Anton.  Lib.  c.  38.  Schol. 
Ap.  I,  224.  Schol.  Arial.  Wölk.  Iü59.  Schol.  Lyk.  175. 
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15.  Die  Reini|(ungcn  nach  der  Siiiflutli  nnd  die  SAn* 

denböcke. 

Zum  Beweise,  dass  die  Sinfluth  wirklich  eine  aUjahrliche 
Abwascbiing  der  Erde  war,  dient  die  Betrachtung  gewisser 
Cercmonien ,  die  ssu  Athen  und  anderwärts  verrichtet  wurden. 

Dort  feiorte  man  nämlicli  alljälirlich  iretjen  das  Ende  des  Märzes 
die  Delpliinia,  ein  Fest  dcs!;en  Name  auf  den  von  A])oll  erleg- 
ten Lindwurm  hinweist ,  der  m  icdomm  ein  SjTnbol  der  über- 
schwemmenden Gewässer  ist.  Apoll,  der  Retter  Deukalions 
aus  der  Sinfluth,  heisst  auch  Delphinios  von  der  Er- 
IcTiing^  dieses  Drachen  her.  An  dem  genannten  Feste  aber 
wnrdo  ein  Wettspiel  «jeübt ,  genannt  Wassertragung,  nnd 
darin  Ix'stclH'iid  ,  dass  man  nm  die  Wette  Wasser  in  die  Ab- 
gründe scliiittpte  aus  welchen  die  Drachenbrut  hervorgekom- 
men war  *^') .  An  dem  nämlichen  Feste,  im  Mouath  Munychion> 
giengen  die  Mädchen  mit  Bittzweigen  in  das  Heiligthum  des 
Delphischen  Apolls  gleich  denen  zu  Aegialeia  (Flut.  Thes.  c. 
18);^ dem  Snidas  zu  Folge  war  das  ein  Trauerfest  zu  Ehren  der 
in  der  Sin  flu  th  U  ni  g  e  k  o  tu  ni  e  n  e  n.  Daiuni  ist  es  wahr- 
jjcheinlich,  <lass  die  Kuchen  von  Wei/en  und  Ilonig,  die  man 
zu  Athen  alljährlich  neben  dem  Kronostempel  (den  Deukalion 
gebaut  hatte,  und  nicht  weit  davon  war  er  begraben)  und  dem 
Haine  der  Olympischen  Erdgöttin  in  das  Loch  warf,  worinnen. 
sich  das  Wasser  nach  der  SinÜuth  verlaufen  hatte,  zu  dem  näm- 
lichen Opferdienst  gcluirtcn  l'un^.  1  ,  IS,  7  .  Ks  wird  gemel- 
det.  dass  man  am  U».  des  Monatlis  Muuychion  zum  Tempel 
der  Artemis  Munychia  eine  Art  Kuchen  brachte,  die  rings  mit 
Lichtem  besteckt  waren,  womit  man  die  Göttin  Hekate  ehrte  ^. 
Der  darauffolgende  Monath  Thargclion  aber  war  als  ein  Rei> 


tir  Schol.  Find  Pyth.  VIII,  ^>S.  Nem.  V, Sl.  Ol.  AU,  1^6- Suidas 
y,  i/J{io'fnni(c.  Plut.  Sylla  c.  11. 

62)  Suidas.  1.  p.  1S2.  Elym.  M.  p.  99.  Athen.  XIV,  p.  «45,  A. 
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nigun^sfcst  ganz  dem  Apoll  und  seiner  ^^ch^vcst€r  geweiht  (Diog. 
L.  II,  44),  und  man  tagte,  die  beiden  Gottheiten  seien  in  dem- 
sellien  geboren  und  zwar  am  7.  welcher  Tag  auch  in  jedem 
anderen  Monath  dem  Apoll  heilig  war.  Die  Opfer  und  die 
ProccBsionen  galten  nebenbei  auch  dem  Helios  und  den  Hö- 
ren ,  und  man  trug  alle  niötrlichen  Erzeugnisse  des  l?odcns  in 
der  Procession*'! .  Am  Tag  der  Delpliinia  aber  gieng  aurli  die 
heilige  Ge>andtsehaft  nach  Dolos,  und  Theophrast  (bei  Athen. 
X.  p.  424,  £.)  bemerkt,  dass  der  Apoll,  welchem  in  Belos  der 
Tanz  aufgeföhrt  wurde,  der  nämliche  sei,  dem  die  Thaigelien 
gefeiert  wurden.  Plato  im  Phaedon  fp.  58,  B.)  sagt,  dass  "vi^- 
rend  der  Zeit,  wo  diese  Wallfahrt  unterwegs  war ,  der  Ikauch 
war,  die  ganze  Stadt  zu  reinigen'''*).  Darum  werden 
wohl  auch  die  zwei  Sündeuböcke  'rfagfiomoi),  um  diese 
Zeit  geopfert  worden  sein,  welche,  mit  schwarzen  und  weissen 
Welkfeigen  behangen,  hinausgeführt  wurden,  weil  Helladius 
(bei  Phot.  p.  534  od.  872)  ausdrucklich  sagt,  dass  sie  wegen  der 
Ermordung  des  Androgeos  geopfert  wurden  der  todte  Kör- 
per der  Sündenböcke  wurde  verbrannt  und  die  Asche  in  das 
Meer  geworfen  iTzetz.  Chil.  v.  735).  "Wie  diese  Opfer  und 
Feste  dem  Feste  des  Kronos  und  seinen  Opfern  entsprechen, 
zeigt  das  oben  S.  50  aus  Phorphyrius  (II,  54)  Angeführte.  Auch 
zu  Athen  wurden,  so  wie  in  Rhodus ,  die  Leichname  der  hin- 


03  rillt,  syrop.  VUI,  1,2.  Qu.  Gr.  9.  Diog.  Laert.  II,  44.  He- 
•iod.  f.  "TO. 

<»  l  H  e  s  y  C  h.  V.  O^anyrjliH — tu;  (infc^t^'d  7  an  ntt^rtoy  sehr.  'fi  ou^~ 
ri'ty  TiniovvTfti  xa\  rrtoixoufCovOi — xh)  '>  Unnyilhog  /vronq  foiiv  Kvünktta( 
aut{iu('tTi}r.  Schob  Arist.  Kitt.  T'20.  Porphyr,  ab.stin.  11,  7. 

65)  Darum  wird  der  Name  ßtwyil/.iog  oder  TttQyi^hos  (C  ho  er  ob.  bei 
Cnun.  An.  IV.  p.  411,  23)  Ton  ttfgytt¥ ji(iynv  ab wi sehen,  he»u- 
letten  sein,  und  bedatf  man  der  feinen  Erfindung  Ott^t  iikit  nieht.  Die  Aspi- 
ration des  Anlauts  rAbrt  von  dem  nachkommenden  q  her. 

Cr>!  Harpokr.  p.  291.  Hipponax.  Fr.  36.  p.  217  m.  Ausg. 
Müller,  Dorier  II.  p.  32f.  f.  Hermann.  Gott.  Alt.  §.  60,  12—17. 
Schömann,  Gr.  Alt.  II.  p.  435  und  244. 
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gerichteten  Veibiecher  mit  ihzen  Kleidern  vor  dem  Tempel 
der  Axistobuley  welcher  vor  dem  MeUtiechen  Thore  war 
(Plut.  Themiflt.  c.  22) ,  hingeworfen ,  woiauB  zu  entnehmen, 

dass  man  alle  Verbrecher  für  JSüuik  nbückc  anzusehen  pflegte''') . 
Dergleichen  Menschenopfer  wurden  ferner  von  den  Arkadiern 
an  ihrem  Feste  Lykaea  gebracht ,  von  den  Kureten  in  Kreta 
am  Kronosfeste,  von  den  Poeniem  aber  oder  Phöniziem  zu 
allen  Zeiten  wenn  Kiiegsunglück  oder  andere  Nöthen  den 
Staat  bedrängten  (Porph>T.  abstin.  p.  150.  200  ff.),  was  auch 
von  den  Griechen  regelmässig  geschah  bei  einem  Au^zu^  zu 
einem  Kriege  idas.  p.  203)  ,  und  das  gieng  so  fort  bis  auf  Ha- 
drian ,  welcher  den  Menschenopfern  ein  Ende  machte.  \on 
der  ZerreiBBung  lebender  Menschen  zu  Ehren  des  Zeus  Boh- 
esser  {»(iddtog)  weiden  wir  später  noch  zu  sprechen  haben^ 
ingleichen  von  den  Menschenopfern  welche  zu  Athen  der 
Athena  oder  der  Agraiüos  gebracht  ^^-urden. 

Die  Sündenböcke aber  waren  mitunter  auch  arme  Men- 
schen, die  sich  da/u  hergaben,  ein  Jahr  lang  gefuttert  und  dann 
für  die  Sündenbefleckung  der  Stadt  getödtet  zu  werden*^]. 
IHe  Leukadier  stiessen  alljährlich  dem  Apoll  zu  £hren  einen 
Verbrecher  von  dem  Leukadischen  Felsen.  Damit  der  Grott, 
wenn  er  wollte,  ihn  retten  könnte,  band  man  ihm  A'ogel- 
Scliwingeii  und  was  den  Fall  erleichtern  könnte  an  den  Leib, 
und  unten  an  der  See  stand  eine  Anzal  Kähne  bereit,  den  Fal- 
lenden aufzufangen  und  über  die  Grenzen  zu  schaffen  (Strabo 
X.  p.  451). 

Dieser  weisse  Felsen  war  übrigens  aus  den  Homerischen 

Gedichten  herübergeuommen  in  der  Art  wie  mau  auch  die 

67)  M  e  r  kl  in  Ober  dieTolot-Sage  in  Abh.  Petenb.  Akwl.  B.  VII.  p.  65. 

6S;  ifaQ/Mxoi,  auch  Unfläthe  {aoßuxet»  niebt  ooßatt/oi,  genannt. 

69)  6er T.  Aen.  1X1,  57  Mdsniütmet  fitoiirs  ])esfilentiß  laborabatUt 
unu$  se  ex pattperibna  offer ehat  alendus  iutegro  annopublicü  et  purioribus  cibis  : 
hic  postea  ornatus  rerbenis  et  luatibus  sacris  cirrtftndurebafnr  per  totani  ctvi- 
tutrm  cum  extecrationibui,  ut  in  ijMMfn  rtciävretU  mala  cicUatis,  »t  $ie prO' 
jiciebatur.  , 
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Sirenen  und  die  Kimmerier  und  die  Tnsel  der  Kalypso  an  be- 
stimmten und  bi'kannteu  Gcj^endeu  untcrzuhring-en  «jcNviisst 
hatte.  Nämlich  Homer  (Od.  w,  11'  lässt  den  liennes,  als  er 
die  Seelen  der  getödteten  Freier  in  den  Hades  hinabführt,  cur 
Strömung  des  Okeanos  und  sum  Felsen  Leukas  und  su  den 
Thoren  der  Sonne  und  zur  Behausung  der  Träume  und  dann 
erst  auf  die  Asphodel-Wiese  kommen,  wo  die  Schatten  Gestor- 
ben(»r  sirb  aufbalten.  Zur  Erkläniup:  des  weissen  Steines  bift 
man  an  die  Redensart  »wei».se  (iebeine  faulen  j^edacht.  Indess 
muss  man  sich  dabei  einen  schroffen  Felsen  denken ,  von  wel- 
chem man  durch  einen  Sprung  in  das  Schattenreich  hinabstünt : 
denn  das  Springen  vom  Leukas-Stein,  als  eine  That 
der  Vensweifehing  oder  auish  der  todesmuthigen  Verzückung, 
war  spii<  liM ortlicb,  woraus  auch  die  Sage  von  dem  Selbstmord 
der  Sappho  enU>tand^^). 

16.  Da»  ISeeuiigeheuer  und  die  Menschenopfer. 

Die  Opferung  der  Sundenböcke  hängt  mit  der  Erlegung 
des  l>rachen  einestheiht  tmd  andemthmls  mit  der  Sendung  der 

sieben  Knaben  und  sieben  ISIaddieii  /.usanimeii.  Das  «xelit 
ausser  dem  Obenp:esa<(ten  aus  dem  Hraueb  in  Aegialeia  berv(>r,- 
wo  die  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  zur  Sülmo  fiir  die 
Tödtung  des  lintwurms  den  abgewandten  Apoll  und  seine 
Schwester  begütigen  mussten  (Paus.  II.  7,  7). 

Eine  andere  Art  von  Menschenopfern ,  ebenfalls  auf  die 
Sinflutb  sieb  boziebende,  wurde  an  vielen  Orten  den  in  der 
See  uud  im  Fi  urbten  waltenden  Miic  bten  ijebrarbt.  Die  Stadt 
lope  im  Land  der  Philister  lag  hoch  auf  eineui  Felsenvorsprung 
an  der  See,  und  hatte  in  dieser  Lage  die  Sinfluth  über- 
dauert An  der  Felswand  war  einst  die  Andromeda  ange- 


70^  Wahrscheinlich  veranlasst  durch  ein  Wort  von  ihr  wie  da«?  Ann- 
kreons  Frajjm.  19  {\'ti :  a^fnig  Jr/or'  icno  Aivxados  w/t^jjj  ts  nolibv  »vtui 
xoifußüi  tifihvütv  ((iiaii:  vgl.  £ur.  Kykl.  105. 

nftrtuag,  Bt.1.  u.  MytlloL  d.  Off.  II.  5 
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und  man  Migte  die  Spuren  dieier  An- 
Bchmiedimg  samint  dem  Gerippe  des  Seenngeheuen  ale  Reli<- 

quien'').  Dort  uud  /ai  (iaza  und  Askalon  wurde  auch  der 
Fischmensch  Dakou  und  das  !•  isehweib  Derketo  verehrt ,  von 
welcher  lesteren  wir  späterhin  zeigen  werden,  wie  sie  mit  der 
angeketteten  Andromedar-Hesione-Eurynome  Eins  war.  Dort 
in  lope  ist  der  Seber  Jonas  . zn  Schiff  gestiegen,  der  den  Unter- 
gang der  an  den  Wassern  gelegenen  Stadt  Ninive  prophesett 
hat,  der  selbst  als  Opfer  zur  Uesehwichtigung  der  Gewässer  in  die 
See  gestürzt  und  von  dem  Secuugeheuer  verschlungen  worden 
ist ,  aber  trozdem  fortgelebt  hat ,  so  gut  wie  der  ins  Meer  ge- 
stiirste  Melkarth-Melikertes  oder  Palaemon.  Besser  gieng  es 
dem  Grriechisehen  Sänger  oder  Seher  A  r  i  o  n ,  der,  in  gleicher 
Weise  von  den  Schiffern  in  das  Meer  gestürzt  oder  sich  zu  stür- 
zen gezwungen ,  sofort  von  dem  Seethirr '■^j  auf  den  Hüeken 
genommen  und  zu  dem,  so  hoch  wie  lope  gelegenen,  Tempel 
Poseidons  hingetragen  wurde,  wo^^elbst  zu  allen  Zeiten  das 
Bild  dieses  Melikertes,  sizend  auf  einem  D^phin,  zu  sehen  war 
(Herod.  I,  23).  Der  Name  des  Arion  erscheint  noch  einmal 
(.4Q%ita9  geschrieben)  in  wichtiger  mythologischer  Bedeutung, 
indem  er  ein  von  Poseidon  geschaffenes  Koss,  einen  anderen 
Pegasos,  bezeichnet,  uud  gleich  diesem  l^egasos  die  in  Wolken- 
gestalt aufsteigende  Feuchtigkeit  bedeutet.  Und  dieses  dunkel- 
mähnige  Boss  ist  niemand  anders  als  der  Poseidon  selbst. 

Die  mit  ihrem  Sohne  ins  Meer  gestürzte  Leukothea  wurde 
nicht  allein  auf  dem  Felsen vorsj^rung  Moluris  in  Megara  Von 
wo  sie  hinahges))rungen  war)  sondern  auch  anderwärts ,  frei- 
lich unter  anderen  Namen,  mit  ihrem  Sohne  oder  Gesellschaf- 
ter verehrt,  und  zwar  meistens  durch  Menschenopfer.  Auf  der 


71)  Plin.  H.  N.  V,  14.  34.  IX,  4,  11.  Tieti.  Lyk.  836.  PompoB. 
Mela  I,  11,  20.  Strabo  XVI,  2.  p.  759. 

72)  dti^,  mr  Erinnerung  an  die  diiff4fm  und  sa  den  Lintwurm 
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huel  Tenedos  s.  B.  ehrte  man  einen  Tennes  und  eine  Halb- 
göttiu  [/Ifti&ea.  ula  Kinder  des  Poseidüii-Solmes  Kyknos.  Der 
Tennes  war  iu  Folge  einer  Verleumdung  seiner  Stiefmutter  ins 
Meer  geworfen  worden  yon  seinem  eigenen  Vater ,  aber  Foiei- 
doa  liAtte  ihn  geietlet  und  xum  König  der  Insel  gemacht ,  wo- 
'  seihet  er  göttlich,  sogar  durch  Kinderopfer  verehrt wurde^). 
Seltsam,  aber  nicht  ungewöhnlich ,  ist  es ,  dass  d&c  Achill  (der 
doch  mit  seiner  Mutter  Thetis  nur  eine  Wiederholung  des  Ten- 
nes uinl  der  Hemithea  istj  in  einem  feiudlicheu  Vcrhältniis  zu 
diesen  steht,  und  nicht  allein  den  Kyknos,  sondern  auch  den 
Tennes  todtschlägt  (Diod.  V,  83). 

Anf  Bhodos  endlich  Terdurt  man  eine  H  a  1  i  a  als  Schwester 
der  Teichinen,  die  bei  Homer  und  Hesiod  unter  den  Nereiden 
aufgeführt  ist,  eine  Ehre,  welche  auch  der  Leukothea  von 
Piudar  (OL  II,  54.  Pyth.  XI,  3)  angethan  wird. 


B.  Männliche  Elementengeister. 
I.  Ungeheuer  und  Thiergestalten  {ntXo>()u  und  tJi'j^eg). 

Wir  liahen  hereits  bemerkt,  du^s  Homer  von  den  men- 
schengestiiltigon  Kiesen  die  thier-  oder  missgestaltigen  unter- 
scheidet. Wir  müssen  noch  liinzufügen ,  dass  er  unter  den 
missgestaltigen  wiederum  zwei  Klassen,  die  Ungeheuer  [ni" 
XuQa)  und  die  Halhthiere  [^^Q^S]  unterscheidet  Zu  jenen 
rechnet  er  den  Hephaestos,  die  Gorgo,  die  Skylht,  den  Poly- 
])lH'm'*  ,  zu  diesen  die  Kentauren  (II.  a,  2GS und  ganz  ge- 
wiss würde  er  auch  die  Satyren  bo  genannt  haben,  wenn  er  sie 


73)  Schul  II.  tt,  38.  Biod.  V,  83.  Konon  c.  28.  Faui.  X,  14, 
2.  Tzetz.  Lyk.  229. 

74)  U.  <,  741.  6,  140.  Od.     428.  jr,  87. 
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gekannt  hätte.  Alle  mit  einander  haben  das  gemein,  daas  aie 
den  Elementen  angehören,  dem  Wasser,  der  Erde,  dem  unter- 
irdischen Fouor,  auch  (Ut  Luft  als  widerwärti«?c  Winde  oder 
reissende  Ströme.  Und  je  narli  der  Natur  «lieser  Elemente  er- 
scheinen sie  entweder  furchtbar  und  grausam  oder  gutartig  und 
harmlos.  Und  die  ersteren  sind  immer  anch  riesenhaft,  und 
nicht  bloss  nüssgestaltige  und  halbthierische,  sondern  auch  aus 
mehreren  lliieren  zusammen «»esezte  Ungeheuer,  und  endlich 
ganze  Thiere,  wie  der  Löwe  und  Eher,  welche  die  schlimmen 
.lahreszeiten  regieren,  wie  die  Chimaera  in  Lykien,  das  feuer- 
speiende, aus  Löwe,  Drache  und  Geiss  zusammengesezte  Lin- 
geheuer  (11.  ^,  181),  wie  das  Schlangenweib  Kchidna,  das 
Hundeweib  Skylla  feine  See-Hekate),  die  Wassersdilange 
Lema ,  der  fünfzigkö])üge  Kerberoshund ,  der  dreileibige  oder 
dreiköpfige  Jlirte  ( Ter^'ones.  (Jut^irtii;  dagegen  sind  die  stierge- 
staltigen  Flussgötti'r,  die  ])ferdegestaltigen  Quellengötter,  vol- 
lends die  bucksartigen  iSiityreu  summt  den  eselgestaltigen  Si- 
lenen,  und  meistens  auch  die  Tauben-  und  Schwanen -Jung- 
frauen. Nach  Homers  Vorgang  also  kann  man  die  erstere 
Klasse  als  Missgestalten  [niiMga],  die  andere  als  Halbthicre 
[d-f^Qsgj  bezeichnen. 

1.  und  Lber. 

Wir  betrachten  nun  einige  TUiergestalten ,  und  zwar  zu- 
erst den  TjÖwen  und  den  Eber.  Dem  König  Adrastos  wird 
vom  Orakel  gesagt ,  dass  er  seine  zwei  Töchter  einem  Löwen 

und  ciiieni  Eber  anheurathen  soll  :  der  Athnct,  luu  die  Alkestis 
zu  gewinnen,  musste  einen  Löwen  und  einen  Eber  vor  den 
Wagen  spannen:  Herakles  muss  in  Arkadien  erstlich  einen 
Löwen  und  dann  einen  Eber  bekämpfen.  Der  schöne  Adouis 
wird  von  einem  Eber  todtgebissen:  die  Nymphen  auf  der  In- 
sel Keos  werden  von  einem  Tjöwen  verjagt,  und  mit  ihm  kommt 
die  alles  venlörronde  fUuthhit/c,  zu  deii  n  Vertreibung  end- 
lich Aribtiiuä  die  ru«»satwiude  herbeiruit.  Der  Lowe,  weicher 
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von  den  Dichtern  (u^iov^  brennend,  fifcnannt  wird,  ist  das 
Symbol  dieser  Gluthhitze  (Porph.  abedH,  IV,  p.  352),  und  wer 
ihn  er^gt  besiegt  oder  zähmt,  ist  ein  dem  Melkarth  entspre- 
chender Held.  Ehe  der  Herakles  den  Nemeischen  Löwen  hin- 

wegschaffte,  musste  er  mit  dcTu  lvitlliil«)l^^<  heii  kämpfen,  wel- 
clier  v<m  fj^leicher  Art  war.  Wiihrend  er  mit  diesem  zu  käm- 
pfen hatte,  he^ehlief  er  die  50  Töchter  des  Thespios  oder  The- 
sttoB,  welche  offenbar  dasselbe  sind  wie  die  50  Danaiden  und  50 
Nereiden,  nämlich  Nymphen,  und  zeugte  mit  ihnen  allen  Kin- 
der: das  heisst,  er  hat  die  von  dem  Löwen  unterdrückten  Ge- 
wässer wieder  in  Fhiss  gehriicht  und  fruclitbar  ^emaclit  . 
Der  Ncnieisclie  T^öwe  war  iia(  h  llc^iod  ein  Sohn  des  'J  ^  jihon, 
d.  h.  des  Qualmes,  und  der  Kcliiduu,  erzoj^en  von  der  Hera. 
Andere  sagen,  er  sei  aus  dem  Mond  auf  die  Krde  gefallen  und 
ein  Sohn  der  Selene  gewesen.  Das  Unthier  hatte  sogar  das 
Heiligthum  des  Zeus  zu  Nemea  verwüstet  (Eur.  ras.  Herakl. 
359s351).  Es  war  unverwundbar,  und  Herakles  musste  es 
mit  den  Armen  umschlingend  erwürjj^en.  Aus  seinem  Fell 
machte  er  nachher  seine  liekleidunp,  d.  Ii.  er  verwandelte  sich 
selbst  in  einen  Dämon  der  Wärme.  So  wie  der  Ilcld  wälirend 
der  Bekämpfung  des  Kithäromachen  Löwen  bei  dem  Thestios 
Aufnahme  und  Bewirthung  gefunden  hatte,  also  kehrte  er,  als 
er  zu  diesem  Abenteuer  auszog ,  bei  dem  Bauern  Molorchos 
ein.  Nach  30  Tagen  (so  lang  dauern  die  Hundstage  wollte 
der  Molorchos,  weil  der  Held  noch  nicht  zurück  war,  ihm  ein 
Tüdteno])fi'r  bringen :  dieses  Opfer  wurde  sodann  ilem  Zcus 
Heiland  (Stottiq)  gebracht  als  Herakles  wirklich  wiederkam, 
d.  h.  der  Herakles  und  dieser  2«eu8  waren  dins.  Auch  nach 
Ijesbos  wurde  der  Kampf  mit  dem  Löwen  verlegt  [Schol. 
Theokr.  XII 1,  6). 

Eber  hat  es  ebenfalls  mehr  als  einen  zu  bekämpfen  ge- 
geben ,  und  nicht  alle  sind  vom  Herakles  aus  dem  Wege  ge- 


75)  Paus,  m,  19,  1.  Plin.  H.  M.  XXXVI,  S3,  39. 
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räumt  wjtrdiMi.  Der  Kulydonisrhe  z.  IV  ist  von  Molpapror, 
einem  anderen  Dionysos  —  Melkarth,  erlegt  worden.  \on  die- 
sem Eber  ist  Ankaeos,  ein  zweiter  Adoms,  mag  er  nun  in  Ar- 
kadien oder  auf  Samos  zu  Hause  sein,  getodtet  worden"). 
Zur  Ueberwindung  des  Unthiers  aber  half  die  Atalanta  mit, 
d.  h.  die  Nyniphenkönigin  Artemis,  dieselbe,  welche  es  auch 
gesendet  liaben  soll. 

Der  Kryinantliische  Kher  Imtte  sein  Lager  in  tiefem 
Schnee  auf  dem  Gebirge  Lampeia,  und  Herakles  fieug  ihn, 
wie  den  Kerberos,  lebendig,  und  brachte  ihn  zum  Eurystheus 
geschleppt,  der  sidi  aus  Furcht  in  einem  ehernen  Fasse  ver- 
barg. 

Der  Aej7}'}>ti8ehe  Tyj)h(>n  verfol^-tc  einst  bei  Volitnnnd  ein 
Schwein:  da  fand  er  den  Sarg  des  Osiris  und  zertriiinmcrte  ihn 
und  zerriss  Leichnam  in  14  Stücke In  Syrien  dagegen 
ist  der  Adonis  von  dem  Wildschwein  getodtet  worden,  in  dem 
Wildschwein  aber  stak  der  Ares  Wohl  schwerlich  wegen 
der  Trichinen,  sondern  seiner  anderen  Gefährlichkeit  wefjen, 
war  das  Sclnvein  den  Aefjfyptern  und  den  Semiten  ein  unreines 
Thier.  Im  Vollmond  ist  der  Osiris  zerrisbeu  worden,  und  im 
Vollmonde  wurde  auch  immer  das  Schwein  geopfert,  und  da 
MB  man  sein  Fleisch  am  17.  Tage  des  Monaths  Athyr,  dem 
Todestage  des  Osiris^).  Auch  dem  Erleger  des  Erymanthi* 
sehen  Ebers  wnirden  Schweine  geopfert  (Welcker  II.  p.  787. 
756),  und  auch  der  Erde:  denn  bei  dem  Haube  der  Köre  Rind 
auch  die  Schweine  des  Eubuleus  (Bruders  des  Triptolemos)  mit 
von  dem  Boden  Terschlungen  worden.  In  Böotien  wurden  dar 
her  Ferkel  in  Erdkeller  {jfUyaqu  genannt)  hineingetrieben, 
und  diese  Schweine  kamen  allemal  im  anderen  Jahre  bei  Do-* 
dona  wieder  zum  Vorschein.    Achnlichcs  geschah  auch  zu 

76)  Schob  Lyk.  4SS.  Apollon.  I,  162.  ßchol. 

77)  Plut.  Is.  cap.  S,  IS,  p.  354,  358. 

7B}  Firmic.  Mat.  e.  0.  loann.  Lyd.  mens.  p.  312. 
79)  Plttt.  e.  IS,  42.  Herod.  II,  47. 
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Athen  in  den  Theemophorien^.  Aue  dem  Allen  itt  su  ent* 

nehmen,  dass  der  Eber  nicht  die  Gluthhitee,  sondern  die  kalte 
Jahreszeit  bedeute. 

Die  Germanen,  wenigstens  die  um  die  Ostsee  herum, 
trugen  Helme  in  Gestalt  Ton  Schweinsköpfen^  welche,  wie 
wir  a»a  Tacitus  Genn.  45  erfiJuen ,  der  Göttersnitter  geweiht 
waren  und  seihst  gegen  Feinde  Schuz  gewühren  tollten*'}. 
Diese  Göttin  heisst  hei  TtudtaitNerikuSy  ihr  Mann  muss  Niordhr 
sein ,  und  sie  müssen  sich  t\\  einander  verhalten  wie  Frey  und 
Freya,  Der  Frey  reitet  auf  einem  Eber  zur  Schlacht ,  und  der 
Freya  gehört  der  Eber  GulUnhursH  (Goldborstig),  Der  Fieya 
aher  gehört  auch  der  nordische  Löwe,  die  Kaie^  an:  denn 
ihr  Wagen  wird  Ton  Kaien,  wie  der  der  Rhea  von  Löwen, 
gezogen.  Auch  den  Ae^ptem  musste  die  Kaze  mit  ihren 
(ilutluuigen  mitunter  die  iStelle  des  Löwen  vertreten  (Horapoll. 
I,  10',  und  sie  p^laubten  ,  dass  sie  eine  lebendige  Stunden-Uhr 
sei  und  die  Tage  des  Mondweclisels  anzeige  ^^J . 

Löwe  und  Eher  Tcrwandeln  sich  auch  zur  Menschengestalt, 
so  wie  der  Lintwurm  zum  hörnernen  Siegfried,  vielleidit  auch 
zum  unyciwundharen  Achilleus,  geworden  ist  Denn  es  wird  er- 
zilt,  dass  dem  Adrastos,  welcher  der  \  ldqoL(nBia  —  Asiatischen 
Aphnxlite  =  Nemesis —  einen  'l  empel  bei  Theben  gebaut  hat, 
und  dessen  Leiden  die  Sikyoiiier  gleich  denen  des  Dionysos 
durch  tragische  Chöie  darstellten  (s.  Herod.  V,  67) ,  einst  ein 
Orakel  hekommen  hahe,  er  solle  seine  heiden  Töchter  an 
einen  Löwen  und  an  einen  Eber  rerheurathen :  der 
Eber  war  Tydeu  s  und  der  Löwe  Polyneikes  (Einr.  Phoen. 
Il55j.  Sodann  ziehen  diese  beiden  mit  Hilfe  des  Adrastos 
{^egen  Theben,  und  erliegen  mit  dem  ganzen  Heere:  denn  der 
alte  Drache  des  Kadmos  gewinnt  den  Sieg  über  Löwen  und 

80)  Clemens  pratr.  p.  5,  36.  (11,16).  Paus.  IX,  8,  L  Ueaych. 

81)  Ettmüllerzu  Beowulf  S.  49  ff. 

82)  Damasc.  Leb.  Isidors  p.  b'il  t. 
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Sber.  Dabei  geschieht  es,  dass  der  Löwe,  genannt  Hader- 
reich {HolvpeUiig),  seinen  Bruder  Ruhmecht  ('£r«oxA^)  im 
Zweikampfe  ersticht  und  zugleicli  von  ihm  erstochen  wird.  Die  . 

Stelle,  AM)  (las  i^'eschehcn  war,  ohnfeni  dem  Grabe  des  geopfer- 
ten Meiioekeus ,  war  durch  eine  Säule  und  einen  steinernen 
Schild  darauf  bezeichnet:  mau  bradite  den  Brüdern  Todten- 
opfer,  und  dabei  pflegte  immer  die  Fhimme  und  der  Hauch 
sich  entsswei  zu  spalten  (Paus.  IX,  18,  3.  25,  2}. 

Noch  gefährlicher  als  dieser  Haderreich  war  der  Tydeus 
den  'riirhiincrn.  Denn  wälircinl  die  Achäer  am  Aesopos  ge- 
lai'crt  sind,  geht  er  allein  nach  Theben  hinein,  fordert  alle 
The\)aner  zum  Kampfe  heraus  un<l  ])esie<^t  alle,  und  auf  dem 
Rückwege,  da  man  ihm  einen  Hinterhalt  gelegt  hat,  erschlägt 
er  alle  fünfzig  Mann  bis  auf  einen  ^) .  Das  war  also  ein  Blut* 
bad  troz  dem ,  welches  beim  Neleus  und  dessen  Söhnen  ange- 
richtet  worden  ist.  Wcjj^en  eines  Mordes  war  er  schon  aus  der 
II(>imath  (AcU>lirn)  geflüchtet.  Sodann  hat  er  im  Kampfe  vor 
Theben,  von  Melanippos  (dem  Hades)  tödtlich  verwundet, 
den  vom  bodenverschlungenen  Amphiareus  (Ueberwinder  des 
Todes  und  Heilgott]  ihm  dargereichten  Schädel  des  Schwarz- 
rossers  von  einander  gehauen  und  das  Hirn  herausgeschUtrft, 
damit  aber  bei  seiner  Gönnerin  Pallas  die  d'unst  verscherzt, 
so  dass  sie  ihm  die  Unsterblichkeit  nun  nicht  mehr  verleihen 
mochte  Sein  Grab  war  bei  Theben  neben  dem  Grabe  des 
Melanippos  von  Maeon  gestiftet  (den  Tydeus,  als  er  die  50  er* 
schlug,  begnadigt  hatte),  und  bestand  aus  drei  rohen  Steinen 
(Paus.  DL,  18,  2} . 

2.  Der  Drache  oder  Lintwurm. 

In  den  grossen  Schlau j^en  ,  DraduMi  oder  Lintw  iirmern 
stecken  £rd-  und  Wasser- Geister.    Der  Name  d^aiMHP  von 

Tl.  ,r,  :n3  ff.      sot)  ff   X,  2S5. 
^1   Sc  hol  11  <,  126.    Schol.  L>'k.  1066.  Kusteth.  p.  1066.  2. 
Schul,  rind.  Nem.  X,  12. 
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öiQWit  bezeichnet  ein  scharfsichtiges  Wesen ,  und  das  ist  die 
Asklepische  Sclilanj^c  zu  Epidiuiius  (llorat.  Sat.  1,  ;i,  27), 
>\  ek-he  dabe  i  nuch  eine  andere ,  uuä  hier  weniger  angehende, 
liedeutimg  liat. 

Das  Schlangenweib  Echidna  wohnt  im  Norden  bei  den 
Arimem  oder  bei  den  Skythen.  Wir  wollen  ihr  dahin  folgen, 
um  zu  sehen ,  welche  wichtige  Bolle  die  Lintwürmer  in  der 
nordischen  Mytholoj^o  spielen.  Du  verwandelt  sich  erstlich 
Odin  seU)^t  bisweilen  in  die  8chlanj^en  Svafnir  und  Ofnir. 
Sodann  sind  die  drei  Hriider  Fafnir,  Kegin  und  Otter,  Soliiie 
de»  Hreidmar.  Als  der  Otr  von  den  Göttern  Loki  Odin  und 
Hoenir  erschlagen  worden  ist,  mtiaseu  diese  Götter  zur  Busse 
dem  Hreidmar  so  viel  Gold  zahlen ,  als  in  den  Balg  des  Otter 
geht.  Dieses  G(dd  bekommen  sie  von  dem  Zwei^  Andvari, 
dem  S  f  h  w  a  rz  e  Ife  n  in  Fischi^otait ,  welcher  den  Scliaz  un- 
ter dem  Waäser  (wie  der  Otter  bewacht,  daher  Andvari , 
Verwahrung,  genannt  XKeser  Schaz  spielt  iiun  eine  grosse 
Bolle  als  Nibelungenhort.  Erst  wurde  um  denselben  der 
Hreidmar  von  seinen  eigenen  Söhnen  ermordet,  dann  hassten 
und  verfolgten  sich  die  srwei  Brüder  desswegen.  Faftiir  sezte 
den  Schreckenshebn  seines  Vaters  rciiis-Inalmr)  auf  den  Kuj)t" 
(ein  Medusenhaupt,,  fuhr  auf  eine  Haide,  verwandelte 
sieh  da  in  eine  Schlange  und  lag  auf  dem  Golde.  Kegin 
machte  sich  eine  Schmiede  und  schmiedete  dem  Sigurd  (Sieg- 
firied)  das  bekannte  Schwert,  mit  welchem  dieser  den  Ambos 
in  den  Grund  schlug,  und  half  ihm  den  Fafnir  erlegen.  Des- 
sen Herz  wurde  vom  Siegfried  t^eröstet  und  gegessen ,  worauf 
er  die  A'ogelsprache  verstand.  Audi  der  Kegin  wurde  von  ihm 
getodtet :  aber  der  Schaz  hat  weder  ihm  selbst  noch  denen, 
die  ihm  darum  erschlugen ,  Segen  gebracht. 

Auch  Beowulf  muss  am  Ende  seiner  Tage  mit  einem 
Drachen  kämpfen,  der  grosse  Schiize  hütet,  und  erlegt  zwar 
den  Wütherich,  trägt  aber  den  Tod  davcni.  Die  Scliä/c  waren 
vun  Vurfahreu  auigesammelt  und  von  einem  derselben  ver- 
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gmben  worden,  der  mch  sodann,  gleich  dem  Fafbir,  um  eie  ai 

behalten,  in  einen  Drachen  verwandelte  (Beowulf-Lied  V.  2784 
— 89.  227«) .  In  Nächten  zoj?  dieser  Drache  durch  die  Luft  mit 
feurigem  iirande  Fieber  bringend  [V.  2279.  2286).  Wenn  er 
dann  gluthgeschwellt  auf  seiner  Tenne  lag,  masa  er  50  Fuss. 

Aber  auch  der  See- Biese  Grendel  nebst  seiner  Mutter, 
der  zu  den  Nichsen  gerechnet  wird,  war  von  gleicher  Art: 
wenij^stens  mit  einer  Wurm  haut  gepanzert  (V,  437) :  sodann 
war  die  IHze  seines  Blutes,  als  er  getödtct  v,'m\  so  p-dss,  das« 
von  ihr  iIhb  Eisen  schmtdz  (V.  1630).  Seine  Mutter,  die  (irand- 
wölfin  (von  Grenäj  d.  h.  Kies,  woron  wohl  auch  Grandel 
kommt)  genannt,  reiset  den  Beowulf  in  ihre  unterirdische  Halle 
hinab,  wo  auch  Walfen  an  der  Wand  hSngen  und  Sdribse  au^ 
bewahrt  sind  (V.  1627). 

Das  Wesentliche  an  diesen  Sagen .  welche  in  zusammen- 
hilngende  Geschichte  verwandelt  erscheinen ,  ist ,  dass  ein 
Schaa  Yon  unterirdischen  Dämonen  (Schwarzelfen)  gehütet 
wird,  und  diese  Dämonen  nehmen  die  Gestalt  von  Schlangen, 
Ottern,  Fischen ,  lintwürmem  an ,  weil  der  Schas  auch  unter 
Wassern  liegt;  ferner  werden  diese  Schazhüter  um  ihres  Hor- 
tes willen  erschlagen  ,  und  ihre  Ermordung  muss  gebüsst  wer- 
den, sogar  Yon  Göttern,  der  Hurt  aber  bringt  auch  dem  neuen 
Hesizer  immer  wieder  den  nämlichen  Lohn,  welchen  er  dem 
früheren  Besizer  gegeben  hat. 

In  anderen  mittelalterlichen  Sagen  spielen  solche  Drachen 
immer  wieder  die  nämlichen  Rollen ,  wie  z.  H.  der  Drache, 
den  Tristan  erlegte ,  an  einem  \V^asser  hauste ,  in  welches  her- 
nach Tristan  sich  legte ,  um  sich  abzukühlen  von  der  Hize, 
welche  die  abgeschnittene  Zunge  ihm  verursachte.  Dem  ähn- 
lich ist,  dass  solche  Drachen  mit  ihrer  Brunst  die  "If  asser  ver- 
derben, woraus  Seuchen  entstehen^).  Denn  sie  fliegen 
auch  durch  die  Luft  uud  la^sseu  dabei  ihre  Hruust  in  die  Ikun- 


85)  Kuhn ,  Die  Ueiabkuaft  des  Feaen  etc.  S.  51,  52. 
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nen  hinab  ,  ^rsshalb  zur  Tveinip;iin'^  flpr{<el])en  das  .Tohannif«- 
feuer  und  das  Nothfeuer  g<'hrau<;hL  wird.  Derartige  EnUiindi- 
giin«^en  pinzer  Tiäuder  in  Folf^c  ihrer  Vcnmrpinigung  durch 
solche  Drachen,  haben  wir  auch  hei  den  Griechen  zu  betrach- 
ten.  Ein  Drache  hütet  die  goldenen  Aepfbl  derHevperiden, 
prezengt  von  Typhon  und  der  Echidna,  mit  hundert  Köpfen  be- 
gabt. Ein  Drache  hütet  in  dem  iluevng*^ninQ\  das  goldene 
Vliess,  welches  lasouaus  dem  Fabellande  Kolchis  holen  nuis?-. 
Ein  Drache,  gezeugt  von  Ares  und  der  Tilphosa,  liegt  am 
Dirke- Quell,  ana  welchem  Kadmoa  das  Weihwaaaer  schöpfen 
muss,  und  hier,  wie  dort,  wichst  aus  den  hingestreuten  ZXh- 
nen  des  erschlagenen  lintwnrms  eine  Schaar  geijanzerter  Mün- 
ncr  anf,  welche  nicht  minder  gefährlich  sind  wie  der  Drache, 
aber  doch  ein  gleiches  ISchicksal  haben.  Kin  Drache  hütet  die 
Quelle  bei  Nemea  und  bringt  das  liebliche  Kind  Opheltes 
oder  ArchemoroB  um,  dem  zu  Ehren  sodann,  als  der  Drache 
Ton  den  sieben  Helden  erlegt  ist,  die  dortigen  Spiele  gestiftet 
werden.  Hier  bereits  weissagte  Amphiaraos,  dass  diesw 
Drache  die  sidicii  Helden  in  den  Tod  hinabreissen  werde.  Als 
sie  nach  Theben  kamen,  war  es  ein  zweiter  i>rache,  der  ihren 
Untergang  herbeiführte,  der  einst  von  Kadmos  erschlagene, 
aber  noch  unter  dem  Erdboden  fort  und  fort  waltende  und  seine 
Opfer  fordernde,  lebendige  Menschen,  welche  in  die  Drachen- 
hohle  gestürzt  werden  mnsstcn.  Dieses  Opfer  brachte  Menoe- 
kens  für  sein  Vaterland ,  und  lenkte  dadurch  ,  wie  Decius 
einst  bei  den  Hörnern ,  das  Verderben  von  seinem  Volke  auf 
die  Feinde  herüber  (£ur.  Phoen.  898  a  960). 

3»  Echidaa  und  Typhen* 

Das  Schlangenweib  Echidiia  wird,  wie  der  Typhon, 
ins  Arimas])enlan(l  verlegt :  (h)rt  wohnt  sie  in  einer  Höhle, 
halb  Weib  uud  halb  Schlange  (Hesiod  ^,  3Uü  ff.).  Sie  ist 
die  Mutter  der  Sphinx,  Terubt  auch  die  Bosheiten  der 
Sphinx  und  rallt  die  Vorübergehenden  weg^  bis  sie  vom 


Digitized  by  Google 


76  B.  lÜiiBliah»  SlonMiiltngeiiter. 

Vielaug  Ar^s  ijif^yt*^  naponrrg]  im  Schlafe  enchlagen 

wird**).  Hei  Hesiod  ist  sio,  p^loioh  dem  Genoncus,  vom  Cliry- 
suor  und  der  Kallirrhno  £rozeu«^;t,  bei  Phorpky(l«'S  ist  sie  eine 
Tocliter  des  Phorkys ,  gleich  den  IIes})erideu ,  bei  anderen 
Btammt  sie  vom  Tartaros  und  der  Erde.  Sie  selbst  hat  mit  dem 
Typhon,  welcher  ebenfidls  oft  Schlangengestalt  hat,  und  mit 
noch  anderen,  gar  manche  TTngethüme  gezeugt:  den  Kerberos, 
den  Orfbos,  den  l)ia(  In  ii  in  Kolcliis  nnd  bei  den  Hes])eridcn, 
die  Skylla,  die  (■liiniaera,  die  (iorgo,  die  Hydra,  den  Nemei- 
scheii  Löwen,  den  Adler,  welclier  dem  l'ronietheus  die  Leber 
frisst  u.  s.  w.  Wie  endlich  Herakles  mit  ihr  die  Stammväter 
der  Skythen  zeugte,  erzält  Herodot  IV,  8  ff.,  aber  diese  aus- 
ländische  Sage  kümmert  uns  weniger. 

Den  vSchlanni^enleil)  hat  die  Kcliidna  mit  den  Attischen 
Heroen  Kekrops  und  Erichthonios  gemein,  ^vekhe  Wasser- 
dämonen sind.  Sodann  müssen  wir  uns  der  Schlangen -Jung- 
frauen, Hchittiaden,  erinnern,  Töchter  des  Acheloos,  die  ihren 
Vater  vernachlässigten  und  deshalb  von  ihm  vernichtet  wur- 
den. Sie  wfuen  Nymphen,  so  gut  wie  die  Hesperiden ,  die  De* 
siyerinnen  des  Drachen  ,  und  wie  die  Sirenen  nnd  Mie  endlicli 
auch  die  Sphinx  mit  dem  Schlangenschweif,  welche  mit  den 
Sirenen  8u  viele  Aehnlichkeit  hat.  Drachen  pflegen  eich  da 
aufzuhalten  wo  Uebersohwemmungen  stattfinden,  und  das 
Drachenweib ,  die  SooKaiva,  bei  Delphi ,  welche  den  Typhon 
aufzieht,  ist  nicht  vom  Drachen  P3rthon  und  nicht  von  der 
l'k  hidna  verschieden.  So  wie  aber  der  ry])hon  unterirdisches 
Feuer  ist,  welches  dann  nnd  ^v;^llu  hervorbricht,  so  isrf  auch  tlie 
^Echidna  unterirdisches  Wasser,  dessen  stürmische  Bewegungen 
mit  denen  des  Typhon  in  Verbindung  stehen :  es  ist  das  Was- 
ser, Beesen  Verlaufen  und  Zurückziehen  in  die  Erdhöblen  all- 
jährlidi  durch  Wassergiessen  in  dcnrartig«  Löcher  unterstüzt 
wurde.  Die  Echidna  ist  ein  unterirdisches  We>en  riQiHHtv 
neuut  sie  Euripidcs  a.  O.),  und  sie  wohut  in  iiöhlen  wie  der 
S6)  ApoUod.  II,  1,  3.  Eur.  Fhosa.  985. 
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Typhon.  Pi^mder  beim  Scbol.  Plat.  ]*haed.  p.  340  Tauchii. 
erzält,  dass  Kadmos  dem  Zeus  tlas  Mittel  an  die  Hand  jxe^e- 
ben  habe,  über  den  T^phon  Herr  zu  werden;  eben  dieser  Kad- 
moA  aber  ist  auch  ein  Schlangenbesieger. 

Der  Riese  Typbon  wird  von  Pindar  ein  Wurm  ge- 
nannt (Pyth.  I,  46).  Nach  dem  Homeriscben  Hymnus  auf 
Apoll  \in(l  na<  h  e  iner  Diclitimg  des  Stesichoros  zürnt  Hera 
dem  Zeus  darüber,  das«  er  olnic  sie  die  Atliena  zur  Weit  ge- 
bracht hat ,  und  um  sieh  dafür  zu  rächen,  gebiert  sie  den  Ty- 
phon, ein  dem  Uephaestos  verwandtes  Wesen,  und  gibt  ihn 
zum  Auferziehen  dem  $chhmgenweib  {d^dnatva)  bei  Delphi, 
woselbst  sich  der  Derg  Tvtpaoviog  nicht  weit  von  dem  Berge 
0iY.tog  (dem  Sphinx-Berjjei  befand  (Hesiod  da/i.  32).  Ilesiod 
macht  (U'U  Ty])li()eus  zu  ciiu m  Solme  ävv  Erde  und  <les  Tar- 
taros yilj.  Homer  aber  sa«^t  ^ele<.(eHtlieh:  »Bei  den  Ari- 
mem  (die  man  in  KiUkien,  in  Lydien,  in  Syrien  sucht)  dröhnt 
die  Erde,  wenn  sie  von  dem  zürnenden  Zeus  gepeitscht  wird: 
denn  dort  ist  das  Lager  des  Typhoeus«  (II.  782). 
Aber  dem  ^ndar  zufolge  ist  der  Aetna  auf  ihn  gestürzt  oder 
die  Pitliekuson,  andere  wiedcruni  verse/en  sein  La<;er  nach 
Phrygien ,  andere  vermenf^en  ihn  mit  dem  Aef?\'pti sehen  Ty- 
phon, dem  Mörder  des  Osiris  (Schol.  I'ind.  Ol.  IV,  11).  Zwi- 
schen Aegypten  und  Syrien  war  der  Serbonische  See:  dort 
hatte  sich  der  Riese  hineingestürzt,  von  Zeus  verfolgt  (Schol. 
Apoll,  n,  121 1).  Im  Kaukasos  ist  der  T3rphaonische  Fels,  wo 
dtT  I  vplio.s  IJhit  gehissen  liat ,  vom  lUizc  <>etroffen ,  und  aus 
dem  Blut  ist  der  Drache  geworden,  welcher  das  goldene  Vliess 
hütete  ^'}.  Seine  Bedeutung  ist  kkr  aus  seinem  Namen  zu  er- 
kennen :  es  ist  der  Qualm  und  das  Feuer  der  Vulkane  und  das 
damit  verbundene  Zittern  der  Erde,  es  ist  femer  auch  die 
Windsbraut,  die  Wasserhose  und  der  Wirbelwind.  Die  Theo- 

87/  Schol.  Apoll.  II,  1210.  Man  vergleiche  ferner  über  dicsi  s  Unge- 
thüm  llesiod  s*2i,  ff  Aesch.  Prom.  3:>|  ff.  Pindar  Pyth.  I,  32. 
Frag.  i>».  p.  14».  Sirab.  XUl.  p.  626.  Apol  loci.  1,  6,  i.  Aat.Lib.28. 
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gonie  8bh«uKt  den  Typhaon  (^y  S06)  rai  dem  Typkoeui 

TU  trennen  {&,  S2i,  S69),  sehr  mit  Unnecht ;  diesem  Sammel- 
werke hätte  niemaud  folgen  i>ulleu. 

4.  Erechtlieiis. 

Der  Attische  Ki  echtheu s  uder  Krichthonios  (denn 
beide  sind  Eins ,  s.  Weh^ker  TT.  p.  'lbi>]  Avar  ein  Schlanp^en- 
Mensch,  Die  Erde  hatte  ihn  hervorgebracht,  aber  die  Göttin 
Athene  hatte  sich  seiner  als  Mutter  angenommen ,  ihn  in  ihre 
Burg  fi^esezt  und  den  Thau  -  Schwestern  zur  Behütung  ge<;e 
ben.  Dieses  Amt  kostete  «leii  drei  Mudelien  das  Leben ,  nnd 
dieses  Menschenopfer  sdieint  mehr  noch  der  Sclilanj^e  ah  jener 
C Mittin  gej^olten  zu  haben  (11.  /äf,  54 7j,  wiewohl  die  Athene  so 
innig  mit  diesem  Scidangen- Menschen  vereinigt  war,  dass  sie 
dessen  Haus  wie  ihr  eigenes  gebrauchte  (Od.  i/»  81],  und  dass 
die  Bnrgschlange ,  welche  auf  der  AkropoKs  erhalten  wurde 
^Ilerod.  VIII,  41),  ebenfalls  von  ihr  unzertrennlich  war.  Der 
Vater  dieses  Eri  chtlieiis,  Ilephaestos,  ^var  urspriinp^lich  eben- 
lalls  ein  Schlangen -Mensch  gewesen;  davon  hatt^i  er  noch  die 
Wackelbeine  behalten.  Mit  der  nahen  Verwandtschaft  beider 
verträgt  es  sich  gar  wohl,  dass  der  Erechtheus  auch  Poseidon 
genannt  wird,  und  dass  in  seinem  Tempel  auf  der  Burg  zu 
Athen  das  Seewasser  sammt  dem  heiligen  Oelbaum  zu  finden 
%var  ;  denn  auch  der  Ilephaestos  hat  lange  Zeit  in  der  See 
bei  der  Thetie  und  der  Euiynome  gelebt,  und  die  Quellen 
kommen  alle  aus  der  See  her. 

5.  Deiphyne,  TilphuscM« 

Bas  Delphische  Orakel  und  der  Erdspalt,  aus  welchem  der 
wunderbare  Dunst  entstieg,  wurde  von  einem  Lintwurm  ge- 
hütet, welcher  Python  und  auch  Delphyne  oder  Del  pli  ys 
hiess*®].  Den  nämlichen  Namen  führte  der  Drache,  halb  Thier 

88)  Herod.  VIII,  55.  V,  82.  Paus.  1,  26,  ii. 

S9)  SchoL  Apoll.  II,  7Ü6.  Heaych.  v.  Schul.  £ur.  Phoen.  m. 
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und  halb  Mensch,  welcher  in  Ki  likien  die  Korykisc  ho  Höhle 
hewuchte  (Apollod.  I,  0,  H  ,  und  dieser  Name  verdient,  ehe 
wir  weiter  gehen,  eine  nähere  Betrachtunf?.  De Iphusa  hiess 
nach  6te|»h.  Byz.  eine  QueUe  bei  Delphi,  Thelputa  oder 
TelpuBa  ein  Ort  und  eine  Nymphe  in  Arkadien  am  Fluea 
Laden.  Dieeer  Laden  hat  seinen  Namen  mit  dem  Drachen 
gemein,  welcher  im  Hesperi  den  garten  die  goldenen  Aepfel 
(also  einen  goldenen  Schaz  hütet  (Schol.  Ap.  IV,  1396),  und 
dieser  Ladon  war  der  Vater  der  Nymphe  Thelpusa.  Tel- 
p  h  u  s  a  oder  T  i  1  p  h  u  s  s  a  hiess  ferner  eine  dem  ApoUon  heilige 
Uuelk  in  Böotien  **) .  Nun  ist  aber  Tilphusa  auch  ein  Beiname 
der  Ennys,  mit  welcher  der  Ares  den  Dmhm  zeugte,  wel- 
chen Kadmos  erechlug  (Müller,  Orchom.  122,  480),  tmd  diese 
Erinys  ist  wiederum  eins  mit  der  trauoruflen  Demeter ,  die 
am  Baeh  Ladon  bei  T  h  e  1  p  u  s  a  ihren  Tempel  hatte.  Hinter 
Thelpiisa  (sagt  PauA.  VIII,  25,  4)  flies8t  der  Ladon  an  dem 
Heiligthum  der  Demeter  im  Onkeion  vorbei ,  und  die  Götön 
wird  von  den  Thelpusiern,  so  wie  auch  vom  Antimachos,  £ri-> 
Tiys  genannt ,  weil  sie  hier  herum  irrte,  ihre  Tochter  suchend. 
In  diesem  Zustande  war  sie ,  als  Poseidtjii  in  Pferdogestalt  mit 
ihr,  die  ebenfalls  in  ein  Pferd  verwandelt  war,  das  Ross  Areion 
zeugte.  Nachher,  als  sie  ihren  Zorn  fahren  Hess,  hat  sie  sich 
im  Ladon  gebadet  und  darauf  Luaia  (Badende)  geheissen 
(Paus.  VIII9  25,  4).  Alles  das  aftmUche  eraSlte  man  auch  su 
Phigaliain  Arkadien,  wo  man  die  sehwarse  Demeter  ver- 
ehrte und  noch  ausserdem  wusste ,  dass  dieselbe  vom  Poseidon 
die  unterirdische)  Herrscherin  {/jln^mira]  geboren  habe 
(auch  die  Tbelpusier  sprachen  von  einer  Tochter  dieser  beiden 
Aeltem,  aber  der  Name  wurde  geheim  gehalten) ,  und  dass  die 
Göttin  ihre  Trauer  in  einer  Höhle  abhielt,  wihrend  alle  Ge- 
w&chse  verdorrten,  bis  sie  vom  Pan  zufällig  entdeckt  und  so- 
dann durch  die  Parzen  auf  Zeusens  C^heiss  begütigt  wurde 
(Paus.  VIII,  42,  2.  Ptolem.  p.  1  SS  Westermann) . 

90)  Paas.  VJUI,  25,  2.  IX,  '<S6, 1.   U«m.  Hym.  ApoU.  a79. 
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Delphi  wird  seinen  Namen  wohl  daher  jSfehaht  haben, 

weil  es  am  Mittelpunkt  der  Erde  und  an  dem  berülnnten  Erd- 
sehl un  de'")  lii^,  aus  welclieni  der  begeisternde  (diini(»nisehe^ 
Dunst  aufstiefi^.  Das  war  eine  Oeffhung  der  l'nt4?rwelt;  daraus 
erklärt  sieh  auch ,  dass  die  Keinigungsfeste  Delphinia  hiesaen, 
dasa  der  Gott  Apoll  in  einen  Delphin  sich  verwandelte ,  als  er 
die  Kreter  nach  Krisa  und  Delphi  hinleitete  (nach  dem  Home- 
rischen Hymnus)  imd  dass  der  ins  Meer  «geworfene  Sünden^ 
bciek  Aiion  von  einem  Delphin  gerettet  wurde. 

0.  Der  Drnclie  Pytlioii  von  Apolloii  erlegt. 

Apollon  kommt  in  die  Gegend  von  HaliartoR  an  die  Quelle 
Telphusa,  und  erklärt  dieser  Nymphe^  dass  er  da  seinen  Tem- 
pel ?»Tiindcn  wolle ,  iSsst  sich  aber  von  dieser  weiter  weisen 

zum  l*arnass  naeli  Ki  isa.  Hinterher  erkennt  er,  dass  die  N}Tn])he 
ihn  tückisch  betrogen  habe  ,  und  bestraft  sie  durch  Unter- 
drückung ihres  Quells  (Tlym.  247).  Das  ist  einerlei  mit  der 
Erlegung  der  Urachin  Delphyne  selbst  ^  welche  ohne  Zweifel 
mit  jenem  Quellgeiste  ^ine  Person  war.  Denn  wie  schlimm 
derjü^leichen  Dämonen  mitunter  erscheinen  können ,  das  zei*^t 
uns  die  Sphinx.  Andere  haben  dafiir  einen  männlichen 
Dracheii-iMenschen ,  ähnlich  dem  Fafnir  und  Regin,  gesezt, 
der  ein  Sohn  der  Erde,  und  zwar  der  schwarzen  [MeXaivr,  oder 
K^Xainii)  also  einer  Demeter  Erinys,  und  mit  ihr  zugleich  Be- 
sizer  des  Orakels  war  (Patts.  X,  6,  3.  Hygin.  140).  Der  Ho- 
merische Hymnus  macht  die  Sache  noch  schUmmer,  indem  er 
der  Sphinx-artigen  Drachin  (300)  den  Typhaon  von  der  Hera 
zur  Hilfe  senden  lässt.  Auch  der  Typhon  in  Kilikien,  welcher 
dem  /eus  die  Sehnen  abschnitt,  ist  mit  dem  Drachenweib 
JiXipwij  dQfknat^a  verbrüdert  gewesen  (ApoUd.  I,  6«  7).  Die 


'.»Ii    tfhfvi  heisst  die  Bftrmutter  [firixQn,  rulva],  (W^rr^  da»  Schwein 
mit  der  nitva  auipln.  Hü  rat.  Kp.  I,  15,  41 1,  (Sth^Cs  das  Meenchwein  oder 
Delphin:  vgl.  Curtius,  Or.  Et}iu.  II.  p.  05. 


6.  Dar  DfMhe  Python  Ton  Apollon  erlegt«  81 

Eiieguiig  des  Lmtwunns  zu  Delphi  aber  wird  von  Euripides 

(Iphig^.  T.  1 1 89 — 1 245)  also  erzält  »Lag  da  mit  schecki <?er  Haut 
der  Liiitmirm  diinkelroth  in  dem  Schatten  des  Lurbeerliaines 
dicht  versteckt ,  ein  Ungeheuer  der  Erde ,  dem  Erdorakel  zur 
Hut.  Ein  zartes  Kind  noch  an  der  Brust  in  den  Armen  der 
Mutter  hüpfend,  schoBsest  du  ihn  zu  Tod ,  Phöhos»  tratest  hin 
sum  begeisternden  Flaz,  dich  auf  dem  goldenen  Dieüuss  nieder- 
lassend, wo  der  Welt  yom  allweisen  Siz ,  unbetretnem  Grund, 
dein  Orakel  ertönt,  in  der  Mitte  der  Welt  Ka*italiens  Quell 
nah  der  Thron  erbaut  ist.«  Der  Ort  wo  der  Drache  erschos- 
sen und  das  Orakel  nachher  hingebaut  war,  hiess  Schüzen- 
hilgel  l'aSiov  fiavpog  (Hesych). 

Dieser  Kampf  nun  wurde  in  dem  neunjährigen  Feste  Sep- 
teiion  zu  Delphi  mimisch  vorgestellt.  Man  errichtete  eine 
Hütte  auf  einer  Tenne,  nicht  liülileiiartijT;  sondern  so  anstan- 
dig, dass  sie  für  eine  Königsbchaiisung  hatte  gelten  können, 
als  Wohnung  des  Dxachenv  Gegen  diese  Hütte  rückte  man 
schweigend  an,  wie  su  einem  yersteckten  Uebeifall,  und  das 
nannte  man Doloneia.  Ein  nicht  Terwaister  Knabe,  welcher 
den  Apoll  vorstellte ,  war  Führer !  die  andern  folgten  ihm  mit 
brennenden  Fackeln.  Die  Hütte  wurde  angezündet,  der  Tisch 
umgestossen ;  dann  floh  man  ohne  umzublicken  durch  die 
Thüle  der  Kapelle.  Dann  folgte  das  Umherirren  des  Knaben, 
seine  seine  Reinigung  im  Tempel,  welches  alles 

eine  grosse  Befleckung  und  eine  vermessene  That  vermuthen 
Hess.  Die  Deutung  war  verschieden:  theils  sagte  man,  Apoll 
habe  nach  der  Tödtung  flüchten  müssen  und  der  Keinigung 
bedurft,  theils  auch,  er  liabe  dem  verwundeten  und  fliehenden 
Python  auf  dem  sogenannten  heiligen  Wege  nachgesezt ,  und 
als  er  ihn  einholte,  habe  er  ihn  bereits  gestorben  gefunden  und 
dessen  Sohn  Ziege  [j^ISj  hatte  ihn  bestattet^.  Kadmos 
musste  nach  der  T6dtang  des  Drachen  dem  Ares  (welcher  hier 


92)  Plut.  Qu.  gr.  12.  p.  293.  Def.  or.  14.p.  418.  Aelian  V.  H.Ul,  1. 

HartuDf ,  Sei.  u.  Mytb.  d.  Or.  II.  6 
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cUe  Stelle  des  Hades  vextiitt)  acht  Jahre  lang  diMMn :  ApoU 
ntuBBte  nach  der  Erlegung  des  Python  dem  Admetos  (Hades) 
wahrBoheuiIich  eben  so  lange  fröhnen»  Man  hat  bemerkt»  dass 

immer  in  99  Monathen  (8  Jahren)  derFrühaufguii<>;  derPlejaden 
mit  derselben  Phase  wieder  zusammenfällt ,  oder  auch  ,  dass  je 
nach  9  Jahren  das  Sonnenjahr  wieder  in  Ordnung  sei,  indem 
die  Verwickelung  mit  dem  Mondenjahr  aufhöre  (s.  Bunsen  HI. 
p.  437).  InAegiaieia  (Achiya)  wusste  man«  dass  Apoll  und  Ar- 
temis nach  Erlegung  des  Drachen  mordbefleckt  dahin  ge- 
kommen ,  und  von  einem  Popanz  {(poßog)  fortgeschreckt  wor- 
den seien  (also  in  keinem  besseren  Zustande  als  die  Mörder 
Orest  und  AlkmäonJ.  Sie  flohen  zum  Karmanor  nach  Kreta, 
Aegialeia  aber  wurde  von  einer  Pest  heimgesucht,  zu  deren 
Abwendung  7  fijiaben  und  7  Mädchen  an  den  Bach  Sytfaas 
bittflehend  wall&hrten  mussten.  Von  deren  Bitten  bewogen, 
kehrten  die  Götter  Apoll  und  Artemis  in  die  Burg  der  Stadt 
zurück,  und  mau  baute  an  der  Stelle  der  Ueberredung 
{IhiO^io)  eine  Kapelle  (Paus.  II,  7,  7). 

£s  ist  merkwürdig,  dass  ApoU  nach  Erlegung  des  Lint- 
wurms  auch  in  dem  Thal  Tempe  soll  gereinigt  worden 
sein,  dem  Thale»  welches,  den  Olympus  und  Ossa  von  einander 
spaltend,  einst  den  Wassern  welche  das  Binnenland 
bedeckten  Abfluss  gegeben  liat.  Und  bekränzt  mit  Lor- 
beer aus  diesem  Thale ,  und  mit  einem  Lorbeer-Zweig  in  der 
Hand,  soll  der  Gott  nach  Delphi  zurückgegangen  sein  und  das 
Orakel  in  Besia  genommen  haben.  Man  zeigte  den  Altar,  wo 
er  sich  kränate  und  den  Zweig  nahm.  Dort  opferte  man  und 
bekränzte  sich  an  dem  beschriebenen  Feste,  wie  es  der  Gott 
gethan  hatte.  Der  heilige  Pythische  Weg  aber  giong  durch 
Thessalien,  Pelasgia,  die  Gegend  am  Oeta,  das  Land  der  Aeni- 
aner.  Melier,  Dorier,  Lokrer,  und  alle  diese  gaben  der  Proces- 
aion  ein  ehrenvolles  andächtiges  Geleite  gleich  wie  den  Sen- 
dungen aus  dem  Hyperboreerlande  (Aelian  a.  a.  O.)«  Zu  der 
Beinigung  aber  von  der  Lintwurms-Befleckuug 
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gehörte  ohne  Zweifel  auch  die  Miisik,  die  »Pythische  Weise«, 
welche  nach  ihrer  künstlichen  Ausbildiinj^  und  Erweiterung 
den  Kampf  mit  den  Brachen  in  fünf  Theilen  darstellte  . 

9.  Sehlanffe,  Halm  muä  Hmd« 

Die  doppelte,  sowohl  bös-  als  gutartip^e  Natur  der  Schlange 
erkennt  man  schon  aus  den  biblischen  Erzähingeii,  erstlich, 
das8  die  Schlange  zum  Siindenfall  verführt ,  zweitens  daj^s  ihr 
Anblick,  als  ihr  Bild  von  Moses  angerichtet  war,  von  Leiden, 
und  zwar  wiederum  Tom  Biss  einer  Schlange,  heilt  Ans  Hoxaz 
siht  man,  dass  der  Schlange  zu  Epidauros  der  schärfste 
Blick  zugetraut  wurde  (Sat.  I,  3,  27).  Schlangen  reinigten 
den  Melampus  im  Schlafe  die  Ohren,  dass  er  die  Vogelsprache 
verstand  (Apolld.  I,  9,  11):  und  als  Siegfried  das  Herz  des 
Fafnir  gegessen  hatte,  verstand  er  ebenfalls  die  Vogelsprache. 
»Die  Landleute  in  Norwegen« ,  sagt  K.  Schwenck  in  Myth.  d. 
Germ.  p.  10,  »hielten  eine  Ringelschlange  in  den  Ställen  zur 
Gesundheit  des  Viehes.  Von  dem  Fleisch  der  Schlange  Hwi- 
toren ,  meinten  sie ,  werde  man  weise ,  und  schrieben  dem 
Schlangenfleisch  auch  Heilkräfte  zu.  Schlangenhaut  brachte, 
man  an  die  Wöchnerinnen,  damit  sie  leichter  gebären  könnten. 
Linn£  erzält,  eine  solche  glückbringende  Schlange  habe  ihre 
Haut  einem  Bauemjungen  gegeben,  der  sie  gegessen  habe, 
wodurch  er  wdse  geworden,  die  Heilkunde  gefibt  und  selbst 
Wunder  gethan  habe.«  Dem  Seher  Polyidos  zeigt  eine  Schlange 
ein  Kraut  womi  t  man  Todte  wieder  aufwecken  kann 
(I lygin.  f.  l  'M'}] .  Die  Schlange  hcisst  Sgdy.(0Vy  weil  die  Schlangen 
im  Finsteren  sehen,  und  in  Erdhöhlen  herumkriechend  die 
unterirdischen  Schaze  und  die  yerborgenen  Kräfte  der  Fflan- 


93)  1.  thc'cxnovate,  Vor»piel,  2.  rrtfnu,  Kccognosoirang,  3.  mtraxtltva^ 

juoi; ,  ITerausfordening ,  4.  fttu,ioi,  Kampf  mit  Trompetenruf  und  Zähne- 
Knirschen  des  Lintwurma,  5.  a/ioydtioi  ,  Siei^,  dabei  S\ rinx-l'feifen  als 
Verröcheln  de«  Ungeheuers.  Pollux,  IV,  iu,  b4.  Strabo,  IX,  Ü.  p.  421. 
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len  efünnclien.  Zu  solcher  Kenntatw  aber  gelangten  sie  ala 

blosse  Thiere  meht,  wenn  nicht  etwas  HSheres  m  ihnen  steckte. 

In  Deutschen  Mährchen  erbclieinen  die  Schlaugen  als  Hauspfei?- 
ter,  und  in  Griechischen  und  Römischen  Mythen  repräsentiren 
sie  oft  den  Genius  (s.  meine  Rcl.  d.  Römer,  I.  p.  40).  Dieser 
Glaube  reicht  auf  den  AegyptischenKneph  zurück  (s.  Sehwenck 
Myth.  d.  A^.  p.  61).  Als  Schlange  zeugt  Zeus  mit  derPerse- 
phatta  den  Zagreus,  und  der  Sabazion  schlupft  ak  Schlange  den 
riuut'u  durch  den  Busen  in  den  Mysterien  :  ((/lern.  AI.  protr. 
p.  5.  §.  16).  Die  Sclilangen,  welche  im  liette  der  Zwillinge 
Herakles  und  Iphiklos  sich  zeigten,  waren  von  <ler  niiinli(heu 
Art,  ingleichen  die,  welche  im  Bette  der  Mutter  Alexanders 
und  im  Bette  der  Mutter  der  Gracchen  erblickt  wurden »  und 
nur  der  MissYerstand  hat  aus  dem  Schlangenhalter  Herakles 
{6(piovyog)  einen  Schlangen-Erwürn:cr  gemacht  (s.  Sehwenck, 
Myth.  d.  Semiten,  p.  29  1^.  Zu  Amphikleiu  in  Phokis  w  o  Dio- 
nys durch  Träume  heilte)  wurde  einst  ein  uusgesezter  Knabe 
von  einer  Schlange  gehütet  und  gegen  einen  Wolf  vertheidigt, 
und  als  der  Vater  des  Kindes  aus  Missverstand  die  Schlange 
sammt  dem  Kinde  todtgeschossen  hatte ,  yerhrannte  er  beide 
Leichen  auf  6inem  Scheiterhaufen,  und  die  Gegend  behielt  die 
Gestalt  brennender  Scheiter  (Paus.  X,  33,  5).  Stecken  aber 
einiuiil  Cienicn  in  den  Sclilangen ,  so  stecken  auch  Geister  von 
Gestorbenen  in  ihnen :  und  dass  die  Schlangen,  Ottern ,  Lint- 
Würmer  zu  den  unterirdischen  Dämonen  gehören,  haben 
wir  gezeigt. 

Auehder  Todtenerwecker,  der  Asklepics  selbst,  verwandelt 
sich  öfter  in  die  Schlange  (Paus,  ü,  10,  3.  III,  23,  4.  Liv.  X,  47, 
6).  Derselbe  führt  unter  anderen  die  IJeinanien  G  liiiizcMider 
{Aiylai^Q  und  dyXaontjg,  Hesych)  und  hat  zur  Tochter  die 
A e gl e  und  zur  Gattin  die  Leuchtende  Aaftrcswla  (Schol. 
Aiist.  Flut  701) ,  weil  er  aus  dem  Dunkel  des  Hades  zum  Lichte 
des  Tages  die  hat  schon  Gestorbenen  zurückführt  und  ein 
Bettungslicht  den  Menschen  ist  (Azist.  Fhit  639).  Bas  be- 
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deutet  auch  der  Hahn,  der  Wecker  des  Morgens,  welcher  dem 
Asklopios  heilig  war  und  von  Wiedergfenesenen  geopfert  wurde. 
Und  die  nämliehe  Bedeutung  muss  auch  eein  Begleiter  der 
Hund  liaben,  welcher  in  der  Finstemiss  die  Gespenster  siht, 
wenn  welche  herankommen ,  und  rie  durch  sein  Bellen  yer- 
räth ,  also  vor  den  des  Nachts  watenden  hösen  Dämonen  he- 
schüzt,  damit  man  gesund  und  wonlerlialten  den  anderen  Tag 
wiedersiht.  H\md  und  Hahn  spieleu  darum  eine  so  wichtige 
Bolle  in  dem  Glauben  der  Färsen  und  sind  beide  die  Symbole 
des  Fortlebens  geworden,  indem  sie  den  Tod  überwinden  hei* 
fm.  Der  Todte  musste  yon  einem  Hunde  angebellt  weiden 
bei  den  Parsen,  dann  konnte  er  fortleben,  und  die  Seele  wurde 
von  einem  Hunde,  gleichwie  bei  den  Acgjptern  von  dem 
hundsköpfigen  Gott,  in  das  Paradies  eingefiilirt.  "Wenn  der 
Hund  mitunter  für  ein  unreines  Thier  geachtet  wurde,  so  kommt 
das  daher,  weil  er  ebenfiedls  zu  den  unterirdischen  gehört  gleich 
dem  Drachen,  und  wenn  Herakles  den  Keiberos  besiegt  und  die 
LemXische  Schlange,  so  hat  das  den  Sinn,  dass  er,  als  Sonnen- 
held, solche  Wesen  der  Finstemiss  bewältigt.  Allein  der  Hund 
fuhrt  aucli  wiederum  ans  der  Finstemiss  zumLiclite,  nnd  darum 
ist  er  an  den  Himmel  versezt  als  Hundsstern  oder  Sirius,  und 
der  Aegyptische  Seelenführer  und  Seelen- Wäger ,  der  hunds- 
köpfige  Anubis,  ist  auch  augleich  der  Sirius.  Diese  Ehre  hat 
sich  der  Hund  dadurch  verdient,  dass  er  der  Erigone  (Früh- 
geborenen) ihren  erschlagenen  und  in  den  Brunnen  ge%Torfe- 
nen  Vater  Ikarios  (den  Regengott)  suchen  liulf ,  wobei  dieser 
Hund  den  Namen  Maera  (der  Glänzende  führt,  ganz  so  ^vie 
auch  der  Aegj-ptischen  Isis  Hunde  den  gemordeten  und  zer- 
stückelten Osiris  nicht  allein  aufsuchen  sondern  auch  beklagen 
halfen,  wobm  sie  mit  ihrem  Gebelle  die  schlimmen  Bestien 
(und  DXmonen!)  yerscheuchten  (Diod.  I,  87). 

Den  Veden  zufolge  wird  der  dunkle  Weg  zum  Sizc  der 
Seligen  von  zwei  gefleckten  Hunden ,  mit  je  vier  Augen,  be- 
wacht, und  eine  dieser  Hündinnen,  Sarama  genannt,  mid  auch 
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▼mi  Agni  oder  Indim  MBunt  dm  Angirasen  ausgesendet,  die 

geraubten  Kühe  zu  entdecken  und  ihre  ]Vlilch  den  Sterblichen 
zu  bringen  (Bunsen  IL  p.  119  f.]. 

8.  Charoa  und  Kerberos. 

Die  Griechen  haben  mu  dem  AnuhU  ihren  Charon  ge- 
macht, dem  wir  aammt  aemen  Verwandten  hier  betrachten 
wollen.  Dieser  Charon ,  welchen  Homer  noch  nicht  kennt, 

wurde  niit  lluiids-Ohren  vor«^estcllt  (Schwende,  Myth.  And. 
p.  437)  und  sein  Name  Ixdgiuy  =  xa^oirog,  helläugig:  ist  diu* 
Prädicut  eines  Hundes.  Also  wird  er  von  dem  dreiköpfigen 
Thorhüter  Kerberoe  (vgl.  den  dreiköpfigen  HenneB)  im  Grunde 
nicht  Terschieden  gewesen  sein.  Dieser  Kerberoe  eoUte  wohl 
eigentlidix£^^:^oÄo$oder«nc^f/9oAoc( Kläffer)  heiseen*^).  Eine 
Verwandte  des  Charon,  der  Natur  und  dem  Namen  nach,  ist  die 
Charyl)dis,  und  sein  Doppelgänger  ist  der  Frühauf  COgd'Og), 
der  gleichfalls  vom  Herakles  bezwungen  'wird'^'^J.  Aber  ohne 
Hilfe  der  Athene  und  des  Hermes ,  der  ihn  geleiten  muBBte, 
w&re  dem  Helden  der  Si^  über  diese  HöUenhunde  nicht  mög- 
lich gewesen  (Eur.  Hemkl.  615.  Paus.  U,  37,  7).  Orthos 
oder  Orthro«  (es  kommen  beide  Schreibarten  vor)  bedeutet  den 
Morgen:  also  beweist  sich  dieser  Hund  als  >iiinverwuudl  mit 
dem  Haline  ,  der  den  Morgen  werkt,  und  haben  wir  also  rich- 
tig gedeutet,  wenn  wir  den  Hund  als  den.  Ueher\%'inder  der 
Finstemiss  imd  der  Geister  der  Finslemiss  gefasst  haben. 

Die  Sanskrit-Gelehrten  betrachten  es  als  ausgemacht,  dass 
der  Name  Kerberos  Ems  sei  mit  (TioMis  buntscheckig, 
einem  Prädicate  des  Indischen  HöUenhuudes  Sarameyas ,  und 


94;  xtQßoXfty  oder  axtQßoluv  hoisst  loi if o()fir  wohl  «•ij^entlich  an- 
bellenj,  und  xfofufoq — axfQwpoi—a/tnatfoi  bedeutet  Lästerung  Sowe- 
nig, als  xt(}tioÄfiy  \oi\  jidllur  stammt,  kommt  xiQtoufty  von  r^urm  ,  und 
mit  x^Q,  Herz,  haben  sie  beide  vollends  nichts  gemein  (s.  Curtius,  Gr. 
Stym.  I.  p.  H7). 

9i)  Hei.  »,  309.  II.     968.  Od.  1,  m. 
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dasB  dieser  leztere  Name  selbst  in  Hermeias  wiederzufinden 
sei,  und  dass  endlich  der  Hund  Orthros  dem  Banskritischen 
Vritra  entspreche.  Der  Vritra  ist  nämlieh  ein  Dämon,  welcher 
die  Wolken  zurückhält,  und  vom  Indra  (welcher  daher  den 
Beimmien^  Vritnümii,  Yritn-Tödter»  emplaiig«ii  kal)  mit  dem 
Bfis  erschlagen  wird,  wümiif  die  Gewisser  hetabstiomen  und 
die  Erde  befeuchten*^ .  Wir  können  hier  um  so  weniger  bei- 
stimmen ,  als  wir  in  dem  Vritra  keinen  llöUenhund  sondern 
einen  die  Erde  verbrennenden  und  vom  Zeus  mit  dem  Bliz  er- 
schlagenen Phaethon  erkennen  müssen,  und  beim  Ilermes 
niemals  (wie  bei  dem  Asklepios,  bei  der  Hekate-ArtemiSy 
beim  Aktion  u.  s.  w.)  einen  Hund  erbHoken  weder  auf  Bild» 
werken  noeh  in  Mythen  ^  geschweige  dass  er  selbst  jemals 
hundsgestaltig  erschiene.  Anderseits  kann  auch  ron  den 
Tieräupgen  Hunden  Särameyas  keiner  fiir  einen  Gott  des  Schla- 
fes oder  Genius  des  Todes  gelten,  für  die  sich  das  Bellen 
und  das  Hin-  \md  Wiederlaufen  (s.  bei  Kuhn  p.  127)  nicht 
schioken  würde. 


II.  Feuergeister. 

1.  Die  ElnAugigen  and  die  Geblendeten. 

a)  Orion  und  Euenios. 

In  Böolien  lebte  dn  Biese  Namens  Orion,  der  ein  Hirte 
und  JSger  war,  wie  der  Kyklope  Polyphemos,  und  auch  ein 
Baumeister  gleich  den  Kyklopen ,  denn  er  baute  dem  König 

Zanklos  in  Sicilien  einen  Ilafendamm  und  seztc  darauf  ein 
Heiligthum  des  Poseidon  (Piod.  IV,  85).  Dieser  Riisc  war 
sehr  schön,  und  wurde  darum  von  der  Morgeuröthc  {'J/uig) 
geliebt  gleich  dem  Tithonos,  mit  welchem  er  auch  ohne  Zwei- 

96)  Kuhn  in  llaupU  Z.  f.  d.  A.  M,  1.  p.  125  ff.  Th.  Müller  ia 
Kohnt 2«ttehr.  V.p.  15.  IX.  p.  1  ff.  Spiegel,  Aimiap.  CXV. 
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M  maaM  Wesens  war,  nämlich  ein  Sonnendisioii»  was  sieh 
sogleLoh  noch  deutlicher  seigenwiid  (Od.  121).  Homer 
selbst  aber  Tefigleicht  ihn  mit  den  Zwillingen  Otos  und  Ephi- 

altes  (Od.  A,  310,  ,  mit  denen  er  auch  einerlei  Scliicksal  hatte^ 
nämlich  von  der  Artemis,  weil  er  ihr  Zumuthungen  machte^ 
erschossen  zu  werden.  Auch  in  ihre  NjTnphon  war  er  verliebt» 
so  lief  er  (wie  Minos  der  Britomartis) ,  den  Plejaden  nach  un-* 
aufhorlichy  bis  sowohl  er  selbst  als  jene  in  Sternbilder  vef- 
wandelt  wurden^.  Auf  Cfaios  (woselbst  er  die  Insel  Yon  wil- 
den Tliieren  reinigte:  denn  auch  Böotien  oder  wenigstens  die 
Gegend  \im^  Tgicc  oder  OvQia  hat  er  entwildort  derKorinna  zu- 
folge: Schol.  Nikaiid.  Ther.  15)  wollte  er  einmal  der  Tochter 
des  Oinopion ,  die  Merope ,  gewaltsam  nahen ,  imd  wurde  bei 
dieser  Gel^nheit  erst  trunken  gemacht  voa  diesem  Wein- 
gotte  und  dann  geblendet,  ganz  wie  derKyklope  Pclj-phem 
(vgl.  Find.  Frag.  50.  p.  217  m.  Ausg.).  Aber  Orion  bekam 
sein  Augenlicht  wieder  mit  iiilie  des  Glühenden,  Kedalion, 
des  Schmiede-Gesellen  des  Ilephaestos  auf  Lemnos,  indem  ihn. 
dieser  der  aufgehenden  Morgenröthe  entgegentrug  ^""j.  Daraus 
ist  nun  deutlich  zu  erkennen ,  was  sowohl  die  Blendung  als 
anch  die  Wiedergewinnung  des  Augenlichtes  besagen  wolle. 
Die  Sonne  wird  nicht  nur  allabendlich  blind  und  ge^vinnt  alle 
Morgen  ihr  Augenlicht  wieder,  sondern  verliert  auch  im  Win- 
ter die  Hälfte  ihres  Lichtes,  was  beim  Tithonos,  dem  Liebling 
der  £o8,  durch  sein  Hinschwinden  imd  beim  Apollo  durch 
seine  Abwesenheit  bezeichnet  wird.  Der  Name  Orion  aber 
selbst  scheint  die  einbrechende  Nacht  und  den  Sdilaf  zu  be- 
leiehnen^).  Nach  der  Wiederherstdlung  des  Augenlicfatea 


97)  Schol.  ApoU.  lU,  226.  Find.  N.  U,  17  SohoL  Fiagm.  52.  p. 

217  m.  Asg. 

98)  Apolld.  I,  4,  3,  5.  Servius  Aen.  X,  763.  Lukian  d.  dorn.  28. 
Anton.  I<ib.  25.  Eratosth.  »ataar,  7. 

99}  Kesy cht  »Qos  rivvl  SkMtntf^,  DiMsOloMeamnfiohtigsetn» 
weil  sie  mit  einer  CMotM  des         M.  aberanstiiniiiti  iS^oc  m«  «Mfop 
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mvM  der  Biese  K and aon  (von  uaütv  tauiSaUtv)  gdieiaBeiL 

haben,  welcher  Namen  desselben  von  Lykophron  (328)überhefert 
wird  'Schol.  938  das.).  Aus  dem  etjTnologischen  Mährcheu 
von  dem  Urin-  oder  Samen-lassen  der  drei  Götter  Zeus  Her- 
mes und  Poseidon,  ob  es  gleich  vom  Pindar  henurahzea 
eeheuit  (Stmbo  IX,  1.  p.  404)  ^  ist  weiter  niehts  za  entnelimeii» 
als  dass  der  Orion  auch  za  den  Erdgeborenen  geh3rt|  denn  die 
Bindsfaant  ward  in  die  Erde  gegraben  (vgl.  Hygin.  astron.  II,  34) . 

Dieser  Orion  hat  einen  Doppelgänger  in  dem  Hüter  der 
Sonnen -Rinder  zu  Apollonia,  den  man  geblendet  hat,  weil 
er  im  Schlaf  liegend  nicht  gewahr  wurde ,  wie  60  Wölfe  die 
Herde  Terwüsteten^^).  Dieser  Hirte  hiess  entweder  J^vmg 

» 

oder  Uu^^OQ,  und  beide  Namen  bezeichnen  einen  Wagen- 
lenker, nndiin  den  Sonnen-Dlbnon  selbst  Er  genoss  gotdiche 

Verehrung  zu  Apollonia ,  und  die  Aufseher  der  heiligen  Her- 
den daselbst  waren  seine  Erben. 

bj  Kyklopen. 

Wie  sehr  diese  swei  Hirten  dem  Kyklopen  Polyphemoa 
fßmehesi,  braucht  nicht  gesagt  au  werden.  Um  deren  Einäugig- 
Sein  SU  erklären,  hat  man  eine  Masse  EinfiUle  Toigebracht*^% 
aber  an  den  Odin  und  an  den  Ormuzd  scheint  man  nicht  ge- 
dacht zu  haben.  Das  einzige  Auge  auf  der  Stirn  des  Ormuzd 
wird  ausdrücklich  auf  die  Sonne  gedeutet,  indem  es  im  Jayna 
(I,  36)  heisst:  »Der  glänzenden  Sonne,  der  mit  schnellen  Pfer- 
den begabten»  dem  Auge  des  Ahuia-Mazda. «  Damit  Tergleiche 
man  Macrob.  Sat.  1»  21,  12  Solem  Jörn  oaiftim  appeUai  an- 
HquUas.  Auch  dem  Aeg>-p tischen  Horos  ist  sein  Auge  vom 
Tj'phon  genommen  und  verschluckt,  aber  nachher  dem  Sonnen- 

jrrrr«  rtlfoiuauof  Tova,  fitj^h  nJJoy  Otifittiroyrog ,  tu  qoc  ynQo  xttvo^. 
KttlU^iayoi  JloXlaxt  xtt\  x«v9mpiiltuf  mmff9¥  un9»  Kai  £nn%m,  'Otp^td" 

lüO,  Herod.  IX,  93.  Konon  c.  30. 

101)  Schömann  in  seinem  Frogramm  de  CyclopOnu  theilt  davon  ein 
Dnsend  mit,  and  darunter  wirklich  einige  recht  lächerliche. 
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gott  wMer  gegeben  worden  (Phit.  Isid. c  55).  Und  Odinbat 
eich  des  einen  Auges  tribst  bennibt,  indem  er  es  mn 

sezte  für  einen  Trunk  aus  Mimirs  Quelle ,  welcher  Weisheit 
(Allwissenheit)  verleiht,  was  mau  auf  das  Untergehen  der  Sunne 
im  inrestliehen  Okean  deutet.  iJieser  Trunk  erinnert  übrigens 
aucb  an  den  goldenen  Trinkbecher  und  Kahn  des  Helioe.  £s 
gibt  endliidi  einen  giieehiechen  Zeus,  welcher  ausser  den  iwei 
legelmüssigen  Augen  noch  ein  drittes  auf  der  Stirn  bat.  Die- 
ser Zeus  befimd  sich  zu  Argos  auf  dem  Wege  nach  der  Burg 
Larissa,  und  stand  dort  im  Hofe  unter  freiem  Himmel,  und  man 
glaubte,  es  sei  das  nämliche  l?ild  welches  einst  im  Schlosshofe 
zu  Tlion  gestanden  hatte  und  bei  welchem  der  j^eise  Priamos 
Zuflu<dit  suchte,  als  die  Buig  erobert  ward*^) .  Mit  Baoht  wird 
also  dieser  Zeus  vom  Sohol.  £ur.  Troj.  16  ein  XJmfinedungs- 
€rott  [i'Qxetngi  genannt  ^^).  Aber  Pausanias  hat  Unrecht,  wenn 
er  lUe  drei  Augen  auf  die  drei  Reiche  der  Welt  bezieht  — 
Himmel,  Erde  und  Meer  —  über  welche  Zeus  walte.  Denn 
diese  gehen  den  Umfriedungszeus  weniger  an  als  einen  an- 
deren, und  passender  w&re  er  in  dieser  drei&chen  Eigenschaft 
mit  drei  Leibern  oder  drei  Köpfen  dargestellt  worden.  Die 
Künstler  haben  auch  den  Polj^liem  mit  drei  Augen,  xwei  klei- 
nen an  der  rechten  Stelle  und  einem  grossen  auf  der  I9tim,  ab- 
gebildet. Und  man  kann  sichs  denken,  warum  gerade  der 
Umfriedungs-Zeus  mit  diesem  Stirn-Auge  ausgezeichnet  war, 
der  Crott,  welcher  in  der  Aula,  demjenigen  Theil  des  Hauses 
atand,  wo  der  Himmel  hereinleuchtete,  wo  der  Familien-Herd 
mit  den  Hausgösen  die  Bewohner  des  Hauses  um  sich  venam- 
melte.  Denn  dieser  Theil ,  cavaedkm  bei  den  Bömem,  vyvtti- 
bei  den  Griechen  genannt ,  konnte ,  wenn  er  eine  runde 
Gestalt  hatte,  eine  Runde  {TQOxoe  und  xvy.Aog]  genannt  wer- 
4len,  und  nach  Uesych  (v.  wxkovs]  lässt  sich  annehmen,  dass 


103)  Paus.  U,  24,  5.  Virg.  Aen.U,512. 
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die  umprebendeii  MiiMRi  auch  Kyklopische  Bunde  geheiMen 

liabeii.  In  diesem  Sinne  würden  also  die  Ausdrücke  Kyklo- 
pischer  Siz  und  K  y  klopiden-II  e  r  d ,  Kyklopisches 
Land,  Stadt  oder  Mauer  [HvxXtüfieiov  i'dog  und  Jivxkof- 
fUdts  kofin  und  aoXig  und  fä  Kwdtonia,  endlieh  die  w^ftt 
KvitUifiPta]  nicht  Bowohl  einen  Ton  Klyklopen  gemachten  Bni, 
ab  vielmehr  das  TJmfiriednnga-Gem&tter  beseiehnea,  und  in  der 
That  verbindet  tich  mit  diesem  Ausdraek  wenigstens  bei  Euri- 
pides  immer  der  Gedanke  au  die  traute  Heimatli ''"l ,  Und 
dann  brannte  hier  das  heilige  llerdfeuer,  dessen  Amsündung 
man  immer  dem  Hephaestos  und  ven^  andten Geistern  verdankte. 

Die  Kyklopen  aber  sind  mehr  Feuer-  aU  Sonnen-Geister 
(darum  gibt  es  audi  deren  ein  gaaaes  Heer)  und  mehr  untef^ 
als  oberirdiseh;  darum  schmieden  sie  bei  dem  Hephaestos,  ab 
dessen  Gesellen,  im  Aetna,  luul  sizen  auch  in  Kilikieu  bei  den 
Giganten ,  wo  man  ihre  Zahl  auf  sieben  an<i:ibt  und  saj^-te ,  sie 
hätten  Arme  am  Bauch  Auch  in  Thrakien  sollen  sie  ge- 
haust haben. 

Die  Kyklopen  haben  aber  ausserdem  noch  viele  Bigen- 
sehaften, in  denen  sie  theils  den  Giganten  und  theils  den  Tei- 
chinen gleichen.  Sie  walten  eratUch  auch  in  der  See,  dann  auf 
dem  Isthmus  vcni  Korinth  hatten  sie  ein  altes  Heiligthum,  in 
welchem  ihnen  geopfert  wurde  neben  den  See-Dämonen  Palae- 
mon  und  Leukothea  (Paus.  VI,  2,  2).  Man  siht  hieiaus,  was 
Homer  iür  eine  Berechtigung  hattCi  seinen  P6lyphem  zu  einem 
Sohne  Poseidons  und  der  Nymphe  Thoosa  zu  machen.  Dass 
sie  zweitens  Jäger  und  Viehzuchter  sind ,  haben  wir  gesehen, 
ingleichen  dass  sie,  wie  die  Sonnen-Hirten,  ihre  eigenen  Her- 
den hüten,  und  dabei  geblendet  werden.  Auch  mit  den  Sat)Ten 


104)  Eur.  Orest.  942.  EL  1147.  Iph.  T.  SU.  Iph.  A.  144.  lopb. 
Frag.  222. 

Iü5)  Thuk.  VI,  2.  Kallim.  Ariern.  56  f.  Strabo  VIII.  p.  373. 
Sttstath.  n.  U,  6M.  p.  M,  SO. 
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und  mit  den  Nymphen  halten  sie  all  rohe  Nfttamenacben  man- 
ches gemmn,  und  nicht  mit  Unrecht  UtestHofaz  t&e  mit  diesen 

sympathisiren  beim  Beginn  des  Frühlings,  so  dass  sie  zu  schmie- 
den beginnen  in  ihrer  Werkstatt  gerade  wenn  jene  anfangen  ihre 
Reigen  au&ufuhren  (lior.  I,  \,  8) .  Eine  besondeie  Erwähnung 
Terdient  endlich  noch  der  Kyklope  Geraestoe  auf  £fuhöay 
welche«  dieadben  Menichenopfer  Ton  sieben  Knaben  und  sie- 
ben Mädchen  wie  der  Kretische  Minos  empftngt  (Apolld. 
III,  15,  8),  mithin  mit  diesem  Feuer-  und  Sonnen-Dämon  wohl 
Eins  war. 

Hesiod  benennt  drei  Kyklopen  mit  den  Namen  Donner, 
Blis und  Weissglanz  (J3^yfi;^gy  2r9f67rtjsimd'j4^s)f  und 
ein  Ton  GöCtling  för  unacht  gehaltener  Vers  beneht  diese  N»- 
men  darauf»  dasa  die  Kyklopen  dem  Zeus  die  Bliie  schmieden. 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  aucsh  die  S<mnenpferde  bei  dem 
Korintliischen  Dichter  Eumelosi  diese  Namen  fiihrten  (s.  Hygin 
f.  IS 3),  so  wird  man  dieselben  Ueber  auf  die  zulezt  genannte 
Eigenschaft  der  Kyklopen  beziehen  mögen ,  Termöge  deren  sie 
dem  Taloe  gleichen. 

Diese  einKugigen  Feuerarbeiter  gleichen  also  ihrem  Meister 
Hephaestos  auch  darin,  dass  sie  nidit  bloss  einem  Elemente  an- 
gehören :  denn  dieser  Hephaestos  wohnt  auch  eine  Zeit  lang 
bei  der  Thetis  in  der  See,  und  wenn  er  als  Daedalos  ins  Laby- 
rinth eingesperrt  ist  bei  dem  Kretischen  Minos,  so  erscheint 
er  auch  als  ein  Unterirdischer ,  wie  die  Kyklopen  im  Aetna. 

c)  Phineus  und  Lykurgoa.- 

An  dem  Weltende  im  Osten  sizt  ein  Windebftndiger, 

Phineus  genannt*^).  Begibt  man  sich  von  dem  Acolos  her 
zu  diesem ,  so  glaubt  man  aus  dem  Elysium  in  .den  Tartaros 


106)  Eigentlich  wohl  mfjttvt  oder  (fi^taxTjt  d.  h.  Einzwänger,  so 
daai  der  Name  mit  itafitoitje  sj-nonym  sein  wird,  den  wir  ent  iplt  duich 
die  Didkter  der  Aigoaattten&lirt  ke&nea  leraea. 
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zu  kommen.  Denn  erstlich  ist  der  Phineus  selbst ,  wie  auch 
fieiue  Söhne^  geblendet,  dann  ist  er  von  Ungeheuern  und  Scheu- 
aaUn,  den  Harpyien,  umgeben,  endlich  ist  er  überhaupt  ein 
gemarterter  nnd  Andere  marternder  Mann.  Denn  er  sperrt  sein 
Weib  imd  seine  Kinder  in  Hohlen  ein*  oder  grSbt  ne  Im  Erd- 
boden ein,  und  dieees  Weib,  »die  Boreastochter,  das  Götter- 
kind ,  welches  mit  den  uideu  wettlief  über  steile  Halden 
weg^M  'Soph.  Aiit.  985)  ,  ist  doch  offenbar  nichts  Anderes  als 
was  ihr  Vater  und  ihre  Mutter  die  Oreithyia  [über  Berge  weg 
Stürmende)  sind;  und  ihre  Söhne,  mit  welchen  sie  die  Strafen 
und  Ldklen  fkeilt,  werden  wohl  ebenfidls  bei  der  Profession 
der  Mutter  geblieben  sein.  Von  den  Harpyien  aber  ist  es 
deutlich  und  anerkannt,  dass  mit  ihrem  Namen  reissende 
Winde  bezeichnet  werden.  Endlich  werden  wir  auch  von 
den  zusammenschlagenden  Felsen  {avfutX^^äöts}  zeigen,  dass 
es  Sturmwinde  sind. 

Der  Phineus  nun  ist  König  zu  Salmydessos  in  Thrakien 
bei  den  gnsammen  schlagenden  Felsen.  Ob  er  nun  gleich  seine 
Kinder  einsperrt  und  martert,  so  wird  er  doch  auch  selbst  ge- 
bleuilot,  gleich  wie  der  andere  Thiakischf  König,  dcrLykur- 
gos,  der  mit  dem  Dionysos  streitet,  und,  obgleich  er  diesen 
in  die  See  jagt ,  doch  auch  wieder  von  ihm  eingekerkert  und 
geblendet  wird.  Der  Lykurg  nun  ist  offisubar  ein  Sonnendämon 
und  wird  als  solcher  euch  Yon  Pferden  senissen,  und  der  Phi- 
neus ist  etwas  Admliches:  denn  sein  Weib  heisst  'ttata  die 
Sehende,  und  auf  ihren  Anlass  werden  die  Söhne  seines  an- 
deren Weibes,  der  Borcas-Tochter  Kleopatra,  eingemauert  und 
gemartert.  Da  kommen  mit  den  Argonauten  die  Boreas-Söhne 
Zetes  und  Kaiais  ins  Land ,  und  von  diesen  werden  ihre  ein- 
gekerkerten Vettern  befreit  und  auf  den  'Thron  gesezt,  der 
Phineus  aber  wird  getödet.  Geblendet  aber  wurde  der  Phi- 
neus entweder  vom  Helios ,  oder  rom  Perseus,  oder  ▼om  Soreas 
oder  vom  Poseidon,  und  zwar  aus  verschiedenen  Gründen  ^^'^ . 

107)  Sohol.  Apoll,  n,  1781,  207.  Apollod.  I,  9,  21. 
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Dabei  wurde  er  aneh  noch  vaa  dea  Harpyicn  geplagt,  weldie 
ihm  die  Speise  wegnahmen  und  dafür  ihren  Unrath  zunick- 
liessen  Aesch.  Eur.  50.  Frag.  p.  35  m.  A.).  Bei  seiner  Blind- 
heit besizt  er  auch  die  Gabe  der  Weissap^in*:^ ,  und  leistet  mit- 
telst derselben  den  Argonauten  die  nämlichen  Dienste,  wie  der 
Nereus  und  der  Proteus  andeien  Abenteurern,  doch  nicht  als 
8ee-DSmon,  sondem  wie  der  AÜas,  der  litsne. 

2.  Die  Daktylen  von  lilii. 

DieTdRisrheu  Daktylen  sollen  früher  an  dem  Phrygischon 
als  an  dem  Kretischen  Ida  heimisch  gewesen  sein  Strabo 
p.  472) .  Sophokles  in  dem  Satynpiel  Mmfot  nannte  sie  Phry- 
ger ,  ingleichen  ]^horo8  bei  Diodor  V ,  64  und  der  Yeifiuser 
der  Fhoronis.  Nach  anderen  waren  aie  die  Ulteston  Bewohner 
yon  Kreta,  und  Rhea  oder  auch  eine  Nymphe  hatte  durch 
einen  Griff  in  den  IJerg  Ida  oder  in  das  Land  beiOaxos  [Oa§os] 
sie  hervoi^ebracht'^*).  Von  jenen  ältesten  Bewohnern  stamm- 
ten die  neuen  Kureten  und  Kor}'banten,  von  diesen  wieder  die 
hundert  Idüischen  Daktylen  der  jüngeren  Generation^*'*). 
ApoUonioe  aeichnet  awei  Daktjrlen  ans  als  Sohidualslenker 
(jnoiQtr/hag)  und  Beisiser  der  grossen  Götter,  den  'Titias  und 
den  Kyllenos  ,  von  denen  auch  berichtet  wird  ,  dass  man  in 
Milet  ihnen  noch  vor  der  Rhea  zu  opfern  pflegte,  und  in  der 
Milesischen  Kolonie  Hcraklea  in  Bithrnien  wurde  der  Titias 
als  der  mächtigste  Beförderer  der  Wohlfahrt  des  Staates,  als 
Zeussohn  u.  s.  w.  Terehrtund  auchTheophanes  genannt  (SchoL 
Ap.  I,  1126).  Man  unterschied  femer  rechte  und  linke, 
auch  männliche  und  weibliche ,  in  verschiedener  Zahl ,  dieils 
deren  zehn ,  nach  den  Fingern  der  Hand ,  bald  fiinfzig  und 
hundert.  Die  rechten,  sagte  Phereky des,  heben  den  Zauber  auf, 
die  linken  nuchen  ihn.  Derselbe  nahm  zwansig  rechte  und 


106)  Biomedes  III.  p.  474.  Apollon.  I,  11,31. 
166)  Diod.  y,  64.  Sebol.  Ap.  I,  1126.  Strabo  p.  473. 
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dreissi^  linko  an  ,  und  nannte  sie  alle  mit  einander  Gaukler, 
Zauberer  uud  Metallarbeiter^^"). 

Das  ist  das  Wichtigile,  was  wir  ▼on  ihnon  ex&hren,  iimd 
dasselbe  ist  auoh  TlUHg  genügenä.  Andere  fünf  Namen  haben 
wir  oben  aus  Pausanias  mitgetheilt»  Der  Idäische  Herakles  nun» 
der  es  mit  Magie  und  Sympathie  und  Amuleten  zu  thun  hatte 
(Diod.  V ,  64) ,  war  sehr  verschieden  von  dem  Alkmene-Sohn 
[Paus.  IX,  27,  8).  Der  Name  K elm is  [von  xrjXelv]  wird  so 
viel  wie  Mulciber  bedeuten.  Ovid.  Met.  IV,  287  meldet, 
dass  der  Kelmis  in  Stahl  (odamtmkij  sei  Terwandelt  worden, 
und  es  gab  ein  Sprichwort  KiXfug  h  mdij^  (s.  Zenob.  pioy. 
rV,  80).  Akmon  (ax/i}J$)  beeeichnet  den  Unverwüstlichen. 
Der  Name  Damnaineueusi  bezeichnet  einen  Bezwinürer. 
Durch  Clemens  AI.  (ström.  I.  p.  1:^2.  §.  73)  erfahren  wir,  dass 
von  den  Idäischen  Daktylen  die  Zauberfonnel  der  sogenannten 
fünf  £phesi8chen  Worte  eifunden  war,  welche  bei  Hesych  also 
lauten:  croxioy,  xavmneioi^,  di^j  V9W^i,  daf$vafi9^9iSc,  und 
deren  man  zur  Bannung  böser  Geister  sich  bediente"').  So 
kommt  der  Name  Damnameneus  auf  Talismanen  odnr  Amu* 
leten  vor. 

Die  drei  Daktylen  Kelmis,  Akmon  und  Damnameneus 
werden  von  römischen  Gelehrten  mit  den  Laren  flares  prae— 
9tUe$J  fiir  Eins  g^ialten,  ingleichen  die  Kureten"^.  Gewiss 


rove  »ul  fii  tut  Iii  US.  In  der  PhoroniM  hies<t  es  von  ihnen; 

* iJaioi  *J>ovy(i  ta'ö(}({  ooiaxiQoi  oixi  tvntov 

oi  nqütoi  t/x*^  noXv/nitiOf  'A'tfa/ffrwo 

nvQ  T*  ijrtyxm-  xnl  üniriQcrti  toyov  fSii^w, 
Uli  Fröhner  im  Philol.  XXII,  3.  p.  545. 

112)  Nigidius  bei  Arnob.  III,  41.  Biomede«  111,474.  Lutatius 
so  Stat.  Theb.  IV,  784. 
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«iiid  die  Daktylen  imterirdieclie  Dämonen.  Nun  nnteneheidet 
«ber  Nigidius  a.  O.  viererlei  Genien  nach  den  ▼ler  Reichen. 

himmlische,  unterirdische,  sceischc  und  irdische,  und  die  lez- 
teren  nennt  er  Genien  der  Menschen ,  die  erstercn  gelten  ihm 
für  Idäische  Daktylen.  Allein  das  ist  ein  Irrthum;  denn  die 
Daktylen,  als  Laxen  und  zumal  als  Metallarbeiter,  müssen  den 
onterixdiBehen  Geistern  (den  ErdmSanlein  und  Bezgleutletn) 
beigesSIt  und  mit  den  K yklopen  in  Mne  Klasse  i^erecbnet  werden . 

Schwerlich  werden  diese  Phi  v<;isohen  Däumlinge  von  der 
Zal  der  Finger  den  Namen  gehabt  haben ,  und  selbst  die  Zal, 
<ia88  ihrer  zehn  gewesen  seien,  scheint  auf  Missdeutung  zu  be- 
ruhen. Der  Finger  hat  drei  Glieder,  drei  Glieder  hat  auch  der 
daktylische  Bhyllunus,  und  drei  waren  die  Obersten  dieser 
Oeisterschaar.  Die  Zal  drei  ist  eine  heilige  und  saubeikrüftige 
ZbH  :  drei  sind  der  Weltreiche,  welche  durch  die  drei  Kroniden 
vorgestellt  werden,  dreierlei  Geister  und  (ienien  gibt  es,  denen 
die  drei  jugendlichen  Götter  Apoll,  Dionxsos  und  Hermes  vor- 
stehen, und  die  indischen  Alwinen  haben  Alles  dreifisMih  eben 
wegen  dieser  drei  Reiche. 

Auch  der  Fingerring  {dSctvXag)  besizt  die  Kraft  von  Amu- 
leCen ,  imd  wird  sum  Schuz  gegen  Behexung  und  allen  mog^ 
liehen  Schaden ,  der  von  bösen  Geistern  kommen  kann ,  ge- 
tragen'"). Es  gab  eine  Deutung,  dass  die  Idäischen  Daktylen 
iUesen  Namen  führen  wegen  ihrer  Geschicklichkeit!  Pol- 
lux,  n,  4,  1).  Richtiger  würde  man  sagen  »wegen  ihrer 
Zauberkunst«,  und  weil  ihre  Bilder  Amulete  waren  und  weil 
auch  schon  das  Aussprechen  ihrer  Namen  vor  Unheil  schuste 
(Plut.  prof.  virt.  T.  MI.  p.  266  Hütt).  Die  Daktylen  hiessen 
Erdgeborene  {yfjyevilg)  ^  welches  Prädicat  irrthümlich  hie 
und  da  auf  die  Kureten  übergetragen  wird,  wegen  ihrer  Jbkit- 


113)  Becker  Charikles  II.  p.  204.  Aristoph.  Plut.  BS5  sammt 
Schol.  Für  öaxjvitos  aber  wird  manchmal  auch  JaxTvlog  gesagt  z.  B. 
Polluxl,  11.  y.  p. 
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«tehung  am  dem  Erdboden  dtuch  den  Griff  der  Rhea.  Sie  ha- 
ben die  Uearbeitung  der  Metalle  zuerst  aufgebruclit ,  was  die 
Kureten  doch  nicht  vermocht  hatten ;  denn  deren  Verdienste 
beachiifaiken  sich  auf  Viehzucht,  Jagd  und  was  man  dasu 
'braucht«  woiaui  eben  ihxe  Verwandtachaii  mit  den  Nymphen 
SU  erkennen  iet,  während  der  Beigbau«  die  Scihmiedekunat  und 
die  Hexerei  jene,  wie  gesagt,  als  Berggeister  eharakterisirt 
(Diod.  V,  G4.  Plut.  Nuraa  15).  Zu  dem  Wesen  solcher  unter- 
irdischer Dämonen  gehört  aber  immer  auch  die  Missgestalt, 
welche  sich  hier  iu  der  Zwergge&talt  zeigt  (Herod.  III,  37). 

3.  Uephaestos. 

Hemer  nennt  den  Hephaestoe  ein  Ungeheuer  {niXwQ  ait]- 
%ov) .  Er  ist  an  beiden  Beinen  hinkend ,  d.  h.  sie  biegen  sich 
einwärts  wenn  er  auftritt ,  wird  auch  mitunter  in  Zwerggestalt 
gebildet  (Herod.  III,  37)  und  spielt  unter  den  Göttern  eine 
gutmüthige  und  dabei  komische  Figur.  Alles  das  bekundet 
eine  koboldartige  Natur,  wie  sie  den  Idäischen  Daktylen  und 
den  Teichinen  eigen  ist,  und  beweist,  dass  er  ursprünglich  in 
diese  Klasse  gebort.  Die  Schmelzung  und  Bearbeitung  der 
Metalle  gleicht  der  Zauberei,  und  die  Zauberer  und  Hexen- 
meister haben  immer  etwas  Koboldartigcs.  Von  den  drei  Oher- 
aten der  Idäischen  Dakt}'len  (Kelmis,  Damnameneus  und  Ak- 
mon)  hatte  wohl  einer  auch  Hephaestos  heissen  können,  d.  h. 
der  Anzünder.  Es  dauerte  daher  nicht  lange,  so  wurde  der 
Hephaestos  mit  dem  Feuer  selbst  identificiTt.  Schon  Homer 
und  Pindar  sagen  gerne  » Flamme  des  Hephaestos  a ,  statt  des 
Feuers;  Spätere  gebrauchen  häufig  den  Namen  Hephaestos  für 
Feuer,  was  auch  schon  in  der  Ilias  geschiht  [ß ,  426).  In 
den  Mythen  nun  tritt  bald  die  eine  bald  die  andere  Seite  her- 
vor. Das  Feuer  stammt  vom  Himmel,  woselbst  der  Prome- 
tiieus  es  hat  holen  müssen ;  es  gibt  aber  auch  unterirdisches 
vulkanisches  Feuer,  welches  der  Hephaestos  mit  seinen  Kyklo- 

pen  repräsentirt.  Darum  ist  der  Hephaestos  der  Nebengänger 
HartBnff,  Bd.  u.  Mjthol.  d.  Or.  II.  7 
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dM  Pfornetheiii  und  ist  hmu  em  Solin  der  Hm,  und  wimt 

der  Hera  aOein  (Hesiod  &.  927).  Er  wird  von  seinem  Stief- 
vater ein  paar  Male  ans  dem  Himmel  hinausg-eworfeii  aus  irgend 
welchen  Ursachen  (denn  diese  ersinnen  die  Dichter  wie  sie  wol- 
len), und  wird  das  eine  Mal  in  Lemnos  von  den  Sintiem  auf- 
genommen, dM  andere  Mal  vcm  der  Okeana-Tochter  Emynom» 
und  von  der  Thetit :  dann  scbauedet  er  diesen,  nenn  Jahre  lang 
in  Verborgenheit  lebend »  die  prSchtigeten  Sachen  (II.  er,  594. 
a,  395).  Das  lehrt  uns  seine  Einheit  mit  den  Schmicdt  u  und 
See^eistern,  den  Teh  hinen,  verstehen.  Ausserdem  scheinen  in 
diesen  Sagen  noch  zweierlei  Naturerseheinungeu  vermensch- 
licht zu  sein,  das  Fallen  von  Sternschnuppen,  Meteorsteinen^ 
feurigen  Kugeln  aus  dem  Himmel ,  und  das  Feuerspeien  ge^ 
wisser  Berge  auf  der  Erde,  wie  des  Mosychloe  auf  Lemnos. 
Dort  hatte  der  Hephaestos  eine  Schmiede  und  dort  wohnten 
auch  die  Sintier,  welche  ihm  <>;iinz  hesonders  lieh  waren  (Od. 
lU",  294  sammt  SchoL),  wahrscheinlich  eine  Art  von  Telcliinen, 
wie  iluf  Name  zu  bezeugen  scheint  Nicht  minder  als  Le- 
mnos wurde  ihm  spftter  der  Aetna  lieb  und  die  Lipaiischen  In-^ 
sein,  als  diese  Wehgegend  den  Griechen  bekannt  gewordea 
war*^^).  Im  Aetna  arbeiteten  die  Kyklopen,  gladk  als  seien 
sie  Sclimiedegesellen ;  (He  Liparischen  Inseln,  besontlers  die 
'fe^ct,  waren  ihm  {gleichfalls  lieili}^'-  Straho  VI.  p.  2751.  Als 
Beherrscher  des  Feuers  wirkt  er  tlieiU  mit  dem  Frometlieua 
zusammen  zur  Entwilderung  der  Menschheit,  theils  mit  der 
Athene  als  der  Beherrscherin  der  G^erbe  und  Yerleiheria 
aUer  Kunsigeschicklichkeit  in  nüzlicben  Arbeiten  (Horn. 
Hymnus  19). 

Nach  einer  Dichtunu;  des  Aescliyh)s  war  Prometheus  vom 
Hephaestos  bei  seinem  ireuerdiebstahl  gefördert  worden  und 

114)  licphaest*1ulirt  auch  selbst  den  Beinamen  ^/fKOf,  s.  Niceta» 
tni&.  0((5y  bei  Wtsiermann  Mythogr.  p.  355. 

115]  Pin  dar  lässt  den  Typhos ,  auf  welchem  der  Aetna  liegt,  jirjai'^ 
9xom  Mftnwitt  d.  h.  Flammeabiche,  kenrozspeien,  P)th.  I,  47. 
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war  die  Entwendung  auf  der  Insel  Lemnos  vollbracht  worden 
(s.  Aesch.  Fragni.  p.  40  m.  Ausg-.  Prom.  14'.  Tn  Athen 
yrurden  die  drei  Gottheiten  Athene  Hephaestos  nnd  Prometheus 
mit  und  neben  einander  verehrt,  und  hatten  die  lezteren  einen 
^enidnsamen  Altar  fSchol.  Soph.  Oed.  C.  56).  Der  Werkerin 
Athene  [^Egydvi]]  zu  Ehren  in  Gemeinschaft  mit  dem  Hephae- 
stos feierten  die  Metallarbeiter  das  Sclmiiede  -  Fest Soll 
doch  Hephaestos  auch  verliebt  in  die  Jungfrau  gewesen  sein 
und  mit  ihr  oder  auch  ohne  sie  (denn  sie  wusste  dabei  ihre 
Junglrauschaft  zu  retten)  den  Erichthonios  gezeugt  haben  ^^^). 
Sonsten  hatHephaestos  wegen  der  Schönheit  seiner  Werke  die 
Cliaris  oder  auch  die  Aglaia  ( ^Aylaia)  zur  Grattin ,  an  deren 
Stelle  dann  die  Aphrodite  {?esezt  w(»r(l<  u  i>t,  welche  natürlich 
einem  solchen  Ehemanne  nicht  treu  bleiben  konnte.  Das  hat 
nun  zu  dem  lustigen  Mährchen  Anlass  gegeben,  welches  Ho- 
mer in  der  Odyssee  ensält  . 

Auch  mit  dem  Dionysos  ist  der  Hephaestos  befreundet,  und 
diese  Freundschaft  scheint  von  dem  Kabirendienst  auf  Lemnos 
herzurühren  ,  indem  bisweilen  einer  der  Kabircu  mit  ihm  ver- 
mengt wird  . 

Von  der  Kunstfertigkeit  des  Hephaestos  wäre  viel  zu  er- 
sätten.  Es  genügt  uns  zu  wissen,  dass  nichts  Schönes  und 
Künstliches,  aus  Metall  gefertigt,  je  bei  Menschen  oder  Göt- 
tern erbHckt  worden  ist',  welches  nicht  von  ihm  gemacht  war, 
und  dass  er  darum  auch  die  Beinamen  kunstreich  u.  s.  w. 
[/.liinitxvr^^t  7co?.t  (jQVJVj  r^X'^^'fc'i  bekommt. 

Iir,:  Eustath.  II.  II,  552=  1497.  Suidas  v.  rollux  II.  21,  105. 
Von  dem  Fackellauf  an  (liL'«5em  Feste  s.  oben  und  vj?!.  Ilorod.  Vill,  b9. 

117y  Apu  Ilüd.  Iii,  14,  ti.  Eratusth.  xarnffi.  1^. 

118)  n.  a,  382.  Hetiod.     945.  Od.  »,  268. 

119}  Vgl.  Eratosth.  »araav.  11,  wo  er  sammt  dem  Dionys  und  dea 
Sa^nm  sum  Oigantenkampf  auf  Eseln  reitet,  nnd  Paus.  I,  29,  3,  uro  er 
uch  von  seinem  treuen  Bruder  Dionys  trunken  in  den  Himmel  fÜhien  lisst, 
um  die  Hera  wieder  ans  dem  Noihsessel  zu  befreien,  in  welchem  er  sie  ge- 
Csngen  hat. 

7* 
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Auf  den  Herd  stellte  man  kleine  Hepbaestoebilder  Ton 
Thon,  damit  der  Gott  das  Feuer  bewahren  möchte'^.  Er 

hatte  gewiss  auch  Theil  an  dem  Feste  der  Familieii'^emeiii- 
schaft,  den  Apaturien ,  welche  unmittelbar  vor  den  A'aAx£fOig 
gefeiert  wurden:  denn  das  Kind  wurde  durch  Herumtragung 
um  den  brennenden  Uerd  zum  Familiengliede  eingeweiht» 
Wenn  er  hin  und  wieder  ndt  dem  Helios  vermengt  wird  und 
wenn  er  Ton  einem  Dichter  bei  Pausanias  (VIH,  53 »  5)  ein 
Sohn  des  Talos  genannt  wird,  so  rührt  dies  vielleicht  von 
Aej^*ptischeu  Vorstellungen  lier,  kann  aber  auch  da/u  dienen, 
die  Ein)icit  der  Phiegyer  mit  den  Titanen  und  deu  Titel  Ti- 
tan beim  Sonnengott  zu  erklären. 

4.  D«ed«io8  DDÜ  Palaemon* 

Ein  Doppelgänger  des  Hephaestos  ist  erstlich  der  Daedalos, 
übgU»ich  seine  Missgestiilt  nicht  verbürgt  ist ,  zweitens  der  l'a- 
laeraon.  »Auszeichnung  in  jeglicher  Kunst  vor  Irdischen 
schenkte  die  Lichtaug  selber  den  bildenden  Meisterhänden 
dort.  Werke  schwebten  auf  den  Strassen  Lebenden 
Wandelnden  gleich. «  Diese  von  den  Bhodiem  gesagten 
Worte  bei  Pindar  (Ol.  VII,  93}  pflegt  man  auf  die  Heliaden  zu 
beziehen,  denen  indess  nicht  einmal  Diodor  V,  57  nachrüh- 
men kann,  dass  sie  auch  Bildhauer  oder  lUldschnizer  gewesen 
seien,  während  von  den  auf  Rhodos  hausenden  Telchiuen  all> 
gemein  bekannt  ist,  dass  sie  diese  Kunst  besassen  (vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  1187).  Dieselbe  Kunstgeschicklichkeit  wird  fer- 
ner auch  dem  Daedalos  zugeschrieben,  dessen  Name  ein  Col- 
lectivum  ist,  so  dass  richtiger  die  Daedalen  gesagt  würde.  Auch 
des  Daedalos  liilder  sollen  eine  Art  von  Automaten  gewesen 
sein ,  was  man  nicht  rationalistisch  auf  sclieinbare  Lebendig- 
keit deuten,  sondern  einfach  als  Wunder  oder  Zauberei 
stehen  lassen  muss.  Wenn  nun  Daedalos  mit  den  Teichinen 


120)  Saidas  t.  Mtm'ri)«  und  Sehol.  Arittoph.  VOg.  436. 
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diese^  mit  den  Kyklopen  eine  andere  Kunst,  nämlich  die  Bau- 
kunsty  gemein  hat,,  und  von  Homer  drittens  in  Herrorbringung 
iRinderbarer  Bildwerke,  wie  'der  Schild  Achills  ist,  dem  He- 
phaestos  an  die  Seite  gestellt  wird  (H.  er,  592),  so  wissen  v,'ir, 
wo  ^viI•  ihn  hinziithun  und  für  was  wir  ihn  zu  halten  luibcn. 
Die  Alten  hatten  sich  dahin  geeinigt,  den  Daedalos  für  eine 
historische  Person  zu  nelimen ,  woher  es  auch  kam,  daBs  man 
ihm  hestinmite  alte  Götterbilder  und  auch  Bauten  zuschrieb, 
und  die  Neueren  stehen  grossentheils  noch  auf  dem  nämlichen 
Standpunkt. 

Der  Daedalos  soll  an  mehreren  Orten  gewesen  sein  und 
gewirkt  haben  ,  in  Attika ,  in  Kreta  ,  in  Sicilien ,  in  Sardinien 
u.  s.  w.,  und  die  Sage  8czt  diese  Aufenthaltsorte  mit  einander 
in  Verbindung,  indem  sie  den  Daedalos  Ton  dem  einen  zum  an- 
deren flächten  lässt,  durch  mancherlei  Anlässe  genöthigt,  wor- 
aus eine  zusammenhängende  Lebenserzälung  des  Heroen  ge- 
worden ist.  Wer  diese  lesen  will ,  der  wende  sich  an  Diodor 
IV,  7G  ff.  oder  auch  an  Jacobis  Mytli.  "Wörterbuch  u.  s.  w. 
Wir  aber  haben  noch  zu  bemerken,  dass  der  Daedalos  auch  in 
Ae^rypten  daheim  war  und  zu  Memphis  göttlich  verehrt  wurde 
(Diod.  I9  97).  Seinen  Namen  kann  man  ebenso  gut  yon  daioi, 
wissen,  verstehen,  wievondo/a>,  brennen,  leuchten, 
herleiten,  weil  die  beiden  Yerba Eins  sind,  wie  wir  gezeigt 
haben.  Er  hatte  einen  Schwestersohn  Talus  [TaXtog) ,  der 
noch  kunstreicher  war  und  viele  Erfindungen  machte:  dessen 
Name  bedeutet  die  Sonne ,  nach  Ilesych.  Von  seinem  Sohn 
Ikaros,  der,  als  ein  zweiter  Palaemon,  auf  diese  oder  jene  Art 
im  Meere  ertranken  ist,  werden  wir  später  noch  zu  sprechen 
haben.  Der  Ar is  taeo s ,  mit  welchem  Daedalos  nach  Sicilien 
kommt ,  war  mit  jenem  Ikaros  ^nes  Wesens :  diese  Verwandt- 
Bchafi  aber  und  dieser  Umgang  wc)llen  die  Bedeutung  des  Dae- 
dalos erweitern,  dass  wir  nicht  bloss  den  Bildschnizer  und  l^au- 
meister,  sondern  auch  den  Elementargeist  in  ihm  erkennen 
sollen. 
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Der  andere  Doppelgänger  [  Palaemonios  —  Pblaemon — 

Palamcdes)  heisst  ein  Sohn  des  Lemos  vom  Stamm  des  He- 
pliacst'.s,  ist  krummbeinig  wie  dioser  ApoUon.  I,  202  ,  gewandt 
in  Eitiuduiigeu  und  listig  wie  OdysBeus,  gehört  Avie  dieser 
auch  der  See ,  und  wird  allgemeim  mit  Jl^IeUkertes  (MelkarthJ 
vermengt  (ApoUod.  I,  9,16). 

III.  Seegeister. 

1.  Teich  inen. 

»Rhodos  hiess  früher  auch  T elchini  s,  sagt  Strabo  (XIV. 
p.  653)  von  seinen  Bewohnern,  den  Teichinen,  welche  theUs 

Zauberer  und  Hexenmeister  genannt  werden ,  weil  sie  Wasser 
desStyx  auf  Schwefel  spren}»1cn,  um  («esrhöpfe  und  Gewäclise 
zu  verderben,  theils  ausgezeichnete  Künstler,  welche  durch 
Verleumdung  in  diesen  üblen  Ruf  gekommen  seien:  sie  seien 
aus  Kreta  über  Kypem  nach  Rhodos  gekommen ,  mid  haben 
zuerst  Eisen  und  Kupfer  bearbeitet  und  auch  dem  Kronoe  die 
Sichel  geschmiedet.«  Derselbe  (X.  p.  472)  erklärt  sie  für  Eins 
mit  den  Kureten,  und  sagt,  es  waren  ihrer  neun.  Diodor  (V,  55) 
aber  erzäit  l'olgendes :  »Sie  waren  Söhne  des  Meeres  [Oakaaaa) 
und  haben  mit  der  Okeanstoditer  Kapheira  den  Poseidon  auf- 
gezogen. Sie  waren  femer  die  Erfinder  mancher  nüzlicher 
Künste,  haben  zuerst  Götterbilder  gemacht  und  manchen  Kul- 
tus gegründet  '2' , .  Aber  sie  «ollen  auch  Zauberer  gewesen  sein, 
die,  sobald  sie  wollten,  Wolken  und  Kegen  und  Hagel  und 
Schnee  herziehen  konnten.  Dabei  koiuiteu  sie  sich  in  alle  Ge- 
stalten verwandeln,  um  auszuweichen  wenn  man  etwas  von 


121}  So  gibt  es  s.  B.  aiam  jinAUmr  Tii/irioc  su  Lmdot,  eine "li^ 
Tilxiff«  tu  SsoMtroa  und  lalysos  und  Nv/iifiu  Ttl^ip*«*  ebendiselbst. 
Nikolaos  bei  Stob.  scrm.  XXXVIII,  225 :  ßnaxtti  ot  r<  ü^ü^  tjOttv  xid 
tf^9orrfM»t'  Tf/i^V«#      ot'Ttg  ar«)  rtt  rtüv  nnoT^fttov  fo)'«  uiurjßtt/itvci  1,4 dij" 

ßaaxdvov:  Tgl.  Paus.  IX,  19,  1. 
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ünen  Kninleii  ptofiliien  woQte.    Poseidon,  alt  er  groee 

geworden,  verliebte  sich  in  ihre  Schwester,  das  Seeweib 
(Akia)j  und  zeugte  mit  ihr  sechs  Söhne,  aus  welchen  die  mor- 
genwärts  (wohnenden)  Geister  [daifxovsg  jt^oar^tfoi)  geworden 
atnd ,  während  die  Halia  cur  Leukothea  wnxde,  der  man  das 
FeelHaHeia  (itllua)  anf  Bliodos  feierte  (Alben.  Xm.  p.  561  c). 
^püter  in  Vorahnung  der  kommenden  TJebemdiwemmung  sind 
die  Teichinen  von  der  Insel  weggezogen     . « 

Man  trifft  die  Tek'hinen  ausser  Rhodos  und  K)-pem  noch 
auf  mehreren  Inseln  des  Mittelmeeres  an,  und  auch  Sikyon  hat 
einst  Telchinia  geheissen.  Auch  haben  noch  mehr  Götter 
den  Beinamen  Teichinios  gefOhrt,  welcher  durch /^ijostovo^ 
(Hexer)  erklärt  wird'^.  Sie  sind  aber  an  si^  keineswegs 
böse  Wesen ;  denn  sie  haben  nüzliche  Erfindungen  gemacht 
und  (  ntttesdienstp  gegründet  .  Aber,  so  wie  es  ja  auch  rechte 
und  linke  Daktylen  gab  und  nicht  bloss  weisse  sondern  auch 
schwarze  Genien,  so  können  die  Teichinen  auch  böse  sein, 
mit  dem  blossen  Wck  yerderben'^).  Darum  bekommen  sie 
übeiall  das  Friidikat  neidisch,  was  sie  als  mueien  Hexen 
und  Hexenmeistern  ähnliche  Wesen  charakterisirt.  Und  da- 
durch sollen  sie  auch  Götter  feindlich  gegen  sich  gestimmt  ha- 


121}  Simmias  von  Bliodos  bei  Clemens  Strom. p.  674=243, 96  sagti 

*jififAag  J*  *I'yv^ttar  xal  Td/Cytov  iXioai  ^tt\p,  d.  h.  Mutter  und  Amme  der 
Ureingeborenen  und  der  Teich  inen  war  die  salsige  Meeres-Krregung.  So 
wird  einfach  die  »desparate«  Stelle  zu  corrlgiren  sein ,  welche  also  über- 
liefert ist:  t\ituniyyrin„v  xa\  T<>l//»'wi'  hfv  r;  alt'xt]  C«i/'.  LobeckPand* 
p.  11 1  vennuthete  ui  (tuorftg*/yr*'Ttov  TiXyh  ai;  ('.(f  vaa  alvxrj 

123)  Dass  der  Name  von  if^Xytiv  komme  und  Zauberer  bedeute, 
war  bereits  den  Alten  nicht  unbekannt :  denn  man  sa^  vor  Alters  auch 
QtXyinf^  m  Eustath.  Od.  a,  47  beseogt,  und  eine  Nebenfimn  von 
Tßixip  tebeint  Btl^imv  su  sein  bri  Faui.  II,  i,  6.  7. 

IM)  Z.  B,  der  Mybs  die  üfiOarrM  h^m  auf  dem  Vongebiige  Kamei- 
roe,  der  Atebyrioa  den  Dienst  des  also  benannten  Zeus  anf  dem  Befg  itfro- 
^epic  :  ».  Heaych  V.  Mvlnf. 

125)  Ocyli  ipßo  väHmit$  ommm  nm^  Ovid  Met.  VU,  366.  Xtets. 
ChU.  XII,  814. 
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ben,  und  soll  Zeus  ne  durch  Uebenohwemmung  «nSuft  haben 
(weichet  echwer  halten  mochte ,  da  sie  Wasserdimonen  von 

Haus  aus  waren) ,  oder  Apollon  soll  sie  mit  Pfeilen  erschossen 
hahoii  Sie  sind  auch  keineswegs  schön  von  Gestalt:  donn 
Eustathius  (p.  771,  5üJ  gibt  ihnen  Zwittergestalt  zwischen 
Fisch  und  Schlange  mit  grünen  Augen,  schwanen  Brauen, 
FkMshänden  ohne  Fusse,  und  sagt,  sie  waren  aus  Aktions 
Hunden  in  Mensehen  curückTerwandelt. 

Nonnns,  welcher  die  Teichinen  mit  in  den  Thiasos  des 
Dionys  aufnimmt,  spricht  von  ihnen  foljjendermassen  ^XIV, 
36)  :  »Es  kamen  die  missgünstigen  Teichinen  aus  den 
Tiefen  der  See,  Lykos,  Kelmis,  Damnameneus,  im 
Feuchten  lebende,  wahnsinnige  Dämonen ,  die ,  einst  Ton  den 
Helioesöhnen  Thrinax,  Makareus  und  Auges  aus  ihrer  Hei- 
math Rhodos  vertrieben ,  mit  den  eifersüchtigen  Händen  ihrer 
Arme  Wasser  vom  8tyx  schöpften  und  die  Flur  des  fnichtharen 
Bhodos  luifruchtbar  machten  durcli  Hesprengung  mit  dem  Tar- 
taiischen  Waseer.«  Den  Lykos  kennen  wir  auch  aus  Diod. 
y,  56,  und  aus  der  dortigen  Enälung  können  wir  sehlieasen, 
dasB  mit  der  Vertreibung  der  Teldunen  aus  der  Insel  Bhodos 
eine  Trockenlegung  derselben  und  Beschüzimg  vor  Ueber- 
schwemmung  gemeint  sei.  Die  HeHadcn  aber  hahen  mit  den 
Telcliinen  um  den  liesiz  der  Insel  gestritten ,  so  wie  ander- 
wärts die  obersten  Landesgottheiten  mit  dem  Poseidon  strei- 
ten ,  welcher  ebenfiüls  überall  den  Kürzeren  zieht. 

2.  Triton.  Amphitrite« 

P^ine  von  den  Nereiden,  Namens  Amphi  trite,  wird  von 
Hesiod  dem  Poseidon  zur  Gemahlin  gegeben,  und  sie  ge- 
biert ihm  den  T  r i  ton ,  »welcher  in  der  Tiefe  der  See  bei  sei* 
nen  Aeltem  in  goldenem  Palast  wohnt,  ein  gewaltiger  Oottt 


126)  Selbst  die  Khea  sei  ihnen  arrnfa,  feindlich,  der  Scbol. 
Ap.  I,  29.  1141,  «ammt  Etym.  M.  III,  46. 
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rHesiod  ^.  930.  243.  2541.  Dieser  Gott  hat  einerlei  Namen  mit 
dem  See  Triton ,  d.  h.  dem  Mittelmeer.  Denn  wenn  die  Argo- 
nauten vom  Malea- Vorgebirg  aus  in  den  Tritonsee  yersch la- 
gen worden  find  (Heiod.  IV,  179),  und  wenn  sie  ibr  Sdiif 
«18  dem  Okean  in  die  Mündung  des  Tritonseee  hinubergetwgen 
haben,  und  von  da  ans  unmittelbar  in  die  Heimatb  gescbifit 
sind  Tuirli  PindarPyth.  lY,  'AA  fF.) ;  so  ist  klar,  dass  dieser  See 
mit  dem  Mittelmeer  zusammcnhieiig,  wenn  er  nicht  das  Mittel- 
meer  selbst  an  ar.  Allein  der  Name  eignet  vielleicht  gar  keinem 
bestimmten  Gewässer»  indem  er-  gar  vielen  Bächen»  Flüssen 
nnd  auch  Seen  gegeben  wird»  und  stimmt  mit  dem  der  See- 
göttin Amphitrite  überein Anfangs  hat  es  woU  nur 
ttnen Triton  gegeben,  und  das  war  der  Glaukos  oder  Pro- 
teus als  Dämon  des  Tritonsees.  In  derThat  dachte  man  sich 
denselben  als  ein  dem  Proteus  ähnliches  Wesen ,  z.  B.  zu  Ta- 
nagra  in  }3öotien  ,  wo  er  Yom  Dionys  bestraft  worden  ist,  als  er 
den  badenden  Frauen  zusezte,  oder  Yon  den  Männern  über- 
listet mit  Wein  berausdit  und  dann  geköpft  worden  ist»  als  er 
die  Heerden  am  Vf&r  plünderte  (Paus.  IX,  20,  5).  Nachher 
kam  der  Glaube  auf,  dass  die  See  von  vielen  dergleichen  We- 
sen bewohnt  sei ,  welche  auf  Musclieln  blasen  und  mit  Men- 
schenstimmcn  reden ,  obgleich  sie  fischartig  gestaltet  seien 
nnd  die  Farbe  von  Fröschen  haben»  schuppenartige  Haut»  an- 
sammengeUebte  Haare »  Fischkiemen »  breite  Minier  nnd  spize  t 
Zähne»  meergrüne  Augen»  muschelartige  Finger  nnd  Nägel» 
und  Fischschwänzc  statt  Beinen  (Paus.  IX,  21,  1.  VITI,  2,  7). 
Was  auf  dem  Lande  die  Satyren  waren»  das  waren  somit  die 
Tritonen  in  der  See. 

127}  Die  Ableitung  von  TQttv,  zittern,  wird  von  Bergk  in  Jahn'» 
Jahrb.*  61,  5,  p.  3M  mit  Recht  venrorfen,  ▼elcher  dagegen  auf  rf r(t(ßw 
Tttpmt»  tttpdn»  Maweict.  Tii^iw  tor^uen  iit  drehen  i  sUo  llndea  wir 
m  dem  tQnoxvC^  einen  Weadelsee»  d.  h.  «nen  am  die  Linder  nnh  her- 

OBiflchlingenden  See,  worunter  unsere  Vorfahren  den  Okean,  mitunter 
auch  das  Mittelmeer  verfltanden  haben.  Darum  ist  auch  das  Symbol  dee 
Triton  oder  der  Tritonen  die  Wendelachnecke. 
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Dagegen  befaieLl  die  Amphitrite  üue  «chone  Nympfaea- 
gestaltt  obwohl  sie  gleich  dem  Ptotoas  bei  Homer  Haifiaehi» 
und  Seethiere  weidet  *^).  Von  einem  Tempel  oder  Altar  ver- 
lautet nichts,  obwohl  man  ihren  Namen  fiir  den  des  Meeres  zu 
gebrauchen  pflegte  und  sie  für  die  Gattin  Poseidons  aner- 
kannte (Pind.  OL  IV,  104  =  184).  Das  macht,  weil  sie  nidii 
verschieden  war  von  der  Thetis«  mit  welcher  sie  das  Tanaen 
imBdgen  derNeieidea  gemein  hat  (SchoL Od.  y,9i,  Enetath.}» 
«nd  ancb  nicht  von  der  Leukothea,  welche  an  ihivn  Plaz  sich 
eindrän<^te.  Tu  Gemeinschaft  ihres  Gatten  Poseidon  findet  man 
sie  wohl  hin  und  wieder  abgebildet  und  angebetet  ^'^^j .  Wena 
aber  in  der  Sage  von  Enal  o 8  die  Gewährsmänner  berichten« 
daas  die  Am{^iitiite  sammt  Poaeidon  das  Opfer  einer  Jungftau 
gefordert  habe,  so  ist  sie  hiebei  i^fenbar  mit  der  Asiatischen 
Naturgöttin  Yertauadit. 

3«  Palaenion.  Glaukos. 

Per  Name  Palaemon  ist  uns  schon  mehr  als  einmal  be- 
gegnet, als  Doppelgänger  des  Hephaeatoe  und  des  Daedalos,  und 
mAx  als  einen  Dämon  werden  wir  noch  in  das  Meer  stör- 
sen  sehen ,  und  am  Ende  will  sidi  sogar  der  Atlas  als  einen 

anderen  Palaemon  zu  erkennen  geben.  Denn  die  Himmels- 
säulen ,  welche  er  hält ,  trägt  an  seiner  Stelle  auch  einmal  der 
Poenische  TTerakles ,  der  sie  auch  errichtet  haben  soll,  und  die- 
ser Henüües  ist  kein  andeier  als  der  Melkarth  k  Melikertes» 
der  Melikertea  aber  ist  der  Palaemon.  Wunder  darf  uns  das 
nicht  nehmen  von  dem  Greise ,  welcher  die  Tiefen  der  See  so 
gut  wie  (Ion  Lauf  der  Gestirne  kennt  und  in  der  That  die  tlrei 
"Welten  mit  einander  vermittelt,  wesshalb  er  auch  an  dem 
Sonnendämon  Titan  einen  Collegen  in  der  Astronomie  hat. 
Der  Pakemon  aber  beweist  seine  Einheit  mit  diesen  Seedämo* 
nen  nodli  in  anderer  Wmse.  Die  Tdcfainen  s.  B.  haben  eine 

12^    (>  <l.       *j7  xijTOS  ((  uv(j{(t  ßoQxtt  ayaOTOfOS  '^^f^^4tQ^t^m 
ItJi  Paus.  II,  1,  7.  CUment  AL  Psotr.  p.41. 
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Schwester  Halia,  in  die  rieh  Poseidon  Terliebt ,  und  zeugt  mit 
ihr  sechs  Söhne,  die  morgenwUrts  wohnenden  Geister  is.  o. 
p.  103),  welche  in  aller  Weise  wieder  den  Teichinen  gleich 
sind.  Denn  indem  sie  im  Osten  der  Insel  Rhodos  hausen, 
thun  fie  den  Menschen  vielen  Schaden,. und  beschlagen  zulezt 
ihre  «igene  Mutter.  Da  verliBzg  aie  Poseidoii  unter  dem  Erd- 
boden,  die  Halia  aber  sturcte  rieh  ins  Meer  und  wurde  in  die 
Leukothea  umgetauft,  indem  sie  göttliche  Verehrun;;  ( rluelt 
fDiod.  V,  55h  Wenn  diese  örtlichen  Geister  nicht  den  ost- 
wärts gehenden  Kedalion  und  Urion  gleich  handelten,  so 
wüssCe  ich  diesen  Namen  (welchen  auch  die  Aitemia  führt» 
Flut.  Them.  8)  nichl  »i  erUifaren.  Euiipides  (Med.  1250)  Itot 
die  Im» -Leukothea  mit  zwei  Kindern  ine  Meer  springen ,  und 
diese  Kinder  sind  ebenfalls  unter  dem  Erdboden  verborgen 
wurden,  also  wohl  von  den  genannten  Dämonen  nidit  ver- 
schieden. Der  MeUkertes  aber  wird  auch  mit  dem  Glaukos 
vermengt ,  der  eui  Seedämon  ist  von  gleicher  Art  wie  der  Atlas 
und  der  Phorkys,  und  ein  Hexenmeiater  tioti  den  Telchi- 
nen^.  Durch  den  Genuss  des  Kraut»  Inmerleb  {dm^jot^jt 
welehes  auf  den  seeligen  Inseln  wächst,  verwandelt  rieh  dieser 
Glaukos,  der  ein  Fischer  war,  in  einen  Seegott  und  sprinj^t  in 
das  Meer  (wie  Palaemon)  bei  Anthedon  in  l^öotien  '  .  Er  war 
schon  hochbetagt  und  lebenssatt,  als  er  in  die  See  sprang,  sagt 
der  Schol.  ApolL  a.  O.^  und  bei  den  Iberern  wird  erder  Alte 
genannt  (vgL  II»  767].  AeschyloSi  dem  er  den  Stoff  zu  einer 
Tragödie  gegeben  hat,  nennt  seinen  Bart  dicht  (Setvloy),  und 
beschreibt  ihn  selbst  als  ein  menschenähnliches  Thier  {a>&Q(o^ 
noeidig  d-rjQiovj  Frag.  p.  114  m.  AuBg).  Nach  Plato  (Ilep.  X. 
p.  611.  D.)  sind  seine  Glieder  ver^^'ittert  und  von  den  Wellen 
ruinirt,  mit  Muscheln  und  Seegras  und  Steinen  bewachsen. 
£r  besizt  aiu^  die  Gabe  der  Weissagung,  wovon  die  Seefiduer 

130)  Athen.  VIT,  p.  290  D.  ßchol.  Arist.  Wesp.  1404. 

131)  Athen.  a.O.  Paus.  IX,  22,7.  SchoL  Eur.  Orest.  ;i52.  Schol. 
ApoUon.  I,  1310.  Ovid.  Met.  XIU,  919  f. 
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viel  zu  erzälen  wussten  (Paus.  IX ,  22 ,  7;.  Atbenäo«  aber  er^ 
zält  von  ihm  nach  verschiedenen  Autoren  Folgendes :  Er  ver- 
liebte sich  auf  der  Insel  Dia  [NaxosJ  in  die  Ariadne  [worin- 
nen  er  mit  dem  ebenfalls  ins  Meer  gestürzten  Thescus  zusam- 
mentrifft), wurde  dabei  von  Dionysos  gefangen  und  mit  Wein- 
reben gefesselt 9  und  erst  als  er  gestanden,  wer  er  sei,  wieder 
entlassen.  Er  hat  auch  wirkKch  bei  der  Ariadne  j^eschlafen, 
als  sie  von  Thesens  verhissen  -war,  auch  konnte  er  sich  rüh- 
men ein  Sohn  Poseidons  und  der  N}inphe  Nais  zu  sein.  £r 
verliebte  sieh  ferner  in  eine  gewisse  Talysos- Tochter  Namena 
Syme ,  entführte  sie  auf  die  Insel  dieses  Namens  bei  Karien 
und  Hess  sich  dort  mit  ihr  nieder.  Er  hat  das  Schiff  Argo  ge- 
baut und  als  Steuermann  gelenkt ,  und  als  lason  mit  den  Tyr- 
rlienern  focht,  blich  er  allein  unver^vundet :  darauf  erschien  er 
nach  Zeusens  Willen  dem  lason  in  der  Tiefe  der  See  und  war 
ein  Seegott  geworden.  Er  hat  früher  Melikertcs  ge- 
heissen,  sagt  Nikanor  yon  Kyrene,  und  ist  in  den  Glaukos 
umgetauft  worden.  Der  lambendichter  Aeschrion  Hess  ihn  in 
die  Hydne ,  die  Tochter  des  Schwimmers  Skyllos  von  Sikyon, 
verliebt  sein,  und  durch  den  Genuss  eines  Krautes,  das  Kro- 
nos  gesäet  hatte,  unsterhlich  werden.  Nikander  sagt,  er  habe 
den  Apoll  in  der  Musik  imterwiesen.  Der  Dichter  Iledyloa 
sagt»  dass  er  aus  Liehe  zum  Melikertes  in  die  See  ge- 
sprungen sei.  Hedyle ,  dessen  Mutter,  dichtet  ihm  eine  senti- 
mentale Liebe  zur  Scylla  an  (s.  meine  Elegiker  B.  IT.  p.  108). 

Es  gah  noch  einen  anderen  Glaukos,  der,  wie  der  Tlira- 
kische  Diomedes,  von  seinen  tollgcwordenen  Rossen  zerrissen 
wurde  (Eur.  Phoen.  1124.  Aeschyl.  Frag.  p.  36.  m.  Ausg.). 
Die  Sage  hätte  noch  hinzusezen  sollen«  dass  er  dabei,  wie 
FhaSthon,  ins  Meer  gestürzt  wurde,  um  die  Einheit  dieses  mit 
jenem  sogleich  anzudeuten.  Sodann  gab  es  noch  einen  dritten 
Glaukos,  einen  Solin  des  Minos  und  der  Pasiphae,  welcher  mit 
dem  8ee- Glaukos  das  gemein  hat,  dass  er  durch  den  Genuss 
eines  Krautes  wieder  lebendig  wird.   Demselben  steht  eia 
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Seher  zur  Seite,  Namens  Polyidos,  d.  h.  Vielfj^estaltiger, 
und  beide  zusammen  machen  sicher  nur  eine  l'erson  aus. 
Wenn  femer  der  See -Glaukos  dem  Talaemou  entspricht ,  so 
tchfitnt  dag^ea  diewnr  Gestorbene,  Betcauertey  Begrabene  und 
wieder  Belebte  dem  Melikertes  zu  gleichen  Daes  er  auf 
Kreta  göttUcbe  Verehrung  genoss,  ist  aus  Lukian  (Saltat 
c.  49)  zu  entnehmen.  Die  Wiedererweckung  dieses  Glaukos 
und  das  Fortleben  des  im  Kessel  gesottenen  Mehkertes  waren 
wichtige  Ereignisse  für  die  Orphisch-Pythagoreischen  Ansich- 
ten von  der  Wiederbelebung  Gestorbener,  und  der  Dienst  der 
Leukotheas-Kinder  (der ßebüU  Jho]  bestand  in  Trauer^  wie  um 
Gestorbene.  In  Tenedos  aoUan  dem  Pakenum  sogar  Kinder 
geopfert  worden  sein  In  Korinth  yerehrte  man  den  Palae- 
mon in  einer  u  nt e r  i  r di seile n  Kammer  Taus,  11,  2,  1), 
und  sein  Vetter  Sisyphos  hatte  ihm  zu  Ehren  die  Isthmi- 
schen Spiele  eingesezt:  Andere  sagen^  sie  seien  dem  früh- 
verblichenen  und  von  einem  Lintwurm  an  einer  Quelle  getöd- 
teten  Kinde  Archemoros  zu  Ehren  gestiflet  worden,  wel- 
ches Kind  Ton  dem  Palaemon  nicht  sehr  Terschieden  sein 
wird.  Dass  aber  derartige  Spiele  immer  Todten  zu  Ehren  ge- 
halten wurden ,  ist  bekannt.  Jezt  aber  müssen  wir  dem  Stifter 
Sisyphos  selbst  unsere  iietrachtuug  widmen. 

4.  Sisyphos.  Odysseus.  Palaemon« 

Dass  der  Sisyphos  Eins  oder  verwandt  mit  dem  Se^tte 
sei ,  ist  deutlich  schon  dadurch  gesagt ,  dass  er  das  Roes  mit 

dem  Dreizack  aus  dem  Boden  soll  herausgeschlagen  liaben, 
was  doch  sonst  nur  der  Poseidon  zu  thun  pflegt  (Et.  M.  p.  4  73, 
43).  Er  lag  auf  dem  Isthmos  begraben,  wo  die  Spiele  dem  Po- 
seidon oder  auch  dem  Melikertes  gefeiert  wurden,  und  doch 

132;  Seine  Geschichte  gibt  am  »mfilhriifihsten  Hygin.  c.  136,  daiu 

Apollod.  III,  2,  1. 

133^  Sc  hol.  Lyk.  Tl'i  6  MdixiQTTjg  6  rfj^  *[vovs  vlog'  ovtos  oifoiga 
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konnte  man  die  ^Stelle  t^eines  Grabes  nicht  angeben:  auch  zu 
Korintb  hatte  er  ein  Heilij^thum  Sodann  Avar  hinter  dem 
Tempel  der  Aphrodite  auf  der  Burg  Akrokorinth  die  Quelle 
Peirene  ihm  heilig,  ein  THiTenneirliches  Wasser,  an  wel- 
chem sein  Enkel  Betterophon,  eben&Us  ein  Seedimon,  das 
QaellroBB  Fegaeos  gefangen  nnd  gezäumet  hatte.  Dieses  Wa»- 
ser  war  ihm  von  dem  Flussgotte  Asopos  geschenkt  worden, 
als  tr  ihm  die  Entführung  seiner  Tochter  durch  den  Zeus  ver 
rieth,  sagt  man. 

Um  dem  nachlaufenden  Flussgott  Asop  zu  entgehen,  ver- 
wandelte Zeus  sich  in  einen  Stein  (wahrscheinlich  meinen  ßai" 
tvlog)f  nnd  einen  ehen  so  grossen  Stein  muss  nun  Sisyphos 
zur  Strale  unaufhörlich  in  der  Unterwelt  wSlzen  Andere 
sagen ,  er  habe  die  Strafe  dafiir  bekommen ,  weil  er  den  Tod 
betrogen  und  in  Fesseln  gelegt  hat ,  der  sodann  von  Ares  be- 
treit werden  musste:  und  als  er  nachher  dem  Tod  zum  zweiten 
Mal  üherantwortet  war ,  hat  er  wiederum  aus  dem  Hades  sich 
heiausgelogen,  vorgebend,  dass  er  sein  Weih  Merope  cur  Rede 
sesen  müsse,  weil  sie  seinen  Leib  nicht  beerdigt  habe'^. 
Hier  sehen  wir  einestheils  den  durch  niehto  zu  fbigenden  und 
festzuhaltenden  Proteus  und  zweitens  den  selbst  aus  dem  Ha- 
des wiederkehrenden  und  den  Mächten  des  Todes  tn)zendeu 
Glaukos- Pol  vi  dos -MeUkertes.  Die  Strafe  in  der  Unterwelt 
stellt  ihn  in  öine  Klasse  mit  den  Titanen,  und  das  Stein- 
wSlaen  muss  auf  eine  physische  Erscheinung  suruckgefuhrt 
werden.  Der  Poseidon  baut  Mauern  um  die  Stidte,  aber  nicht 
mit  so  leichter  Mühe  wie  sein  College  Apollon.  Denn  dieser 
zieht  die  Quadern  mit  dem  Klang  seiner  Leier  auf  die  Mauern 


134)  PaQ8.  II,  2,  2.  Strsboimi,  6.  p.  379. 

135)  Sehol.  Lyk.  176.  Bchol.  H.  er,  180.  Paus.  II,  5, 1.  Od. 

X,  593. 

t3G]  Pherekydes  bei  Schol.  II.  C,  153.  Thoopni«  703.  Soph. 
Phllokt  449  =  444.  025  =  617.  Schol.  Find.  Ol.  1,  97.  Kustath. 
p.  ITül,  50  ff. 
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hin,  Poseidon  -walzt  sie  mit  der  Kraft  soiiier  Ai-mc.  Also  wer- 
den Mauern  von  Poseidon  gebaut  und  auch  ^\^cder  eingeiisseu 
(H.  1/,  461)»  und  Sisyphoe  ist  der  Erbauer  der  Burg  Ton  Ko- 
rinth ,  auch  König  bter  auf  diesem  dem  Poseidon  geweihten 
Isthmischen  Lande»  und  diesen  Thron  hat  er  Ton  der  Medeü 
überkommen  . 

Schon  Homer,  Hesiod  und  Thcognis  rühmen  die  Schlau- 
heit dieses  Königs  ,  und  er  wetteiferte  in  diesem  Punkte 
mit  dem  eben  so  verschmizten  Autolykos,  mit  dessen  Tochter 
Antikleia  er  auch  den  Odysseus  leugte,  sein  Ebenbild ^^). 
Seine  übrigen  Sippen  waren  von  derselben  Art:  z.  B.  seine 
Frau  Merope  war  eine  Tochter  des  Atlas,  emes  iShnlichen 
Schlaukopfes,  von  dem  wiederum  der  <jrossc  lietrüji^er  Hermes 
.stammte.  Sein  Sohn  wai  <lor  ehen  von  uns  betrachtete  Glaukos, 
Yon  dem  wieder  ein  anderer  See-i)timon  und  Kelter,  Bellero- 
phon» Stammt  (ApoUd.  1»  9,  3.  Bias     153  ff.). 

Die  von  Sisyphos  gesehwingerte  Antikleia  bekommt  der 
Laertes  zur  Frau,  und  sie  gebiert  ihm  den  Odysseus,  den  er 
für  seinen  Sohn  aufineht ,  einen  See-DSmon  gleich  ihm  selbst, 
der  mit  dem  Glaukos  die  weiten  Seereisen  (s.  Aesch.  Frag- 
mente p.  115  m.  Ausg.)  und  mit  dem  Poseidon  den  Besiz  der 
Rosse  gemein  hat.  Denn  auf  der  Burg  von  Pheneos  in  Arka- 
dien war  ein  Tempel  der  Athene  Tritoiua  und  stand  ein  erze- 
nes BUdniss  des  Reisigen  Poseidon  ^Innms)»  von  Odysseus 
sammt  einem  HeiUgthnm  der  Rossefinderin  Artemis 
' EvfuriTra]  gestiftet,  als  er  seine  d  u  r  c  h  a  1 1  e  G  r  i  e  c  h  i  s  c  h e n 
L  a  n  d e  g e  s  u  c  h  t  e  n  Rosse  endlich  an  jener  Stelle  gefunden 
hatte.  Derselbe  hat  sodann  dort  in  der  Gegend  von  Pheneos 
seine  Gestüte  gehalten  und  seine  Bindvieheerde  auf  dem  Itbaka 

197)  ApoUd.  I,  9,  3.  Thnk.  IV,  42.  Paus,  n,  Z,  11. 

138)  o  uiqdtotos  yi^tt*  awf^A'  Zigwfüf  jiioU^t,  tagt  Homer,  II. 
153.  atolofii^Tiis  nennt  ihn  Hcxiod  Frag.  32.  ian  *ul  t^^Atitii}  noXvt' 

flftij^atv  ttvti).{}tr  nitausIlfoatffovTjv  n///r;Yoi(7(jUfyw«^BagtTheogn.  703.712. 

139)  Sc  hol.  11.  »,  267.  Uygin.  f.  201. 
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gegenüberliegenden  Contment,  und  man  zeigte  dem  Paueanias 

sogar  eine  Aufschrift  auf  dem  Poseidonsbild,  welche  eine 
Verordnung  des  Odysseus  für  die  Kossliirten  enthielt  (Paus. 
Vlll,  14,  5).  Femer  ist  von  Odysseus  überliefert,  dass  er  in 
Lakedaemon  nahe  am  Markt  der  Ii  ah  n  eri  n  Athene  ( KiXivd-to] 
ein  Bild  gestiftet  habe,  als  er  im  Wetdauf  daselbst  die  Pene- 
lope  errangen  hatte.  Biese  wenigen  den  Gottesdienst  betreffien- 
den  Nacbrichten  müssen  dem  Forscher  mehr  gelten  als  alles 
was  in  der  llias  uiul  üdyss^ee  von  diesem  Helden  gefabelt  ist. 
Ein  einziger  Punkt  aus  diesen  und  anderen  Fabeln  scheint 
von  jiedeutung  zu  sein,  weil  man  nicht  einsehen  kann,  aus 
welchen  ästhetischen  oder  ethischen  Gründen  ein  Dichter  auf 
so  einen  Ein&U  yeiiallen  konnte^  i^bnlioh  die  Geschichte  mit 
dem  hölsemen  Boss. 

X)Svaatvg  von  dSvaaad-ai  scheint  einen  zürnenden  See- 
Pämon  zu  bedeuten:  Poseidon  zürnt  ihm  beständig,  so  dass 
auf  den  Heros  wiederum  das  Leiden  dessen ,  was  der  ihm  ent- 
sprechende Gott  den  Menschen  anthut,  übergetragen  ist. 

Der  Odysseus  hat  einen  Nebenbuhler  Palamedes»  in 
welchem  uns  wieder  der  schon  bekannte  Palaemon  begegnet. 
Dieser  grosse  Schlaukopf  und  Erfinder  vieler  nüzlichen  Dinge, 
gleich  dem  l*rometheus,  wird  ebenfalls  in  der  8ec  ertränkt 
uiul  dann  in  einen  Seedämon  verwandelt,  wie  aiicli  sein  ^'ater 
der  Schiffer  [Nav/c^uog]  und  seine  Brüder  S teurer  und 
Schiff lenker  (Oiai  und  ^avoifUdfav) ,  Dem  Pahunedes 
aber  war  auf  dem  Berg  Lepetjnmos  bei  Methymna  unter  diesem 
Namen  eine  Kapelle  geweiht  (Tsets.  Lyk.  384.  Fhilostr.  yiU 
Apoll.  IV,  1 3) .  Vom  Nauplios  femer  heisst  es ,  er  habe  den 
Tod  seines  Sohnes  an  den  Argivern  gerochen  dadurch  dass  er 
an  dem  Vorgebirg  Kapliareus  die  trügerischen  Feuer  leuch- 
ten Hess  und  die  Schiffe  stranden  machte  ^^''j.  Dieser  also 
gefährliche  Seedämon  war  ebenfalls  mit  Gewalt  in  die  See 


UOj  Tzetz.  Lyk.  384.  Sc  hol.  Eur.  Or«8t.  422. 
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gestfint  worden,  mrie  eem  Sohn  und  wie  Melikertes.  Früher  war 
er  mit  der  Kljmene  vermählt  p^cwesen  oder  mit  der  Philyra 
oder  endhch  mit  der  Hesionc ,  von  denen  wenigstens  die  lezte 
sicher  zu  den  Seefirauen  gehört  (Apolld.  R,  1  z.  £.). 

Briareu.  Aegßtton.  AegMis* 

Hesiod  nennt  al«  Hundertarme  die  drei  Sohne  des 

Uranos  und  der  (iaea  :  Kottos,  l'iiarcos  oder  ()  b  r  i  a  r  e  o  S 
und  Gyes,  welclie  Sclüag^  Gewaltstärke  und  Umringung  zu 

bed^-utfu  scheiTU'Ti 

Homer  selbst  erklärt  den  Briareos  für  Eins  mit  Ae  gae  o  n, 
und  andere  halten  audi  den  Gyes  für  identisch  mit  beiden^  und 
ganz  offbnhar  werden  mit  aUen  diesen  Namen  bloss  Eigen- 
schaften des  Sturm  empörten  Meeres  bezeichnet,  dessen  Gewalt 
allen  anderen  (itnval ton  iU)erlegen  scheint'*-  .  Der  Aegaeon 
(dessen  Name  von  aiy/g  B  ii  1  g  e  kommt)  wird  theils  mit  dem 
Poseidon  vermengt  theils  auch  von  ihm  geschieden ,  und  zwar 
mit  Recht.  Er  soll,  wie  auch  der  A  e  g  e  u  s ,  welcher  nicht  von 
ihm  verschieden  sein  kann,  im  AegSischen  Meere  seinen  Tod 
gefunden  haben,  also  ein  BSmon  dieses  Meeres  geworden  sein, 
wie  auch  der  Theseus,  und  wie  die  oben  betrac  hteten  See-Dä- 
monen (s.  Konon  bei  Schol.  Apoll,  a.  O.).  Der  Aegeus  soll 
von  der  Akropolis  aus  ins  Meer  gesprungen  sein ,  seltsam  ge- 
nug, da  die  Akropolis  so  weit  von  der  See  entfernt  ist  1  Hernach 
hat  er  eine  Kapelle  bekommen,  und  ist,  wie  alle  die  in  Attika 


141)  Der  Namt'  Aorrof  Mrird ,  wie  xoxTußos ,  von  xo;it<ü  herkommen 
(Lobeck,  Pathol.  p.  285).  BQ(aQKos  oder  'OßgtKtQfM^  (vgl.  oßQt/iog)  be« 
seidhnst  den  Gewaltigen,  Starken ,  von  ßQuim—ßQtaQoe  (Cartius,  Or. 
Etym.  II,  109).  Endlich  bei  r\uiit  (denn  so»  nicht  liync,  leeen  wir  mit 
Gftttling)  muis  man  sn  y^e  dsc  Kr  nmmh  o  Is  am  Pfluge  und  an  das  Bei- 
wort des  Hephaestos  (t/a(ftyvtlfie'K.VUmmhe\n  denken,  ingleichem  an  den 
Heros  EvQvyvrjf,  der  einem  Kyklojien  gleicht:  und  sofern  auch  die  Form 
rvyrji  richtig  sein  ««ollte  .  \\-i\rdv  der  'Slyv^/r}(  ein  Namens-Vetter  und  Ver- 
wandter, vielleicht  sogar  Hnuli  r,  des  riyr^g  sein. 

142)  He 8.  V.  (tlyuior.  Schol.  ApoU.  1,  lltiö. 

Qmrtnn     Bei.  o.  Mytbol.  d.  Or.  II.  8 
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verehrten ,  aus  blossen  Prädikaten  des  Poseidon  entstandenen, 
See-Dämonen  in  die  Attische  Königs  -  Reihe  eingereiht  wer- 
den 

6.  Eurygyes.  Androgeos. 

In  Attika  verehrte  man  eineiiUeroeEurjgyes,  der  auch 
Androgeos  hiess  und  jfiir  einen  Sohn  des  Minoe  gehalten 
wurde.  Er  war  entweder  im  Kampf  mit  dem*Marathoniechen 

Stier  oder  sonst  in  einem  Gefecht  umgekommen,  oder  auch 
meuchlings  von  den  Atheneni  jjetödtet  worden,  welche  dafür 
dem  Miuos  das  bekannte  Opfer  der  sieben  Knaben  und  sieben 
Mädchen  nach  Kreta  senden  musaten,  his  Theseus  sie  von 
diesem  Tribut  befireite.  Nach  einer  anderen  Deutung  wurden 
seinetwegen  auch  die  Sfindenböcke  .{(paqiAmol)  geopfert ^^*). 
Also  hat  man  diesen  DSmon  mit  Unrecht  su  einem  Beechfizer 
des  Ackerbaues  gemaclit.  V^loss  weil  sein  Name  von  yit^  Art- 
laud  herzukommen  schien:  an  den  llesiodischen  Gyes  hat 
man  nicht  gedacht.  Ganz  gewiss  aber  ist  er  mit  diesem  Eins 
und  hat  Besug  auf  die  Sinfluth  und  auf  die  JEteinigung  der  Erde 
▼on  der  Winterbefleckung.  Sein  zweiter  Name  Andn^eoa  be- 
aeiehnet  einen  ungeschlachten  Menschen  '^^) .  Also  erinnert  sein 
Wesen  auch  an  den  Kyklopen  Geraestos,  auf  dessen  Grabe 
die  Athener  die  vier  Toc  hter  des  Hyakinthos  geschhichtet  haben, 
um  von  einer  Hungersnoth  und  IVIisswachs  frei  zu  werden, 
und  erst,  als  dieses  Opfer  noch  nicht  geholfen  hatte,  entschloe- 
sen  sie  sich  zur  Sendung  des  oben  genannten  Tributs  an  den 


143)  Paus.  I,  22,  5.  Flut.  Thes.  c.  22.  Auch  der  Aegeus  war  so  ein 
abgelöstes  Fktdikatt  denn  der  Fl»ieiden  htsss  .^fytiS^  vad  seine  Ver- 
ehrungflstiftten  heinen  flbtoaU  Aiynix  IL  y,  21.  f.  203.  8tr«bo  VIII. 
p.  389.  Xm,  615.  IX,  400.  Sehol.  ApoUon.  I,  1165.  Hee.  t.  jtifynt. 
Pind.  N.  V,  64  »ammt  Schol.  Herod.  I,  145.  42. 

144)  ApoUd.  III,  1,  2.  15,7.  Diod.  IV,60.  Paus.  1,  29,  7. 

145  'Av^ooyftui;  könnte  auch  ^Avi^oyniof  heissen  ,  und  yntos  wird  bei 
Hesych  und  im  El.  M.  223  ,  24  als  na^vs  Mal  avatati-rixoi  äv^^ttnos  er- 
klärt :  vgl.  ßovyaios  oder  ß^vxutof. 
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Minos  (Apolld.  ni,  15»  8).  Nun  ist  femer  zu  bemerken,  dass 

der  AndrofjcdS  in  den  Leichenspielen  des  Lahios  zu  Theben 
umgekonimeii  ist,  dass  er  in  den  Spieleu  der  Pauatlu  niicn  sich 
ausgezeichnet  und  über  alle  Mitringer  deu  Sieg  davongetragen 
hat  (Apolld.  VI,  15,  2.  Diod.IV,  60),  dass  er  auf  dem  Kera^- 
meikos  begraben  lag,  da  wo  man  alljührlich  den  im  Kriege 
Gefallenen  ein  feierlicbes  Begrabniss  Teranstaltete ,  und  dass 
dieses  Begräbnissspiel  gerade  ihm  gegolten  haben  solU**). 
Deuu,  sagt  llej^iod  Frag.  Ini;,  er  hat  als  Hilfssgeuosse  der  Athe- 
ner sein  Leben  eingebüsst Wenn  also  Eurygyes  in  den 
Spielen  an  den  Panathenäen  sich  ausgezeichnet  hat,  so  lässt 
sich  daraus  entnehmen,  dass  auch  diese  Spiele  Begiäbnissspiele 
waren,  gleicb  den  Isthmischen  zu  Ehren  des  Meli- 
kertes  fMelkartb)  und  den'Nemeischen  zu  Ehren  des  Arche- 
moi()< ,  uud  dass  er  ein  diesen  ähnlicher  Dämon  gewesen  sein 
niuss.  Es  ist  nämlich  noch  zu  erwähnen ,  dass  dieser  E  u  r  v  - 
gyes  auch  in  der  See  waltet.  Das  Wort  evQvg  breit  ist  ein 
öfter  vorkommender  Bestandtheil  in  Namen  und  Prädikaten 
▼on  SeegötCem  (s.  B.  trpv/i^dinv,  evnva^wtjs,  JEv^iwofni), 
Gyes  selbst  ist  ein  See-Dümon ,  und  Eur\'g>'e8  wurde  im  Ha^ 
fen  Phaleros  neben  dem  See-Dämon  Theseus  verehrt, 
und  er  liatte  auch  gleich  dic-^em  in  dem  Flecken  Oinoe  an  der 
Seeküste  bei  Marathon  nyt  dem  Marathonischen  Stier  gerungen 
(Paus.  I,  1,  4.  27,  lü.  Diod.  a.  a.  ().  .  Er  wird  also  mit  ihm 
Eins  gewesen  sein.  Auch  der  Kyklope  Genestos  aber  wird 
wohl  mit  dem  zu  Gieraestos  veiehrten  Seegott  Poseidon  in  naher 
Benehung  gestanden  haben,  d.  h.  er  wird  ebenfklls  ein  in  der 
See  ertnnikener  Melkarth  gleich  dem  Minos  gewesen  sein.  Und 
anders  lässt  es  sich  überhaupt  nicht  erklären ,  dass  die  ein- 
äugigen Kyklopen,  gleich  den  Teichinen ,  auch  in  der  See  zu 
Hause  sind. 

NPi  Hesych  .  fn  Evaiyvi]  uyüW.  Thuk,  II,  34. 
147  Jsinvyit]^  cT*  tntxovQo:  ^A9rivaluiv  Uqüujy  (nach  Göttlings 
Linendatiun  für  hi  xovqos.. 

%* 
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IV.  Telchinenartige  Wesen. 
1«  Atlas. 

Homer  keimt  den  Atlas  als  Vater  der  Kahiisp,  dabei  nennt 
er  ihn  einen  durch  seinen  Verstand  j^efälirlichen  {dXo6(pg(ov) 
Dämon ,  welclier  des  ganzen  Meeres  Tiefen  kenne  und  selbst 
(eigenhändig)  die  hohen  Säulen  halte  ^  welche  die  Erde  unten 
und  den  Himmel  oben  tragen.  £r  ist»  sagt  Tsets.  Lyk.  870, 
ins  Meer  gestürzt,  withrend  er  nach  den  Sternen  spähte 
—  ein  Schicksal  >velchcs  er  mit  dem  Glaukos,  dem  i'alacmon, 
dem  Nauplio« ,  dem  Aegeus  u.  8.  w.  theilte.  Seine  Ilimmels- 
säulen,  welche  die  von  Herakles  aufgepflanzten  Säuleu  sind, 
werden  wir  später  deuten.  Aus  diesem  Säulenhalter  aber  ist 
bereits  bei  Hesiod  ein  Lastträger  geworden,  welcher  selbst  an- 
statt einer  Säule  oder  eines  Pfeilers  den  Himmel  auf  Kopf  und 
Schultern  trä^t^''^^.  Ein  solches  Loos  konnte  man  für  nichts 
anderes  als  eine  Pein  und  Marter  für  irgend  eine  bcganj^eue 
Schuld  ansehen  (Pind.  P.  IV,  478=515],  ausserdem  ist  er  bei 
Hesiod  sowohl  als  auch  bei  Aeschylus  ein  Bruder  des  Prome- 
theus und  ein  gestürzter  Titane.  Und  so  wie  dieser  bald  im 
Tartaros  bald  am  Ende  der  Welt  (beides  ist  Eins)  Qualen  lei- 
det, also  steht  auch  er  am  Ende  der  Welt  V(jr  den  Gürten  der 
Hesperiden,  und  vermittelt  dem  Herakles  die  Gewinnung  der 
goldenen  Aepfel  nicht  ohne  versuchten  Betrug,  ähnlich  ^ie 
die  Graeen  den  Weg  zu  den  Gorgonen  dem  Perseus,  und  wie 
der  Phineus  den  Weg  zu  dem  goldenen  Yliesse  der  Argonauten 
▼ermittehii^). 

Der  Halter  unil  Regicrcr  der  Ilimmelssäulen  und  viel- 
wissende Dämon  ist  dann  auch  zu  einem  Astrunomen  gewor- 
den, welcher  die  Umdrehung  des  Himmels  beobachtet  und  da- 


14S)  Homer  Od.  a,  52.  Hesiod.  ^.  517. 
149}  Schol.  Ap.  IV,  13d6.  ApoUd.  II,  5,  11. 
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\m  die  obere  und  die  untere  Welt  erforscht  liat^.  8okhee 
thut  aucli  derjenige  Atlas ,  welcher  auf  dem  Heroldsher^  {f^V 

QV/.toy  oQog)  in  liöoticn  sizt,  woselbst  sein  Enkel  Hermes  «ge- 
boren wurde  (ebenfalls  ein  Zauberer  und  Hexenmeister)  auf 
dem  Flaze  welcher  n6).og  heisst  •^') .  Dieselbe  Bewandtniss  bat 
eB  femer  mit  dem  Arkadischen  König  Atlaa ,  welcher  auf  dem 
GebirgKyllene  hausste^  wo  ebenfallsHermes  geboren  wurde  . 
Aus  dem  westlichen  HimmelstrSger  ist  endlich  ein  himmel* 
ragendes  Gebirge  im  Wesilaude  gemacht  worden,  auf  welchem 
der  Himmel  zu  ruhen  schien ,  und  der  Dithyrambendichter 
Polyidos  hat  erzält,  dass  der  König  Atlas  vom  Pcrseus  in  einen 
Berg  sei  Tersteinert  worden^  weil  er  ihm  den  Durchzug  durch 
Libyen  verwehren  wollte  (Scfaol.  Lyk.  879). 

Nereus  und  die  Nereiden. 

»Der  Nereus  (d.  h.  Schwimmer)  ist  ein  Seedamona,  sagt 

Hesych,  und  Alkman  nennt  ilin  Porkos,  d.  h.  Fischer*^). 
Homer  gebraucht  den  Namen  Nereus  noch  nicht,  sondern 
kennt  den  Gott  bloss  unter  dem  Namen  fc>ee  greis  {äXtog  yi^iov). 
Im  Volksglauben  hiess  der  Gott  schlechtweg  der  Alte  [yinu»), 
z.  B.  in  Gytfaion  an  der  Lakonischen  Küste  (Paus,  HL,  2t,  9), 
und  Hesiod  bezeugt ,  dass  das  seine  gewöhnliche  Bezeichnung 
war^**).  Durch  sein  rechtschaffenes,  wahrhaftiges  und  wohl- 

150)  Di  od.  IV,  27.  z.  E.  Sc  hol.  T,yk.  ^V.\. 

151)  Paus.  IX,  20,  3  fmiilhc  .iri.uvru  xtti^t]iitrov  Tio/.VTjnayfiOKir 
Iii  tt  i-no  (fttat  »al  ju  ovuuvkc.  Hei  Dionys.  Hai.  I,  Ül  ist  wohl  irrig 
Xawniütw  OQOi  für  XiiQvxtov  geschrieben :  denn  er  l&Mt  üm  eben&Us  in 
Arkadien  wohnen  sls  dni  iltetten  KOnig. 

152)  Dionys.  Hd.  I,  61.  Apolld.  m,  10, 1.  Ber  IMohtor  Kzitias 
nennt  die  Umdrehung  des  Himmels  jitimptttop  nolov ,  Frag.  4,5. 

153)  IToQxos  bedeutet  ein  FIschernez,  rronzn'?  den  Nesfischer,  wie 
JfxTt'i :  mit  (U  m  l'orkos  aber  wird  wohl  der  l'h«JI•ky^s  Ein«  sein.  Der  Name 
Nereus  wird  von  den  Neueren  auf  den  Slunmi  xcio  n otor«  surQckgefahrt, 
und  rrjoog  —  vaQos  ist  von  NfjQfve  nicht  ver'^chit'dtn. 

154)  2ii3  Xrjoiu       ttxptv^itt  xm  äki]i^iu  ytivuto  IIofTOg,  7f(>*o*iü- 

0^1 9*/uojfynf  ^ij^ftw,  ikUt  0litmu  Mttl  r^nttt  Sipfta  Mtr. 
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wollendes  Wesen  seichuet  sich  dieser  Seegieis  vor  den  Uim- 
melcitrager  Atlas  aus  ^^),  und  unter  den  Namen  seiner  Töchter 
der  See-Nymphen,  befinden  sich  drei«  welche  eben&lls  diesen 
CSiarakter  aussprechen^^).  Trozdem  ist  auch  Nereus  gefähr^ 

lieb-schlau  (oAooypwv  ,  wenigstens  bei  j^piiteren  Dicbtorn,  in- 
sofern  er  zum  üeständniss  der  Wahrheit  nicht  eher  gebracht 
werden  kann  als  bis  er  erst  in  allen  möglichen  Verwanrllungen 
m  entrinnen  gesucht  hat,  und  diesen  Charakter  theilen  mit  ihm 
anch  einige  sdner  Töchter,  die  Thetis  und  die  Psamathe*^^). 
Auch  das  hat  er  mit  dem  Adas  gemein,  dass  er  dem  Herakles 
die  Mittel  angibt  zu  den  goldenen  Aepfeln  zu  gelangen. 

Er  hat  aber  fünfzig  Töchter,  Nereiden  genannt,  die  bei 
Homer  unter  diesem  Namen  noch  nicht  vorkommen  ausser  in 
einer  Stelle  (B.  38 — 48)  die  bereits  von  den  Alten  als  ein 
unechtes  Einschiehsel  erkannt  ist,  doch  sind  diese  Seenixen 
den  Dichtem  der  Sias  unter  dem  Namen  Seegöttinnen  (aXtai 
•^eal)  und  Töchter  des  Seegimses  und  Schwestern  der  Thetis 
bekannt. 

Der  Nereiden  sind  fünfzig ,  gerade  so  viele  als  Tänzer  zu 
einem  kyklischen  C'h orreigen  gehören,  und  sie  tan/en  auch 
hestSndig  und  ihr  Tanz  ist  das  Welienspiel'^).  Verehrung 
genossen  die  Nereiden  an  manchen  Orten,  z.  B.  am  Pelion 
mit  der  Thetb  und  dem  Peleus  zusammen,  was  dem  Pausanias 
n,  1,  7  zufolge  auch  anderwärts  in  Iiiifen  und  an  Küsten  der 
Fall  war,  bei  Kardaniyle  an  der  Lakonischen  Küste,  wo 
die  Nereus-Töchter  ans  Land  gestiegen  waren,  um  den  Achills- 
Sohn  Pyrrhos  zu  s^en,  als  er  die  Hermione  als  Braut  abholte 
(Paus,  in,  26,5). 


155:  Pind.  P.  III,  131  I^riQ^og  tvßovkov. 

He«.      261.  • 

157)  SehoL  ApoU.  IV,  im,  Apollod.  U,  5,  11. 

158)  Evrip.  Iph.  T.  400.  Iphig.  A.  943  (1060).  Androm.  1238. 
El.  433.  Troj.  2.  Soph.  Oed.  K.  718.  laMM/tff^d«r  iVf^wr. 
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Auch  diese  Wesen  gelien  Verweadluiigeii  ein,  wie  s.  B. 
die  Thetis  bei  Sophokles  die  RoUe  eines  Proteus  gespielt  hst, 

als  der  Peleus  sie  wältigte. 

3.  Proteus  uud  Pborky«. 

Als  Herakles  die  goldenen  Aepfel  holen  wollte,  haben  ihm 
die  Nmphen  des  Zeus  und  der  Themis,  welche  in  einer  Grotte 

an  dem  Eiiclauos  liuusten,  den  Kath  gef^eben,  bei  dem  Nereus 
sich  nach  den  dritteln  zu  eikiiudigen,  und  /u-yleicli  denselben 
mit  Gewalt  festzuhalten,  weil  er  sieh  in  Feuer,  Wasser  und 
«lies  Mögliche  verwandeln  würde  ^j.    An  die  Stelle  jener 
Nymphen  ist  bei  Homer  (Od.      366)  die  Tochter  des  »See- 
greises«  Eidothea  getreten,  und  der  Seegreis  heisst  hier 
Proteus  stett  Nereus,  und  derselbe  hat  seine  Heimath  auf  der 
Insel  Pharos  bei  Aegypten.  Die  Schildemng  dieses  Seegreises 
(Carpathim  senex  hei  OwA.  Am.  I,  15,  10),  lautet  ähnlich  wie 
die  des  Nereus  und  jsugleich  wie  die  des  Atlas     .  Eigenthüm* 
•  lieh  ist  bei  ihm  nur  sein  Verhältniss  zu  den  Seerobben,  wel- 
ches ohngefShr  dem  VerhÜltniss  des  Faunus  oder  Pan  su  dem 
Herdenvieh  oder  dem  der  Artemis  zu  dem  Wild  im  Walde  ent- 
spricht (Horat.  I,  2,  7].   Die  Gestalten-Wandlung  diese--;  Dä- 
mons ist  s])rif  ]iwörtlirh  sreworden,  weil  man  ihn  von  der  Odys- 
see und  von  Virgils  Georgikon  her  kannte.    Derselbe  wird 
aber  audi  als  Aegjrptischer  König  aufgeführt,  wo  er  von  seiner 
dllmonischen  Natur  nichts  beibehalten  hat  (Eurip.  Hei.  4. 
Herod.  II,  112  ff.).  Indessen  erschaut  er  doch  bei  Diod.  Sic. 
I,  62  als  ein  grosser  Gelehrter  und  Astronom,  gleichwie  Atlas. 
Endlich  Nonnus  c.  66  vereinigt  die  beiden  Personen ,  indem 
er  sagt,  der  König  Proteus  habe  in  Betrübniss  über  den  Tod 


159.  rherekydes  bei  Scbol.  Ap.  IV,  1396. 

160)  Od.  J I  366    nuXiiiui  r/  ^  dtuoo  y  (oun'  U'kioq  vrifi  iQt  r^i 

iU^aroi  IlQütTivs  Aiyvnxtoi  oari  #0X^909; 
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seiner  Söhne,  die  ihm  Herakles  encblagen,  tick  ins  Meer  ge- 
stürzt und  sei  «in  SeedXmon  gewoiden  weldier  auf  der  Insel 
Pharos  hause.  Da  sehen  wir  auch  seine  Aehnlichkeit  mit  dem 

Palaemon. 

Eine  dritte  Varietät  des  Nereus  ist  Phorkys,  der  Sohn 
des  Fontos  und  der  Gaea,  Vater  der  Gruca,  d.  h.  der  Alten,  und 
der  GKnrgonen,  ingleichen  der  Nymphe  Thoosa,  welche  den 
Polyp hem  gebirt  Er  heisst  bei  Homer  Od.  a,  72  See- 
könig {<iX6g  dtQvyhoto  fiiSwy] ,  ingleichen  der  Seegreis» 
und  es  sind  ihm  die  Häfen  geweiht,  und  Lykophron  (370  nennt 
das  Meer  bei  Euböa  Falirplaz  des  Phorkys  (pdoAViog  ogfir^vr^- 
Qiov).  Zu  den  Seethieren  steht  Phorkys  in  dem  nämlichen 
Verhältniss  wie  FkoteoBy  und  Virgil  nennt  dieselben  das  Heer 
des  Fhorkos.  Wenn  aber  Karystios  beim  Schol.  Theokr.  XHI, 
22,  die  zusammenschlagenden  Felsen  Thore  des  Phorkos,  und 
wenn  Phanokles  den  Stvx  Wasser  des  Phorkos  nennen,  so 
scheinen  sie  den  Phurkos  mit  dem  Orcus  ^c'rwc^hselt  zu 
haben,  ingleichen  wenn  ihn  Euphorion  zum  Vater  der  Erinyeii 
macht  Zu  solcher  Vennengung  hatten  diese  Dichter  weiter 
kein  Recht  ausser  dem  Umstände,  dass  er  am  Ende  der  Welt 
zu  walten  scheint,  als  Vater  der  Hesperiden  und  ihres  Dra- 
chen^*''].  Auch  die  Skylla  hat  er  gezeugt  entweder  mit  der 
Ilekate  oder  mit  der  Krataeis  Od.  ii,  ,  und  hat  sie,  als  sie 
vom  Herakles  erschlagen  war,  wieder  lebendig  gemacht  durch 
Brennen  mit  Fackeln ,  woraus  zu  erkennen,  dass  er  auch  ein 
Wundarzt  wie  der  Asklepios  war. 

Wenn  Hesych  den  Namen  Phorkis  durdi  einäugig  wieder- 
gibt, so  ist  damit  eine  Eigenheit  der  Phorkiden  ,  aber  keines- 
wegs eine  EtvTnologie  angegeben.  Derselbe  erkUirt  auch 
(poQ'MQ  als  grau  und  runzelig,  und  bezeichnet  damit  das 
Prädikat  eines  Seegreisee. 


161  Hesiod  333.  Schol.  Apoll.  iV,  1399,  ingleichender  fciire- 
nen:  Soph.  Fragm.  4ü7.  p.  66  m.  Ausg. 
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4.  Kyknos. 

Im  südlichen  Thessalien  am  Pagasäischen  Meerbusen 
hauste  ein  gewisser  Kyknos  fSchwun,  d.  h.  Grauer'"'^  oder 
Greis  ,  Sohn  des  Ares  und  der  Pelopia.  Derselbe  überfiel 
die  Pilger^  welche  zum  PagasSischen  Apoll  wanderten^  schnitt 
ihnen  die  Köpfe  ab«  und  schichtete  die  Schädel  auf  zu  einem 
Tempel  des  Ares.  Dieser  Kyknos  wird  nicht  Terschieden  seia 
von  dem  Sohne  des  Ares  und  der  Pyrene  am  Bach  Echedoros 
in  M  a  k e  (1  ()  n  i  e  n.  Als  Herakles  den  lezteren  erlegt  hat,  muss 
er  mit  dem  Ares  kämpfen ,  welcher  den  Tod  seines  Sohnes 
rächen  will,  bis  Zeus  den  Kampf  beider  durch  einen  Blizstrahl 
trennt  (Apolld.  11^  5,  11).  In  dem  Kampf  mit  dem  ersteren 
Kyknos  musste  Herakles  anfangs  sich  zurückziehen,  weil  Ares 
seinem  Sohne  half  fPind.  Ol.  XT,  19  Schol.),  aber  weil  Athena 
diesem  beistand  ,  wurde  Kyknos  trozdem  getödtet  und  oben- 
drein Ares  am  Schenkel  ver\vundet  . 

Das  Verfiüuren  des  Kyknos,  Menschen  zu  morden  und  ihre 
Schädel  aufisuschlichten,  erinnert  in  der  That  an  die  Grausam- 
keit der  Togclgestaltigen  Sirenen,  welche  auf  einem  Knochen- 
Haufen  ermordeter  Menschen  sizen.  Darum  können  auch  alle 
die  genannten  Schwane  von  jenem  Singschwane  nicht  ver- 
schieden sein ,  welcher  einmal  Mensch  gewesen  und  aus  dieser 
oder  jener  Ursache  von  Apoll  in  den  Vogel  verwandelt  worden 
ist.  Entweder  war  er  ein  Verwandter  Phaethons,  als  König 
der  ligurer  am  Eridanosfluss ,  und  wurde  in  der  Tirauer  um 
jenen  zugleich  mit  dessen  Schwestern  verwandelt  (Paus.  I,  30, 
Ovid.  Met.  II,  367  fF.^  ;  oder  er  war  ein  schöner  Jäger  bei 
Kalydon,  der  sich  sammt  seiner  Mutter  T  hy  r  i  a  in  den  See  Ko- 


162)  DOderlein  hilt  das  AVort  für  venrandt  mit  canus,  alt  etunWf 
woher  catnar,  d.  h.  senex  im  Oscischen  Dialekte.  Andere  d^ikeii  an 

eafMT«»  und  leiten  auch  Schwan  (utran)  von  sonare  ab. 

163:  Hesiod.  «ffTT.  Eur.  Herakl.  389  ff  Paue.  I,  27,  7.  Steei- 
choros  Fragm.  12.  p.  163  m.  Ausg. 
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nope  «tüizte«  wo  «ie  beide  in  Schwäne  verwandelt  wurden  ^^*) , 
oder  er  war  König  von  Kdonae  im  Trojerlande  oder  auch  su 
Tenedos,  da8  nach  seinem  Sohne  Tenoe  benannt  war,  und 

wurde  entweder  als  Kind  am  MeereBgestade  ausgesezt  und  von 
einem  Schwane  gerettet,  oder  er  hat  sich  später  ins  Meer 
gestürzt'''^  Dieser  Foseidonssohn  war  übrigens  kein  ge- 
ringerer Held  als  die  zuerst  beschriebenen  Söhne  des  Ares, 
wiewohl  er  immer  ganz  schnee  weisse  Haare  hatte  (SchoL 
Theokr.  XVI ,  49) :  Denn  er  zog  mit  einer  Schaar  vor  Troja 
und  kämpfte  mit  Achill ,  der  ihn  aber ,  weil  er  unverwundbar 
Will  ,  nicht  mit  den  Waffen  tödten  koiuiic  sondern  erdrossehi 
musste,  wobei  Kykno!?  in  einen  Schwan  verwandelt  wurde  von 
seinem  Yator  Poseidon'^*'].  Er  ist  ohne  Zweifel  ein  See- 
Dämon ,  gleich  seinem  Sohne  Tennes,  und  also  g^ören  die 
Schwäne  eben  so  gut  der  See  wie  den  Landteicben  an,  so  wie 
die  See  in  den  Sirenen  auch  ihre  eigenen  Musen  hat 

Im  Beowulfs- Liede  heisst  die  See  der  Schwans- Weg  V. 
201),  und  der  bekannte  Schwanen- Ritter  Lohenf^rin  wird 
von  einem  Schwane  über  die  See  und  wiederum  zurückgezogen. 
Diesen  Schwanen  müssen  wir  noch  eine  genauere  Betrachtung 
widmen. 

d.  DieSchwftne. 

Die  nonli>chen  Walkyreu  treten  oft  als  Scbwanen-Jung- 
frauen  auf,  und  diese  Walkyren  gehören  zu  den  Nixen  oder 
>iymphen.  Unter  den  griechischen  Nymphen  befinden  sich 
auch  die  singenden  und  geflügelten  Musen,  und  ob  diese 
gleich  nie  ab  Schwane  erscheinen,  so  Ut  doch  der  Schwan  ihr 
lieblings-Vogel,  und  schwerlich  wohl  ist  dieser  Vogel  seines 


lt.4  An  Ion.  Lib.  c.  12.  Uvid.  Met.  VII,  .'iso.  Der  Leatere  die 
Mutter  zum  See  werden ,  welcher  der  Schwanensee  hiess. 

165)  Tzetz.  Lyk.  233.  Diod.  V,  S3.  Serv.  Aen.  II,  21. 

166)  OTid.  Mst.  XU,  144.  Ariitol.  Bhet  11.22.  SohoLFiad. 
Ol.  U,  147. 
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Gemnges  wegen  zu  dieser  Ehre  gekommen*^') «  sondern  eher 
umgekehrt  wird  der  Gesang  ihm  darum  angedichtet  sein ,  weil 
er  der  Musen-Vogel  ist  Denn  von  einem  eigentlichen  Ge- 
sang der  Schwäne  wissen  doch  die  alten  Naturforseher  so  we- 
nig wie  die  neueren  etwas  zu  berichten,  wäluend  die  Dichter 
alle  davon  voll  sind,  was  iiinen  so  wenig  Sorgen  macht,  wie 
das  Schwimmen  des  Eilandes  Dclos  und  hundert  andere  der- 
artige Dinge«  die  niemand  geprüft  hat  aber  jedermann  nach- 
spricht. Als  ApoUon  geboren  wurde,  so  kamen  die  Schwäne 
Tom  Bach  Paktolos  herübergesehwommen  und  umkreisten  sie> 
beu  Mal  das  Eiland  Delos  mit  lielkiu  Gesang:  und  auf  dem 
Kingelteiche  der  Insel,  wo  das  Wochenbett  der  Leto  war.  he- 
fandeu  sich  stets  singende  Schwäne  .  Ursprünglich  lebten 
sie  auf  dem  Okean  diese  Singschwäne«  dann  auf  dem  Strome 
Eiidanos  und  auf  dem  Hebros  in  Thrakien  *^} .  Jenseits  des 
Eridanos  im  Lande  der  Lygier  (Alyv^g  d.  h.  der  Helltönigen) 
war  einst  ein  gesangkundiger  'ttovotxog)  König:  den  hat  Apoll 
in  einen  Schwan  verwundeh,  daher  die  Singschwäne  daselbst, 
von  denen  indess  die  Einwohner  dort  nichts  wussteu ,  Be- 
sonders V>r  dem  Sterben  pflegten  diese  Schwäne  wundervoll 
ga  singen,  gleich  als  freuten  sie  sich,  mit  dem  Gott,  dessen 
Diener  sie  seien,  bald  inniger  vereinigt  zu  werden ^^^].  Es 
waren  überhaupt  wunderbare  Geschöpfe:  denn  sie  bejammer- 
ten auch  den  Tod  ihrer  Acltern,  und  der  junge  Schwan  pHegt^ 
liebevoll  den  alten  zu  warten  (£ur.  £1.  151.  liakch.  1363^.  Es 


167}  Vgl.  Kai  lim.  Hym.  Delos  V.  250  Mwottw  oort»§t  ^otif^r«* 

TO«  ntrtrjriör. 

KiS;  Eur.  Iph.  T  1053=1111.  Ion  IRT.  Kallim.  a.  O. 

169;  Hesiod.  tcan.  315.  Aristoph.  Vög.  701».  Euripidesim 
Phaethon.  den  Anbruch  des  Morf?ens  im  Aethiopenlande  schildernd,  nagt: 
an  den  Quelku  des  Ukeans  .sdireil  der  melodische  Schwan  {ri^yai{  r  in 

170)  Paus.  Z,  30,  3.  Ovid.  Met.  II,  366.  Lucian.  de  eleetio  5. 

171)  Fiat 0  Phaed.  p.  84  E.  85  B.  Aetch.  Agam.  1420  »mtim/ «T/- 
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ist  also  eine  sehr  unnöthige  Mühe^  wenn  man  untenacht  ob  denn 
der  Vogel,  welchen  die  Naturgeschichte  als  stumm  kennt*^, 
jemals  gesungen  habe ,  und  zwar  noch  schöner  als  alle  andern 

Vöf^el :  eben  so  unnii/.,  wie  wenn  man  fragt,  ob  die  Memnons- 
bildcr  in  Aeg}'])ten  jemals  gekhin^'on  liaben.  Ohnebin  waren 
ja  das  keine  gewölmlichen  Schwäne ,  so  wenig  als  diejenigen, 
welche  der  Deutschen  Sage  nach  singend  über  den  Häuptern 
der  kämpfenden  Helden  einherziehen ,  welche  mithin  offenbar 
Walkyren  sind.  Hekataeus  aus  Abdera  erzält  in  Aelians  Thier- 
geschiebte  XI,  1)  ,  dass  im  Jlyperborccilaiule,  wenn  das  Fest 
Apolls  gefeiert  wird ,  ganze  Scliwarme  von  Srhwiinen  von  den 
Rhipäischen  Bergen  herabkommen  und  im  Tempelhofe  sich  nie-> 
derlassen,  und  wenn  nun  die  Sängerund  Kitharspieler  denHym- 
nus  anstimmen,  so  begleiten  die  Schwäne  denselben  mit  ihrem 
Gesänge  so  richtig ,  als  wenn  sie  den  Takt  Tom  Ohormeister 
empfangen  hiitten. 

Wie  kommt  denn  aber,  muss  man  dennoeh  fragen,  gerade 
der  Schwan  zu  der  Ehre,  Musen  -  Liebling  zu  werden Dafür 
Hesse  sich  nun  eine  romantische  Erklärung  geben.  Die  Musen 
sind  ursprünglich  nicht  Sängerinnen,  sondern  Nymphen,  und 
zwar  Najaden.  Nun  ziert  aber  der  Schwan  bekanntlieh  die 
schönsten  Gewässer ,  und  wir  mögen  uns  einen  aninuthigen 
Teich  ohne  dioe  Hewohner  kaum  denken.  Das  wäre  also  der 
Grund,  wesslialb  auch  in  der  Germanischen  Sage  die  Walkyren, 
als  sie  baden  wollten,  Schwanen -Gefieder  angelegt  haben: 
denn  wie  gerne  nehmen  göttliche  Wesen  die  Gestalt  Ton  Vö- 
geln an  auch  bei  Homer!  und  immer  wenn  die  Erscheinung 
eines  Geschöpfes,  sei  es  Mensch  oder  Thier,  wohltliiitig  oder 
scbndlicb  auf  iniser  Empfinden  odoi  l  landein  einwirkt,  bat  ein 
verw  andelter  Gott  oder  Geist  in  demselben  gesteckt.  Indessen 

172;  Zwar  die  Naturgeschichte  hat  in  der  neueren  Zeit  auch  einen 
cygmt*  musivus  benamset,  aber  der  soll  ein  dunkles  Gefieder  haben .  wäh- 
rend der  xvxtoi  der  Alten  weiss  ist,  und  ^in  Aufenthalt  ist  nur  der 
insserste  Norden. 
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luilx  n  wir  gesehen,  dass  ein  ganz  prosaischer  Grund  näher  liegt. 
Nämlich  alle  die  Zauberer  Weissager  und  Hexen  sind  alters- 
grau und  schwanenweiss«  und  zu  denen  gehören  auch 
die  N^-mphen,  tnMEdem  dass  man  sie,  wohl  spüfter  erst«  zu  schö- 
nen Mädchen  gemacht  hat.  Sind  aber  die  Schilde  einmal  den 
Nymphen  gleich,  so  müssen  sie  natürlii  Ii  auch  singen  können, 
da  Weissagen  und  Singen  Eins  ist.  Wer  nun  trozdcni  noch 
geneigt  wäre,  an  der  idyllischen  Vorstellung  von  der  Begeiste- 
rung  der  Musen  für  alles  Hohe  und  Schöne  und  von  dem  melan* 
cholisch-sentimentalen  Gesang  jener  Vögel  festzuhalten  >  den 
wollen  wir  an  die  vom  Kyknos  aufgethürmten  Todtenschädel 
und  an  die  von  den  Sirenen  gesammelten  Knocheuliaufen 
erinnern. 


C.  Weibliche  Elementen-  und  Wassergeister. 

Die  Betrachtang  der  weiblichen  Elementengeister  müssten 

wir  noth wendig  mit  der  G  a  oder  Gaea ,  Erde,;heginnen,  welche 
die  iilteste  Göttin  heisst  Soph.  Antig.  338;  und  die  Titanen 
aus  sich  gehören  und  wieder  in  sicli  zurückgenommen  imd  be- 
graben hat  ^  wenn  diese  Göttin  im  Cultus  von  grösserer  Be- 
deutung wäre.  Allein  Alles  was  davon  vorkommt  ist  Üieils 
von  der  Bhea,  theils  von  der  Demeter ,  theils  von  der  Hestia 
auf  sie  übergetragen .  mit  denen  sie  auch  die  Prädikate  (Kinder- 
h(\gcrin  y.ovQOTQoffog,  Ciriiiic  y)'fyf]  -  Broithrüstige  ci/ßt/OTC^fOg) 
die  Feste,  die  Opfer  und  die  Tempel  theilt  ^'^} . 

Also  spricht  man  auch  von  geheimen  Weihen  dieser  Göt- 
tin, wie  der  Demeter»  und  der  Enkel  ihres  Sohnes  Phlyos 
soll  dieselben  aus  Attika  nach  Messene  verpflanzt  haben  und 


173)  Vgl.  Paus.  I,  31,  2.  IV,  1,  4.  I,  22,  3. 
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die  Demeter  und  Kora  stehen  ihr  oft  zur  Seite  Paus.  VII,  21, 
1  .  Sie  fordorte  Keuschheit  von  ihrer  Priesterin  gleich  der 
Vesta  (Paus.  VII  ^  25 ,  &] .  Sie  theilte  mit  der  Themis  den  Be- 
siz  von  Orakeln  ^^-^J.  In  Schwüren  pflegte  man  sie  sammt  dem 
Helios  und  dem  Himmel  als  Zeugen  anzurufen,  und  dabei 
schlachtete  man  dem  Helios  ein  weisses  ,  der  Ga  ein  sclnvaizcs 
Lamm  Tl.  y  ^  104).  Denn  sie  gehörte  zu  den  Unterirdischen 
weil  sie  die  Todten  beherbergt  uud  erhielt  darum  auch  ihre 
Opfer  bei  dem  Todtenfeste  (y£xvaia  oder  ^spiw] . 

Aber  diese  Berücksichtigungen  der  Ga  im  Cultus  sind  yon 
keiner  Bedeutung :  denn  die  eigentliche  Erdengöttin  der  Hel- 
lenen -war  die  Hera. 

Ausserdem  war  das  Wesen  der  Naturgöttin  unter  vielen 
in  Grotten,  Wäldern,  Winden  und  Gewilsseni  lebende  unterge- 
ordnete Göttinnen  vertheilt,  welche  wir  jezo  betrachten  wollen. 

I.  Vou  den  Nymphen ,  Idisen ,  Nixen  und  ihren  Ver- 
Wandlungen  in  Schwäne,  Tauben,  Ziegen,  Kfihe. 

1 .  Die  Nymphen  sind  immer  mit  den  Sat}Tcn  zusammen, 
und  lieben  gleich  diesen  die  Quellen  und  die  Grotten»  die 
Walder  und  die  Wildniss ,  man  könnte  daher  nicht  mit  Un- 
recht sagen ,  sie  seien  weibliche  Satyren  Süenen  und  Ken- 

tiuiren.  Der  I^c^riff  vvf.irf  ct  aber  ist  so  weit  wie  der  der  Idisen 
oder  Di -t  u,  und  bedeutet  einfach  Frau.  Es  wird  daher  nicht 
ungeeignet  sein»  diesen  nordischen  Wesen  hier  eine  kurze  Be- 
trachtung zu  widmen.  ' 

Als  Hagen  im  Nibelungenlied  nach  einem  Feigen  sucht 
um  über  die  Donau  zu  kommen ,  da  hörte  er  plözlich  Wasser 
gies^en,  und  das  geschali  von  weisei\  \\  «  ibcni  an  einem  schö- 
nen Hninnen,  die  sich  da  ein  kühles  Jiad  bereiten  wollten.  Er 
schlich  ihnen  leise  nach,  sie  gewahren  ihn  und  entfliehen;  doch 


174)  Pavi.  V,  14,  8.  Asich.  Buttm.  s.  A.  Ear.  Iph.  T.  1259=1201. 
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er  zwingt  sie  Stand  zu  halten,  dadurch  dass  er  ihre  «Gewän- 
der wegninunt.  Da  spricht  daaeihe Meer w ei bNamensHade- 
burg:  »Edler  Ritter  Hagen,  wir  wollen  dir  sagen  wie  diese 

Falirt  zu  den  Hunnen  ausgeht,  wenn  du  uns  unsere  Gewänder 
wiedergibst.«  Dabei  schwebten  sie  wie  Vögel  vor  ihm  auf 
der  Fluth,  und  darum  »däuchten  ihm  ihre  Sinne  stark  und  gut«, 
so  dass  er  ihrer  Weissagung  gerne  vertrauen  mochte.  Nun 
wird  ihm  Yon  der  Hadeburg  zuerst  Glück  yerheissen,  uin  die 
Kleider  zu  bekommen:  als  sie  aber  sodann  angelegt  hatten  ihr 
wunderlich  Gewand,  so  gesteht  das  andere  Meerweib^ 
Namens  Winelind  oder  auch  Sigelind,  dass  die  Prophe- 
zeiung falsch  war .  und  offenbart  sodann  den  Untergang  der 
ganzen  Schaar  bei  den  ITinmen.  Femer  sagt  sie  ihm,  wo  er 
den  Fergen  finden  werde  und  wie  er  mit  ihm  yeißdiren  müsse» 
um  seinen  Zweck  zu  erreichen. 

An  diesen  Meer-  oder  Wasserfrauen  ist  Vieles  merkwür- 
dig. Erstlich  dass  sie  weise  Frauen  sind,  d.  h.  Alles  wissen, 
wahre  i^antnvec  d.  h.  ^o/'f^or^c,  aber  nirht  leicht  zu  finden 
sind  und  nicht  Hede  stehen,  man  miisste  sie  denn  überraschen 
und  zwingen.  Zweitens  dass  sie  im  Augenblick  sich  verwan- 
deluj  und  zwar  am  liebsten  in  YögeL  Damit  hüngt  es  zusammen, 
dass  ihre  GewSnder,  welche  sie  ablegen  können,  ▼on  wundeiv 
barer  Beschaffenheit  sind.  Es  werden  nämlich  wohl  Schwanen- 
kleidcr  gewesen  sein  gleich  denen  der  drei  Walkvren  ,  die  von 
den  drei  Elfen  Wielaiid  Eigel  und  Helfrich  einst  im  linde  be- 
lauscht überrascht  imd  ebenfalls  der  Gewänder  beraubt  wor- 
den sind.  Wer  diese  Gewänder  in  Verwahrung  hatte,  der 
konnte  damit  auch  die  Schwanen-Jungfrauen  festhalten  wenig- 
stens eine  Reihe  von  Jahren  lang. 

Im  Ueowulf-Liede  erscheinen  die  Nixe  n  als  gefahrliche 
Wesen ,  werden  zum  Erii^^euvolk  l^iesenvolk  gerechnet  und 
von  Beoiü'ulf  öfter  als  einmal  bekämpft  und  erschlagen.  Es 
gibt  deren  auch  männliche  (V.  ,  und  sie  scheinen  sieh 
kaum  yon  Grendel  und  seiner  Mutter  zu  unterscheiden.  Der 
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verwundete  Grendel  flieht  in  das  Nixen-Meer:  dieselben  ])fle- 
gen  sammt  anderen  WtiiTn-  inid  Draehen-Gestalten  auf  T.and- 
2uagen  zu  liegen  imd  zur  Zeit  der  Abenddämmerung  6chiä'er 
zu  Terderben. 

Jomandeft  weiss,  dass  die  hässUchen  Hunnen  toq  unreinen 
Geisteni  fim$mmidi  spirUmJ  mit  Alraunen  in  öden  Wüsten  er- 
zeugt sind.  Er  hielt  8ie  also  fiir  Kielkröpfe  oder  Wechselbälge, 

welehe  bekanntlieli  noc  h  jezt  von  Nixen  (deren  es  männliche 
und  weihliehe  gibt)  mit  Mädehen  und  Jünglingen ,  die  sie  zu 
sich  hineinziehen,  gezeugt  und  sodann  ehrlichen  Leuten,  be- 
sonders solchen  die  lange  kinderlos  gewesen  sind,  untergescho- 
ben werden.  Dieses  Unterschieben  von  Diaken-  und  Nerei- 
den-Kindern spielt  in  den  neugriechischen  Mährchen,  die  von 
V.  II  uhn  gesammelt  hat,  eine  gro>se  Rolle,  nur  dass  die  T'nter- 
geschobnen  dort  zwar  dem  ScluMiie  nach,  nii>sgc>taltig,  ^c•hnul- 
zig,  verachtet  sind,  aber  dem  Wesen  nach  und  wenn  sie  ihre 
Verkleidung  ablegen,  immer  Wunderkinder,  als  Mädchen 
himmlisch  schon  (wie  das  Aschenbrodel),  als  Knaben  starke, 
Abenteuer-bestehende ,  Prinzessinnen-erlösende  Hansen  sind. 
Auch  das  Entwenden  der  abgelegten  "Verkleidung,  besonders 
der  Flügel ,  kommt  oft  vor,  dann  müssen  solche  Wesen  sieh 
bequemen,  Hausfrauen  zu  werden,  wie  die  schöne  Melusine 
und  die  schöne  Mageloue ,  bis  sie  etwa  wieder  in  Besiz  ihrer 
Flügel  kommen:  denn  der  Trieb  cum  Tanzen  mit  den  anderen 
Feen  bleibt  ihnen  unüberwindlich. 

Die  Hellenischen  Nymphen  aber  bezeugen  erstlich  ihre 
Vogelgestalt  durch  die  I'lii^el,  welche  ihnen  als  Musen  ge- 
geben werden  Poq)h.  abstin.  III.  p.  250),  sodann  treten  sie 
auch  als  Sirenen  auf,  als  Ilesperiden,  alsGraeen  und  Gnr2ronen, 
aU  Sphinxe,  als  Stymphaliden,  sogar  als  Echidna.  Da  die  ihnen 
entsprechenden  münnlichen  Wesen  so  thier-  und  misfigestaltig 
sind,  so  wSre  es  zu  verwundem,  wenn  sie  selbst  immer  nur 
schöne  Mädchen  wären.  Theokrit  nennt  die  Nymphen  un- 
heimliche Wescu  für  die  Landleute,  indem  er  erzält. 
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wie  sie  den  schonen  Hyltts  m  sich  hineingezogen  haben :  »Idi 
lieb  dich,  mich  reist  deine  schöne  Gestalt,  und  bist  du  nicht 
willig,  80  brauch  ich  Gewalt!« 

Wenn  ferner  Npnphen  dem  Zeus  z\ir  Nahrung  bald  Am- 
brosia ,  bald  Uonig ,  baid  ISIilch  reichen ,  so  scheint  daraus  zu 
folgen,  dass  sie  auch  als  wilde  Tauben,  als  Bienen  und  als  Zie- 
gen erscheinen  können.  Bienen  heissen  sie  lielleicht  nur  bild^ 
Mchy  indem  diese  Thiere  wohl  zu  klein  sind,  um  DSmonen- 
Leiber  sein  zu  können ;  indessen  kommt  es  doch  yor,  dass  der> 
gleichen  Geister  sich  auch  in  Insekten  verwandeln,  wie  der 
Periklymenos,  welchen  Herakles  erschlufj  trozdem  dass  er,  einem 
Proteus  gleich,  sich  in  Löwe,  Schlange  und  JUene  verwandelte 
(ApoUod.  I,  9,  9).  £ine  Ziege  aber  hat  den  Zeus  ,^ als  ef  ein 
kleines  Kind  war  ,  in  Kreta  gesiugt.  Möglicher  Weise  könn« 
ten  auch  die  Kühe  hier  eine  Bolle  spielen,  da  die  Kuhmilch 
von  den  ältesten  Zeiten  her  die  gebrauchteste  war.  Indessen 
findet  man  nicht ,  dass  N^nnphen  als  Kühe  gedacht  wären ,  es 
müssten  denn  die  Kühe ,  um  welche  der  Herakles  so  oft  mit 
den  Sonnen-Dämonen  und  dem  Hades  kämpft ,  ebenfalls  filr 
Kymphen  zu  halten  sein;  und  dass  unter  denselben  die  Feuch- 
tigkeit, welche  den  Oewichsen  Nahrung  gibt,  gemeint  sei, 
ist  einleuchtend,  und  auch  die  mit  der  nShrenden  Feuchtigkeit 
begabte  Erde  wird  als  Kuh  dargestellt  in  der  Isis,  in  der  Knropa 
und  seihst  in  der  Hei  ;i.  Daraus  Hesse  siclis  denn  auch  erklären, 
warum  die  Flussgötter  immer  die  Gestalt  von  Stieren  bei  den 
Griechen  haben  und  mit  Stierköpfen  abgebildet  werden. 
WenigBteins  geschah  das  nicht  wegen  ihres  Brausens  als  eines 
OebräUes,  auch  nicht  wegen  ihres  krummen  Laufes ,  obgleich 
Hesiod  ^.  7S9  einen  Flussarm  ein  Horn  nennt,  und  Euripides 
vom  Okean  sagt,  er  umschliesse  mit  seinen  Armen  stierhörnig 
die  Erde  ,  eher  könnte  dabei  an  das  Trinkhom  der  Zecher 
gedacht  worden  sein,  dessen  unversiegliches  Labsal  wenigstens 


175)  Orett.  1344  (1376)  tav^t^  ttpuiXute  iXiüOw  x^PPtt* 
HartVDf  I  BtL  v.  Ifyfhol.  d.  Qr.  U.  9 
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in  dem  Horn  der  Amalthea  zu  erkennen  ist^^^j.  Denn  nicht 
bloss  die  Flüsse  sondern  anch  die  RegengoUer  Osiris,  Apis« 
Zagreus  nnd  Moloch  werden  als  Stiere  dargestellt,  und  Zeus 
hat  in  Thiergestalt  die  Europa  entfahrt,  und  dem  Poseidon 

waren  die  Stiere  Ii  eilig,  wesshalb  auch  die  Mundscheukkuaben 
an  seinem  Fe^te  zu  Ephesos  Stiere  gcnunnt  wurden  'Athen. 
X.  p.  425  c.}.  Der  Gruud  aber  des  Gebrauches  der  Trinkhumer 
wird  der  sein,  dass  xi^of  von  xt^aaai  [kredenzen)  zu  kommen 
schien.  Aber  vom  Horn  zum  Stier  ist  noch  ein  weiter  Weg, 
so  dass  auch  das  Trinkhom  die  Verstierung  der  höchsten  und 
mächtigsten  Götter  nicht  recht  erklüien  kann.  Freilich  wenn 
die  Erde  eine  Kuh  ist  (und  sie  ist  es  darum  weil  Kuh  und  Erde 
ursprünglich  ein  Name  ist)  so  muss  der  sie  befruclitende  Mann 
ein  Stier  sein ,  srlieint  es.  Wäre  das  richtig,  so  müsste  auch 
der  \imgekehrte  Fall  eintreten  können ,  nimlich  dass  der  Stier 
die  Kuh  forderte :  indess  sehen  wir  den  Acheloos  als  Stier  um 
die  DeYaneira  freien,  welche  offenbar  von  einerlei  Art  mit  ihr 
ist  (sonst  würde  sie  sich  nicht  mit  dem  Kentauren  Nessos  mit- 
ten im  Wasser  begatten  i ,  ohne  dass  diese  die  Kuligestalt  an- 
nimmt ,  wiewohl  ilire  Mutter  A 1 1  h  ä  a  als  A  m  a  1 1  h  e  i  a  (denn 
beide  sind  Eins)  im  Desize  des  bekannten  Füllhornes  ist.  Der 
wahre  Grund  der  Stiergestaltung  jener  Götter  scheint  sich  also 
für  jezt  noch  unserer  Kenntnisa  zu  entziehen« 

1.  Die  Peleladen. 

Die  Pelciaden  [llXiidöfg  oder  IltlüdÖEg)  kennt  mau  ge- 
wöhnlich nur  als  Sternbilder.  Das  sind  sie  aber  ursprünglich 
so  wenig  als  der  Orion  die  Kallisto  oder  iigend  eine  ander» 
von  den  mythologischen  Figuren,  welche  unter  die  Sterne  ver- 
sezt  worden  sind.  Sie  waren  Bergn}^phen  und  wohnten  auf 
dem  Gebirg  Kyllene  in  Arkadien,  woselbst  auch  ihr  Vater  der 

176)  Sehol.  Apoll.  IV >  282.  Athen.  XI.  p.  476  ai  to^  n^tovf 
tio9m  tnl. 
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Atlas  gelebt  hat.  Darum  werden  sie  auch  o{)tiat  p^enannt  von 
Pindar  und  Simonides '"}.  Sie  liebUu  die  Juiigfiausehaft 
gleich  der  Artemis  (die  Taygete  war ,  wie  wir  sehen  werden, 
selbst  eine  Artemis),  pflegten  auch  in  Gesellschaft  dieser  zu 
jagen 9  und  sollen  auch  Töchter  der  Amazonen-Königin 
gewesen  sein^^).  Da  geschah  es,  dass  der  Jüger  Orion  sidi 
entweder  in  sie  seihst  oder  in  ihre  Mutter  Pleione  Terliehte. 
Sie  fliehen  vor  ihm,  und  er  lauft  ihnen  nach  fünf  Jahre  lang, 
bis  sie  endlich  alle  miteinander  unter  die  Sterne  versezt  wer- 
den*"^). Dieser  Orion,  Sohn  des  Hyrieus  (der  freilich  auch  • 
der  Sohn  einer  Plejade,  der  Alkyone,  genannt  wird)  in  Böotien 
(wo  der  Flecken  Hyria  lag)  auch  Kandaon,  der  brennende, 
genannt ,  hat  sich  uns  oben  S.  S9  bereits  als  einen  Kyklopen- 
artigen  Dämon  zu  erkennen  gegeben.  Hei  Homer  treibt  er  sein 
Handwerk,  die  Jagd,  noch  in  der  Unterwelt  fort  (Od.  A ,  572) 
und  ist  ein  wunderschöner  Mann,  in  den  sich  die  Eos  verhebt, 
gleich  den  Riesen  Otos  und  Ephialtes,  welche  gleichfalls 
Ton  der  Artemis,  weil  sie  ihr  Zumuthungen  machen,  eischossen 
werden 

Die  Plejaden  aber  anlangend ,  deren  Namen  bei  Pindar 

Simonides,  Theokrit  ii.  A.  immer  Ihleidöti  lautet,  so  erkannte 
die  Dichterin  Moero  aus  IJyzanz  in  diesen  Tauben  diejenigen 
Nymphen ,  welche  dem  Zeus  die  Ambrosia  aus  dem  Size  der 
Seeligen  vom  Okean  hertrugen  (Horn.  Od.  03.  meine 
Elegiker  B.  II.  p.  100).  Die  Ambrosia  dieser  Nymphen  erinnert 
an  das  Füllhorn  der  Amaliheia,  waches  dem  Herakles  in  jener 

177)  Pind.  Nem.  II,  17.  Simon.  Frsg.  43.  p.  166  m.  Ausg.  Diod. 
III,  60  Ijdjf^orctir     «1  *AtlwUitt  nu\  yvfuf  at. 

178)  Schol.  Theokr.  XIII.  35. 

•  179)  So  erzälten  die  Kykliker  und  Pindar  Frag.  52.  p.  217  m.  Ausg. 
Nem.  II,  11.  Schol.  II.  a,  486.  Nach  Aeschylos  aber  haben  sich  die 
Plejaden  über  die  Qualen  ihres  Vaters  Atlas  zu  Tode  betrübt ,  und  sind 
dann  unter  die  Sterne  versezt  worden.  (Schol.  II.  o,  4S6  z.  £  Athen. 
XI.  p.  4<«1  a. 

IbO)  Od.  t,  121.  A,  310.  Apollüd.  i,  4,  4. 

9* 
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Weltgegend  yom  Hennes  geschenkt  worden  ist,  ingleiehen  «a 
den  goldenen  Trinkbecher  auf  welchem  dieser  Held  den  Qkeaa 

beschiffle.  Die  Ambrosia  aber  floss  daselbst  vor  dem  Schlaf- 
gemache des  Zeus  und  der  Hera  (Eur.  Hipp.  730).  Dass  übri- 
gens diese  Tauben  Eins  sind  mit  denjenigen  Tauben ,  welche 
im  Haine  des  Zens  zu  Dodona  weissagten,  werden  wir  gelegent- 
Ueh  zeigen.  yTit  haben  noch  zu  bemerken,  dass  eine  jede  die- 
ser sechs  Flejaden  die  Mutter  eines  bedeutenden  Sohnes  ge- 
wonlen  ist;  die  Maj  a  des  Hermes,  die  Elektra  des  Dardaiios, 
dieTaygete  des  Lakedaemon,  die  Alkyone  des  Hyrieus  in 
iiöoticn,  die  Sterope  des  Oenomaos,  die  Kelaeno  des  Lykoe 
und  des  Nykteus  zu  Hysiae  am  Kithaeron,  die  Merope  des 
Glaukos.  Diese  ihre  Namen  aber  lassen  nicht  sowohl  Oestime 
als  Mondgöttinnen  in  ihnen  erkennen,  und  sie  haben  dieselben 
auch  mit  der  Artemis-lleknte  «gemein.  Die  Versezunj^  miter 
die  Sterne  ist  später  gescheheu  und  drückt  so  wenig  ihr  als  des 
Orions  Wesen  aus. 

Von  den  Plejaden  werden  die  H  yaden  im  Grunde  nicht 
yerschieden  sein.  Den  Gratien  gleiche  Frauen  (N^/i- 
4f*ai  Xct^ltiWtv  6no7at)  werden  sie  Yon  Hesiod  genannt ,  und 
ihr  Name  II  vaden  s(  lieint  Ammen  des  Hycs=Diouysos  zu  be- 
zeichnen, des  stiergestaltio^en  Gottes,  darum  sind  sie  aucli  als 
Sternbilder  in  den  Kopf  des  Stieres  gesezt  worden  (Schol.  Arat. 
172).  Euripides  nennt  sie  Töchter  des  Brechtheus,  also  fallen 
sie  auch  mit  den  Hyakinthiden  zusammen,  und  darum  werden 
wir  sie  noch  einmal  zu  betrachten  haben. 

2«  Bienen.  Gnnymedes.  Meliae.  Biisae  und  Briseis. 

Die  Ernährung  des  Zeus  durch  Nymphen  könnte  man  so 
deuten,  dass  die  Gewässer  Feuchtigkeit  ausdunsten,  welche 
zum  Himmel  au&teigend  diesem  den  Stoff  zum  Bogen  leihen, 
und  dabei  könnte  man  sich  auf  die  Magie  berufen ,  welche  die 

Priester  mit  dem  Wasser  der  llagno  in  Arkadien  treiben. 
Allein  das  Iluru  des  unversiegiichen  Ueberflusses  und  der  Am- 
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brosia^Quell  im  Lande  der  Scelif^eu  und  die  Zutragung  der 
Ambrosia  durch  die  Peleiadeii  fülircn  z\i  einer  audereii  Deutunj)^; 
und  dazu  kuinmt  viertens  die  Sage  vom  Gan)rmedei:.  Det^^en 
Name  kommt  erstlich  von  dem  Worte  y^o^oSf  womit  das  Lab^ 
aal  und  der  reine  Glans  finacben  UueUwasBers,  sodann  auch 
anderer  Getränke,  s.  B.  des  Weines  imd  des  Honigs,  beteidi^ 
net  wird.  Sodann  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dass  Pindar  diesen 
Gaiiymedes  an  die  Quellen  des  Nil,  mithin  ebenfalls  an  das 
Ende  der  Welt,  versezt ,  und  mittelst  der  Ik^wegun^^  seiner 
Füsise  die  Ueberschwemmuugen  dieses  Flusses  bewirken  läsest, 
mithin  offenbar  ihn  zu  einem  Flussgptt  macht  (Frag.  184.  367. 
p.  156  m.  Ausg.).  Andere  haben  ihn  nach  dem  Vorgänge 
Homers  zu*  einem  Sohn  des  Trojischen  Königs  Tros  gemseht. 
Homer  erzälte  nämlich  von  diesem  got^leichen  Jihigling ,  er 
sei  der  schönste  Mensch  in  der  Welt  gewesen,  und  die  Götter 
haben  ihn  in  den  Himmel  emporgehoben  seiner  Schönheit 
wegen,  um  ihn  für  sich  zum  Mundschenk  zu  haben:  zum 
sas  habe  sodann  Zeus  dem  Tros  die  heirlichenJäosse  geschenkt 
(IL  V,  232.  s,  266).  Einem  kykfiscfaen  Dichter  zufolge  hat 
Laomedon  zum  Ersaz  für  den  Ganymedes  einen  goldenen  Wei  n- 
s  tock  vom  Zeus  empfangen  ^Schol.  Eur.  Orest.  1377).  Auch 
hat  man  später  den  Ganymedes  vom  Adler  des  Zeus  empor- 
führen,  auch  den  Zeus  selbst  in  diesen  Adler  sich  verwandeln 
lassen,  weil  der  Ganymedes  zu  seinem  Liebling  gemacht  wurde. 
Diese  Verdrehung  der  Sage  nach  der  späteren  Mode-Krankr 
heit  hin  kümmert  uns  hier  weniger,  als  der  Umstand,  welchen 
wir  von  Pindar  erfahren,  dass  der  Ganymedes  einer  ewigen 
Jugend  sich  erfreute  (Ol.  XI  z.  E.),  womit  überein- 
stimmt, dass  zu  Phliunt  eine  Ganymeda  als  liebe  verelirt 
wurde  (Paus.  II,  13,  3,  4).  Minder  wichtig  ist ,  dass  andere 
den  Ganymed  vom  Tantalos,  andeie  vom  Minos  muben  Heesen, 
und  dass  ein  Halen  der  Entführung  in  Phiygien  war,  wo  der 
Jüngling ,  um  nicht  missbraucht  «u  werden,  sich  vom  Felsen 
hinabstürzte,  worauf  es  hiess,  ein  Sturm  und  eine  Wolke  hatten 
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ihn  entführt,  u.  s.  w.  (Schol.  II.  v ,  TM  .  Dagefjpn  ist  der 
Glauhe,  dass  das  Sternbild  des  Wassennanns  am  Hiinim  l  den 
Ganymedes  darstelle,  der  höchsten  Heachtung  werth:  denn 
dariimen  liegt  die  Deutung,  dass  das  Wassenchenkeu  und  das 
Weinschenken  als  Eins  gedacht  wurde,  und  dass  eben  dess- 
wegen  die  Quellnymphen  und  die  derartigen  Junglinge  als 
Ammen  und  als  Mundschenken  des  Zeus  und  der  Götter  gedacht 
■wurden,  weil  sie  mit  unversiej^lit  1h  in  Xass  die  Erde  ,  die  Ge- 
wächse und  die  Gescliöpfe  erquicken.  Man  muss  aber  darum 
nicht  glauben ,  dass  es  Wasser  war ,  womit  die  Nymphen  den 
Zeus  und  die  Götter  tränkten:  die  Amalthea,  als  Ziege, 
gab  ihm  Milch,  andere  gaben  ihm  Honig  (das  besagt  schon  der 
Name  ihres  Vaters  Melissen s),  ein  yom  Himmel  gefollenes 
Manna  nach  Aristoteles  (hist.  anim.  V,  22.  Plin.  iL  X.  XI, 
12.  §.  30),  endlich  die  Peleiaden  brachten  ihm  Ambrosia.  Auch 
die  Amalthea  hatte  eine  Schwester  Xamens  Biene  {AUXiaaa^, 
und  wiederum  lässt  man  das  Zeuskind  von  wirkliehen  lUenen 
gefüttert  werden  (KaUim.  Hymn.  an  Zeus  50),  die  auch  später 
▼on  Zeus  in  Vögel  verwandelt  oder  auch  bloss  mit  Ersgold 
überzogen  und  unempfindlich  gegen  Frost  gemacht  wurden 
(l)iod.  V,  70.  Anton.  Lib.  19).  Das  fuhrt  uns  auf  die  Njuiphen 
Meliae  [ildtXicu.f  über  welche  Schömaiin  ebenfalls  eine  Ab- 
handlung geschrieben  hat,  um  zu  zeigen,  dass  es  wirklich 
Eschen  gewesen  seien.  Aber  wie  können  fischen  solche  Dinge 
ihun?  Hesiod  187)  sagt  nicht,  dass  nur  eine  gewisse  Art 
▼on  Nynii)hen  diesen  Namen  trug,  sondern  dass  die  Nymphen 
überhauj)!  in  der  Welt  so  genannt  weiden,  und  er  liisst  diese 
Nymphen  aus  den  Blutstropfen  des  entmannten  Kro- 
nos  gleich  den  Giganten  entstehen,  welches  uns  nach 
der  gemachten  £r£üuruug  nicht  befremden  kann.  Und  Kalli- 
machoe  nennt  die  Melien,  als  Kamerädinnen  der  Kory- 
banten,  unter  den  Wärterinnen  des  Zeus  (Vs.  47)  neben  der 
Amaltheia  und  der  Panakrischen  Biene.  Die  Melien  haben 
ihren  Namen  ebenfalls  vom  liouig:  denn  warum  sollte  man 


2.  Bienen.  Oanymedes.  Meliae.  Brisae  und  Brieeis.  1B5 

ni(ht  fit).iog  sa^en  können  so  ^ut  wie^<«/Ä/off?  So  ist  aufh  die 
Meliböa  keine  Kiudcrbesorgerin ,  sondern  eine  sanft  Hei- 
tode» und  dieser  Name,  der  so  ziemHch  mit  Meli a  Eins  ist, 
wird  enphemiseh  der  Penephone  vom  Dichter  Lasos  aus  Her^ 
mione  gegeben ,  woselbst  die  Kora  besonders  verehrt  wurde. 
Es  pab  anch  Brisen  als  Nymphen  [Hglocis  vv/iqxxg)  in  Kreta, 
woselbst  die  IJritomartis  verehrt  wurde:  luid  ß^ifog  be- 
deutete dort  so  viel  wie  mild,  süss,  wie  denn  auch  jene  liri- 
sen  den  Aristaeos  in  der  Hiencnzucht  unterrichtet  hatten*^'). 
Endlich  gab  es  auch  Bienenfrauen  (M^Xioaaß  vvft^pas)> 
welche  ApoUodor  (1,1,  6)  geiadesu  an  die  Stelle  der  Melien 
als  Ammen  des  Zeus  sezt^.  Und  die  Melissa,  heisst  es, 
war  eine  Schwester  der  AmaUheia ,  von  welcher  wir  nun  zu- 
nächst spreclien  wollen ,  iln*  Vater  Melisseus  war  Könif^  in 
Kreta  und  lieligionsstifter :  denn  er  liat  zuerst  die  Opfer  und 
die  Pcocessionen  und  den  Cultus  eingeführt.  So  sei  auch  seine 
Tochter  Melissa  nicht  allein  NIShrerin  des  Zeus  mit  ihrem  Ho- 
nig gewesen,  sondern  auch  Priesterin  der  grossen  Göttin,  dupen 
Priesterinnen  überhaupt  Bienen  beissen  (Lactant.  5,  22).  Auch 
bei  der  Demeter  und  der  Kora  und  zu  Delphi  hiessen  die  Prie- 
stennnen  ]3ienen ,  und  die  Artemis  soll  selbst  diesen  Namen 
geführt  haben  '^}. 


181)  Etjrm.  M.  t.  Bgtatu.  Heeyeh  ß^iti,  ylvMV.  K^n^tf  und^^«« 

—  tnifjif  t<i.  Ganz  gewiss  hatte  die  B  r  i  s  e  i  s ,  welche  auch  H  i  p  j)  o  d  a  ni  i  a 
hiess,  mithin  eine  Artemis  war,  ihren  Namen  t  hen  daher  Schol.  11.  «,  392) 
und  sie  ist  die  eigentliche  Gattin  de.«  Wasser-Dämons  Achilleus  (II.  r,29ä). 

IST  Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  104.  Heeyeh  v.  öooJf/ii /«Jff. 

183)  Schol.  Theukr.  XV,  94.  Porphyr,  dr  antro  nymph.  c.  ISxai  rät 
^ijf4tjTf)os  ItQtitts  ,  tag  i^i  ydorittg  ütug  fivoi{dni ,  fitlloüus  of  nalaiol 
tnalßw,  ndr^v  tt  riiy  Koqijv  fitltaaeiJt),  ^ütlrf^'tjv  tt,  olüav  ytpiowf  nffo^ 
9ttnt9ttft<lLi09mf  ixdlow,  DiePrietterder  Artemis  na  Ephetut  luen  laoij». 
Paus.  VlU,  13, 1. 
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Amaltheiafi  Horn.  Altiiaea.   Aiuoieu  des  Zcu»  und 

de«  DiiiayMis. 

Althaea  oder  Am altbaia  bedeutet  NÜluerin^^).  Die 
AmaMda,  sagte  man,  ist  eine  Nymphe,  \^lehe  das  Zeua-Kind 

genährt  hat,  und  weil  aiulicrscits  wieder  gefabelt  worden  war, 
eine  Ziege  (ai|)  stü  dessen  Amme  gewesen,  so  wurde  die  Amal- 
theia  zur  Ziege  gemacht  und  mit  der  A  e  x  vermengt :  das  war 
um  80  bequemer,  da  man  nun  von  dieser  Ziege  sogleich  auch 
das  Horn  des  üeberflusses  nehmen  konnte,  womit  die  Amal» 
theia  sich  auszeichnete^^).  Indess  war  dieses  Füllhorn,  wel-^ 
ches  die  Künstler  gerne  der  Glücksgöttin  in  die  Hand  gaben 
inid  welches  dem  Wunschhütlein  des  Fortuniitus  glich,  nach 
andern  Aussagen  kein  Ziegenhom,  sondern  ein  Kindshom. 
Und  es  stammte  auch  Ton  keiner  Nymphe  her,  sondern  Tom 
Kussgott  Acheloos,  dem  es  Tom  Herakles  abgebrochen  wurde, 
als  er  mit  ihm  in  Gestalt  eines  Stieres  rang  wegen  der  Deja- 
niTa*^').  Nun  ist  aber  Acheloos  ein  allgemeiner  Name  jedes 
Wassers,  und  die  Stiergestalt  eine  allgemeine  Eif^enschaft  aller 
Flussgötter :  mitlün  wird  auch  nicht  bloss  bei  dem  einen  da» 
Füllhorn  zu  finden  gewesen  sein.  Wenn  somit  jeder  Bach  oder 
Fluss  ein  Horn  des  Ueberflusses  besizt  (denn  das  allein. 


l^^l \/itnkfifvn ,  TTlt^^ivfi ,  iloi  r{i^fi  ri  ro^fffi ,  sagt  Hcsych.  Wena 
man  nun  ^!an])eii  m  oIIic,  in  dem  (tfink.'Uvtu  den  Stamm  des  Wortes  *.lunl- 
^ttti  zu  haben,  so  wurde  man  irren  :  denn  jenes  ist  erst  aus  diesem  gemacht. 
Die  richtige  Ableitung  und  Erklärung  gibt  uhue  Zweifel  Joh .  Lydus  de  mens. 
IV,  4S.  p.  73  Tj  a  fi  tt  nal  d9g6tag  inA  M  aC^ovam.  ml^iiv 

yif  th  ttvl^iiv.  Dm  i  i&^attie^  oder  ftuch  mtenmum,  welches  dem 
tdaischea  eon  entspricht,  iit  aus  ufia  (welcfaei  auch  Sfia  heiuen  könnte^ 
von  au9f  =  afiog)  entstanden,  und  kann  also  sein  ft   so  wie  das  privative 
•ein  y)  vor  Vocalen  beibehalten  ^vgl.  oder  a/tof«  von  a^dfcq— aarit» 

d/taQT^  von  ttQto,  SfitXla  und  ofiiXog  von  Tlr]. 

1S5  Apollod.  I,  1,  7.  Eratosth.  x«Tnffr.  14.  SchoL  II.  o,  229. 

1S6;  Paus.  IV.  30,  0.  M ,  25  ,  4    VII.  26,  8. 

187)  Apolld.  II,  7 ,  0.  Mchui.  II.  y ,  ly4. 
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uikI  Tiichts  weiter  ist  die  Amaltheia  ,  so  ist  mit  der  Mythe,  dass 
diese ,  entweder  selbst  oder  mittelst  der  Ziege ,  den  Zeus  ge- 
säugt  habe ,  gerade  eben  so  viel  gesägt ,  wie  wenn  et  beisst^ 
die  Quellen  oder  Qnellennympben  bAben  denseUMu  geeKugt 
oder  aufgesogen. 

Ale  Herakles  nach  Erytheia  Innübertcfaiffen  -will,  um  die 
Rinder  des  Gervoneus  zu  holen,  bekommt  er  vom  Jlelios  einen 
goldenen  Trinkbecher  geschenkt,  auf  welchem  er,  wie  auf 
einem  Kahne,  übersezt.  Andere  dagegen  machen  den  Trinke 
becher  zum  Amaltbeias-Hom  und  xu  etnem  Geschenke  des- 
Hermes 

Betrachten  vnr  jest  die  Nymphen ,  welche  den  Zeus  ge- 

nährt  haben.  In  Arkadien  ist  ein  JJerg  Lykaeon,  auch  Olym- 
pus genannt,  und  heiliger  Arkader -Gipfel.  Dort  ist  der  Zeus- 
auferzogen  worden  auf  einem  Plaze  welcher  Kretea  hiess: 
und  die  Nymphen,  welche  ihn  nährten,  hiessen  Theisoa  (so- 
hiess  ein  Ort  im  Pairbasierlande),  Neda  (ein  Bacb)  und. 
H  agn  o  (eine  Quelle  am  Berg  I.ykaeon,  die  Sommers  und  Win- 
ters sich  gleich  blieb).  Wenn  es  im  Sommer  gar  nicht  regnen 
wollte  und  alles  zu  verdorren  drohte,  so  gicng  der  Priester  des 
Zeus  Lykaeos  zu  dieser  Uuelle  hin ,  und  nach  Verrichtung  ge- 
wisser Gebete  und  Opfer  rührte  er  mit  einem  Eichenzweig  die- 
Obevfläche  des  Wassere»  aus  welebem  sodann  ein  Nebel  wa£^ 
stieg.  Dann  dauerte  es  nicht  lange ,  so  stiegen  Wolken  anf^ 
die  sich  immer  mehr  sammelten  und  verdichteten,  bis  der 
ganze  Himmel  überzogen  war  und  ein  wohlthätiger  Kegeu  das 
Land  erquickte  '  Paus.  VIII ,  3S ,  4  1.  Auf  »lern  Altar  der 
Athene  zu  Aleain  Aikadien  waren  abgebildet  Bbea  und  die 
Nymphe  Oinoe,  das  Zeuskind  haltend,  und  die  genannten 
Nymphen  und  noch  andere  (Paus.  YOI,  47«  3).  In  Messenien. 
war  ebenfidls  ein  Beek  Neda  und  dabei  ein  Beig  Ithome^ 
und  diese  hatten  gieicbialls  das  Zeuskind  ernährt  und  im  QuelL 


ISb}  Aesch.  Frag.  71.  p.  126.  Uesych.  y.'Aitakl^Utt, 
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Klepsydra  auf  der  hm^  «gebadet.  Und  tii«^lich  ^^1lrde  Was- 
ser aus  diesem  Quell  in  den  Tempel  des  Zeus  Ithomatas  ge- 
tragen ^^).  Auch  in  Naxos,  welches  Dia  hiess,  und  auf  Kreta, 
ist  Zeus  geboren  (Eratosth.  xor.  30),  und  der  Nymphen  wer- 
den noch  gar  manche  genannt,  die  seine  Ammen  waren,  z.  B. 
Helike  ausKreta,  die  als  Bär  am  Himmel  glänzt,  Kynosura 
aus  Naxos,  welche  jener  die  Ehre  streitig  macht,  und  die 
Geraestiades  in  Kreta  Etym.  M.  p.  227,  39]:  dann  nennt 
Hygin  f.  1S2  noch  die  Töchter  des  Melisseus  Amaltlieia, 
Ida  und  Adrasteia,  womit  Apollod.  I,  1,  6  und  KaUi- 
machos  Ys.  17  übereinstimmen. 

So  wie  aber  die  Nymphen  den  Zeus  und  den  Dionysos  ge- 
nährt haben,  so  nähren  sie  fortwährend  auc  h  alle  anderen  Kin- 
der, und  darum  opfert  ihnen  der  Aegisthos  bei  Euripides 
£1.  630  zum  Dank  dafür  vQogftiia  naidatv. 

II.  Missgestaltete  und  uuheimliche  Wesen. 

Die  Artemis  kann  sich  in  eine  unheimliche  Hexe  und  He- 
kate  verwandeln,  die  Demeter  zu  einer  Erinys  werden,  die 
Athene  zu  einer  Gorgone,  die  Ilulden  sind  oft  nicht  von  den 
Furien  zu  unterscheiden,  und  die  Schöne  der  Welt  in  den 
Mährchen  kann  zur  Hexe  werden ,  so  wie  die  Hezentünze  ur^ 
Bprünglich  nicht  yon  den  Feentänzen  und  ihre  Zaubereien 
nicht  yon  denen  der  Nixen  Terschieden  sind.  Das  ist  nicht 
mehr  /ai  verwuufk'ni ,  als  die  oft  j)lozlirhen  Uebergänge  der 
lieblichsten  Witterung  in  hässliches  Regenwetter  und  gmu- 
liche  Stürme,  das  Gefrieren  des  durchsichtigen  Wasserspiegels 
und  die  Verwandlung  der  Regentropfen  in  Schlössen,  oder  dass 
»silberhaaiiger  Frost  in  den  Schooss  der  Puipunose  fÜlt,  der 
Lenz,  der  Sommer,  der  zeitigende  Herbst  und  der  zornige 
Winter  ihre  gewohnte  Tracht  vertauschen«,  welches  Alles  ent- 


mi  Paus.  IV»  33,  1.  Kallim.  Hymn.  Zeus  33. 
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steht,  wie  Shaxpeare  sagt,  aus  dem  Zank  und  Unfrieden  der 
ElfSen,  oder  vielmehr  aus  der  Verwandlung  der  lieblichen  We- 
sen in  .unheimliche. 

^  Der  Eumeniden,  der  Graeen  und  der  Goigonen  sollen 
drei  gewesen  sein.  Diese  dreiheitfiche  Einheit  kommt  auch 
bei  anderen ,  mit  den  Eumeniden  Ilesperiden  und  Gorgonen 
ven>  andten,  Wesen  zum  Vorscheiu,  die  wir  im  nächsten  Para- 
graph betrachten  wollen. 

1.  Stymphaliileii. 

Am  See  Stymphalos  war  ein  Heiligthum  der  »Stympha- 
Ii  seilen«  Artemis,  darinnen  stand  ihr  Bild  von  Holz  und 
übergoldet:  am  Dach  Ovaren  die  Sty mphaliden  als  Vögel 
abgebildet ,  auch  standen  Mädchen  von  weissem  I^larmor  mit 
Vogelbeinen  hinter  dem  Tempel.  Diese  »mens chen fres- 
senden« Vögel  stnd/wie  auch  die  Amazonen,  Tom  Hera- 
kles ersdiossen  worden,  der  sie  mit  KlapperlSrm  aufscheuchte. 
Sie  sind  aber  auch,  hier  rerscheucht,  auf  die  Ares -Insel  Im 
Pontos  geflogen,  woselbst  wiederum  die  Argonauten  mit  ihnen 
*  zu  kämpfen  liatten ,  und  schössen  ihre  Federn  wie  Pfeile  auf 
die  Angreifenden  Apoll.  II,  1055  fF.  .  Also  waren  sie,  wie  die 
Amazonen ,  zugleich  am  Ende  der  Welt  und  mitten  in  Grie- 
chenland zu  finden.  Mnaseas  erzSite,  dass  sie  yon  Stymphalos 
und  seinem  Weibe  Henne  ("O^rig'  stammten,  und  dass  Hera- 
kles sie  darum  angriff,  weil  sie  es  mit  den  Molionen  gehalten 
hatten  Schol.  Ap.  II,  1052).  Der  Stymphalos  aber  ist  König 
von  Arkadien  gewesen,  imd  von  Pelops,  welcher  auf  ehrlichem 
Wege  nicht  mit  ihm  fertig  werden  konnte,  meuchlings  ermor- 
det und  zerstückelt  worden.  Diese  Unthat  wurde  durch  Hun- 
ger und  Misswacbs  vom  Himmel  gestraft,  und  nur  das  Gebet 
des  iKegengottes;  Aeakos  hat  diese  schlimmen  Folgen  wieder 
gut  machen  können  (Paus.  III,  12,  6  .  Er  war  selbst  ein  an- 
derer Pelops  gewesen.  Endlich  ngnnt  Apollonius  die  JStym- 
phaliden  herumirrende  und  eisengefiederte,  also  daas 
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sie  {wie  die  Schwanenjungfrauen)  zugleich  im  Wamr  und  in 

der  Luft  sich  aufhalteu  konuteu. 

2.  Die  Sirenen  und  die  Sphinx. 

Von  der  Insel  Aea  {Ata]  am,  wo  die  Moxgenxötihe  wohnt 
und  die  Sonne  au%eht  und  die  Kirke  ihre  Behausung  hat^ 
kommt  Odysseus  zunächst  zu  der  Sirenen-Insel.  Dort 

sizen  die  zwei  Sirenen  auf  einer  Wiese,  und  um  sie  henim  lie- 
gen Haufen  von  Knochen  verfaulender  Menschen ,  welche 
durch  den  Zaubergesaog  dieser  Wesen  verlockt  worden  sind. 
Als  Odysseus ,  angebunden  an  den  Mastbaum ,  vorbeifälirt,  so 
*  yersiohem  sie  ihm,  dase  jedermann  an  Kenntnissen  bereichert 
werde,  der  ihren  Gesang  höre :  denn  sie  wissen  alles  was  auf 
der  Erde  geschiht  .  In  welcher  Weise  sie  den  Tod  der  Ungs- 
wai  iiteii  bewirken,  erfahren  wir  nicht.  Nacli  den  angegebenen 
Eigenbchafteu  aber  darf  man  diese  LoFeley's  für  Zauberinnen 
halten:  dean  Alles  zu  \\ässen  ist  Sache  der  Zauberer,  iwd  ein 
Alles  mit  unwiderstehlicher  Macht  anziehender  Gesang  übt 
diese  Wirkung  nicht  sowohl  duidi  seine  Ssthetische  Schönheit 
als  durch  seine  magische  Kraft.  Hur  Name  kommt  von  <re  j^, 
soly  Sonne ,  und  von  dem  Sonnengott  stammen  alle  Zauberin- 
nen her  Wir  schliesseu  dUo  daraus  ,  dass  die  Sirenen  ur- 
sprünglich ähnliche  Wesen  \ne  die  Kirke  gewesen  sind,  welche  • 
ebenfalls  vom  Helios  abstammt  und  noch  obendrein  vom  Ho- 
mer eine  gewaltige  und  singende  Göttin  genannt  wird. 
Eine  Zauberin  hilft  gegen  die  andere  Drum  hat  Alkman 
nicht;  unrichtig  gesagt,  die  Ohren  der  Geführten  des  Odysseus 
waren  von  der  Kirke  selbst  mit  einer  Zaubersalbe  bestrichen 


190)  Uftt9  4t  «Wto  ytnftm  M         mulvfinttfty.   Od.  ju ,  3t  f. 

158  ff. 

191:  Suidas  nd'n  a^tnn?  o  t^lto^,  xal  attgioq.  Hesych.  v.  otCaioqx 
0  tU  'Jn/t'/n/oi;  ihr  t]'/.ioi  'ißi  y.oq  tkivtu  tu  (cfTTnn.  Bereits  Lobeck  UOd 
Döderieln  haben  an  ounnlrto,  ^rjQrtlvio,  xtß-us  und  sertiiua  erinnert. 

192j  Hur  uz  epod.  V,  72  »olutua  ambuiai  venejicae  scimtiorU  carmiua. 
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(Frag.  32  =  87  m.  Ausg.).  8ogar  über  die  Elemente  hatten  die 
Sirenen  Macht,  gleich  den  Telehinen  und  unseren  Hexen  wei- 
land ,  und  konntea  Staun  machen  und  die  Winde  wiederum 
beruhigen  (Od.  /i,  168  f.).  Dies  sagt  auch  Hesiod,  der  sie, 
wie  Romer,  auf  einer  blumigen  Insel  wohnen  Iftssf^).  Bei 
späteren  Gewiilirsmämicni  %\crtlen  die  Sirenen  Töchter  des 
Acheloos  genannt  und  wird  ihnen  eine  Mischgestalt  von 
Weib  und  Vogel  oder  Weib  und  Fisch  gegeben.  Euri- 
indes  erklärt  sie  fär  geflügelte  Mädchen,  Töchter  der  Erde, 
die  Trauerlieder  singen : 

«FlQgeltragende  Mädchen,  Jungfrauen,  Erdentfiehter,  ihr 

Svenett,  aefa  eneUenet  ihr 

Bei  memeoi  Wehmf  ndt  Sohalmeyen 

Oder  mit  Flöten,  Thränen  die 

Meinen  Schmers  b^leiten,  licid  zum  Leide,  JUed  tum  üede 

•tinunend.« 

Und  Sophokles  (in  der  Tragödie  FhSaken)  nennt  sie  Töchter 
des  Phorkos  welche  Grablieder  singen.   In  diesem  Sinne 

pflegte  man  sie  auf  Gräber  zu  sczcn  nicht  Woss  Dichtem ,  als 
Symbol  ihres  Gesanges ,  wie  z.  1?.  dem  Sophokles ,  sondern 
auch  anderen  Personen  als  Symbole  der  Klage  um  die  \  er- 
storbenen ^^'^1 .  Es  war  sprichwörtlich ,  gewinnende  Reden 
Sirenen-Reden ,  und  derartige  Dichter  und  Redner  Sirenen  zu 
nennen  Demnach  wurden  die  Sirenen  auch  mit  den  Mu- 
sen verwechselt  (Plato  Rep.  X.  p.  6t7) ,  oder  sie  wurden  zu 
Töchtern  von  Musen  gemacht,  und  ferner  erzalt,  dass  sie  einen 
Wettstreit  mit  den  Musen  bestanden  haben  ,  in  Avelcliem  sie 
aber  erlagen  ^'"^i.  In  anderem  Sinne  Aviederum  wurden  sie,  wie 
gesagt^  als  Nymphen  au  Töchtern  des  Acheloos  gemacht:  als 
solche  hatten  sie  mit  der  Fersephone  gespielt  als  sie  Blumen 

103}  Frag.  197  v^acv  if*Av&tftiiaaap  tvu  aipi9i  i4itt  Xgo»Ut¥, 
194)  Brian a  Epigr.  1.  Hneaalkae  in  Anth.  Pal.  Vn,  491. 
195}  Paus.  I,  21, 1.  Enr.  Androm.  913. 

196)  Eustath.  Od.  ^,  39.  Paus.  IX,  S4,  3.  Plat.  bei  Flut  8ymp. 
IX,  14.  c.  b,  6. 
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sammelte,  und  sodann  die  Entschwundene  gesucht  und  um  sie 
Klagelieder  gesungen  '''"l  Zu  gleicher  Zeit  suchte  man  ihren 
Aufenthalt  iu  der  Gegend  von  Sicilieu  und  Italien  herum  zu 
fixiren>  ohne  zu  bedenken,  dass  sie  dem  Fabellande  angehÖxen 
müssen  imd  nicht  weit  von  der  Heimath  der  Kirke  entfernt 
wohnen  dürfen  (Strabol,  2.  p.  22).  Auch  mehrere  Namen 
hat  man  für  dieselben  erfunden ,  und  ihre  Zahl  auf  drei  ange- 
sezt,  dann  auf  viere  und  noch  weiter  gemehrt.  Endlich  ist  zu 
erwähnen ,  dass  zu  Neapel  der  Sirene  Parthenope  Fackelläufe 
gehalten  wurden  (s.  Hermann,  Gott.  Alt.  §.  68,  9). 

Jedennaxm  musa  die  Aehnlichkeit  der  Sirenen  mit  der 
Loreley  auf&Uen,  und  auch  die  Nixe  in  Goethes  Ballade  »der 
Fischer«  hat  die  grdsste  Aehnlichkeit  mit  ihnen.  PreUer  aber 
hat  in  den  Sirenen  den  d  glatten  Spiegel  de«  Meeres  a  gesehen, 
unter  welchem  sich  die  Klippe  oder  die  Sanddüne,  also  Schiff- 
bruch und  Tod,  verbirgt uud  bereits  bei  den  Alten  war  eine 
ähnliche  Deutung  aufkommen,  imd  hat  vemisaoht,  dass  man 
einige  nackte  Klippen  an  der  Südküste  Campaniens  Sirenen 
oder  Sirenusen  nannte«  als  hätten  die  Sirenen  auf  denselben 
gesessen  oder  sich  darein  verwandelt:  wenigstens  von  einer 
dieser  Inselchen  hei  Paestum,  welche  Leukosia  hiess,  sagte 
man,  sie  habe  den  Namen  von  der  Sirene ,  die  sich  hier  in  das 
Meer  gestürzt  habe  und  zur  Felsenklippe  geworden  sei ,  als 
Odysseus  oder  Orpheus  ihren  Ijockungen  getrost  hatte 
Wohl  besseren  Grand  hitte  die  Hindeutung  auf  das  G<2f fihr- 
liehe  einer  vorwixigen  Wissbegierde  >  und  die  Homerischen 
Sirenen  warfen  offenbar  ihren  Köder  nach  dieser  Begierde  •®^) . 
Die  Sirenen  haben  eine  Verwandte  iu  der  Sphinx^  welche 


in?)  Apoll.  Sh.  IV,  893  ff.  Liban.  p.  367,  20.  25.   Placid.  f. 

Hyginf.  141. 

198)  Lykoph.  723  sammt  Tzetsea.  Strabo  IV,  1.  p.  252. 

199;  Sie  sagen:  akl'  oyf  rfgifdufroi  xtirui  x(u  nlfhvct  ftSatc,  und 
betheuern  dabei,  dass  sie  alles  auf  Erden  Wissenswerthe 
kennen. 
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US 


von  Sophokles  (Oed.  T.  376.  130)  (^aipifiöog  xviov ,  d.  h.  ein 
singendes  freches  Wesen,  genannt  Mird,  deren  Räthsel 
die  Wisabegierde  der  Menflchen  reist  und  alle  ins  Verderben 
stürzt,  bis  sie  endlicli  im  Oedipus,  so  wie  die  Sirenen  im  Odys- 
seus  oder  im  Orpheus ,  ihren  Meister  findet  ^)  und  sich  vom 
Felsen  stürzen  muss.  Diese  Sphinx  hat  aber  noch  in  man- 
cher anderen  Hinsiclit  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Sire- 
nen: denn  dem  Fisander  zufolge  (Schol.  Eiir.  Phoen.  1760} 
stammt  sie  aus  dem  Fabellaude  am  Ende  der  Welt  '^^^] ,  und 
das  ist  auch  ganz  richtig;  denn  in  den  Thebanischen  Sagen 
wiederholt  sich  Alles ,  was  von  den  Weltenden  Kolchis  und 
Erytheia  gefabelt  wird.  Nach  Euripides  und  Sophokles  ist  sie 
eine  Jungfrau,  aber  geflügel t ^"*'^).  Nach  Ilesiod  ist  sie 
gezeugt  vom  Hund  Orthos  und  der  Chimaera,  nach  Euripides 
(Phoen.  984]  von  der  Erde  und  der  unterirdischen  Echidna. 
Biitunter  auch  wurde  sie  für  eine  verwandelte  Tochter  des 
Kadmos  (ScJiol.  Phoen.  45)  oder  auch  des  Lahios  (Paus.  IX, 
26,  2)  gehalten :  und  das  ist  besonders  wichtig ,  weil  der  Kad- 
mos  luitsammt  seinem  Hause  dem  Dienst  und  Mythenkreise 
der  Naturgöttin  und  des  l^akchos  angehört.  Die  Sphinx  sass 
bei  Theben  lauernd  auf  einer  Anhöhe :  von  da  flog  sie  herab 
auf  ihre  Beute,  immer  Bäthsel  singend  (Paus.  IX,  26,  2. 
Phoen.  990  ff.).  Dieser  Berg  hiess  Phikion^Beig  ^) ,  und  sie 
selbst  hiessPhix  oder  Bix,  keineswegs  Sphinx:  lesteresist 
eine  etymologische  Namensveidrdiung,  weil  man  einen  Würge- 
engel aus  ihr  macheu  wollte  ^^).  Es  gab  auch  mehr  als  eine 

200)  Find.  ?)th.  IV,  4d3  0/<ri;ToJ«  ao<fiav,  Eur.  Vhoea.  imxaUi- 

vtxof  tay  ttiviyfiäT(ov. 

201}  änh  riiy  ia^ättuy  r^;  Al^toniag. 

302)  Phoen«  48.  988  fuSoitttQ&ipw  tigas,  tf  otwin  nTeQotsx^ 
ltS9t  i  tifM9ir9t(,  Soph.  Oed.  T.  1199  (1145  m.  Aiwg.). 

203)  Heeiod.  iüx.  33.  ApoUod.  III,  5,  8.  Lyko^h.  146ft. 
Sehol.  Heiych. 

204]  Hesiod  9.  326  r,  <f  uQa  *i>ix'  oloijf  i(xi  KaifitiMH^  aieSgov, 
Plat.  SLialyl.  p.  dX4  D.  Hesych.  v.  «Mko,  ifiy«,  aqtyyu  und  fiUai, 
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Sphinx ,  und  am  Thioiio  de.s  Zeus  zu  Olympia ,  Avic  auch  un- 
ter dem  Size  tler  Dioskuren  zu  Lakcnlaini.n  ,  ^\  aren  mehrere 
Sphinxe  abgebildet,  und  die  zu  ()lym])ia  hatten  noch  dazu 
Sohne  von^Thebem  gepackt  (Paus.  V,  11,  2.  III,  18,  14). 
Bben  so  sestBuripideB  auf  den  Sclüld  AchilU  singende  Sphinxe, 
die  mit  den  Krallen  ihre  Beute  gepackt  haben.  Aach  auf  dem 
Schilde  des  ParthenopaeoB  bei  Aeschylos  (Sieb.  g.  Theb.  499) 
befindet  sich  eine  Sphinx,  die  einen  Kadmeischen  Mann  un- 
ter sich  hält.  Das  Uebrige,  was  noch  von  der  Sphinx  zu  sagen 
wäre,  weiden  w  bei  der  Betrachtung  der  Frauen  des  Oedi* 
pus  zeigen. 

3.  Die  Hesperiden  und  die  Griieen« 

Die  Ilesperidcn  sind  Nymphen,  welche  im  n)i)er- 
borecrland  oder  im  Westen,  jenf»eits  des  Atlas  und  jenseits  des 
Okeanos  wolinen  und  im  Garten  des  Zeus  (Soph.  Frag.  298] , 
-welcher  dort  mit  seiner  Gemahlin  seine  Hoohxeit  gefeiert  hat, 
die  goldenen  Aepfel  besiaen,  die  yon  einem  Drachen  gehütet 
werden.  Sie  sind  Schwestern  der  Flejaden,  wenn  der  Ath»  ihr 
Vater  ist,  wesshalb  sie  auch  Atlantiden  heissen:  aber  dem 
Hesiod  zufolge  sind  sie  von  der  Nacht,  andern  zufolge  von 
Phorkos  und  der  Keto  oder  von  Zeus  und  der  Themis  u.  s.  w, 
gezeugt.  Die  Aepfel  waren  so  gut  wie  Ambrosia  (welche  eben- 
daselbst wuchs) :  denn  die  Hera  hatte  sie  dem  Zeus  rar  Hoch- 
zeit geschenkt^,  finripides  (Hipp.  7 23cm 750)  singt:  »Hier, 
wo  die  goldene  Frucht  glftnst,  wo  das  Lied  klingt, 
zu  den  llesperidcn  zü<^'  ich,  wo  der  Herrscher  des  Meeres 
Schiffern  die  Bahn  vcrscliliesst ,  hin  zum  heiligen  Ziel  der 
Welt  durch  die  purpurne  See ,  wo  Atlas'  Rücken  den  Himmel 
trügt,  wo  Ambrosia  rinnend  quillt  beim  Kuhbett  an  dem  Saal 

<nf(yY»9»  Sohweak  Etym.  mythol.  Andentungen  findet  in  f^I^-o^fyf  den 

Pinken,  p.  01. 

2051  Hesiod  o  2!5.  Kratosth.  Katast.  3.  Pherekydes  bei 
Apollod.  II,  5,  11.  und  £>chol.  Ap.  IV,  1396. 
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dee  ZeuSy  segenspendend  das  aeelge  Land  FfiUe.  des  Glücks 
stets  den  Hinimlischen  spriessen  IXsst. «  üeberall  wird  diesen 

>i )  mpheu  ein  heller  schöner  Gesang  beigelegt  ^*^*^) .  Dabei  siud 
sie  iiiclit  so  sclilirmn  wie  die  Sirenen  imd  bei  weitem  nicht  so 
abscheulich  T\'ie  die  äpbinx;  aber  sie  haben  dafür  einen  ge- 
fthrlichen  Diachen  neben  sich  liegen,  der  aus  sdnen  hun- 
dert Köpfen  ebenftUs  mancherlei  vielstimmige  Töne  hervor^ 
bringt^.  Die  Dichter  unterscheiden  die  Goigonen  von  den 
Greeen,  im  Grunde  können  aber  die  beiderseitigen  Wesen 
niciit  völlig  von  einander  verschieden  gewesen  sein.  Aeschylus 
(in  seiner  Tragödie  OnQxideg]  machte  die  Graeen  zur  Vorhut 
der  Gorgonen,  und  liess  also  den  Perseus  erst  zu  jenen,  den 
Phorkiden^  gelangen.  Denen  nahm  Perseus  ihr  einziges  Auge 
und  Warfes  in  den  Tiitonsee,  daoiit  sie  ihm  nicht  mehr  hinder-* 
lieh  sein  kannten  in  der  Bekämpfung  der  Gorgonen :  dann  erst 
sog  er  gegen  die  lefteren^).  Auch  im  Prometheus  gelangt 
die  lo  erst  zu  den  IMiorkiden  liinter  dem  ü.stlichen  Meer,  und 
dann  zu  den  Gorgf)nen.  "Wir  werden  srhwerlirh  irren ,  wenn 
wir  in  diesen  zwei  Arten  von  Nymphen  ^denn  dafür  müssen 
wir  sie  erkennen  schon  aufolge  der  Analogie  mit  den  vorher 
hetraditeten  Wesen)  einen  gewissen  Zustand  der  Elemente» 
wie  man  sich  am  Ende  der  Welt  ihn  dachte,  ausgeprägt  fin- 
den. Man  dachte  sich  dort  Finstermss  und  Frost.  Dass  die 
verstcincrndoTi  Gorgonen  den  Frost  bedeuten,  haben  wir  schon 
früher  hemorkt :  die  ciniingig^on  und  oben  darein  dieses  6inen 
Auges  beraubten  Graeen  werden  die  Finstcmiss  oder  die  dicke 
nebelige  Luft  darstellen.  Ihr  Name  r^äiai  beaeichnet  alte 
Frauen.  Diese  Eigenschaft  haben  sie  mit  den  Seegreuen 
Ifereua  und  Proteus  gemein,  welche  ebenfidU  schlechtwcig  die 

206)  Qi»  werden  liyv<fMfvoi,  i^x^Hoi,  uoiJoi,  ((f  (ftt^w  dtiäevoiu  ge- 
nanntt  He  sied     518.  Apoll.  IV,  399.  Eur.  ras.  Herakl.  392. 

207)  tQ;^o  ^'UVtttf  nuyföiätt  tnA  ntuOmut  (Apollod.  II,  5, 11)  gleich 
dm  Gorgoaea,  naob  der  SohiMenzog  Pin  dar s  Pv-th.  Xn,  96. 

208}  Eratoeth.  Katast.  22.  Soh«l.  Fuui.  Keiai.  X,  0). 
H  artanf ,  Bd.  n.  ICythol.  d.  Or.  II.  10 
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Alten  ß^onannt  werden  Ilosiod  234)  :  und  der  Name  \\\res 
Vaters  bezeichnet  das  Nämliche.  Dieser  P  hör  kys  ferner  ist 
sogar  Eins  mit  dem  grauen  Kyknos^  dem  Phineus ,  dem  Pro» 
teus  und  dem  Nereus ^  welcher  lestere  auch  Por kos  heissty 
und  inrd  eben&Ils  mitunter  Seegreis  {SXiog  ydgioy)  genannt. 
Zufolge  dieser  Abstammung  also  geben  sich  die  Graeen  als 
See-Nixen  zu  erkennen.  Dieselben  werden  ferner  als  schwa- 
nenweiss  und  s c h w a n e n  e s t a  1  ti g  beschrieben,  welcher 
Eigenschaft  wegen  wir  auf  das  oben  Gesagte  versveiscn.  Sie 
haben  auch  bloss  6inen  Zahn^  so  wie  sie  ein  einziges  Auge  ha- 
ben, und  werden  weder  von  der  Sonne  noch  von  dem 
Monde  beschienen  [Prometh.  785  S»),  was  zur  Hestäti- 
gung  unserer  obigen  Deutung  dient. 

Wenn  die  genannten  Seegreise  alle  durch  die  Gaho  der 
Weissagung  sich  auszeichnen ,  aber  immer  zur  Mittheilung 
ihrer  Kunde  durch  Gewalt  müssen  gezwungen  werden:  so  sind 
auch  die  Graeen  dieser  Gabe  nicht  haar;  wenigstens  geben  sie 
dem  Perseus  den  Weg  und  die  Mittel  an,  zu  den  Gorgonen  zu 
gelangen ,  und  leisten  ihm  den  nämlichen  Dienst ,  welchen 
Phineus  den  Argonauten  und  l'rutcus  dem  Odysseus  leistet. 
Zum  Lohn  dafür  werden  sie  vom  Perseus  um  ihr  Auge  betro- 
gen, also  völlig  blind  gemacht.  Perseus  hat  das  nämliche  Vebel 
auch  dem  Phineus  angethan,  wShrend  andere  diese  Blendung 
durch  den  Helios  geschehen  lassen. 

Hemod  kennt  bloss  zwei  Graeen ,  die  von  Geburt  grau, 
aber  doch  scliönwangig  sind,  die  Pepliredo  und  die  safran- 
gewandige  Enyo  (Hes.  271).  Andere  fügen  noch  einen 
dritten  Namen,  Deino,  hinzu,  lleraklit  (de  incred.  13J  nennt 
statt  der  Deino  die  Perso»  und  lässt  Ton  den  Goigonen  die 
goldenen  Aepfel  bewacht  werden.  Sowohl  hierdurch  als  auch 
durch  die  schon  erwShnten  musikalischen  Eigenschaften  fSülen 
diese ,  ebenfalls  am  Ende  der  Welt  befindlichen ,  Wesen  mit 
den  Hesperiden  zusammen.  Zwar  ist  es  eine  Gorgone ,  die 
Euryale,  von  welcher  Pindar  a.  O.  erzählt,  dass  nach  ihrer 
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Küpfung  eine  wimmernde  Klage  aus  ihrem  Munde  >chleitend 
entquoll ,  was  der  Palhis  zur  Erfindung  der  sogenaimten  viel- 
köpfigen Tonart  Anlass  gegeben  habe :  allein  die  Einlieit  der 
Phorkiden  mit  den  Goigonen  erkennt  man  auch  am  den  oben 
aDgefahrten  Namen  II&pQifita^  *Ervti  und  ^aino^,  welche 
sugleteh  Piüdikate  der  als  Beffana  ^ErvtS}  verelirten  Xatmr- 
göttin  sind. 

4.  Gorgoiieii,  Medusa  und  Aex. 

Auf  der  Aegis  der  Pallas  Athene  liegen  ringsum  lauter 
Schrecknisse,  und  darunter  befindet  sich  auch  ein  Goigo- 
köpf  Hektor  in  setner  Fiurchtborkeit  hat  einen  GU>igonen- 
blick  {rogynvg  ofi/auta ,  Tl.  ^,  349) ;  den  Odysseus  im  Hade«, 

als  si(  h  die  (ieister  alle  /udrängen  ,  fasst  hleiche  Furclit,  <hiss 
die  Persephone  die  (jorgo  sende  ^").  Man  siht  hieraus,  dass 
die  Gorgo  im  Wesen  theils  wie  der  Pacor  Pallorque  Jeluog 
06ßog  %t),  theils  wie  die  Aex  oder  Aegis  ist.  Euripides  (Ion 
859)  bringt  sie  mit  der  ToUwuth  in  Verbindung,  dass  beide 
den  Herakles  rasend  machen  Ans  einem  blossen  Gresichte 
bestellt  dieser  Popanz.  Daraus  hat  mau  spater  einen  ahjje- 
sclmittt'iu'ii  Kopf  i^^oniarht,  und  Perseus  musste  ihn  abs(  luiei- 
deu.  liomer  kennt  erst  blos  eine  Gorgo,  und  sie  kann  überall 
Torkommen.  Später -sind  deren  drei  geworden,  und  dieselben 

209)  TTtifQti^fti  mag  mit  fn'germ  —  ^lytTv  —  n^tfQixa  zuMunmen- 
hängen,  'Evvot  mit  h  oaig  Erschatterang,  JHvti  ist  die  Furchtbare. 

210)  11.  *,  740  : 

tv       re  rn{jyt(ri  y.Kfui.f)  ihivoto  nflojoov 
ötiyij  r<  a/ntQJi  r'i  it,  .ho^-  i^gae  aiyiöj(OtO. 

Eben  das  ist  auch  auf  dem  Schilde  des  Agamemnon  xu  finden  (U.     30) : 

211)  Od.  l,  633  : 

/<ij  juof  roQyd'rjv  xttfnkijv  fJftvoTo  mXto^w 
(^^A'iöog  Tf^fi\'f>ft(V  pynvrj  IhoOfif nvun. 

212)  Nwtoe  Pa^w  ixarayxiif  äXots  ötfitof  tax^fjtaai  Avaaa  fiuQftttQ" 

10» 
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habeu  ihren  Plaz  am  Ende  der  Welt  und  im  Ilados  llosiod 
274  ff.).  Die  Medusa  ist  aber  noch  bei  llesiod  keineswegs 
80  häsalich»  wie  z.  B.  Aeschylus  (Prom.  7933b801}  und  ApoUod, 
(n,  3y  4)  sie  und  ihre  Schwestern  erscheinen  lassen :  denn  es 
heisst,  sie  habe  sogar  mit  der  Pallas  um  die  Schönheit  sich 
gestritten  ,  und  Hesiod  lässt  sie  dem  dunkelhaarigen  Po- 
seidon beiwohnen  auf  einer  weiclieii  Wiese  und  Frühlings- 
blumen (vgl.  Lact.  Piaeid.  f.  20;.  Dieser  Diehter  maelit  die 
Gorgonen  sammt  den  Graeen  zu  Töchtern  des  Phork)  s  und  der 
K.eto  (iCi^}.  Bei  Euripides  (Ion  982— 1  OOS)  wird  die  Goigo 
von  keinem  Peiseus,  sondern  von  der  Göttin  Pallas,  welche 
Oorgonenblick  [f  'oQytÜTng]  heisst  und  die  Gorgo  be- 
ständig auf  ihrem  Schilde  führt,  und  «warin  der  Gi- 
gantenschlacht getödtet,  und  die  Gorgo  ist  durt  eine  Krden- 
geburt :  indess  folgt  Euripides  anderwärts  wieder  der  gewöhn- 
lichen Sage  (Elekt.  459).  Die  Athene  heisst  daher  auch  Gorgo- 
tödterin  {r&Qyogf6ptfj,  woraus  man  eine  Tochter  des  Peiseus 
gemacht  hat«  deren  Grab  acu  Aigos  auf  dem  Markte  neben  dem 
des  Oorgonenkopfes  zu  sehen  war.  Die  Aihene  besist  auch 
dieAegis,  mn  Shnliches  Wesen,  bei  dessen  Schwingung  Bangig- 
keit über  die  Menschen  kommt  ^'^j.  Die  Aegis  [ctlyig]  nänilieh 
ist  eine  Windsbraut ,  auch  wohl  ein  Meercssturm.  Eustathius 
(II.  XV,  3iS)  nennt  sie  eine  furclitbare  Lufterschütterung 
{igtoßß^v  %ipa  xlrt^iv  di(^).  Der  Name  kommt  von  i^a» 
mid  bezddmet  ein&ch  eine  Erschütterung  .  Es  erklärt  sich 
leicht,  wie  Eratosthenes  {utat*  13)  von  ihr  erzalen  kann,  sie 
habe  den  Göttern  selbst  dermassen  furchtbar  geschienen ,  dass 
sie  verlangten,  die  Erde  solle  dieselbe  in  einer  Höhle  auf  Kreta 
verstecken.  Aus  der  Vermenguug  dieser  Aegis  mit  der  Ziege 


213)  Schol.  Pind.P.  XI1,24.  Apollod.  II,  4,  3.  S c h o  1.  Lyk. 838. 

214)  II.  rf,  167  iTTiaat/eiv  fnffivTtf  aiytöa  naOtv.  II.  o,  MO.  c/ ,  401, 
besonders  f,  741.  üetych  sagt  To^^oyf  (,  alyliig-  olii  tit  ini  tüv 
alyidbtv  rrooatoTttt. 

215;  Vgl.  Aesch.  Chueph.  584  =  567  ayiftötvra  uiyiJog  xozov. 


cy  Google 


4.  Ctoigonen,  MediiM  und  A«x. 


14» 


afSi  ^®  ZeoB  gesäugt  hat,  ist  ein  etymologisches  Mähr- 
chen entstandeiv  Als  Zens  mit  den  Giganten  kitmpfen  wollte, 
wurde  ihm  prophezeit^  dass  er  mit  dem  Fell  der  A  e  z  sich  waff- 
nen  sollte  (Eratosth.  a.  O.):  dasselbe  sei  unverwundbar  und 

furchtbar,  und  habe  mitten  auf  dem  Ivüclcen  ein  Gorgo- 
ge sieht.  Da  nun  die  Ac}^is  eine  physische  Ersclieinung  ist, 
so  wird  wohl  auch  die  Gorgo  ursprünglich  etwas  Derartiges 
gewesen  sein.  Nun  nennt  Hesych  die  Gorgonen  Okeaniden 
nnd  Sophokles  nennt  sie  Meerfrauen  und  Hesiod  macht  sie 
EU  Töchtern  der  Keto,  wobei  wir  uns  erinnern  können ,  dass 
Perseus  auf  demselben  We^^e ,  wo  er  die  Medusa  tödtet ,  auch 
ein  Seeungeheuer  erloj^t,  indem  er  die  Andromeda  befreit. 

Wenn  etwas  zu  Eis  gefriert ,  so  pfleert  die  mythologische 
Spraelie  zu  sagen ,  es  sei  versteinert  worden.  Die  Gorgonen, 
am  Ende  der  Welt  wohnend ^  wo  die  Vegetation  aufhört,  und 
alles  in  ewigem  Eise  erstarrt  Hegt,  sind  die  Erstarrung  und  Ge- 
frierung  in  der  physischen  Welt,  und  das  haarstrKubende  Ent- 
sezen  nnd  Schreckens-' Erstarren  in  der  Menschen -Empfin- 
dung 2l7^ . 

Der  Name  der  drei  Gorgonen  Medusa,  Stheino  und 
Euryale,  sind  von  keiner  Aufschluss  gebenden  Bedeutung. 
Zu  erwähnen  ist  nur  noch  ihr  Aufenthalt  am  äussersten  Ende 
der  Welt  und  hinter  dem  Okean  entweder  im  Süden  und  am 
Tritonsee  oder  hinter  den  östlichen  Aethiopen ,  woselbst  der 
König  Kcpheus  herrscht ,  oder  im  Westen  nahe  bei  Tartessos, 
oder  endlich  im  Norden  bei  den  Hyperb(»reern. 

lierüeksiehtigung  verdient  noch  die  mehrfache  Berührung, 
in  welche  die  Göttin  Athene  mit  den  Gorgonen  kommt.  Zu 
Pallene  war  ein  Uolzbüd  der  Athene  welches,  wenn  es  von 
den  Priestern  aus  dem  sonst  verschlossenen  Tempel  heraus- 
getragen wurde,  nicht  bloss  den  Menschen  verderblich  war. 


216)  Hesych:  ro^jniftfr,  aXtuSojv  ^1at^til<o  Z^orfoxXt}s. 

217)  /o^a>  ist  harrüT  und  fvrmido,  vieUdcht  auch  mit  ftoQftd  Eins. 


150    C.  Weibi.  Wacwr-u.  Elementengewter.  II.  Mis8geBtalteteW««en. 

soudem  auch  die  Bäume  unfruchtbar  machte  und  bewirkte, 
dass  die  Früchte  abfielen,  weshalb  jedermann  sich  von  ihm 
abwandte  (Flut.  Arat.  32).  Und  auf  der  kleinen  Insel  Kerne 
bei  Afrika  wurde  die  Athene  selbst  Gorgo  genannt,  sagt  Pa- 
laephatos  c.  32.  Dieee  Angabe  mag  genommen  sein  woher  sie 
will ,  so  ei^iebt  sieh  eine  gewisse  Einheit  der  Gorgo  mit  der 
Athene  schon  daraus,  dass  es  licisst ,  die  Gorgo  habe  mit  der 
Athene  roQyüjmg)  um  die  Schönheit  sich  gestritten.  Aber 
freilich  ist  die  Gorgo  nicht  die  ganze  Pallas- Athene,  sondern 
bloss  ein  Theil  ihres  Wesens.  Als  die  furchtbare  Jungfrau,  die 
Kriegexin,  aus  dem  Haupt  ihres  Täters  in  voller  Rüstung  her- 
vorsprang  und  sogleich  einen  Waffentanz  begann,  da  zitter- 
te n  H  i  m  m  e  1  und  Erde,  das  Meer  schwoll  auf  in  dunklen 
Wogen  und  die  Sonne  stand  still,  bis  die  Jungfrau  die  Waffen 
von  ihren  JSclmltern  legte  und  ruhig  wurde  :  Pind.  Ol.  VII, 
64- — ö8).  Damit  ist  deutlich  gesagt,  was  die  Pallas  als  Gorgo 
bedeute,  nämlich  Sturm  und  Graus  der  Witterung,  und  darum 
hat  die  Göttin  diese  Eigenschaft,  wie  auch  alle  anderen,  mit 
ihrem  Vater  dem  Zeus  gemein ,  welcher  den  Aether  und  die 
Witterung  vorstellt :  denn  auch  dieser  führt  die  Aegis  sammt 
<h'r  G()ri;-o  ,  und  wenn  er  diesen  Scliild  schwingt,  so  kommt 
Furcht  imd  Kntsezen  über  die  Menschen ,  und  es  ist  das  ein 
Graus  und  Aufruhr  der  Elemente  als  sollte  die  Welt  unter- 
gehen (U.  d,  167.  o,  310). 

5.  Die  Harpyien  und  die  lueammeiieiOBeendeii  Felsen. 

An  die  Aex  reihen  ^ir  am  unge/wungendsten  die  Har- 
pyien, deren  Name  l)esagt,  dass  sie  rci^-ciule  Winde  seien  -''^). 
Man  muss  hierbei  an  unsere  Hexen  denken,  weiciie  das  gräu- 
lichste Unwetter ,  Sturm ,  Regen  und  Schneegestöber  machen, 
und  doch  dabei  eigentlich  nicht  von  den  Feen  sich  unterscheid 
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den,  denn  der  Name  Hagazusa  bezeichnet  bloss  ein  wildes 
Waldweib. 

Dem  Homer  [Od.  r,  ^'S  u.  77}  sind  Sturm  und  Haqiyien 
nemlich  gleichbedeutende  Worte ^  doch  encheinen  die  lezte- 
len  bezeits  als  persönliche  Wesen,  von  welchen  Menschen  oft 
plözlich  hinweggex«ilt  werden,  wer  weiss  wohin  (Od.  «r,  291. 

371).  Achills  Rosse  hat  der  Zephyros  mit  der  Harpyie 
Podarge  erzeugt,  wclclic  auf  einer  Wiese  am  Okeanstrom 
weidete,  mitiiiii  wolil  ebenfalls  ein  Ross  war.  Hesiod  zeugt 
der  Thaumas  mit  der  £lektra  die  schnelle  Iris  und  die  schön- 
haarigen Harpyien  Sturm  imd  Schnellflug  (IdüXut  und 
^Shtvnhvjiy  welche  mit  den  Winden  fliegen.  Bei  Aeschylus, 
wo  sie  bereits  auch  das  Mahl  des  Phineus  rauben,  sind  sie 
schon  hSssliche  Wesen.  Die  Späteren  konnten  kein  Afaass  An- 
den in  der  AuhUitihhuig  ilirer  HässliclikeiL,  und  zulezt  nius-s-teu 
sie  auch  nocli  Gestank  hinteilas<;en  für  das,  was  .sie  weggerafft 
und  gefressen  hatten ,  was  gar  nicht  2u  ihrer  ursprünglichen 
Bedeutung  passt. 

Den  Haipyien  war  es  beschieden,  durch  die  Boreassöhne 
Zrixr^q  (von  ^ita)  und  Kikaig  (von  xa/o»)  umzukommen:  den 
Borea88Öhnen*aber  war  es  bestimmt  zu  sterben,  wenn  sie  jene 
niclit  einholen  würden.  Mit  diesem  Ausgange  hriiint  die  iSagen- 
diclitung  die  Namen  der  Wende-Inseln  ^torxf  äÖLg  im  Toni- 
schen Meerj  und  des  Haches  Ilarpys  im  reloponnes  in  Ver- 
bindung, welche  etymologischen  Mährchen  uns  hier  weiter 
nicht  interessiren.  Besser  war  es ,  dass  die  Harpyien  eine  Zu- 
flucht fanden  in  einer  Höhle  auf  Kreta  unter  der  Höhe  Argi* 
kus,  woselbst  sie  fortdauern  konnten  (Schol.  Ap.  II,  299). 

Von  diesen  Ilarj^yien  sind  die  u  n s  t  ä  t  e n  Felsen 
{flkayxtal  oder  SvfiTiXr^yddtg  oder  Kidvsai]  nicht  sehr  ver- 
schieden. Denn  dass  sie  Felsen  genannt  wurden,  das  geschah 
ursprünglich  bloss  bildlich,  um  die  Gewalt  und  Fiallheit  im 
Stunne  zusammenstossender  Winde  su  bezeichnen,  welche 
zermalmen  und  zerschmettern  was  ihnen  begegnet.  Dass  sie 
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das  «sind,  davon  kann  man  sich  leicht  üherzcu«'on ,  wenn  man, 
ihre  Schilderung  bei  Homer  ß,  73  ff.)  und  Pindar  (Pyth.  IV, 
344)  liest.  Dieser  nennt  sie  lebendige  Wände,  die  rascher  ge- 
gen  einander  rollen  als  Winde  im  heulenden  Sturme  her- 
stürzen. Jener  sagt,  dass  eine  schwarze  Wolke  {Kvayiij  ye* 
(piXrj  j  woher  der  Name  Kvavwi)  auf  ihnen  lagere  und  ihr 
Gipfel  nie  von  heiterer  Luft  umgeben  sei  weder  im  Sonmier 
noch  im  Winter. 

6.  Die  Hiyx  und  der  Aeheron. 

Bei  Nonakris  in  Arkadien  war  eine  ausserordentlich  hohe 
Felswand,  von  welcher  ein  Wasser  trftulelte,  das  durch  den. 
Felsen ,  auf  welchen  es  fiel ,  hindurchdringend  in  den  Bach 

Krathis  hinabsickerte  und  tödtlich  war  für  Menschen  und 
Thiere,  und  alle  Gefässe,  sie  mochten  von  Glas  oder  Stein  oder 
Thon  sein,  zersprengte,  Bein,  Horn,  Eisen,  lilei,  Zinn,  Silber, 
ja  sogar  Gold  mit  Rost  überzog :  bloss  der  Pferdehuf  wider- 
•  Stand  ihm.  Dieses  Wasser  hiess  Styx,  d.  h.,  ¥de  Hesiod 
seihst  deutet,  die  yerhasste  (imr^^c^i^.  Paus.  Vm,  17,  6. 
18,4.  Wie  viel  an  dieser  Beschreibung  thatsSchlich  gegrün- 
det, wie  viel  ersonnen  oder  ungeprüft  vom  Aberglauben  fort- 
gepflanzt war  ,  liisst  sich  nicht  Ix^stininien  :  aber  der  Umstand, 
dass  gerade  der  Pfenlefuss  stärker  als  das  Gift  dieses  Wassers 
gewesen  sein  soll,  der  Pferdehuf  welcher  den  liossquell  auf 
dem  Helikon  und  die  Feirene  auf  der  Buig  zu  Korinth  aus 
dem  Boden  henrorgeschlagen  hat,  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  so  viel  wie  gar  nichts  daran  gegründet  war  .  Uebrigens 
war  diese  Quelle  eine  Wiederholung  derjenigen ,  welche  an 
den  Grenzen  der  Welt  uiul  des  TarUuos  >\v\\  befand  ,  da  wo 
auch  die  Nacht  der  Schlaf  und  der  Tod  und  die  Behausung 

219  Heutiges  Tages  heisst  dor  (}uell  bei  den  Einwohnern  Sch  warz- 
wasser,  Marmneri ,  vmd  man  ueiss  so  wenig  von  dessen  Schädlichkeit, 
dau  man  giuubi ,  ein  I  i  unk  daraus  an  einem  bestimmten  Tag  des  Jahres 
Bttclw  unsterblich  (Bergk  Jahrb.  Phil.  Pid.  81  a.  82,  G.  p.  405). 
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des  Hades  -war,  und  welche  vom  Hesiod  also  beschrieben  wird 
775):  »Dort  wohnt  die  den  Göttern  verhasste  Göttin» 
flcbxeckHche  Styx,  Slteste  Tochter  des  in  rieh  sorilokströmei^ 
den  Okeans.  Fem  Ton  den  Odttem  hat  sie  ihre  Behausong  in 
hoher  Felsengrotte,  die  ring«  mit  rilbemen  Sftulen  in  den  Hirn- 
niel  hinaufreicht.  Nur  selten  wandert  dorthin  die  Thaumas- 
Tocliter  Iris  über  den  weiten  Rücken  dos  Meeres,  wenn  ein 
Streit  unter  den  Göttern  ist  der  nur  durch  einen  Schwur  ge- 
schlichtet werden  kann)  und  Einer  unter  ihnen  fidfloh  schwört. 
Die  Iris  wird  nämlich  hingeschickt  um  das  mächtige  Schwur- 
Wasser  in  einer  goldenen  Kanne  su  holen  da  wo  es  halt  Tom 
himmelhohen  Felsen  herunter  träufelt.  Ein  Horn  oder  Arm 
des  Okeanos  niimlich  fliesst  weit  unter  der  Erde  we«j^  durch 
dunkle  Nacht  und  spaltet  sich  in  zclin  Thcilc.  deren  nenn,  um 
die  Erde  und  den  breiten  Kücken  dcB  Meere»  herum  in  silber- 
nen Wirbeln  geschlungen,  in  die  See  münden,  der  zehnte  aber 
aus  dem  Felsen  herrorxinnt  als  gewaltige  Strafe  für  Götter, 
wenn  sie  einen  Meineid  schwören.  Denn  wer  das  thut,  der 
nrass  ein  ganzes  Jahr  lang  sprach-  und  athemlos  im  Kranken- 
bette liegen  in  todenähnlichem  Sclilununer ,  olme  Genuss  von 
Nekt^ir  und  Ambrosia.  I^nd  wenn  er  dieses  Kranklieitsjahr 
Überstanden  hat,  dann  kommt  erat  noch  die  härteste  Pein: 
denn  er  muss  neun  Jahre  lang  verbannt  leben,  ausgeschlossen 
von  Tisch  und  Umgang  mit  den  Göttern,  und  erst  im  sehnten 
Jahr  ist  seine  Strafe  überstanden,  so  dass  er  wieder  zu  den 
Himmlischen  kommen  darf.« 

Bei  Homer  schwören  die  Götter  bei  der  Erde ,  beim  Him- 
mel und  bei  dem  herabträufelnden  Wasser  der  Styx,  wel- 
ches leztere  der  gewaltigste  Eid  ist,  aber  nicht  herbeigeholt  zu 
werden  braucht  aus  dem  Hades,  woselbst  es  rinnt Und 
nicht  bloss  ein  Quell  ist  die  Styx,  sondern  ein  tiefer  Bach  oder 
Strom,  Ton  welchem  sogar  der  Acheron-See  nur  ein  Trumm 


220j  II.  {,271.  o,  37.  369. 
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{chio^Q(6^  ist:  ein  Fels  steht  daneben ,  bei  welchem  die  zwei 

Bäche  Kokytos  und  Pyriphlegethon  zusammenfliessen ,  welche 
sodann  in  den  Acheron  sich  ergiessen.  Dass  die  St^'x  vuu 
diesem  Felsen  herab  rinne,  ist  wahrscheinlich-^').  Hesiod^  um 
wieder  zu  diesem  zurücluEukehxen,  macht  die  Styx  zu  einer 
Göttin«  wie  schon  gesagt,  zur  ältesten  Okeanide,  und  gibt 
ihr  auch  einen  Gatten  und  Kinder,  sie  soll  nämlich  mit  dem 
Pallas  den  Eifer  und  den  Sieg,  die  Kraft  und  die  Gewalt 
{Zijloc,  Ni'/.r^,  K^ärog,  Blee)  gezeugt  haben :  &.  3S2.  Mit  die- 
sen Kindern  hat  sie  dem  Zeus  im  Titanen-Kampf  beigestanden, 
und  dafür  die  Ehre  bekommen ,  ein  so  gewaltiger  Eid  für  die 
Götter  zu  sein.  Aber  ein  Dichter  hatte  auch  gesungen»  dast 
die  Styx  in  dieser  Schlacht  geÜEÜlen  sei  (Aihenag.  tKQwß»  p.  24) . 
Dem  Hesiod  ist  Epimenides  aus  Kreta  ^efoI;<^t ,  indem  er  die 
Okeanide  Styx  von  einem  gewiijbeu  1'  e  1 1  ii  b  die  E  c  h  i  d  u  a  ge- 
bären Hess. 

Von  dieser  Styx  werden  sieh  die  Arkader  ihren  Quell  bei 
Nonakris  entsprungen  gedacht  haben,  gleichwie  man  auch  in 
Thessalien  einen  Bach  Titaresios  aus  dem  Styx  in  der  Unter- 
welt entsprungen  glaubte  wegen  der  seltsamen  Natur  seines 

Wassers ,  welches  wie  Oel  auf  dem  Wasser  des  Peueios  hin- 
schwamm da  wo  jener  Üach  in  denselben  liineinmiindete  <11. 
^,  755).  Von  jenem  Styx  in  Arkadien  aber  gab  es  eine  Sage, 
dass  die  Demeter,  als  sie  die  Pferdegestalt  hatte,  das  Wasser 
verwünscht  und  schwarz  gemacht  hatte  (Ptolemaos  p.  186, 
7  bei  Westermann)  also  dass  doch  wieder  ein  Pferd  bei  der 
Erschaffhng  der  Quelle  thätig  gewesen  ist,  Dass  nun  die  ober- 
irdischen Wasser,  welche  den  Namen  Styx  führten,  Mm  wider- 
wärtiger und  vielleicht  auch  schädlicher  Natur  waren ,  kann 
man  immerhin  annehmen;  doch  wird  damit  die  Erdichtung 
jenes  unterirdischen  Gewässers  keineswegs  erklärt,  am  wenig- 


22\  II.  .'>,  360  0(1.  X,  514.  Andere  deuten  die  Stelle  andezs,  indem 
•ie  OS  auf  deu  Kokytos  bezieben,  x.  B.  B«rgk  a.  a.  O.  p.  400. 
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steil  seine  Macht  als  Eidessymbol.  Au  den  Kindern  welche 
Hesiod  der  8tyx  zutheilt  erkennt  man^  welche  Kraft  er  ihr  zur- 
echxeibt :  dasselbe  entnimmt  man  auch  aus  den  Eigensckafien 
welche  dem  gleichnamigen  Wasser  bei  Nonakxis  zugetraut 
wurden ,  dass  es  stärker  sei  als  Stein  und  Bein  und  alle  Me- 
talle zerfresse.  Das  Wasser  an  sich  yvird  schwurlit  Ii  so  Grosses 
wirken,  sondern  die  ihm  innewohnende  mai^i^che  Kraft.  Wenn 
der  Kastalisclie  Quell  [dessen  Eigenschaft  in  seinem  Namen 
ausgedrückt  ist)  solche  Kraft  der  Beinigung  und  Heiligung 
hat^  daSs  er  seinen  Nymphen  die  Grabe  des  Dichtens  und  Weis- 
sagens yerleiht,  so  ist  es  kein  Wunder  wenn  ein  schwarzer 
Ilollenfluss  tödtlich  wirkt  und  selbst  Götter,  da  er  sie  doch  nicht 
tödtcn  kann,  jahrelan^^  erkranken  macht.  Auch  die  lliille  und 
das  Elysium  müssen  ihre  IJäche  und  Teiche  haben ,  so  gut  wie 
die  Erde  9  und  mithin  auch  ihre  Nymphen  und  Flussgötter. 
Zu  den  ersteren  gehört  ausser  der  Styx  auch  die  Lethe  und 
der  Acheron.  Die  erstere  wird  nicht  früher  als  bei  Plato 
(Kep.  X.  p.  621  C.)  erwähnt,  und  sie  hatte  ebenfalls  ein 
Ebenbild  auf  der  Oberwelt  l)ei  dem  Todtcuorakel  des  Tro- 
phcttiius  in  Lebadeia,  wo  der  Bach  Ilerkyna  zwei  Quellen 
Vergessen  und  Erinnerung  {^r^&tjg  yind  AJvrfftt]g\  hatte 
(Paus.  IX,  39,4).  Den  Acheron  haben  wir  bereits  oben  als  einen 
durch  die  Styx  gebildeten  See  nach  Homer  (Od.  %,  513)  ken- 
nen gelernt  sammt  dem  Feuerbrand  (IIi  QKf  '/.syi^ojv)  und 
dem  Wehklagen  UCoj'/.vtos  ,  welche  in  ihn  einmünden.  Die 
Nameu  dieser  bezeichnen  deutlich  auch  ilir  Wesen;  der  Ache- 
ron wird  wohl  mit  dem  Bach  Acheioos  eines  Stammes  sein  ^ , 
und  dieser  Stamm  ist  in  aqua — ahüa,  aehe  zu  finden.  Was  bei 
der  Erde  der  Okeanos  ist,  dasselbe  ist  bei  den  Späteren  im 
Hades  der  Acheron,  nSmlich  die  &usserste  Umgrenzung,  wess- 
halb  die-  Seelen  in  Charous-Nacheu  hinüberschiffen  müssen, 

222)  Vgl.  Th.  L  p.  155.  jfx^^f  die  Pappel  rechne  ich  eben  dfthm, 
-weil  dieeer  Baum  das  Wasser  Hebt.  Die  '-^x^Q*'  <^ber  bei  Hesydi  bat  schirer- 
lieh  etwas  mit  dem  Acheron  gemeb. 
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wälirond  dem  Ilomor  II.  vi,  369 1  die  Styx  dieser  Grenzfluss  zu 
sein  scheint.  Desshalb  pflegen  beide,  die  Styx  sowohFals  auch 
der  Acheron,  für  den  Hades  selbst  einzutreten.  Auch  der 
Acheron  hatte  seinen  Namen  mehr  als  Einern  Wasser  der  Ober- 
welt geliehen ,  welches  aus  ilim  zu  entsprinj^en  schien  ,  z.  B. 
einem  liach  und  Teich  bei  Dodciia,  woselbst  auch  einKokytos 
fioss  (Paus.  I,  17,  5),  und  einem  üach  in  Jiithynieu  bei  llera- 
kleia,  neben  welchem  eine  tiefe  mephitische  Höhle,  ein  Ein* 
gang  in  den  Hades,  war  (ApoUon.  TL,  720.  Xenoph.  Anab. 
V,  10,2). 

Ganz  anderer  Natur  sind  die  Gewässer  im  Elysium.  Denn 

erstlich  befindet  sich  dort  der  Quell  der  Ambrosia  (Eur.  Hi])p. 
757),  «lie  eii;eiitlich  mildem  Nektar  Eins  war  s.  I5erjn|;k.  a.  a. 
O.  p.  371)  .  Zweitens  wird  dieser  Götter -Aufenthalt  eben  so 
Ton  dem  Okean»  wie  die  Menschen- Wohnung,  die  Erde,  um- 
strömt: denn  derselbe  bildet  die  Grenze  zwischen  beiden: 
drum  wächst  an  seinen  "Ufom  auch  die  Ambrosia^).  Und  der 
Okean  ist  der  lVs])i  iniL;  aller  erquicklichen  Quellen  der  Erde 
Eur.  Hipp.  irj.  II.  r/  ,.  IliO,. 

III.  Die  dreiheitlicheii  Göttinneu. 

Die  Griechische  Mytholo^^ie  kennt  eine  Anzahl  dreiheit- 

licher  weibliclier  Wesen ,  welche  alle  unter  sich  verwandt  zu 
sein  scheinen,  so  weit  sie  auch  in  ihren  Erscheinungen  hie  und 
da  aus  einander  ^:ehen,  und  alle  mit  einander  das  gemein  haben 
dass  sie  zugleich  physische  und  geistige  Zustände  repräsentiTen. 
In  jeder  Entwickehmg  physischer  Dinge  kann  man  drei  Sta^ 
dien  unterscheiden,  einen  Anfang  einen  Höhepunkt  und  einen 
Schluss :  und  die  geistigen  Dinge  sind  den  physischen  analog. 
Man  kann  diesen  Eut wickelungsgang  auch  einem  Kreislaufe 
vergleichen:  uud  darum  erscheiueu  diese  Göttinnen  nicht  allein 


223)  Od.  ft ,  63.  Moixo  bei  Athen.  XI.  p.  490,  5. 
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in  der  Dieizahl  sondern  sind  auch  grossentbeils  in  einem  Rund- 

taiize  begriffen.  Es  gehören  hieher  ausser  den  Moiren ,  Keren 
und  Erinyen  noch  die  lloren,  die  Chariten  (Gratieni  und  auch 
die  Moaen.  Von  den  Gratien,  den  Panen,  den  Erinyen  ,  den 
Musen  hat  man  die  VorsteUung,  dass  sie  Ton  Haus  her  geistige 
Begriffe  und  moiralische  Zustünde  darstellen,  und  kann  aichs 
kaum  denken,  wie  die  Bilder  abstraoter  Begriffe  jemals  mit 
physiischeii  Zuständen  sollten  in  A'erhinduiiü:  i^cstundon  haben, 
l'nd  gewiss  wenn  das  Gebchäft  der  MytheubcUöpfung  im  Ver- 
sinnlichen  geistiger  Begriffe  durch  lUlder  und  Allegorien 
bestände  y  und  wenn  die  Gratien,  die  Musen  solcherlei  Ver- 
trinnbildlichimg  ihre  erste  Entstehung  verdankten;  so  wür- 
den sie  wohl  niemals  ihre  Siherischen  himmlischen  Leiber  mit 
so  ii(li.schein  Stoffe  betleckt  haben  und  iu  die  Sinnlichkeit 
übergcgantjen  sein.  So  aber  hat  die  Geschichte  ihrer  Ent Wicke- 
lung den  umgekelirtea  Gang  geuoiumeu :  denn  iu  physischen 
Zustanden  der  Witterung,  im  Erwachen  der  Natur  zu  neuem 
Leben  und  im  Eistarren  derselben  durch  den  Winterfrost,  im 
Wachsthum  der  Pflamsen  und  ihrem  Verdorren,  im  Entstehen, 
Gedeihen  und  Absterben  des  Lebens  der  Geschöpfe  u.  s.  w 
walten  sie  zuerst  und  grosscntheils  noch  ganz  allein  nach  der 
Vorstellung  des  Volkes,  und  erst  später,  vornehmlich  durch 
die  Werke  der  Dichter  und  Künstler,  sind  die  geistigen  und 
BMxralischen  Bedeutungen  2ur  Herrschaft  gelangt  Diese  drei- 
heitUchen  Wesen  befinden  sich  in  dieser  Beziehung  in  glei- 
chem Falle  mit  der  Aphrodite,  die  zum  Liebreiz,  mit  der  A  thena, 
die  zur  Weisheit,  mit  der  Hekate,  die  zur  Zauberei  geworden 
ist,  während  ein  Blick  in  den  C'ultus  jedermann  leicht  über- 
zeugen kann,  dass  sie  physische  Zustände  reprUscntiren.  Und 
mit  der  dreigestaltigen  Hekate  scheinen  sie  zum  Theil  sogar  zu- 
sammenzufiülen,  mit  der  Athena  aber  werden  einige  derselben 
ausdr&cklich  yereinigt ,  und  mit  der  Kore  ersdieinen  andere 
durch  ihre  Namen  geeinigt. 
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I.  Die  Kekrops-Tdehter. 

Die  Aglauros  wird  theils  das  Weib  und  theils  die  Toch- 
ter des  Kekrops  oder  auch  des  £rechtheufl  genannt  (Hygin. 
253).  Sodann  stürzt  sie  sich  entweder  von  der  Buig  herab 
sammt  ihrer  Schwester  Herse,  wahnsinnig  geworden  durch 
den  Anblick  des  heiligen  Geheimnisses  in  der  Kiste,  oder 
opfert  sich  zur  Rettung  des  Landes  in  dem  Krio«::  mit  Eumol- 
po8.  Es  gibt  auch  eine  Sage,  dass  sie  versteinert  wurde, 
als. sie  dem  verHebten  Hermes  den  Zutritt  zu  ihrer  Schwester 
Herse  versagte^).  Hernach  ist  sie  vergöttert  worden.  Sie.  war 
Piiesterin  der  Athena»  sagt  Hesych,  und  in  Attika  schwort 
man  bei  ihr.  Aber  ein  Grammatiker  bei  Bekker  (329,  24] 
lehrt,  da^is  sie  die  Atlieua  selbst  war  itoTi  di  hnüvviioP 
\/^r]väg],  und  PoUux  (Vlll,  10;Vi  sammt  Llpian  bezeugt,  dass 
die  Epheben  es  waren,  welche  den  Kriegereid  in  ihrem  Haine 
schwören  mussten  ^) .  Wer  die  drei  in  diesem  Eid  angerufenen 
Göttinnen^)  seien  sagt  uns  Pausantas  (IX,  35, 2}  mit  den  Wor- 
ten :  »die  Athener  ehren  von  Alters  her  die  Gratien  Av^tS 
und  '//^£/io'»';/,  und  die  dritte  nennen  sie  Öa/Aio  und  verehren 
sie  zugleich  mit  der  Ildpd'Qonoc;.  Denn  offenbar  hat  i^iusanias 
diese  Schwurformel  vor  Augen,  und  nennt  statt  der  Aglauros 
die  Pandrosos,  weil  beide^Eins  waren  und  die  Herse  oben- 
drein. Der  Tempel  auf  der  Burg,  in  welchem  der  wunderbare 
Oelbaum  wuchs,  hiess  Pandrosion^').  Ob  derselbe  wohl  Eins 
war  mit  dem  von  Herodot  VIII,  53  erwähnten  Heiligthum  der 
Aglauros  an  der  steiLsten  Seite  der  Hurg  Paus.  I,  18,  21  ?  So 
ist  es  denn  klar,  dass  die  drei  JN amen  blosse  Prädikate  der 


224)  ApoUd.  ni,  14,  2.  FattB.  1, 18,  2.  Ulpian  su  Demotth.  fiib. 
leg.  Ovid.  Met.n,710ff. 

229}  Vgl.  Paus.  1, 18,  2.  Flut.  Alkib.  e.  15. 

226)  Die  Anrufung  der  Götter  lautet  also  (bei  Pollux  VIII,  106) s 
227J  Apoild.  XU,  U,  10.  Paut.  I,  27,  3. 
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Athena  sind'*').  Vnd  bei  der  Aglauros  schwankton,  scheint  es, 
■ehon  die  Alten  zwischen  der  Fonn  aj^XwQog  und  aygcvkog^). 
Die  drei  MKdchen  werden  auch  fiir  Töchter  des  Aktaeon  ge- 
halten^) ,  und  dazu  wurde  noch  eine  Tierte  Namens  Phoe- 

nike  angeiioinincu,  deren  Name  ohnfrefähr  dasselbe  wie  Aglau- 
ros besagt.  Vebrigens  ist  die  Abslummung  von  Aktaeon,  d.  h. 
dem  Zeus  Aktaeos  welcher  die  Regenwolken  bringt  mit  den 
Paasatwinden,  sehr  bezeichnend  für  die  Jungfrauen  welche 
Thau  und  Horgenrothe  herbeiführen. 

Das  Schicksal  dieser  drei  Mädchen  deutet  auf  Menschen* 
opfer ,  welche  zur  Entsühnung  des  Landes  gebracht  wurden, 
wenn  es  lange  nicht  regnen  wollte  und  die  Ge\Näclise  verdorr- 
ten. Ein  Gleiches,  wie  wir  sehen  werden ,  erlitten  auch  die 
Chariten  in  IJöotien,  und  dieser  Bedeutung  entsprach  auch 
ihr  Cultus.  »In  der  Attischen  Kolonie  Salamis  auf  Kypem, 
welche  früher  Kor oni 8  hiess  (so  erzSlt  Porphyr,  abstin.  II,  54), 
wurde  im  Monat  Aphrodision  der  A graulos,  Tochter  des 
Kekrops  und  der  Nymphe  Agraulis,  ein  .Mensch  geo])fert;  und 
diese  Sitte  bestand  bis  auf  Diomedes,  wo  sie  unl^^•lilü^,  so  diiss 
man  seitdem  dem  Diomedes  dies  ()j)fer  bringt.  Der  Tempel 
der  Athena  der  Agraulos  und  des  Diomedes  liegt  in  6iner 
Umfriedung.  Der  zum  Opfer  ausersehene  Mensch ,  von  den 
Jünglingen  gefiihrt,  lief  dreimal  um  den  Altar  des  Zeus ;  sodann 
stiess  ihn  der  Priester  mit  der  Lanze  in  den  Mtigcn  und  ver- 
brannte ihn  ganz  auf  den  Scheitern,  u  In  Athen  wurden  der 
Agraulos  zu  EUrcu  die  Opfer  riynteria  und  K  a  11  y  n  t  r  i  a  (d.  h. 
Beinwaschungen)  verrichtet  (sagt  Phot.  p.  127),  weil  we- 
gen ihres  Todes  die  Trauer  ein  Jahr  -lang  nicht  abgelegt 
worden  war«  und  Athenagoras  ngiaß.  p.  8.  c.  1 ,  spricht  von 


828)  Sehol.  Aiiat  Lyi.  499.  Harpekr.  Suidat.  v.  "^yXttvfff, 
239}  ^jiylavgot  mvM^onykavQOf  d.  h.  yav^t  (Hs^h)  hetgelettet  tind 
als  Nebenfoim  von  iylit^f  betrachtet  werden. 
230}  8.  Saidai  v.  ^Mf^.  y^pft.  p.  1561. 
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geheimen  Weihen  ilires  Dienstes^*').  Was  das  besagen  soll, 
können  \vir  uns  wolil  denken,  zumal  wenn  wir  erwägen,  dass, 
wie  gesagt,  der  Aglauros  aul' Kypern  Menschenopfer  ge- 
bncht  wurden,  und  dass  auch  in  Athen  diese  Kekxops-Töchter 
geofilert  worden  sind  oder  sich  fteiwilUg  von  der  Buig  herab- 
gestürzt  haben:  denn  die  Ceremonien  der  Errephoren  (das 
sind  ohne  Zweifel  die  von  Athenagoras  bezeichneten  Weihen) 
war  nur  eine  symbolische  Wiederholung  desseu  was  die  6age 
als  ehemals  Geschehenes  belichtet. 

Die  Aglauros  y  txoz  ihrer  Einheit  mit  der  Athena,  gebar 
vom  Ares  die  Alkippe^  eine  andere  Atbena:  dieeer  thut  der 
Halirrhothios  (ein  Sohn  Poseidons  oder  Poseidon  selbst) 
Gewalt  an,  wird  dafür  von  Ares  (d.  h.  vcm  Morde)  erschlagen, 
und  zur  Tiiclitiuij^  (lie^es  Mordes  wird  das  Blutgericht  auf  dem 
Areopag  eingesezt^  welches  unter  der  besonderen  Obhut  der 
Athena  steht 

2.  Ilyakiiilhiden,  llyadeu  und  lleliaden. 

Auch  der  Erechthcus  hatte  drei  oder  sogar  sechs  Töchter, 
welche  bei  einer  Gefahr  des  Vaterlandes  sich  opfern  liessen. 

Diese  Mädchen  werden  Jungfrauen  [riaQd^ivoi]  mit  Vorzug 
genannt  is.  Suidas  v.;  und  auch  II y aki n th i d en ,  weil  sie 
auch  fiir  Töchter  des  ilyakinthos  galten:  andere  siigen^  weil  sie 
in  dem  Gau  Ilyakinthos  den  Opfertod  litten ^^i.  Und  ihre 
Mufter,  das  Weib  des  Erechtheus,  hiess  Praxi thea,  ähnlich 
wie  eine  der  Hören  Praxi  dike  hiess^).  Nach  Hesych  wer- 


23 1 )  \/y(jnvkoj  \  /!}r}ytuoi  ix  va  j  rj  q  i  a  Mal  T  (Ii  Tag  ayovai  yai  JTar- 
^Qoa^f  tä  (vou(a'triaav  aatßiiv  ttvoC^aam  rt^v  kaQvaittt.  Bckk.  anec. 
p.  239.  JHnioii  QQtu  tatX  TO  (fiQiiv  äiZnva  TtHs K^n^oaot  ^vyatQdai  -  ktfi" 

232)  Apolld.  in,  14,  2.  Paus.  I,  28,  5.  Saidas  t.'^^mc  n, 

233)  Demosth.  funebr.  p.  1397.  Fans.  V,  203.  Suidas  T.  «r«^- 
#<*'oi.  Diod.  XVII,  15. 

231  Ihre  Namrn  sind  bei  Ilesych  folgende:  TTobnoy^iita ,  IfniStoott, 
JjQÖxntg,  KQ^ovaa,  'Sigti^viu,  XOciut,  Apoliodor  HI,  15,  6  aber  nennt 


i 
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den  die  Madchen  im  Krieg  mit  Minos  auf  dem  Grabe  des  Ky- 
klopen  Geraestos  geschlachtet:  anderen  Gewähramännem  «u- 
iblge  opferte  man  die  Chthonia  im  Krieg  mit  Eumolpoe, 
worauf  die  anderen  zwei  Schwestern,  gleich  den  Kekrops-Töch- 
tem,  freiwillig  sich  von  der  Hurg  herabstürzten***).  So  hatte 
Eiiripides  in  seiner  Tragödie  Ereclitheus  die  Sache  gestaltet  ^'^). 
Es  gab  wieder  eine  Sage,  dass  ein  gewisser  Leos  seine  drei 
Töchter  zur  Opferung  heigegeben  habe,  als  das  Orakel  sie  for-  * 
dertc2-»7). 

Euripides  hatte  in  seiner  oben  genannten  Tragödie  die 
Erech^eus-TÖchter  Hyaden  genannt,  deren  er  ebenfalls  drei 

annahm.  Diese  sind  nicht  unmittelhar  von  V£tv  regnen  son- 
dern von  liy  es,  einem  Namen  des  Dionysos  ,  henannt ,  wess- 
halb  sie  vom  Dichter  Myrtilos  auch  Kadmos-Töchter  genannt 
worden  sind.  Sie  sollen  gleich  den  Plejaden ,  ab  Nymphen, 
den  Zeus  und  den  Dionys  mit  Ambrosia  gespeist  haben ,  und 
Hesiod  nennt  sie  Nymphen  die  den  Grralaen  gleichen^).  Sie 
sollen  sich  zu  Tode  geweint  haben  über  ihren  ]{ruder  Hyes 
den  .liiger ,  welclien  in  Libyen  eine  Sclilange  oder  ein  Löwe 
oder  ein  Eber  tödtete  vgL  Phaethon  und  seine  Schwestern), 
und  wurden  unter  die  Sterne  versezt^).  Sie  sind  Schwestern 
der  Plejaden,  mit  denen  sie  besonders  als  Sternbilder  gern  zu- 
sammengenannt werden  (Eur.  Ion  1171 — 1176),  und  bezeugen 
uns  die  nahe  Verwandtschaft  und  sogar  Einheit  aller  die- 
ser drei-  und  sechszäligen  Jungfrauen,  welche  wir 


folgendes  'ArSiiis,  Alyhjfy  'Bv^ig  ^Ay^ti¥(s7),  AvttUa  {jiovoM), 

235  Hygin  f.  46.  23s.  Apolid.  III,  15,  5.  Plutarch  parall.  p. 
310.  D.  Lykurg.  I.cokr.  c.  21. 

23Ü1  Eurip.  rest.  1.  p.  471  f.  lonVs.  2Sy  {2i>6j. 
237)  Paus.  I,  5,  2.  Schol.  Thuk.  1,  30. 

238}  Frag.  13.  Sekol.  Amt.  173.  264.  Heirfod  nennt  folgende  Na- 
men: 4hRt0^Zi},  X9Q»vif,  KUfyi,  ^mtS,  EddtSQO,  andere  Hygin  u.  t.  w. 
239)  Hygin  f.  182. 192.  astion.  n,  21.  Phereky  de«  bei  Schol.  II. 

<y,  4%.  Eustath.  p.  1155,  45  f.  OOf. 

Härtung,  KeL  u.M)tii.d.0r.  II.  ]i 
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hier  betrachten  ,  mit  den  Quell-Nymphe u  und  beson- 
ders mit  den  drei-  und  neunzäligen  Musen. 

Mit  den  ITvadcn  und  ganx  gewiss  die  II  el  iaden  Eins» 
welche  durch  die  Trailer  um  ihren  Bruder  Phaethon ,  so  wie 
jene  durch  den  Schmerx  um  den  Hyes,  umkommen  und  i& 
Pi^ipeln  oder  Erlen  verwandelt  werden,  d.  h.  Nymphen  sind^*]. 

3.  Die  Hören. 

Hesiod  i^.  901  ff.)  lässt  den  Zeus  mit  der  Themis  erst- 
lich die  drei  Hören  (>'esezlichkeit.  Recht  und  Friede 
{Euvoftla,  Jlnaj  imdJkigijnjjj  und  dann  die  drei  Moeren  8p in- 
nerin, Looserinund  Vnabwendhare  {KXmM,  yfax^atCp 
".  /zqottoq]  f  zeugen,  mit  der  Eurynome  aber  die  drei  Chariten 
H e r rl i  c  h k e i  t ,  F  r  {> Ii  s  i  n n  ,  W o  h  1 1  e  b  e  n  {\  l y'/.ata ,  ICiff  po- 
ovri^j  Gakia).  Alle  diese  dreiheitlichen  Wesen  berühren  sich 
unter  einander  vielfach  und  sind  oft  kaum  zu  scheiden.  So 
wurden  a.  B.  bei  den  Athenern  die  Hören  neben  den  Chariten 
sowohl  als  auch  neben  den  Kekrops-Töchtem  Pandroeos  Aglau- 
TOS  und  Erse  Terehrt:  die  Chariten  nennt  man  Auxo  und 
Hegemone  (Wachsthum  und  Anfang),  die  Iloren  Kurpo 
und  Thallü  (Frucht  und  lilüthe)  —  denn  man  kannte 
deren  bloss  zwei.  Die  Namen  aber  bezeugen  deutlich,  daBs 
man  Natuigottheiten  unter  den  Chariten  sowohl  als  unter  den 
Hören  verstand,  und  dass  deren  Wesen  von  dem  der  Kekropa* 
Töchter  nicht  verschieden  war  (Paus.  IX,  35,  1  ^*^), 

Die  Iloren  öffnen  und  versc  hliessen  die  Thore  des  Him- 
mels bei  Homer ,  und  als  Thore  dienen  ihnen  die  Wolken. 
Ihr  Tanz  ist  der  Umlauf  des  Jahres :  in  diesem  Umlaufe  zei- 

24üj  Ihrer  waren  ebenfalls  drei:  'l*o/ßij  oder  *lHt({>ovaa ,  ^iafintrm 
uad  Myl^,  Doch  mdeii  denslbsD  ndtnnter sinIi  ni«1nr  gensiuit.  O  vi  d. 
Met.  n,  340—350.  Apollon.  IV,  004  C  Schol.  Hy  gin.  1 162. 

241)  Der  Name  u^m  selbst  deutet  fich  aus  vretebei  Wort  ftr 
"Eni»  mit  unierem  Jahr  gehalten  wird :  daher  auch  ofttaQn ,  gleichftam  oipt 
-  wnn  (vgl.  ontam)  odsT  jMtf^Aers  da»  Spttjahrs  vgl.  Cartias  Gr. 
£tym.  II,  a2a. 
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tipon  sie  Alles  nicht  auf  einmal ,  sondern  allmählich  und  un- 
merklich'(II.  ff,  450.  Od.  CO,  ;U4)  :  das  besagen  auch  ihre  Na- 
men Gesez,  Friede  und  Fug.  Die  Dike  heisst  auch 
Praxidike,  und  dieser  Name  wird  vonHeaych  durch  Voll- 
en de  rin  gedeutet^)  und  weil  man  tagt  einen  Kopf  anfieMn 
statt  ein  End'  aufsezen  oder  krönen  {xerfiaXt;  v  fntti&dpat=WfXog 
(TTtTi&tvat]  .  so  wurde  die  Göttin  aucli  als  blosser  Kopf  abge- 
bildet. Man  verehrte  audi  drei  Praxidikcn  in  Höotien,  Namens 
Alalkomenia,  Thelxinoea  und  Aulis'^^*).  Aber  der 
Name  Thelxinoea  kommt  auch  der  Hero  zu ,  deren  Diene- 
rinnen die  Moeren  und.  Wiederum  kannte  man  auch  hloss  swei 
solche  Wesen,  Eintracht  und  Tüchtigkeit  fÜ//oyem, 
*/4QiTij).  Tansanias  (IX,  ,  2  sa^jt ,  dass  die  Praxidiken  bei 
Ilaliartös  am  lierg  Tilpusios  ihr  licili^tlium  halten  und 
dass  man  bei  ihnen  schwur  und  dass  dieser  Schwur  sehr  hei- 
lig war.  Im  Orphischen  Hymnus  (28 ,  b)  ist  die  Praxidike  zur 
Tochter  der  Deo  gemacht ,  folglich  mit  der  Kore  vermengt. 
Dagegen  muss  die  Böotische  Alalkomenia  (Ahwehrerin)  mit  der 
Athena  dieses  Namens,  der  Tochter  des  Og}go8,  Eüns  sein 
Paus.  IX,  33,  4. 

In  allem  was  so  natürlich  allmählich  ungesucht  und  un- 
gefordert  von  selbst  kommt  in  ruhiger  stiller  Entwickelung 
liegtauch  Anmuth  {x^h^f)  *  •l'o  kann  man  schon  daraus  ersehen, 
wie  die  Chariten  mit  den  Hören  zusammenfallen.  Auf  eben 
diesem  Entwicklungsgang  liegt  aber  auch  Gebiurt  und  Tod, 
woraus  zu  entnehmen,  dass  auch  die  Moeren  und  die  Keren  nur 
eine  andre  Seite  dieses  nämlichen  Wesens  sind,  und  gleich  den 
Keren  auch  die  Eileithjien,  die  Töchter  der  Hera,  deren  Die- 
nerinnen die  Huren  sowohl  als  auch  die  Chariten  sind. 


liAoic  Mil  vqaifüftivott.  6»o  «al  tii  if^iXfmtu  tuifttlut  firMm  xul  ra  9v' 
fiti'tt  auofftf.  Dastt  Saidas. 

243)  Dionysos  bei  Soidss  v.  Phoiias  Lex.  440,  24. 

II» 
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Wenn  ein  Ding  in  die  Erscheinung  und  Wirklichkeit  ein* 
treten  soll ,  so  müssen  die  Hören  ihm  Bahn  macheft  und  die 

Thore  öfFiion.  So  öffnen  sie  auch  dem  1*  liililing  die  Thore  il)ci 
Piiidar  Frugm.  53.  p.  2lb  m.  Ausg.),  -wie  sie  bei  Homer  die 
llimmclsthore  auf-  und  zuschliesson.  Auf  dem  ruhigen  Wege 
allmählicher  £ntwickelung  eines  jeden  Dinges  zu  seiner  Zeit 
liegt  ferner  die  Ordnung,  die  Gesezlichkeit  und  der  Friede» 
welche  auch  Pindar  preist  01.  XIII,  7  ff.  Also  ist  es  naturlicli, 
dass  diese  lloieu  uucli  allem  riiysisehen  Wachstlium  und  (ie- 
deiheu  geben  und  gleich  der  Artemis  die  Siiuglinge  und  die  Ju- 
gend in  ihre  Fficgc  nehmen:  die  liora  ist  auch  speciell  die 
Jugend  (Find.  Nem.  8.  z.  A.). 

»Die  Hören«,  sagt  Lehrs  Popul.  Aufs.  p.  16»  »sind  nidit 
nothwendig  drei  oder  Tier  hestimmte  Jahreszeiten,  sondern 
Z  c  i  t  >v  e  1 1  e  n  ,  ^veU■lle  durch  Kennzeirlien  der  Xatur  und  der 
Ik'scliaftigunf^ ,  ja  der  Schicksale,  l^cniillicli  und  veriiuderlich 
einen  Kreisgang  vollenden  und  dann  umwenden  um  voulscuem 
anzufangen. «  «Es  gibt«»  sagt  er  femer»  »gewisse  Gegenstände, 
die  in  sich  augenfiOIig  einer  allmShlichen  Entwiekeltmg  in  der 
Zeit  aufsteigend  zur  höchsten  Entfaltung  und  wieder  abneh- 
mend unterliegen.  —  Ein  jedes  Ding  hat  seine  Zeit,  Essen  hat 
seine  Zeit,  Schlafen  hat  seine  Zeit,  Ernten  lial  seine  Zeit,  Hei- 
ratUeu  hat  seine  Zeit,  der  l  rühliug  hat  seine  Zeit,  der  Sommer 
hat  seine  Zeit  imd  so  fort.  Dieses  Eintreten  und  in  vielen  Fäl- 
len Wiedereintreten  eines  jeden»  sei's  im  menschlichen  Trei- 
ben»  ja  in  seinem  VerhSiigmss»  sei*8  in  der  Natur»  machte  dem 
Griechen  das  Bild  eines  angenehmen  geordneten  Wechsels: 
er  erblickte  darin  nicht  willkürliche  McHschensa/.ung  sondern 
eine  schöne  göttliche  Ordnung.  Und  jene  Zeiten,  in  welche 
im  Fortlauf  jedes  zu  seiner  Zeit  kommt,  erstanden  seinen  Ge- 
danken zu  göttlichen  dem  Zeus  dienenden  Wesen »  welche  in 
anmuthiger  Ordnung  gehen  und  kommen  und  je  heibeif&hren 
was  an  der  Zeit  ist.  c  . 
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»Ewig  serttArt,  es  meogt  rieh  ewig  die  drohende  Schöpfung 
Und  ein  stilUs  Oeses  lenkt  der  Verwandlungen  Spiel.« 

Dantiifj,  sa<^:t  er  ferner,  sei  einziiselien,  warum  die  IToren  Töchter 
der  I  heiuis  seien  und  warum  ihre  Namen  Wohlvertheilung, 
Gleichheit  (Billigkeit?)  und  Einigkeit  seien»  ingleichen 
»warum  sie  in  eine  Reihe  mit  Wesen  treten,  durchweiche 
der  Grieche  in  verschiedenen  Phasen  und  in  reicher  Bezeich- 
nung das  Gesez ,  die  Fügung ,  die  feste  Ordnung  in  der  Welt 
und  den  Schicksalen  unter  den  Göttern  und  Menschen  aus- 
drückt :  Themis,  Dike,  Moeren  , Aesa,  Heimanneue>  Pepromene 
und  mehrere  —  gleichsam  der  Kosmos ,  sofern  er  in  der  Zeit 
erscheint. « 

4»  Die  Theoiis  und  ihre  Tdehter. 

Die  Hören  und  die  Moeren  und  die  Hesperiden  sind  Töch- 
ter der  Themis,  von  Zeus  gezeuf^t"^^^).  Wer  die  myth(Äogische 
Sj)rache  versteht,  dem  heisst  das  so  viel,  ab  die  Themis  und 
die  Xhemistiaden  ^*  ,  oder  die  Themis  und  ihre  Töchter  sind 
Eins.  Und  auch  die  Themis  wird  eine  Nymphe  genannt  und 
als  solche  gebildet  ^  jung  und  kräftig,  mit  Helm  und  Schild» 
der  Athena  ähnlich ,  anderseits  auch  wieder  mit  der  Erde  ver- 
mcn«jt  ( Aesch.  Prom.  210,  wenn  anders  der  Vers  echt  ist) ,  welches 
zum  Mindesten  ungenau  ist :  denn  nicht  die  Erde  seihst  son- 
dern nur  eine  Eigenschaft  derselheu,  nämlich  die  feste  Ord- 
nung oder  Begel  in  den  Wandlungen  und  Entnickelungen, 
physischen  sowohl  als  geistigen,  könnte  sie  ihrem  Namen  und 
Begriffe  nach  darstellen ,  so  dass  auch  daraus  ihn  innige  Ver- 
wandtschaft mit  den  Hören  und  den  Moeren  zu  entnehmen  ist, 
mit  denen  sie  auch  im  Cultus  und  in  den  Mythen  vereinigt  zu 
werden  pflegte  ^^^).  Dass  sie  Orakel  ertheilt ,  das  kommt  von 

244)  He«.     901.  Sc  hol.  Eur.  Hipp.  742. 

245:  8  Hesych  v.  ApoUod.  II,  5,  11.  Schol.  Apoll.  IV,  1396. 

246  Paus,  ix,  25,  4.  V,  IT,  1.  14,  ^.  ])iod.  V,67  .Anton  \/\h.  19. 
Uebtr  andere  Cultusstäiicn  s.  Sc  h  ei  f  feiein  l'auiysEncykl.  v.  und  A  hrens 
im  Programm  von  Hann.  Ib02.  p.  5. 
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keiner  ihr  inwohnenden  tcUurischen  Eigenschaft,  sondern 
liegt  unmittelbar  in  dem  Begriff  ihres  Wesens ,  indem  ^dfiig 
mit  Xiffio/toß  synonym  ist,  und  beide  das  Zukünftige  als  vor* 
bestimmte  Sasnns^  Ordnung  und  Notbwendigkeit bezeich- 

neu-''  .  Auch  die  Moigat  und  Purrae  besaja^en  das  Nämliche. 
Ist  es  also  wolil  zu  verwundern,  wenn  Pindur  singt  (Frag.  7. 
p.  152  m.  Ausg.)  :  »Die  wolilberathne  {ivßovXov)  himmlische 
Themis  zuerst  Aufgoldnem  Wagen  führten  von  Okeansquellen 
Zur  heiligen  Stufe  die  Moeren  ^  Zum  Olymp  die  glänzenden 
Dahnen  hinan.  Um  Zeus,  dem  Heiland,  erste  Gemahlin  zu  wer- 
den:  Sie  gebar  die  richtigen  aXadtag]  Hören,  die  spangengol- 
denen Friichtegezici  ten.  a  Wir  können  uns  nicht  darauf  ein- 
lassen alle  Varietäten  der  Sagen,  die  von  keiner  besonderen 
Bedeutung  su^,  zu  verzeichnen,  und  haben  das  nicht  nöthig, 
da  es  Samnüiii^n  genug  gibt  für  die,  welche  deren  bedürfen. 
Also  er^rMhnen  wir  nur  noch ,  dass  Themis  die  Ordnerin  der 
Versammlungen  bei  Jlomer  ist  '^'*';,  was  sich  ja  schon  von  seihst 
versteht  und  wesshalb  auch  ihr  Bild  neben  dem  des  Markt- 
Zeus  iZbig  uyogalog)  in  Theben  stand  (Paus.  IX,  25,  4),  dass 
sie,  wie  die  Moeren,  bei  den  Geburten  zugegen  ist  (Hym. 
Apoll.  9 1) ,  dass  sie  dem  Zeus  mehrmals  guten  Rath  ertheilt 
und  ihn  Ton  Fehltritten  abhält  vermöge  ihrer  Kenntniss  der 
Zukunit^'"'*^  ,  und  dass  sie  endlich  mit  der  Nemesis  sich  be- 
rührt ^^»j. 

5.  Die  Moereiii  die  Kereo,  die  £riiiyeu. 

Die  Moem  bezeichnet  das  Beschiedene  (Theil^*).  Und 
Honer  versteht  unter  der  Moera  gewöhnlich  d^  Tod»  und  bei 

247;  Auch  mit  fatum  und/o«  iit^Z/ir^gleichbedauteiid,  imJiMii  aber 
TSrhält  sie  sU  li  so  v>  \cfns  zu  Jus. 

248)  Od.      üb.  II  f.  4.  o.  S4.  l,  b07. 

249)  Sc  h  Ol.  11.  o.  229.  Pind.  Ist.  VIII ,  31.  Sc  hol.  Apoll.  IV,  79». 

250)  Hesych  v.  «jftJ^ij  Eur.  Med  lOU. 

251)  Alviutt  verhalt  sich  lu  ft^ffog  wie  2'urca  zu  pars.  Das  lateinische 
sowohl  ala  das  griecbincbeWortbeseiofaneii  dss  dem  MensehenBetehie- 
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Hesiod  211  und  217)  werden  das  eine  Mal  der  Moros  und 
die  Ker,  das  andere  Mal  die  Moeren  und  die  Keren  mit  einander 
Tum  der  düsteren  Nacht  geboren.  So  wie  aber  immer  und 
überall  nach  dem  Glauben  der  Alten  das  Ende  durch  den  An- 
fang bestimmt  wird,  also  wird  auch  die  Sterbestunde  durch  die 
Gebui  tsstunde  bedin<^t,  und  darum  walten  die  Moeren  bei  der 
Geburt  des  Kindes,  darum  stellen  sie  in  so  enger  Beziein ni<^ 
zu  den  Eileithyien  (Find.  Ol.  VI,  72.  Nem.  7,1)  und  darum 
hat  der  alte  Dichter  Olen  in  geinen  Hymnen  auf  Delos  die 
Bileithyia  eine  gut-spinnende  {tvktvop)  genannt  und  für  älter 
denn  Kronos  erkUrt,  indem  er  sie  oflbnbar  mit  der  Moera  Ter- 
mischte  (Paus.  VIII ,  21,  2^  ,  darum  endlich  sind  auch  der 
Moereil  gewölnilicli  drei,  weil  sie  den  Anfang,  den  Fortgang 
und  das  Ende  handhaben''^*"-*).  Die  Erinyen  stehen  in  eben 
so  enger  Verbindung,  wie  die  Keren,  mit  den  Mooren,  und  bei 
Aeschylusfium.  920  werden  die  Moeren  von  den  Erinyen  selbst 
Schwestern  von  6iner  Mutter  genannt.  Darum  sandte  Zeus  die 
Moeren  um  die  Erinys  mversohnen  (PSus.  YIII,  42,  2.  25,  4). 
Es  rriht  nämlich  sowohl  eine  Erinys  als  auch  deren  drei'^'^i. 
ebensio  wie  es  auch  eine  sowolil  als  auch  mehrere  Moeren  nibt 
(II.  £tf,  209.  29).  Den  drei  Erinyen  nun  hat  man  die  Namen 
Alekto,  Megaera  und  Tisiphone  (Ohnunterlass ,  Groll, 
Mocdsühne)  gegeben,  so  wie  den  Moeren  die  Namen  Klotho 
Lachesis  und  Atropos  (Spinnerin,  Leserin,  Unabwendbare). 
Die  Erinyen  sind  übrigens  unterirdische  Wesen  und  nach  He- 
siod Ib5  zugleicli  mit  den^Gigunten  von  der  Erde  aus  dem 
ülute  des  entmannten  Uranos  geboren,  und  bei  Homer  klopft 


<iene  Theil;  (rö  tlunQufior)  :  dicRCH  beschiedene  ist  aber  ganz  besontlurs 
der  Tod,  wesshalb  auch  zwischen  fi^^os,  ftoQOs  und  mors  kein  Ursprung- 
Belm  UnUttehied  tsti  dtmi  dar  Stemm  Ton  mort  hat,  wie  wir  gesehen 
habsB ,  in«r«r»  gekmlet 

SS2)  Aetch.  Prom.  513  »Und  wer  ist  Stsuemeiiter  bei  der  Noth- 
wntdigkeit?«    »IMe Moeren-Dreiheit  und  die  Rach-Eriny en.« 

253)  En r.  Oreit.  390.  Tioj.  453  SMiae  Note  su  Aeach.  £ur.  137. 
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die  Mutter  des  Melea<:^er  auf  den  Erdboden,  als  sie  die  Erinyeu 
ruft  (II.  568}.  Die  Aemter  der  Erinyeii  beschreibt  Aeachy- 
lus  alle  im  Schlusagesaag  der  Eumenideiiy  und  daraus  aiht  man 
wohl ,  wie  sie  mit  der  zürnenden  Demeter  Eins  sein  können, 
indem  sie  Segen  und  Unseren ,  Pest  und  Gedeihen  geben. 
Davon  ist  eine  Spur  schon  in  der  Odyssee  vorlianden ,  wenn 
(Iii*  Früldingskinder,  Töchter  des  Pandareos,  den  Erinyen  von 
den  Winterstiirmen  übergeben  werden  (Od.  v,  77) ,  während 
sonfit  bei  Homer  die  Erinyen  meistens  nur  als  die  Rächerinnen 
▼erlczter  Pietäts-Pflichten  erscheinen.  Oft  sind  sie  kaum  Ton 
den  Flüclien  lAQcd  zu  nntcr>eheiden,  und  mitunter  sind  sie 
mit  dem  W  a  h  n  s  i  n  n  [  Mariatg]  Eins  .  Ihr  Name  bedeutet 
auch  ohngefähr  so  viel  wie  Fluch,  Rache  fluch:  die  Wir- 
kungen gerechter  Flüche  aber  sind  eben  Tollheit,  dämonische 
Krankheiten,  fidlende  Sucht  und  unheilbare  Uebel,  denen 
mit  keiner  AHEichlichen  Kunst  begegnet  werden  kann^). 
Daraus  erklärt  sich,  wie  die  Moeren  und  das  Schicksal  ßaifioiv] 
mit  den  Erinyen ,  das  von  Natur  IJescliiedene  mit  dem  lasten- 
den  Fluche,  zusanmicnwirken  können  ^''*^),  und  , wie  Uesiod 
220  f.)  vollends  den  Moeren  das  Amt  der  Erinyen  geben  kann, 
die  Sünden  der  Menschen  au  bestrafen. 

Das  Aussehen  der  Erinyen ,  ihre  Schlangenhaare ,  ihre 
blutruthen  Augen  u.  s.  w.  sind  bekannt.  Bei  Aeschylus  wer- 
den sie  mit  den  (iorgonen  und  mit  den  Haipyien  verj^lielien. 
Horner  nennt  sie  bloss  im  Nebel- wandelnde.  Die  Moe- 
ren haben  gewiss  nicht  das  scheussliche  Aussehen  dieser 
Wesen,  doch  gehören  sie  zu  den  Unterirdischen,  nach  den 
Opfern  zu  schliessen  welche  ihnen  gebracht  werden  ^^),  und 
Tiel  liebenswürdiger  als  jene  werden  sie  ebenftlls  nicht  ge- 
wesen sein  diese  Verbündeten  des  Todes  ^dvatog^ ,  der  bei 

254   11.  if,  412.  o,  204  i,  454.  Pau».  VllI ,  1. 

255]  Od.  A.  2S0.  Atsch.  Choeph.  260  ff. 

256j  n.  r,  S7.  Od.  ß,  134.  Aescb.  Eiub.  321. 

25«)  Paut.  n,  11 ,  4.  Aetch.  Eam.  920.  Sehol.  Agaaa.  70. 
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Kuripides  Alk.  34)  ihre  Sache  /u  der  seini^cii  /.ii  niarheu 
scheint  und  dem  Apoll  es  übel  iiinunt,  dass  er  die  würdigen 
alten  Damen  betrogen  habe.  Die  Keren  ToUenda  werden  bei 
Hesiod  aon .  249  f.  geacbildert  als  knirBchend  mit  den  Zähnen, 
furchtbaren  Blickes  und  blutig,  den  in  Sehlachten  Giefallenen 
das  Blut  auszusaugen  bej^^erig.  Aehnlich  bei  Homer  II.  a,  53& 
hat  die  Ker  ihr  Gewand  mit  Blute  bc'>])rizt,  indem  sie  in  der 
Schlacht  die  Gefallenen  an  den  Füssen  schleift. 

Inwiefern  diese  Wesen  den  Nomen  und  den  Walkyren 
des  Nordens  entsprechen»  wird  sich  zeigen  bei  der  Betrachtung^ 
derselben. 

6.  Die  lluldea. 

Die  Chariteu  werden,  wie  vnr  oben  gesellen  haben, 
oft  mit  den  Hoien  zusammengestellt,  oft  auch  mit  den 
Enmeniden  vermengt,  als  wäre  ihr  Name  auch  bloss  ein 
Euphemismus,  wie  der  Name  Gewogene  iMufftvldtg).  Auch 
war  ihr  Cultus  nicht  immer  heiter  sondern  mitunter  einer 
Truuer  gleich,  kranzlos  und  klan*;los,  und  man  erzält  von 
Trauer -Nachricliten,  weiche  die  Feste!>teier  störend  unter- 
brochen haben,  und  von  gewaltsamen  Todesarten,  welche  diese 
Göttinnen  selbst  erlitten  haben  sollten  (Strabo  IX,  2.  p.  414). 

»Der  erste«,  sagt  Strabo,  »welcher  den  Chariten  opferte 
war  in  Boeotien  Eteokles.  Es  waren  deren  drei ,  aber  die  Na» 
men  wusste  mau  nicht. «  Der  älteste  Tempel  derselben  stand 
zu  Orchomenos,  und  darinnen  waren  als  Bilder  der  Göttinnen 
gleich  Palladien)  vom  Himmel  gefallene  Steine  vom 
Eteokles  dort  aufgestellt  (das.  IX,  38,  1).  Dessen  drei  Töch-> 
ter  so  erzält  Nicolaus  p.  387  bei  Westennann)  tanzten  den 
Chariten ,  und  dabei  fielen  sie  unversehens  in  einen  Brun- 
nen hinab,  ähnlich  den  drei  K ekropstornteni.  Zum  An- 
denken au  die  Mädchen  Hess  dann  die  Erde  eine  gewisse  drei- 
gestaltige  Hiume  emporwachsen.  Mit  Tänzen  wurde  das  Vett. 
Xaqiata  dort  auch  später  noch  gefeiert,  und  zwar  mit  nächt- 
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liehen  (Eustath.  Od.  a,  194).  Dass  man  sich  hier  unter  die- 
sen Wesen  etwas  anderes  dachte ,  als  was  man  von  Uesiod  an 
unter  den  Gratien  Terateht,  iMwt  sich  schon  hieraus  erkennen. 
Auf  Faros  opferte  man  den  Chariten  ohne  Musik  und  ohne 
Bekränzuiig,  weil,  sagte  man,  demMinos,  führend  er  ihnen 
upftTte ,  der  Todesfall  seines  Sohnes  Androgeos  j^craeldet 
worden  war  fApolld.  III,  15,  7  .  Bei  Messene  wurde  den  drei 
Chariten  mit  den  Eumeuiden  zusammen  geopfert^  und  theils  der 
Koie  theils  den  Hören  ähnliche  Wesen  müssen  diese 
Chariten  in  der  That  gewesen  sein,  sumal  da  sie  offenhar  Eins 
mit  den  drei  in  den  Brunnen  hinabgestürzten  Eteo- 
kies- Töchtern  waren,  welche  sogar  Tl^mat  Xaqi^tg  ge- 
nannt wurden.  Schon  Welekcr  liat  im  Anhang  zu  Schwencks 
EtjTii.  And.  p.  2S9  eine  Aehnlichkeit  zwischen  der  Köre  und 
der  Charis^  als  Segen  imd  Wonne,  erkannt,  und  auch  be- 
merkt, dass  man  zu  Kyzikos  ein  dreigestaltiges  Chariten-Bild 
hatte,  welches  mithin  wie  ein  Hdtate-Bild  aussah^ .  In  Lake- 
daemon  verehrte  man  deren  zwei,  sagt  Pausanias,  Kleta  und 
Pliaenna  die  Rühmliche  und  die  Schimmernde  ,  und 
ihre  liilder  standen  neben  denen  der  ZAvei  Hören  (das.  III,  IS, 
7),  ingleichen  zu  Athen,  wo  sie  Auxo  und  Hegemone 
<  Wachs thum  und  Anfang)  genannt  wurden  neben  den  zwei 
Hoien  Karpo  und  Thallo  (Frucht  und  Blüthe) ,  und  die- 
selben werden  bei  Aristoph.  Thesm.  800  von  den  Frauen  im 
Verein  mit  der  Demeter  und  Kore  dem  Plutos  der  Erde  imd 
dem  lleniu's  aui^onifen.  Von  geheimen  Weihen ,  welche  den 
»drei  am  Eingang  der  Akropolis  stehenden  Chariten  ver- 
richtet wurden,  spricht  auch  Pausanias ,  deren  Bilder  von  So- 
krates,  dem  berühmten  Philosophen,  gemacht  waien^.  So 


258)  DieMB  Bild  wird  besohrieben  in  einem  E^igiunm  Antb.  VI,  342 
irorfiber Hecker  annot.  eritt.  p.  129  sa  vergleichen  istt  *^^i|0»v  XuQtxm 

&nh  TiaaraJi  r^fSt  tqi^q^  Otaltdn. 

2»9j  IX,  35»  7.  I,  228.  Diog.  L.  11,  19. 
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encheinen  sie  auch  anderwibrts  im  Cultus  immer  den  Natur* 

g^ottheitcn  gesellt  (s.  Welcker  a.  a.  O.  p.  290  f.).  Dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Klete  oder  K leite,  aucli  als  NjTiiphe  l)a- 
naide  und  Amazone  besonders  zu  Sparta  und  zu  Kyzikos  \oy- 
kommt^).  Damit  stimmt  überein,  dacs  Heaiod  seine  drei 
Chariten  (genannt  Aglaia,  Enphrosyne  und  Thalia)  zu 
Töchtern  der  Eurynome/der  griechischen  Derketo,  macht, 
und  sie  den  Hyaden  an  die  Seite  stellt  (Frag,  13).  Diese  drei 
Namen,  mit  denen  Ilesiod  sie  getauft  hat ,  haben  ^^elleicht  am 
meisten  dazu  beigetragen ,  dass  man  fortan  mehr  au  die  ab- 
atracten  Begriffe  von  Fröhlichkeit,  Wohlleben  und 
Wonne  als  an  Naturwesen  dachte,  wie  z.  B.  Pindar  Ol.  XIY, 
20  bei  denen  zu  Oichomenos,  trozdem  dass  dort  der  Cultus  und 
die  Mydien  anderswohin  deuteten.  Und  auf  Hesiods  Seite 
stehen  aucli  die  übri<^rn  Dichter,  bei  denen  die  Chariten  innner 
mehr  wie  Allegorien  erscheinen,  wohl  mit  Aufnahme  Homers, 
-iv'elcher  die  eine  der  Chariten  statt  der  Aphrodite  dem 
Hephaestos,  die  andere  dem  Schlaf,  dem  erquicklichen, 
Sur  Frau  giht.  Erst  spSt  kam,  wie  Fhusanias  bemerkt,  die 
Sitte  auf,  die  Gratien  nackt  zu  gestalten.  Sokrates  hatte  die 
Seinigen  nocli  in  Kleiduii«;  <lurgestellt.  Dass  sie  gerne  mit  den 
Nymphen  herumtanzen,  weiss  bereits  Homer-''  .  Vnd  das  ist 
ganz  in  der  Ordnung,  wenn  sie  den  Hören  gleich  siud:  sie 
werden  darum  auch  der  Hera  zur  Bedienung  beigegeben. 


260)  Schol.  ApoU.  I,  974. 1065.  Schal.  Eur:  Orsst.  61S. 

261)  Od.  9,  194.  vgl.  Horst.  I,  4,  6.  L  30,  6.  HI,  21 ,  22. 
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D.  IKe  Schwirme. 


B,  Die  Schwftrme. 

Von  den  ScIiwArnieii  überhaupt. 

»Glücklich  der  Mensch^  der  seelig  göttliche  Weihen 
schaut,  sein  Leben  von  Flecken  keusch  erhält,  der  das  Ge- 
niüth  zum  Tanz  stimmt,  schwärmet  in  Wald  und  Berg,  durch 

beirre  Verzückunpr  Sünden  reint,  und  der  allniäch- 
tif^en  licrginuttor  Kybele  Ori^icn  ret  lit  übt,  und  eniporscbwin- 
gct  dc'u  Thyrsos  und  mit  Epheu  sieb  die  Stirn  kräuzt,  sich 
dem  Dienst  weiht  Dionysens  u.  b.  w.  O  du  Kureten-Kammer, 
göttergeweihtes  Kreta,  Wiege  des  Zeus,  o  Thalgrund,  wo  Ko- 
r\biinten  einst  in  Grotten  den  fellbespannten  Reif  schufen, 
im  Dreibelm  tanzend ,  mischten  phrygischer  Pfeifen  einstim- 
mij[;en  lieblich  ertönenden  Ilaucli  nnt  dem  Jubel  der  Lust, 
reichten  der  Urmutter  die  Ilandpauke  zum  Aufjauchzen  der 
Bakcheu.  Satyre,  rasoTule,  haben  sodann  sie  von  derRbea,  der 
Mutter,  erlangt,  sie  mit  den  Tänzen  des  alldreijährigen  Festes 
gepaart ,  dess  sich  freut  Dionysos. « 

Mit  diesen  Woiten  scliildert  Euripides  in  dem  Choreinzuge 
seiner  Tra<j;üdie  l'eutheusodcrlSakcbensowohldie  Hedeuiun*;  als 
auch  die  Entstehung  des  sclnvürmerischen  Götterdienstes  ,  der 
aus  Asien  stammte  imd  erst  nach  Homer  überall  in  Aufnahme 
gekommen  ist  Es  war  ein  Geheimdienst,  ohngeachtet  er  im 
Freien  begangen  wurde,  und  der  Pentheus  wmde  weniger 
wegen  seines  ITn^laubcns  als  wegen  der  Belauschung  dieser 
Orj^icn  so  grausam  bestraft  fTheokr.  26).  Wober  kommt  es 
nun,  dass  die  Menschen  einem  so  seltsamen  Gottesdienste  eine 
so  unbegreifliche  Kraft  beimassen  und  noch  jezt  beimessen; 
denn  noch  heute  herrscht  das  nämliche  Unwesen  bei  den  Scha* 
manen  nnd  den  Derwischen ,  um  von  den  Verzückungen  eini* 
ger  christlichen  Sekten  nicht  zu  reden.  Es  ist  ein  Erfüllt-  oder 
Besessen$ein  von  dem  Geiste  oder  Gott ,  dem  man  dient,  und 
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dieses  Eifulltsein  an  sieh  reinigt  von  Sünden.  Dazu  kommt  * 
die  Lannmusik,  welche  zur  Verscheuchung  böser  Geister 

dient.  Denn  diese  Bedcutun»^  derselben  ist  sehr  klar  auso;e- 
drückt  in  dem  Mjthus  von  den  Kureteu,  welche  durc  Ii  das 
Zusammenschlagen  ihrer  Schilder  den  Biesen  verscheucht  ha- 
ben, der  das  neugeborene  Kind  Zeus  verschlingen  wollte. 
Diese  Knieten  thaten  also  das  nümliche»  was  »die  Tanzer«, 
Salti,  zu  Born,  alljährlich  in  Rom  thaten  zur  Entsiindigung  der 
Stadt,  und  in  der  nämlichen  Gesiimuuf^. 

Ueberau  nämlich  gehen  Priestercollcgien  neben  Dä- 
monenschwärmen her,  als  deren  Ebenbilder  und  mensch- 
gewordene  Erscheinungen.  Was  z.  B.  die  den  Bakchos  beglei- 
tenden Nymphen  thun,  das  Nämliche  ihun  auch  bei  dem  all- 
dreijährlichen  Feste  die  lustschwKrmenden  Frauen.  Also 
braucht  man  nicht  mit  drn  n  erwirrten  Anj^aben  der  Alten  ü])er 
da>  Wesen  der  Kureteu  und  derKorj  banten  sich  viel  herumzu- 
tvchlagen  :  viel  einfacher  ist  es,  das  Thun  der  Priester  deqenigen 
Götdn  und  des  Gottes,  zu  deren  ^loao^  jene  Dämonen  gehört 
haben,  zu  beobachten  ^ .  Handelt  sichs  aber  um  die  Bedeutung 
dieser  durch  Salier,  Gallen,  Maenaden  u.  s.  w.  vorgestellten  Dä- 
monenscbNviiriue ,  so  niuss  man,  um  nicht  (hncli  örtliche  Zu- 
fälligkeiten irre  geführt  zu  werden,  alle  die  analogen  l^rschei- 
nungen  übersichtlich  betrachten ,  und  dann  >vird  sichs  bald 
zeigen,  dass  sie  alle  dem  Naturdienst  angehören  und  die  rohe, 
durch  keine  Cultur  veränderte,  Natur  darstellen,  was  ja  von 
den  Nymphen  den  Satyren  und  den  Kentauren  auch  allge- 
mein anerkannt  ist.  Also  wiederhole  ich  hier,  was  ich  über 
das  Wesen  dieses  Ci<»ttesdienstes  in  meiner  Einleitung  zu  den 
Bakchen  des  Euripides  geschrieben  luibe :  »'Wenn  wir  hören, 
dass  die  Bakchen  die  Stadt  und  die  Wohnungen  der  Menschen 
verlassen  haben,  um  in  der  freien  Natur,  in  Feldern  und  in 
Wäldern ,  auf  Beigen  und  im  Forste ,  in  dem  Aufenthalte  des 


2if2>  Vgl.  Baumstark  in  Paulys  Keal-Kiic.  III.  p.  63S  v.  Oaiii. 
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Wildes,  ftel  wie  das  Wild  umlienuschweiftii,  alles  Angehörige 

verlassend  und  vergessend  selbst  bis  auf  die  Säuglinge  in  der 
Wiege,  und  statt  ihrer  neugeborenen  Kinder  junge  Wölfe  sich 
an  die  8ch>velleuden  Brüste  legen,  mit  üehfellen  sich  um- 
gürten und  Schlangen  in  die  Haare  und  um  die  Schultern 
flechten,  die  ihnen  vertraut  die  Wangen  lecken,  dass  sie  Stibe 
▼on  Holhmder  fur  Hand  nehmen,  deren  trockenes  Mark  glim- 
mendes Feuer  bewahrt,  und  diesen  mit  den  blättern  und  Blü- 
then  einer  Schlingpflanze  umwickeln ;  wenn  wir  ferner  hören, 
dass  sie  für  keinen  Unterhalt  in  diesem  Zustande  verzückter 
Schwärmerei  zu  sorgen  hatten,  weil  sie  das  Fleisch  im  Sprung 
gefongener  Thiere  zerrissen  und  roh  yenehrten,  weil  ihren 
Hunger  der  Wald,  die  Erde  ihren  Durst  mit  Quellen  yaa 
Milch  Honig  und  Wasser  löschte,  welche .  allwärts  auf  ihren 
W^unsch  erschienen ;  wenn  wir  sehen,  wie  sie  nichts  thaten  als 
scherzen,  spielen,  dem  Gutt  der  Freude  Loblieder  singen,  und 
ausruhen,  um  wieder  von  Neuem  zu  spielen,  zu  jubeln  und  wie 
jochesledige  Fohlen  umherzuspringen;  wenn  wir  femer  ver- 
nehmen, dass  sie  troz  ihres  ausser  Rand  und  Band  befindlichen 
Treibens  nicht  dem  I^aster  fröhnen ,  und ,  indem  sie  die  reine 
ketische  Natur  walten  lassen  ,  Wunder  der  Sittsamkeit  sind, 
dabei  Wunder  verrichten  und  Wunder  erleben,  die  im  beson- 
nenen Zustande  nicht  möglich  wären;  wenn  wir  dieses  und 
anderes  betrachten,  mit  einander  veigleichen  und  dann  zu  den^ 
ten  suchen,  so  werden  wir  nicht  weit  zu  gehen  haben ,  um  die 
Idee  aufzufinden,  welche  in  diesem  Thun  und  Treiben,  als 
einem  Hilde,  ausgeprägt  ist.   Wir  werden  uns  der  Schilderun- 
gen erinnern,  welche  die  Dichter  von  dem  goldenen,  d.  h. 
vor  dem  Eintritt  der  Cultur  vorhandenen,  Zeitalter 
entworfen  haben  u.  s.  w.« 

Auch  dadurch  also,  dass  dieses  Schwärmen  that<;HchlicK 

in  den  Zustand  der  sündloseu  ersten  Menschheit  zurückführte, 
übte  es  die  Kraft  einer  Eutsündigung.  Die  \\  escu  aber ,  die 
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wir  nun  su  beschreiben  haben,  gehören  alle  jenem  UnnisUmd 
der  ersten  Menschheit  an. 

l.  Der  O^iaaog  des  Dionysos,  Nymphen  und  Satyren. 

Diejenige  Gattung  von  Dämonen,  welche  Homer  ^^gt^ 
nennt,  hat  nach  Homers  Zeit  sich  sehr  vennehrt  zugleicli  mit 
dem  Dionysos  -  Dienste.  Denn  es  befinden  sich  darunter  erst* 
lieh  alle  diejenigen  Wesen^  welche  den  Schwann  des  Dionysoe 
bilden,  sodann  auch  einige  analoge  Secdimonen,  die  Tiitonen, 
und  endlieh  auch  die  Nymphen,  welche,  obwohl  von  gleicher 
Natur  wie  die  Böcke ,  doch ,  durcli  das  Schönheit*;ji;ef iihl  ge- 
schüzt,  nicht  sämmtUch  die  Verwandlung  in  Thieie  einzugehen 
hatten  2«^*  . 

Diese  Wesen  lieben  die  Höhlen  und  Schluchten  in  der 
Wildniss,  die  Gewässer  und  die  feuchten  Grunde  su  Land,  die 
Tiefen  der  See  und  die  Grotten  an  den  Küsten,  sind  zwar  gut- 

artif^,  aber  wissen  nichts  von  Pflicht  und  Aiitstuiid  ,  stehen  in 
ihrer  halbtliierisrhen  Natur  tiefer  als  die  Menschen  ,  aber  in 
ihrer  geheimen  Kcnntiüss  verborgener  Dinge  und  Zaubermacht 
höher  als  dieselben :  darum  muss  man  sie  doch  mit  Opfern  ge- 
neigt machen,  weil  de  nüzen  und  schaden  und,  wie  Gespen- 
ster, durch  ihre  blosse  Erscheinung  vernickt  machen  können. 
Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  man  bei  den  Alten  den  Dämo- 
nen ihren  Ran^  zwischen  den  GÖttcm  und  den  Menschen  an- 
wies '^'*),  Diese  Zwischenstellung  war  um  so  mehr  berechtigt,  da 


363)  Strabo  X.  p.  468  aenat  die  msitteD  dsnurtigsn  Wsmb  satsm- 
men  in  folgenden  Worten :  ZttX^ivut  u  iuä  Xarvffot  utA  Bui^t  jä^rnt  r§ 
mhI  Mtfiullorts  x(t)  NfttJfc  xttt  Nvfufttt  xai  Tltvgot  nfuattyoQivtftftin, 
Er  hätte  noch  die  Kentauren  hinzufüfjcn  können,  dagepjen  konnte  er  die 
TtTVQovs  weglassen,  weil  sie  Eins  mit  den  ^urtnois  sind.  Femer  ist  zu 
bemerken  ,  dass  die  Bakchanlinncn  ,  die  Lenen  ,  die  Thyaden  ,  die  Mimal- 
lonen  saramt  und  sonders  nichts  weiter  als  »chw&rmendc  Nymphen  im  Ge- 
fol^  des  Bakchos  aind,  nur  unter  Tenehiedenen  Namen. 

S64)  Apul.  de  mag.  c.  43.  Plut.  def.  orac  p.  415. 
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Jlesiod  uuch  die  Nymphen  mit  darunter  zält,  mithin  wohl  auch 
die  Satyren ,  die  von  jenen  nicht  zu  trennen  sind  (vgL  Uea. 
Frag.  129 SB  2b),  und  diese  Nymphen  sind  ihm  nicht  einmal 
TöUig  unsterblich:  denn  in  Frag.  163  (bei  Plut.  a.  O.)  Iftsst 
llesiod  eine  Nymphe  sagen:  n Zwölf  Menschenalter  lebt  eine 
Kriiho,  ein  Hirsch  vier  Kriihc'iialter,  ein  Rabe  drei  Ilirbchalter, 
eine  Tahne  neun  Rabenalter,  wir  Nymphen  endlich,  wir  Töch- 
ter des  Zeus ,  zehen  Palmenalter,  a  Die  N^-mphen  haben  mit 
den  anderen  Dämonen  das  gemein,  dass  sie  Besessene  machen 
können,  sodass  nymphenbesessen  {lfv^l1p6lrlntoq^^fmfha'^ 
ius)  so  viel  wie  besessen  überhaupt  [öai^iovittop]  ist.  Beweisen 
tfiie  sich  in  dieser  Heziehuug  als  reine  Geister ,  so  müssen  sie 
daneben  doch  auch  oft  sehr  körperhaft  gewesen  sein,  da  ^o 
viele  Götter  und  Heroen  mit  ilmen  gezeugt  worden  sind.  Es 
bestätigt  sich  also  hier,  was  wir  8.  21  von  den  Nymphen  und 
Satyren  angenommen  haben,  dass  die  dem  Wald  und  der  Wild- 
niss  angehörenden  Nymphen  und  Satyren  eigentlich  unter- 
irdische Geister  sind :  denn  nur  unterirdische  Geister  können 
liesesseiic  larvatm,  cernfos)  machen,  und  dieser  AVirkimg  sind 
auch  die  Satyren  fähig,  wenn  auch  nicht  unter  ihrem  gewöhn- 
lichen Namen,  doch  als  Pane,  Faune,  Kureten  und  Koryban- 
ien'*^).  Zu  yerwundem  ist  es  nun  fteilich,  dass  diese  aus 
Geistern  Verstorbener  entstandenen  Wesen  erstlich  wiederum 
>io  körperhaft  und  zweitens  auch  so  zeugungslustig  und  so  geil 
geworden  sind.  Die  (ieilheit  nun  haben  sie  erstlich  mit  ihrem 
Führer,  dem  Dionysos  gemein,  welcher  in  den  Hades  hinab- 
geht, obgleich  er  von  Haus  aus  ^n  himmlischer  Geist  ist, 
zweitens  mit  dem  Priapos,  welcher  unter  den  irdischen  Die- 
nern das  ist  was  jener  unter  den  hinmilischen,  und  sie  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dass  alle  Fruchtbarkeit  aus  dem  Erdboden 
zu  kommen  scheint.  Die  Körperhaftigkeit  aber  theilen  sie  mit 
allen  den  anderen  Gestalten  der  Griechischen  und  Asiatischen 


365}  Vgl.  Eur.  Hipp.  136.  Meine  Bei.  d.  Römer  I.  p.  163.  16». 
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Mythologie.  Sind  doch  die  himmUschiOli  Götter  auch  Ursprung" 
lieh  wohl  als  Geister  gedisoht  worden»  uikd  ihre  fincheinuiig 
ist  doch  nicht  nunder  korperhuft.  Und  wenn  wir  sagen»  dass 
die  Setyren  u.  s.  w.  gleich  den  Zwergen  der  nordischen  My- 
thologie aus  Geistern  Verstorbener  geworden  seien,  so  meinen 
wir  damit  nicht,  dass  sie  ma/ies,  Schatten,  geblieben  seien. 
Alle  Dämonen  haben  die  Macht,  sich  sichtbar  und  unsichtbar» 
fühlbar  den  Sinnen  und  uufühlbar  zu  machen»  und  was  heisst 
das  anders »  als  dass  sie  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  kön- 
nen und  sich  verwandeln  in  Grosses  und  Kleines ,  ja  sogar  in 
Feuer  und  Wasser  und  je«;liches  Element?  Darin  sind  einige, 
vie  Proteus,  besonders  berülimt  geworden ;  und  darin  besteht 
auch  ihre  Zauberkraft.  Am  Ende  keliren  sie  freilich  immer 
wieder  in  eine  gewisse  ihnen  eigene  Gestalt  suriick»  doch  das 
thut  ihrer  Geisterhaftigkeit  keinen  Eintrag. 

Da  somit  diese  DSmonen  den  nordischen  SchwarsE- 
Elben,  sowie  andere  den  Licht-Elben,  gleichen,  so  ist  es 
wohl  der  Mühe  werth»  auch  die^e  zu  betrachten. 

Anhang:  Von  den  Elben  und  Zwergen. 

»Die  Elben« »  sagt  Lüning  in  der  Edda  p.  42»  »sind  licht 
und  schönt  man  opferte  ihnen  wie  den  Äsen»  und  Asen  und 

Elben  werden  häufig  zn>ammeu  geiiauiit ,  namentlich  im 
Gegensaze  gegen  die  Kiesen.  Alfheim  liegt  der  Asenwelt 
nahe:  Frey,  der  Gott  der  Fruchtbarkeit  (s.  über  ihn  oben), 
erhält  es  als  Zahngeschenk.  Die  Elben  sind  Göttern  und  Men- 
schen freundlich  und  hold»  die  entwickelnden  Kräfte  des  Lich- 
tes und  der  Luft.  Eine  Individualisinmg  tritt  unter  den  Elben 
nicht  hervor.  Die  Zwerge  stehen  den  Asen  zwar  ferner,  ar- 
beiten aber  doch  in  ihrem  Dienst  imd  verfertigen  als  kunst- 
reiche Geschmeide  für  die  Asen  allerlei  Geräthe.  Klein  und 
hiiaslich  von  Gestalt»  hausen  sie  im  Innern  der  Erde»  in 


266}  8ie  verhalten  lieh  in  einander  wie  #(e#  und  ^aiftovtf,  a.  o. 
Hartaaf ,  B*l.  u.  MyUioL  d.  Or.  II.  12 
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Klüften  und  Steinen,  und  können  das  Tageslicht  nicht  er- 
tragen. Zu  dem  Gebiet  der  Zweige  gehört  Alles,  was  im  In- 
nern der  Erde,  in  Ers  und  Gestein,  geheimnissroU  wirkt 
nnd  treibt,  um  für  die  Entwicklung  der  Mensehen  nuzen- 

bringend  verwendet  zu  werden.  « 

»Die  Zwerge  treten,  da  i?ie  bei  hestiiniiitcMi  Geloi>:enheiteu 
bestimmte  künstliche  Geräthschaften  vertertigen ,  als  Indivi- 
duen auf  >  und  diese  gliedern  sich  in  drei  Abtheilungen  unter 
drei  Häuptlingen. «  Lüning  bemerkt  noch ,  dass  die  Zwerge, 
bei  ihrer  nahen  Verwandtschailt  mit  den  Elben,  auch  manchmal 
mit  diesen ,  namentlich  den  Dunkel-Elben ,  verwechselt  wer- 
den ,  und  diese  Verinengimg  theils  in  dem  Emporstreben 
eines  Tb eils  der  Zwerge  an  die  Erdoberfläche  sich 
seige ,  theils  darin ,  dass  unter  dem  Namen  der  Zwerge  Aifr 
vorkommen.  Hierzu  bemerken  wir,  dass  der  unterirdische  Auf- 
enthalt überhaupt  nicht  zu  dem  Wesen  der  Zwerge  nothwendig 
zu  gehören  scheint,  und  dass  wenigstens  die  Vcrgleichung  mit 
den  eutspiec  heudcn  Griccbischen  Wesen  jenen  Aufenthalt 
nicht  bestätigt.  Und  die  Aehnlichkeit  der  Schwarz-Elben  mit 
den  Daktylen  ,  Kabiren  und  Pataeken  ist  bereits  von  Grimm 
erkannt  worden  [D.  Myth.  p.  416).  Derselbe  bemerkt  femer, 
dass,  während  die  Zwerge  den  schmiedenden  Gd.ttem  (Wieland 
»Hephaestos]  nahestehen,  sich  dage^^  die  Elben  dem  Dienste 
der  Feen  (Idisen)  und  guten  Trauen  anschlicssen.  »  Der  Zwerg, 
sagt  er  weiter,  wird  frühzeitig  ein  Greis,  der  Elbkönig  wird 
gewöhnlich  als  weissbärtiger  Alter  geschildert.  Die  Lichtelben 
sind  wohlgebildet,  ebenmässig,  die  schwarzen  klein,  hässlich, 
missgestaltet,  wozu  noch  der  Höcker  kommt  und  die  grobe 
Tracht.  Die  Elben  bilden  ein  Volk,  wie  die  Riesen,  die  Asen, 
die  Wanen,  und  diesem  ^'olke  steht  ein  König  vor,  so  wie  die 
Hulda  Königin  des  Huldre- Volkes,  Berhta  Königin  der  Heim- 
ebon 'manesf)  ist:  und  dieser  König  heisst  Alberich  (Oberon). 
Die  Zweige  aber,  Erdmännlein  oder  wie  sie  sonst  noch  heissen, 
umgeben  einen  König  oder  Kaiser  in  seiner  unterirdischen  Be- 
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liamungy  den  Kaiser  Karl,  Friederich,  Dietrich  u.  s.  w.,  in«- 
gleichen  auch  die  Frau  Venus  (Holda)  in  ihrem  unterirdischen 
Aufenthalte ,  und  namentlich  wurde  Dietrich  von  Bern  durch 
einen  Zwerg  in  den  lierg  hineingeführt  am  Ende  seines  Le- 
hens u  [Grimm  p.  421).  Dieses  gute  Völkchen  erweist  sich  den 
Menschen  meistens  freundlich,  thut  ihnen  Dienste  durch 
Schmieden,  Waschen,  Backen,  sie  bedürfen  auch  mitunter 
selbst  menschlichen  Beistandes ,  lohnen  durch  Kleinode  und 
bringen  Glück :  sie  kennen  verborf^cne  Heilkräfte  der  Pflanzen 
und  Steine,  leben  einfach  und  natuigeitüiüö,  können  über  eben 
durum  mit  der  Treulosigkeit  und  Tücke  verderbter  Menschen 
sieh  nicht  vertragen ,  und  fliehen  oder  verschwinden  aus  einer 
Gegend,  wo  sie  dergleichen  schlimme  Er&hrungen  machen. 
Aber  auch  Glockengeläute  und  andere  Beweise  überhand  neh- 
mender Cultur,  wie  Ausreuten  der  Wälder,  Pochwerke ,  sind 
im  Stande,  ihnen  einen  Aufenthalt  zu  verleiden.  Weniger  hört 
man  von  den  Lichtelben  erzälen.  Zwar  wenn  gefälirliche  Pfeile 
von  Elben  aus  der  Luft  geschossen  werden  (welche  an  die  Pfeile 
desPhöbus  und  der  Artemis  erinnern), so  rühren  sie  ohne  Zwei- 
fel Ton  lichtelben  her,  doch  wenn  der  Donnerkeil  Albschoss 
heisst,so  kann  er  von  unterirdischen  Schmieden,  einer  Art  von 
Kyklopen,  geschmiedet  sein.  Ein  schädlicher  Anhauch  der  Elben 
bringt  Thieren  und  Menschen  Krankheit,  und  ihr  Schlag  lähmt 
oder  tödtet :  auch  ihr  böser  Blick  schadet.  So  spielen  sie  auch 
manche  schlimme  Streiche  den  Menschen  in  Koboldsnatur, 
sind  diebisch,  entwenden  Kinder  und  schieben  Kielkropfe  und 
Wechselbälge  unter,  und  die  Nixen  (Wasserelben)  ziehen  Jüng- 
linge, die  Nixer  Mädchen  zu  sieh  hinein,  mit  ihnen  zu  buhlen. 
Gleich  diesen  lieben  auch  alle  Elben  Tanz  und  Musik  [wie  die 
Sirenen  und  die  Musen) ,  und  der  Elbinnen  Gesänge  locken 
Jünglinge  auf  den  Berg,  woselbst  sie  verloren  sind  (Grimm 
p.  438) .  Auch  in  der  Frau  Holdas  Wohnung  imd  im  Venusberg 
ist  Gresang  und  Tanz,  und  das  Tanzen  der  Feen  in  schonen 

hellen  Sümmernächteu  bei  Shaxpeare  gleich  dem  Tanze  der 

12* 
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Venus  fiammt Nymphen  undGratien  bei  Honiz  (IV»  7,5. 1, 4,  5) 

sind  bekannt.  In  wüsten  Nächten  (lase«;en ,  in  Stunn  und 
Rc^a'ii  tanzen  die  Hexen ,  die  zn  den  Klbcn  nicht  audex^  wie 
die  llekate  zur  Artemis  sich  verhalten. 

Ein  Nachklang  yon  diesen  nordischen  Zwergen  scheint 
2U  den  Hellenen  schon  in  ganz  früher  Zeit  gedrungen  zu  smn : 
denn  wer  sollte  dieselben  nicht  wieder  erkennen  in  den  Home- 
rischen  Pygmaeen,  welche  am  Ende  der  Welt  wohnen,  wo- 
durcli  sie  ihre  Einheit  mit  den  Cieisterii  dvr  1 1  inj^eschiedenen 
desto  deutlicher  kund  geben.  Es  <>^al)  ja  auch  unterirdische 
Pygmaeen  in  Indien'^*'").  Dem  Uerodot  III,  'M  zufolge  sehen 
sie  wie  die  Poenischen  Pataeken  aus  und  wie  der  Aegyptische 
H^baestos.  Vielleicbtwar  auch  der  0]^ix^^$  on^r^g x*^^*^  *Xß^ 
aldoTov  ^f/a  im  Tempel  zu  Mabug  (Lukian  de  Syr.  c.  1 6)  ein 
Pataeke  oder  ryj^inueos.  Dass  aber  die  Kraniche ,  wenn  sie 
vor  dem  Winter  fliehen  müssen,  über  die  l'ygmaeen  herfallen, 
das  mag  wohl  seinen  Grund  darinnen  haben,  dass  sie  dieselben 
für  Zauberer  und  Urheber  des  Unwetters  halten  (H.  6J. 

1.  Von  deo  Nymphen* 

Nvitfpa  bedeutet  so  viel  wie  pueUa  oder  wie  Idis.  Auch 
y.ooat  Miidchen)  werden  die  Nymplien  genannt '^''^j.  Je  nach 
ihrem  Aufenthalte  werden  sie  auch  Quell-,  Herg-,  Wald-  und 
Seenympben  genannt.  Bei  Homer  heissen  sie  Mädchen 
des  Zeus  und  sind  dennoch  seine  Ammen,  wie  sie  aucli  die 
Ammen  des  Dionysos  bei  späteren  Dichtem  heissen.  Hesiod 
nennt  sie  Töchter  des  Okeanos,  weil  alle  Gewässer  aus  dem 
Okean  entspringen  und  aus  dem  Erdboden  hcrvori^ueileu.  Die 


267)  Kte«.  Ind.  II.  p.  250.  Plin.  VI,  22.  VII,  2. 

268)  Od.  C,  123  xovnäbn  —  Xvfjt^wv.  Eur.  fm.  Hnakl.  787  Woit- 
niitgitOQtti.  Rhes.  932  nTjyaiaii  xoQatg. 

2G9)  piitd££  oder  vaiädtSf  ogitudtg,  dgvmitf,  Utfuivia»,  uJiMUt,  roTunai 

X.  T.  X, 

270}  »ovQat.  Jios  Od.  i,  154.  v,  356.  (>,  240. 
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NjTnphen  gehören  daher  zu  den  halb  uuterirdiächeu  Wesen, 
woher  auch  das  Unheiiiüiche  ihres  Wesens  kommt  [Theokr. 
XIII«  44).  Auch  wohnen  sie  nur  an  Quellen»  woduxoh  sie  eick 
▼on  den  FlusBgdttem  anterBcbeiden  (II.  7 — 9),  im  Wald 
und  in  der  Wüdnits ,  und  sind  daher  auch  immer  in  Gesell- 
schaft der  Satyreu,  mit  denen  sie  auch  Hesiud  iFnig.  12'J  zu- 
sammenstellt. Mit  der  Artemis,  welche  ebenfalls  die  Einsam- 
keit im  W^ald  und  die  Wildniss  liebt ,  führen  sie  Reigentänze 
auf  (Od.  {,105.  ju,  31S)  gleickwie  die  £lben  mit  der  Feen- 
königin, anck  weben  und  spinnen  ne  gleick  der  Frau  Hulda 
und  Befbta  (Virg.  Georg.  IV,  334.  349).  Homer  (Od.  103) 
iK'schrcibt  eine  Nymphengrotte  also :  «Eine  liebliche  dämme- 
rij^e  Grotte  den  Najaden  y-eweilit;  darinnen  stehen  steincnie 
Krüge  und  zweigehenkelte  Unien,  und  da  bauen  hernach  Bie- 
nen: darinnen  sind  femer  lange  Webebäume  von  Stein,  wo 
die  Nympken  Gewänder  weben,  ein  Wunder  dem  Anblick, 
und  unTersiegliche  Quellen.  Die  Grotte  bat  swei  Eingänge, 
eine  nördUche  für  die  Menschen,  eine  südliche  für  die  Götter, 
die  nie  ein  Menscb  betritt.«  Damit  ist  die  Beschreibung  der 
Grotte  der  Kalj-pso  Od.  e,  57  ff.  zu  vergleichen,  in  welcher 
Grotte  die  Nymphe  singt  und  mit  goldener  Spule  dabei  webt 
Dass  die  Nymphen  weissagen  und  dass  sie  mit  Waknsinn  be- 
kaften  kdnnen ,  werden  wir  an  einem  andern  Orte  genauer  ieu 
erwägen  haben.  Viele  Helden  haben  mit  ihnen ,  so  wie  mit 
den  Idisen  und  den  Walk>Ten ,  Liebschaften  gehabt  und  viele 
Helden  sind  auch  von  ihnen  geboren.  Trozdem  sind  sie  unter- 
geordnete Dämonen  und  nickt  einmal  völlig  unsterblich^''). 

Gegen  die  audi  Ton  mir  sckon  vielfitck  bestrittene  Be- 
ksuptnng,  daes  die  Alten  kein  Naturgefuhl  gekabt  kätten,  er- 
immt  Uns  an  die  Nymphen.  »Daaa  man  dieser«,  sagt  er,  ibie- 

271)  Nach  Hesiod  Frag.  163  lebt  eine  Nymphe  nur  neunmal  so  lang 
wie  ein  Falmbaum ,  nach  dem  Hom.  Hymnus  Aphrod.  ^7  aber  nur  so 
lange  vie  «in  Baum,  womit Plndar  Fhig.  142  (p.  245  m.  Auig.)  Abereiii- 
stimmt» 
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bei  gar  sehr  yergass,  ist  ein  ein  bedauerlidier  Beweis,  wie  leb- 
los das,  was  wir  Mythologie  nennen ,  in  den  Köpfen  der  Ge- 
lehrten ist,  wie  wenij;  noch  immer  mit  den  soj^enanntcn  my- 
thologischen Namen  und  Gestalten  das  relifpose  Gefühl  ver- 
bunden wird,  welches  sie  ausdrücken  und  welchem  sie  ihr  Le- 
ben,  ihre  Bedeutung,  ihre  Schöpfung  Teidanken.«  Femer 
sagt  er,  das  Wesen  der  Nymphen  erklärend:  »Der  Grieche  ist» 
recht  im  Gogensaz  eines  neueren  schroffen  Materialismus,  der 
ausgemachteste  Spiritualist.  An  Herg ,  Grotte ,  Fluss,  Wellen 
und  so  fort  interessirt  ihn  die  Materie  gar  nicht;  sie  ent- 
schwindet ihm :  was  ihn  angeht,  was  ihn  anspricht  und  erfasst 
ist  die  Anmuth,  die  Klarheit  und  die  Regsamkeit  der  Quelle» 
die  sichere  Kraftf uUe  des  Flusses ,  das  schattige  Dunkel  des 
Haines ,  die  üppige  Frucht  der  Trift ,  das  farbige  Wellenspiel 
dcsÄIeeres  —  kurz  diese  und  solche  i;lcichsam  seelische  Ei^^en- 
schaften  ,  die  wieder  auf  seine  Seele  wirken,  die  ahn  er  eben 
nicht  auffast  als  Eigenschaften  an  einem  Körper,  sondern  em- 
pfindet als  Lebensättsserungen,  als  göttliche  Wirksamkeiten,  c 
Femer  sagt  er:  »Wenn  der  Grieche  die  Begsamkeit,  Anmuth, 
tTep])igkeit ,  Heiterkeit ,  Keckheit  des  Naturlebens  sich  vor- 
stelh  ,  schsmt  er  ylciclisam  nicht  in  (hc  Natur  seihst ,  sondern 
wie  in  einen  Spiegel,  in.  welchem  ihm  jene  Eindrücke  in  (le- 
stalten  reflectirt  sind,  die  inAnmutli,  Heiterkeit,  Keckheit 
ihrer  Bildung  und  Bewegung  und  lebendigen  Geselligkeit  jene 
Eindriicke  wiedergeben. « 

Es  ist  ganz  richtig ,  dass  Ton  dem  Naturgef  iihl  der  Alten 
auch  die  Nymphen  Zeugniss  geben,  allein  es  genügt  nicht  und 
trifft  nicht  zu,  wenn  man  in  dem  Wesen  dieser  Dämonen  bloss 

# 

eine  Vergeistigung  und  allenfiiills  auch  Personificirung  der 
Eindrücke^  welche  die  Natur  auf  den  Menschen  madity  erken- 
nen wilL  Denn  z.  B.  sogleich  der  Name  yt*/i^o,  d.  h.  fnuXla 
(junges  Weib  oder  Mädchen]  erklSrt  sich  nicht  aus  dieser  Auf- 
fassung, und  liot  h  \  iel  weniger  das  Spinnen  und  Weben,  und 
am  allerwenigsten  das  Gefuöätwerdeu  von  den  Nymphen ,  der 
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Wahnnnn  und  die  Krämpfe,  welche  sie  gleich  den  Panea  deft 
MenBchen  anthxm  konnten.  £Ke  Alten  hatten  ein  Natnigefnlil, 
und  twar  ein  sehr  staxkes,  alldn  es  war  ein  unhewurates  und 

passives  Gefühl,  weil  alles,  was  in  der  Natur  vorgieng,  Wir- 
kung von  Dämonen  war ,  denen  die  Menschen  mitsammt  der 
iinbeseelten  Natur  sich  unterworfen  fühlten.  Zu  diesen  Dämo- 
nen gehörten  auch  die  Nymphen  ^  in  deren  WesensaoepnLgung 
allerdings  auch  solche  Züge  aufgenommen  waren,  die  als  eine 
Abspiegelung  der  Emdrücke,  welche  die  Waldeinsamkeit,  die 
Grotten  und  Quellen  auf  den  Mensehen  machen ,  erscheinen 
konnten.  Die  bösen  Geister  halten  sich  in  Wüsten,  verfallenen 
Schlössern  und  Kuinen  auf,  ohne  daher  zu  stammen  oder  von 
daher  ihre  Eigenschaften  zu  beziehen :  ebenso  verhält  sich  das 
Wesen  der  Nixen  oder  der  Nymphen  zu  ihren  Aufenthalts- 
<Mrten,  den  Quellen,  Grotten  und  Wildem.  Das  Boso  hat  sei- 
nen Ursprung  in  der  menschlichen  Natur,  und  so  aueh  der 
Wahnsinn,  der  gutartij^e  sowohl  (die  Begeisterung}  als  der 
krankhafte ,  und  die  Eiuhauchung  des  W^ahnsinns  dürfte  wolü 
früher  zu  den  Eigenschaft pn  drr  NjTuphen  gehört  haben,  als 

« 

-  ihr  Baum« ,  Wassel^  und  Grottenleben ,  es  mOssten  denn  etwa 
das  Wassertiinken  und  die  Waldeinsamkeit  wirklich  in  alten 
Zeiten  Bausch ,  Wahnnnn  und  Begeistenmg  sammt  epilepti- 
schen Krämpfen  zu  erzeufjcn  fähig  gewesen  sein.  Es  verhält 
sich  aber  mit  den  Wunderkräften  dieser  Elemente  so  wie  mit 
der  Wettcrmacherci  des  Mardes  und  wie  mit  dem  Glauben  an 
die  Wundeikraft  eo  vieler  Pflanaen  und  Steine,  welcher  auf 
keiner  gemachten  Erfahrung  beruht,  sondern  auf  der  Annahme, 
dass  der  Stein  oder  die  Fflanse  einem  grossem  DSmou  ange- 
höre^ w^elcher  sich  darin  kräftig  erweise. 

Wir  werden  in  den  folgenden  Betrachtungen  den  Nym- 
phen einen  anderen  Ursprung,  als  die  Vergeistigung  und  Be- 
lebung der  freien  Natur ,  vindiciren.  Hier  bemerken  wir  nur, 
dass  die  enge  Vereinigung  derselben  mit  dem  Baumleben  als 
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Dryaden  und  Uamadryadcn  .  wie  lyehrs  p.  94  selbst  andeutet, 
EU  dem  MiBSTerstehen  des  Voiks^ubeiu  gehört. 

t»  Die  Sntyren. 

Hefiiod  Frag.  192  s;ii,n :  »Vom  Hekutos**)  mal  der 
Phoroneus-Tochter  stamnion  fünf  Töcliter,  inid  von  diesen  die 
Nymphen,  die  Satyren  und  die  Kureten^'^]. 

Diese  Zusammenstelluiig  der  Satyren  sowolil  mit  den 
Nymphen  als  aueh  mit  den  Kureten  ist  wohl  au  beachten,  und 
gibt  uns  sogleich  den  besten  AufiMjhluss  nbisr  ihr  Wesen. 
Ueberau  erscheinen  die  SatjTcn  in  Gesellschaft  der  Nymphen, 
auch  noch  bei  TToraz  :  mit  ihnen  führen  sie  Tänze  anf  in  Wald 
und  Feld«  mit  ihnen  lauschen  sie  dem  linterrichtc  des  iiakcho« 
in  einsatnen  Grotten ,  mit  ihnen  begleiten  sie  denselben  Gott 
und  bilden  seinen  Schwärm,  mit  Nymphen  jagen  sidi  die  Sa- 
tyren in  verliebtem  Muthwillen,  Nymphen  belauschen  sie  im 
Schlafe  u.  e.  w.  Die  Satyren  sind  in  der  That  nichts  weiter 
als  männliche  N\Tnphcn,  Diimoncii  der  freien  Natur,  und  ver- 
halten sich  zu  jenen  ganz  so  \\  ie  ihr  Meister,  (l(  i  Dionys ,  zu 
der  Artemis :  dass  sie  so  liässlich  sind,  das  verdanken  sie  eben- 
Iklls  einer  Eigenschalt  ihres  Meisten:  denn  auch  der  Dionys 
wird  SpringerSatyr  [oTciQTT^T^g  Sdtvqng]  genannt  in  einem 
Orphischen  Hymnus  (Anthol.  IX,  524,  19),  und  er  gestaltet 
sich  sogar  zum  Pan  und  zum  Priap  um.  Der  Name  aatvQOi; 

vitvQng  bedeutet  liock  '^'^).  Darum  wird  bei  Aeschylus 
Frag.  2t9  (p.  38)  ein  Sat\T  auch  mit  dem  Namen  Bock  an- 
gendet ^^^).  Das  Wesen  dieser  Dümonen  aeioimet  Hesiod  tief- 
fimd  mit  den  beiden  Piridikaten  oJvidffW)^  und  dfiijXiXPösifyoit 

272)  Die  Hdachrr.  haben  freilich  'KxnriQov  und '£ir«(r«t/«v. 

273)  ti  Zrovnntti  Xi'infat  iHn)  i^fy^yovTO 

Xttl  yfroi  ovmfnvmi'  Z'«ri'(><uv  xa)  uutjxctvofftytäy 
KovQ^tii  7t  ,'}foi  tf  ikona{yuoi'f(  6o/t]nti^^}(i, 

274)  Schob  Theokr.  III,  2.    Thüt.  p.  55)1.   Serv.  Virg.  Kcl.  i.  1. 

275)  r()rr;'o;, /^f«oir        3f(r9ii(r<((  rrr/rr,  Bock,Boek.  do  wirti 

dir  gleich  den  Bart  Terbrennett,  Wehl 
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Taugenichtse,  die  nichts  arbeiten  mögen.  Aber  cUk 
bei  sind  rie  wirig  und  fiist  so  geistreich  wie  verfiebt.  Wenn 
wir  noch  die  Satyrspicle  übrig  hätten ,  in  denen  sie  den  Chor 
bildeten  ,  so  würden  wir  uns  an  ihrer  Erscheinung^  nicht  min- 
der oft  orgezen  als  an  Hans  Falstatf  und  seineu  Genossen: 
nun  aber  müssen  wir  uns  mit  dem  einzigen  Drama  des  £uri- 
pides  bognügen,  aber  das  ist-  anch  voUkommen  genügend. 
Die  dortigen  Satyrcn  sind,  wie  ich  in  meiner  länleitimg  la 
jener  Dichtung  gesagt  habe,  »feige  aus  Gnmdsaa  und  In- 
stinct,  entbehren  somit  der  moralischen  Kraft  und  Selb8t>- 
überwindung,  und  kennen  fast  nichts  Höheres  als  den  Wein 
und  die  sinnliche  Liebe.  Dabei  sind  sie  immer  heiter  und  gu- 
ter Laune ,  auch  Philosophen ,  sofern  sie  mit  Üewnsstsein  dem 
Angenehmen  nachgehen  und  das  Unangenehme  Termeiden. 
Die  Kämpfe  und  Mühen  der  Heroen  müssen  ihnen  als  Thor- 
heit  erscheinen ,  doch  sehen  sie  die  Boxereien  gerne ,  lassen 
sich  gerne  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen ,  und  bramar- 
basircu  auch  genie.  Sie  ignoriren  die  Cultur,  gleichwie  auch 
die  Nymphen ,  mit  denen  sie  auf  Bergen  und  in  Wäldern  her- 
umspringen  und  die  liebesfieuden  haschen. «  Bei  diesem  Cha- 
rakter md  sie  nicht  wesentlich  verschieden  von  ihrem  Meister^ 
dem  üppigen  Weichling ,  nur  dass  dieser  ein  Sardanapal  ist» 
sie  aber  Nichtsthuer  und  genusssüchtig  und  von  gemeinem 
Staude.  Weun  des  Gottes  Wesen  nach  seiner  Geburtsstätte 
Nysa  und  nach  den  im  Fieisii  begangenen  Orgien  ein  gewissea 
goldenes  Zeitalter  vergegenwärtigt»  in  welchem  man  nicht  au 
aiMten»  soadam  bloss  zu  geniesaen  brauchte »  weil  die  Natur 
alles  von  selbst  in  üeberfluss  hergal),  so  stelkm  die  Satyren  cm 
zwar  halb- thierisches ,  aber  geistig  wohlbegabtes  Urvolk  vor, 
welches  dem  Culturzustande ,  wie  auch  dem  Sündenfalle,  vor- 
hergieng.  Hier  gibt  es  noch  keine  Pflichten  und  erlaubt  ist 
was  gefüllt.  Eine  interessante  Rolle  nrass  dieses  Völkchen  in 
des  Prometheus  Feuerdiebetshl  bei  Aeschylus  gespielt  haben, 
wenn  es  Zeuge  jener  That  war»  durch  welche  die  Mensehhait 
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aus  ihrem  thierischen  Zu>^taud  herausgerissen  werden  solltet 
einer  That,  die  zugleich  als  die  ente  Sünde  yon  den  Göttern 
angesehen  und  mit  einer  Gegengabe  Ton  TJebeln  Iwetraft  wo!r~ 
den  ist.  Die  geistreichen  Müssiggänger  werden  aber  aueb  hier 

wieder  die  lustigen  Zuschauer  gespielt  haben,  ohne  irgend  eine 
Versuchung  in  sich  zu  verspüren  zur  Antretung  eines  Heroen- 
thums,  welches  seinen  Trägern  ausser  demieicht  entbehrlichen 
Buhme  nicht  viel  Vergnügliches  zu  yersprechen  schien.  Im 
IJebrif  en  haben  die  Satyren  alle  Eigenschaften  mit  dem  Fta 
gemein :  sie  tinzen  gerne  mit  den  Nymphen,  stellen  ihnen  auch 
nach  in  Geilheit,  sie  blasen  die  Syrinx  und  die  Pfeife,  schla- 
gen die  lk(  ken  und  schwingen  auch  den  Thyrsus  als  schwär- 
mende Hegleiter  des  liakchos  glcicli  den  Nymphen  oder  ]Vlae- 
naden,  und  hierinnen  &Uen  sie  auch  mit  den  Korybanten  zu- 
sammen .  Ihr  Tanz  aber  ist  der  Sikin i s,  der  ebenfiüls  aus 
Phrygien  vom  Kybeledienste  herstammen  soll ,  oder  auch  aus 
Kreta,  und  ausdrücklich  eiu  Kor^bantischer  Tanz  genannt 
wird  . 

Die  Satyren  werden  alle  als  junge  lJurschen  (xo^ot  —  xov- 
^^«S)  gedacht :  ihr  Papa  bei  Euripides  ist  der  SUenos,  und  das 
ist  überhaupt  das  Verhältniss  der  Silene  zu  den  Satyren  ^  dass 
jene,  so  zu  sagen,  alte  Sa^nren,  diese  junge  8iiene  nnd^). 
Die  Sache  aber  ist  die ,  dass  die  Silenen  dem  kleinasiatischcn, 
besonders  J^vdischcn,  Ghiuben,  so  wie  die  Satvren  dem  Helle- 
niscljen  ,  angehören  ,  und  dass  man  sich  jene  gern  als  alt  und 
glazköphg  dachte,  alle  nach  dem  Muster  des  Ur^lens,  des  £r- 
aiehers  des  Dionys*  Indessen  gibt  es  doch  anch  bei  den  8e^ 
len  sowohl  alte  als  junge. 

276  Eur.  Bakch  120  ff.  KykL  430.  Horst.  Od.  I,  1,  30. 
ApoUod.  II,  1,  4.  III,  5,  1. 

277;  Kustath.  II.  tj  ,  616.  Athen.  XIV.  p.  630  B.  Er  wird  mit 
der  7ivn()i/t]  verglichen,  und  auch  arforiwrixfj  genannt :  Uesych.  v.  u. 
Athen,  a.  O. 

278)  Paus.  I,  23 , 6  rovg  ^Imi^  ttSr  atni^ifmp  n^^xovtas  orofiaCov&t 
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3.  Der  fi^ile«  nnii  der  BlimyM* 

Der  wiederbelebte  und  in  den  Himmel  erhobenen  Attis, 

welchem  Zeus  riirou  und  Scepter  abtritt,  hiess  jianag  d.  \\. 
Pappa  bei  den  Phrj'gem .  Der  alte  Silen  führte  den  näm- 
lichen Namen  ^^^'i ,  woraus  die  ursprüngliche  Einheit  desselben 
mit  dem  Attis  und  dem  Dionys  zu  entnehmen  ist  £r  wird  der 
Emühxer  oder  Erzieher  des  Dionys  genannt :  doch  das  sind  auch 
die  Nymphen ,  wesshalb  Diodor  (IV ,  4]  aus  diesem  PrSdikate 
nicht  gar  zu  viel  hätte  machen  sollen ,  nicht  einen  Leluci  und 
Führer  in  den  edelsten  Künsten  und  Erheber  zu  Ruhm  \ind 
Tugend.  Zwar  ist  dieser  Trunkenbold ,  der  immer  schief  auf 
seinem  Esel  hängt,  auch  ein  Weiser,  der  im  Gespräch  mit  ^em 
König  BGdas  und  im  Streit  mit  dem  Olympus  unter  anderen 
die  Spruche  yerkündet:  Nicht  geboren  zu  sein  ist  das  Beste 
u.  s.  w.  Armer  Eintagsmensch ,  du  «chwazest  Thorheit 
u.  8.  w.^').  Doch  scheint  ihm  auch  damit  zu  viel  Ehre  ge- 
schehen zu  sein :  er  besass  eben  Weissagungsgabe  wie  der  Pan 
und  die  Satjrren  auch.  Bei  Euripides  ist  er  ein  nicht  minder 
grosser  Taugenichts  als  seine  Jungen;  er  prellt  den  plumpen 
Kyklopen,  und  ist  betrügerisch  und  Terlogen  troz  einem  ehr- 
losen Sclaven ,  und  schwört  falsch  hei  dem  Leben  seiner  eige- 
nen Kinder:  dabei  ist  er  so  renommistisch  wie  feige,  indem  er 
als  Schildknappe  des  Dionys  im  Gigantenkrieg  den  Riesen 
Enkelados  todt  hingestreckt  haben  will,  wie  der  Fallstaff  den 
Heissspom  Pexcy.  Der  Silen  hat  übrigens  die  Schrulle  mit 
den  Teldiinen  und  den  misagestaltigeB  See-Dümonen  ge» 
mein,  dass  er  zur  Offenbarung  dessen,  was  er  weiss ,  ge- 
waltsam gezwungen,  und  zu  dem  Z^vcck  erst  listig  muss  ge- 
fangen werden.  Das  geschah  ihm  vom  Hönig  Midas  in  seinen 

279)  Eustath.  Ii.  #,  408.  Diod.  III,  58.  Hippol.  ref.  haer.  V,  9. 

280)  Poll.  IV,  142  6  namras  o  £ttl^t>os  t^k  t^iuriarl  &riQitaJiaT(QOf. 
Ml)  Aelian  V.  H.  HI,  16.  Flut.  ooMol  e.  S7.  Cio.  Tose.  I,  48, 

114.  Piad.  F^rsgn.  184.  p.  Slft. 
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Rosengärten,  auf  dem  Gebirf?  Henniou ,  der  ihn  durch  Ver- 
mischung einer  Quelle  mit  Wein  benuschte^^). 

DiodoT  (m,  72)  enält,  dass  die  edelsten  der  Bewohner  von 
Nysa ,  Silenen  genannt,  mit  dem  Dionys  gegen  den  Kronoe  zu 

Felde  n^ezogen  seien :  und  der  erste  Könij^  von  Nysa  sei  der 
geschwänzte  Silen  gewc^^en  ,  wesshalb  seine  Xaclikoniniou  den 
Schwanz  als  Abzeichen  beibehalten  haben.  Pindar  Fragin. 
133)  nennt  den  Silen  »Maleabürtigen  Gatten  einer  Ni^ade, 
Aelian  (VIII ,  18)  nennt  ihn  Sohn  einer  Nymphe  und  sagt,  er 
war  zwar  geringer  als  ein  Gott,  aber  mehr  als  ein  Mensch  we- 
p^en  der  Unsterblichkeit.  Tndesswill  Pausanias  (VI,  24,  8)  auch 
(iriiber  von  Silenen  bei  den  Ikbiiiern  und  Pergamenem  ge- 
sehen haben.  Nach  Servius  (Erl.  VI,  13)  war  der  Silen  auch 
aus  den  IHut^tropfen  des  (entmannten)  C'ucliL«i  entstanden« 
Sillos  bedeutet  Gkuskopf^^).  Die  Silene  sind  das  was  sie 
heissen,  Stumpfhasen ,  Glaskdpfe,  dabei  DickbSuc&e^).  Der 
Esel  yertritt  bei  den  Silenen  die  Stelle  des  Kentanren- Pferdes. 
Auf  Kseln  ritten  auch  die  Sat^Ten,  als  sie  mit  dem  Dionys  gep:en 
die  Giganten  zu  l  eide  /ugeu,  und  die  Esel  haben  durch  ilir 
blosses  Schreien  schon  die  Giganten  erschreckt  (Eratosth.  xa- 
ra<yf.  0.  12}.  Uebrigens  sind  die  Silenen  Dämonen  der  Ge- 
wässer Auen  und  Haine,  wo  man  sie  am  liebsten  heimisch 
dachte,  und  werden  daher  gewöhnlich  mit  einem  Schlauche  ab-* 
gebüdct,  welcher  die  Urne  der  giieclii&cheii  Flussgöttcr  vertritt. 

2%2)  Herod.  YIII,  138.  KononI,  1.  Fhilostr.  imag.  1, 22.  p.  7S3. 
283}  Heeych  v.  atntftdlavrüti  fielleicht  bedeutet  ee  dier  Stampfl 
mie,  solbm  es  Eins  eeia  sollte  mit  aiftigt  und  «eü  Nssen-KOaiyfea  fmmm 

$tupendere  adiinco)  so  viel  wie  höhnen,  spotten  ist,  so  bedeutet  aiHai^ 
puv  und  atklovy  sichmoquiren  [vgl.  Aelian  III ,  40j.  Zwar  die  Gram- 
matikf-r  sap^eii,  fril}.ovv  bedeute  zuerst  die  Au  genverdrehen :  allein  Augcn- 
venlrehung  wird  niemals  für  Hohn  und  Spott  genommen:  darum  acheint 
hier  ein  Mis8ver?;t&iidnis8  zu  Grunde  zu  liegen. 

284;  Lukian  deor.  concil.  4:  o  (falaxQog  y^QOtv,  aifios  tipf  ^ha,  in 
0P9V  tm  npUi  oxovftfvos,  jiMfltot'     «Tl  ZatVQoi  o^kTe  tit  Jku, 
«n^el  ffdluit^,  M€fftmtm,      tcif  rngti  yn^Msw  ^fyf  mt  tk  uiffttwm  vare- 
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I>ft8  war  aucH  bei  dem  Marsyas  der  Fall ,  einem  Fluss^Dämon 

bei  Kelaenae  in  Phrj  gien ,  dessen  Schlauch ,  als  Symbol  und 
Stellvertreter,  zu  dem  Mährchen  Anlas»  gegeben  hat ,  dass  der 
Dämon  von  Apoll ,  mit  welchem  er  den  Wettstreit  im  Flöten- 
spiel  eingiengy  sei  geschunden  worden  (Herod.  VII,  26».  Denn 
dieser  Schlauch  hieog  in  der  Grotte,  aus  welcher  die  Quelle 
des  Baches  Marsyas  hervorquoll  (Xenoph.  Anab.  l,  2,  S). 
Der  Marsyas  aber  Avird  allgemein  sowolil  ein  Silcn  als  auch  ein 
Satyr  genannt .  Er  war  aber  ein  Flussgott:  denn  Max.  Ty- 
rius  p.  235.  Leid,  sagt:  »die  Piirygier  verehren  zwei  Flüsse  oder 
Bäche,  den  IkUrsyas  und  den  Maeander.  Ich  habe  rie  gesehen : 
sie  entspringen  aus  einer  Quelle,  welche  unter  dem  Boden  ver- 
schwindet  und  dann,  getheilt  wieder  hervorkommt.  Man  opfert 
tlieils  dem  einen  tlieils  dem  anderen  ,  und  wirft  die  J!>chenkel- 
(stiickc  in  das  Wasser.  «  Kiu  Wasserdiimon  nuiss  darum  auch 
der  A  s  k  a  n  i  o  s  sein ,  weil  er  seinen  Namen  von  uoxüq  S  c  h  1  a  u  c  h 
hat.  Die  Silenen  bestätigen  durch  ihren  Aufenthalt  bei  Ge- 
wässern, das  was  wir  gleich  an&ngs  von  den  Satyien  gesagt 
haben  dass  sie  als  männliche  Wesen  das  Nämliche  was  die 
ISympheu  zu  bedeuten  haben.  Darum  sagt  auch  der  lloni. 
Hymnus  auf  die  Aplirodite  richtig  (Vs.  203)  ,  dass  die  Silenen 
und  der  Hennes  mit  den  N>*mphen  in  Grotten  sich  begatte:), 
»die  Nymphen,  welche  zwischen  Göttern  und  Menschen  zwi- 
schen inne  stehen,  ein  langes  Leben  haben  und  unsterblich- 
machende Speise  geniesen  und  unter  Göttern  in  sdiönen  Bei- 
gen sich  bewäliren.  u 

4«  KerkopeD  uod  Kobolde. 

Die  K  e  r  k  op  cn  sind,  was  ihr  Namen  besagt,  gesclnväuzte 
Menschen  gleich  Affen,  fiir  welclie  sie  auch  manclimal  gelialten 
werden.  Ihr  Weeen  und  ihr  YeriLehr  mit  demUerakles  in  Satyr- 
dramen entspricht  ganz  und  gar  dem  der  Satyren,  und  Sflenen, 

2S5^  Plato  «ymp.  p.  215  B.  Athea.  IV.  p.  284  A.  Plat.mu.  5, 1. 
Paus.  X,  30,0.  Anthol.  \ll,69e. 
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mit  denen  tie  Eins  ttnd ,  so  wie  auch  die  Kobolde  K6ßaliH 

xüd'aqoi  '^'^]  f  deren  Charakter  von  Ilesyt  h  ganz  wie  der  von 
nichtswürdigeil  Eckenstehern  beschrieben  wird**').  Das  war 
also  der  Charakter ,  in  welchem  diese  Wesen  in  den  Satyrdrar 
men  geschildert  waten. 

Woher  der  Name  Kobalos  kommen  weiss  man  nicfat, 
aber  dass  er  mit  Kobold  und  ffobeUn  Eins  sei,  ist  anerkannt  ^ . 
Das  Wort  ist  wohl  schwerlich  griechisch,  und  schwerlich  haben 
auch  wir  unseren  Kobold  von  dortlier  entlehnt ,  so  wenig  als 
die  Kaboter=Kabouter  —  Klabouter-Männchen  und  Klabbers, 
obwohl  J.  Grimm  D.  Myth.  p.  470.  das  glaubt  Wie  sollte  das 
seltene,  selbst  manchem  Gelehrten  unbekannte,  giieehische 
Wort  unserem  Volke  bekannt  geworden  sein? 

Die  Kerkopen  begegnen  dem  Herakles  in  der  Gegend  von 
Oechalia,  dann  wieder  in  I  ji^urien  ,  als  er  mit  dem  (»eryones 
kämpft,  und  endlich  auch  in  Lydien,  wo  er  die  Gefangenen  zur 
Belustigung  der  Omphale  schenkt ^^)*  Ihr  Wesen  wird  übeieiu 
wie  das  der  Kobolde  geschildert:  sie  sind  Lügner  und  Betrüger 
{Xlanotf  noixiloi,  noi'r^Qoi,  naimvQyoi]  faul  und  gewissenlos 
[hiloQ/.oi  xai  ctQyol)  und  dabei  sehr  wizige,  spöttische  Tauge- 
nichtse, l'nd  diese  wizige  Laune  lassen  sie  sich  durch  kein 
JS<  hicksal  rauben.  Als  in  Lydien  der  Herakles  zwei  von  ilineu, 
die  ihm  im  Schlafe  hatten  die  Keule  stehlen  und  dann  ihn  da- 

2S()j  Aber  wohl  schwerlich  xofittnog ,  eher  noch  itoßw^s.  8.  Ilesvch. 

2ST^  Tiaroi  nyo;.  xnxovnyog,  nrtouvkoi; ,  htlot ,  ndUtog  T^u9Wlt^St  «if«" 

2bb)  liesych  scheint  dreierlei  Ableitungen  anzudeuten.  Er  sagt  a<f  ov 
x(u  xojml'og,  h  ioi  fittTuiog,  oAloi  xnoraff  laTr^g  (schreibe  xoojaXiaj^g ,  denn 
die  Gründe  welche  Lobeck  gegen  diese  Conjectur  vorbringt  scheinen  mir 
nicht  stichhaltig)  nämlich  1)  von  9toftif/o(  2}  von  ioähfiog  d.  h.  iili&t9f, 
ot'oifrof ,  (idtntoi  3)  von  «o/i^^a«»  d.  h.  notw  än9ttXi9at,  Dam 
kommt  aus  Sutdas  und  Schot.  Enr.  Hek.  129  noch  das  vierte  ««• 
do(  vom  Dolch,  weil  es  lUuber  seien ! 

2S91  Herod.  VII,  216.  Tzetz.  Chil.  V,  75.  Suidasv.  EvQvßax^t, 
Ae«ch.  fab.  le^r.  p  224  (Lobeck  A-jl.  p.  1301).  Aeachrion  bei  Athen. 
VII,  p.  2dü  £.  Uarpokr.  v.  Ki^xtanif. 
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•mit  ermorden  'Wüllen ,  an  einem  Trftg-balken  ülier  die  Schulter 

geworfen  hatte  mit  hiiiabhängeudeii  Köj)ieu,  machten  siu  die 
Bemerkung  ,  dass  das  (aus  einer  Fabel  des  Arcbilochos  her- 
rührende) Sprichwort:  »Hüte  dich  vor  dem  8rhwarzai«ch«, 
als  eine  Weissagung  ihrer  Mutter  Xheia»  jest  in  Erfüllung  ge- 
gangen sei.  Da  wurden  sie  vom  Herakles,  den  sie  dadurch 
zum  Lachen  gereizt  hatten ,  begnadigt  und  der  Omphale  zur 
J^clustiguug  geschenkt'""  .  Sie  werden  mit  den  Silenen  zu- 
sammengehalten, als  die  Spassmacber  der  Miicbtigen*") .  Ihre 
Zal  ist  unbestimmt  (Diod.  IV,  31],  doch  werden  einige  Namen 
genannt^) .  Diese  leicht  su  deutenden  Namen  (s.  Lobeck  Agl. 
p.  1305  f.)  können  zum  Beweise  dienen,  wie  hSufig  diese  We- 
sen in  Gesellschaft  des  Herakles  (des  gewöhnlichen  Helden  der 
Satyrspiele)  von  den  Dichtern  gebraucht  worden  sind.  Schon 
dem  Homer  w^urde  ein  Gedicht  über  sie  beigelegt,  welches  viel- 
leicht vom  Kreophilos  herrühren  mochte'^'*).  Dann  haben 
Kratinos,  Eubulos,  Hermippos  und  Plate  von  ihnen  gedich- 
tet^). Endlich  hatte  auch  der  lambenschreiber  Aesdirion  sie 
aufgeführt»*). 

Die  Kohiilen  beissen  bei  Harpokration  stramme  iay.XrjQni) 
Dämonen  um  dem  Dionys,  womit  ein  Grammatiker  (in 
Bekk.  anecd.  p.  101)  übereinstimmt,  der  siebäuiisch,  derb 
und  hässlich  nennt. 

Die  nordische  M3rthologie  kennt  auch  gewisse  zwergartige 


201)1  Archil.  Fragm.  91.  p.  104m.  Ausg.  Tsetz.  Lyk.  91.  Eudocia 

.  43.  Sc  hol.  II.  fti,  315. 

291,  Plut.  adul.  et  am.  discr.  20  xitl  yitQ  ö  'i/(j«;fA»);  AV(>xo»/'^  nai  x«i 

292}  TQ(ßnkXos,  2(Xkoff  EvQvßaroc  (Name  eines  VefrStheTs),  JTMov- 

293)  Vene  damit  bei  Saidas  v.  Xi^mt  nndtBvQvfiutof, 

294)  Bsrgk,  Comment.  de  Com.  ant.  p.  24.  Meineke,  Comm.  gr. 

n.  p.  24  ff. 

295)  HarpoVr.  y.  Ki^xmnks  (wo  falsch  Ataxit^n^  geschrieben  ist), 
Schol.  Lyk.  übö. 
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T^and-  und  Feld-Geister ,  welche  grosse  Achnlichkeit  mit  6m 
»Satyren  u.  s.  w.  haben,  \'ättir  (Wichte)  ji^enannt.  Sie  verhal- 
ten sich  zu  diesen  >vie  die  Erdinännlein  zu  den  Daktylen,  und 
sind  troz  ihrer  Zweiggestalt  grösteuüieils  aus  dem  Blute  der  Jo- 
ten  hervorgegangen,  in  unserem  Volksglauben  scheinen  sie 
nidit  von  den  Erdmännlein  unterschieden  su  werden. 

5.  Die  Kenfanren.   Cheiroii.  Pholos. 

In  Thessalien  besonders ,  aber  auch  anderwärts ,  p^ab  C8 
■Yor  Alters  zwei  seltsame  Völkerschaften ,  die  pferdegestaltigeu 
Kentauren  und  die  frechen  Lapithen,  die  mit  einander  vei^ 
wandt  waren:  denn  Diodor  in  Ueberrinstimmung  mit  dem 
Schol.  IL  a,  266  macht  sie  zu  Brüdern ,  als  Söhne  Apolls  und 
der  Stilbe,  der  Tochter  des  Ilypseus,  welcher  ^Wedenini 
von  Pindar  zum  Ls^itheuköoig  gemacht  wird :  oder  auch  die 
Kentauren  stammten  vom  Ixion  und  derNephele,  der  Lapithe 
Peirithooe  aber  vom  Ixion  und  der  Dia  (Piud.  Pyth.  80). 
TroB  der  Verwandtschaft  lagen  sie  miteinander  im  Streit,  doch 
ohne  einander  vernichten  zu  können ,  wiewohl  es  heisst ,  dass 
die  Kentauren  besiei^t  entweichen  mussten  (II.        744).  Die 
Lapithen  heisseu  Männer  avdQeg]j  die  Keutuureu  aber  Thiere, 
bei  Homer  (Od.  .  9,  2i)9.  303),  und  Pindar  nennt  auch  den  Ken- 
tauren ein  rohes  Thier  (^(>er  ayQovsifOv) ,  doch  sezt  er  hinzu 
mit  Menschenverstand.  Auch  rohe  haarige  Thiere 
nennt  sie  Homer  (II.  ce ,  266) .   Und  sie  verdienen  diese  Pril- 
dik.ite  uieht  blo.ss  wegen  ilncr  (iestalt  sondern  auch  wegen 
ihrer  Lebensweise:  denn  sie  .sind  Kohess  er  {^ujf^ocfdyotj  gleich 
den  ersten  Wilden  (Hesiod  &.  542),  sclilagen  mit  Baumstämmen 
darein^  weil  sie  keine  anderen  Waffen  haben »  und  wissen, 
wenn  sie  etwas  Besseres  wittem^  sich  nicht  wohl  zu  mMssigen : 
denn  auf  den  Wein  sind  sie  lüstern ,  gleich  den  Satyren  und 
Silcnen  und  gleich  dem  Kykloi)en  bei  Homer,  woraus  auch  die 
grosse  Prügelei  zwischen  ihnen  und  denLa])ithen  an  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos  entsteht,  deren  Beschreibung  Hesiod  (aofs* 
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123  ff,]  und  Homer  fOd.  tp,  295  ff.)  geben^»«).  Aber  dabei 
sind  diese  rohen  Natur- Wesen  auch  lasterlos  und  unan ge- 
steckt von  den  £ntartiiiigen  der  ColtaTy  so  unveiderbt  am  Geiste» 
wie  am  Leibe  ungeschwSeht,  besonders  der  Cheuon^.  Be- 
reits Homer  nennt  den  Erzieher  des  Achilleus  den  recht- 
scliaffensten  Kentuureu  ^11.  S32),  und  llesiod  hatte  Lehren 
desCheiron  [vnod^xag  Xelgiovog)  verfasst  (s.  Fragm.  17S). 

£in  gewisser  Hermippos  (bei  Clemens  AI.  ström.  132,  11) 
sagt»  dass  Cheiron  anierst  die  BechtschaiBfenheit  in  die  Welt  ge» 
bracht  habe  und  die  Eidestreue  und  die  heiteren  Opfer  und  die 
Einrichtung  [oxt/fictTo]  des  Olympos,  und  sezt  hinzu  dass  seine 
Toditer  Tlippo  bei  Euripides  nicht  minder  weise  erscheine. 
Auch  seine  Gattin  Ohariklo  sclieint  nicht  hinter  ihm  zurück- 
geblieben sein,  wie  schon  ihr  Name  es  andeutet  und  Pindar  es 
bezeogt,  indem  er  den  lasen  sagen  iKsst  (Fyth.  IV ^  16S) :  »Die 
Schule ,  das  hoflfo  ich,  Cheirons  bringt  ich  mit  9  entstiegen  der 
Höhle  worin  mich  Chariklo  pflegte  und  Fhilyra  sammt  den 
keuschen  Mädchen  jenes  Kentaurs,  kehre  nach  Hause  im  zwan- 
zigsten LfObensjahr  und  habe  nimmer  bewiesen  daselbst  leicht- 
fertig Reden  oder  Thun«  (vgl.  Schol.  Apoll.  IV,  813).  Dagegen 
werden  die  Lapithen ,  welche  doch  keine  halbthierisehe  Ge- 
stalt haben,  überall  übermüthig  genannt. 

Aber  Cheiron,  um  das  sogleich  hier  zu  erwähnen,  der  Heros 
und  Heilgott ,  welcher  die  Gesundheit  selber  ist ,  wird  zulezt 
unheilbar  verwundet,  und  entschliesst  sich,  für  einen  anderen 
den  Tod  zu  erleiden ,  um  ihn  aus  ewigen  Qualen  zu  erlösen. 
Dies  ^ng  also  zu :  Herakles  besucht  ihn  aus  Liebe  ^  und  Ter- 
weilt  bei  ihm  in  seiner  Höhle;  er ,  der  Erleger  der  anderen 
Kentauren,  verehrt  diesen  und  lauscht  auf  seine  Lehren,  wie 
ein  Sokratiker  versicherte.  Da  fällt  zufällig  einer  von  den  ver- 


986)  Find.  Fragm.  143.  p.  )45.  Eurip.  Iphig.  A.  1063«946. 

297)  Bar.  Iphig.  A.  609  Xtt^mv  (l^e*^  kxtlXim)  fr*       ^4  t»«' 

Hartanf,  Bd. «.  Mjtlwl.  d.  Or.  II.  tZ 
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gifteten  Pfeilen  des  Herakles  dem  Cheiron  auf  den  Fuss ,  was 
ihm  ein  unheilbares  Leiden,  ^etch  dem  Philoktet,  zuzieht. 
Hernach  kommt  Herakles  zu  dem  an  den  Felsen  geschmiede- 
ten Prometheus,  erlegt  erstlich  den  Adler,  welcher  ihm  tilglich 
das  Herz  abfras»,  und  erlöst  auch  den  Titanen  seihst  Ton  seiner 
Marter,  und  Zeus  >villi5jt  darein  unter  der  Hcdinp^iing",  dass  ein 
anderer  fiir  iliu  den  Tod  erleide;  und  zu  diesem  steilvertreten-  • 
den  Opfertode  entsehliesst  sich  der  verwundete  Cheiron**). 
So  hatte  Aeschylus  in  seiner  Tragödie  »  der  gelöste  Prometheus« 
die  Sachen  dargestellt 

Es  gibt  eine  andere  Gestaltung  dieser  Sage,  in  welcher  an 
die  Stelle  des  Cheiron  der  Pholos  getreten,  und  der  Kampf  der 
Lapithen  mit  den  Kentauren  des  Weines  wegen  in  einen 
Kampf  des  Herakles  mit  diesen  verwandelt  ist.  Herakles,  heisst 
es,  kehrt  auf  dem  Gebirge  Pholoe  bei  dem  Kentauren  Pho* 
los  ein,  der  ein  Sohn  des  Silenos  und  der  Nymphe  Me- 
li a  war.  Das  Gebirge  Pholoe  lag  im  westlichen  Arkadien; 
trozdem  lassen  einige  Gewälirsmiinner  die  Sache  in  Thessalien 
Torgehen**") .  Dieser  Pholos  bcsass  ein  Fass  köstlichen  Weines, 
von  Dionys  geschenkt,  das  er  nicht  anstechen  wollte  aus  Furcht 
▼ordenübrigenKentauren;  dochHeraklesliess nichtRuhe.  Aber 
diese,  so  wie  sie  den  Wein  rochen,  stürzten  heran  und  wollten 
ihn  rauben.  Da  sezte  es  einen  harten  Kampf  gegen  die  Tier-* 
(lissigen  Wesen,  welche  so  stark  wie  Thiere,  so  geschwind  wie 
Rosse  und  so  klug  wie  Mensclien  waren ,  und  dabei  von 
ihrer  Mutter  Nephele  durch  Regengüsse  unter- 
stüztwurden,  welche  für  den  Herakles  den  Boden  schlüpf- 
rig machten.  Allein  Herakles  wurde  trozdem  mit  ihnen  fertig, 
und  erlegte  die  meisten  von  ihnen :  die  übrigen  flüchteten  sich 
in  versciiicdene  Gegenden  hin,  wo  sie  einzeln  umkamen:  Ly- 


298(  Eratosth.  Katast. c.  40.  ApoUd.  11,5,11.  Hy gin  Astr. II,  15. 
290)  8.  8chol.  Knd.  F.  II,  6.  SehoL  Theokr.  VII,  149.  Apolld. 
n,  5,  4.  Sehol.  Lyk.  «70.  Biod.  IV,  12. 
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kophroiiB  Scholiast  läs8t  sie  sogar  auf  die  Surenen-Insdkoiniiieiij 
wo  sie  dM  gewöhnliche  Schicksal  aller 
fimgenen  hatten.  Nun  traf  nodi  ein  trauriges  Sehicksal  den 
Pholoe :  denn  als  er  seine  Brüder  beerdigte ,  und  einen  Pfeil 

aus  einer  Wunde  herauszo^j^ ,  verwundete  er  sich  selbf^t  damit 
unheilbar,  starb  und  wurde  vom  Herakles  bestattet  Ver- 
gleichen wir  nun  dasjenige  was  man  in  Lydien  Ton  den  Sile- 
nen  ersSlte  nnd  glaubte  mit  demjenigen  was  wir  hier  von  den 
Kentauren  yemommen  haben,  so  wird  uns  die  Gleichheit  bei- 
der wohl  einleuchten.  Auch  die  Silenen  sind  rohe  Natur-Wesen, 
haben  auch  manchmal  Pferdcschwänze,  so  wie  auch  die  Satyren, 
und  dabei  sind  sie  aucli  auf  den  Wein  dermaasscn  versessen, 
dass  derselbe  als  Nez  und  Lockmittel  dient  sie  zu  fangen,  fer- 
ner zeichnen  sich  einzelne,  z.  B.  der  alte  Erzieher  des  Bakchos 
und  der  Manyas,  durch  eine  eigene  Weisheit  und  Sehergabe 
aus:  endlich  gehören  beide,  sowohl  die  Kentauren  als  auch  die 
Silenen ,  zu  dem  ^laaog  des  Dionysos.   Der  Silcn  ist  \mzer- 
trennlich  von  seinem  Esel,  dem  Kentauren  Cheiron  ist  das  Koss 
als  Leibeshälfte  anerschaffen,  und  das  entspricht  mehr  der  Grie- 
chischen Vorstellung.  Denn  wir  haben  oben  gesehen,  wie  das 
Boss,  genannt  Pegasos,  Schöpfer  der  Quellen  ist: 
und  Dämonen  der  rinnenden  Gewässer  sind  die  Kentauren  so 
gut  wie  die  Sileneu  :  einer  von  ihnen,  A'aiao;,  wird  von  Ilesiod 
-i/.  341  aucli  unter  den  FIn*;sn^ötteni  aiiff^efiihrt.   Sie  sind  also, 
so  zu  sagen,  männliche  Nymphen,  gleich  den  Satyren,  und  nur 
durch  das  eigenthümliche  Gepräge,  welches  sie  aus  ihrer  Hei- 
matfa  Thessalien  empfiengen,  von  den  Silenen,  wie  auch  diese 
wiederum  durch  den  nämlichen  sufiiUigen  Umstand  von  den 
Satvren  verschieden.  Also  werden  sie  auch  mit  Recht  in  dem 
Homerischen  Gedichte  Kaf-iivog  zu  den  Kobolden  gerechnet 
welche  Schüssel  und  Töpfe  zertrümmern  wenn  der  Töpfer  ein 
Schurke  ist. 


00)  Bnr.  nw.  HsraU.  180.  Tbeokr.  VH,  149. 
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Der  Namen  Ksvravgng  scheint  aus  Kaivlg  und  ravQog  zu- 
•«mmengesezt,  und  bezeichnet  in  seinem  zweiten  Beatandtbeil 
mea  Dübuhl  der  GewiBter. 

II.  Satyiartige  Wesen. 

1«  Pan  iiii4  Tertiinbos« 

Der  bocksfössige  Pan  bei  den  Arkadem  wird  ein  Sohn  des 

Hermes  genannt  oder  auch  des  Z(mis  und  einer  Nymphe  oder 
auch  des  Kronos  und  der  Khea  fSchol.  Theokr.  I,  r^.  F.ur. 
Hhes.  36.1 .  Er  ist  im  Wesen  nicht  verschieden  von  den  Satv- 
ren  und  liebt  gleich  diesen  den  Wald  und  die  Waldthäler^^). 
Der  Name  kommt  von  naofiat  facere,  fooere  und  pamxr^f  und 
ist  ohne  Zweifel  Eins  mit  Fatmus  (s.  meine  Rel.  d.  Römer  IT. 
p.  150 Mit  Recht  urtheilt  Herodot  .II,  1  15  f.),  dass  seine 
Verehrung  in  Hellas  sehr  jung  sei,  und  noch  in  der  histtmschen 
Zeit  scheint  sie  sich  auf  Arkadien  beschränkt  zu  haben.  Nach 
Athen  kam  der  Grott  erst  in  Folge  der  Schlacht  bei  Marathon  ^ . 
Die  Eigenschalt,  Kriegern  mitten  in  der  Schlacht  einen  Pani- 
schen Schrecken  einzujagen ,  hat  er  vom  Dionys  überkommen 
(Eur.  l^akch.  302  f.;,  und  aucli  die  JJucksgestalt  erbte  er  von 
diesem,  welcher  tQiqsog  und  elgatpiwTrjg  heisst  **^^)  und  dem  der 
Bock  das  liebste  Opfer  war.  Mit  dem  Dionys  zusammen  wurde 


301)  Dion.  Hai.  I,  38  e^if  »itl  imn^  Hwt,  Xttftttyae  »«1  regier« 
;ift»^«  viftifwte  {n^oa^io^  «Iran). 

302)  Pans  Erzeugung  durch  diePenelope  {77ar-<-iiUffi7)  und  alle  (jr«^ 
tis)  Freier  ist  ein  etymologisches  Mährchen ,  deren  es  to  nsle  gibt. 

303]  Herod.  \l,  105  Paus.  I,  28,  4.  32,  7. 

301)  Hesych  sanimt  ^nnao;  und  tonf  iriunin.  Für /o»YOf  wurde 
auch  t()i(ftos  und  auch  Hooaog  iso  schreibt  Schmidt  im  Hesych  für  tnoag] 
gesagt.  Also  i»ttlQa<fiütrr)g  —  i^Qa(ft(üiijs,^Wichasaa  der  Verbockte: 
denn  man  muss  ein  Verbum  t(>Qaffiotu  wie  Mtoa»  [l^ttitfi^  TonnmeteBt  s. 
flhrigens  'Wisieler  im  Pluk»!.  X.  p.  701  und  Wdoker  II.  p .  587 ,  welcher 
aaek  Schimiek  f f^a^piwf^  ton  lac^  and  ^^vm  herleiten  will.  Zn  beaMsken 
ist  aoch,  daes  VeAP«  ^  Amme  «nsens  Gottes  hilist. 
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der  Pan  verehrt  bei  der  Stadt  Hemia  am  Ladon-Bach,  am  Betg 
Erymaiitfaos  und  da  woderErasmosaufl  demBergLykonkerror- 
stitetey  und  ihr  gemetiisamea Fest  hiender Läim^).  Baram 
Utest  ihn  Lukian  (D.  D.  22 ,  3)  sagen:  der  Dionys  kann  niehta 

ohne  mich  thun ,  sondern  hat  mich  zum  Genossen  und  Mit- 
schwiirnier  gemacht  und  i(  h  führe  ihm  den  Keiji^en.  Das  erin- 
nert uns  sogleich  daran ,  dass  der  l*an  ein  begeisterter  Tänzer 
ist  und  im  Tanze  die  Nymphen  anfahrt  gleich  dem  Bakohos. 
il<^  Psnl«  (so  singt  der  Chor  bei  Soph.  Aj.  694ss653) ,  »Pto 
seeumsdiweifender  Pan,  von  Kyllenens  Felsengebirg  her, 
schneeumstöhertem  Rücken,  komm',  erschein,  Chorfülu-er  der 
Götter,  Fürst,  auf  duss  du  Nysische  Tänze,  ureigne,  Knosisclie, 
mir  vereinigt  stampfest!«  Die  Nysischcn  Tänze  werden  vom 
Schoiiast  als  Dionysische  und  Berekynthischej  die  Knosisehen 
als  Kretisohe  und  Korybantisclie  gedeutet;  zwischen  beiden 
aber  konnte  kein  grosser  Unterschied  sein.  Es  gehörte  dasu 
die  Pyrrhiche ,  ein  Dionysischer  Tanz,  der  mit  Fackehi  in  der 
Hand  i^etanzt  wurde  nach  Atlien,  XW.  p.  03Ü  ff.  Sodann  wer- 
dcu  wir  wohl  auch  den  Kranich  (yiqavog)  dazu  rechnen  dürfen, 
der  aui  Delos  vom  Theseus  zuerst  getanzt  worden  ist,  als  er  aus 
Kreta  wiederkehrte,  den  PoUux  IV ,  10t  beschreibt  und  auch 
Homer  schon  erwähnt  als  einen  Knosisehen  (D.  ir,  591  ff.). 
Der  Gott  ist  aber  auch  ein  eben  so  grosser  Musiker  als  Tänzer: 
am  Maenalos-TJerg,  welcher  ihm  ganz  gelieiligt  war,  wurde  gar 
oft  von  den  Umwohnern  sein  Syrinxspicl  vernommen,  und  auf 
den  sogenannten  Weidebergen  Nofita)  hei  Lykosura  war  ein 
Tempel  des  Waidmaans  Fsa  (Nofuog)  und  ein  Pias  welcber 
Stngplaz  {WUrma)  hiess:  dort  hatte  der  Pan  die  Syrinx  er- 
funden'*^;. Das  trägt  Euripides  auf  die  Grotte  in  dem  langen 


phus.  Paus.  II,  24,  7.  VIII,  26,  2.  S.  meine  Abhaudlung  über  den  Di-- 
thynrnbot  (Oriech.  Lyrik.  IV.  p.  196  f.). 

306)  Paat.  Vm,  36»  8.  38,  II.  Bar.  Bskdi.  96»=:846. 
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Felsen  unter  der  Rnrg  zu  Athen  über ,  und  ISsst  den  Paa  in 

dieser  Grotte  t»:erne  die  Syrinx  blasen ,  während  die  Agraulos- 
Töchter  auf  dem  Wiesenplane  vor  dem  Tempel  dazu  tanzen 
{Ion  504  =  50 1  f[.].  Dort  war  ihm  uamlich  seit  der  Schlacht  bei 
Marathon  sein  Pias  angewiesen  worden »  wo  man  ihn  mit  all- 
jährigen  Opfern  und  Fackeln  ehrte.  So  war  auch  am  Famass 
die  Koiykische  Grotte  dem  Fan  und  den  Nymphen  geweiht 
(Paus.  X,  32,  7).  Vebrigens  soll  sein  Dienst  nach  Böotien 
durch  Pindar  gekommen  sein ,  dem  entweder  der  Pan  oder  die 
Rhea  persönlich  erschienen  waren  (Schul.  Pytk.  III,  137).  Und 
Pindar  dichtete  darauf  den  Hymnus ,  in  weldiem  er  unter  an- 
•  derem  den  Fftn  den  voUbringendsten  Tänzer  unter  den  Göt- 
tern, den  Begleiter  der  grossen  Mutter  und  Spiel-Iiebling  der 
Gnitieii  nannte,  und  sagte,  dass  er  bei  den  Himmlisclien  der 
allseitige  Hund  der  grossen  (»ottin  genannt  werde  jitya?.ag 
d^eov  y.vva  navtoöanov]  :  l'iag.  71  —  74,  p.  Iü4.  Allerdings 
gehört  der  Pan  zu  dem  Gefolge  der  grossen  Göttin  (Duncker, 
Gesch.  d.  Alt.  I.  p.  246)  gleich  den  Korybanten  und  gleich  dem 
Dionys  selbst :  das  wussten  auch  bereits  die  Arkader ,  nur  dass 
sie  an  die  Stelle  der  Rhea  die  Demeter  sezten.  Als  die  traueriide 
Demeter  sich  in  der  sc  iir/cii  Höhle  bei  Phigalia  verborgen 
hatte  und  in  der  Welt  alles  verkam  und  y.u  verhungern  drohte 
nach  ihrem  derartigen  Verschwinden,  da  wurde  sie  in  diesem 
Verstecke  vom  Pan  entdeckt,  der  während  seines  Jagens  auf  den 
Bergen  umher  zufällig  auch  auf  den  Berg  Elaeos  kam  und  die 
Trauemde  erblickte:  darauf  sandte  Zeus,  von  ihm  benachrich- 
tigt, die  Moeren  zur  Demeter,  denen  es  gelang,  sie  zu  besänf- 
tigen:  Paus.  VUI ,  42,  2.  Darum,  imd  schon  als  Tanzerund 
Musiker,  ist  er  auch  ein  begeisterter  Schwärminr  und  ein  Weie» 
sager,  indem,  wie  Euripides  Tom  Dionys  sagt,  Verzückung  und 
Begeisterung  mit  Sehergabe  nahe  verwandt  sind'^) .  Einer  Sage 
zufolge  hat  sogar  Apoll  die  Weissagung  erst  von  ihm,  dum 


307)  ro  ßoMjflvatfM»  mal  tso  fiwimdte  /tmTntrp  völlig  ij[H, 
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Sobne  des  Zeus  und  der  Frechheit  C^ßd^Sj,  gelernt  (ApoUd. 
I,  4y  1).  Am  Maenalosberg  bei  Akakemon  in  der  Nähe  der  Hei- 

ligthümer  der  unterirdischen  Göttinnen  Demeter  und  Des- 
poiua  und  des  Vaters  dieser ,  des  Poseidons ,  war  ein  Tempel 
PanSj  welcher  dort  zu  den  mächtigen  Gottheiten  gerechnet 
wurde :  und  yor  Altera  hatte  der  Gott  auch  ein  Orakel  dort, 
und  ieine  Prophetin  war  die  Nymphe  Erato,  die  Gemahlin 
de»  Arkaa,  von  der  auch  anfi^eschriebene  Spruche  noch  in  spär- 
terer  Zeit  existirten  Paus.  \  37,  11).  Den  Troezeuern  hat 
der  Pan  im  Traume  die  Mittel  angegeben,  durch  welche  sie 
von  der  Pest  frei  werden  könnten ,  wcslialb  er  Ton  ihnen  als 
Befreier  {jiv%i^igiog)  verehrt  wurde  (Paus.  Ii,  22,  6).  Derselbe 
kann  aber  auch  mit  Tollheit  hehaflben,  wesshalb  Kiampfo 
und  Gefirais  der  Paus  grimm  {Ilai'ug  ogyi^)  heissen''^.  Die 
Lateinischen  Faunen  und  Silvaneu  sind  von  jjleiclier  Art^^^). 
Dana  isi  er  auch  ein  geiler  Gott  [Oogarr^q^  alyißartjg)  und 
nothzüchtigt  mitunter  eine  Nymphe  als  Incubm  (£ur.  HeL 
i89aBl83  ff.).  Trozdem  glaubten  die  Arkader,  dass  er  auch 
Missethäter  bestrafe  und  Gebete  erhöre,  indem  sie  ihm  ein 
ewiges  Feuer  unterhielten  wie  einer  Schuzgottheit  (Paus.  Vin, 
37,  Iii.  Dass  er  Wt'<;c  und  Stej^e  f.chüzte  (als  lioding  ,  dass 
er  Hirt  und  Jäger  war  [vöfiiog  xat  dyQEvg)  ,  dass  er  sogar  die 
Küsten  und  Gestade  in  Obhut  nahm  (axuog,  Xifiuvitr^g]  das 
hatte  er  nicht  allein  mit  der  Artemis  und  ihrem  Bruder  sondern 
auch  zum  Theil  mit  dem  Priap  gemein.  Dabei  bewiesen  ihm 
die  Arkader  dennoch  wenig  Achtung,  wenn  sie  nach  einer 
Jat?d ,  auf  der  sie  nichts  erheutet  hatten ,  sein  Bildniss  mit 
Zwiebeln  peitschten  (Theokr.  VII,  106.  V,  14).    Auch  mit 


308}  Bar,  Med.  1  ISO  =  1133.  Hipp.  13S  ev  r*       fp&fos  tu  xoÖQm, 

4tt  fx  Tfnrof  ttO^  'Exataq  ^  Offirtor  KoQvßfirrtüv  tfoir^g  rj  uafgog  6Qfftte. 

309]  Rel.  d.  Römer  II.  p.  184  ff.  Ar  lern  id.  II,  'WExarr}  xn\  Hav 
xnl 'Effialnie  (der  Alp):  das.  37  i  Ji  ^Etfidktm  o  uvroft^Ilml  vtv^^ 

fAtOTttl. 
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dem  Weinbau  hatte  er  zu  thun,  und  ^Tiude  oft  neben  oft  auch 
ohne  den  Dionys  yeiehit  (Paus.  VIII,  23,  1.  99 ,  4.  26,  3) 

Zum  Schlufls  wollen  wir  den  Lihalt  des  Homerischen  Hym- 
nus ausheben.    Hennes  Tenreilt  in  seinem  Kyllene- Gebirg, 

Schaafe  liütend ,  einer  Nymplie  zu  Liebe ,  der  Tochter  des 
D  r  y  o  p  s ,  und  diese  gebirt  von  ilim  ein  ziegenf  iissiges  gehörn- 
tes Kind ,  das  Lärmen  und  lautes  Gelächter  liebt.  Die  Amme 
entflieht  entoestTor  dem  Anblick  dieses  haarigen  Wesens,  aber 
der  Vater  nimmt  sein  Sohnchen  mit  F^reuden  in  seine  Arme, 
wickelt  es  in  Hasenfelle ,  trügt  es  zum  Siz  der  Götter  empor 
und  zeigt  dem  Zeus  und  den  Unsterbliclicn  seinen  lustigen 
Jungen:  und  sie  freuen  sich  alle  über  ihn,  besonderb  aber  der 
Schwärmer  Dionysos  [Bcmj^nog  JiiifVüog] .  Undseitdem 
treibtsich  Pan  mit  tanzgewohnten  Nymphen  auf  baumbewachse- 
nen  Wiesen  herum,  die  von  steilen  Felsengipfel  schreiten,  den 
Fan  anrufend,  den  Weidegott  mit  dem  starken  Haarwuchs,  den 
struppigen,  dem  alle  beschneiten  Höhen  gehören  und  die  Berg- 
firsten und  die  Felsenpfade,  und  er  wandelt  hin  und  her  durch 
Walddickicht,  bald  weichen  Bachwiesen  folgend  bald  hoch- 
ragende  Felsen  erklimmend  u.  s.  w.  Dabei  jagt  er  das  Wfld 
scharf  spühend,  und  Abends,  wenn  er  iheimfcommt,  blSst  er 
die  Syrinx  »o  schön  wie  kein  Frühlingsvogel  pfeifen  kann. 
Dabei  tanzen  die  NjTnphen  an  den  Quellen  und  sinjjen  dazu, 
dass  der  Berg  wicderhallt :  der  Gott  aber  tanzt  hinüber  und 
herüber  im  Reigen  bald  mitten  darinnen,  fleissig  dabei  mit  den 
Fttssen  stampfend.  £r  hat  ein  Luchsfell  über  dem  Rücken, 
wiQirend  er  an  dem  hellschallenden  Spiele  sidi  ergözt,  auf  wei- 
cher Wiese,  wo  Krokos  und  Hyakinthen  duften. 

Ein  verblichener  Abdruck  des  Pan  scheint  der  Teram- 
b  o  s  (wohl  d^vQOftßog  ursprünglich  ?]  bei  Nikander  und  Antuu. 
Lib.  c.  22  zu  sein,  der  am  Otbrys  seine  Heerden  weidet  und 
dabei  die  Nymphen  durch  aein  Spiel  eigezt,  die  daxu  tanzen. 
Er  folgte  der  Warnung  des  Ftos  nicht,  die  Gegend  zu  yer» 
lassen,  ehe  der  strenge  Winter  käme ;  der  Winter  tödtete  seine 
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Heenlen  mit  sannnt  den  l^iiuinen,  und  alle  Härhc  gefroren,  er 
selbst  aber  wurtle  in  einen  Hirschkäfer  x^QOcfißv^)  verwandelt. 

Man  hat  später  auch  an  ein  ganxes  Geschlecht  von  Panen, 
s6  wie  auch  Faunen  und  Silvanen ,  geglaubt**^)  •  So  wie  diese 
Pane  mit  Satyien  und  Koiybanten  gerne  susanmien  genannt 
werden,  so  sind  sie  auch  in  der  Tliat  von  densdben  dem  Wesen 
nach  nicht  verschieden. 

Z,  Priapos. 

»Die  Gegend  von  Paiion,  Lampsakos  und  Priapos^  sagt 
Btrabo  (XTTT.  p.  58 7) ,  ist  sdir  weinieieh,  wessbalb  auch  The* 
mistokles  die  T<m  Lampsakos  vom  Röni^  Xerxes  zum  Oe- 

schenk  bekoinnien  hat ,  um  seinen  Wein  zu  haben.  Und  hier 
warder  Siz  des  Priapos,  der  für  einen  Sohn  des  Dionysos 
und  einer  Nymphe ,  oder  \4elmehr  der  Aphrodite^*')  gehalten 
wurde,  undvielleicht  aus  Omeae,  einem  Städtchen  bei  Korinth, 
herstammte,  wo  er  vor  Alters  ein  Heiligthum  hattet .  Weder 
Homer  nach  Hesiod  weiss  etwas  vom  Priapos ,  aber  er  gleicht 
den  Attischen  Dämonen  Orthanes,  Konisalos,  Tychon  etc. « 

Es  ist  leiclit  einzusehen ,  dass  alle  diese  Wesen  nichts  an- 
deres als  abgelöste  Prädikate  des  Gottes  sind,  dem  der  Frucht- 
barkeit und  Segen  schaffende  Phallos  gehört,  nämlich  des  Dio- 
nysos, dessen  Sohn  der  Priap  genannt  wird  (Athen.  I.  p.  80  B) . 
BGt  dem  Dionys  hat  er  auch  den  Waffentanz  gemein ,  mittelst 
dessen  dieser  die  Welt  erobert  hat,  gleichwie  aueh  mit  den 
Idäischen  Daktylen  und  den  Titanen:  und  diesen  Waffentanz 
hat  er  den  Ares  gelehrt  da  er  noch  klein  war,  wofür  er  bei  den 
Bithynen  immer  den  Zehnten  Ton  der  Beute  empfieng  (Lukian 


310,1  Z.  B.  Thcokr.  IV,  62  ^  ^nrvQ^axoig  fyyiint'  ^  IfdKam  xaxoxvtt- 
fioiaiyiQiaJfte.  Aristoph.  £kkl.  iadd Ilävtt  d  AoQißavTis ta  JtoaxoQOi. 

3tl)  8.  Theodoret.  IV,  412,  der  m  Myslerienlelne  nenat»  und 
fiehol.  Apöll.  I,  932. 

319)  8tnib.  Vni.  p.  382  Bikp^pc,  derVeifiMter  ^Jlguinun,  nennt 
ilm  deislialb  "O^tilfigr. 


Digitized  by  Google 


302 


D.  Die  Sehwirmer.  IL  Sa^rnurtige  Weien. 


«alt.  §•  51).  Von  den  genannten  Stätten  «einer  Verehrung  ans 
yerbreitete  sich  der  Cultus  dieses  Oottes  über  ganz  Griechen- 
land ,  und  fast  in  jedem  Garten  stand  ein  Bild  desaelbeii  mit 

grossrm  rothangestrichenem  Phallus  ,  mit  welchem  er  sowohl 
die  \  ögel  scheuchte  als  auch,  wie  mit  einem  Prüjs^el,  und  noch 
schlimmer,  die  Diebe  bedrohte^  wie  das  in  vielen  Epigrammcu 
zu  lesen  ist.  Seine  auf  Meer  und  Land  sich  erstreckenden  Wir* 
kungen  ergeben  sich  aus  seiner  Abstammung'*^ . 

Nicht  mit  Unrecht  wurde  der  Gott  auch  mit  dem  Hermes 
verwechselt ,  da  seine  J3ilder ,  hermenartig'  nach  unten  zu  ge- 
staltet,  in  Gilrten  zu  stehen  pflegten  und  der  PhaMus  an  ilnu 
das  lkste  war.  Uasfi  aber  auch  der  Apollo  mit  ihm  etwas  ge- 
mein habe ,  hat  man  mit  Unrecht  daraus  entnehmen  wollen, 
dass  Apoll  zu  Priapos,  woselbst  er  verehrt  wurde,  der  Fria- 
päer,  sowie  zu  Killa  der  Killfier  hiess  (Tzets.  Lyk.  29). 
Der  Priap  aber  hiess  KiXlaiog  von  dem  Esel  xi/^oy  der  ilim 
heilig  war. 

Zwar  sagt  man ,  der  Gott  hasse  den  Esel ,  weil  ihn  das 
Thier  einmal  durch  sein  unzeitiges  Schreien  in  der  Ausübung 
einer  geilen  Handlung  gestört  habe,  als  er  entweder  die  Hestia 
oder  die  Nymphe  Lotis  im  £(chlafe  beschleiehen  wollte,  und 

de -»wegen  sehe  Priap  das  Opfer  dieses  Thieres  gem  "^  .  Das 
ist  aber  eben  so  unrichtig,  wie  wenn  Dionys  den  IkKik  liussen 
»oll,  weil  er  den  "Weinstock  benage,  während  doch  sein  Ver- 
kehr mit  den  Satyren  beweist,  wie  gern  er  die  Böcke  leiden 
mag.  Endlich  ist  zu  erwjihnen,  dass  man  auch  ein  Volk  vom 
Priapen,  so  wie  vom  Ftoen ,  Faunen,  Satyren  und  Silenen  an- 
nahm "Mosch.  Id.  III,  25)  ,  so  dass  also  zwischen  allen  diesen 
Wesen  kein  anderer  als  ein  landesüblicher  Unterschied  scheint 
bestanden  zu  haben. 

MJ.'I  Paus.  IX, :n,  2.  Athen.  I.  p.  30  B.  Lezterer sagt T»i4«rnf  nrtQ« 

«t/7on%  fo{  xf(f  (-hUH^ißog  x«)  .liövoftußog:  vgl.  Schul.  Theokr.  I,  21. 

314;  L a c  t  a  n  1. 1, 21 .  S e  r  V.  Virg.  üeorg.  II,  64.  Ü  v i d.  Fast.  1, 391 .416. 
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III.  Der  OiuQOQ  des  Kretischen  Zeus  und  der  Rhea. 
1.  Kureten  uod  EorybanteB* 

Der  Name  Kureten  bedeutet  einfach  Jünglinge  r^t^eoi 
YMt  '/.ngni"^  was  nach  Pcinctriu"*  von  Skepsis  bereits  Stnibü  ein- 
geschu  hat  (X.  p.  468) ,  indem  er  bei  Homer  (II.  t,  193.  248) 
xov^Tsg  für  inSQOt  gebraucht  fand^*^). 

Die  Knieten  gehörten,  po  zu  sagen,  zum  Schwärm  des 
Kretischen  Zeus,  so  wie  die  Satyren  (welche  Jünglinge  im 
Kyklops  des  Euripides  genannt  werden]  zum  Schwann  des 
Dionysos  .  Die  lk'sr]ireil)inig  welclie  Diodor  V,  05  von  ihrem 
Wesen  gibt,  passt  auch  rcclit  gut  zu  dieser  Deutung.  i^  Sie  be- 
wohnten«, sagt  er,  »waldige  Gegenden  voll  Grotten  und  Schluch- 
ten, in  denen  nie  Ohdach  ßinden,  weil  der  Häuserbau  noch 
nicht  erfunden  war.  Doch  haben  sie  manche  nüzUche  Erfin<» 
dun^n  genuK  lit,  namentlicli  Thiere  gezähmt  und  Heerden  von 
SchuafV'u  und  RiiKlvieli  g(Oialten ,  aucli  den  Honigbau  gck'hrt. 
Ingleiclien  sind  sie  gute  Jäger  im  Gebraucli  von  IJogen  und 
Pfeilen,  und  haben  auch  Schwerter  und  Helme  erfunden  für 
den  Waffen  tanz ,  mit  welchem  sie  den  Kronos  betrogen.  Sie 
haben  (wie  die  Nymphen  das  Zeuskind  genährt  imd  haben 
endHch  ein  einträchtiges  und  friedliches  T.ebcn  aufgebracht. « 
Mit  den  Nymphen  werden  auch  die  Kureten  zusummeugenannt 


815)  Mail  leitet  das  Wort  xöooi ,  su  wie  auch  den  2samcn  des  Volkes 
KovQtjtts  iu  Aetulien,  nicht  unrichtig  von  x«iVf<'  ab:  denn  dem  Knaben 
pflegten  die  Uawe  einmal  am  Fette  der  mi^nAns  abgetehnilteii  su  werden ; 
dann  liesa  man  lie  irachsen  bis  sum  teclisebnten  Jährt  der  Epheboa  achnitt 
aodann  aeiae langen  Haare  lum  xweiten  Mal  ab,  und  weihte  lie  einem  Oott, 
am  liebsten  dem  PhoeboR,  oft  auch  der  Artemil  und  ihren  Lieblingen,  z.  B. 
dem  Hippolyt :  dann  gieng  er  knappgeschoren  {h  X9^  xtMtt(fflif9S)  bia 
sum  Manncsaltcr :  Plut  T.ykiirj».  r.  H5.  '22 

316)  oloui  a-tivfjoi  ttvts  nt^*  rw  Jia^  sagt  iitrabo  p.  468. 
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in  einer  Inschrift-*'"^ .  Der  Kretische  Zeus  aber,  welcher  im  l!e- 
size  80  eines  Schwarmes  dem  Dionys  {^leicht,  ist  von  dem  Helle- 
nischen Zeus  wohl  zu  unterscheiden.  In  seiner  Stiergestalt, 
indem  er  der  Kuh  Europa  nachgeht  und  mit  der  Kuh  PasiphaS 
buhlt,  gleicht  er  mfhr  dem  Omris  und  dem  Moloch  als  dem 
Ohmpischen  Gotte,  auch  demHyes  und  dem  Sabazioe,  welche, 
beide  mit  dem  Attis  und  Dionys  identisch ,  dennoch  auf  den 
Zeus  gedeutet  werden :  und  wie  der  Attis  wird  er  auch  geboren 
sowohl  als  auch  begraben  unmittelbar  auf  Kreta  selbst.  Dass 
neben  dem  Zeus  die  Bhea  auf  Kreta  verehrt  worden  sei ,  wird 
▼on  dem  Skepsier  Demetrius  bei  Strabo  p.  472  in  Abrede  ge- 
stellt. Und  das  mag  allerdings  für  einen  Beweis  mehr  gelten, 
dass  die  Korybanteu  und  die  Kureten  nicht  so  schlechterdings 
Eins  waren :  allein  was  thut  das  ?  Sie  unterscheiden  sich  doch 
nicht  mehr  von  einander  als  etwa  der  Griechische  Dionvs  von 
dem  Asiatischen  Attis ,  d.  h.  als  der  Charakter  der  Kretischen 
Religion  sich  von  der  Phrygisc^en  unterschied.  Der  Kriegs- 
tans  der  Knieten  in  dem  Kretischen  Rhythmus  mit  Pyrrhichien 
und  l'aeanen  Strabo  X.  p.  IGT]  war  versclüeden  von  dem  tol- 
len Gerase  der  Korvbanten ,  welche  die  Vorbilder  der  Gallen 
waren;  allein  sie  tanzten  doch  gleich  diesen,  und  der  Kretische 
Rhythmus  wurde  vonderPhrygischen  Musik  eines  Marsyas  und 
Olympus  hergeleitet'^^.  Dass  sie  mit  ihren  T8nsen  und  ihrem 
WaflenlMrm  den  Kronos  abhielten,  das  Zeuskind  zu  ver- 
schlingen, das  will  sagen,  dass  sie  damit  die  bösen  Dämonen 
verscheuchten^'"  .  Das  war  es  auch  ohne  Zweifel,  was  man 
mit  den  Mysterien  der  Kuieteu  sowohl  als  der  Korybanteu  be- 
zweckte'"} ,  nämlich  Sühnung  und  Reinigung,  wie  auch  £pi- 

317)  (S.  Lobeck  Agl.  p.  1117  f.)  ouvvm  Zr^xa  Jtxrvioy  xai  "HQ€tv 
■— JM»l  Kovnr)T(ii  xai  Nvtufai  »tt\  rovg  Kof}fßnyif(i  xrl. 

31S)  Flui.  mus.  c.  10.  Vgl.  meine  Oeichichte  derKhythmenschöpfung 
Qfiech.  Lyrik  V.  päg.  52. 

319}  UnddssJco^v^m'WCiify  hatte  deoBimlichen  Zweek  t  «.Lobeefcp.  1199. 

320)  Ueber  ivelehe  Lobeck  p.  1121  ff.  spricht»  vgl.  Adwn.  IX.  p. 
375  F.  8ohoLPhit.p.  214. 
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menides ,  der  sogenaanto  neum  Kuiele,  flie  geübt  bat,  und 

iu  Folge  solcher  Reinigung  Abwendung  vom  Unheil.  Aehn- 
liche  Bedeutung  hatten  die  Waffentiin/e  der  Salier  zu  Rom, 
welche  darum  auch  von  den  Römern  selbst  mit  den  Kureten 
nuammeiigesteUt  weiden^^} .  Endlich  wird  den  Kureten  auch 
Weissagung  gleich  wie  dem  Ften  und  den  Silenen  zuge- 
scbneben^. 

f.  Meleager,  Althaea  nnd  der  Kuretenkrieg. 

Bei  Homer  treten  die  Kureten  in  einer  ganz  mythischen  Ge- 
acfaiohte  als  ein  Volk  in  Aetolienauf»  welches  mit  den 
Aetolem  Krieg  führt  um  die  Ezuvien  des  bekannten  Kalydoni- 

sehen  Bbers,  und  Kalydon  belagert,  das  von  Meleager  verthei- 
digt  wird.  Dessen  Mutter  Althaea  (s.  oben  p.  130)  ist  die 
Geliebte  des  Dionys,  ihr  Gatte  Oen  e  u  s,  wie  schon  sein  Name 
besagt«  ein  anderer  Dionys,  er  selbst  mit  einem  Feuerbrande 
geboren^  an  dessen  Erhaltung  sein  Leben  geknüpft  war»  gleicht 
dem  Paris,  der  ebenfiedls  als  Feuerbrand  geboren  war  und  mit  der 
brennenden  Stadt,  die  er  vertheidigte,  zu  Grunde  gieng.  Nun 
schlagen  sich  aber  die  Kureten  mit  den  Aetolem  um  die  Exu- 
vien  des  Schweines,  welches  von  der  Artemis  ins  Land  gesendet 
war ,  und  diese  Artemis  ist  von  dem  Oeneus  beleidigt  worden, 
und  die  Aefeoier  sind  es,  von  welchen  die  Artemis  beleidigt 
ist  Mithin  halten  die  Kureten  zu  der  Artemis,  wie 
die  Korybanten  zur  Göttin  Kybele.  Aber  audidem 
Meleager  und  dem  Oeneus  stellt  diese  Göttin  nicht  in  ursprüng- 
licher angebomer  Feindschaft  gegenüber,  so  wenig  als  die 
Althaea  d.  h.  Gedeihea-Gebende,  welche  ohne  Zweifel  mit 


321)  «qp/oSyro  toSsfiiftonut  AoniättfMOftn^tH  (sagt  Behol.  ApoU.  I, 

322)  Hesych  KovQi^ruy  arofta,  9^ianufi66v  arofia-  idiuovy  yag  tJvai 
fAcivrfiq.  C  a  1  p um.  scl.  IV,  95  Ag^H0r  —  m  ambro  Carmmü  Dieümt  mdU 
Curetica  $Uvü. 


Digitized  by  Google 


206  !>•       Sehwirme.  HL  Der  9i«t«t  des  Kietiaehen  Zeua  u.  d.  Bhea. 

dieser  Asiatischen  Artemis-Kybele  uvsprünglich  Eins  isl.  In 
Asten  beisst  der  Eber  den  Liebling  der  Kybele  sogleich  todt, 
hier  in  Aetolien  geht  der  Held  erst  in  Folge  der  Erlegung  des 

Ebers  zu  Grunde. 

3.  korybaiiten. 

Die  Korybanten  würden  richtiger  Kyrbanten  (K^if- 
ßamg)  heissen  (s.  KalUm.  Hymn.  an  Zeus  Ys.  46),  indem  die 
Form  Korybanten  bloss  mundrecht  gemacht  war,  um  das 

Wort  von  KOQvg  Helm  lierlciten  zu  können'^*).  Kvoßatreg 
aber  oder  tvgfictiiei;  sind  liinncnde  oder  verzückte  Tänzer  '^*). 
Die  Korybanten  waren  bei  der  lihea  die  göttlichen  Vorbilder 
der  Gallen,  und  thaten  alles  was  diese  thaten^).  £s  ist  nichta 
so  gewöhnlich  als  die  Vermengong  der  Koiybanten  mit  den 
Kureten ,  wHhrend  doch  jene  dem  rasenden  Dienste  der  Rhen 
in  Phiygien,  diese  dem  Dienste  des  Zeus  in  KreUi  ansxebörten, 
Ix)beck,  nachdem  er  das  W  esen  der  Korybanten  durch  viele 
deutliche  Zeugnisse  bewiesen  l»at,  sagt  ^Agl.  1154) :  quorum  om- 
mum  nihil  cmoenit  in  SaUoa  CreienseSf  gmbm  neque  /mmäea 
eorporis  jatMio  nefue  fitnaks  ttuüitetus  nepie  ßtrenüim  per 
mtera  piaetdaria  tethUio  adacrtbUvr  neqw  ammno  cum  Ooiyhim^ 
tibus  quidquam  commune  est  praeter  genm  sattandt  dictntus  et 
conritaiius  pedum  pulsii ,  motu  armorum  rarir  disfincfum .  Wir 
haben  bereits  bemerkt,  wie  das  trozdem  nicht  hindert,  die  Ku- 


323}  Eur.  Bakch.  128  tv^a  TQixoQtfl^tf  m  rQoie  —  Ko^vßavxii, 
324)  Vgl.  MVQßüom,  »v^ßmoia  uod  rv^üUt  bei  Heqrob,  ingkidiSB 
w^if^Uirbm  und  ^•Qvftott  und  lihe  bmum  Abhandlung  aber  den  Dltfay- 
lambof  p.  197  bei  Pindars  Werken  Th.  lY.  Dieselbe  Etymologie  hat, 
wie  ich  hinterher  iehe,  bereits  Schwenck  in  denEtym.  myth.  Andeutungen 
p.  4S  j^funden. 

Ci")  Lukian  deor  dial.  XII,  37  17 P^u  trrnlolvCovan  t'i\  tt^^Jrrri, 
ol  Aofji'i'iici  Tfi  J#  ö  Ith  avjon-  ri^Viim  iitfH  i«r  nii/vr,  6  (Si  avtlg  tt,y  x6- 
fitjt  itrat  /utiirjit')^  TO)i  ootov,  o  Ji  nvX(T  rtö  x^pnri ,  6  (T  tnißofjtßtl  rtfi 
tvunttvt^  ^  tnixtvmi      xifAßa/.tp.  xul  oktog         i  ßo  s  xal  fiaviu  %a  4v 
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reten  und  die  Korybautcii  im  Grund  und  Wesen  fär  Eins  zu 
halten,  und  die  Tune  oder  bocksfiissi gen  Satyreu  i.ic(ivnfievoi 
SatvqoiT^ux.  ikikcli.  135)  oben  darein,  trozdem  dass  Bocksge-> 
stalt  weder  an  den  Kureten  noch  an  den  Korybanten  nach- 
zuweisen ist.  Denn  diese  Gestalt  wäre  selbst  auch  den  Satyren 
nicht  nothwendig  gewesen ,  nnd  überhaupt  sind  die  Gestalten 
aller  Dämonen  wechselnd.  Die  Hellenen,  sagt  Strabo  ,  legen 
mei<^tens  dem  Dionys,  auch  dem  Apoll  und  der  ITekate  und 
den  Musen,  aucli  der  Demeter  und  dem  Zeus,  alles  Orgiastische 
bei  und  das  Hakchische  und  Tlinserische  und  das  Mystische  in 
den  Weihen.  Sodann  bemerkt  er,  wasi  beim  Dionys  die  l^ile- 
nen  und  Satyren  und  Tityren  sind ,  das  seien  beim  Kretischen 
Zeus  die  Kureten  und  bei  der  ßerekynthischen  Göttin  diesel- 
ben, oder  vielmehr  die  Korybanten So  urtheilt  auch  Euri- 
pides ,  den  man  darum  nicht  des  Irrthuius  zeihen  darf,  in  der 
oben  mitgetheilten  Stelle. 

Wie  sich  aber  die  Frauen  an  den  alldreijShrigen  Feiern  zu 
den  tollen  Nymphen  ^^'J  des  Gottes  Dionys  rerhielten  (welche 
lestere  bei  Euripides  den  Chor  der  Tragödie  bilden ,  während 
die  ersteieu  im  Walde  herumschwürmen;  ,  also  verhielten  sich 
die  Gallen  der  Göttermutter  zu  den  Korybanten.  Die  Zahl 
der  Korybanten  gibt  Fherekydes  bei  Strabo  p.  472  auf  neun 
an^).  Andere  spredien  von  bloss  zweien  oder  dreien.  Das 
geadiiht  aber  alles  nur  mittelst  Verwechselung  theils  mit  den 
IdSisehen  Daktylen  und  theils  mit  den  Kabiren :  denn  die  Zal 
der  Kor}'banten  lässt  sich  so  wenig  wie  die  der  Satyreu  be~ 
stiromen. 

H26i  ol  if^'EXljjff^  Tovs  TTooTTolot'S  ftVTrji;  [Ttjg 'Kxtirr]!;  natr)i  viia)g  Kov- 
Q^ttti  kiyovatv,  Ol)  ftqr  yi  a/io  T^f  ttvT^s  itv'fortotiac  ^  ukk'  ttioovg ,  (ög  «v 
vnovQyovg  jivag,  xoig  £atvQOii  dvükoyov,    Tovf     aviovg  xah 

327)  Bax^at,  .^fjfat,  Bvtat,  MiftaXlovie  bei  Strabo  X.  p.  468. 

338)  Eben  ao  Sehol.  Fiat.  p.  Sl.  (377  Bekk.)  roSv  XoQvflaißrme 
mvnvt  nte  Kov^^ttiv  itwai  tfuittv  ntA  r^*l^(  »^raifeiff  ünh  ttSw  roD  ^t6e 
^WQvm»  ytytvti/titfoife,      agt&fiw  ol  fth  tvpitt  oi  dl  xai  Sixa  Ifyovat, 
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£.  Dämoaen  des  Lichtes  und  der  Finsterniss. 

I.  Helios  und  Hades. 

An  den  beiden  Weitenden^  sowohl  da  wo  die  Sonne  auf- 
geht als  auch  da  wo  sie  untergeht ,  wohnten  A  ethi  o  p  e  n ,  em 

nicht  minder  glückliches  imd  von  den  Tieidcii  der  Meuscliheit 
*  befreites  Volk ,  als  die  Fhaeaken  oder  die  Ueberiiord windler 
nur  immer  es  sein  konnten,  sintemal  sie  nichts  zu  thun  hatten, 
ala  den  Göttern  Hekatomben  au  opfern,  welche  Gtötter  in 
Masse,  mit  Verlassung  des  Olymps ,  au  ihnen  kamen  so  oft  sie 
nur  konnten ,  und  wochenlsng  yerweilten  beim  Schmaaase  der 
Opfer  (II.  «,  123.  Od.  «,  22.  II.  i/»,  205  . 

Ingleicheu  liegt  an  den  beiden  Weltendon,  sowohl  im 
Osten  als  im  Westen,  die  Insel  Aeaea,  welrlie  dem  Helios  und 
seinen  Kindern  angehört,  daher  auch  die  Heimath  der  Zaube- 
rinnen Medea  und  Kirke  ist'^).  Denn  da  'die  Sonne  und  das 
Fruhroth  nie  im  Westen  aufgehen,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
sich  Homer  die  Insel  der  Kirke ,  welche  leztcre  er  Aiairiv 
nennt,  und  das  Keicli  des  Aeetos  Od.  t,  M.  f.i,  70  im  Osten 
gedacht  hat.  Und  dennoch  gelangt  Odysseus  einmal  von  der 
Aedos-InselaiiB  und  dem  LSstiygiMienhnde  dahin  (Od.  x,  i3&}, 
und  das  andere  Mal  kehrt  er  vom  Hades  aus  und  dent  Lande 
der  Kimmerier  dahin  surüek.  Daraus  siht  man,  dass  die  Be- 
griffe des  Dichters  von  der  Lage  der  Insel  Aeaea  nicht  minder 
unbestimmt  sind  als  die  Vorstellungen  von  dem  Aethiopenlande, 
und  dass  die  Späteren  sehr  unrecht  thaten,  dieses  Land  in 
Kolchis  au  suchen  und  auf  das  Land  am  Phasis  einauschrifaiken» 
Dem  Homer  folgt  Mimnermos  (Frag.  11.  12) ,  indem  er  sagt, 
dass  lason,  in  die  Stadt  des  Aeetes  gelangend,  in  den  Okeanos 


329;  Od.  (*,  3  v^aoV  %  Aiaitiv  r*  *Uw£  nftytPti^t  oUUa  MtA  j^o^ 
«foi  Mal  mrtoXal  'Btiiot: 
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gekofnmeiL  sei,  und  da»  dort  die  Stndüen  der  Sonne  in  einem 
goldenen  Saale  liegen  an  dem  Bande  des  Okeans^ .  Das 

Aethiopenland  aber  ist  bei  demselben  auf  den  Osten  beschiuiikt, 
während  das  Abendland  bei  den  Hesperiden  zu  suchen  ist,  und 
der  Gott  muss  allnächtlich  auf  einem  geflügelten  Bette  auf  dem 
Okean  von  der  Westgegend  in  die  Ostgegend  surückschiffen ; 

»Helios  wenigstens  muss  Arbeit  tagtäglich  ertragen, 

Niemsb  wird  ihm  Bast,  me  «m»  Bake  sn  Thsü 
Weder  den  Boeaen  noch  ihm,  wenn  die  Frühe  die  roieogdbinde 

Fort  vom  Okean  sich  schiringt  xu  dem  Himmel  hinan. 

Ihn  trägt  über  die  Wellen  surflck  ein  liebliches  Bette 

liAumig,  gehämmert  aus  werthvollem  Metall  von  Hephaests 

Händen,  gcflüj,alt:  es  tnlgt  vom  Garten  der  Hesperiden 
Ueber  den  Spit:,'"'!  der  Fluth  immer  den  schlafenden  Gott 

Hin  zum  l  ande  di  r  Mohren  [^■lif^iönbiv] ,  woselbst  sein  Kossegespaiin  steht 
Und  ausruht ,  bis  der  frühbürtige  Morgen  erscheint : 

Dann  besteigt  der  Hyperionssohn  ein  andres  Oef&hrte.« 

Um  aber  wieder  zum  Homer  zurückzukehren,  so  gelangt  Odye- 
eeus  von  der  Insel  Aeaea  ans,  wo  dieMoigenröthe  ihreWohnnng 
hat  und  die  Sonne  aufgeht  und  die  Helioetochter  Kiike  wohnt, 
wieder  in  ein  anderes  Sonnenland,  die  Insel  Thrinakia, 

wo  die  Sonnenrinder  weiden  (Od.  /<,  2*.lJ.  :S55i.  Dasselbe  liegt 
hinter  der  gefährlichen  Meerenge  derSkylla  und  Chunr  bdis  ge- 
rade so  wie  Aeapu  hinter  dem  Zusammenstoss-Felsen  liegt:  die 
Skylla  und  die  Charybdis  seihst  aber  liegen  hinter  den  beweg- 
lichen Felsen  (^Xo^ocvat  nixqa^ ,  durch  welche  die  Argo  ge- 
regelt ist  (Od.  fi,  60 — 1 10).  Man  hatte  also  sehr  wenig  Grund 
dieses  ilumakia  zu  einem  Dreispizenland  zu  machen  und 
in  Sicilien  zu  suchen  :  eher  noch  hätte  mim  es  im  Ponto>  suchen 
können.  Wenn  aber  dieses  Thrinakia  uns  wieder  nach  Osten 
führt,  80  liegt  dagegen  Ery  t  he  ('£^t^  oder  !fi^^£ca)  sicher 
im  Westen,  wie  denn  auch  sein  Name  auf  das  Abendroth  su 
deuten  scheint :  und  hier  weiden  abermals  heilige  Binder,  von 


3:^«)  To&t  siitjfor '&<A/oio  axTcrif  j|^^i/a<9i  x^/orai  ^aJUc^y 'ibreai'04/ 
BftrtmnftBd.  a.  Mytiiel.4.  Or.  II.  14 
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Geryones  gehütet  ^^).  Wir  werden  auf  die&e  geographiachen 
Vontelluiigieii  noch  einmal  zuTÜckkoTnmcn ,  wenn  wir  auf  den 
Kampf  um  die  Sonnen-  und  Hades-Binder  au  iptedien  kom^ 
men.  Hier  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dasi  am  Ende  der 

Welt  auch  der  Ein^ang^  in  den  Hades  oder  auch  der  Hadea 
gelbst  lieget  hart  neben  der  Einkehr  [TivXag]  des  Sonnengottes 
und  nicht  weit  von  der  Insel  der  Seligen  (Od.  (a,  12).  Ody&- 
Bens  schifft  von  Aeaeaaue  in  Einern  Tage  zumKimmerier-Lande, 
wo  keine  Sonne  mehr  scheint  und  ewige  Nacht  ist :  und  indem 
er  dort  am  Gestade  des  Okeans  das  Todtenopfer  bringt,  er- 
seheinen sogleich  die  Schatten  der  Todten  aus  dem  Erebos. 
Hernach  schifft  er  auf  demselben  Okean  wieder  zur  Insel  Aeaea 
zurück,  die  nicht  mehr  im  Okean  liegt,  aber  die  lieimath  der 
Eos  ist  und  den  Sonnenaufgang  hat,  wie  wir  gesehen  haben. 
"Die  Seligen -Inseln,  welche  Homer  noch  nicht  kennt,  sind 
nicht  Terschieden  von  den  Hesperiden-Garten,  und  diese  ver- 
sezt  man  mit  Recht  in  den  Westen,  weil  ihr  Name  dies  fordert 
(Eur.  Hipp.  750).  Auf  den  Inseln  der  Seligen  aber  ist  es  be- 
ständig Tag,  uud  die  Sonne  geht  nie  unter,  das  gerade  Gegen- 
theil  des  Kimmerier-Landes  /  wenn  wir  dem  Pindar  glauben 
(Ol.  n,  115  C  Frsg.  p.  191).  Da  demnach  das  fieich  des 
Hades  so  nahe  bei  der  Heimath  der  Sonne  liegt,  so  ist  es  auch 
kein  Wtmder,  dass  die  beiden  Götter  auch  in  ihrer  Wliksam- 
keit  sich  oft  berühren. 

Was  die  Dichter  sonst  für  Vorstellungen  über  die  Natur 
der  Sonne  und  ihren  Umlauf  verrathen,  die  gehen  uns  nichts- 
an,  sofern  sie  nicht  auf  den  Cultus  und  die  Mythologie  £in-> 
llttis  haben.  In  diesem  Wesen  des  Sonnengottes  aber  scheinen 
iwei  Eigmischaften  von  besonderer  Wichtigkeit  zü  sein :  sein 
Verhältniss  zur  Mondgöttin  und  sein  Verhältniss  zum  Hades. 
Er  ist  nämlich  als  'Yneqiiav  (Ueber-uns- Wandelnder)  der  Vater» 
sonst  auch  der  Bruder  der  Mondgöttin  jScAi^i^ :  besonders  ist 


331)  Heiiod     290-294.  Appolld.  1.  6, 1.  Berod.  IV,  8. 
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er  der  Braeuger  und  StaimnTater  der  Hekate-fthnlichen  Wesen 

und  Zauberinneu  Kirkc,  Medeau.  s.  w. ,  so  dass  seine  Abkömm- 
linge lauter  Hexen  und  Zauberer  zu  sein  scheinen.  In  Bezug 
auf  sein  Verhältniss  zum  Hades  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sie 
beide  Binderiieerden  besizen,  der  eine  helle  und  der  andere 
purpurne,  und  dass  ihnen  diese  theils  geranbt  theüs  entwendet 
iveiden  (Theokr.  XXV,  130.  Apolld.  II,  5,  lo),  und  es  ist 
nicht  recht  klar,  wer  von  beiden  der  eigentliche  Hesizer  dieser 
Heerden  ist,  indem  der  Helios  mitunter  den  Kaiibem  gegen 
den  Hades  Vorschub  leistet,  mitunter  auch  zum  Hades  hält. 
Wir  werden  diese  Geschichten  hernach  alle  betrachten.  Hier 
wollen  wir  suvördexst  bemerken ,  dass  der  Helios  auch  unter 
mancherlei  anderen  Benennungen  sich  Terbirgt  ^'^} .  Im  Götter- 
dienste war  der  Helios  nicht  häufig  bedacht  worden ,  welche« 
daher  kam,  weil  er  ein  Titane  war  gleich  dem  l^ranos  und,  so 
wie  dieser  hinter  dem  Zeus,  und  wie  die  Selene  liinter  der  He- 
kate  zurücktritt,  also  auch  er  hinter  dem  Phoebos  zurücktrat. 
Man  kann  im  Grenzen  mit  Sichtigkeit  behaupten,  dass  die  Ver- 
ehrung des  Hdios  und  der  Selene  eine  ausliSndtsehe  war  ^.  z. 
B.  Strabo  XI.  p.  503) ,  nnd  dass  dämm  auch  der  Dienst  in 
liliodos  voTi  diesem  Standpunkte  aus  zu  beurtheilen  sei,  über 
welchen  Pindar  (Ol.  VH,  99 — 136)  zu  vergleichen  ist.  Dafs 
das  Eilandy  welches  der  Helios  zu  seinem  Eigenthum  erküren 
will  y  eist  aus  den  Finthen  auftaucht  (d.  h.  ein  ganz  unbefleckt» 
reines  sein  nrass)  das  erinnert  an  die  Art  wie  Fhoebos  zum  Be- 
fliz  Ton  Delos  gelangt,  und  überhaupt  mnss  man  diesen ,  wenn 
er  auch  niemals  als  Lenker  des  Sonnenwagens  er^cheint ,  fiir 
den  Erben  des  Helios  in  der  Griechischen  Keligion  ansehen : 
denn  auch  Rinder-  und  andere  Heerden  hütet  er  mehr  als  ein- 
mal gleich  dem  Helios,  und  lüsst  sich  dieselben  audi  stehlen, 
wie  dieser.  In  Korinth  hat  Helios  mit  Poseidon  um  den  Besiz 


3321  Z.  B.  ßtifi'ioj  oder  ffmfi^t  ios,  '/nnöXvros,  Aivximnoit  negnignf, 
Iligatig  oder  Iltgotvg,  *t»a(i^füv,  Aitytüts,  'UUurnq, 

14» 
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des  Landes  gestritten,  und  Briareus  als  Schiedsrichter  hat 
jenem  die  Buig,  diesem  die  Laudenge  zuertheilt.  Darum  wurde 
daselbst  ftuch  die  Sonnentochter  und  Zauberin  Medea  Teiehrt 
(Paus.  II,  1,  6.  4,  6).  In  der  Korinihisehen  Kolonie  Apol- 
lonia, ingleichen  auf  Taenanm  und  in  Elis,  wurden bcilige  Son- 
nenheerden  gehalten  (Ilerod.  IX,  93.  Konon  c.  30  .  Einen 
Tempel  hatte  der  üott  zu  Hermione,  Altäre  aber  an  mehreren 
Orteu  und  an  einigen  Orten  Statuen.  Man  opferte  ihm  weisj^c 
Pferde  auf  dem  Gipfel  des  Taygetosin  Lakedaemon  (Paus.  Iii, 
20,  4).  Uebrigens  s.  über  die  Cultus-Stätten  Welcker  Gr.  Gött. 
I.  p.  407.  Sein  Bild  seiebnet  sieb  durcb  ein  volles  rundes  Ge- 
sicht mit  einer  Strahlenkronc  aus ,  wie  das  der  Selene  durch 
die  Horner  des  Halbmondes  ^Faus.  VI,  24,  ö). 

Fortsezuug  von  Hades  und  Helios. 

Hades  ^tdrjg,  eigentlicb  i^^^)  ist  der  Unsichtbare, 
Verborgene.  Darum  hat  er  auch  den  unsichtluuinacheuden 
Helm  (die  Tarnkappe) ,  den  er  einmal  der  Athene,  ein  andres 
Mal  dem  nerines,  und  auch  dem  Perseus  leiht  (Hesiod  dait. 
227) .  Im  lichte  sein  (h  elrai)  heisst  leben:  das  G^gen- 
theil  Tom  lichte  ist  die  Finsterniss  {mtAvog  oder  Sa^ßag) 
und  sogleich  wo  das  Heich  des  Lichtes  aufhört  tegt  das  Reich 
des  Hades  an:  also  wer  im  Cirahe  he^^^t  der  befindet  sich  be- 
reits im  Hades.  Der  Himmel  dagegen  ist  Licht,  und  Zeus 
oder  DjoDÜ  ist  dies  Tag:  darum  sind  die  Himmlischen  so  ver- 
schieden Ton  den  Unterirdischen,  und  darum  scheuen  die  bei- 
deneitigen  Götter  so  sehr  die  gegenseitigen  Beruhrungen. 
Der  Ai'doneus  scheut  sich  eben  so  sehr,  seine  garstige,  modrige 
Behausung  vuu  den  llimmlischeu  erblicken  zu  lassen,  als  die- 
sen der  Anblick  derselben  und  alles  dessen  was  darauf  Bezug 
hat  verhasst  und  sogar  versagt  ist  (II.      62 — 05)  . 

Dass  in  der  Odyssee  der  Hades  am  £nde  der  Welt  liege, 
wenn  Odysseus  in  denselben  hinschifft,  ist  nicht  wegiuleugnoi 
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nocli  wegzudisputiren  .  Das  aber  hindert  nicht ,  dass  Ho- 
mer an  anderen  Orten  die  Seelen  Gestorbener  unter  die 
Erde  hinab  in  den  Hades  fiihren  lasse  (II.  Xt  482.  tfff  100} : 
denn  erstUch  sind  die  Homerischen  Gedichte  nicht  von  Einem 
yerfasst,  zweitens  mnss  man  in  solchen  Dingen  überhaupt  nie- 
niiils  g<ni/  kliuü  ,  mit  dem  Ruthenmaass  auszumessende ,  Vor- 
stellungen verlangen  ,  und  drittens  ist ,  wie  gesagt ,  der  Hades 
als  Erebos  wirklich  überall  anzutreffen  wo  das  Himmelslicht 
nicht  mehr  hindiingt  und  Finstemiss  waltet  Wenn  die  Phan- 
tasie einen  grossen  Baum,  eine  «weite  Welt,  als  Beich  der 
Todten»  erfinden  will ,  so  kann  sie  freilich  dieselbe  nicht  so- 
gleich ein  paar  Sc;huh  tief  unter  der  Erde  herstellen,  und  bleibt 
ihr  also  nichts  übrig,  als  entweder  tief  unter  der  Erde  oder  am 
Ende  der  Erde  dieser  Weit  der  Finstemiss  ihren  Plaz  anzu- 
weisen. Es  gibt  bei  uns  noch  genug  Menschen,  welche  von 
Himmel  und  Hölle  die  mittelalterlichen  Vontellungen  fest- 
halten ,  ohne  dass  sie  sich  bemühen ,  diese  Vorstellungen  mit 
ihren  sonstigen  naturhistorischen  Kenntnissen  in  Einklang  zu 
bringen.  Will  man  von  den  Homerischen  Menschen  mehr 
Klarheit  als  von  diesen  verlangen? 

Anders  verhält  sich's  mit  dem  Sonnengott,  welcher  alltag>- 
lieh  in  die  Nacht  hinabsinkt,  mithin  ebensowohl  König  im 
Erebos  wie  im  Beiche  des  Lichtes  sein  kann,  sowie 
der  Kronos  im  Tartaros  eben  so  gut  wie  im  Elysium  verweilt. 
Lucan  VI  ,571  lässt  ihn  während  der  Nacht  der  unteren  Welt 
ihren  Tag  schaffen  (Titan  medium  qn<>  tempore  ducit  sub  iiostra 
ieUure  diem).  Auf  Aegyptischen  Bildwerken  durchläuft  zwar 


Vgl.  0(1  >i.  !  20,  besonders  155.  475,  wo  ausdrücklich  gesagt 
ist,  da«;s  der  Odysseus  unter  die  Finstemiss  und  in  den  Hades  hinah^iong 
Ivno  Coifov  iJf(joii  r«  und^iJdoJf  xarqA^O'),  eben  dahin  wohin  die  Ge8t<jr- 
benea  kommen  [h  9tt  rt  vtxQoi  vutovfti ,  ßQotäv  tfinlm  »i^wtmv) ,  alio 
niehtbloM  insineGcgcnd  am  Eingang  zum  Htdet,  imdmithin  mtuw  er 
den  Wohnort  der  Octtorbenen  wklich  betreten  haben  (va^  (»fov 
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der  Gott  die  untere  Region  ,  aber  ohne  l^eleuclitung ,  sondern 
dunkel ,  wie  jene  ganze  Welt  immer  und  ül^erall  vorbestellt 
wird.  In  dieser  Weise  findet  man  in  den  Gräbern  der  Könige 
SU  Theben  den  Sonnenlauf  dargeBtellt,  und  im  Grabe  des 
Bamses  sind  sowohl  die  12  Stunden  des  Tageslanfes  als  anch 
die  12  Stunden  des  Nachtlaufes  zu  sehen;  im  Hereiche  des  er- 
stören  ist  auch  der  Aufenthalt  der  Seeligen :  da*i:ej;(  n  in  den 
12  Nachtstunden  erscheint  der  Gott  schwarz,  und  in  den 
55  Abtheilungen,  welche  er  durchläuft,  werden  schuldige  ISee- 
len  bestraft,  welche  eben&Us  schwarz  sind  -^^} . 

Also  wird  man  finden,  dass  auch  der  Griechische  Sonnen- 
gott in  den  Hades  sich  verwandelt,  und  nur  daraus  erklärt  ncK 
die  Gemeinschaft  beider  in  dem  Rinderbesiz  und  die  Freund- 
schaft des  Phoeh(»s  mit  dem  Admet  (adfin^tog] ,  dem  er  die  Rin- 
der hütet  nach  seiner  Verbannung  aus  dem  Himmel ;  nur  dar- 
aus die  Erscheinung,  dass  der  Ton  Herakles  in  Pylos  (dem 
Höllenthor)  todt  hingestreckte  Hades  inden Himmel  hin- 
aufkommt, um  sich  seine  Wunden  heilen  zu  lassen  (H.  «,  398). 
Denn  wie  könnte  er  das ,  wenn  er  nicht  die  Kehrseite  des  He- 
lios wäre?  Eine  Erinnerung  daran  liegt  luuh  in  der  Drohung 
des  Helios  bei  Homer  (Od.  ju,  3S3),  in  der  l'nterwelt  schei- 
nen zu  wollen,  wenn  man  ihm  seine  geschlachteten  Binder 
nicht  vergelten  würde. 

II.  Titan  und  die  Eiuderbesizer. 

Uns  Nibelungen ,  d.  h.  im  Nebel  ^Vohnenden ,  wird  es 
schwer  zu  begreifen ,  wie  die  Alten  die  Sonne  nicht  immer  als 
ein  freundliches  und  wohlthätiges  Gestirn  betrachten  konnten, 
sondern  oft  als  einen  grausamen  Tyiannen,  als  einen  reissen- 
den Löwen ,  als  einen  unseligen  Titanen  u.  s.  w.  Wir  haben 
aber  bereits  oben  gesehen,  dass  der  Sonnendaiuon  ganz  beson- 


334)  Ch«mpollion  bei  Schwanck  Myth.  d.  Aeg.  p.  140—143. 
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ders  den  Namen  Titan  führt  und  gewissermassen  mit  dem  ge- 
quälten  AtU»  £iiis  ist,  welcher  den  Himmel  tngen  ma». 
Der  ewig  ungeheure  Kraft  anstrengend, 

Tragend  das  Himmelsgewölbe  auf  den  Scbaltenn,  ttOlmt  und  iduMt. 

Anbrandend  brüllt  der  tiefen  See 

Wo^enschlag ,  es  dröhnt  der  Grund , 

Es  braust  der  düstre  Erdensohooss  der  Hölle , 

Und  reinquellende  Bachesfluth  beweint  das  klägliche  Elend. 

(Aesch.  Prom.  431  f.).  Ohngefähr  als  ebenso  elend  wird  das 
Looe  dee  SomiendSmona  von  Mimnetmoe  geediildert  in  den  oben 
angefahrten  Venen.  Darum,  weil  er  su  den  Titanen  gdidrt, 
geniesst  er  auch  keine  Verehrung  ha  den  etgentliehen  Helle-  • 

nen ,  ausser  wo  sein  Dienst  aus  dem  Auslande  eingeschwärzt 
war,  wie  in  Khodos.  Und  er  verhält  sich  zum  Hades,  seinem 
Nachbarn,  gerade  so  wie  der  Kronos  zum  Tartaros,  so  dass  man 
jene  beiden  gewiseermaseen  für  eine  Wiederhohing  dieser  be- 
trachten kann,  und  hat  endlich  auch  alle  Eigenschaften  mit 
den  Riesen  gemein ,  besonders  die  Zauberei ,  die  er  fleissig 
auf  seine  Kinder  vererbt.  Wir  haben  bereits  mehrere  Ver- 
wandlungen dieses  Kiesen  in  den  Feucrgeistem,  den  Einäugi- 
gen und  Creblendeten,  und  sogar  in  einer  Thiergestalt ,  dem 
Löwen,  kennen  gelernt.  Merkwürdig  ist  an  diesem  sowohl  als 
an  dem  Helios  selbst  besonders  itne  Eigenschaft:  er  ist  Hirte 
und  Jäger  und  weidet  seine  Rinder  auf  weiten  Triften.  Diese 
Rinder  werden  ihm  von  Helden,  wie  Herakles,  mitunter  al>- 
genommen,  womit  nichts  weiter  als  eine  Abnahme  seiner  Kraft 
bezeichnet  wird.  Die  Geschichten  dieser  Rinderentwendungen 
aber  müssen  wir  nun  durchgehen ,  ehe  wir  zu  den  übrigen  ge- 
hen, weil  sie  am  besten  dazu  dienen  kdnnen^  sein  Verh8ltniss 
zum  Hades  und  sein  Wesen  überhaupt  zu  durchschauen.  Wir 
müssen  aber  dabei  im  \'üruus  betnerken ,  dass  in  den  mei- 
sten dieser  Geschichten  weder  der  Helios  noch  der  Hades  un- 
ter seinem  gewöhnlichen  Namen  und  in  seiner  bekannten  Ge- 
stalt anfbitt,  sondern  beide  meistens  zu  Heroen  herabgesunken 
und  völlig  Termenschlickt  eischeinen. 
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1.  Die  RiHderhcenlen  des  Helios  mir  Tliriaaiiia. 

Nachdem  Odrsseus  durch  die  Skylla  und  Charyhdis  ge- 
drungen ist,  so  kommt  er  zur  Sunneninsel ,  avo  die  Rinder  des 
Helios  llj-periou  weiden,  am  Ende  der  Welt  (Od.  /i ,  135). 
Der  Seher  Teiresias  und  die  Zanherin  Kirke^  welche  in  dem 
Sonnenlande  Aeaea  wohnt,  haben  vor  Betretung  dieses  Landes 
und  vor  Berührung  dieser  Rinder  gewarnt.  Dass  die  Geführ- 
ten des  Helden  sich  trozdem  nicht  enthalten,  das  wird  der 
Grund  zu  ilirem  Verderben  Od.  //,  127  H.  200  ff.^  Die  Insel 
heisst  Tli  r  i  Ji  a  k  i  a  ,  woraus  mau  später  das  l)rei>pitzenland 
Trinakria  gemacht  hat  ohne  Fug  und  Kec  ht  .  Auf  dieser 
Sonneninsel  nun  weiden  sieben  Heerden  Rinder  und  sieben 
Heerden  Schaafe ,  je  fünfzig  Stück ,  welche  nicht  gebSren  und 
nicht  schwinden  noch  sterben,  und  werden  von  zwei  Nymphen 
gehütet,  der  Scheinenden  und  Leuchtenden  [(Dai^ovaaf 
uiafirTETnj] .  Oh  diese  350  Stück  Kinder  und  Schaafe  gerade 
die  Tage  des  Jahres  bedeuten,  wie  Aristoteles  (bei  Schol.  Od, 
ft,  129  und  Eustath.)  deutet,  lassen  wir  dahin  gestellt  j  dagegen 
wollen  wir  bemerken,  dass  auch  nach  der  Religion  der  alten 
Arier  die  Titanen -Urmenschen  oder  die  Angirasen  (die  von 
Angris  stammen)  im  Uesiz  von  Kuhhecrden  sind,  welche  ihnen 
v(m  gewissen  Dämonen,  lialas  und  Pani,  aus  dem  Himmel 
entführt  und  in  IJerghohlen  versteckt  und  einges(  hlo«-sen  wer- 
den, bis  der  Indische  Zeus  Indra  mit  seinem  Bliz  die  Höhlen 
spaltet  und  die  Kühe  befreit,  wobei  er  von  den  wehenden  Gei- 
stern, denVajus  undMaruts,  unterstüzt  wird  [s.  Kuhn  in 
Haupts  Zeitschrift  f.  D.  A.  VII ,  l  p.  1 19  ff.  Duncker  Gesch. 
des  Alt.  II,  p.  323).  Unter  den  Hohlen  werden  wohl  schwerlich 

^nS)  Auch  dazu  war  man  nicht  berechtigt ,  unter  ßnh  u^  einen  Drei- 
zuck zu  verstehen ,  iuiiem  das  Wurt  durchaus  nicht  vou  t()tii  i^m  lier- 
kommen  kann.  G6(it  ni  hiees  der  ApoUon  bei  d«i  Lskedftmonieni,  und 
dafür  konnte  yrohl  auch  Bffivn(  gesagt  werden ,  so  wie  Sgt^aS  tOt  OoQ^a^ 
(s.  9i^tam  bei  Heeych). 
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Wolken ,  sondern  eher  ein  Aufenthalt  im  Hades  zu  verstehen 
sein.  Ferner  ist  zu  bemerken^  daaa  der  MUhra  im  Avesta  über- 
all der  Besifler  weiter  Triften  genannt  wiid^  und  dass  der  Grie- 
chische Helios  goldene  Rinder  und  Widder  besizt,  welche 

auch  in  den  Thierkreis  als  Sternbilder  aiifi^enommen  sind.  Der 
Grund  mag  wohl  der  nämliche  sein ,  wie  derjenige ,  nach  wel- 
chem der  Osiris  als  Stier  und  der  Amun  als  Widder  vorgestellt 
wurden.  Binder  und  Schaafe  sind  erstlich  die  mildigebendea 
Thiere,  und  die  Milch  ist  das  Symbol  der  befruchtenden  Erd- 
ieuchte;  zweitens  sind  sie  den  Nomaden  ihr  wichtigster  Besiz, 
mithin  auch  die  natürlichsten  Symbole  des  Vermögens  Ipecunia 
von  pr(-us'  und  Wohlst^mdes.  Und  jeder  Anf^riffskrieg  beginnt 
mit  Jbleerdenraub ,  jeder  liachekrieg  vergilt  mit  Heerdenraub. 
Ganz  natürlich  wird  dieser  Heerdenraub  auch  auf  die  Götter 
übergetragen»  und  da  die  Tag-  und  Nacht-,  lichfr-  und  Fin- 
stemiss-schaffenden  Machte  in  beetündigem  Ringen  unter  ein- 
ander begriffen  sind ,  sich  gegenseitig  beeinträchtigend  und 
vrrkilr/cnd  .  so  konnte  dies  natürlich  für  nichts  Anderes  als 
gegenseitige  Schmähleruug  des  üesizes  augesehen  werden. 

2.  Geryones«  Meuoetios«  Orthros« 

Von  ähnlicher  Art,  wie  die  Fahrt  des  Odysseus  an  das 

Weltende,  ist  die  Fahrt  des  Herakles  in  das  Fabelland  Ery- 
theia,  welches  jciiseits  des  Okeans  lieirt  lies.  204.  Herod. 
IV,  8),  und  zu  den  Kindern  des  Geryoneus  oder  Geryon. 
Dieser  Riese  scheint  aber  keineswegs  ein  Sonnendttmon,  sonr- 
dem  ein  Hades  und  seinem  Namen  nach  ein  Kokytos,  d.  h. 
Heulender,  zu  sein.  Seine  Rinder  sind  daher  purpurn. 
Eben  dort ,  wo  die  Sonnenrinder  weideten  (so  erzält  ApoUodor 
1,  r»,  1.  II,  5,  10  hauptsächlich  nach  Stcsichoros,  wie  es 
scheint),  hatte  auch  der  Hades  seine  Rinder,  welche  von  einem 
gewiesen  Menoetios  (s.  über  denselben  p.  46.  47.)  gehütet 
wurden.  Dieser  meldete  die  Sache  sogleich  dem  Geryones^ 
als  Herakles  die  Rinder  wegtreiben  wollte  ^  und  dieser  holte 
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den  Heraklee  ein,  als  er  die  Beute  entlang  dem  Blumenbach 
{fta^  itotaithif  jip^Mfiovvwa)  hintrieb ,  stellte  sich  cur  Wehr 
und  wnTde  rom  Herakles  mit  Pfeüen  todtgenchoescn.  Hera- 
kles aber  schiffte  seine  Rinder  hmnber  auf  dem  f^oldenen  Trink- 

gefäss,  auf  welchem  er  auch  lieiübeigeschiti'i  war,  und  ilann 
er  dieses  Fahrzeug  dem  Helios  ^^•ieder  zurück.  Somit 
scheint  Herakles  hier  in  freundlichem  Vemehmen  zu  dem 
Sonnendämon  gestanden  zu  haben.  Wenn  es  aber  wiederum 
heisst,  der  Helios  habe  glühende  Pfeile  nach  dem  Herakles 
geschossen,  als  er  nach  dem  Sonnenland  reisen  wollte,  und  die- 
ser habe  den  Angriff  vergolten  (la<hirch ,  dass  auch  er  mit  sei- 
nen Pfeilen  nach  der  Sonne  scho^s,  so  s(  heint  damit  wieder 
ein  feindliches  Verhältniss  angedeutet.  Indess  wird  hinzu- 
geseat,  der  Gott  habe  diese  Keckheit  nicht  übel  genommen, 
sondern  ihm  eben  jest ,  erfreut  Ton  seinem  Muthe,  den  golde- 
nen Humpen  geschenkt,  auf  welchem  er  selbst  den  Okeaa  au 
beschiffen  pflegte.  Und  das  ist  Alles  ganz  in  der  Ordnung: 
denn  der  Herakles-Melkarth  in  seiner  Tiöwenhaut  ist  selbst  ein 
Sonuendämon ,  und  seine  Pfeile  sind  nicht  schlechter  als  die 
des  Helios^). 

Dem  Unhold  Geryoneus  hat  Stesichoros  sechs  Anne  und 
sechs  Beine  und  ausserdem  noch  Flügel  gegeben ,  und  auch 

Aeschylus  nennt  ihn  dreileibig  (Agam.  799).  Er  ist  der 
Sohn  des  Gold sch wert  {XQvad(OQ)  und  der  Okeanide 
8chönfluss  iKaXliQQOTj)  ,  imd  hat  einen  Hund  Morgen 
i  'ÜQt^llog) ,  Bruder  des  Kerberos,  welche  beide  yon  dem 
Schlangenweib  C^idm)  geaeugt  sind  (Hee.  309  u.  s.  o.  S.  66  f.) . 
Sodann  hat  er  noch  einen  Hirten  Eury^ion,  und  beide  wer- 
den vom  Herakles  erschlagen  in  finsterem  Gehöfte  jenseits  des 

Okeans  ■»^]. 

Uebrigens  vgl.  über  diese  Geschichten  Stesichoros  bei  Athe- 
uäus  XI.  p.  4G'.>  K.  TM  A.  Frag.  p.  Iti-l  m.  Ausg. 

337)  irtn9fA(ii  (t  fitQotvrt  niQijv  hIvtoS  *Sbie€tn>to :  Hes.  ^.  294. 
Soh.  ApoU.  IV,  1399. 
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Der  Helios  schifft  in  seiner  goldenen  Schale  »hinüber  za 
den  liefen  der  heiligen  finsteren  Nacht ,  su  der  Mutter  ^  der 
ehlichen  Gattin,  den  trauten  Kindern  zurück c  (Stesichoros 

a.  O.).  Aus  diesen  Versen  ersehen  wir,  dass  der  Helios  seine 
traute  Heimatli  auf  dem  Eiland  Ery t heia,  d.  h.  Abend- 
rot h  1  i  ch  ,  hatte ,  und  nvo  seine  Mutter ,  sein  Weib  und  seine 
Kinder  beständig  waren,  da  mussten  wohl  auch  seine  Heerden 
weiden  (ApoUod.  I,  S,  1).  Dieses  Eiland  dachte  sich  Sted-> 
ehoros  dem  Fluss  Tarteesos  gegenüber;  dort,  sagt  er ,  sei  der 
Geryones  in  einer  Felsenhöhle  {iv  xev'^ftwvi  nftgag^  p^ebo- 
ren  gewesen  (also  vollkominen  wie  der  Mitliras!),  und  Ileru- 
dot,  ihm  folgend ,  sagt ,  es  lag  ausserhalb  des  Pontes  bei  Ga- 
deiia  und  ausserhalb  der  Herakles -Säulen  am  Okean  (Stesich. 
Frag.  11).  Die  Diditer  Mininennos  und  Pisander  sind  dem 
Stesichoros  gefolgt  hinsichtlich  des  Trinkgefässes,  in  welchem 
der  Helios  allabendlich  in  seine  Behausung  und  von  da  wieder 
zur  Stelle  des  Aufganijs  zurückschwimme:  nur  gehört  dieses 
Gefäss  bei  Pisander  dem  Okeau>  und  dieser  schenkt  es  dem 
Herakles,  während  es  bei  Mimnermos  Yon  Hephaestos  gemacht 
kt  (Frag.  12.  p.  65.  Athen.  XI.  p.  469  C). 

3«  Alkyonens» 

Ein  anderer  Riuderbesi/er  ist  der  Cii^unt  Alkyoneus, 
Bruder  des  P  o  r  j)  h  y  r  i  o  n ,  d.  h.  des  düsteren  Hades.  Der- 
selbe hat  dem  Helios  seine  Rinder  aus  Brytheia  hin- 
weggetrieben (Diod.  I,  6, 1).  Er  konnte  von  keinem  Gott» 
•ondcm  nur  Ton  einem  Menschen  getödtet  werden :  und  wenn 
es  ihm  oder  smner  Mutter,  der  Gaea ,  gelungen  wäre,  ein  ge- 
wisses Kraut  zu  tiiulen  ,  so  konnte  er  auch  gegen  den  sterb- 
lichen Feind  gefestet  werden.  Aber  Zeus  schnitt  dieses  Kraut 
ab  in  einer  Nacht,  in  welcher  er  dem  Monde,  dem  Frü- 
roth  und  der  Sonne  su  scheinen  yerbaten  hatte. 
Nun  schoss  ihn  Herakles  mit  seinen  Pfeilen  nieder :  aber  um 
ihn  Tollends  todt  zu  mAchen »  mnaete  er  jihn  aus  Pallene  (wo 
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d«r  Gigantenkampf  geschah)  w«gschleifeny  da  er  dureh  die  Be- 

rühninjif  der  Erde  immer  wieder  erwärmte  Hei  riiidar  ist 
dieser  Kiuderräuber  eiu  Kinderhirt  in  Plilc'j^ae  geworden, 
und  dabei  ein  berghoher  Riese.  Herakles  trifft  mit  ihm  zu* 
sammen  nach  der  Eroberung  Txojas  und  nach  der  Vemichtuiig 
des  Meropervolkes.  Er  zerscbmeUert  dem  Herakles  24  Streit- 
wägen sammt  den  darattfstehenden  48  Kriegern  mit  Felsen- 
stücken,  und  wird  dann  von  de»  Pfeilen  des  Helden  todt  hin- 
gestreckt. Seine  Einheit  mit  dem  Alkiuoos  haben  wir  oben 
bemerkt. 

4*  Augeias  und  Aktor.   Meleus,  Nestor  anil 

Periklymenos. 

Augoias,  de>sen  Name  schon  einen  Sonnengott  zu  er- 
kennen gibt,  stammt  von  Helios  mit  dem  lieinamen  Phor- 
bas  und  der  Neleustochter  Hyrmin e  .  Diesem  Augeias 
strahlte  Feuer  aus  den  Augen,  und  sein  Vater  Helios  hatte  ihm 
einen  unendlichen  Reichthum  an  Heerden  hinterlassen  (Theokr. 
XXV,  118).  Herakles  reinigte  Beine  Stallungen  an  ^nem 
Tage,  ward  aber  liintcrlier  um  den  bedungenen  Lolin  ein 
Zehntel  der  Kinder;  vi*n  ihm  ,  so  wie  Phoebos  vom  Laomedon 
(Hades) ,  betrogen.  Später  zieht  Herakles  gegen  ihn ,  dem  die 
zwei  Aktorsöbne,  Molione  genannt,  beistehen,  su  Felde.  . 
Aktor  (von  dxrig  Strahl  benannt)  ist  ein  Bruder  des  Augeias: 
auch  der  Vater  des  Menoetios  trügt  diesen  Namen.  Es  stehen 
sich  also  wietlerum  wie  Zwillinge  gegenüber  Augeias  und 
Aktor,  wif  Alkyoneus  und  Porphyrion.  Auf  diesem  Feldzuge 
nun  wird  Herakles  krank,  erleidet  eine  grosse  Niederlage,  und 
muss  sich  zurückziehen.  Es  war  also  keine  Kleinigkeit,  gegen 
die  Macht  der  Sonnen-  und  Hadeskinder  zu  streiten.  SipSter 
kehrt  er  zurück ,  nimmt  Rache  tmd  erschlägt  die  Aktovsölme 
sammt  dem  Augeias  selbst ,  und  erobert  Elis. 

338;  Apollod.  I.  6,  1.  Schol.  lAk,  r>3. 

339)  Schol.  Ap.  I,  172.  loann»  Podiasim.  c.  6. 
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Von  Elis  zieht  er  nach  Pylos  ,  wo  Neleus  herrscht.  Ne- 
leus, d.  h.  der  Erbarmungslose  oder  der  Hades,  in 
Pylos,  d.  h.  ander  Pforte  des  Hades  *^"),  hatte  mit  der  Chlo- 
tiB,  der  Blassen,  und  mit  anderen  Frauen  zwölf  Söhne  er- 
zeugt,  welche  hier  alle  his  auf  den  Nestor  (welcher  noch  un- 
erwachsen und  auch  nicht  anwesend  war)  erschlagen  wurden 
(II.  ky  C90).  Auch  der  Hades  oder  Aidoneus  selbst,  als 
Bundesgenosse  der  Pylier ,  wird  todt  hingestreckt :  und  nicht 
hloss  dieser,  sondern  dem  I^iiKhir  und  Hesiud  zufolge  standen 
ihm  dort  auch  Poseidon ,  Pboebos  und  Ares  gegennher,  und 
dem  Homer  sufolge  ward  auch  die  Hera  verwundet  (II.  «, 
392^*].  Pausanias  VI,  25 ,  3  hemerkt,  dass  man  in  Elis  sum 
Hades  seitdem  freundlich  gestanden  und  ihm  ein  Heiligthum 
gebaut  liabe ,  welches  alle  Jahre  nur  Einmal  geöffnet  werden 
durfte**'^).  Aber  auch  bei  Pylos  selbst  am  Berge  Glindes ,  wel- 
cher nach  einer  Geliebten  des  Hades  benannt  ist,  wurde  der 
Hades  yerehrt,  und  man  hatte  ihm  ein  Temenos  geweiht  nah 
am  Haine  der  Demeter  (Strabo  VIII ,  3.  p.  344).  Ein  anderes 
Mal  hat  der  Neleus  mit  dem  Seher  Melampus  einen  Kampf 
zu  bestehen.  Dem  Melampus  winl  vom  Neleus  seine  Habe  ein 
ganzes  Jahr  lang  vorenthalten,  während  er  selbst  in  Phylake 
▼om  Iphiklos  eingekerkert  ist.  Allein  zulezt  gelingt  es  ihm, 
dem  Iphiklos  die  Binder  wegsutreiben  und  dadurch  die  schöne 
Pero  (Koie)  dem  Neleus  abzugewinnen,  die  seinem  Bruder 
zum  Weibe  yersprochen  ist  (Hom.  Od.  o,  221  ff.). 

Ein  Bnider  des  Nestor  hiess  Periklymenos,  und  die- 
ser hatte  vum  Poseidon  die  Gabe  empfangen,  sich  in  alle  mög- 

340  "Zwischen  dem  Todttn-Pylns  in  der  Ibas  {(,  397  ^i'  ITvlo)  ff  rt- 
xvtaaii,  wo  Herakles  dein  Aides  den  Hund  nimmt,  und  Pieria,  wo  Apol- 
ions  Heerde  weidet,  ist  im  Mythus  derselbe  Gegensaz  wie  zwischen  (Htea 
nod  Westen  m  dtr  WirkUehkeit«  Waleker  Or.  OOtt  L  p.  340. 

341)  Auch  Panyasisbei  Clemens  AI.  protr.  p.  10, 44Sylb.  fllgt  diese 
sanmt  dem  Angrias  bei  t  jtiyiia»  roy  'HKov  xul  'Hq«v  C^im, 

342  rind  OMX,42 IL  Hesiodir(ejr.369ff.  II.  il,  600 ff.  «»  305. 
ApoUod.lI,  7,  2.  3. 
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liehen  Gestalten  bu  verwandeln:  bald  war  er  Adler»  bald 

Ameise,  bald  Schlange ,  bald  Mücke.  Als  er  in  Mückcngestalt 
sich  auf  des  Herakles  Keule  gesezt  luitte,  wurden  diesem  von 
der  Athene  die  Augen  geöffnet,  und  sodaxm  der  Periklymeno8 
vom  Herakles  todtgeschossen  .  Klymenosist  einer  von  den 
vielen  Namen  des  Hades  ^*).  Die  Eigenschaft,  sich  in  alle 
Gestalten  zu  verwandeln,  hat  er  mit  den  Land-  und  See* 
kobolden  gemein :  und  warum  «oll  nicht  der  Hades  seine  Ko- 
bolde li;il)cu,  da  ja  die  Zwerge  der  nordischen  Mythologie 
meistens  unter  der  Erde  sich  aui'halteu? 

Nestor«  Pero*  £rgiiio« 

Yß.e  Xestor,  sur  Beife  gelangt,  für  die  Erschlagung  seiner 
Brüder  an  den  Pyliem  Bache  nahm,  erzSlt  er  selbst  bei  Homer 

(vgl.  Strabo  Vlll.  p.  3^)l^  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  hier 
die  Molionen  noch  am  Leben  sind ,  und  von  Nestor  würden, 
getödtct  werden,  wenn  Poseidon  sie  nicht  rettete  II.  l,  750. 
Schoi.  A,  674).  In  Pylos  zeigte  man  die  Höhle,  in  welcher  Ne-* 
leus  und  Nestor  ihre  Binder  geboigen  hatten  (Paus.  IV,  36,  2). 

Neleus  ist  noch  bei  einem  anderen  Binderraube  betheiligt. 
Er  verspricht  seine  Tochter  P e  r  o  ilie  V e r s t  ii  m ine  1 1 e  (eine 
andere  Köre)  demjenigen  zum  Lobne,  welcher  die  Rinder  des 
Iphiklos  aus  Pbylake  (dem  Kerker  ibm  herbringen  würde, 
welche  von  einem  fürchterlichen  Hunde  bewacht  werden. 
B  i  a  s ,  welcher  in  die  schöne  Fero  verliebt  ist,  ruft  seinen  Bru- 
der Melampus  (Schwanrosser  oder  Hades)  zu  Hilfe,  welcher 
für  ihn  d'w  l*ero  zu  entführen  sucht,  über  ergriffen  und  einge- 
sperrt wird  und  ein  Jahr  lang  im  Kerker  schTnachten  muss. 
Aber  mittelst  seiner  Seherkunst  (als  ein  anderer  Apolij  befreit 

343)  Schol.  Ap.  1, 156.  Schol.  IL  ß,  336.  Od.  1, 286.  ApoUod. 

1.9,9. 

344*  Ändert'  Xamen  desselben  sind  EvQVTjvkoi,  TrjX(nvko{,  '^J^ijfOf, 
*Hytaikaog,  r.vnva^/^rrji,  Ilolvöixj^s,  ^liSttfiiytie,  ^iuo^ufittg,  Nriifii(t  //••• 
ivtföyrije,  AUXäfinovs. 
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«r  sich  und  bekommt  die  Rinder ,  treibt  sie  nach  Pylos  und 
gewinnt  8o  die  Braut  für  den  Jiruder  ^"^l .  Wir  werden  diesen 
Melampus  noch  einmal  zu  betrachten  haben  unter  den  Ueü- 
dänumen,  wo  wir  das  Uebrige  deuten  wollen. 

Der  alte  Dichter  Eumelos  yon  Korinth  hat  gesagt ,  das 
Gbab  des  Neleus  sei  nicht  einmal  dem  Sis^-phos  vermthen  wot- 
worden,  weil  es  geheim  bleiben  müsse  (Fltus.  II,  2,  2).  Das 
kann  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da  wir  wissen,  wer  er  ist. 

Sein  Sohn  Nestor,  welcher,  in  dem  blumigen  Gere- 
nos  lebend,  dem  Blutbade  entkam -^^)  und  ein  unverwiist- 
liches  Alter  genoss,  hat  einen  merkwürdigen  Doppelgänger  in 
dem  Minyer  Erginos  sn  Orehomeuos,  der,  als  ein  Sohn  des 
Klymenos,  die  Blutrache  für  seinen  von  Perieres  in  On- 
chestos  getödteten  Vater  erbt,  und  diese  Kache  so  gliinzend 
übt ,  dass  er  (wie  Minos  mit  seinem  Labyrinthe ,  d,  h.  Orcus) 
den  Thebanem  einen  jährlichen  Tribut  von  100  Stieren  auf 
20  Jahie  lang  auflegt.  Derselbe  erscheint  unter  den  Argonau- 
ten mit  grauen  Haaren,  und  dennoch  besiegt  er  im  Wett- 
lauf die  Boreassöhne  (Find.  Ol.  IV,  31).  Alt  geworden  ohne 
Kinder,  nimmt  er  dennoch  auf  den  Kath  des  Orakels  ein  jun- 
ges Weib  und  zeugt  mit  ihr  den  Trophonios  und  den  Agame- 
des  Paus.  IX,  37,  2) ,  die  unt^irdischen  Schäzesammler  und 
Heüande,  welche  die  Menschen  vom  Hades  wiederkehren  las- 
sen. Der  Eiginos  hat  einen  Bruder  oder  Sohn  Namens  Aseus, 
d.  h.  Veffetus  vgl.  aiLr^og) ,  und  er  selbst  ist  eben  so  wie  der 
Admetos,  welcher  mehrmals  dem  Tode  entrissen  wird,  ein 
vom  Tode  nicht  zu  bändigender  langlebender  Jugendgreis. 
Um  dies  zu  sein  ,  muss  man  entweder  in  gütlicher  Weise  mit 
dem  Hades  sich  abgefunden  haben  oder  aber  selbst  der  Hades 
sein.  Beim  Admet  tritt  der  Herakles  feindlich  gegen  den  Tod 
auf  und  ringt  ihm  die  Beute  wieder  ab ,  und  das  Gl^he  thuft 

345]  ApoUod.  1,9, 12.  Od.     287  —  298.  o,  225  -  340.  SchoL 

Od.  k,  287. 

346)  Ue«.  Frag.  45  Nioxat^  «hg  äXi-itv  Iv  iv&ifiotvn  Ftq^vtif. 
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daselbtt  auch  Apollon  im  Streit  mit  den  Moeren,  ivüliieiid  mt 

beide  in  dem  freundlichsten  Verhältnis«  zum  Admetos  selber 
stellen.  Dagepfoii  ist  des  Krginos  VerliUltiiiss  zum  Herakles 
feindlicher  Art.  Der  Held  schneidet  den  Herolden  des  Erginos, 
als  sie  den  Tribut  einfordern  wollen,  Nasen  und  Ohren  ab, 
dann  besiegt  er  den  Eiginos  selbst  mit  Hilfe  der  Athena,  welche 
ihm  die  Rüstung  sehaffk  (Diod.  IV,  20).  Doch  kostet  der  Sieg 
schmerzhafte  Opfer:  der  Amphitryon  fällt  in  dem  Kampfe, 
und  zwei  Töchter  des  edlen  A  n  t  i  p  o  i  n  o  s  ( Vergelter^ ,  Namens 
A  n  d r  ok  1  e  i a  und  A 1  k i s ,  müssen  den  freiwilligen  Opfertod 
leiden;  denn  der  Hades  muss  eben  doch  immer  ein  stellver- 
tretendes Opfer  bekommen,  wenn  man  ihm  eine  Beute  abringt 
(F4US.  IX,  17,  t.  ApoUod.  n,  4,  11).  Die  beiden  Madchen 
wurden  im  Tempel  der  rühmlichen  Artemis  (fvxlsfcr)  zu  The- 
ben hegraben.  Vor  diesem  Tein]>el  lag  ein  steinerner  Löwe, 
vom  Herakles  zum  xVndenken  dieses  Sieges  gestiftet.  In  der 
Nähe  standen ,  vom  Amphitr}'on  gestiftet ,  zwei  steinerne  Bil- 
der der  ji^¥a  SUatm^iOf  d.  h.  Gürterin  der  Helden  zum 
Kampfe. 

6.  Elektryon.  lUppokoon. 

Ein  anderer  Augeias  ist  Elektryon,  der  Vater  der  Alk- 
mene,  dessen  Name  abermals  einen  Sonnengott  bezeichnet. 
Ais  solcher  ist  er  im  Besize  vieler  schöner  Binder,  welche  ibm 
Yon  den  Teleboern,  den  Söhnen  des  Pterelacs,  wegge- 
trieben werden.  Im  Kampfe  darüber  werden  die  Elektryons- 
sülnie  alle  Ins  auf  oiaeu,  d<'ii  L  i  k  y  m  ii  i  os  ,  und  die  Pterelaos- 
söhiie  ebenfalls  bis  auf  einen ,  den  Eueres,  erschlagen,  die 
Binder  aber  nachher  dem  £leer-König  Polyxenos  von  den 
Taphiem  übeigeben.  Dessen  Name  beaeiehnet  abermals  den 
Hades,  und  Aeschylus  hatte  ihn  zu  einem  Sohn  des  Hades  und 
Bruder  des  Za^reus  gemacht  (Et\Tn.  Ghid.  v.  ZayQSvg).  Am- 
phitryon löste  die  Rinder  und  führte  .^ie  iia(  Ii  Mykene,  und  als 
er  sie  dem  Elektryon  abUefem  wollte,  tödtcte  er  unwülkür- 
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lieh  diesen  seinen  Scliwie^ervater ,  indem  er  nach  einem  au«- 
retssenden  Binde  die  Keule  warf,  welche  vom  Horn  des  Bin- 
des  auf  den  Kopf  des  Elektiyon  absprang  (ApoUod.  H,  4, 
Schol.  Ap.  I,  747).   Als  hernach  Amphitryon^  die  Taphier- 

iuseln  ,  das  Land  des  Pteielaos ,  verwüstete ,  verliebte  sich  in 
ihn  dessen  Tocliter  Koraaetho  und  schnitt,  eine  andere  Skylla 
oder  Delila,  ihrem  Vater  das  goldene  Haar  ab,  an  welchem 
sein  Leben  hieng.  So  gewann  Amphitryon  den  Sieg,  aber  der 
Venätherin  lohnt  er  mit  dem  Tode  (ApoUod.  das.  7).  Es 
braucht  wohl  kaum  bemeikt  au  werden,  dass  die  Besizer  der 
goldenen  Haare  Sonnendämonen  sind,  und  dass  das  Abschnei- 
den ihrer  Haare  das  Schwinden  der  Kraft  der  Winterboune 
bedeutet. 

Aber  wir  müssen  noch  einmal  mit  dem  Herakles  in  den 
Peloponnes  zurückkehren.  »Von  Pyloe«,  sagt  Apollod.  U,  7, 
»sog  Herakles  nach  Lakedaemon  wider  die  Söhne  des  Hippo- 
koon, weiche  dem  Neleus  geholfen  hatten.  Sie  hatten  ihn  auch 

durch  Kiinordung  des  Sohnes  von  I.ikynmios  erzürnt.  Als 
nämlich  derselbe  in  die  Burg  des  Hippokoon  gehen  wollte, 
wurde  er  (ein  anderer  Aktaeon)  von  einem  grossen  Molosser- 
hunde angefallen,  den  er  aber  mit  einem  Steine  todtwaif ,  wo- 
für er  selbst  von  den  Hippokoonssöhnen  mit  Knitteln  todt- 
geschlagen  und  der  Herakles ,  als  er  zu  Hilfe  kam ,  im  Schen- 
kel verwundet  wurde  fPaus.  VIII,  '):\,  !)  .  Zum  Fcld/u^  wider 
diese  forderte  der  Held  sodann  den  Arkadisclien  König  Ke- 
pheus  auf  mit  seinen  zwanzig  Söhnen ,  der  sich  aber  dazu  erst 
dann  bewegen  liess,  als  Heraklee  seiner  Tochter  Sterope  eine 
Locke  Yon  der  Gotgo  g^ben  hatte,  die  ihm  von  der  Athena 
geschenkt  war.  Wenn  man  diese  Locke  dreimal  ohne  hinzu- 
sehen schüttelte  vor  den  Mauern  der  Stadt  Tegea ,  so  mussten 
die  Feinde  davonlaufen  (Paus.  VIII,  47,5).  In  der  Schlacht 
mit  den  Hippokoonssöhnen  hei  Kepheus  mit  seinen  Söhnen 
und  auch  der  Zwillingsbruder  Iphiklos:  dagegen  erschlug 
Hesskies  den  Hippokoon  mit  seinen  zwanzig  Söhnen,  eroberte 

Hmrtaar,  Bd.  tt.  UTtbol.  d.  Gr.  II.  IS 
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die  8uidt  Sparta  und  sezte  den  vejrjagteu  Tyudareos  wieder  auf 
den  Thron  ^^') . 

Der  Hippokoon,  welcher  dem  Neleut  beispringt ,  ist  der 
Hadee:  eem  ^und»  welcher  die  Vettern  des  Herakles  um- 
hringt,  ist  der  Kerberos.  Der  Kepheus,  S<^  des  Aleos  (klieg, 
d.  Ii.  des  Wärmers; ,  auch  als  Aethiopenkönig  bekannt,  ist  ein 
Sonneiulünion.  Die  zwanzig  Söhne  auf  beiden  Seiten  (deren 
Zahl  aber  verschieden  angegeben  wird)  sind  mit  den  zwölf 
Neleussöhnen  zu  vergleichen.  Ihre  Zahl  ist  nicht  zu  urgiien» 
auch  soUen  sie  nicht  gerade  alle  umgekonunen  sein. 

Zum  Andenken  dieses  Kampfes  stand  in  Sparta  ein  Tem- 
pel des  Herakles  mit  einem  geharnischten  Bilde  des  Helden» 
und  neben  dem  Tempel  sali  man  das  Grub  des  Oeouos ,  des 
von  dem  Iluude  getödteten  Knaben  :  sodann  war  vom  Hera- 
kles der  Athena  J^fiöiiOü'O^»  d.h.  Vergelterin»  einXem* 
pel  gestiftet. 

7.  Admetos.  Laomcdon» 

Admetos  der  ünbezwin;ilic  he  i?jt  mit  dem  Lichtgutte 
Phoebus  gut  befreundet.  Sogleicii  anfangs  hilft  ihm  derselbe 
die  Torlitcr  des  Pelias,  d.  h.  de»  Schwarzblauen  er  ist 
ein  Bruder  des  Neleus),  gewinnen,  die  Alkestis,  eine  mit 
dem  Admet  (Hades)  vermählte  Kore»  welche  in  die  Unterwelt 
hinab  mnss  und  wieder  ins  Lehen  aurückgeführt  wird.  Die 
Bedingung,  sie  zu  erhalten ,  ist  nämlich  die,  dass  ein  Eber 
und  ein  Löwe  (über  deren  Hedeutung  s.  oben  S.  GS  ff.)  an  den 
Wagen  trcspannt  werden :  und  diese  Aufgabe  vollbriugt  Ad- 
met mitUUfe  desPhoebos  (Paus.  III,  18, 16.  ApoUod.  I,  9,  14). 
Bei  der  Hoohaeit  yergisst  es  Admet,  der  Schwester  seines 
Freundes ,  der  Artemis ,  au  opfern ,  und  findet  in  Folge  dieser 
Vernachlässigung  einen  Klumpen  Schlangen  in  der  Schlaf- 
kammer. Auch  hier  tritt  Apollo  für  ihn  ein  und  versöhnt  die 


347)  ApoUod.  II,  7,3.  IH,  10,5.  Diod.lV,33.  Fatts.UI,U,<--4. 
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Artemis.  Apolls  Sohn  A8klq;>ios  hat  die  Todten  wieder  auf- 
geweckt, ZeuB  hat  ihn  wegen  dieser  Beeintrichtigung  der 
Hechte  des  Hades  mit  dem  Bliz  eradilagen:  daianf  hat  ApoU 
die  Kyklopen  getSdtet:  nim  wollte  Zeus  den  Phoebos  dafür  in 

den  Tartaros  werfen  wir  wissen  wa.*i  das  bedeutet)  ,  doch  auf 
Fürbitte  der  Leto  wird  diese  Straft?  dahin  abgewandelt,  dass 
er  ein  Jahr  lang  dem  Admet  dienen  muss ,  was  gerade  so  viel 
war.  Nun  hütet  Apollo  bei  Admet  die  Binder  und  bewirkt 
einen  ungemeinen  Segen  in  den  Heelden :  Eur.  Alk.  548 — 563. 
Dieser  Heerdenreichthum  des  Admetos  ist  aoch  in  dem  Namen 
seines  Sohnes  Eum el  o  s  angedeutet,  und  schon  Homer  kennt 
ihn,  indem  er  den  Emnelos  mit  vogelschnellen  Stuten  nach 
Jlion  kommen  lässt,  welche  von  ApoUon  in  Fereia  ersogen  sind 
(IL  A  764.  Schol.  II.  ip,  3S3;  . 

Hier  wollen  wir  sogleich  einen  analogen  Fall  erwähnen, 
weil  Vergleichungen  den  besten  Aufschluss  geben.  Apoll  und 
Poseidon  werden  venirtheilt,  dem  Laomedon  (Menschen- 
bezwinffer  Hadesj  ei u  Jahr  lang  zu  tiohndon :  Poseidon  baut 
ihm  die  Mauern,  A^jollon  hütet  ihm,  wie  dem  Admet,  die  Rin- 
der,  aoch  bei  dem  Mauerbau  soll  er  mit  geholfen  haben  (II. 
^,  44S.  1^,  452).  Wohl  cum  Andenken  daran  befond  sich  ein 
Heiligthnm  der  beiden  Götter  auf  der  Burg  Ilion.  Nun  besizt 
ferner  dieser  Laomedon  eben  so  herrlidie  Rosse,  wie  der  Enme- 
los,  die  er  aber  auf  aiidereiii  Wege,  und  nicht  duit  h  den  Phoe- 
bos, bekommen  haben  soll  II.  c,  263  ff.  ;.  Das  ist  eine  Ent- 
stellung der  Sage  durch  Einmischung  des  Ganymedes:  da- 
gegen ist  es  interessant  su  finden,  «lass  der  Herakles  wieder 
auf  diese  Rosse  Anspruch  macht,  und  als  sie  ihm  yerweigert 
werden ,  den  Laomedon  todtet  und  die  Stadt  zerstört  (II.  9, 
340  ff.   Apollod.  11,  6,  4). 

Auch  zum  Admet  kommt  der  Herakh's,  aber  nicht  um 

ihm  Heerden  zu  rauben,  sondern  um  seine  (iattin  Alkestis  dem 

Tode  wieder  abzunehmen.  Also  ist  hier  an  die  Steile  Admets, 

welcher  den  Hades  bedeutet,  der  Tod  (Bdparog]  getreten. 

16  ♦ 
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Dieser  Admet  aber  hat  ein  eben  so  zähes  Leben,  wie  der  Riese 
Alkyonciis,  und  wedoi  die  Moera  noch  der  Tod  köinien  ihm  et- 
was anhaben :  jeue  werden  von  Apollou  um  ilire  ISeute  betro- 
gen ,  der  leztere  muss  sich  mit  einem  Aequivalent  begnügen ; 
knrZ}  der  Admet  ist  o^fci^rog,  ein  zweiter  Nestor,  und  bleibt 
am  Leben  ^^). 

III.  Die  Zwillinge. 

Der  Helios  und  der  Hades  könnten  Zwiliini^c  ^ellallIlt 
werden,  weil  sie  in  einander  übergehen,  und  der  Indische  Ha- 
des tragt  wirklich  diesen  Namen  {Jama  sb  ffgminus).  Und  der 
Augeias  hat  Zwillinge  zu  Bundesgenossen,  die  sogar  zusammen- 
gewachsen sind,  die  Molionen  Kteatos  und  Eurytos.  Auch 
sind  wir  bereits  den  Aloiden  bf't,»^opiet,  dem  Otos  und  Ephial- 
tes ,  welche  als  sehr  schön  geschildert ,  thcils  auch  zu  den  Gi- 
ganten gerechnet  werden :  denn  Eratosthenes  bei  dem  SchoL 
ApolL  I,  482  nennt  sie  Erdgeborene.  Sie  sind  unter  den 
Biesen  dasjenige,  was  Bomulus  und  Bemus,  Amphion  und  Ze- 
thos,  Kastor  und  Pollux  unter  den  Heroen  sind ,  und  werden, 
wie  diese,  aut  li  als  Stummväter  j^ewisser  Staaten  vorclirt.  und 
demgemäss  mit  gewissen  Kämpfen  und  Verdiensten  bereichert. 

Auch  Apoll  und  Admetos  hätten  für  Zwillingsbrüder  oder 
wenigstens  für  unzertrennlich  geachtet  werden  können,  wie 
Prometheus  und  Epimetheus,  ingleichen  Apoll  und  Laomedon 
sammt  dem  Poseidon :  denn  auch  einen  dritten  sdien  wir  bis- 
weilen hinzutreten.  Hiermit  haben  wir  die  Deutung  dieser 
Zwillingsnaturen  bereits  gegeben:  damit  aber  ihr  Wesen  noch 
sicherer  verstanden  werde,  wollen  wir  hier  auch  eine  kurze  I^e- 
trachtung  der  Indischen  Bossbrüder  Agwinau  anknüpfen. 
Diese  Indischen  Dioskuten  sind  erstlich  Brüder  des  Jama  und 
des  Manu» ,  d.  h.  des  Zwillings  und  seines  Bruders ,  gezeugt 


■HH]  Eurip.  Alk.  d.  Prolog,  und  die  Scholien.  Libaniai  nur.  9. 
p.  im,  Apollo d.  I,  9,  14. 
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von  VmuMt  dem  Leuchtenden  und  «Sinnig  dem  Wolken* 
dunkely  und  stehen  in  dem  nümlichen  Verhültniss  zu  ein- 
ander wie  jenes  Brüderpaar.    Ferner  fahren  sie  mit  hellen 

Rossen  und  sclienkcn  ein  solches  lloss  tleni  Ft  du :  sie  retten 
in  Schlacliten  und  aus  Meeresstürraen ,  entführen  als  ihre 
Braut  die  Tochter  des  Siirya  [sol]  und  thun  endlich  viele  Wun- 
der. Zum  Beleg  des  Gesagten  sollen  hier  einige  Stellen  aus  den 
Veden  nach  der  TJehersezung  des  Herrn  Geheimerathes  Fr. 
Rackert  ausgehoben  werden ,  der  mir  sein  Manuscript  zu  die* 
sem  Gehrauchc  mitgetheilt  hat.  » Euer  Verband  ist  wie  des 
Taj^es  und  der  Nacht:  wohl  zu  verbinden  seid  ihr  von 
Verständigen.  —  Teher  drei  Erden  durch  den  Himmel  wan- 
delnde behütet  ihr  das  Licht  (das  Gedeihen)  in  den  Tagen  und 
Nächten  stets.«  Wegen  der  drei  Welten  haben  die  Alwinen 
Alles  dreifach,  die  Räder,  die  Wagenkörbe  u.  s.  w.  »Auf  den 
»Scheitel  <les  Kwigeii  se/t  ihr  das  Waj^enrad ,  durch  den  Him- 
mel das  andre  p;eht.  —  Himmelweit  euer  Fahrzcu«:  ist,  euer 
Wagen  am  Meergestade.  —  Euer  unsterblich  gemeinschaft- 
licher Wagen  geht  ja  im  Meer,  Agwinen.  —  Wohl  Zwillinge 
gebirt  die -Zwillingsmutter:  alsbald,  geboren,  nimmt  das  Paar 
Gestalt  an,  die  Finstre  schlagend  kommts  bei  Tages* 
anbruch.  —  Wie  sprizen  Funken  eure  goldnen  Felgen,  der 
iVI  orgenröthe  f ol  gt  ih  r  honigtrinkend.  —  Nach  eurem 
Cilanz,  Umwandelnde,  kommt  gegangen  das  Morgenroth:  ihr 
liebt  die  Feier  der  Nacht.  —  Kommt,  denn  das  Opfer  ist  be- 
reit! sonst  schirrt  vor  eudi  der  Sonnengott  des  Morgenrofhs 
bunten  triefenden  Wagen  su  der  Feier  an. « 

Auch  bei  den  Parsen  kommen  diese  Zwillinge  vor,  Atpt- 
nm  genannt,  und  Schwonek  (Myth.  d.  Pers.j  erklärt  sie  für 
die  aufgehende  und  untergehende  Sonne.  Statt  Sonne  hätte 
wohl  Licht  gesagt  werden  müssen:  denn,  wie  wir  so  eben 
gesehen  haben,  die  Alwinen  werden  von  der  Sonne  unter- 
schieden. Es  heisst  femer  Von  diesen  »Geboren  hier  und  dort, 
sterbt  ihr  zusammen,  a  Aus  dem  Wasser  sind  sie  geboren,  und 
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wenn  tie  lientbgelangen  Ton  ihrem  Fahrzeug,  nimmt  die 
Schwester  sie  auf. 

Kuhn  (Ueher  die  Herabk.  des  Feuers  p.  252)  nennt  sie 

Götter  des  aufsteip^enden  Morgenroths.  Fügen  wir  hinzu  »und 
des  der  Somie  ioli^enden  Abendrothsu ,  so  werden  wir  dem 
Wahren  niilier  gerückt  sein.  Denn  sie  kommen  vor  und  nach 
der  Himmelsröthe ,  sind  hier  und  dort  geboren,  fahren  den- 
noch susammen  und  erlöschen  mit  anander.  Wenn  sie  noch 
nicht  TÖliig  das  waren,  was  die  üioskuren  den  Hellenen  sind, 
so  hatten  sie  doch  die  Anlage,  es  zu  werden. 

1.  Idomencus.  Die  Molioueii  oder  Akloriden. 

•  Minos  und  Pasiphae  zeugten  den  Deukalion ,  und  dieser 
leugte  den  Idomeneus  und  die  Kreta ,  und  ausserehheh  den 
Molos  Zu  Elis  war  des  Idomeneus  Bild  unter  denen, 
die  der  Ausforderung  Hektors  zum  Zweikampf  gefolgt  waren, 

und  dasselbe  war  kenntlich  durcli  den  J  laliu  auf  seinem  Schilde : 
denn  (sagt  Paus.  V,  25,  9  Idomeneus  stammte  vom  Helios, 
und  diesem  war  der  Hahn  geweiht,  als  Verkündiger  des  Mor- 
gens^. Sein  Bastardbruder  Molos,  dessen  Namen  an  die 
Molionen  erinnert,  wird  der  ankommende  Morgen  sein, 
und  beide  zusammen  mit  ihrer  Schwester  Krete  sind  Kretische 
Dioskureu.  Wenn  Odvsseus  in  seiner  erdichteten  Kr/iilun«; 
sich  dem  Molus  unter  dem  Namen  Aethon  substiiuirt  Od. 
%f  163),  so  scheint  w^enigstens  dieser  Name  nicht  erdichtet  zu 
sein:  und  wenn  Helena  erzXlt,  dass  Menelaos  den  Idomeneus 
gar  oft  bei  sich  bewirthet  habe,  wKhrend  sie  zugleich  die  Ab- 

349)  II.  y,  451.  Diod.  IV,  60.  Apollod.  III,  3 ,  1.  ,Uvxis  oder 
du»4s  heiwt  iMftnQor,  neQitfur^f  nach  Hesjch ,  ferner  /i  Jf  i-x/j  so  viel  uic 
tfitf  iQig^  Qftotov,  Pazn  füge  man  das  vom  Sdinl  Aj)oll.  Hhod  durch 
an()oaS6)er)To^  und  u^untxu'ji  und  uif(ii  t,y-  erklärte  ihhi'xrj^.  I)arau9  läsRt 
sich  entnehmen,  was  .  'ti  xai.i'wi  sowohl  als  auch  was  Ifokt  ötvxtji;  ursprüng- 
lich bedtutcn,  *IJoun  tvi  aber  von  iötJv  bcüuj^t  wiederum  das  nämliche. 

350;  Vgl.  Aeiich.  Suppl.  17S,  wo  der  HdiotHahn  de«  Zeus  vA>of 
gOMumt  wird. 
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Wesenheit  der  Dioskureii  bedauert,  und  wenn  Hygin  (c.  81  und 
270)  weiss,  dass  der  Xdomeueus  in  diese  Schwester  der  Dios- 
koren  TerMebt  gewesen  sei :  ao  ist  aus  dem  allen  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  den  Dioskiuen  zu  entnehmen. 

Gtehen  wir  zu  den  Molionen  über.  Ihr  Vater  ist  Aktor, 
Ikuder  <les  A  u  «;  c i a s ,  Sohn  desPhorbas  (Paus.  V,  1,  11), 
<lToi  Namen,  weiche  einen  Sonnen-  (hUt  1  nclUg^ott  l)ezeiehnen. 
Sie  selbst  sind  weissberitten,  gleich  den  Dioskuren,  und 
anch  gleich  ^eeen  aus  6inem  £i  geboren,  und  sogar  au- 
flumiMqgewachsen,  was  jene  ebenfidls  gewesen  sind«  wemg- 
atens  anfimgs:  denn  noch  Phidias  hat  sie  im  Parthenonines 
also  dargestellt ,  wie  die  zwei  Aloiden  in  der  Unterwelt  sizend 
gedacht  wurden ,  nämlich  mit  an  einander  gelehnten  Rücken. 
Vou  den  Molionen  aber  lässt  ibykos  (Frag.  16.  p.  189  m. 
Ausg.)  den  Herakles  also  erzäien: 

Und  das  wcisaberittne  Paar 

Schlag  ich ,  die  SOhne  der  Molione , 

Zvill^ge  gUedezgeleinit,  ichfldelgepaart, 

Beide  snummen  geboren  un  Ei  ein«  dlbenieii  Schtale. 

Wegen  dieser  Doppelgestalt  sind  sie  bei  Apollod.  II«  7,  2 
Biesen»»'}. 

Davon  weiss  indessen  Homer  nichts,  bei  welchem  sie  mit 
dem  Augeias  in  den  Krieg  ziehen  noch  als  Knaben  ^  und  in 

diesem  Krieg  von  Nestor  erschlagen  worden  wären ,  wenn 
nicht  Poseidon  (denn  auch  dieser  wird  für  ihren  Vater  aus- 
gegeben) sie  entrückt  hätte  in  einer  Wolke  (11.  A,  710.  750). 
Ausserdem  kennt  sie  Homer  noch  als  Zwillinge  und  als  tüch- 
tige Wagenlenker:  denn  in  den  Leichenspielen  zu  £hren  des 
Königs  Amarynkeus  (des  Funkelnden)  oder  des  Sonnen- 
gottes ist  Nestor  bloss  von  diesen  Aktorionen  äbertrofien  wor- 


351)  *BXtitt¥  9j^nyov(  SSQtftw  mtl  Xtiatw  ovfi^vilt,  et  tfvyn- 
ftit  re«V  rctt  avS^tinovs  vntQfßallor. 

352)  U.  l,  710  iraAT  It         wn»  fAuku  itö4u  »PVQiöt  «A»^. 
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schwang  (k-r  uikUtc  die  Pcitticlie 

Bei  riiidar  dtige^eii  haben  sie's  mit  dem  Herakle>  ,  und 
nicht  mit  dem  Nestor,  zu  thuu,  und  das  ist  auch  richtiger.  Sie 
halten y  wie  billig»  zum  Augeias,  als  Herakles  gegen  diesen 
sieht»  um  seinen  Lohn  einzutreiben:  denn  sie  sind  lidit- 
Wesen.  Dabei  deuten  ihre  Namen  Kteatos  und  Eurytos 
auf  Besiz  und  Wohlstand ,  und  das  ist  ebenfalls  in  der  Ord- 
nung;,  Aveil  .»»ie  Scluizguttheiten  des  Staates  sind.  Herakles 
kommt  das  erste  Mal  sehr  zu  kurz  gegen  sie :  die  Molionen  rei- 
ben ihm  sein  Heer  auf,  er  muss  sich  zurückziehen  und  wird 
krank;  später  aber  überfiel  er  sie  aus  dem  Hinterjudt  bei 
Kleonae  im  Argeierland,  als  sie  von  Elis  her  zu  den  Isthmischen 
Spielen  liehen  wollten ,  und  tödtete  sie :  dort  bekamen  sie  auch 
ihr  Grabdenkmal  und  ihr  lieiligthum.  Aber  ihre  Mutter  Mo- 
lioue  legte  wegen  dieses  Verrathes  einen  Fluch  auf  jeden  Elecr» 
wer  fürder  die  Isthmischen  Spiele  besuchen  würde:  darum 
unterblieb  dieser  Besuch^).  In  dem  Kampfe  gegen  die 
Molionen  haben  dem  Herakles  gerade  360  Männer  aus 
Kleonae  beigestanden,  welche  alle  umgekommen  sind: 
und  er  stiftete  ihnen  Eliren  zu  Neniea  ,  als  er  den  LÖwen  dort 
erk'i^t  hatte -^"'i.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  diese 
Zwillin<;e  auch  Zwilliugsschwe-teni  geheirathet  haben,  Töch- 
ter des  Königs  Dexamenos  (Hades)  zu  Olenos  in  Aetolien» 
genannt  Theronike  und  Therophone,  und  haben  mit 
ihnen  Söhne  gezeugt,  den  Amphimachos  und  den  Thal- 
pios  ;raus.  V,      3.   II.  V,  1S5.  C20). 


353)  IL  1/»,  641  oV  d"  <<«'  tanv  öiJi\uoi  '  o  fiiv  funfSor  r]Vi6/jvtv, 

(uTifJoy  rivioxtv  ,  6  (T  «(>«  udari'/i  xO.iK  tv. 

354)  Pind.  Ol.  XI,  42  — Sc  hol.  ApoUod.  II,  7,  2.  Paus.  II, 
15,  1.  VIII,  14,  9.  V,  2,  2.  Piutarcii  de  Pyth.  or.  c.  12.  p.  4U0.  Schol. 
II  l,  709. 

355)  Behol.  Pind.  Ol.  XI.  29.  Aelian  Y.  H.  IV,  5. 
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2.  Die  Alolden« 

Die  Söhne  des  Aloens  und  der  Iphimedeia ,  als  deren 

eigentlicher  Vater  Poseidon  angegeben  wird  (Schol.  Ap.  I, 
482  ,  hiessen  Otos  und  Ephi  altes  ^^').  »Die  Söhne  des 
Aloeusa,  sagt  Homer,  »hatten  ein  kurzes  Leben  [fiivvv^adiu 
y»ia^7iff)  und  waren  riesengross,  und  dabei  die  allerschönsten, 
den  Orion  ausgenommen.  Als  sie  neun  Jahre  alt  waren,  mes- 
sen sie* neun  EUen  in  der  Breite  und  neun  Klaftern  in  der 
Länge,  und  bedrohten  die  Himmlischen  mit  Krieg :  sie  wollten 
den  Ossa  auf  den  Olymp,  und  auf  den  Ossa  wiederum  den 
Pelion  sezcn,  um  so  in  den  Himmel  hinaufzusteigen:  und 
wenn  sie  die  Jahre  ihrer  Keife  erlangt  hätten,  so  hätten  sie's 
auch  ausgeführt :  so  aber  wurden  sie  Yon  Apollon ,  noch  ehe 
sie  einen  Bart  bekommen  .hatten,  getödtet  (Od.  il,  305).  Das 
Emporthürmen  von  Hergen  zur  Ersteigung  des  Himmels  erin- 
nert an  die  Herakles-  oder  Atlassäulen  und  an  die  llhammauim 
oder  Heth-El.  Die  Aloiden,  beide  zusammen,  also  machen 
einen  Atlas  aus.  Von  ihrer  Riesengrosse  aber  weiss  Pindar 
nichts ,  sondern  bloss ,  dass  sie  sehr  gross  und  schön  gewesen 
und  auf  Naxos  gestorben  seien.  Nämlich  beim  Anblick  des 
lason  fragen  die  Menschen:  »Ist  er  Apollon  der  Fremdling, 
oder  ;;ar  im  ehernen  Wagen  der  Manu  Aphroditens  ?  Todt  ja 
sind  im  lachenden  Naxos  bereits  Iphimedeens  Kinder ,  Otos, 
Ephialtens  riesenverwogene  Kraft,  u  Auf  Naxos  waren  sie  zu 
Hause  diese  unzertrennlichen  Brüder.    Sie  hatten  nämlich, 

'ÄToc  oder  MToq  h&isst  die  Ohreule,  so  da«.s  der  Otos  Eins  mit 
dem  AskalaphoH  sein  kann,  ^r.ifuihqg  wird  schwerlich  der  Alp  «ein 
sollen,  wiewohl  die  .\ltcn  den  Namen  durch  o  fnirtru^biv  deuten  und  den 
'Etf  i('(kxt]i;  (wohl  eher '/i;TafATijc;  mit  zu  den  Popanzen  zälilten  ,  mit  denen 
man  die  Kinder  schreckte  (Strabo  I,  2.  p.  19;.  Vielmehr  wird  der  Stamm 
in  aläuirm  —  aUr»  gu  tttdien  Min ,  raitemsl  He^'cli  an  mehreren  Stellen 
Ishrt,  dati  der  Bphisltee  auch  *Üif4Xiif  und  ^ßwwffliit  geheimen  habe. 
Und  der  Vater  WlfM«;  laaunt  der  Stadt  jil»t,  die  er  gegrfladet  hat,  wird 
wohl  aus  dem  nlmlichen  Wortetamm  eeinen  Namen  henuleiten  haben* 
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gleich  den  Dioskurcn,  eine  wunderschöne  Schwester,  Pan- 
kratiB,  eine  zweite  Helena.  Um  diese  hatten  die  besten  Hel- 
den der  Thiaker  (welche  damaki  auf  Naxos  wohnten)  ach  todt" 
geschlagen»  Ins  man  sich  entschloss,  sie  dem  Kdnig  Agassa- 
me nos  zu  geben.  Aber  nun  sandte  der  Aloeus  seine  beiden 
Söhne  aus ,  die  Gcraul)te  wieder  zu  hulen.  Sie  eroberten  und 
zerstörten  dieses  Tnija,  die  Thnikerstadt ,  liessen  sich  dann 
selbst  auf  der  Insel  nieder,  und  nannten  sie  Dia;  aber  später 
hatten  sie  das  Unglück,  sich  gegenseitig  zu  tödten,  empfiengen 
aber  göttliche  Ehren  bei  den  Einwohnern  der  Insel  Dia  oder 
Naxos.  So  erzalt  Diodor  V,  50.  51,  welcher  die  Mythen  in 
Geschichte  umzugestalten  beflissen  ist.  Mit  der  gegenseitigen 
Tödtung  soll  es  also  zugei;au«j^en  sein.  Sie  hatten  sich  ,  der 
eine  in  die  iicra  der  andere  in  die  Artemis,  verliebt,  und  das 
nahmen  diese  Göttinnen  übel :  darum  liess  Apoll  einen  Hirsch 
zwischen  sie  laufen»  auf  den  sie  beide  zugleich  schössen :  oder 
auch  Artemis  selbst  war  in  diesen  Hirsch  verwandelt,  welchen 
verfehlend  sie  sich  selbst  tödteten.  Und  das  geschah  auf 
Naxos  ■'•'^'  ) . 

Homer  meldet  ferner,  dass  einst  der  Ares  von  den  Aloeus- 
söhnen  sei  in  Fesseln  geschlagen  woarden ,  und  dass  er  drei- 
zehn Monate  lang  in  einem  ehernen  Keiker  (xs^c^^)  schmach- 
ten musste ,  und  dass  er  in  der  That  umgekommen  wUre,  wenn 
nicht  die  Stiefmutter  der  Jüngliuge ,  die  schöne  Eeriboia 
{^Hegiiiotu)  sich  erhanut  und  die  Sache  ihrem  Grossvater,  dem 
Hermes,  angezeigt  hätte,  welcher  der  Hera  zu  lieb  ihn  heraus- 
stahl,  als  er  schon  beinahe  verkommen  war  (II.  «,  385) .  Troz- 
dem  weiss  Philostratus  (vit.  Soph.  U,  Z),  dass  der  also  Einge- 
sperrte auch  Opfer  von  den  Aloiden  bekommen  hat:  dass  aber 
der  Ares  gefangen  wurde,  das  ist  dem  SchoHasten  Homers  zu- 
folge also  zugegangen.    Die  Aphrodite  hatte  ihren  schönen 


357)  Apollad.  I,  7,  4.  Sehol.  IL  f,  38».  H]rginc.2$.  Kallim. 
Hyn.  Aet.  M. 
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Liebling,  den  Kinynssohn  Adonis,  dem  Otos  und  Ephialtee 
anvertraut.  IMesen  erschlug  der  Ares,  d.  h.  der  Winter,  w8h- 
vend  er  auf  dem  Libanon  jagte.  Darüber  erzürnt ,  sperrten  sie 

den  Ares  ein.  Wie  er  aber  T\neder  frei  geworden  war,  floh  er 
nach  Naxos  und  versteckte  sich  in  die  sogenannte  Eisenrost- 
grotte  {aidfjQoßQiÜTiv  iiitqav] . 

Hygin  berichtet,  dasa  beide  in  der  Unterwelt  mit  dem 
Rücken  an  eine  Säule  angebunden  sind  mittelst  Schlangen, 
welche  eich  herumwinden :  und  zwischen  ihnen  an  der  Säule 
sizt  eine  Nachteule  {orgiy^).  Damit  soll  wohl  nichts  Anderes 
gesagt  sein,  als  dass  sie  eigentlich  Zwillinge,  und  zusammen- 
gewachsen waren  (daher  auch  ihre  Kiesenkraft  und  Kiesen- 
gfoese,  wie  bef  den  Molionen) ,  und  dass  ^Qtog  so  viel  wie 
Sule  bedeute.  Diese  Eule  aber  wird  nichts  TJnheimlicheB  zu 
bedeuten  haben,  so  wenig  als  bei  der  Athena :  denn  diese  zwei 
Brüder  haben  zuerst  auch  den  Musen  am  Helikon  geopfert,  als 
sie  mit  ihrem  1  huder  Oeoklos  vereint  Askra  gründeten.  Es 
gab  aber  damals  nur  drei  Musen,  welche  Vorbereitung, 
Gedächtniss  und  Gesang  [MtXhri,  Mmljfif^  und  *j4oidifj) 
hiessen.  Auch  Aloion  in  Thessalien  haben  sie  gegründet 
nach  Benegnng  der  Thraker  (Anhänger  des  Ares),  und  nicht 
bloss  auf  Naxos ,  sondern  auch  auf  Kreta  und  zu  Anthedon  in 
Boeotien  bewahrte  man  ihr  Grab  -^^'j  • 

IV.  Die  Gluthdämonen. 

Die  GluthdSmonen,  welche  wir  jezt  der  Reihe  nach  be- 
trachten wollen,  entsprechen  alle  dem  glühenden  Moloch,  der 

nach  >einem  Hinabstürzen  in  die  See  zum  Melkarth  wird,  dar- 
um auch  die  Stiergestalt  hat.  Sie  sind  zum  Theil  grausame 
Tyrannen,  wie  der  Thrakischc  Diomedes  mit  seinen  menschen- 
£re8senden  Sonnenrossen ,  machen  die  Quellen  versiegen ,  er- 
zeugen pestartige  Krankheiten  und  stecken  Alles  in  Brand, 

858)  Paus.  IX,  22,  6.  Plin.  VH,  73.  Serr.  \cn.  III,  578. 
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bis  sie  etwa  vom  liliz  erschlagen  oder  in  den  Tartarus  hinab- 
gestürst  werden.  Sie  fallen  oft  mit  dem  Himmels^otf  Zern, 
mit  dem  Lichlgotte  PhoeboB,  als  Titanen  auch  mit  dem  Kionoe- 
Bel,  xusammen.  In  der  Eigenadiaft  dee  lexteren  können  sie 

wechselnd  auch  der  goldenen  Zeit  angehören  und  Ri<^ter  in 

der  I  nterwclt  Averden  fMinos),  während  die  Einheit  mit  dem 
Zeus  und  Phoebos  nicht  liindert ,  dass  sie  auch  (als  Entartete) 
▼on  jenen  selbst  getödtet  werden. 

1«  Phlegyer  und  L«pitli«ii.  Peirilboos,  Kaciiem, 

Eine  ganze  Klasse  solcher  Diinionen  bejiegiiet  uns  in  die- 
sen Namen,  die  noch  jezt  von  den  P'ort«chem  meistens  für 
zwei  historische  "N'ölkerschaften  gelialten  werden.  Der  Name 
Phlegyer  bezeichnet  Brennende  imd  Lapithen  (von 
lifinw  d.  h.  XaTTw:  s.  Curtius  Gr.  Etjm.  I.  p.  231)  Leuch- 
tende. Beide  werden  als  übermuthige  Frevler  geschildert, 
woher  es  kommt,  dass  q>?.e}i:ui'  so  viel  wie  ißgiL^it'  bedeutet, 
beide  werden  auch  vielfach  bestnitt  und  in  die  l'nterwelt  hinab- 
gestossen.  Die  l*hleyyer  oder  ihr  König  Phlegyas  steckten 
Apolls  Tempel  in  Brand,  plünderten  die  Pilger  und  ruhten 
nicht,  bis  entweder  Phoebos  oder  Zeus  sie  durch  Blize  vertilg- 
ten oder  auch  in  den  Tartarus  hinabstiess  Und  gleich  sei- 
nem Sohn  Ixion  wird  auch  der  König  Phlegyas  noch  in  der 
Unterwelt  «icmartert 

Der  Lapitlienkönig  II  ypseus  der  Hohe)  ist  niemand  als 
der  Sonnengott  selbst«  und  Stilbe  (Schimmer],  die  Mutter 
der  Lapithen,  ist  der  Mond.  Ihr  Stammvater  Lapith es  ist 
ein  Sohn  des  Apollo ,  Bruder  des  Kentaunis.  Der  Lapithen- 
könig  I*eirithoos  (der  Schnelldurchdringende)  heirathet  die 
Ilippodamcia  oder  Deidameia  ^eiiie  Artemis] ,  und  bei  der  Hoch- 


350  raun.  IX,  36.  2.  3.  II.  i',  302.  8c hol.  das. 

360}  Virg.  ^en.  VI,  Oib.  Schol.  II.  «,  268.  Schol.  ApoU.  III,  61. 
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aeit  fiel  die  grosse  Sehlägeiei  der  Lapiihen  mit  den  Kentauren 

(Quellendämonen)  vor,  in  welcher  die  lezteren  unterlagen. 
Him\  icilcruni  sehen  wir  diesen  Peirithoos  mit  dem  Wasser- 
dämon  uncT  Foseidonssohn  l'heseus  (so  wie  den  Phoebos  mit 
dem  Poseidon)  innige  Freundschaft  halten  und  gemeinsam  mit 
ihm  die  Helena  rauben ,  auch  in  die  Unterwelt  hinabgehen, 
um  die  Kora  zu  rauben,  woselbst  sie  aber  von  dem  Aidoneus 
nicht  besser  als  Phoeboe  tmd  Poseidon  von  dem  Laomedon 
behandelt  werden.  Denn  j^ie  werden  festgebannt ,  \md  Peiri- 
thoos kann  selbst  von  dem  Herakles  nicht  losgerissen  werden  ^'''j . 

Ein  anderer  Lapitlienkönig  ist  der  K  a  e  n  e  u  s  der  neben  dem 
Peirithoos  hergeht  im  Kentauxenkampf  (Paus.  Y ,  10,  8)  und, 
statt  mit  Theseus,  mit  dem  Poseidon  selbst  in  einem  Liebes- 
▼erhSltniss  steht.  Homer  (Tl.  264)  nennt  ihn  und  den  Poly- 
phemos  zusammen  als  Helden  der  Vorwelt.  Dieser  Kaeneus 
aber  verwandelt  sich  auch  in  eine  Kaenis,  und  ist  also,  wie  der 
Melkarth  und  der  Sandon,  ein  Mannweib.  £r  ist  ferner  unver- 
wundbar und  sinkt  ungebrochen ,  ungebeugt  (Apoild.  I,  63), 
mit  geradem  Fusse  den  Boden  spaltend  (Pind.  Frag.  233.  p. 
246  m.  Ausg.),  unter  die  Erde  hinab  (Schol.  Apoll.  1,  57).  Das 
bringt  ihn  mit  den  Heilf^öttern,  einem  Amphiaraos  und  einem 
Teirgsias  (dem  Mannweibe ;  zusaumien ,  wie  er  djuin  auch  der 
Bruder  des  Kraft  (laxCg),  des  Vaters  des  Asklepios,  ist.  End- 
lich ist  au  sagen,  dass  er  seine  Lanze  auf  dem  Markte  angestellt 
und  für  sie  göttliche  Verehrung  gefordert  hat  (Schol.  H.  a, 
264.  Schol.  Ap.  I,  57). 

Noch  haben  wir  den  Phorbas  zu  en%ähnen,  der  sowohl 
zu  den  Lapithen  als  zu  den  Phleg^j  ern  gerechnet  wird :  denn 
mit  diesen  plünderte  er  den  Delphisehen  Tempel ,  und  vom 
Lapithes  stammte  er  (Schol.  11.  iff,  6ü0).  Vom  Fhoebos  (mit 
dessen  Name  sein  Name  zusanmienfiÜlt,  wie  wir  gelegentlich 


301]  Schol.  Apoll.  I,  KU.  Diese  Geschichte  wiederholt  sich  im  Thea- 
•  protenlande:  Plut.  Thea.  c.  35.  Paus.  I,  17,  4.  Uorat.  lU.  4,  bO. 
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aeip^n  werden)  beredet ,  zieht  er  in  das  dem  Ilelioe  geweiht« 
Land  Rhodos  und  reinigt  es  ton  Schkogen  (Diod.  V,  58).  In 
EUs  wiederum  ist  er  der  Vater  des  A  agei  as  und  des  Lapttlien 
Aktor,  in^letchen  der  Sohn  des  Argos  —  wdcfaes  lauter  Son* 

neudämoucu  t^iud^^j, 

2.  Ixiou.  Eiidyniiou.  Kephalos.  Prokris. 

Ldons  Weib  Dia,  die  mit  der  Hebe  und  mit  der  Gany- 
mede  für  Eins  galt  inPhliunt  (Str.  Vm.  p.  382.  Paus.  II,  13, 3). 
war  wohl  nicht  yerschieden  von  der  Dione,  der  Gattin  des  Do- 
donischen  Zeus.  Wenn  es  also  heisst,  dass  Ixioii  mit  der  Hera 
gel)uhlt  habe  oder  mit  einer  Wolke  an  «leren  Stritt,  so  ^elit  das 
Alles  auf  Kins  liinaus ,  indem  auch  die  Dia  die  liebe  und  die 
O  an  y  m  e  de  Gattinnen  des  Zeus  gewesen  sind.  Damit  stimmt 
es  uberein,  wenn  der  Lapithe  Peirithoos  bald  des  Zeus  bald  des 
Ixions  Sohn  genannt  wird,  indem  Zeus  an  die  Stelle  des  Mo- 
loch R«sezt  erscheint:  denn  ein  Moloch  ist  der  Lxion ,  wie  wir 
sojjleirh  sehen  werden •^''^^ .  Der  Name  I  \  i  o  n  aluu  be/eiclinet 
einen  Gnadengott  den  man  anfleht  (lyJaiogf  da  J^ig  so  viel  wie 
huaia  ist:  s.  Hesych) ;  denn  Aeschylus  (Eum.  420)  sagt  Bchr- 
wuidiger  Flehender  in  Ixions  Weisen«  [O€fivdgff0oaiK%üf^ 
h%Qonotg*Iilovog^),  Die  Sage  aber  meldet,  dass  'fyion 
ein  grosses  Verbrechen  begangen  habe,  von  welchem  ihn  nie- 
mand reinii^en  und  entsündigen  konnte  ausser  Zeus  selbst,  \nul 
er  war ,  gleich  Kain ,  der  erste  Mörder  iu  der  Welt  .  Also 
wird  der  Erbarmer  seiht  zum  Erharmenswerthen ,  der  Sühner 
sum  Entsühnten ,  wie  die  Opfer  heischende  Göttin  Iphigienia 
selbst  8um  SchUiehtopfer  wird.  Die  That  aber  welofae  Ixion  be- 


36-2  Diod  IV.  09.  Eu»t»th.  ü.     623.  Paus.  V,  1,  11.  II,  16, 1. 

Sc  hol.  Ap.  1,  172. 

363}  Sc  hol.  Piml.  V.  II,  39.  II.  f ,  317. 

364)  UebcrUoü  Verschwinden  des  Aspcr  s.  CurtiusGr.  Etym.  II.  253. 
36»)  Aeseh.  Tng.  ladon,  Fragm.  p.  129  m.  AuRg.  Find.  P.  II, 
58  (3^. 


Digitized  by  Google 


gangen  liatte  bestand  darin,  dass  er  seinen  Schwiegervater 

Deioneus-'^*')  in  eine  mit  Fener  gefiillte  Grube  stürzte.  Also 
w  i  rd  er  wohl  selbst  ein  Moloch  gewesen  sein.  Zulezt 
wurde  Ixion  mit  JEiänden  und  Füssen  auf  ein  f  e  u  r  i  g  e  s  Bad 
mit  vier  Speichen  geflochten »  und  mit  diesem  wirbelt  er  seit- 
dem in  der  Luft  herum^). 

Aehnlidies  war  in  den  grossen  Eoen  yon  Endymion  er- 
ziüt ,  nämlich  dass  ihn  Zeus  in  den  Himmel  eingeführt  habe, 
dass  er  sich  dort  in  die  Hera  verliebte  und  dabei  durch  ein 
Luftbild  betrogen  wurde ,  und  dass  er  dafür  im  Hades  bestraft 
werde  Scliol.  Apoll.  IV,  57).  Dieser  Sohn  des  Zeus  und  Kö- 
nig Yon  Elis,  Stifter  der  Olympischen  Spiele»  ist  wohl  zu  unter- 
scheiden von  dem  Schläfer  in  dem  Berge  Latmos  in  Karien, 
mit  welchem  er  jedoch  die  Liebschaft  der  Selene  gemein  hat. 
Er  soll  nämlich  mit  ihr  fünfzig  Tochter  gezeugt  haben,  welches 
die  Mondumläufe  des  Fest-Cyclus  sind  "'*^) . 

Es  gibt  eine  dritte,  noch  unkenntlichere,  Verhandlung 
diesea  Heros.  Nämlich  der  Sohn  des  Deioneus  hiess  auch  K  e- 
phalos,  und  dieser  Kephalos  stellt  sich  auf  die  Berges- 
gipfel (A£fpixlag)  hin,  und  ruft  der  Wolke  su,  i»Komm%  o 
Wolke«,  als  war*  er  in  sie  verliebt,  wodurch  seine  Gattin  Pro- 
kris  eifersüchtig  gemacht  wird,  so  dass  daraus  die  tragische 
Geschichte  entsteht,  welcheOvid  so  rührend  er2ält(Ygl.  Eustath. 
zu  Od.  321). 

Diese  Prokris  ist  ein  merkwürdiges  Weib.  Sie  begattet 
sich  auch  mit  dem  Minos  auf  Kreta,  und  heilt  ihn  dabei  von 
einer  bösen  Krankheit.  Derselbe  pflegte  nämlich,  wenn  er 
Frauen  beiwohnte ,  ihnen  Sclilangen ,  bkorpionen  und  andere 


846)  Fe«  er  mann,  Ton  Mmt  denn  ^^»-wmv«rriiror,  sagt  Heiyeh. 

Der  Name  erscheint  andenrbto  verschrieben  *Hiov(vs,  'Hatovtvs- 

3GT  Schol.  Pind.  P.  II,  39.  Schol.  Eur.  Phoen.  1185.  Scbol. 

Apoll.  III,  62.  Diod.  IV,  69.  Eur.  lUrakl.  1269  m.  Ausg. 

368)  Paus.  V,  1  ,  4  ft.  8,  1.  VI,  20,  9    Schol.  Theokr  111,4». 

Apolld.  1 ,  7 ,  5.  Konon.  c.  14. 
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böse  Insekten  in  den  SchooM  zu  gipssen  f  woT&n  ne  8t8itieii> 

Die  Pasiphae,  eine  Mondgöttin  d.  h.  Zauberin,  hatte  ihm  das 
angethan,  und  die  Prokri.s,  eine  zweite  derartige  Zauberin,  heilt 
ihn  daTou  mittelst  eines  Kirkäischen  Trankes ^^''j . 

Der  Kephalos  aber  hat  noch  eine  Eigenschaft  mit  dem 
Endymion  gemein,  i^mlich  dass  er  yon  einer  Himmelsgöttin, 
der  Hemera  (Tag) ,  geliebt  wird,  die  ihn  entführt  und  von 
ihm  den  Phaethon  gebirt  (Hesiod  bei  Pans.  I,  3,  I  i.  Die 
HenuM  a,  als  Mutter  des  Phaethon  ,  ist  dann  zur  Klymeue 
geworden  und  der  Kephalos  zum  Helios  (Paus.  X ,  29.  Eur. 
Phaeth.). 

Auf  dem  Berj?  Sipylos  in  Phrygien  ,  wo  die  grosse  Mutter 
der  (lötter  als  Niobe  versteinert  ferfrorcn  zu  sehen  war,  stand 
die  Hurg  des  reichen  Tantalos,  und  er  lud  dahin  die  Götter 
zum  Schmauss  und  sezte  ilinen  seinen  eigenen  geschlachteten 
und  zerstückelten  und  im  Kessel  gekochten  (man  denke  an 
Melikertes»>Mel]carth)  Sohn  vor,  der  aber  hinterher  wieder  zu- 
sammengesezt  wurde  mit  Ausnahme  eines  einsigen,  von  der 
trauernden  Naturgöttin  verzehrten,  Gliedes  und  von  Neuem  be- 
lebt wurde.  Es  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  dieser  l*elops 
ein  anderer  Zagreus  sei,  der  von  seinem  Vater  den  Hinimlischea 
geopfert  wird ,  so  wie  Jehud  vom  Bei  dem  Moloch  (s.  Movers 
1.  p.  130),  und  wenn  der  Mythus  sagt,  dass  Pelops  nachher  in 
den  Peloponnes  hinübergewandert  sei,  so  Hegt  darinnen  das 
Geständniss,  dass  die  Menschenopfer,  welche  in  Arkadien  dem 
Zeus  I.ykaeos,  als  einem  anderen  JjcI  .  i4ei)racht  wurden,  aus 
Kleinasien  herstammen,  nicht  aus  der  l  rheimath  des  Griechi- 
schen Yolksstammes:  denn  bei  den  Ariern  ist  keine  Spur  ron 
Menschenopfern  anzutreffim. 

Dieser  Tantalos  aber,  dessen  Grab  auch  auf  dem  Sipylos 


ai>9)  Anton.  Lib.  41.  Apuüd.  III,  15,  1. 
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SU  sehen  war  (Paus.  13,  7.  II,  22 ,  3),  obwohl  er  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Pfaitoa  ist  oder  «och  einer  Flejade ,  handelt 
fidach  gegen  den  Zeus,  mit  dem  er  doch  eine  Zeit  lang  in* 

inniger  Freundschaft  gelebt  hat.  Er  plaudert  die  Ge- 
heimnisse aus  oder  er  trägt  Nektar  und  Ambrosia  von  der  Ta- 
£ed  seines  Freundes  weg  und  verschenkt  sie  an  Menschen ,  um 
dieaelben  unsterblich  zu  machen  (Find.  Ol.  1, 9  5«  100).  Sodann 
hatte  der  Zeus  m  Kreta  bei  seinem  Tempel  einen  goldenen 
Hund:  der  wird  ihm  gestohlen  und  dem  Tantalos  anvertraut, 
der  ihn  abschwört,  aber  von  Hermes  überfuhrt  wird''^).  Für 
solcherlei  Missethaten  wird  Tantalos  zulezt  bestraft :  entweder 
wird  der  Sipylos  auf  ihn  gedeckt  oder  ein  Felsen  schwebt  ihm 
drohend  über  dem  Haupte ,  und  dieser  Felsen  hängt  zwischen 
Himmel  und  £rde  an  goldenen  BSndem'").  Oder  er  steht  in 
der  Unterwelt  hungrig  und  durstig  zwischen  erquicklichem 
Wasser  und  labenden  Früditen,  und  kann  keine  Ton  bnden 
jemals  erlangen,  weil  sie  ihn  beständig  äffen  (Od.  A,  582). 
Dieser  Zustand  ist  so  wenig  ursprünglich  eine  Strafe ,  als  das 
Izions-Rad,  und  die  Gründe  dieser  angeblichen  Bestrafung 
(unter  denen  num  auch  die  Schlachtung  des  Felops  nennt)  sind 
unpassende  Erfindungen.  Tantalos  heisst  der  Schwe- 
bende'^. Also  nicht  dam  etwas  über  ihm  schwebt ,  sondern 
daäs  er  selbst  in  der  Schwebe  hängt ,  ist  die  Wahrheit. 

Es  ist  ferner^  wie  so  oft,  auf  ihn  übergetragen,  was  er  selbst 
anderen  anthut,  wenn  er  beständig  von  Hunger  und  Durst  ge- 
qpält  wird,  und  Trank  und  Speise  yor  seinen  lechzenden  Lip- 
pen entweicht.  Denn  er  ist  in  der  That  ein  feuriger  yerbren- 
nender  Moloch:  und  wenn  der  Moloch  die  brennende  Sonne 
ist,  so  kommt  dem  Tantalos  auch  das  Hängen  in  der  Schwebe  zu. 

370)  Schol.  Ptnd.  Ol.  1 ,  90.  Anton.  Lib.  S6.  8chol.  Od.  l,  581. 
Fans.  X,  30,  2. 

371)  Archilochos  bei  Paus.  X,  31,  12.  Find.  Isthm.  YU,  17. 
Schol.  Find.  Ol.  I,  80.  Eur.  Orest.  9fi0. 

372)  TttXavToatzzTalitrTtvu  heisst  schwingen,  rdiaviof  die  s  c  h  w  e- 
bende  Wage. 

BartuDf,  a«l.  «•  Mjtli.  d.  Or.  II«  IT 
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4.  MiiM«  «nd  Moloeli. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  Sonnen-  imd  Feuerdämonen 
mit  dem  Semitiflcben  Moloch  zasammen&Uen,  und  dass  dieeem 
Moloch  der  Zeus»  so  wie  dem  Bei  der  Kronos,  als  gleidibe- 
deutend,  zum  Stellvertreter  gegeben  ist  Wir  wollen  nun  fort- 
fahren in  der  Betrachtung  solcher  Dämonen  oder  Heroen, 
welche  die  Stelle  des  Moloch  vertreten ,  und  dabei  entweder 
Zeufr-Söhne  oder  dessen  Rivalen  genannt  werden. 

Einer  der  wichtigsten  ist  Minos,  der  mit. dem  Zeus  in  so 
Tertmutem  Umgang  wie  Tantalos  gestanden  bat,  aber  mit  bes- 
serem Glück ,  so  dass  er,  anstatt  in  der  Holle  ein  Gepeinigter  , 
7Ai  werden ,  zum  Richter  daselbst  sammt  zwei  anderen  seines 
Gleichen  ein^^esezt  worden  ist.  Der  Scholiast  des  Kallimachos 
(Hymn.  an  Zeus  Vs.  8)  meldet,  dass  auf  dem  Grabe  des  Miuos 
in  Kreta  die  Worte  gestanden  haben  Mivttag  tov  ^idg  sd^^^ 
und  dass  dies  mit  der  Zeit  in  ^§dg  taipog  abgekünt  worden 
sei.  Es  ist  das  die  Sprabbe  der  Mythologie,  einen  Doppelgänger 
eines  Gottes  dessen  Sohn  oder  Kameraden,  mitunter  auch  des- 
sen Nebenbuhler  und  (iv<^\eT  zu  nennen.  Darum  glaube  ich 
nicht,  dass  die  genannte  Inschrift  ersonnen  sei,  sondern  ei^ 
kenne  darin  eine  alte  Ueberliefenmg,  ans  der  Zeit  herstammend, 
wo  man  sich  der  Einheit  des  Zeus  und  des  Minos  nochbewusst 
war.  Dieser  Kamerad  des  grossen  Zeus  nun  {Jiog  neydXov 
OüQiairjgj  und  Hüter  Kretas  Kgr^tr]  i^rlorgog)  und  Gesezgeber, 
der  neun  Jahre  lang  JvvfiOQog^  dort  regierte,  gezeugt  von  Zeus 
und  der  Europa,  Gatte  der  Pasiphae  iMondgÖttin) ,  Vater  der 
Phaedra  und  der  Ariadne  (fthnlidier  Wesen),  des  Andro- 
geos,  des  Deukalionu.  s.  w.,  Bruder  des  Rhadaman- 
thys  und  mit  ihmBicbler  in  der  Unterwelt,  war  also  niemand 
anders  als  der  Kretische  Zeus  selber,  zu  einem  Heros  verdun-"^ 
kelt^.  Hesiod  Frag.  U2  nennt  ihn  den  königlichsten,  und 


373)  n.  V,  4&0.     312.  Od.  r,  119. 


Digitized  by  Google 


4.  Uinos  und  Moloch 


24^ 


sagt  dasB  er  Zeusens  Scepter  besass.  Und  gleichsam  als  unter- 
irdischeYiZeus  siht  Odysseus  diesen  berühmten  König  und 
Geiezgeber  und  Sohn  des  Zeus  auch  bei  den  Todteu  Recht 
qiutGheii.  Die  Todteu  aber  stehen  dicht  herum,  seiner  Aus- 
sprüche gewirtig  (Od.  568] .  Piaton  aber  läset  ihn  in  einer 
Höhle  (wohl  der  DiktSisehen)  mit  dem  Zeus  immer  zusammen- 
komiueu  und  dort  von  ihm  die  berühmten  Geseze  empfangen  -^'*) . 

Das  ist  die  eine ,  und  z>var  die  freundliche  Seite  von  dem 
Wesen  des  Minos ,  als  Verwalter  des  Rechtes  in  den  beiden 
Welten,  obersten  Richters  und  Könige.  Von  einer  anderen 
Seite  dagegen  betraohtet,  bietet  er  das  Bild  eines  Tyrannen  und 
Unholdes,  >vie  so  mancher  andere  Feuer-  und  Sonnen-Dämon, 
und  wird  mit  Recht  von  Homer  «gefährlich  {okoo^QWv]  genannt, 
wie  Atlas  und  andere  Titanen  Od.  A,  321). 

Da  macht  er  in  Attika  die  Quellen  versiegen  undei^ 
zeugt  Krankheiten,  bis  man  seinem  Minotanros  alle  neun 
Jah  r  e  die  sweimal  sieben  Kinder  sum  Ofifer  sendet :  da  giesst 
er  den  Frauen,  die  ihm  beiwohnen,  Schlangen,  Skorpionen  und 
andere  garstige  Insekten  in  den  Schoons,  wovon  sie  sterben :  da 
raubt  er  den  Ganymedes ,  verliebt  er  sich  in  die  Prokris  und 
läuft  er  der  Kritomartis  nach  bis  sie  sich  ins  Meer  stürzt  ^'^) :  da 
sperrt  er  den  Daedalos  ein,  bekriegt  Attika,  Megara ,  Sieilien, 
hat  sich  alle  die  umliegenden  Inseln  unterworfen,  und  herrscht 
tyrannisch''^}.  Das«  endlich  Minos  seinen  Tod  in  einem  heis- 
sen  Bade  findet ,  und  zwar  im  Westen  der  Welt,  das  hat  man 
auf  den  Untergang  der  Sonne  in  die  rotliglühemicu  Meeres- 
gewässer gedeutet ,  wUlirend  man  eher  an  das  Kochen  des  Za- 
gieus  und  des  Felops  im  Kessel  denken  musste :  denn  er  ist 
auch  beides. 


374)  PUto  Min.  p.  419.  8trabo  XVI,  2.  p.  272. 

875)  Seb'ol.  II.  v, 234.  ApoUd.  III,  15, 1.  Anton.  Lib.  40.  Die d. 
IV,  61.  Athen.  XIIL  p.  001  F.  KalHaL  Hym.  an  Artemis  100. 

376)  SophokUt  Ksmikier  Fngm.  p.  161  m.  Ausg.  Sehol.  Find. 
Neni.IV,95.  Hyginf.44. 
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9.  Talos.  Perdix. 

Der  Talos  war  ein  enener  Mann,  der  ins  Feuer  sprang, 
um  sich  glühend  zu  maehen,  und  sodann  dieMensdien 
in  seine  feurigen  Arme  nahm  und  umhiachte^.  Er  war  von 

Hephaestos  gemacht  und  dem  Minos  zum  Geschenk  gegeben 
zur  Bewnrhunji^  der  Insel  Kreta  ,  und  unnvandelte  täglich  oder 
jährlich  dreimal  die  Insel,  um  niemand  heran  zu  hissen,  mit 
ungeheurer  Schnelligkeit;  oder  auch  Zeu8  hatte  ihn  der 
Europa  zum  Wächter  gegeben,  woraus  seine  Einheit 
mit  dem  Argos  sogleich  zu  erkennen  ist^^.  Die  dreimalige 
Runde  mag  wohl  auf  die  dreifaehe  Jahres-  und  Tagessonne 
Bezug  haben,  und  erinnert  an  den  dreifachen  Mithras,  zumal 
derTalos  auch  eherner  Dreiriese  ^vgiylyag  xctlxa7og)  in  den 
Chphischen  Argonautiken  genannt  wird^'^).  Dieser  Erzmann 
hatte  fem^  eine  einzige  Ader,  welche  vom  Nacken  zu  den 
Knöcheln  hinabUef,  und  diese  Ader  war  mit  einem  Nagel  vei^ 
schlössen.  Dort  war  er  verwundbar  und  dort  traf  ihn  der  Pfeil 
des  Poeas,  eines  zweiten  Hermes,  wenn  nicht  bereits,  wie  an- 
dere sagen  ^  der  Nagel  durch  die  Zauberei  der  Medea  heraus- 
gezogen war,  80  dass  der  Talos  sich  verbluten  musste  '^''^).  Der 
Poeas  hatte  die  berühmten  Pfeile  vom  Herakles  überkommen. 
Denn  er  kam  zuflQlig  zu  diesem  Heros,  als  er  Seme  Heerden 
suchte  (sein  Name  ist  mit  Tewv  verwandt) . 

Dieser  Talos  hicss  auch  Tauros  (Stier),  sagt  Apollodur, 
und  es  herrscht  kein  Zweifel  darüber  bei  den  Gelehrten ,  dass 
wir  in  ihm ,  ob  er  gleich  selbst  nicht  stiergestaltig  abgebildet 
wird,  den  Poenischen  Moloch  zu  erkennen  haben  eben 


377  Simon  i(l CS  hei  Suidas  v.  2:af)duyios  y^Xtui.  Zenob.  V,  85. 
Apoll.  Khod.  IV,  liUd. 

378)  Schol.  Od.  v,  3ü2.  Apoll.  Rhod.  IV,  1Ü43.  Plato  Minus p.  320. 

379)  Merklin,  Talos-Sage  in  Ftetenb.  Akad.  VII.  p.  44. 

380)  Apoll.  Bhod.  IV,  1638  f.  Sehol.  Apolld.  I,  9,  26.  Agathai^ 
chidet  b«  Phot.  Bibl.  p.  443  B. 
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so  wie  in  dem  berühmten  Stier  des  Phalaris  auf  Sicilien ,  wel- 
cher gleichfalls  zu  den  Mährchen  gehört'*'*).  Er  sprang  ins 
Feuer,  sagt  Eustath.  (Od.  v,  302.  p.  1893),  und  wenn  er  seine 
Brust  durchglüht  hatte ,  so  tödtete  er  die  ergriffnen  Fremden 
durch  seine  Umarmung,  welches  sehr  an  den  ehernen  Stier  des 
Phalaris  erinnert.  Der  Schol.  Piatos  (I.  p.  896  Bekk.)  aber 
spricht  von  Verbrennung  derer  die  ihm  nahe  kamen.  Das  ist 
die  gm  US  am  e  Gill  th  sonne  des  Hochsommers,  deren 
Wuth  man  durch  Brandopfer  von  Menschen  zu  begütigen 
hoffte 

Ein  Stier  war  es,  der  die  Europa  entführte ,  ein  Stier  der 
in  den  sich  Pasiphae  Terliebte,  und  dieser  Stier  war  allemal  der 

Zeus  oder  das  gestirnte  Firmament,  welches  aus  dem  Meere 
aufsteigt  bei  der  Umdreluing.  So  war  auch  jener  Stier  der  Pa- 
siphae auf  das  Gebet  des  Miuos  aus  dem  Meere  aufgetaucht 
zum  Zeichen  und  Unteipfiuide  der  Rechtmässigkeit  seiner 
Herrschaft:  auch  der  Stier,  welcher  die  Europa  entführte,  war 
aus  dem  Osten  gekommen.  Und  jener  Stier  der  Pasiphae  zeugte 
mit  dieser  wieder  einen  Stier .  den  sogenannten  Minosstier 
/Minotauros)  ,  der  auch  Asterios  (Gestirnter)  heisst  und 
ein  anderer  Argos  oder  Talus  ist.  Und  dieser  Asterios  wird 
geradezu  auch  Zeus  Asterios  und  femer  auch  Gemahl  der 
Europa  genannt'^].  Es  gab  aber  auch  einen  Zeus  Talaeos 
auf  dem  Gebirg  Talaea  in  Kreta  (Hesych  s.  Boekh  inscr.  n. 
2554)  ,  der  sich  offenbar  zu  dem  Talos  so  verhält  wie  der  Zeus 
Asterios  zu  dem  Mino tiuros.  Mit  diesem  Talaeos  war  der 
T  al  OS  wahrscheinlich  Eins.  Der  2same  stammt  sicher  von  dem 

ii^^Ii  S.  Pauly  im  Tübinger  Kunstblatt  mb.  N.  57.  Ueffter  in 
Alterth.  Wiss.  p.  U7. 

3S2*  Nach  Hesych  wäre  rtilfog  so  viel  wie  ^il<o;,  und  Merkliu  hält  es  für 
möglich ,  das«  i^iio^i—altos — f«iU»ff— iKiraX«««— mlwf  u.  s.  w.  Eint  seien 
oder  in  «nsnder  Qbergiengai.  Eber  wflrde  ich  glauben ,  dsss  rttXm  für 
roCpoff  gsssgt  sei* 

383)  Apolld.  m,  1,  8.  MsUlai  p.  94,  22.  Nieb. 
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dasB  er  auch  Kalos  und  Kokalos  lautele.  wenn  aadm  dar 

erstere  Name  (bei  Paus.  I,  21,  6.  26,  5)  nicht  Tewchrieben  ist. 
Dieser  Kalos  wird  fiir  einen  Künstler  aus»?eg:eben ,  welcher 
vom  Daedalos  aus  Kunstneid  sei  von  der  Akropolis  in  Athen 
henintergestiurzt  wordmi  (woselbst  unterhalb  jener  Bu^^  er  auch 
begraben  lag) :  hernach,  heisst  es ,  sä  der  Üaedalos  nach  Sid- 
lien  zum  König  Kokalos  gefluchtet  (Paus.  YII,  4,  5).  Diesen 
Kalos  aber  nennt  Apolld.  (III,  15,  9)  Talos:  andere  nennen 
ihn  fliQdi^  Robhuhn-^^^j,  welchen  Namen  bei  Apollodor  die 
Mutter  des  Talos  bekommen  hat.  Aber  ho  viel  scheint  sicher, 
dass  dieser  Attische  Xaloe  oder  Kalos  oder  Perdiz,  mit  dem 
Kretischen  Talos  ^e  Persem  war.  Srin  Hinabstiiraen  von  dar 
Buig,  iOmlich.dem  Sprung  vom  Leukadischen  Yorgebirg,  deu- 
tet auf  einen  Gebrauch,  Sündenböcke  jpaQ^iaxovg)  diesem 
Gott  vom  Felsen  zu  stürzen.  Warum  der  Herabgestürzte  Reb- 
huhn genannt  wurde ,  das  erklärt  sich  vielleicht  daiaus ,  daas 
es  ein  Kraut  penüdum  gab,  welches  curirte  wenn  man  einen 
ungiäcklichen  Sturx  oder  Fall  gethan  hatte  ^) .  Es  gab  aber  auch 
einen  Jager  Perdika  der  sich  in  seine  Mutter  Polykaste  oder  Poly- 
karpe, (1.  h.  die  frucbtreiclie  Erde ,  verliebte  ,  und  sodann  aus 
einem  J^^^cr  ein  Feldarbeiter  wurde,  endlich  auch  ein  geschick- 
ter Künstler  und  Zi  mm  ermann  war .  so  dass  er  die  Säge  und 
den Hokkeil erfand:  Fulgent.  (Mythol.  III,  2).  Der  Mythogr. 
Vat  m,  7,  3  meldet,  dass  der  Perdix  erst  in  die  Artemb,  dann 
in  seine  Mutter  (beide  werden  wohl  Eins  gewesen  sein)  sterb- 
lich verliebt  gewesen  sei.  Nach  Diodor  -IV,  76j  und  Apollo- 
dor ist  Talos  der  Erfinder  der  Säge  und  anderer  solcher  Instru- 
mente gewesen ,  und  nach  anderen  wieder  war  das  der  Daeda- 
los  (Plin.  VII,  57,  198.  209).  Die  Verbindung  dieses  Künstleis 
mit  awei  Sonnendämonen,  dem  Ikaioe  und  dem  Taloe-Perdix, 


384  Ovld.Met  \HI,237.Serv.  Oeorj?.  1, 143.  Hygillf.39.27ti.244. 
3S5;  Plia.  XXU,  17,  20.  Merckiiap.  74. 
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ist  merkwürdig ,  ingleichen  dass  durch  seine  Schuld  beide  aus 
der  Höhe  hinabstürzen»  der  eine  ins  Meer  und  der  andere  wahr- 
acheuilich  eben  dahin.  Dom  aber  der  Feuer-Dämon  zugleich 
ein  80  geschickter  Künstler  und  Erfinder  nüslicher  Dinge ,  ja 
daie  er  mit  dem  Daedalos  Eins  ist,  wird  denjenigen  nicht  auf- 
fidlen, welche  bedenken,  dass  der  Daedalos  (von  daita  bren- 
nen  und  \v  it»sen)  und  der  Hephaestos  bei  gleicher  Natur 
Alles  das  nämliche  sind* 

£s  bleibt  noch  zu  etwihnen,  dass  der  Talos  auch  auf  Chics 
SU  Hause  (Ion  bei  Paus.  YII,  4,6),  und  dass  die  Höhe  des 
Taygetos-Oebirges  dem  Helios  geheiligt  war  (dem  man  dort 
Pferde  opferte)  und  Taleton  hiess  (Paus.  III,  20,  5). 

6.  Minotauro»* 

Wir  gehen  zum  Minosstier  über.  Asterios  heisst  der 
^'ater  der  Pasiphae,  Asterion  der  Gutte  der  Europa,  Asterios 
der  Sohn  der  Pasiphae  ,  jener  bekannte  Minotauros :  alle  diese 
Gestierten  sind  ^ine  Person,  so  wie  auch  die  Pasiphae  Eins 
mit  der  Europa  ist  [Apolld.  IH,  1 ,  2).  Diesem  Stiere  müssen 
alljährlich  zur  Abwehr  der  versengenden  Trockenheit 
und  Dürre  die  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen  aus  Attika 
geopfert  werden  ,  ein  Beweis  dass  derselbe  Eins  mit  dem  Mo- 
loch oder  l$el  war,  dem  auch  auf  Kreta  Kinder  gesohlachtet 
wurden-^),  und  zweitens  ein  Beweis  dass  dieser  Gottesdienst,  k 
wie  der  des  Talos,  auch  nach  Attika  gedrungen  war.  Dieser 
Talos  war  von  dem  Kunstler  Hephaestos  gemacht,  und  die 
Pasiphae,  als  Kuh,  war  von  dem  Künstler  Daedalos  so  herge- 
stellt worden,  dass  sie  dem  Stier  passen  konnte.  1  )ie  Menschen- 
opfer ,  welche  der  Minotaur  bekam,  wurden,  so  heisst  es,  in 
das  Labyrinth  hineingesteckt,  wo  sie  umkamen.  Dieses  Laby- 


386)  Porphyr.  sbitiB.  II,  H^Iotf^ttv  rf  ovtmytyf  Hh  K^tmA^ 
f>i|e<»  f»vf  JUv^ifra^  {K^u^  to  naXm&w     Xgiv^  9vtw  nttiit. 
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rinth,  80  wie  es  niemals  exietirt  hat,  ist  ein  Bild«  und  bedeutet 

den  Hades :  und  wenn  der  Minotaur  selbst  in  diesem  Laby- 
rinthe gesteckt  hat  und  umgebracht  wordeu  ist ,  so  wissen  wir 
bereits  was  damit  gesagt  sei.  Der  Argos  wird  vom  Hermes 
ArgOBtödter  ( //^i^povfi^)  erlegt,  welcher  den  Abend  und 
die  Nacht  herbeifuhrt  und  auch  in  die  Unterwelt  hinab  die  See* 
len  geldtet,  der  Talos  aber  vom  Poeas,  der  Minotauros  endlich  . 
vom  Scedämon  Theseus  getödtet ,  weil  der  feurige  Sonnengott 
sicli  oft  in  das  Meer  stürzt.  Dem  Theseus  aber  hilft  dio  Ariadne- 
Aphrodite  ,  welche  einen  so  hellen  Strahlenkran/  liat,  dass  er 
selbst  in  die  Finstemiss  des  Labyrinthes  hineipleuchtet.  Darum 
hat  auch  Theseus  auf  dem  Rückwege  JMss  das  Wettspiel 
SU  Ehren  Apolls  (der  manchmal  für  den  Sonnengott  eintritt) 
gestiftet,  wubei  auch  der  Kranichtanz  getanzt  wurde,  eine 
Nachahmung  der  Verschlingimgen  der  Wege  des  Lab}Tinthes 
(Paus.  Vni,  4S,  3.  Plut.  Thes.  c.  21).  Die  Ariadne  aber  ist 
jedenfalls  Eins  mit  der  Anleuchtenden  (Pasiphae),  und  muss 
also  eher  mit  dem  Minotaur  als  mit  seinem  Mörder  in  freund- 
lichem Yerhaltniss  gestanden  haben,  welches  auch  dadurch  an- 
gedeutet ist ,  dass  es  lieisst ,  sie  wurde  von  ihm  verlassen  und 
lieirathete  sodann  den  Dionysos,  abermals  einen  iStiergott  oder 
Osiris. 

7*  Ari(09. 

Bei  Ilesiod  Frag.  1  hat  Argos  vier  Augen  auf  den  vier 
Seiten  seines  Kopfes,  und  kann  daher  immer  wachen  und  nie 
völlig  einschlafen.  Nach  Pherekydes  hat  er  bh)8s  an  zwei  Sei- 
ten Augen,  vomen  und  hinten ,  und  hat  ihm  eben  durch  Ein- 
sezung  dieser  hinteren  Augen  Hem  den  Schlaf  genonunen 
(SehoL  Eur.  Phoen.  1116).  Nach  Euripides  (Phoen.  1070)  ist 
er  zwar  rings  mit  Aujjen  besät ,  aber  diese  tlieileu  sicli  in  zwei 
Hälften,  welche  mit  einander  im  S(  lilafen  und  Wachen  abwech- 
seln :  die  einen  sehliessen  sich  mit  dem  Stemenunteigang,  die 
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anderen  wachen  mit  dem  Aufgang  derselben.  Bei  Aeschylus 
(Prom.  672  und  563}  ist  er  ein  erdgeborener  Unhold,  ein 
Tansendang,  mit  zomwütiiigen  Augen,  welcher  die  arme  lo 
lebend  plagt  und  selbst  noch  im  Tode  nicht  ruhen  I8s«t,  und  auch 

Euripides  nennt  ihn  einen  Hund.  Der  Kykliker  Dionysos  hatte 
erzält ,  (lass  Ar;,^)s  den  Arkadien  -  verwüstenden  Stier  erlegt 
und  sodaun  dessen  Haut  angezogen  Id.  h.  sich  selbst  in 
einen  Stier  verwandelt)  und  dabei  am  ganzen  Körper 
Augen  gehabt  habe  (ApoUd.  U,  1,  2.  Sehol.  Eur.  a.  a.  0.). 
Da  haben  wir  also  den  Stier  des  Minos  wieder,  welcher  Aste- 
rios  (der  Gestirnte  hiesß  und  mit  besterntem  Leibe  abgebil- 
det wurde.  Und  dieser  ruhelose  Stier  hütet  eine  ruhelose ,  die 
ganze  Erde  durchschweifende,  Kuh.  Noch  Malalas  (V.  p.  94) 
weiss,  dass  auf  Kreta  ein  Zeus- Asterios  neben  der  Europe 
verehrt  wurde:  so  ist  also  leicht  einzusehen,  dass  der  Stier, 
welcher  die  Europa  entfuhrt.  Eins  mit  dem  Zeus  Moloch  war, 
welcher  die  lo  geschwängert  hat ,  und  diese  lo  selbst  Eins  mit 
der 'Europa.  Dann  begegnet  ims  wieder  eine  maskirtc  Kuh, 
die  sich  in  einen  Stier  verliebt,  also  wiederum  eine  andere 
Europa  oder  Isis.  Diese  Kuh  heisst  Pasiphae,  die  An- 
scheinende, während  Europe  die  Dunkle  heisst,  aber 
trosdem  mit  einem  besternten  Kleide  abgebildet  zu  werden 
pflegt.  Und  die  Mutter  der  Europa  heisst  Telephassa  die 
Fe  rn  scheinende.  Dass  das  alles  ein  Wesen  sei ,  ist  langst 
erkannt  worden.  Um  nun  wieder  auf  den  Argos  zu  kommen, 
80  war  derselbe  keineswegs  nach  aller  Urtheil  ein  Unhold, 
vielmehr  hat  er  andere  Unholde  aus  dem  Wege  geräumt,  wie 
den  He  e  r  den-R  äu  b  er  Satyros  in  Arkadien  und  die  Tartaioe- 
Tochter  Echidna ,  welche  die  Wanderer  wegraffte.  Auch  hat 
er  die  Mörder  des  Königs  Apis,  den  Thclxion  und  den  Tel- 
chin  Zauberer),  bestraft  (Paus.  II,  1,  2).  Es  wird  nämlich 
dieser  Allseher  lo  JJav6.rT\g]  auch  zu  einem  König  des  Pelo- 
ponnes  gemacht:  als  solcher  ist  er  ein  Sohn  des  Zeus  und  der 
Fhoroneus-Tochter  Niobe,  imd  dabei  Vater  des  lasos  und  Gross- 
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TUter  der  lo.  Bein  Hain  und  sein  Gfab  war  bei  Argos  in  sehen 
(Paus,  n,  20,  8.  22,  5). 

Also  Argos  und  lo  sind  die  Gestalten ,  in  welche  sich  der 
Moloch  und  die  Ast  arte  zu  Ar^^os  verwandelt  hatte ,  ganz 
unkenntlich,  wenn  nicht  Kreta  einige  Mittelglieder  darböte. 
Veimuthlich  sind  diese  Dämonen  in  ganz  alter  Zeit  durch  die 
Fhoenisisdien  Kaufleute  dahin  gebracht  worden. 
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übeigebe  hiermit  meinen  Lcsom  den  dritten  Theil 
des  ganzen  Werkes,  den  zweiten  der  Griechischen  Religion 
und  Mythologie :  nu9  ist  noch  ein  eben  so  dünnes  Bändchen 
zurück,  welches  die  Kinder  des  Zeus  und  die  Heroen 

zu  behandeln  hat. 

Ich  liabe  mich  bemülit,  keine  bei  den  Mythographeu  vor- 
kommende Person  unerwähnt  und  unerklärt  zu  lassen«  und 
nichts  irgend  Widitlges  was  yon  einer  jeden  erzält  wird  zu 
übeigehen^  also  dass  diese  meine  Behandlung  der  Fabel- 
geschichten wenigstens  noch  einmal  so  viel  als  alle  früheren 
umfasst.  Diese  Kürze  bei  solchem  Umfang  des  Stotf('8  war 
nur  dann  mS^ich »  wenn  die  Zusammenordnung  des  Gleichen 
richtig  getroffen  war,  so  dass  die  Erscheinungen  einander  sel- 
ber deuteten.  Denn  man  hat  es  hier,  wie  bei  den  Ausgrabun- 
gen alter  Kunstwerke  oder  vorsinfluthlicher  Thierreste ,  mit 
vielfach  beschädigten  Fragmenten  zu  thim.  Ucber  ein  einzel- 
nes Bruchstück  könnte  man  Folianten  schreiben  und  doch  das 
Richtige  verfehlen  —  und  wie  viele  dickleibige  Werke  sind 
nicht  über  einzelne  mythologische  Punkte  ver&sst  worden, 
ohne  dass  dabei  ein  richtiges  Resultat  gewonnen  worden  ist?  — 
wenn  man  aber  viele  Exemplare  von  gleichem  Inhalte  zu- 
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sammenhalten  kann,  wo  auf  dem  einen  klar  aiugeprügt  ist  was 

aul  dem  iiiulcren  bloss  dunkel  antj;cdeutet  war ,  so  gonürrt  die 
blosse  Aueinaudeihaltuiig  und  eine  liindeutung  auf  die  betref- 
fenden Theile  zur  Erkcnntniss  des  Gleichen  und  Entdec  kung 
der  Geseze  nach  welchen  es  geformt  ist.  Das  war  die  Absicht 
meines  Verfahrens:  ob  ich  darin  uberall  glücklich  gewesen 
bin ,  mögen  Andere  beurtheilen. 
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Eriter  Abichnitt:  Uber  Zeiu« 

1.  Sein  Wesen  und  seine  Bedeutung  besonders  bei 

Homer« 

Dass  Zevs  den  Himinel  bedeute  und  das  Tagefllicht  im 
Gegensaz  dessen  was  drunten  ist^  des  Hades  oder  der  Grabes- 
nacbt,  dessen  war  sich  selbst  das  Volk  noch  bewusst,  wenn  es 

den  Aufenthalt  unter  freiem  llimmcl  [.sab  dico)  t'vöiov  nannte 
und  wenn  es  sagte  »  Zeus  regnet,  umwölkt  sich,  donnert  a.  Die 
Dichter  aber  von  Homer  an  f^ebrauchen  gern  die  Prädikate 
WolkensammleTy  Gemblizender,  Hochbxansender,  Starkdröh- 
nender, Herabfahrender  (pag>sXfjyeQinfjgf  Te^7r<x^avyoff»  t/^<- 
ßqmht^g^  iQiydovno$,  ntnaißatrig)  u.  s.  w.  Dem  gemäss  ist 
der  Zeus  a\ich  ein  hoch  im  Aethcr  Thronender  [vxpiLxyog  at- 
d^iqi  vaiwv  und  hat  seinen  Siz  gern  auf  den  höchsten  (ie- 
birgesgipfeln,  dem  Ida,  Oljmpus  [i^n  dx^fotdn^  no(fvq)^g  noXv' 
fiidoKog  "/di^)y  während  die  um  ihn  versammelten  Götter  die 
niediigerenRegionen  innehaben.  Seine  Gattin  ist,  wie  in  allen 
Keligionen,  die  Natur-  oder  Erdengöttin  (Hera,  Europe, 
S  em  e  1  e ,  1)  a  n a  e ,  L  a  t  o  n  a ,  D  i  o  n  e  u.  s.  w.  genannt  ,  seine 
Brüder  sind  die  zwei  Könige  des  Meeres  und  der  Unter>M'it, 
von  denen  missbräuchlich  der  eine  Seeischer  Zeu$>  der  andere 
Unteiizdisober  Zeus  genannt  wird  {Zevs  Mlios^  wivax^6vias) . 

Seine  Gktttin  ist  oft  widerspenstig  und  sein  Bruder  Posei- 
don will  sich  nidit  immer  seinem  Gebote  fügen :  Seeriesen, 

w  ie  der  Briareus,  und  Erdriesen  erscheinen  als  gefahrdrohende 
n  artva f ,  B«l.  «.  Mytliol.  4»  Gr.  III.  *  1 
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Mäclitc,  und  einmal  sollte  aus  dem  bchoosse  der  Seegöttin 
Thetis  von  ihm  selbst  ein  Gott  gezeugt  werden,  der  eine  noch 
gewaltigere  Waflb  als  der  Blix  führen  und  den  Zeus  Tom  Thron 
etüneen  würde.  Allein  am  Ende  bewührt  sieh  docb  immer  die 

überlegene  Macht  des  Himmelsgottes,  welcher  die  Erde  mit 
dem  was  drunten  ist  und  das  Meer  umfasst ,  so  dass  er,  wie  an 
einer  Kette,  Alles  in  der  Schwebe  hält,  und  dabei  die  zwei 
furchtbarsten  Walten  führt,  den  BUz  und  die  Aegis.  Also  siegt 
der  Zeus  auch  fiber  Titanen  und  Griganten  und  stürzt  das  in 
thierischer  Rohheit  und  Unschuld  waltende  Reich  des  Kronos, 
um  dafür  das  Reich  menschlicher  Sittigung  und  Gesezlichkeit 
zu  «gründen.  I'nd  er  bleibt  der  Ilöcliste  und  Mächtigste  ivipi- 
azog,  Ävdiatosy  fuytatog)  und  thront  in  stolzer  Siegesgewiss- 
heit  {%vdai  yalwv)  droben  als  Vater  (Erzeuger)  der  Götter  und 
Menschen  in  Allem  gleich  einem  Pktriarchenkdnige.  Denn 
Gotter  des  jezigen  Weltregiments  sind  entweder  seine  Ge- 
sch'sWster  oder  seine  Kinder  und  alle  Heroen  seine  Sprösslinge. 
Dem  gemiiss  sind  auch  die  irdischen  Könijre  seine  Ebenbikler 
und  stehen  unter  seinem  besonderen  Schuz  (Kallim.  liym. 
Zeus  70 — 85),  und  darum  gleicht  auch  der  Homerische  König 
Agamemnon  dem  Zeus  an  Gesicht  und  Kopf  {^/iftata  xa«  xe- 
gpaAi^r  XueXog  JU  t9^iKeQavv(p),  Darum  endlich  besdiüzt 
Zeus  auch  das  bürgerliche  und  das  Gastrecht  und  bestraft  Un- 
gerechtigkeit Frevel  und  ISIeineid ,  so  dass  die  Tugendhaften 
auf  seinen  Beistand  hoffen  können,  die  Bösen  vor  seiner  Strafe 
,  sich  fürchten  müssen.  £r  ist  kein  strenger  und  eifriger  Gott, 
der  die  Sünden  der  Yftter  heimsucht  an  den  Kindern  bis  ins 
dritte  und  Tierte  Glied ,  das  überlässt  er  anderen  Wesen ,  den 
Moeren ,  der  Ate ,  den  Erinyen  —  jedoch  verbindet  er  Güte 
und  Stärke :  von  beiden  liegen  die  lieweise  vor  in  der  Ilias. 
In  dieser  Weise  wird  es  ihm  um  so  leichter  ^  ein  echt  mensch- 
liches Vorbild  für  die  Herrscher  su  sein,  da  er  sich  selbst 
durch  die  Geeeie  der  Weltofdnung  binden  läest:  denn  er  ist 
nicht  die  höchste  leite  Macht  auf  Erden  ^  nicht  der  Erhalter 
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und  Begierer  des  Weltalls ,  welches  er  nicht  geschaffen  hat, 
sondern  bloss  der  Verwalter  und  Vollstrecker  der  Geseze,  (lurch 
welche  die  Welt  be<;teht.  Er  weis*;  und  kennt  den  Willen  des 
Schicksals^  und  dieser  Wille  ist  so  zu  sagen  sein  Gewissen; 
aber  in  sweilelhaften  Fällen,  w^in  z.  B.  sein  Hers  dmch  Mit-  * 
kid  geirrt  wird,  greift  er  zur  Schicksalswage,  gleich  als  eineni 
Orakel,  um  den  rechten  Weg  nicht  zu  fehlen,  man  könnte 
ihn  hier  auch  mit  einem  Beamten  vergleichen ,  der ,  seinen 
menschlichen  Hej^ngeu  misstrauend,  das  Gesezbuch  con- 
sultirt.  , 

Ein  Gelehrter,  welcher  die  Behauptung  durchführen  will^ 
dass  die  Griechische  Religion  vom  MonotheismuB  ausgegangen 
sei,  sucht  erstlich  mittelst  Etymologie  darznthun,  dassZ«i$g 
und  ^aog  ursprünglich  Eins  gewesen  seien,  und  somit  Zeus 
nicht  bloss  diesen  Gott,  soTidem  Gott  überhaupt  oder  (ilottheit 
bedeutet  habe,  was  sicli  eben  mittelst  der  Etymologie  nicht 
beweisen  Iftsst.  Sodann  stüzt  er  sich  darauf,  dass  schon  bei  Ho- 
tner zuweilen  Zeus  gleichbedeutend  mit  der  Gott  [6  -^eog  und 
rd  &9lov)  oder  damit  abwechselnd  gebraucht  werde,  so  wie 
später  Gott  und  Götter  'ßeog  und  d^fot)  gesagt  werde*), 
und  dass  es  heisse  »die  Gebülir  des  Zeus,  dieMocra  derGötterH 
i^iOS  alaa  und  Moiga  &£üiv],  woraus  zu  cntnehmeu  sei,  dass 
diese  Moera  oder  Aesa  nicht  selbständig  sei.  Dieses  und  an- 
deres erledigt  sich  einfach  durch  das  von  uns  gebrauchte  Bild 
eines  durch  Geseze  gebundenen  Königs ,  der  das  Gesez  nicht 
bloss  in  sich  sondern  auch  neben  sich  hat.  Insofern  er  näm- 
lich der  Vertreter  des  Staates  und  der  Geseze  ist,  kann  er  <o 
^t  wie  ein  absoluter  König  häufig  statt  des  ^Staates  und  der 
Geseze  genannt  werden,  und  mitunter  ist  das  auch  blosse  her^ 
kommliche  Form.  Und  insofern  ein  gerechter  König  das  Gesez 
auch  in  sich  hat  und  dasselbe  geltend  macht  gegen  jeden  Ver- 
such der  Uebcrtretung,  hat  es  gar  nichts  Auffälliges  wenn 
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dieses  Gesex  selbst  sein  Gesez  (Jt^  alaa)  genannt  wiid. 
Allein  dass  dieses  Gtesez  trozdem  auch  ausser  ihm  dastehe»  das 
ISsst  sich»  sintemal  Zeus  doch  auch  die  Wage  zu  HQfe  nimmt, 

um  dessen  Willen  zu  erforschen,  mit  keiner  »Klügelei«  weg- 
deuteln, z,  IJ.  so:  »die  Wap^e  ist  in  der  Hand  des  Höchsten, 
sein  sind  die  Tode  die  er  als  Loose  in  ihre  Schalen  legt ,  nicht 
eine  Macht  über  ihm.«  Wie?  wüide  dieser  Grott  nicht  mit- 
unter die  Gewichte  wUlkärlich  fiUschen  müssen ,  wenn  diese 
Gewichte  keine  Biladit  über  ihn  haben  sollten?  Man  fürchtet 
sich  vor  dem  Zugeständniss,  dass  die  Griechen  ein  unpersön- 
liches Fatuiii  als  die  liochste  Macht  haben  walten  lassen. 
Drücke  man  die  Sache  doch  richtiger  also  aus :  sie  hatten  eine 
sehr  glückliche  Vereinigung  der  Freiheit  und  der  Nothwendig- 
keit  (welche  Vereinigung  dem  menschlichen  Verstände  immer 
schwer  b^greiflidi  erscheint)  durch  das  eben  heschriebene  Ver- 
hältniss  des  Zeus  zur  Moera  gefunden.  Einen  Allvater  ohne 
Gercchti<;keit  kann  man  sich  docli  einmal  nicht  denken:  will 
derselbe  aber  diese  allen  gerecht  seiende  und  das  Wohl  des 
Ganzen  neben  dem  Antheil  an  dem  Einzelnen  im  Auge  behal- 
tende Gerechtigkeit  ausüben^  so  wird  er  sehr  oft  seinem  Vater- 
herzen  (so  wie  Zeus  in  den  oben  genannten  Fällen ,  wo  er  ge- 
gen seine  Neigung  die  Wage  entscheiden  lässt),  so  zu  sagen, 
Gewalt  anthun ,  oder,  menschlich  zu  reden ,  nicht  so  haiidoln 
können  wie  er  gern  wollte.  Ob  nun  dieser  Conflict  innerlich 
in  ihm  selbst  oder  zwischen  ihm  und  einem  ausser  ihm  vor- 
lümdenen  Geseze  stattfindet,  das  macht  allerdings  einen  Unter- 
schied für  die  Macht  dieses  öcttes,  aber  für  das  Weltregtment 
so  gut  wie  gar  keinen ,  sintemal  doch  in  beiden  Fällen  etwas 
für  die  Erhaltung  des  Ganzen  Nachthciliyes  für  den  Gott  eine 
Unmöglichkeit  bleibt.  Der  menschliche  Verstund  hillt  sich  in 
dieser  und  in  jener  Weise,  um  die  vermenschlichten  Götter  mit 
den  Forderungen  der  Vernunft  in  Einklang  zu  bringen,  und 
die  Mittel  hleiben  unvollkommen  in  jedem  Falle.  Ganz  un- 
möglich aber  bleibt  es,  einen  Gott  zum  Weltenschöpfer  zu 
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machen,  der  erst  lange  nachher,  nachdem  die  Welt  entstanden, 
zur  Welt  gekommen  ist,  und  zwar  duich  Zeugung  zur  Welt 
gekommen  kt,  und  selbst  niemals  etwas  anders  als  durch  Zeu- 
gmig  hervorgeliracht  Iwty  und  der  zwar  Tater  der  Götter  und 
Menschen,  aber  niemals  Vater  oder  Schöpfer  der  Welt ,  von 
irgend  ciiicin  der  Alten  genannt  worden  ist. 

Dieser  Gott  thront,  wie  gesagt,  auf  hohen,  in  den  Himmel 
hinein  ragenden  ,  Bergen ,  z.  B.  auf  dem  Olympos  in  Thessa- 
lien« und  die  übrigen  Götter  wohnen  neben  ihm  auf  den  nie-  • 
drigeren  Gipfeln,  ganz  so  wie  in  der  Burg  des  Patriarchen 
Priamos  seine  Kinder  und  Schwiegersöhne  sich  neben  jenem 
angehaut  haben.  Indem  er  aber  auf  dieser  Höhe  sizt ,  will  er 
trozdem  eine  goldene  Kette  vom  Himmel  auf  die  Erde  herunter- 
lassen und  alle  Götter  sollen  sich  daran  hängen«  und  dann  wül 
er  die  Götter  mit  Land  und  Meer  hinan&iehen«  und  die  Kette 
an  einem  Yorspnmg  des  Olympos  anbinden ,  so  dass  alles  mit 
einander  in  der  Luft  baumele.  Man  muss  von  solchen  Vor- 
stellungen niemals  vollkommen  verständige  Klarheit  fordern. 
Die  l^ache  aber  ist  diese :  die  Homerischen  Götter  sizen  nicht 
minder  wie  die  Hebräischen  im  Himmel  droben,  nur  können 
^e  rdoht  in  der  Luft  schweben,  weil  sie  Fleisch  und  Blut  haben, 
zwar  ein  himmlisches  verklärtes ,  aber  doch  dem  menschlichen 
analoges.  Darum  denkt  sich  der  INIeiisch  eine  Säule  oder  Stüze, 
welche  von  der  Erde  aus  in  den  Himmel  hinein  und  über  die 
Begi<ni  des  Windes  und  Regens  imd  Schnees  hinaus  (Od.  ^ 
42)  reiche.  Wenn  aber  sodann  der  Augenschein  lehrt,  dass 
der  angebliche  Götterberg  Ton  Wolken  umlagert,  von  Schnee 
bedeckt  und  von  Stürmen  gepeitscht  werde ,  so  siht  man  wie- 
derum sich  genöthigt,  diesen  ^^'irklichen  Himmel  von  dem 
ideellen  zu  trennen :  und  dann  bleibt  in  dieser  Rechnung  ein 
Bruchtheü  übrig,  der  sich  nicht  beseitigen  lasst,  aber  den  reÜ^ 
giösen  Glauben  weiter  nicht  beunruhigt  Dieser  Olymp  nun 
hat  auch  Thore,  und  das  sind  die  Wolken :  er  hat  femer  viele 
Regionen  {Tttvx^g] ,  welche  getremite  Wohnungen  für  die  ein- 
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flelneii  Gdtter  bflden;  und  dieee  Wohnungen  sind  Tom  He- 

phaestos  eingerichtet  (II.  ^,  410.  A,  67.  «,  749  ff.).  Immer 
steij^en  die  Götter  von  dem  Jlaiqjte  dieses  \nelgipfeligen  Ber- 
ges herab  {xQaTog  an  Ovlvfinow  nokvfiivxov) ,  wenn  sie  sich 
Sur  Erde  wenden:  und  tromlem  heisst  es  wieder  in  der  Odyieee 
(it,  315),  dass  die  Aloiden  den  Ossa  auf  den  Olymp  thürmen 
wollten»  um  in  den  Himmel  zu  steigen.  Warum  sollte  aber 
ein  Gelehrter  über  solche  Widersprüche  sich  Scrupel  machen, 
da  die  religiöse  Vorstellung  sich  niemals  daran  gestossen  hat? 

Im  C  u  1 1  u  s  sind  die  Griechischen  Götter  viel&ch  anders 
als  in  den  Schilderungen  der  Dichter.  Also  weiden  wir  in  Gül- 
ten sehr  oft  mehr  einem  Moloch  als  einem  Patriarchen- Grott 
begegnen,  z.  B.  in  Kreta,  woselbst  der  Zeus  geboren,  gestor- 
ben und  begraben  war;  und  dieser  Dienst  machte  auf  das 
höchste  Alter  Anspruch.  Zwar  »  die  Kreter  sind  Lügner  o ,  sagt 
Kallimachos :  indess  ist  das  Sterben  und  Begrabensein  das 
Gottes  doch  nicht  erlogen;  denn  er  war  dort  gleich  dem  Zbt 
giens,  welcher  sich  zum  Zeus  yerhielt  wie  der  IColoch  zum  Bai, 
d.  h.  eigentlich  Eins  mit  ihm  war.  Auch  der  Arkadisch^  Wöl- 
fische Zeus  [IvTialos]  war  ausländischen  Ursprungs.  Wenden 
wir  uns  daher  lieber  nach  £li8  zu  dem  bekannten  Olympischen 
ZeuSy  welcher  am  meisten  demHomenschen  gleicht  und  sicher- 
lich der  am  meisten  Griechische  ist.  Dort  wurden  ihm  die  be> 
rühmten  Spiele  gefeiert  und  die  Hekatomben  geschlachtet-^. 
Von  diesen  Festen  wäre  viel  zu  sagen  und  von  der  berühmten 
Bildsaule  des  Plüdias ,  sodann  von  der  Bedeutung  des  GoUes^ 
als  Besdiüzers  der  bürgerlichen  Vereine  und  der  Uansgemeiii- 
den,  der  Genossenschaften  und  der  Geschlechter ,  der  Ehen» 
der  bürgerUchen  Rechte  und  des  Chtttrechtes,  der  Burgen  und 
der  Rathsversammlungen,  dem  Führer  in  Kriegen,  Feinde- 
schläger und  Siegverleiher,  dessen  lUld  das  Tropaeon  ist  {ßgi- 
utg  JUg  v^om/ov)  u.  s.  w.     und  wie  er  Trug  und  Meineid, 

2)  ßovTttv  ffovov  Elias  aV  ai^H  sagt  £ur.  Hipp.  527. 

3)  Seine  aof  alle  diete  Eigeniclwften  besOgliclMiL  BsIiisbmd  rind 
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Kechtsverdiehuug ,  Verlezung  des  Gastrechts,  Misshandlung 
Hilfeloser  straft  und  alle  \  ergehungeu,  welche  das  Vertrauen 
untergraben  und  die  men^tchlichen  Vereine  stören^).  Doch 
weil  Ton  diMeii  Eigenschaften  des  Gottes  Dichter  und  Fro- 
aeiker  voll  nad,  ao  kaim  dem  Uoeee  Anftühliwig  genSgen. 
Nur  Ton  dem  Dreiepender-Zeui  [tQuwS^ffwdoi)  woUen  wir  er- 
wälinen,  dass  ihm,  als  Heilande  (oioxr^Q]^  zu  Ende  jedes  Gast- 
malüs  die  dritte  Spende  gebracht  zu  werden  pflegte,  wobei  das 
Tischgebet  der  Paeane  erscholl  ^) .  Von  dmi  Bildwerken  aber 
eefaeinen  diqenigeii  eine  Beoierkuiig  sa  mdienen,  welche  deo 
Gott  als  Ksaben»  ak  unbärtigeii  Jon^ing  und  ab  ToUkonaie- 
nen  Mann  darstellten ,  gleichwie  auch  seine  Gattin ,  die  Hera, 
in  diesen  drei  Lebensaltern  dargestellt  n-urde ,  um  den  drei 
Lebensaltem  der  Menschen  als  Vorbilder  und  Beschinner  zu 
dienen 

2.  Zew  al«  WeiaMgiingiSott. 

Wenn  Zeus  der  Weltregent  ist ,  so  muss  er  auch  die  Zei- 
chen senden,  welche  die  Zukunft  vtjrausbestimmeu,  und  diese 
Zeichen  heissen  seine  Bothen  {Jtbg  uyyeloi).  Sie  bestehen  in 
Blizen ,  im  Wetterleuchten ,  in  Sternschnuppen«  im  Flug  und 
Buf  der  Vögel  und  alleclei  Stimmen  (Jtdgowaimd ^£ov  cyi- 
^peU),  von  denen  er  den  Namen  ABstimme,  ftmpof^pakigf  hat^. 
Darum  ist  er  auch  der  eigentliche  Weissagungsgott ,  und  übt 
Apoll  dasselbe  Amt  nur  im  Namen  seines  Vaters  aus ,  der  es 
ihm  abgetreten  hat.  Und  ein  altes  Orakel  des  Zeus  bestand  zu 

vi&Xws,  (fouTQios,  Cf^ytoi,  S^nos,  iQXiios,  ipikiOf,  iTeuQfiog,  noXitvg,  ßov- 
Xutog,  (cyo{}uiog,  oQxtos,  jilaxioq. 

4  II.  TT,  386  avÖQiaai  xouaauftivog  —  oX/i/j  tlv  ayoQ^  axoiias  x^^- 
povat  ififuaias. 

5)  s.  awine  Notasu  Aeseh.  Ag.  217.  Suppl.  26. 

6)  Paat.  V.  24,  6.  VU,  24,  4.  33,  3. 

7)  n.«,».  ^,353.  ^.75.- ^,280.  ♦,  171.247.  /I,  300.  ö,,  315. - 
IL  250.  ß,  93  Q99U  Jths  Syy^*  Od.  282.  y,  215.  n,  96.  Kallim. 
Hym.  an  Zeut  68. 
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Elis  in  Olympia  (Stnbo  II.  p.  171),  ein  noch  berttbmletefi  m 

Dodona  in  Epirus  an  der  Grenze  des  Molosserlandes  ^) .  Den 
Zons  z\i  Dodona  ruft  Achill  als  seiTioii  Stammesgott  an:  »Zeus 
Fürst  Dodoni scher  Pelasgischcr,  ferne  wohnend«  über  das  win- 
tediche  Dodona  herrschend,  und  henun  wohnen  dir  die  Seilen» 
Verknndiger,  mit  img«fwaschenen  Fassen  >  auf  dem  Boden 
scfalafSmdc  (D.  233).  Nicht  aus  Rohheit  oder  Mangel  an 
feiner  Lebensart  werden  diese  Priester  baarfiiss  <jef?^anf^en  sein 
und  auf  dem  blossen  Boden  geschlafen  haben ,  süiulorn  m  egen 
frommer  Kasteiung :  denn  auch  dieser  Dienst,  so  alt  er  war, 
stammte  aus  Asien  oder  Aegypten.  Von  dem  Aegyptischen 
Theben  waxen  Tauben  ausgeflogen,  die  einen  cu  dem  Zeus 
Ammon  in  der  Libyschen  Wüste,  die  anderen  nach  Dodona : 
so  wurden  die  beiden  Orakel  auf  einen  gemeinsamen  Ursprung 
zurückgeführt  .  Tauben  jiber  heissen  die  Priestcriniien  zu 
Dodona  (Pau«;.  X,  12 ,  5j  gleicli  denNymjihen,  welche  dem 
Zeus  die  Ambrosia  brachten  [Th.  U.  p.  130).  Diese  Tauben 
(über  deren  Bedeutung  wir  in  dem  Paiagiaph,  der  iron  der 
Dione  handelt,  sprechen  werden)  vertreten  die  Stelle  der  Pj- 
thia  zu  Delphi;  sie  gaben  die  prophetischen  Stimmen,  doch 
nicht  allein :  denn  andere  dergleichen  Stimmen  kamen  aus  dem 
Kauschen  der  heiligen  Eichen,  in  denen  der  Gott  wohnte  (Od. 
I,  328.  Aesch.  From.  832),  und  die  Tauben  waoren  sodann  deren 
Aufllegerinnen  {^^qofk&wtwi  oder  i^AO^p^a«).  Das  entnimmt 
man  aus  den  Worten  des  Sophokles  Tisch.  171  »^e's  ihm  die 
alte  Eiche  redend  kundgethan  zu  Dodona  einstens  durch  das 
Taubenpaar«,  und  noch  deutlicher  wird  es  vom  Scrvius  Aen. 
III;  460  gesagt:  »Die  Quelle  gab  durch  ihr  Gemurmel,  von 
Göttern  angeregt,  venchiedene  Stimmen ,  und  dieses  Gemur- 
mel legte  ein  altes  Weib,  Namens  Peleias  (Taube),  den  Men- 
sehen dentUch  aus. «  Mit  ihrer  deutlichen  Auslegung  jedodi 

6)  Manche  sprechen  auch  Ton  einem  Thenaliscfaea  Dodona:  doch  s. 
Prell  er  in  Paul>''8  Encycl  II  p.  1191. 

fi)  üerod.  II,  54.  Schol.  Sopb.  Trach.  172. 
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werden  die  Tauben  wohl  nicht  das  Vollständige  geleistet  ha- 
ben :  wozu  wären  sonst  die  Priester ,  die  Sellen ,  dagewesen, 
.  wenn  nicht  dazu,  um,  wie  zu  Delphi,  die  Stimmen  der  »Altena 
(/^kt*)  eist  in  Tmtändliche  Woite  mmiisesan?  ^^).  Denn  mit 
TJniedit  weiden  diese  Priester  Yom  Stiabo  YII.  p.  828  mit  den 
Tauben  oder  den  Alten  suf  toe  Stufe  gestellt.  Es  gab 
aber  dort  noch  ein  anderes  Mittel ,  um  Stimmen  zu  erhalten, 
nämlich  eine  Keihe  kupferner  Kessel ,  an  welche  eine  mit 
Knöcheln  hesezte,  in  der  Hand  eines  Knaben  (einer  Bildsäule) 
befindliche,  Ruthe  stiess,  wenn  sie  Yom  Winde  bewegt  wude. 
Weil  diese  Stimmen  niemals  schwiegen,  so  war  es  spnchwört~ 
Uch  geworden ,  einen  unermüdlichen  Schvritoer  einen  Dodoni- 
sehen  Kessel  zu  nennen  ^'j. 

3.  Der  Witterongsgott 

a.  Aktaeos  und  Aristaeos. 

Die  physische  Bedeutung  des  Himmebgottes  tritt  im  Cul- 

tus  um  öftersten  hervor ,  und  von  dieser  Seite  gleicht  Zeus  am 
meisten  dem  Poenischen  Moloch,  dem  man  Kinder  schlachtete. 

»Auf  dem  Gipfel  des  Pelion«  (so  erzält  Dikaearch  p.  31) 
»ist  die  sogenannte  Cheironshohle  und  ein  Heiligthum  des  Zeus 
Ak  t ae  o s ,  zu  welchem  in  der  grössten  Sommerhice  nach  dem 
Aufgang  des  Hundsgestimes  die  yomehmsten  und  jugendlich- 
sten lUirger,  auserlesen  durch  den  Priester,  wallfahren,  mit 
frischen  dreischürigen  Schafpelzen  umwickelt.« 
Diese ,  von  frischgeschlachteten  Opferthieien  genommenen 
Schafpelze  bekunden,  dass  die  also  vermummten  Pilger  Eben- 
bilder des  libysdien  Ammon  sein  wollten,  welcher  Wasser  in 
der  Wibte  schuf,  ingldchen  dass  die  Cevemonie  den  Zweck 

10)  Vgl.  Soph.  tWh.  tl67  »WtaieiidniWildlMn,  Erdgsbetlstsii, 
aaduebiieb,  dsn  Mlen,  als  ich  Ouea  Hain  betiat.* 

11)  Steph.  Bys.  und  Saidas  v.  «ohiflbv  JuimniSw,  Strab.  Vn. 
p.  827.  HarmanaOott.  AH.  39,  23.  24.  Kallim.  Hym.  Dd.  285 
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einer  EnMndiguiig  hatte.  Denn  Felle  yon  Widdern,  die  den 

Zeus  «ifcopfert  waren,  pflegte  man  auch  dann  zu  nehmen,  wemi 
man  einen  Mordbefleckten  eutsüiidigen  wollte.  Der  Belleckte 
■teilte  den  linken  Fuss  auf  so  ein  Schaf&U  [JwQ  ymSiov),  währ 
md  er  mit  dem  Blut  einee  geichlaohtetea  Schweiiies  begoeien 
und  sodaim  mit  Erde  (^A4(g)  abgerieben  und  mit  Waaier  ab- 
gespült wurde  Und  in  dieser  Besiebung  führte  Zeus  die 
Beiiiaiiun  Gnädiger  ß£i),tx^<^9  y  Erbarmer  {t>iiowg,,  Reiniger 
[xa^aQOiogj,  Blutschuldrächer  [7ia'/.a^valogj ,  Eutrinner  ((f/v- 
itog] ,  und  bei  den  Attikem  auch  Leidensehaftlicher  (/uaifco- 

Um  aber  wiederum  su  dem  THttemagagott  surfickiukeh- 
ren ,  so  scheint  der  Name  dieroloff  eben  die  Gbithhiie  und  die 

heissen  Strahlen  des  Süninierhiramels  in  den  Hundstagen  zu 
bezeichnen,  mithin  der  Aktaeos  Eins  zu  sein  mit  dem  von  wü- 
thendeu  Hunden  cenisaenen  Aktaeon  ,  dessen  Geschichte 
wir  ToUstündig  an  einem  anderen  Orte  erzählen  und  deuten 
werden.  Der  Vatar  dieses  Aktaeona  aber  ist  Ar  ist  aeoa,  den 
Pindar  einen  Zeus  und  Apollon  nennt,  richtiger  aber  einen 
Zeus  und  Zagreus  nennen  sollte,  weil  in  ihm  die  Einheit  des 
Vaters  und  des  Sohnes«  so  wie  in  dem  Zagreus  und  dem  Saba- 


12]  Hesyeh  und  Suidat  t.        ntiSiov.  Hermann  Gott  AH. 

13)  Weil  der  Monat  Maemakterion  in  den  Anfing  dec  AMnters  fallend 
ein  stürmischer  ist ,  so  bezieht  mtn  jenen  Beinamen  auf  die  stürmische 
Witterung.  Allein  die  Alten  bezeugen ,  dass  derselbe  synonj-ro  mit  /i«- 
UX'oe  und  »fff^apoiof  sei  'Hcsych.  v.  fxctiunxT*)S.  Plut.  coh.  ira  c.  9.  p.  45S;, 
und  fiatfudy  oder  fitttfjäaattv,  eine  Keduplication  vom  Verbum  fUfAacäg, 
bezeichnet  ein  hefti^'es  Thun. 

14}  Man  braucht  daher  weder  axQatog  für  axtaios  zu  schreiben  noch 
aueh  den  Naaaen  wem  im^  Kflete  henolelteBt  deaa  dimrArcfr  heisst 
sehnellen,  und «itr/( ist  der  gesohnellte  Strahl  oder  VttSlt  Doder* 
lein  Oloes.  1043.  Also  ist  Weroioc  ein  Hiie  aowtnhlender  OoCt;  flkr 
Witf«r<v  aber  wurde  auch  Hxnve  geesgt,  and^iiirfai^  der  Bruder  des  Phor* 
bas,  ist,  wenn  der  Name  nicht  etwa  von  ayio  kommen  und  den  Wagen* 
lenker  beaeichaen  aoUte ,  wohl  Eins  mit  den  *Axttys  oder  *A»xa£nf, 
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zios,  zum  Vorschein  kommt  *^).  Er  genoss  f^öttliclie  Verehrung 
auf  der  Insel  Keos,  weil  er  einst  bei  grosser  Dürre 
dem  Z€vg*I»fiaiogf  d»  h,  dem  Befeuchter ,  einen  Al- 
tar gebaut  und  ihm,  so  wie  auch  demSiriue  oder  der 
heiseen  Sonne  [Sel^iog],  surZeit  des  Aufgange  des 
Hundegestirnes  geopfert  hatte,  worauf  die  Passat- 
winde (izi^oiai)  eintraten  und  die  Noth  ein  Ende 
hatte  ^^).  Seitdem  beobachteten  die  Priester  auf  Keos  den 
Au^aag  jenes  Gestirns  in  Wadfenrüstimgy  ähnlich  den  Kure- 
tat,  und  bnditen  dum  iauner  die  genannten  Opfer  wie  Ari- 
Btaeoe,  weicber«  weil  er  die  Winde  heibcigeecfaworen  hatte» 
Zeue  Arietaeoe  (auch  wohl  Ikmaeos]  genannt  wurde  (Cic. 
div.  I,  57).  Es  n  eideten  aber  dem  Aristaeos  auf  der  Insel  300 
weisse  Stiere^  wie  anderwärts  dem  Helios  fV  irg.  Georg.  I,  15),  ' 
und  Pindar  nennt  ihn  einen  fieuter  und  Waidmann  ,  Apolk>- 
nins  lieet  ihn  die  WeiBsagnng  und  die  Heilkimde  lernen  von 
den  Musen  (Ys.  512),  und  Clemens  AL  ström,  (p.  144, 19]  sagt, 
dam  er  zu  den  Sehern  gerechnet  werde.  Sodann  meldet  Die- 
tlor  (IV,  82),  wie  er  auch  nach  Sardinien  schiffte  und  die  wüste 
Insel  cultivirte  (vgl.  Paus.  X,  17,  3),  wie  er  femer  eine  Zeit 
lang  auf  Sicilien  sich  aufhielt  und  den  Einwohnern  seine  Er- 
findungen  mittheilte,  wofür  er  auch  dorten  göttliche 
Ehren  erhielt  (vgL  Anstot  mixab.  100).  Zulest  sei  er  nach 
Tfandden  sum  Dionysos  gegangen,  der  ihm  die  Wei- 
hen mitt heilte,  und  dort,  aufdem  Gebirg  II ae mos  " 
wohnend,  sei  er  in  den  Himmel  aufgestiegen^^).  Justin 
p^III,  7)  macht  ihn  zu  ehiem  machtigen  König  in  Arkadien, 
und  Sergius  (lu  Yiig.  G.  I,  14)  sagt,  er  sei  als  Zeus  ron 


15)  Puid.  P)th.  IX,  85—100.  Athenag.  ngiaß.  c.  U.  p.  16. 

16}  Apolloii.n,  522ff.  IV,  132.  Theophr.  de  feat.  14.  Diod. 
IV,  81.  Virg.  Oeoig.  1, 14.  ataunt  Fkob.  dai.  Clement  AL  ström,  p. 
267,  38. 

17)  *^Yg(xfi  xttl  I^ofÄtos.  vgl  Schol.  Apollon.  II,  49S  und  522. 

18)  VgL  Oppian  KyiMg.  IV.  265.  Paus.  Vm,  2,  4. 
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den  Arkadern  verehrt  worden  (vgl.  Virg.  G.  IV,  2S3  . 
Endlich  BakchyUdes  'beim  Schol.  Ap.  IT.  49S1  untorschied 
mehrere  Aristaeen,  den  Sohn  des  Karystos,  den  des  Cheiron, 
den  der  Eide  und  dee  Himmels^  den  der  Kyrene:  allein  solche 
Trennungen  nnd  sehr  unniu. 

b.  Ikarios  und  Erigone. 

Die  Gos(  hi('htp,  wie  Aristacos  die  Passatwinde  herbei- 
beBchwört,  wird  von  Ilygin  ^ Astron.  II,  4j  nach  Attika  verlegt 
und  aleo  enält.  Das  Uundsgestim  machte  Allee  Terdoireii 
und  eneugte  Krankheiten ,  jreil  man  den  Ikarios  gemofdst 
hatte.  Da  fragte  Aristaeos  sur  Zeit  des  (von  Hunden  Beflisse- 
nen) Aktaeons  seinen  Vater  Apoll  um  ein  Mittel  zur  Ab- 
wendung der  Noth ,  und  bekam  den  Befehl ,  den  Tod  des  Ika- 
rios (dessen  Name  an  den  Ikmaeos  erinnert)  mit  vielen  Opfern 
KU  sfihnen,  und  cum  Zeus  au  beten,  dass  sur  Zeit  des  Auf- 
ganges des  Hundsgestirnes  yierzigTage  lang  die 
Passatwinde  wehen  mochten,  t 

Dieses  Opfcifest  nun  liiess  Bettlerin  und  Schaukcluug 
{d^rjttg  und  aliöga  oder  eiuoa^ ,  und  es  gab  dabei  viel  zu  spei- 
sen: das  bezeugt  sein  Prädikat  evdetTTvog.  Den  Namen  aber 
hatte  es  daher,  weil  man  sich  in  der  Luft  schaukelte  •  Uygin 
bemerkt,  das  komme  daher,  weil  die  Tochter  des  Ikaxioa,  die 
Frühgeborene  (Erigone) ,  mit  ihrem  Hund  Maera  (Fun* 
kel)  den  Erschla^^enen  suchend ,  als  sie  dessen  Leiche  unter 
einem  Baume  gefunden  hatte ,  sich  an  dem  Baume  aufgehängt 
habe.  Man  sang  auch  dabei ,  und  der  Gesang  hiess  ebenfalls 
Bettlerin,  dl^tg  ^) .  Die  Sache  aber  war  die,  dass  die  W  ind- 


19*  Instituerunt  uti,  tabula  inferpostta,  pindenUtfunüm»  ujactaretiU 
ut  sie  pendente*  vento  moverenturf  sagt  Hygin. 

20)  Athen.  XIV.  p.  «18  F.  Polluz  IV,  7.  S5.  Hesych  t.  lUr 
tif  und  Mq».  Apoll  od.  III,  14,  7.  PtoUm.  Hephasst.  p.  169, 9 
Westerm.  Nonnuii  p.  373,  20  West.  Hygin  f.  130.  Serv.  Osorg. 
II,  m. 
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schaukcluug,  als  eine  symbolische  oder  auch  magische 
Handhing,  eine  Windströmung  erzeugen  sollte.  Dabei 
ist  EU  btmeriLen»  das»  in  neagriechiBchen  Mährchen  die  Schöne 
der  Welt  Sftere  in  einem  Saig  über  einem  Brunnen  schwebend 
Torkofmnift.  | 

Mit  dem  Ikarios  al)er  hatte  es  folf^ende  Bewandtniss.  Der 
Dionysos  hatte  ihn  den  Weinbau  gelehrt,  und  er 
hatte  den  Wein  in  einen  bocksledemen  Schlauch  gethan,  dem 
er  eine  Art  von  göttUcher  Verehrung  erweisen  liess,  dass  man 
nibniich  um  denselben  herumtanzte^).  Nun  ist  aber  der 
Schlauch,  wie  wir  aus  der  Creschichte  des  Marsyas  wissen, 
das  göttlich  verelirte  Symbol  der  Quellen,  gleich  den  Ur- 
nen der  Fhissgötter.  Daraus  ist  auch  zu  entnehmen ,  wer  der 
Ikarios  selbst  gewesen  sei.  £r  tritt  noch  einmal  auf  als  der 
bekannte  Duaos,  Sohn  des  Daedalos  in  Kreta,  und  wird  Ton 
der  Sonne  getödtet^  die  seine  Wadisflügel  scfamelst,  so 
dass  er  ins  Wasser  stürzt,  d.  h.  Hegen  bringt.  AehnUdies  ge- 
schiht  dem  Ikarios  in  Attika :  denn  es  hcisst ,  die  Hirten  ,  von 
seinem  Weine  betrunken  gemacht,  haben  sich  fiir  \  ergittet  ge- 
halten (es  gieng  ihnen  also  wie  den  an  Wasser  oder  Milch  ge- 
wohnten Kenteuren,  Kyklopen,  Silenen,  von  denen  sich  dieser 
Tross  des  Ikarios  {<JtQat6g  'hta^lov]  wohl  nicht  wird  unter- 
schieden haben)  und  hätten  desswegen  den  Ikaros  erschlagen 
und  in  den  Brunnen  Anigros  geworfen  oder  auch  unter 
einem  Brumien  begraben.  Zur  Erklärung  aber  des  Schaukel- 
fiestes  und  seiner  Benennung  wird  gesagt,  die  Betrunkenen 
hätten  den  Leib  hinüber  und  herüber  geworfen  und 
irre  geredet  Wiederum  heisst  es  auch,  die  Erigone  sei  wie 
eine  Bettlerin  (dXrj'rig]  herumgeirrt,  als  sie  ihren  Yati»  suchte 
(Uygin  Astr.  a.  O.}. 


21)  Eratosth.  bd  Hygiaa.  O.  ^itta^w  nwrl  n^ta  ni^t  0rQaTit 
ii»(>;ifi9aayro. 
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C  Die  gehuugene  Artemis  und  die  Baum-Aphrodite. 
Helene  und  Kly taemuestra. 

Die  Frühgeborene  Erigone  mmmt  ihiem  Hündchen 
Funke  1  Maera  dürften  ivir  wohl  für  eine  Mondgüttin  oder 
Artemis -Hekate  antehen,  auch  wenn  in  anderen  Sagen  und 

Culten  nicht  wirkJicli  die  Artemis  an  ihre  Stelle  gesezt  wäre. 
Das  ist  aber  der  Fall  bei  der  erhängten  ojrtxYXOf^^yr})  Artemis 
tu  Kaphyae  in  Arkadien  (Paus.  YIII,  23,  5),  welche  wiederum 
mit  der  am  Baum  schwebenden  (Jtuf&ffing)  Helene- 
Aphrodite  auf  Rhodos  einerlei  Sefaicksal  hatte.  Zwar  soll 
Ton  jener  bloss  das  Bild  durch  Knaben  fum  Spiel  aufgehängt 
worden  sein,  und  daher  der  Brauch  entstanden  sein ,  eine  auf- 
gehängte Artemis  zu  verehren  ^Paus.  a.  ().).  Die  Helene  aber 
soU  wirklich  bei  ihren  Lebzeiten  von  den  Dienerinnen  der 
Fürstin  Polyxo,  ihrer  sonstigen  Freundin,  die  sich  in  die 
Gestalt  Ton  Erinjen  verkleidet  hatten,  im  Bade  überrascht 
und  aufgehängt  worden  sein  (Paus.  HI,  19,  10).  Wenn  somit 
die  Erigone  mit  der  Artemis  -  Helene  als  ^ine  Person  er- 
scheint, 80  müssen  wir.  ferner  auch  die  Maera  für  die  näm- 
liche ei^ennen,  wenn  gesagt  vAx^,  dass  sie  eine  Gesellschafte- 
rin der  Artemis  war,  als  Tochter  des  Ploetos  und  der  Anteia, 
und  dass  sie  Ton  der  Artemis  (gleich  der  KalUsto),  nachdem 
sie  vom  Zeus  geschwilngert  war  (oder  auch  um  ihre  Jungfrau- 
schaft zu  retten),  erschossen  worden  sei  Schol.  II.  A,,  32»)  und 
Eustath.  das.).  Das  Suchen  dieser  Maera  und  der  Erigone 
nach  dem  entschwundenen  Ikarios  gleitht  dem  Suchen  der 
Isis  nach  dem  (vom  Typhon,  d.  h.  von  der  Sonnengfaith,  ge- 
mordeten) Ostris,  ingleichen  der  Trauer  der  Aphrodite  um  den 
vom  Eber  getödteten  Adonis :  und  dass  auch  in  der  Rhodi- 
schen  Helene  eine  Ass^-rische  Aphrodite  stecke,  ist  leicht  ein- 
zusehen. Endlich  kannte  man  auch  eine  Atlas-Tochter  Maera, 
die  zu  Tegea  und  m  Mantinea  begraben  lag :  auch  diese  wird 
von  jener  nicht  verschieden  gewesen  sein  (Paus.  Yin,  12,  4). 


Digitized  by 


3.  Der  WiUerungsgotu  c.  Die  gehAogte  Artemis,   d.  Aspalis.  15 


Es  gab  auch  eine  Sage,  dass  die  oben  genannten  Schaukel- 
feste zu  Ehren  des  Aegisthos  und  der  Kly  taemnestra  ange- 
stellt wurden;  «och  wird  die  Erigone  eme  Tochter  des  Aegi- 
etfaoB  gvnaimt'').  Die  kaim  uns  nicht  Wunder  nehmen»  da 
die  Klytunmeetra  von  ihrer  Sobweeter  Helene  im  Grunde  nicht 
yerschieden  war.  Der  Ikaros  aber  ist,  wie  Hygin  andeutet, 
mit  dem  Aktaeon  Eins :  also  wird  er  auch  wohl  mit  dessen 
Vater  Azistaeos  Eins  sein.  Der  Aktaeon  aber  ist  der  Zeus 
Aktaeos,  dessen  Heiligthum  auf  dem  Berge  Pelion  neben  der 
Cheiromehahle  lu  finden  war«  und  dieser  Zeue  war  wiederum 
von  dem  Ikmaeos  nicht  Tcrschieden.  Die  trauernden  Hunde 
aber,  die  ihren  Herrn  im  Wahnsinn  ermordet  haben ,  so  wie 
die  Maeiiadcn  den  Pcntheus ,  oder  wie  die  weintollen  Kauern 
den  Ikarios,  werden  von  dem  Uuellendämon  Cheiron,  dem 
ThessalischenMarsyas,  getröstet. 

d.  Aspalis  SS  Hekaerge. 

Es  gibt  noch  eine  vierte  oder  fünfte  Erscheinung  jener 
gehängten  oder  geschaukelten  Göttin :  das  ist  die  Aspalis  zu 
Melite  in  Phthia ,  mit  dem  Ticinamen  Ungnädige  [dfuiltATog} 
und  Femwirkende  (Ewii^^  d.  h.  tfiiuxTi;],  deren  Geschichte 
Antoninus  üb.  (c.  13)  nach  Nikander  ersSlt.  Meliteus^  ein 
Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  von  Bienen  aufgeniüixt,  von 
einem  Hirten  und  Stiefbruder  Namens  Phagros  erzogen ,  war 
Gründer  der  Stadt  Melite  und  mächtii^er  Küiii^  daselbst  (s. 
über  die  Nymphen) .  Nun  lebte  dort  ein  Tyrann  Namens  Tar- 
taroe :  der  wollte  der  A^fMilis«  Tochter  des  Agraeos^  Gewalt  an- 
Ihun,  ab«r  das  Müdchen  kam  ihm  zuvor  und  erhängte  sich. 
Daranf  legte  ihr  Bruder^  Namens  Aetygites»  die  Kleider  der 
gestorbenen  Schwester  an  (ward  also  ein  Mannweib  odet  Weiln 
mann  ! )  und  ermordete  in  dieser  Venimmmung  den  Tyrannen. 
Darauf  wurde  der  Leib  des  Tyrannen  in  den  Bach  Tartaros 

23)  Pavs.  II,  18, 6.  Hesyo^  tmd  Etym.  M. 
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geworfen  (man  denke  daxan,  wie  Phaedum  in  den  Endanott 

Ikaros  in  das  Meer  stürzt!),  Astygites  aber  bekxinat  und  be- 
sungen ,  und  woil  man  den  Leib  der  Aspalis  nicht  finden 
konnte  (vcrmuthlicli  war  sie  zu  den  Göttern  entrückt) ,  so  stellte 
man  ihr  Holzbiid  neben  dem  der  Artemis  im  Tempel  auf, 
und  aUjShrlich  wurde  Ton  den  Madchen  des  Ortes  eine  noch 
nicht  besprungene  Ziege  der  Aspalis  Hekaeige  su  Ehien  auf- 
gehängt. 

4»  Der  Kretische,  Phrygiselie  und  SyrladM  Zeus. 

a.  Zagreus. 

Firmicius  Mat.  c.  6  er^t  folgenden  Mythus  yom  Dionys 

(oder  Zaj^^eus  auf  Kreta.  Er  hiess  dort  der  Sohn  des  Königs 
Zeus,  und  wurde  verborgen  vor  der  Hera  erzogen  von  Wär- 
tern, welche  jener  dem  Kinde  gesezt  hatte.  Und  der  Vater 
liel>te  diesen  Sohn  dermassen,  dass  er  ihn  auf  seinen  Thron 
erhob  und  ihm  sein  Scepter  in  seine  Hand  legte.  Da 
kam  die  Hera ,  bestach  die  Wärter ,  le*fte  ihre  Tral)antcn ,  die 
Titanen,  in  Hinterhalt,  und  verlockte  dann  das  Kind  durch 
Spielzeug  und  einen  Spiegel ,  dass  es  vom  Throne  stieg  und  in 
die  Hände  der  Titanen  gerieth,  die  es  mordeten  und  zerstückel- 
ten und  die  vertheilten  Stücke  kochten  und  veizdurten  bis  auf 
das  klopfende  Herz,  welches  die  Pallas  dem  Zeus  überbrachte. 
Zeus,  von  dem  Fleischgeruch  angelockt,  kam  hciltei  als  zu 
einem  Opferschmaus :  wie  ex  aber  dahinterkam ,  ergrimmte  er, 
erschlug  die  Titanen  mit  dem  Bliz  und  stürzte  sie  in  den  Tar- 
tarus, für  seinen  Sohn  aber  stiftete  er  die  göttliche  Yer-  . 
ehrung'^'i.  »Und  seitdem«,  sagt  Firmicius,  »feiert  man  in 
Kreta  die  alldreijährigen  1'ei.te,  an  welchem  alle  Thatcn  und 
Leiden  des  Dionys  symbolisch  dargestellt  werden. 


23}  Vgl.  Arnob.  ad.  v.  gent.  V.  der  sich  dabei  auf  Orpheus  Schriften 
beruft. 
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So  loiflwsoht  man  z.  B.  einen  lebendigen  Stier  und  ver- 
speist das  rohe  Fleiflch,  wobei  man  ivie  whnidwnig  in  Wi^ 
dem  und  Feldern  beramzennt,  als  geschehe  die  That  in  nn- 
Iwimwton  Tollheit.  Man  trägt  ferner  eine  Kiste  herum,  in 
welcher  das  Herz  lie*j;eu  soll ,  und  lässt  Pfeifen  und  Cymbcln 
schallen ,  durch  welche  der  Kuube  sei  verlockt  worden. «  in 
dieser,  von  Firmudus  etwas  Euhemfliisoh  gestalteten,  Erzäluug 
ist  nichti  enthalten,  was  nicht  ron.  andikan  Zeugen  bestiegt 
wurde  (s.  Lobeck  A^^aopk.  p.  547  iblg.).  Die  Mutter  des  Za- 
greusistdie  Kore,  des  Zeus  eigene  Tochter  (Clemens 
AI.  protr.  p.  5,  27.  II,  17).  Der  kaum  geborene  Sohn  wird 
wirklich  auf  den  Thron  des  Vaters  gesezt^^).  Seine  Erzieher 
und  Wärter  sind  die  Kureten.  Das  Spielzeug  [der  Kreisel,  der 
Zapfen,  die  goldenen  Aepfel  u.  St  W  •  s«  Orpheus  bei  Clemens) 
gieng  in  heilige  Symbole  über.  Der  ^pi^l,  durch  welchen 
der  Zagrei»  verlockt  wird,  war  vom  Hef^iaestos  gemacht.  Die 
Ennordung  gieng  nirlit  so  leicht  vor  sich :  denn  der  Zagreus 
verwandelte  sich  in  allerlei  Gestillten.  Es  waren  sieheu  Titanen, 
darunter  auch  der  Krone s,  und  sie  machten  sieben Theile. 
Die  serstüekelten  und  griuKsfaten  Glieder  bekam  ApoU,  und  be- 
grub sie  neben  seinem  Dreiftiss  auf  dem  Panuss^);  das 
klopfende  Hers  aber  überbrachte  Pallas  (welehe  eben  daher 
ihren  Namen  erhielt)  dem  Vater.  Das  soll  die  Semele  ver- 
schluckt und  daraus  dann  den  jüngeren  Dionys  geboren  haben, 
sagen  die ,  welche  die  Person  des  Dionys  von  der  des  Zagreus 
trennen  (Uygin  f.  167].  Andere  sagen,  dass  die  zerstückel- 
ten Glieder  (dieses  Felops)  von  der  Bhea  wieder 
snsammengesest  und  belebt  worden  seien,  so  dass  der  Todte 
wieder  auferstund,  um  im  Himmel  fortzuleben,  und  nicht  allein 


24)  Proculus  zu  Plat.  Krat.  p.  59  6  narrja  iSoin  uvrov  h  Kf)  ßa- 

anayrtor  ^toty.  Lobeck  da»,  p.  552. 

25)  Ka  Uim.  Fr.  374  bei  TzeU.  Lyk.  42.  Plut.  Isid.  c.  35. 
Bmrtanf ,  Ud. «.  M|th«l.  4.  Or.  Ut.  2 
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im  Himmel  sondern  auch  in  dem  Geiste  seiner  Anhänger^), 
welche  dämm  den  DienyB  ihren  Meister  {dmntSmjp)  nennen. 

So  lauten  die  Lehren  und  Enihingen  der  Orphikex» 
welche  ohne  ZweiÜBlaue  Kreta,  Arien  und  Aegypten  hentamm- 

ten.  Auch  Diodor  (V,  75)  lässt  die  Sache  in  Kreta  vorgehen,  und 
leitet  ausdrücklich  daher  auch  die  Orphischen  Weihen  .  Aber 
die  eigentliche  Heimath  war  theils  Aegypten ,  woselbst  Osixis 
Tom  Xyphon  setstückelt,  dann  wieder  yon  der  Isie  sueammen- 
gesezt  und  neu  belebt  wurde,  theilt  Phrygien  (a.  Lobeck  p.  587). 
Büt  yoUem  Recht  also  ▼ermischte  Euripides  den  Kietisohen  und 
den  Phrygischen  Cultus  in  seinem  verlornen  Drama  die 
Kreter^j. 

b.  Sabazios. 

Dort  in  Phrygien  hiess  der  Gott  Sabazios,  und  es  wurde 
von  ihm  ohngefthr  dasselbe  wie  vom  Zagreus  erzlüt,  auch  wurde 

der  Sabazios  mit  seinem  Vat^r  dem  Zeus  vermengt  und  diesem 
selbst  der  Name  Saba/io'^  j^cbeTi.  Der  Tfimniels^ott  Zeus' 
entbrannte  in  Liebe  zu  seiner  Mutter  der  Erde  Demeter  ,  und 
Überraschte  rie  in  brünstiger  Stiergestalt.  Nach  der  Hand  ge> 
berdete  die  Göttin  sich  wahnrinnig  und  fbrienartig,  und  Zeus, 
um  ihrer  Wuth  Einhalt  zu  äiun,  entmannt  zwar  nicht  sich 
selbst  aber  statt  seiner  einen  Widder  [der  Widder  aber  wm  im 

20;  Frucul.  Krvkl.  p.  b'l  6  ihf  r^uiv  vovg  Jiörvaöt  iottxai  uyttXfta  tov 

27)  tcStoy  ror  ^thvyiyoviym  if  ttoiv  ix  ^tiotx€tl  Ilnjotifvi  iji  xutä  rigi' 
JTp^r^r,  Sp  'Og^ve  tana  titg  teUruf  naQi9»xt  SMtontSfttvoP  l^o  tmv 

28)  Indem  er  den  Priester-Chor  also  imgen  UeMt 

\4yvov  öi  ßior  Tiiro/Hv,  ov 

^tiog  UiSuiov  juvarrjc  yfvoury, 
x<t\  H'xrtnöXov  Znyn^toq  ano%  iSuq 
T(fS  T  louotf  (tyoi  i  ffurrac  rt^X^naq 

BttMXOS  inXiid-riv  09tmMs* 
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Grunde  wieder  2ieu8  selbst i ,  und  warf  der  Göttin  zu  ihrer  lie- 
finacUgung  die  ausgieschiiitteiieii  Hoden  in  cLen  Schos».  Aus 
dieeerBeiwohiniiig  nun  erstand  die  Eore.  Zu  dieser  entbrannte 
der  Gott  wieder  in  gleipher  Weise  wie  einst  sur  Mutter ,  und 

diesmal  verwandelte  er  sich  in  eine  Schlange,  um  ihr  zwischen 
den  Busen  hindurch  zu  schlüpfen.  Also  gebar  die  Koro  den 
stiergestaltigcn  Sabazins ,  und  pries  man  in  den  Mysterien  das 
Wunder,  dass  aus  dem  Stier  eine  Schlange  und  aus  der  Schlange 
wieder  ein  Stier  entstanden  sci^). 

c  Die  Einheit  des  Vaters  und  des  Sohnes. 

So  wie  die  Köre  in  diesem  Mythus  nur  eine  Wiederholung 
der  Jtlrdmutter  ist,  also  ist  auch  der  Ilimnielsgott  nicht  von  sei- 
nen Erzeugten  zu  trennen:  und  wirklich  geschiht  auf  Kreta 
dem  Zeus  selbst  alles  dasjenige  was  sonst  dem  Zagreus  sowohl 
als  auch  dem  Sabasios  zuertheilt  wird.  Derselbe  wird ,  nach- 
dem er  von  der  Naturgöttin  geboren  ist,  in  einer  Höhle 
vei>teckt  vor  Kronos  und  den  Titanen  ,  und  daht'i  von  den 
Kureten  gehütet,  welche  die  Lärminätrumeute  gebrauchen  zur 
Bettung  des  Kindes.  Nun  heisst  es  zwar,  durch  diese  Musik 
und  TSnze  der  Kureten  sei  der  liindervereohHngende  Dämon 
iwi  dem  Knaben  Zeus  abgehalten  worden.  Indessen  ist  der- 
selbe doch  noch  gestorben ,  und  zeigte  man  bei  Knosos  sein 
Grab,  was  durch  viele  Zeufjen  bestätigt  wird.  Auch  ist  es  be- 
kannt, dass  der  dortige  Kiouos  (Bei)  seinen  eigenen  Sohn  nicht 
Terschont  hatte,  und  ihm  gerade  darum  die  Kinderopfer  ge- 
bracht wurden,  indem  die  Eltern  eben£Uls  ihre  Kinder  nidit 
irerschonen  durften'*) .  Und  in  den  Mysterien  auf  Kreta  (welche 
übrigens  dort  ganz  öffentlich  begangen  wurden,  s.  Diod.  V,77) 
wurden  ganz  so  wie  in  dem  Geheimdienste  zu  Eleusis,  die  Tha- 

29}  Arnob.  adv.  gent.  V.  Clemens  AI.  protr.  p.  5,  27.  II,  17. 
Diod.  IV,  4.  Firmio.  c.  26. 

90}  TertuU.  adr.  g«nt*  p.  675  Quum  propriU- Jtlm  Satwmut  tum 
ftperdtf  tx^raneit  uUque  noM  panmdo  perMcerobai» 
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ten  und  Leiden  des  Zeus ,  nicht  des  Za<preiis ,  dramatisch  oder 
sjTiibolisch  dargestellt .  Und  dass  der  Sohn  Eins  mit  dem 
Vater  sei ,  daa  ist  ja  schon  damit  gesagt,  dass  der  Vater  ihn 
auf  Semen  Thron  seit,  ihm  das  Scepter  in  die  Hand  legt  imd 
die  Hemchaft  übergibt  über  alle  die  gotdiehen  Mttchte.  Heissl 
doch  aneh  der  Atüs  Mttnag  d.  h.  Vater,  und  derseibeTitri 
wird  wiederum  auch  dem  Zeus  gegeben  •'*^) .  Und  i>o  wie  der 
Zagreus  und  der  Osiris  den  Stier  zum  Symbole  haben  (denn 
ein  Stier  wird  in  den  Weihen  statt  des  Zagreus  serfleisdit),  also 
pflegt  anch  der  Kretische  Zens  immer  in  Stiergestalt  aufzutieten. 
Als  Stier  entführt  er  die  Europa ,  als  Stier  bohlt  er  mit  der 
Pasiphae,  als  Minosstier  fordert  er  die  Kiuderopfer,  als  Stier 
hütet  er  die  lo  u.  s.  w. 

d.  Derselbe  Cultus  bei  den  Uelieuen. 

Wie  sehr  aber  anch  unter  den  Hellenen  diese  Vorstellungen 
▼on  einem  zerfleisehten  Stiere  und  einem  wieder  auferstan- 

denen  Gotte  von  alten  Zeiten  her,  und  nicht  ers^t  durch  die 
Orphiker ,  eingebürgert  waren ,  das  erkannte  bereits  Plutarch, 
indem  er  (delside  et  Os.  c.  35)  sagte :  »Auch  von  denHeUenen 
inid  der  DioDyeoa  vielfiich  etiergestaltig  gebildet,  und  die 
Frauen  in  Elis  rufen  den  Gott  im  Gebet,  mit  Binder  Schritt 
ißoeit^  nodt]  zu  ihnen  zu  kommen,  und  die  Ai^cier  nennen 
ihn  stiergezeugt  {ßovyBvtjq  ,  und  rufen  ihn  mit  Trompetenschall 
(die  Trompeten  sind  in  Epheu  gehüllt)  aus  dem  Gewässer  her^ 
bei)  wobei  man  dem  Pfortenhalter  (JTtiilaoxos)  ein  Lamm 
in  die  Tiefe  hinwirft.  Auch  die  Ibat  der  Titanen  und  die 
Naehtfeier  [NvntiXia]  stimmen  mit  der  Zennasung  des  Onis 


31}  Lactant.  I,  21,  38  Ipsiua  Cretici  Jovi»  sacra  quid  aliud  qium 
quomodo  sit  aut  suhtraekt» patri  mU  nutritus  ostendnut?  In  gleicher  WeiM 
wurde  auch  das  Bcilager  mit  der  Hera  am  Bach  fi»r;o>;j'  bei  Knoso«  gezeigt : 
BicMl  V.  72  Schol.  Plat.  Oe».  p.  214.  Lobeck  Aglaoph.  1121.  Hei^ 
mann  Golt.  Alt.  67,  23. 

i'l,  Diod.  III,  5b.  Lobeck  a.  O.  p.  1Ü4$.  not.  i.  Prell  er  p.  511  n.l. 


biyitizeü  by  Google 


d)  Den.  Cultus  b.  cL  HfiUenea.  5.  Bei,  Moloch  u.  d.  Kinderopfer.  21 

überein  und  mit  seiner  Wiederau ferstehung,  ingleichen  seine 
Beerdigung.  Denn  so  wie  man  in  Aeg}^ten  an  vielen  Ortea 
Giiber  des  Dionysos  seigt,  also  glauben  auch  die  Delphier« 
dbie  die  Beete  des  Dumyiee  neben  ihrem  Orakel  beigeMzt  «eSen, 
und  die  Satot  (Priester)  bringen  ein  geheimee  Opfer  in  dem 
Alleilieiligsten  des  Apollon  allemal  wenn  die  Thyiaden  den 
uimrhrjg,  das  Wiegenkind,  aufwecken  «  vgl.  Welcker  II.  p.632) . 

Um  nun  die  VorBtellung  erstlich  von  einem  höchsten  Gott 
und  seinem  Sohne  und  dem  £ins8ein  mit  diesem  Sohne  und 
zweitens  Ton  der  Opferung  dieses  Sohnes  noch  weiter  zu  ver- 
fingen, müssen  wir  noch  einen  Blick  zu  den  Semiten  hinüber 
werfen. 

5.  Bei ,  Moloch  und  die  Kinderopfer. 

In  der  Religion  der  Kanaanischen  Stämme  wird  neben  der 
weibliehen  Göttin  Astaroth,  wdche  die  Erde  bedeutet,  ein 
milnnlidberHimmelBgott  Baal  yerehrt»  und  dieser  wirdmanch- 
mal  im  Plural  Baalim  genannt  (2.  Rieht  10»  6.  Chronik  II, 
28.  IIos.  2,  13).  Und  in  der  That  stecken  iu  ihm  mehrere 
Personen  oder  er  spaltet  sich ,  wie  Movers  gezeigt  hat,  beson- 
dcie  in  drei  Wesen ,  nämlich  erstlich  den  jugendlichen  Früh- 
liagBgott  Adonis  (wiflfona»),  dann  in  den  mitdenElohim  derBi- 
helsiHaaunen&lIendenund  demKronos  entsprechenden  Beli« 
tan  oder  Bei  dem  Alten,  auch  schlechtweg  der  Alte  genannt, 
und  endlich  den  Dämon  der  Sommergluth  Moloch^).  Also 
werden  l?aal  und  Moloch  neben  einander  genannt,  z.  B.  Jerem. 
32,  35.  »Und  haben  Höhen  des  Baals  gebaut  im  Thal  Hinnem» 
deaa  sie  flwe  Söhne  und  Töchter  dem  Moloch  verbrannten  c 
(Jerem.  7,  31.  li^S).  Vom  Belitan  aber  wird  im  Budi  Henooh 
XIV,  10  ff.  fwomit  Daniel  7,  9  f.  lu  vergleichen)  gesagt,  dass 
er  im  siebenten  Himmel  wohne  iu  einer  Feuerburg,  und  ist 


»)  VgL  Stark  Gaa  tmd  diePhiHit.  Kfistep.  369.  Movers  I.  p. 
300. 165  ft  413. 
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da  die  Rede  von  einem  FeuerlüiTon  Gottes  und  einem  Wagen 

mit  feurigen  Rädern,  einer  Wohnung  in  wabernden  Flammen, 
die  aber  doch  nicht  heiss  uud  verzehrend  sind :  doch  vermag 
kein  Engel  hindurchzudriqgen  und  das  Antiiz  des  Strahlenden 
au  schauen^). 

In  der  Chaldaeer-LeliTe  gab  es  einen  eingebomen  Sohn» 

welcher  in  allem  gleich  dem  A'atcr  und  wieder  er  selber  war, 
einen  älteren  und  einen  jüngeren  IJel  (Mov.  1.  p.  264  fF.).  In 
demselben  Verhältniss  stand  auch  der  Libysche  Müichus  (Me- 
lech  oder  Moloch),  welcher  yon  Diodor  Dionysos  genannt  wird 
(niy  78),  zu  seinem  Tater  Amraon  und  war  audi  gehoml  wie 
dieser  (Mov.  T.  p.  268.  325).  Nun  schreibt  femer  FhiloBsSan- 
chuniiith(ni  l)ei  Eusebius  in  seiner  Sclirift  über  die  Juden 
(p.  44  s.  ^Movers  T.  p.  13üj :  »der  Kmiios,  bei  den  Juden  Israel 
genannt,  hat  mit  der  Nymphe  Ambret  [d.  h.  Quelle)  einen 
Sohn  gesengt,  der  als  Eingeborener  Jehuä  genannt  wird :  denn 
so  heisst  der  eingeborene  Sohn  noch  jezt  bei  den  Phoenikiem. 
Diesen  Sohn  liat  er ,  als  grosse  Kriegsgefahren  das  Land  l)e- 
drohten,  mit  einem  fürstlichen  Anzüge  geschmückt  uud  auf 
einem  eigens  dazu  errichteten  Altare  geopfert. « 

Mögen  hier  immerhin  Judaeische  und  Poenische  Ueber* 
lieferungen  gemischt  sein  (vgl.  Genes.  22,  2  das  Opfer  Abra- 
hams), so  kann  man  die  Angabe  doch  keineswegs  für  erfunden 
halten;  denn  sie  stimmt  mit  den  Sitten  jener  Völker  überein, 
und  Eusebius  sagt  noch  einmal  im  ersten  Fragment  p.  3ü :  »Bei 
einer  Hungersnoth  hat  Kronos  seinen  eingebomen  Sohn  dem 
Vater  TJ^anos  (Kelitan)  als  Brsndopfer  daxgebcaoht«^}.  Ea 
war  Sitte ,  dass  Könige  bei  grossen  Gefehren  ihre  Brstgebofe- 
nen  feierlich  dem  liel-Molocli  opferten  2.  Kön.  III,  27,.  Und 
zum  Andenken  an  jenes  Beispiel  des  Gottes  wurden  ihm 


34)  Mov.  I.  p.  2.V.«.  vgl.  Tacit.  Hist.  V,  4  und  Diod.  11,  30. 
35^  loluov  31  ynouii^q  >c(t\  ff  9oQcts  tor  iavroC  fi  ovoytvfl  vür 
Kfioi  ogOvQavfit  :tftT(tl  oXoxavjot. 
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auch  alljährliche  Kinderopf  er  gebracht^  and  mussten 
das  immer  eingeborene  Söhne  sein*^). 

Mit  Recht  wird  der  Kanaanischc  Moloch  von  Movers  (I. 
p.  327]  auch  für  den  Feiier^ott  gehalten,  dem  man  Kinder  durch 
den  Durchgang  durchs  Feuer  oder  deren  Verbremiung  weihte, 
und  für  da»  OpfeiÜBuer  selbst,  welches  die  Kinder  Terzehrte. 
Femer,  sagt  er,  ist  der  Moloch  das  heilige  Feuer  auf  den  Baal»- 
altäien  selbst  (Jer.  32,  35).  So  galt  auch  wohl  Jehova  selbst 
als  das  die  Kinder  verzehrende  Opferfeucr  Moloch.  »Ich  will 
ihn  vertilgen  (der  seine  Kinder  für  Moloch  durchgehen  lässt) 
ans  der  Mitte  seines  Volkes:  denn  Ton  seinem  Samen  hat  er 
gegeben  dem  Moloch,  nm  an  ▼eninreimgen  mein  Heilig- 
thum (Levit  20,  3]  tt,  wo  Yorausgesezt  wird,  dass  die  lieber- 
gäbe  an  Molocli  auf  dem  Altare  des  liciligthums  go>t  liuh  ,  und 
es  erklärt  sich  nun  auch ,  m  ie  Jehova  von  den  Israeliten  durch 
Opferung  der  Erstgeburt  als  Moloch  verehrt  werden  konnte 
n.  8.  w.  Die  Israeliten  weihten  in  Aegypten,  wie  der  Prophet 
Esecfaiel  ausdriuddiefa  behauptet  20,  26,  alle  Erstgeburt 
dem  Moloch.  Die  Beschneidtmg  der  Kinder  sodann  muss  für 
eine  Ablösung  dieses  Opfers  betrachtet  werden  :  wcsshall»  diese 
Beschneiduug  auch  gerade  wie  die  Opfenmg  am  achten  Tag 
geschehen  musste^^).  Das  Verbrennen  aber  wurde  als  ein 
Durchgang  betrachtet,  wodurch  die  l^der  nach  Auflösung  der 
irdischen  unreinen  Schlacken  des  Körpers  sur  Verein  ig  un  g 
mit  der  Gottheit  gelangten.  » Alles  was  ins  Feuer  kommen 
kann  lasset  durchgehen  durch  das  Feuer,  dann  ist  es 
imnc  ^um.  31,  23).  Hierbei  muss  man  sich  erinnern,  dass 
auch  die  laiB  und  die  Demeter,  als  Ammen,  ihre  Pfleglinge  ins 
Feuer  legten  um  ihnen  durch  solche  Feuerreinigung  Unsterb- 
lichkeit zu  verschaffen  [Flut.  Isid.  c.  16.  Justin.  18,  6}.  Wohl 


üO}  Euseb.  in  laud.  Constant.  c.  13  JT^ry  yitQ  ^/rtxff  nm9^  htmo-- 
ZI)  2.  Mos.  23  ,  29  imd  ao.  1.  Mos.  17 , 13. 
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wej^en  der  Vereinigung  des  Geopferten  mit  der  Gottheit  wurde 
diese  Kinderopferung  als  ein  FieudenliaBt  begugini  und  diufte 
die  Mutter  so  wenig  wie  das  Kind  einen  Klagelant  dabei  lioren 
lassen^). 

Der  Moloch  aber  kommt  noch  unter  anderen  Namen  vor, 
als  Uriel^  Kamos,  Adar  oder  Azar  u.  s.  w.,  und  diese  Gottheiten 
wurden  unter  dem  Symbol  einer  aufsteigenden  Flamme  oder 
Feueisäule  Terehrt  (Movers  Lp.  353).  Noch  merkwürdiger  ist 
die  Sitte,  dass  beim  Molochsdienst  in  einer  goldenen  Lade  die 
lleili^rthüinor  dos  Gottes  aufbewahrt  wurden.  Nach  dem  Vrty 
pheteu  Arnos  nun  trugen  auch  die  Israeliten  noch  in  der  ^^  u-ie 
die  Lade  oder  Kapelle  des  Moloch  (s.  5 ,  26) :  »Ihr  trüget  die 
Hülle  eures  Meleoh  und  den  Chijun  (Tr%er)  eurer  Bilder,  die 
ihr  gemacht «  Dieae  Greheimnisae  [aagrita)  nun  waren  nach 
Movers  Vermuthung  niohte  anderes  als  die  Gebeine  verbnum 
ter  Kinder,  die  man  (iebeine  des  Moh)ch  zu  nennen  pflegte. 
Damit  vergleiche  mau  das  als  Palladium  bewahrte  Schulterblatt 
des  geopferten«  serstuokten  und  wiedeeerweckten  Felope,  vom 
welchem  wir  hwnaoh  sprechen  werden. 

Ass3Prer  und  Chaldfter  pflegten  ihcen  Armeen  aweh  das  hei- 
lige Feuer  vorantragen  zu  hingen  ^"!.  (Jes.  14,  31.  Jer.  1  ,  13  . 
Da  nun  noch  im  späteren  Gözendienst  der  Israeliten  Jehova 
Moloch  zugleich  war^**)  und  neben  der  weiblichen  Naturgöttin 
verehrt  wurde  ^^}»  so  vergleicht  Moveia  (I.  p.  819)  hicnnit  das 
ewige  Feuer  auf  dem  Altäre^  und  erinnert  m  die  Untetachn- 


3*»  Tertull.  adv.  gent.  c.  9.  p.  (>7ö  t^uos  ^uiiUm  ipsi  ^Hireittes  offere^ 
bant  et  libentes  cxpanfbuut,  et  in  fantibus  blnmlifibantttr  ne  lachrymantei  im- 
nwiarentur.  Plul.  de  superst.  c.  Iii.   Dunc  ker  I.  p,  15r»  ff. 

39)  Auf  diese  Sitte  bezieht  sich  Ammian  XXII,  S  FerutUque  «iüm, 

dürif  t^fu» fortim&m  ixigmam  ut  fnuUtm  fram$»i  qumiam  AMieü  ny^ 
ftwt  düoiNilL 

40)  Rioht  11,  34  C  Nanu     4.  Micha«,  7. 

41)  Deut.  16,  21.  II.  KOn.  3t,  15.  17, 1$. 

42)  Um  das  heilig«  üserdüeuer  wurde  sns  ne«8t«o  Tag  dae  Kind  bei 
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dvng  swisolMii  dem  hmligen  Feud'  mid  fnmdeiii  Feuer,  und 

dass  jenes  da»  Himmelsfeuer  ist ,  femer  an  die  Thcoplianicii 
Jehovas  in  der  Feiierf lamme  Mos.  15,  17.  2.  Mos.  19, 
18^  ,  oder  in  der  Feuersäule  des  Israelitischen  Heeariageif 
(2.  Md#.  13,  21) ,  die  Symbolik  Jehovae  ab  ein  freifeendeft 
Feuer«  o.  8.  w. 

Dieser  Moloch  ist  endlich  als  Stier  gedacht  worden  und 
sein  weibliches  Princip  die  Melechet  als  Kuh  (Movers  I.  p.  373. 
376  ff.).  Eben  darum  nun,  und  auch  Mcgen  seiner  Verbindung 
mit  der  Astarte-Mylitta«  kann  dieser  Gott  kein  blosser  Feuer- 
gott gewesen  sein,  imd  mtoen  wir  hierin  diesem  (3d^iiten 
widerspreohen.  £r  l^lt  diese  Eigenschaft  sunfiehst  mit  dem 
Aegyptischen  Osiris  und  seiner  Isis,  sodann  uuch  mit  dem  Grie- 
chischen Dionysos,  und  die  Einheit  des  Moloch  mit  diesen  ist 
von  Movers  selbst  behauptet  worden.  Diese  sind  aber  so  weit 
entfernt,  Feueigötter  su  sein,  dass  sie  gerade  durch  das  Feuer 
umgebracht  werden,  der  Osiris  z.  B.  dutt^  den  Typhon.  Det 
Moloch  hat  ferner  mit  dem  Kretischen  SScus  und  seinen  Frauen 
die  Rindsp^cstalt  j^emein :  und  dieser  kann  zwar  immerhin  ein 
Gott  des  Eirmaments  genannt  werden ,  aber  ein  Feuergott  ist 
er  darum  tarosdem  nicht.  Auch  der  Ormued  ist  nidit  das  Fenet 
sondem  der  Aedier,  welcher  für  Feuer  gehalten  wurde,  el>  «r 
gleich  dem  Zoroester  in  cniem  Fraer-dement  erecheint  (Dio* 
Chrysost.  or.  30.  }).  US  Morell).  Movers  hat  in  der  höchsten 
Semitischen  Gottheit  Belitati  den  Urquell  des  Lichtes  und  den 
Lichtäther  gefunden, ferner eriumnt,  dass dmelbe ursprüng- 
li^  derselbe  mit  Jehova  gewesen  sei.  Wenn  nnn  dieser  BeUr 
tan  femer  auch  mit  dem  Moloch  zusammengefidlen  ist,  iind  der 
Moloch  mit  dem  Jehova;  so  winl  wohl  auch  der  Moloch  den 
Aethcr  und  das  Firmament  vorgestellt  haben,  und  mich  dünkt, 
dass  durchaus  nichts  zwingt,  von  dieser  Deutung  abzugehen ; 


den  Griechen  herumgetragten ,  und  dieses  Herumtragen  genügte  atatt  der 
Opferung  und  Beadmeidw^. 
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denn  (las  auf  den  heiligen  Heerden  nr(^.nährte  ewige  Feuer  ist 
vom  Himmel  lierabgefallen  und  an  den  Sternen  angezündet 
worden  Movers  I.  p.  423^ ,  an  seiner  Bewahrung  hängt  die 
Wohl&hrt  der  Oemeindeii  und  auch  der  Familieoi  deran  Altar 
der  Haiife»*Heerd  ist,  und  es  ist  das  klüftigste  Reinigung»- 
und  Läuterungsmittel  zur  Entfernung  jeder  Befleckung :  es  ist 
zugleich  Liclit  und  Klarheit. 

6«  Die  Kinderopfer  bei  den  Griechen. 

Die  Kinder-  und  Menschenopfer  haben  sich  von  den  Ka- 
naniten  Mnüber  nach  Kreta,  Kypem^}  und  auch  nach  SicUien 
yerbreitet ;  auf  der  lezteren  Insel  seugt  davon  die  Sage  Ton  dem 
luonienen  Stier  (Molodi)  des  Phalaris.  Auf  Chios  aber  und 
Tenedos  wurden  dem  Bohesser  {lifMiog  Dionysos  Menschen 
aerfleischt,  so  wie  Pentheus  von  seiner  Mutter  zerÜeiM  hi  wor- 
den ist  .  Dergleichen  Kinderopfer  waren  aber  auch  bei  den 
anderen  Griechen  schon  von  alten  Zeiten  her  üblich ,  und  es 
schlössen  sich  an  dieselben  die  wahnsinnigen  Zerfleischungen 
TWL  Ackerstieren,  unter  denen  der  Zagreus  gemeint  war,  und 
die  Verspeisung  ihres  Fleisches  und  endHch  auch  ihre  Wieder- 
auferweckung.  Darum  wollen  wir  nun  in  den  folgenden  Para- 
graphen erstens  die  unwillkürUchen  Kiudertödtuiigea  betrach- 
ten, sodann  die  eben  so  beschaffenen  Uindertödtungen  und 
nebenbei  die  Sagen  von  solchergestalt  getödteten  zerstückel- 
ten und  wieder  lebendig  gemachten  Heroen»  welches  lauter 
Wiedechdiungen  des  Zagreus-Osiias  sind,  endlich  die  Leichen- 
spiele zu  Ehren  solcher  Heroen,  als  eine  andere  Art  von  Men- 
schenopfern. 

a.  Zeus  Lykaeos  und  Laphystios. 

Der  König  Lykaon  in  Arkadien  hat  auf  dem  Gebirg  Ly- 
kaeon  die  Stadt  Lykosura  gebaut  und  dem  Zeus  den  Namen 

43)  AthanaB.  c.  gent.  p.  21  C  ^Wi'urcc  9k  «ml  K^fijttt  ropK^vw 
iy  TOtip  jntv99v9Sm9  aitw  tlumimrt:  Porph.  abttin.  II.  p.  201  and  199. 

44)  Eue'lpit  bei  Porphyr,  abttin.  n.  p.  ISO. 
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Awatog  gegeben  und  das  Spiel  Lykaea  eingeführt.  Der  Altar 
dieses  Zeus  befand  sich  auf  der  üöhe  des  Gebirges^  und  mau 
überbUckte  dort  den  gaazeii  Peloponnes:  Tor  demselben  stan- 
den twti  8ttiikn  VBiotL  Sonnenaufgang  geiiditeti  und  auf  dem" 
selben  befanden  rieb  von  Alters  her  swei  vergoldete  Adler. 
An  dem  Altar  unter  freiem  Himmel  geschahen  die  seltsamen 
Opfer.  Man  erzälte  nämlich ,  der  Lykaon  habe  ein  Kind  dort 
geschlachtet  und  sein  Hlut  an  den  Altar  gesprizt,  und  hernach 
«^rt  sich  in  einen  Wolf  verwandelt.  Und  das  geschah  noch 
fcrtwiluend.  Einer  aus  dem  Gesobleeht  eines  gewissen  Andios 
wurde  dureii  dasLoos  erkoren :  deisdbe  muaste  von  dem  Fleisch 
des  geschlachteten  Kindes  kosten :  darnach  wurde  er  zu  einem 
ge^vissen  Teich  geführt,  wo  er  seine  Kleider  auszog  und  an 
einem  Eichbaume  aufhängte«  dann  schwamm  er  über  den  Teich 
und  verwandelte  sich  drüben  in  einen  Wolf  und  lebte  mit  den 
neun  Jahre  lang^^).  Wenn  er  binnen  dieser  Zeit  kei- 
nen Menschen  anfidi,  so  bekam  er  nach  dieser  Frist  seine  Men- 
schengestalt und  sopfar  seine  alteu  Kleider  wieder;  im  anderen 
Fall  musste  er  für  imtner  ein  Wolf  bleiben.  Ein  gewisser  üe- 
maenetos  erfuhr  das  durch  die  That:  er  verwandelte  sich  in 
einen  Wolf,  nachdem  er  von  dem  Opferfleiseh  gekostet ,  und 
blieb  richtig  nenn  Jahre  unter  den  Wölfen :  nachher  wiederum 
Mensch  geworden «  trieb  er  die  Bingerfcunst  und  den  Faust- 
kampf, und  gewann  einen  Sieg  zu  Olympia*^).  Wer  das 
Tenienos,  worin  der  Altar  stand,  betrat,  der  musste  noch  in 
demselben  Jahre  sterben:  hatt'  eis  mit  Fleiss  gethan,  so  wurde 
er  gesteinigt,  war  es  ungern  oder  aus  Unwissenheit  geschehen, 
so  wurde  er  nach  Eleutheiae  (in  Böotien)  geediickt,  und  man 


45  Wie  diese  Wehnvölfe  auch  im  Glauben  der  nordischen  Völker  eine 
ähnliche  Kolle  spielen,  zeigt  L  ob  ec k  Akad.  Reden  p.  119  ff.  .itxo»  aber, 
mit  Ivaau  verwandt ,  bedeutet  Wuth ,  und  in  Tollheit  werden  alle  diese 
Kiadendilschtungen  veiübt. 

4S)  Paus.  Vni»  S,  1.  38, 4.  5.  Pilo.  H.  N.  Vm,  34.  Plate  ra|». 
Vni.  p.      D.  Aagaatin.  dv.  dei  XVIII,  17. 
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gfarabte,  da98  Donner  und  Regen  und  andere  Himmel§Btrafen 
über  ihn  hereinbrechen.  Auch  das  wurde  f5est  get^lmibt ,  duss 
wer  in  diesem  Haine  sich  befinde,  Thier  oder  Mensck»  keiflay 
SchaUen  wer£e:  v&d  ein  MMMok  der  ihn  beteeten  hatte  wuidie 
fiinch  (fiafo^  genaant^^J. 

Eme  «adm  Sage  trifft  genauer  mit  der  Sehlibhtung  dea 
Zagreus  sowohl  als  auch  mit  seiner  Zerstückelung  und  Wieder- 
belebung zusammen.  Man  erzälte  nämlich,  dass  Lykaom-Söhne 
(er  hatte  deren  fwaidg,  und  sie  haben  aUe  die  Städte  in  Aska^ 
dien  gegründet)  den  Zeua,  der  unerkannt  als  Gatt  zu  ihnen 
kam,  mit  dem  Fleisch  eines  gesehl achteten  Kindee 
b  e  w  i  r  t  h  e  t  Ii  a  b  e  n.  Zeus  sdess  den  Tisch  we^  und  erschlug 
den  Lykaun  sammt  seinen  Söhnen  mit  dem  Bliz,  mit  Aunnalmie 
de«  Nyktimos,  für  welchen  sich  die  Erde  [F^  verwendete,  mit 
flehentbch  au^g^ehohenen  Htfadcn :  nachher  kam  auch  die  Sin- 
flttth,  aus  welcher  ebenfidla  hioss  der  Nyktimos  davonkam 
(Apolld.  III,  8).  Der  Geopferte  war,  dem  Eratosthenes  (xcrroer. 
S)  zAifolge  ,  der  Arkus  ,  und  ist  gleich  dem  V  e  1  o  p  s  hinter- 
her wieder  ganz  gemacht  und  beleht  worden.  Die  hierher  ge- 
hoiige  Pelopssage  werden  wir  unten  noch  einmal  benUuen» 
Kachher,  hclsst  es,  kam  eine  Regenflnikt  sum  Beweis  dam 
das  Opfer  ge^viIkt  hatte.  Denn  die  Herbeinediung  von  Regen- 
wolken zur  Tilgung  der  Summeiglutlien  war  sein  Zweck. 

b.  Phrixos  und  A thamas. 

In  Böolien  hei  Konmcia  kg  das  Gehitge  La^kystien,  aif 
welchem  der  Zeus  Laphystios  verehrt  wurde.  Iknt  hatte 

der  A  th  am  a  s  den  P hri  xos  opfern  wollen,  als  derselbe  durch 
einen  von  dem  Gotte  selbst  untergeschobenen  Widder  mit  ;fol- 
denem  Vliesse  gerettet  wurde.  Dort  hatte  auch  der  Herakles 
Charope  [Xdi^mp]  den  Kerheiesaus  dem  Hades hemii%iwinhkOT^ 
dott  war  nicht  vreit  davon  ein  Heiligthum  der  Athene  Itonia 


47}  Paul.  VlU,  38,  6.  Flut.  qu.  gr.  39. 
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(hiovia),  welche  mit  dem  Hades  zusammen  thronte  (Strabo  IX, 
2.  p.  41t.  Paus.  IX,  34,  4).  Der  Zeus  Laphystio«  aber  wiude 

(g.  n.  A,  17e).  Bt  gab  aber  andi  in  BSoden  ein  bettunmt«» 
Oeseblecht ,  aus  welchen!  ilie  Opfer  ^enonmen  wurden  ^  denn 

Herodot  VII,  197  erzält,  da^s  vom  Stamm  des  Pluixos  immer 
der  Aelteste  $ich  hüten  musste  das  Prytaneion  oder  Xi^tov  zu 
betreten  :  that  ers  [und  man  gab  genau  Acht) ,  so  kam  er  nicht 
wieder  lebendig  heraus,  denn  er  wurde  sogleidi  geopfert. 
Daram  waren  vMe ,  dieses  Sehieksei  f üfohtend ,  ins  Ausland 
gefHIehtet:  kam  einer  snrilek  und  betrat  das  Prytaneion,  eo 
wurde  er  geopfert,  vorher  ganz  in  Binden  eingehüllt  imd,  wie 
ein  (paQfiaxog  (Siindenbockj  in  feierlicher  Prozession  liinaus- 
gefüfart.  Daraus  können  wir  entnehmen,  was  das  zu  bedeuten 
hatte,  dass  auch  die  Arkadier  keinen  leben  Eessen,  der  das 
Heiltgtiram  betreten  hatte,  und,  settwt  wenn  er  ine  Ausland 
fluditete ,  nicht  glaubten ,  dass  er  dayonkomme.  Es  war  das 
nämlich  ein  Mittel,  Menschenopfer  zu  gewinnen,  weil  man 
glaubte  ,  der  Gott  liebe  sie  und  erwähle  sich  die ,  welche  seiu 
Heiligthum  betreten.  In  Böotien  aber  war  an  den  Brauch  fol- 
gende Sage  angeknüpft.  Phrixos,  der  Sohn  des  Athamas 
und  der  Wolke  {iWeiptlij}  sollte  geopAvt  werden,  weil  die 
Erde,  brandige  (7re^^t;}'/i^4'Otr^wniier€>^t^o$) Samenkör- 
ner em])fan<i;^end,  keine  Frucht  wachsen  liess.  Aber  die  Wolke 
rettete  ihn  von  dem  Altar  weg,  und  Hermes  schenkte  ihm  den 
goldenen  Widder,  auf  welchem  er  in  das  ferne  Kolchis  flüch- 
tete. Dort  opftorte  er  seinett  Widder  dem  Zeus  P hyxio s,  d.  h. 
dem  Better  der  Flüchtlinge,  oder  besser  dem  Zeus  Laph  ysti  os 
(Paus.  I,  24,  2.  ApoUd.  I,  9,  1).  Dass  der  Widder  nach  der 
Dürre  den  Regen  bringe ,  werden  wir  bei  Betrachtung  des 
Ammun  und  des  Hermes  hndcn  :  das  Gold  aber  bedeutet  überall 
den  Sonnenschein.  Die  Anknüpfung  der  Argonautenfahrt  ist 
eine  fremdar^ge  Beimischung  zu  der  Soge  von  dem  Phrixos. 
Es  hat  aber  wiederum  auch  ein  Athamas  dem  Zeus,  in  der- 
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selben  Weise  wie  der  l*hrixos,  zum  Besten  des  Landes  geoptert 
werden  sollen,  und  auch  dieser  ist  p^erettet  worden,  entweder« 
wie  Herodot  VU^  197  eniUt,  duzeh  die  DeswiMfaeiikiiiift  eines 
Sohnes  des  Fhrizos,  der  eben  von  Kolcfais  soruckgekdlrt  war» 
oder,  wie  Sophokles  in  seiner  Tragödie  »der  o|»feibekT8nste 
Atliamas«  gedichtet  hatte,  durch  Vermitteluug  des  Herakles 
(vgl.  Schol.  Find.  Fyüi.  IV,  2&&). 

c*  Fentheus  und  die  Meuscheuopfer. 

Anch  der  Penüheus  wird  von  seiner  eigenen  toUgeweide» 

nen,  dem  Bionysos-sdiwtmienden,  Mutter  und  deren  Schwee- 

tem  zerfleischt.  Diese  Frauen  waren  im  Zerfleischen  \\'ilder 
und  zahmer  Thiere  bereits  geübt,  und  dass  diese  Zerfleischung 
im  Dienste  des  Dionysos  Ro hesser  CQjuddiog  oder  *S2fu^oti^ 
^Üfio^yog)  Menschenopfer  bedeuten  sollten,  wird  aus  folgen- 
den Briuehen  Idar  su  erkennen  sein.  In  Tenedos  wurde  eine 
trüchtige  Kuh  wie  eine  Wöchnerin  gepflegt:  wenn  sie  sodann 
das  zum  Opfer  bestimmte  Kalb  zur  Welt  «gebracht  liatte,  so 
band  man  diesem,  als  wenn  es  das  liakchos-Kind  wiire,  Ko- 
^urnen  an  die  Füsse :  wenn  der  Priester  endlich  dieses  Opfer 
geschlachtet  hatte,  so  musste  er  fliehen  bis  an  das  Meer,  und 
wurde  mit  SteinwiudfSBn  yerfolgt  (Aelian  H,  A.  Xn,  84).  Das 
stimmt  also  ganz  mit  den  Rinderschlachtungen  {ßovfpovioig)  der 
Athener  iiberein,  denen  wir  die  nämliche  Bedeutung  zuerkannt 
haben.  Aehnliches  geschah  in  Chios  und  Lesbos,  und  das 
Schlachtopfer  \%-urde  immer,  als  wäre  es  der  Zagieus  oder  Attis, 
in  Stücke  zeiissen  .  Zu  Fotniae  in  Boeotien  war  ein  schöner 
Knabe  geopfert  worden,  nachher  war  mit  dem  Willen  des  Got- 


48)  Euscb.  pr.  e.  IV,  16.  Clemens  AI.  protr.  3.  p.  36.  Porphyr 
abat.  II,  55.  p.  200.  Cyrill,  c.  JuUan.  IV.  p.  12S.  Das  sind  die  tofjotf  ayiai 
und  die  Jiaanttaßoi ,  von  denen  Flut.  def.  orac.  13  .sammt  Clemens 
prutr.  II,  12.  p.  11  und  dessen  Schol.  p.  IIU  sprechen:  uffxu  yciQ  rja&ntv 
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tes  der  Knabe  iiiit  einem  Ziegeiiböcklein  vertauscht  worden 
(Paus.  IX,  8,  i).  Zu  venvundera  ist  es  daher  nicht,  wenn 
TheraiBtokles  yor  der  SchUcht  bei  Salami  9  auf  das  Geheisa 
dos  Sehe»  dem  »Bohesaer«  Dionysos  drei  gefimgene  Persisclie 
Jfinglinge  zum  Opfer  schlachten  musate,  und  es  übeneugt  uns 
dieser  Fall  nur  tun  so  mehr,  dass  alle  diese  Opfer  den  Syrischen 
Molochs-Opfeni  entsprechen.  Also  durfte  Themistokles  sich 
noch  glücklich  preisen,  dass  ihm  keine  so  grosse  Grausamkeit 
wie  dem  Agamemnon  nvgesiatibet  wnide.  Denn  die  eigenen 
Heiraten  und  schönsten  Kinder  oder  doch  nahe  Verwandte  «ad 
Angehörige  sehen  whr  in  allen  den  bisher  betraehteten  Fabeln 
zerfleischt  werden  ,  und  allemal  geschiht  es  in  Tollheit  und 
Wahnsinn  oder  in  inspirirter  Begeisterung,  wo  das  Gefühl 
betäubt  ist,  in  welche  Art  auch  bei  den  Foeniem  die  Kindes«- 
eehtochtnngen  sollen  Yollbracht  worden  »ein.  Dass  die  Kinder 
nrspriinglieh  den  Frühling  vorstellen  der  von  dem  heissen  Som* 
mer,  seinem  eignen  \  ater ,  umgebracht  wird,  haben  wir  «ge- 
sehen. Um  die  Abwendung  einer  Noth ,  nämlich  des  Sonnen- 
brandes, handelte  sichs  auch  dort,  und  diese  Noth  ist  dann  auf 
andere  Nöthen  übergetragen  worden. 

Dass  der  Pentheus  (der  Betrauerte),  obgleich  die 
DichteivFabel  ihn  au  einem  Feinde  des  Dionysos  gemacht  hat, 
dennoch  ein  anderer  Dionysos  oder  Zagreus  ist,  eben  so  wie 
der  ebenfalls  von  Maenaden  zerfleischte  Orpheus ,  ist  hieraus 
klar  zu  erkennen:  denn  der  Fall  kommt  sehr  oft  vor,  daas  eine  * 
mythdogisohe  Figur  ihren  eigenen  Doppelgänger  beköoqpfl 
und  aus  dem  Wege  schafft. 

d.  Learchos. 

Die  Ino,  welche  in  der  That  nicht  von  der  lo  ,  der  kuh* 
geetaltigen  Geliebten  des  Zeus,  yerschieden  ist,  wird  die  Amme 
des  jungen  Dionysos  genannt,  der  ihr  von  Hermes  aar  Er> 

Ziehung  gebracht  worden  ist.  Ihr  Gemahl  Athamas ,  von  der 
Hera  toll  gemacht,  erschiesst  seinen  eigenen  Sohn  Lear choa 
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«tatt  eines  Uwen ,  und  zerschmettert  ihn  am  Feken ,  md  die 

Ino  (oder  auch  ihr  Mann  wii-ft  den  anderen  Sohn  in  einen 
siedenden  Kessel»  und  springt  sodann  mit  ihm  in  das 
JiCeov* 

J&ae  «iidere  Form  dts  Sage  ist  diese :  die  Ifio  scbwimt 
eis  Bakehentui  lange  Zeit  toll  in  den  Bergen  hemm ,  lo  dav 

ihr  Gatte  sie  g-estoiben  ijlaiibt  und  eine  andere  Frau  lieurathet. 
Später  kehrt  die  luo  wieder,  und  wird  heimlich  von  ihrem 
Qaitten  im  Hause  gehegt.  Die  andere  Frau,  Themiato,  will 
mm  die  Kinder  der  Ino  morden,  und  mordet  ana  Veiselran  Üm 
eignen,  gleieh  der  Aedon  (Naditigall).  Die  weklie  gemot^ 
det  werden  sollen  waren  mit  schwarzen,  die  anderen  mit 
weissen  l^ecken  verhüllt  jOfcwesen  .  Diese  Gcschit  hten  spiel- 
ten in  Boeotien  bei  ürchomenos.  Aber  auch  au  der  Lakoni- 
aehan  Küate  aeigte  man  eine  Qrotte,  in  welcher  Ino  den  Dionys 
enogen  halte  (sie  war  auf  ihren  tollen  Immgen  dahin  gekono^ 
man)  mid  einen  Dionysee-Garten ,  wo  der  junge  Gott  gespMt 
hatte  (Paus.  III,  24,  4,. 

e.  Die  Minyas- Töchter.     Die  Pandareos-Mäd- 

chen.  Tereus. 

Die  TMiter  des  Minyas  in  Boeotien  Namens  Lenkippe, 

Arsinoc  und  Alkathoe,  sind  toll  geworden,  und  in  dieser 
Tollheit  (die  ihnen  durch  den  Dionysos  augethan  war;  bekamen 
*  sie  eine  Begierde  auf  Menschenfleisch.  Sie  loosten  um  ihre 
eignen  Kinder,  und  Leukippe  gah  ihren  Sohn  Hippasos  her 
aum  Zerfleischen.  Daxauf  liefen  sie  als  Bfaenaden  in  den  WUr 
dem  herum  und  wurden  vom  Hermes  in  Vögel  verzauhert.  Tn 
Folge  dieses  Unglücks  trauorten  die  Männer  und  hiessen  in 
diesem  Trauerzustande  die  Kussigen  (y;oiU€iT«gJ ,  während 
die  Frauen  (aiaXuat)  die  Buntfarbigen  genannt  wurden, 
und  die  vom  Geschlechte  des  Minyas  haben  stets  diesen  Namen 


49J  Vgl.  die  ^okött^us  und  die  atoltTm  der  folgenden  £n&lung. 
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behalten.  Lud  in  dem  alljährlichen  Feste  der  A  grio  nia  [Ver- 
wil(lening)  zu  Qzohomenos  wurden  4iete  Frauen  von  dem 
Piieiter  dm  Dicuqfm  mit  eiiiem  gemektan  IMohe  Tcifelgt^ 
und  wdehe  tr  erwitckte,  dit  duifte  er  niedenteelieii»  was  auok 
aodi  SQT  Zeit  PhileTüht  einmal  wixUicli  getohelkBii  iat  (Flnt 
Qu.  gr.  c.  38.   Anton.  Lib.  c.  10). 

Hier  haben  wir  den  Schlüssel  zur  Deutung  der  Attischen 
Sage  von  Tereue  und  den  Pandionskindem.  Diese  Weiber 
haben  ebenfalb  eine«  ihrer  eigenen  Kinder  eraundet,  und  der 
Mmui,  ein  wilder  Thraker«  wfiilgt  om,  um  sie  dafür  zu  mov* 
den !  aber  wShrend  der  Fhicht  werden  eie  in  FrShfings-Vögel 
verwiindclt.  Auch  die  Miny  us  töchter  bedeuten  den 
Frühling,  denn  das  beweist  ihr  Name  ^loXeiai.  Doch  diese 
zweite  Sage  wird  sehr  verschiedenartig  erzält  und  fordert  eine 
nShare  Beteachtmig.  Zuvöident  bei  Homer  (Od.  66)  lautet 
eie  folgandermasien : 

Die  Tochter  dea  Pandareos^  waren  Waisen,  ihre  Ae^ 
tern  m  arou  von  den  Göttern  vernichtet ,  aber  sie  selbst  waren 
ausgezeichnet  in  allen  Tugenden :  Aphrodite  speiste  sie  mit 
Käse  Honig  und  JSiisswein ,  Hera  gab  ihnen  vor  allen  Frauen 
Wohlgestalt  und  Verstand,  Artemis  schlanken  Wuchs»  Athene 
Oeschick  in  Arbeiten.  Xun  begab  sich  Aphrodite  in  den  Him- 
mel ,  um  ihnen  ynm  Zeus  passende  Gatten  su  erbitten ,  aber 
mittlerweile  wurden  sie  (die  Frühlings -Göttinnen)  von  den 
Stünuon  oder  Harjiyien  entführt  und  den  Erinyen  (garstigen 
Jahreszeit)  zur  Bedienung  übergeben.  Eine  von  ihnen,  die 
Aedon  (Nachtigall)  finden  wir  sodann  an  Z  et  hos  (Sturm) 
vermlQdt  und  Mutter  geworden :  aber  sie  tödtet«  ohne  es 
SU  wollen,  [öl  afpgadlag]  ihr  armes  Kind  den  Itylos,  und 
das  muss  sie  ewig  betrauern,  in  eine  Nachtigall,  die  Früh- 
iingssängerin,  verwandelt  (Od.  %,  518.  Paus.  IX,  5,  5). 


50)  Der Pan-dareoe oder Pandaros,  dar Bogensohfixe,  dertnLj^ 
kien  gftttUch  veiehrt  wurde  (Stiabo  X.IV.  p.  665),  war  ein  aaderer  ApolL 

n  irtVBff ,  Bd. «.  Ifythol.  d.  Gr.  III.  S 
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Das  ist,  dem  ►Scludiasien  zufolge,  also  zugegangen.  Sie  benei- 
dete ihre  Sckwä^ehn ,  d  i  e  N  i  o  b  e ,  Gattin  des  Amphion ,  um 
ihien  Beichdutm  «n  Kindern ,  da  sie  nar  ein  einsiges  hatte, 
md  wollte  den  AmphioiissoliiiAmaleiiB  (sirtlidi)  sehkeliteiiy 
traf  aber  im  Finsteni  ihr  eigenes  Kind  statt  jenes  mit  dem 
Dolche.  Bei  Anton.  Lib.  c.  1 1  besizt  der  Pandareos  zwei  Töch- 
ter ,  die  A fc d o n  und  die  C h e Ii d o n  ^Schwalbe]  und  ist  auf 
ihn  80  ziemlich  die  Gesclüchte  übergetragen,  welche  vom  Pan- 
dion  und  seinen  Töchtern  eisült  wird:  nur  an  die  Stelle  des 
Tereus  ist  ein  gewisser  Kunstreich  {Üolvttxifoci  geeest 
Die  Che  Udo  n  heisst  sonst  Prokne  und  die  ASdon  heisst 
Sanglieb  {0ü.oui).t.  ,  und  jene  ist  es,  die  im  Verein  mit 
ihrer  Schwester  ihr  Kind  ,  den  I  ty  s,  sclilaclitet  und  dem  Vater 
sein  Fleisch  zum  Essen  vorsezt^').  liereits  auch  Hesiod  nennt 
den  Frühlingsbothen  die  Schwalbe  ein  Pandionskind  (i2ai»> 
dtovida,  i^y,  568).  Der  Mahler  Polygnot  aber  war  den 
Homer  gefolgt,  indem  er  in  der  Lesohe  au  Delphi  die  Töchter 
desPandareos,  Namens  Kameiro  und  Klytie,  gemahlt  hatte 
mit  lilumenkräiizeu  geziert  und  mit  Würfeln  spie- 
lend. Uebrigens  ^-ird  der  Pandareos  theils  nach  Milet  theils 
nach  EphesoSy  der  Pandion  aber  nach  Athen  versezt. 

Es  wird  ausdriieklich  henrorgehoben  bei  der  Schwalbe» 
dass  sie  den  Frühling  mitbringt,  und  bei  der  Kachtigall ,  da» 
sie  die  Frohlingssängerin  ist:  darum  werden  wir  auch  schwer- 
lich irren ,  wenn  wir  unter  den  Pandareos-Töchterii  die  mit 
allen  herrlichen  Gaben  von  den  Göttiuneu  geschmückt  sind 

51  j  Wie  Euripides  eich  den  Hergang  gedacht  habe,  ist  schwer  sn  er- 
rat lirn  ,  indem  er  Hcrakl.  99(i  sagt:  Talnrt  dtoya  fi  xontp  fiororixvov  JIqo- 
jf»  ijs  «föi  ny  f/(o  )Jyfir  'h'ötnrov  Afovoaig.  Der  Itys  kann  wohl  <f/oy«»'ijff 
heis-^en  ,  wenn  er  de«?  Zethos  Sohn  ,  mithin  Zeusens  Knkel  ist.  Wenn  er 
aber  den  Müsen  guHchlachtet  worden  iüt ,  so  müssen  diese  auf  die  S&nge- 
rinnen  Prokne  und  Philomele  einen  Neid  gehabt  und  darum  bewirkt  haben, 
da»  jene  im  Verein  mit  ihr«r  Schwester  ihr  ^jenee  Kind  unwiasead  er- 
mordete. £e  war  ihr  einsigea,  wie  bei  Homer«  aiithin  kana  die  Sache 
immeriim  so  gegangen  tan,  wie  der  Scholiait  Homert  beriditet. 


Digitized  by  Google 


7.  Sueracbladituiig. 


« 

96 


und  von  der  Aphrodite  mit  Honig  gespeist  werden ,  uns  die 
Friiiiliugä-Moiiatbe  denkeu.  Vergebens  will  es  die  K^-pris  ihnen 
von  Zeus  erwirken,  dass  sie  auch  die  Vermählung  erlebea  und 
das  Glück  der  £he  geniesieii:  denn  eie  mÜBseu  jung  und  U9r 
▼ermSklt  sterben,  wie  alle  diese  Wesen.  Aber  anstatt  Sterben 
heisst  es  diesmal  von  den  Harpyien ,  d.  h.  den  Stürmen,  ent- 
führt und  zum  Dienste  den  Erinyeii  hingegeben  werden,  unter 
denen  diesmal  wirklich  »  die  Mütter  die  Ehrwürdigen  {o^fA' 
rai)  d.  h.  abermalB  die  abgestorbene  Natur  in  der  Trauer»  su 
Tersteben  sind. 

JHe  andere  Crestaltung  der  Sage  trifft  näher  mit  der  Boeo- 
tischen  zusmumen.  Da  ^iud  diese  Frauen  vermählt,  und  die 
Aedon  bclilachtet  ihr  eigenes  Kind  aus  Hache  gegen  den  grau- 
samen Thraker  Tereus,  welcher  hier  die  Stelle  der  Hupyienund 
der  Eiinyen  augleich  tu  vertreten  scheint  Dieses  Kind  aber 
ist  kein  anderer  als  der  lakchos-Zagreus,  und  die  Mutter,  die 
es  geboren  liat  und  opfert ,  ist  mit  der  Köre  zu  vergleichen. 

7.  Stierseblaehtang  ißni  fona]. 

Es  gab  ein  Gesez  zu  Atlicn,  dass  der  Ackerstier  nicht 
dürfe  getödtet  werden  (Aelian  V.  H.  V,  H) :  trozdem  geschah 
.  dies  an  dem  Feste  des  Zeus  Polieus,  {den  dunoksiois]  am 
14.  des  Monaths  Skirophorion,  zu  Anfang  Julis  allein  die 
Sache  wurde  wie  ein  unvorsiizlicher  Mord  behandelt  und  ge- 
sühnt, Dio mos  oder  St)patros  hiess  der  Pflüger,  welcher 
zuerst  aus  Uebereihini>:  denjenigen  seiner  Ackerstiere  erschlug 
welcher  von  den  hingelegten  Früchten  etwas  genommen  hatte. 
Nachher  begrub  er  ihn  und  flüchtete  nach  Kreta.  Bei  einer 
eingetretenen  Hungersnoth  befahl  sodann  die  Pyihia,  den  Ge- 
flüchteten zurückzuführen  und  den  Begrabenen  wieder  auf- 
zuwecken: und  daraus  entstand  folgender  lirauch.  Mädchen 
trugen  Wasser  herbei  und  schleiften  das  Beil,  ein  Mann  reichte 
dem  Schlächter  das  Heil,  ein  anderer  übernahm  das  Aussefalach- 

52)  Schol.  Arifit.  Fried.  410.  iles)  cb  v.  äunoXtut,  £tym.  M.  p.  210. 
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teil  des  Getöilteten.  Wenn  der  Stier  enthäutet  war ,  asseu  alle 
davon,  dann  wurde  die  ITaut  ausgestopft,  und  dem  ausgestopf- 
ten Sti«r  wuide  audi  ein  Pflug  gegeben.  £n<Uich  wurde  über 
den  Mord  Gericht  gehalten »  wobei  alle  die  Betheiligten  die 
That  Ton  sich  ablehnten,  bis  sie  zulezt  an  dem  Beil  halten 
blich,  welches  ins  Meer  versenkt  wurde *^).  Auf  Kypeni  be- 
stand dasselbe  Gcsez ,  von  der  ])emonassa  gegeben,  deren 
eigener  Sohn  diesem  Gesez  zum  Opfer  fiel**, ,  mithin  wohl  auch 
derselbe  Braneh.  In  lindos  aber  wurde  das  Fleisch  des  dem 
Herakles  Bindessef  {ßovqmyog]  an  seinem  Rind  er  j och  ge- 
nannten Altere  geopferten  Ochsen-Paares  unter  Flüchen  und 
Verwünschungen  gegen  den  Schlächter  verzehrt ,  iiiitl  man  ei- 
zälte  sich  dabei  die  Fabel ,  dass  Herakles  einst  daselbst  dem 
Pflüger  Theiodamas  einen  Stier  vom  Pflug  genommen,  ge- 
braten und  ganz  aufgegessen  habe  untor  Flüchen- und  Stein- 
würfen  des  Theiodamas ,  worüber  jener  nur  lachte^).  Die 
Sache  wird  auch  in  das  Land  der  Dryoper  verlegt,  wo  ebenfells 
ein  König  Theiodamas  war^**).  Al^o  wurden  diese  Schlächter 
gerade  so  wie  bei  den  Aegy])tern  die  Aufschlizer  der  T.eichen 
behandelt  (Diod.  I,  91).  Firmicius  Mat.  c.  rV  ,  nachdem  er  die 
Zerfleischung  des  Attis-Dionysos»  seine  Kochung  und  Veizeb- 
rung  bis  auf  das  Herz^  erzKlt  hat,  IXhrt  also  fort:  i»die  Kreter 
haben  ein  Fest  gestiftet ,  an  welchem  man  der  Reihe  nach  die 
ganze  Geschichte ,  die  Thaten  und  Leiden  des  Knaben ,  sjtu- 
bolisrb  wiederholt.  Man  zerfleischt  einen  lebendigen 
Stier,  und  begeistert  sich  zu  dessen  roher  Verspeisung,  und 
spielt  in  abgelegenen  Wäldern  durch  misstöniges  Geheul  die 

53^  Porph.abstin.  II.  p.  120 und  154.  Paus.  I,  24,  4.  2S,  11.  Aelis« 
V.  H.  VIII,  a.Schol.Ariat.  Wölk. 964. Fried. 410. HeaychundEtym. 

M.  V.  €^vXtov  und  ßovTrjs. 

54;  Diu  Chrys.  orat.  61.  p.  592  Morell. 

55)  Konon  narr.  11.  Philostr.  imag.  11,24.  850  f<*19}.  Apol- 
lo d.  II,  7,  7.  Porphyr,  abst.  I.  p.  349.  Lactant.  I,  21,  31—36. 

56j  Apollon.  I,  1213.  Lobeck  Aglaoph.  p.  676.  Usfter 0«tt«rd. 
auf  Rhodos  und  ia  der  Alterth.-'Wus.  1847.  n.  52. 
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Wahnnnni^en ,  damit  die  Tkat  als  eine  in  unbewutt* 

tem  WitlinHinu  vollbrachte  erscheine.  Ferner  ist 
daran  zu  erinnern ,  dass  die  rasenden  Bassarer  ißaoaaQtg  oder 
ßdaaaqoi)  in  Thrakien  sowohl  Stiere  als  auch  Menschen  roh 
lerfleischlen  und  assen»  wovüber  sie  selbst  in  Wuth  geiatlien 
nnd  die  Tbäter  xerfldscbt  haben  sollen^  ivie  die  Hunde  Ak- 
taeons  ihren  Herren  (Porph.  abstin.  II.  p.  116).  Könnte  die 
Sache  noch  einem  Zweifel  unterliegen ,  dass  der  Stier  den 
Zagreusvorstellte,  mitliin  auch  die  Kinderopfer  vertreten 
sollte^  so  wurde  die  Naohzicht  bei  Porphyrius  (abetin.  II,  55), 
dass  auf  Rhodos  und  Tenedoa  wirlcBcbe  Menschen  dem  Bob- 
eeser  Dionysos  i^towüogwinttdtog)  geseblaobtet  tmd  serstoclcelt 
wurden,  ingleicheu  bei  Lactautius  (I,  21.p.  12'J  ,  dass  aufKy- 
pem  Menschenopfer  für  den  Zeus  bereits  von  Teuker  Beien  ein- 
geführt worden,  den  Zweifel  entfernen  niiissen.  Der  Dionysos- 
Zagreus  ist  nftmlieh  Eins  mit  dem  Begensender  Zeus,  und 
darum  wurden  die  Bindopfer  {ßoiq>6pw  und  ^tm6lia)  im 
Hochsommer  gefeiert,  wo  der  Dämon  der  Feuchtigkeit  Ton 
der  Sonnengluth  ixetüdtot  wird ,  und  sie  hatten  den  Zweck 
Regen  herhei/uziclien.  Das  ist  noch  deutlicher  zu  erkennen 
aus  dem  Cultus  des  Zeus  Aktaeos,  Yon  welcfaem  wir  bereits  ge- 
aprodien  haben.  Die  Tödtung  des  schönen  Frühlings  durch 
den  tollhingen  Sommer,  und  wiederum  das  Umschlagen  dieser 
austrocknenden  Sommerhize  in  die  Regen  der  Fassatwinde 
spielt  in  den  Mythen  eine  sehr  ausgedehnte  Bolle ,  deren  Be- 
*  trachtung  wir  einen  ganzen  Abschnitt  widmen  werden. 

Das  atdsehe  Fest  der  DUpolien  aber  gemahnt  uns  noch  an 
einige  andere  <^fer  welche  dem  Zeus  in  diesem  Staate  gebradkrt 
wurden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Monaths  Maemakterion 
nämlich  wurde  dem  Gnädigen  'juiXixtog)  ein  Sühnopfer  ge- 
bracht und  Sühnungsumzüge  gehalten ,  welche  wahrscheinUch 
Ablehnungsopfer  [dnodionoftm^tg]  hiessen^').  Demselben 

57)  Uarpokr.  p.  m.    Eustatb.  Od.  x»         Pl^to  Ges.  IX. 
p.  877.  B. 
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pflegte  man  Schweine  zu  opfern  imd  ganz  zu  verbrenneii 
(Xenopk.  Anab.  VII ,  8 ,  6)  ^  und  an  sGuiGni  Altaf  war  bereits 
Theseoa  yon  dem  Morde  des  Sinnis  duTch  die  Fhytaliden  gerei-* 
nigt  worden  (Paus.  I,  37,  4).  Und  demselben  M«1icbtos  wur- 
den auch  am  23.  Anthesterion  die  sogenannte  D  i  a  s  i  a  mit 
meistens  unblutigen  Opfern  gefeiert,  welclies  ein  Trauei-fest 
war  ^) ,  mithin  abermals  eine  Sühne  und  Reinigung  wird  be- 
deutet haben  ^J. 

8.  Die  Leichens^l«»  eiAe  Art  Menaehcnopitr. 

«Manche  Schriftsteller«,  sagt  Hermann  (Gott.  Altert  Ii.  .")0, 
Ii,  «wie  Schol.  Aristid.  p.  323  und  Auson.  ecl.  extr.,  gefallen 
sich  zwar  darin,  die  grossen  Spiele  zunächst  als  Leichenspiele 
darzustellen,  wo  dann  neben  Pelops  Archemorus  tmd  Meli- 
cvrtes  sogar  der  Drache  Python  figurirt:  für  die  geschichtliche 
Zeit  aber  ISsst  sieh  solche  Auflhssnng  höchstens  in  den  tpataU 
OTolaig  (dunklen  Kleidern  der  nemeischen  Kampfrichter 
(Schol.  Pind.  p.  425^  naelnveisen,  und  für  die  mythische  dürf- 
ten selbst  die  Heroen  dieser  Spiele  im  Ganzen  als  örtliche  Gott- 
heiten aiifaifassen  sein,  die  nur  aUmählich  hinter  den  grösseren 
Laadesgottiieiten  zurücktreten,  v  Besser  als  durch  diese  Worte 
h&tte  der  gelehrte  Verfasser  kaum  in  anderer  Weise  seinen 
Mangel  an  eindringender  l*!rkenntniss  der  Griechischen  Reli- 
gionsverbältnisse  bekunden  können.  Dass  die  (rrieclien  der 
historischen  Zeit  die  Hedentnng  der  besagten  Spiele  nicht  mehr 
kannten,  das  hat  seine .Kichtigkeit:  hat  doch  bereits  Homer 
den  Sinn  der  Mythen  die  er  bciiandette  nicht  verstanden.  Dass 
aber  diese  Spiele  örtlichen  Heroen  gefeiert  wurden ,  das  hat 
nur  für  so  blÖde  Augen  den  Schein  der  Wahrheit  welche  nicht 
zu  erkennen  vennögen ,  dass  liinter  den  Namen  Pelops,  Meli- 
kertes.  Archemoros  u.  s.  w.  überall  die  nämliche  göttliche 


5%)  Lukian  Icarum.  c.  24  sagt:  ^tra  tttot  atvynorriTos. 

M)  Thuk.  I.  m.  Hetyeh    Hermann  Gott  Alt.  §.  58,  3).  14. 
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Person  stecke,  mithin  in  diesen  Heroen  nichts  ausser  den  Na- 
men h)kal  sei.  Wer  sich  aher  an  der  Sdilange  Pythtni  stösst, 
der  kann  durch  den  Schlangenmenschen  Oplieltes  zurecht  ge- 
wiesen werden  und  den  Bcblangengestaltigen  Kekrops.  Schlan- 
i;en  oder  Drachen  sind  ubeiall  Dämonen  der  Feuchtigkeit: 
und  das  sind  auch  der  Pelops,  der  Melikertes  und  der  Arche- 
moros,  welche  alle  Eins  sind  mit  dem  ins  Meer  gestürzten,  zer- 
stückelten, «gesottenen  und  wieder  auferwekten  Zafjpreus.  Daraus 
daS8  der  Drache  i')  thou  (welcher  die  8influth  vorstellt)  von 
Fhoebos  erlegt  wird,  folgt  noch  nicht  dass  er  ein  böser  Dämon 
sei :  auch  der  Stier  wiid  in  den  Taurobolien  und  in  den  Miihras* 
Mysterien  todtgestochen  von  dem  Gotte  welcher  die  Seelen  in 
den  Hades  führt  und  wieder  daraus  erlöst,  und  muss  sein  Blut 
zur  Erlösung  der  Sünder  verfressen,  und  doch  ist  dieser  Stier 
nichts  Geringeres  als  der  Gott  Attis,  Apis,  Osizis  oder  Zagreus 
selbst»  Wie  kann  man  sich  also  darüber  wundem^  dass  die 
Tödtung  des  Python  eine  Sühne  verlangt,  wenn  man  noch 
dazu  hört,  dass  der  Gott  Phoebos  selber  nach  dessen  Erlegung 
der  Reinigung  bedurft  hat? 

Es  werden  uns  ausser  den  genannten  Heroen  (denen  die 
grossen  Spiele  gefeiert  wurden  noch  mehrere  genannt,  denen  zu 
Bhien  Spiele«  und  zwar  ausdrücklich  Leichenspiele,  gehalten 
worden  seien,  z»  B.  Pelias,  Oedipus^) ,  Polyd^tes,  Danaoe, 
Paris,  Danaos.  Dem  Pelias  ist  diese  Ehre  von  seinem  Sohn 
Akastos  erwiesen  worden ,  dem  Polydektes  von  »einem  Pflege- 
sohu  Perseus,  welcher  dabei  unwillkürlich  den  Akrisios  todt- 
warf^  dem  Paris  vom  Friamos,  dem  IJanaos  vom  Lynkeus  beim 
Tempel  der  Hera  zu  Arges**),  Alle  diese  Heroen  waren  von 
eineilei  Art  mit  dem  MeUkertes  und  auch  Buzgenschirmer  wie 
dieser,  welches  bei  der  hier  folgenden  Betrachtung  einiger  sich 
noch  deutlicher  herausstellen  wird. 


60)  II.  n>,  679  MovnitotOlJiniiuo  is  tuifw. 

61)  UygiBf.  273. 
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a.  PelopB. 

»Was  Zeus  tinter  den  Göttern  im  Olymp,  das  ift  Pelops 

unter  den  Heroen«,  sagt  Pausanias  (V,  13,  1):  »auch  flieht 
das  Pelopion  neben  dem  Zeustempcl  nördlich  rechts  vom  Ein- 
gan«^,  nur  so  weit  entfernt,  dass  noch  Bildsätilen  und  Weih- 
geschenke  dazwischen  stehen  können^  und  Ton  der  Ringmauer 
mit  eingeschlossen.  Der  Eingang  ist  im  Westen:  Henklet 
soll  die  Spiele  und  das  Heiligthum  gestiftet  und  merst  dem 
Pelops  geopfert  habon  ,  und  zwar  in  eine  Grube  hinein. 
Und  noch  jczt  o])fcrt  man  alljährlich  einen  schwarzen 
Widder. «  Dahei  pflegten  die  Jünglinge  sich  blutig  zu  geisseln 
dem  Pelops  zu  Ehren  (SchoL  Pind.  Ol.  I,  146) ,  trelciies  eben 
so  ytd  ist  wie  wenn  man  einem  Todten  zu  Ehren  blutige  Spide 
anftÜhrt.  l'iiular  nennt  diese  Opfer  ausdrücklich  Todtcnopfer 
{alfiaxogiag  Ol.  1,  140),  welche  dem  Heros  an  seinem  viel- 
besuchten Grabhügel  am  Alpheios  dargebracht  werden,  von  wo 
aus  sein  Geist  den  Wettspielen  auf  der  Rennbahn  suflshe. 
Und  diese  berühmten  Wettspiele  aber  wurden  allgemein  für 
Leichenspiele  des  Pelops  gehalten  (Vellej.  I,  S.  Clem.  AL 
Strom.  I.  p.  145.  §.  137). 

Wir  haben  schon  öfters  bemerkt ,  dass  die  iieste  Gestor- 
bener, besonders  Geopferter,  an  heiligen  Orten  aufbewahrt 
oder  yergmben ,  als  Garantien  des  Bestandes  der  Staaten  auf- 
bewahrt wurden.  Ein  wichtiges  Beispiel  dieser  Art  sind  die 
Gebeine  des  Thcseus ,  aus  welchen  der  Skvthe  Abari.s  das  be- 
rühmte Palladium  gemacht  hatte ,  an  welchem  der  Bestand 
Trojas  Meng,  bis  es  durch  Diomedes  und  Odyssens  entwendet 
wurde,  um  später  durch  Demophon  nach  Athen  gebracht  zu 
werden  *^ . 

Von  derselben  Art  ist  es,  dass  man  das  berühmte  Schulter*- 
blatt  des  Pelops  aus  Pisa  (wo  der  Heros  beigesezt  war)  herbei- 

62)  Clement  AI.  protr.  14  oder  42.  Arnob.  IV,  25.  Firaii«.  c.  15. 
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holen  musste,  um  Ilioii  erobern  zu  können.  Auf  der  RiLck* 
hhrt  aus  llioa  i«l  die  fieUqme  in  der  Gegead  ton  finboea.  im 
Meer  yemnken»  und  eoest  nele  Jalire  naehber  wieder  diuoh 
den  Ff  sdrar  DoinamieiMM  liennitgttKigen  winden,  nin  nur  Hei 

long  der  Pest  in  Elis  zu  dienen  iPaus.  V,  13,  3 — 6). 

Dieser  also  aus  der  See  gezogene  Pelops  war  schwerlich 
vendueden  Ton  dem  einat  zu  Methymna  heraasgefischten 
Dionyaos-Fkalen^  welcher  gleicJiiklb  ala  FaUadim  anf«- 
bewahrt  wurde  (Ptos.  19,  2).  War  er  aber  Dionys ,  so  war 
ei  auch  Eins  mit  seinem  Vater  Zeus ,  oder  doch  nur  insofern 
verst  liieden  ,  dass  er  selbst  stirbt  um  wieder  aufzuleben ,  Zeus 
aber  im  Himmel  verbleibt ,  indem  beide  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  der  dnnkle  Genini  wm  bellen.  Das  istauohacbon 
daanh  ansgedruckt»  dast  Fekpe  zu,  Olympia  in  üner  Bin^ 
nmner  mit  dem  Zeus  seinen  Tempel  hatte  nnd  datt  er  aaf  der 
Höhe  des  Sipylosgebirges  in  Plin  gien  neben  dem  Zeus  thronte 
Paus.  V,  18,  7) .  Darum  war  er  auch  Völkerbeherrsciier  und 
hatte  sein  Scepter  voin  Seus  empfingen,  vmd  Tyrtaeoa  nmmt 
ihn  den  königlichsten  {ßaoiXevvatw),  und  Pindar  sagt«  daas 
er  sechs  tugendprangende  Völkeigehieter  su  Söhnen  hatte. 
Den  Gegensaz  zu  Zeus  aber  erkennt  man  -wiedcnim  daraus, 
dass  wer  zu  Olympia  vom  Opferfleische  des  geschlachteten 
Widders  genoss,  nacht  in  den  Zeustempel  treten  durfte  Taus» 
Vy  1^,  9).  Feiner  wird  seine  Verwandtsehaft  mit  den  ina  lieer 
gestnnten  Heroen  (eiasmMelikertes,  OUukoSy  Penena  u.  s.  w.) 
dadurch  bekundet ,  dass  Poseidon  ihn  liebt  so  wie  Zetts  «den 
Gan\Tnedes  und  ihm  die  Rosse  schenkt,  mit  denen  er  die  Hip- 
podamia  erwirbt,  woher  er  auch  der  Rossespomer  {nkf^U^nog^ 
heisst. 

b.  Pelias  u«id  Akriaioa. 

Der  Pelias  wird  getödtet ,  zerstückelt  und  gesotten ,  \vie 
Pelops,  von  den  eigenen  Angehörigen:  die  Wiederbelebung 
und  Ver}ilngUBig  wird  statt  seanar  einem  Widder  lu  Theil» 
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welches  ebea  8o  gut  ist :  denn  Stier  und  Widder  Tertieten  den 
geopferten  und  wieder  auferwedkten  Gott  attck  neck  in  den 
bekannten  Tanrobolien  und  Kiiobolien.  Der  Peliae,  d.  k. 

der  lilasse,  ist  Vater  der  Alkestis ,  einer  anderen  Kore ,  welche 
in  den  Hades  hinab  niuss  und  •wieder  chiraus  erlöst  wird.  Er 
ist  aber  auch  mit  dem  Meere  befreundet ,  in  welches  die  der- 
artigen Götter  gestÜRt  werden^  und  keistt  ein  Sohn  PoMtdonSk 
Der  Peüas  sendet  den  lason  aus  nach  dem  goldenen  Widder- 
▼liess;  der  Polydektes,  welcher  wohl  Eins  mit  dem  Akrisios 
sein  mag,  sendet  den  Perseus  in  Gefahren,  wie  der  £ur)'8theus 
den  Herakles  und  der  Diobates  den  Ikllerophon.  Das  sind 
immer  die  nämlichen  Personen  nur  unter  anderen  Namen. 
Der  Akiisios  i^ber^  wird  als  Burgbort  schon  durch  seinen  Kar 
men  bdnmdet,  und  auf  der  Burg  Larissa  lag  &  im  Ten^d  der 
Athena  begraben  (Clem.  AI.  protr.  p.  13»  23.  §.  45.  Schol.  Eur. 
Orest.  953).  Wenn  er  die  Danac  einkerkert,  so  bandelt  er  als 
ein  Unterirdischer,  und  bekinidet  dadurch  um  so  deutlicher 
seine  Einheit  mit  dem  Polydektes ,  debsen  Name  ein  Prädikat 
des  Hades  ist. 

c.  Oedipus  und  seine  Frauen. 

Der  Oedipus  hat  durch  die  tragischen  Dichter  so  viele 
Ueberhüüungen  empfangen,  dass  der  ursprüngliche  Keni 
schwer  mehr  herauszuschälen  ist :  nur  dass  sein  Grab,  gleich 
den  Molochigebeinen ,  für  ein  Palladium  galt«  und  dass  sein 
Tod  durch  I^eiehenspiele  gefeiert  wurde»  stellt  fest. 

Von  dam  Vatermorde  des  Oedipus  weiss  bereitB  Homer, 
aber  nichts  von  der  Aussezung  des  Kindes  Oedipus  und  nichts 
von  seiner  Hleiidung  und  seinem  UmheriiTen:  vielmehr  hört 
Oedipus  nicht  auf,  in  Theben  zu  herrschen,  nachdem  die  Göt- 
ter seine  Greuel  an  den  Tag  gebracht  haben  Die  Leiden, 
von  dcMn  Homer  spricht»  schenien  in  den  un^äoUichen 


$3^  munvara  iftoi  ^ioav  ttt'&Quinotatk ;  vgl.  Paus.  IX,  5,  11. 
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Schicksalen  seiner  Söhne  bestanden  zu  haben  (Pind.  Ol.  II, 
74  f.)  9  die  uns  hier  nicht  kümmern.  Der  Vatermord  80U  in 
Fhoki«  Tenibt  sein  auf  einem  Kreuzwege  (Päus.  IX  ^  2,  4). 
Wichtiger  als  dies  Alles  ist  sein  YeHcehr  mit  der  Sphinx ,  toh 
welchem  Tindar  P.  IV,  43:^  f.  zuerst  spncht.  Die  Sphinx  war 
eine  NjTnphe  und  ein  gefUhrliches  Wessen  gleich  den  Sirenen. 
Wenn  Oedipus  mit  ihr  einen  Wettstreit  wagte,  so  ist  das  ohn- 
gefähr  so  viel,  wie  wenn  Thamyris,  der  Nymphensohn,  mit 
den  Musen  streitet,  was  ihm  schliesslich  seine  Augen  kostet 
(Konen  c.  7).  Sowohl  der  Streit  als  die  Buhlerei  mit  solchen 
Wesen  ist  gefalirlich ,  was  auch  Daphuis  erfahren  musste. 
Zwar  Oedipus  «gewann,  doch  musste  er  zulezt  einen  gewalt- 
samen Tod  erleiden  gleich  dem  Siegfried  Es  wurden  ihm 
Leichenspiele  gehalten,  wie  dem  Pelias,  und  er  wird  wohl 
ein  unterirdischer  Dämon  gleich  demMelampus  oder Za- 
greus  geworden  sein.  Das  geht  deutlich  hervor  aus  neiuer 
Grabstätte ,  welche  sich  bei  Athen  im  Haine  der  Eumepiden 
befand,  der  ein  Symbol  der  Unterwelt  war.  Dieses  Grab  des 
Oedipus  wurde  sowohl  bei  Athen,  als  auch  su  Theben  gmigt, 
und  zwar  an  beiden  Orten  im  Heiligthum  der  Demeter 
(Sehol.  Oed.  C.  91).  Sodann  hatte  er  ein  gemeinsames  Heroen 
mit  dem  Adrastos  in  Attika:  der  Adrastos  aber  verhält  sich 
zur  Adrasteia  (Astarte  nicht  anders  wie  der  Oedipus  zur 
Eurygeneia  oder  zur  Dirke ,  von  denen  wir  nachher  sprechen 
werden.  Endlich  bt  zu  erwihnen,  dass  die  Aegeus- Sohne 
(Aegiden)  in  Sparta  den  Erinyen  des  Lahios  und  des  Oedipus 
ein  gemeinsames  Heiligthum  \veiliten  ,  weil  ihnen  ihre  KIikUt 
alle  starben  (iierod.  IV,  149  ,  woraus  zu  entnehmen  i>t,  dass 
der  Tiahios  sowohl  als  auch  der  Oedipus  als  Musterbilder  des 
Unglücks,  das  masn  mit  Kindern  erleben  kann,  betrachtet  wur- 
den, und  mit  Recht!  Denn  der  Lahios  wurde  von  seinem 
Sohne  todtgeschlaguu,  ohne  dasst  dieser  wusste,  was  er  that. 


64)  Denn  Homer  tagt  Movndtog  Wtmimo  II.  ^,  679. 
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noch  dafür  konnte :  imd  dem  Oedipus  wurde  vun  «einen  böhucn 
schlecht  begegnet. 

Dm  Grab  des  Oedipus  durfte  nur  immer  der  Archont  vis» 
•ea,  dem  es  um  Mittemaciit  miter  Yerrichtung  gewisser  Cere* 
monien  tob  seinem  Vorgänger  gezeigt  wurde  [Soph.  Oed.  Vs. 
1530  -=»  1502.  Plut.  gen,  Soor.  5). 

Das  nämliche  war  auch  der  Fall  bei  dem  Grabe  der  Dirke 
in  Theben.  Wenn  der  abgehende  Hipparch  seinem  Nachfdger 
•s  leigte  bei  eider  Nachtieit,  Terrichtete  man  einige  foierlose 
Gevemomen,  vertilgte  dann  deren  Spuren  wieder,  und  gieng 
schweigend  aus  eiiuiiidt'r  "\  .  Die  Sitte,  Leichname  von  Men- 
schen ,  besonders  solcher  die  man  geopfert  liatte ,  oder  auch 
nur  deren  Köpfe  ,  au  l)cstimmten  Stellen  in  der  Erde  zu  be- 
graben als  Abwehr  feindlicher  Einfälle,  finden  wir  auch  bei 
den  Sfimem  und  bei  den  Germanen  Von  gleicher  Art  wsr 
die  Herbeiholung  der  Gebeine  des  Theseus  und  der  Kopf  des 
Talus  oder  Clus,  von  dem  das  Capitol  benannt  war.  Ein  Ara- 
bisches Volk  schlachtete  alljährlich  einen  Knaben  und 
begrub  ihn  unter  d«m  Altar,  um  an  ihm  einen  Fetisch  la 
haben  (Porpli.  abst.  II.  p.  203). 

Die  I>irke,  aus  deren  Blute  die  berühmten  Dirkequellen 
entstanden,  war  eine  eifrige  Verehrerin  des  Makellos  «gewesen, 
und  der  IJakchos  war  gleich  nach  seiner  Geburt  in  ilirem  Quell 
gebadet  worden  [£ur.  Bakch.  »IGJ.  Von  gleicher  Art  wie  die 
Dirke  sind  die  Frauen  des  Oedipus.  Da  ist  erstlich  seine  Gat- 
tin Euryganeia  (Sdiol.  Bur.  Fhoen.  5S) ,  deren  Name  Be- 
standtheile  der  Namen  Eurynome  und  Ganymedes  enthält,  und 
eine  Nymphe  von  Gewässern  bezeichnet  denn  yarog  w  ird  als 
Prädikat  gerne  Gewässern  beigelegt) .  Sodann  ist  seine  Toch- 
ter Ismen«»  die»  von  Tydeus  erschlagen»  sich  in  eine  Quell« 

95)  Plut.  gen.  Socr.  5.  Soph.  Oed.  C.  149S.  6t3. 

661  S.  Leberecht  im  Philol.  XXI,  4.  p.  6SS.  Plia.  H.  N. 
3  bonrio  in  foro  Graeeum  hominem  Ciraecamque  defo»$ot  tmt  oKtf'Wm  ^W" 
tmm,  cum 


biyitizeü  by  Googl 


8.  Db  Lttchenspiele,  eine  Att  Menadwnupier.  e.  Oed^ei  a.  Fkincn.  4$ 


^«rwandelt  iMtf**).  Sodann  die  Toehtet  Anti^n«,  ▼mwigft 

durch  einen  Ort  in  Theben ,  wo  die  Hera  ihre  jNIilch  verschüt^ 
tet  hatte,  und  welcher  Ort  die  Anti|7one-Schleppe  (avotia 
Idvttyvvr^g]  hiess :  Göttermilch  aber  bedeutet  immer  liefruch* 
tende  Gewisser  (Paus.  IX,  25«  2).  £s  gab  aber  noch  eine  «n- 
dere  Antigone,  Gattin  des  Peleus  in  Fhthia,  die  fam^  er- 
hflngte  aosS^ersodit  gegen  die  Astydameia  oder  auch  gegen 
die  Sterope,  mit  denen  sie  wohl  Eins  gewesen  sein  mag.  Die 
Astydameia  aber  erinnert  an  die  dritte  Gattin  des  Oedipus 
Astymcdusa  iPherek.  a.  O.),  und  dieser  Name  weist  höher  hin- 
auf zur  liuxggöttin  Astarte  und  weiter  hinauf  sur  Phrygiscben 
Qöttemiutter,  die  mit  ihfem  Sohne  ebenso,  wie  der  Oedipus 
mit  der  lokaste  oder  .Epikaste,  Kinder  gezeugt  hat.  Es  gab 
aber  endlich  in  Boeotien  auch  einen  Oedipusquell,  in  wel- 
cliem  Oedipus  das  Blut  vom  Vatermord  ab^^ewaschun  liatte 
(Schol.  Lyk.  1194],  und  an  diesem  Quell  lagen  der  Tierische 
Hektor  und  der  Boeotische  Held  Asphodikos  begraben. 


Zwdttr  AbMdmttt:  fib«r  die  SrdengöttUi. 

Allgemeines  Aber  die  ErdengOttinnen. 

Die  Aeg^'j>tische  Erden-  oder  Naturgöttin  vereinigt  in 
ihMon  Wesen  die  beiden  Eigenschaften,  der  blühenden  und 
der  abgestorbenen  Natur,  und  ist  bald  die  heitere  bimmliache, 
bald  die  trauernde  und  zürnende  Gottin.  Eben  dieser  Art  ist 
auch  die  Phr\'gische  Kybele-Khea  oder  Agdistis  mit  ihrem 
sich  entmannenden  Atys  und  die  Assyrische  Adargatis  mit 
ihrem  vom  Eber  gebisseneu  Adad  oder  Adonis  (Macrob.  I,  23). 
Bei  den  Giieehen  ist  erstens  dieses  Uoppelwesen  in  zwei  Per- 
Mmen»  die  Hsm  und  die  Demeter,  aus  «inander  gegangen. 


67)  Fherekydes  bei  Schol  £ur.  a.  O. 
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Und  sodann  bat  die  Hera  zwei  aus  Asien  stamnende  Celle- 

^nncn  ueben  sich,  nämlich  die  uiikeusche ,  aus  der  Syrischen 
Astaroth  gewordene,  Aphrodite»  und  die  keuscUe«  aus  der  Ta- 
nake  oder  Anahit  (die  um  das  schwarze  Meer  herum  TeBefaxt 
wurde)  gewordene  Artemis.  Endlich  bat  sieb  auch  die  Deme- 
ter wieder  entzweigespalten  in  eine  Tochter,  welche  die  Rolle 
des  Gatteil  der  Asiatischen  Göttin  (des  Atys  oder  Adonis;  über- 
kommen hat ,  d.  h.  hinabgeraubt  in  den  Hades  wird ,  und  in 
eine  Mutter,  wolrlio  um  diese  geraubte  Tochter  trauert  und' 
dieselbe  suchend  die  Welt  durchirrt  in  wahnsinnigem  Scbmen 
bis  sie  durch  ihre  Wiederkehr  getröstet  wird.  Mutter  und 
Tochter  beisammen,  und  vielleicht  nocb  mit  einer  dritten,  der 
llekate,  vereint,  bilden  in  ihrem  grollenden  Schmerz  die  Drei- 
heit  der  Eumeniden,  und  wiederum  in  ihrem  freundlichen 
Wesen  die  Dreiheit  der  Huldinnen,  von  denen  wir  bereits 
Tb.  n.  p.  169  gesprochen  haben. 

1*  Rhea«  Kybebe*  Aitis* 

Von  der  Rhea  weiss  bereits  Homer,  dass  sie  dem  Kronos 
die  Kinder  Zeus 9  Poseidon,  Hades  und  ll&n.  geboren  hat  (II. 
o,  187.  203) ;  auch  erziüte  man  in  Kreta  nicht  allein,  wie 
sie  das  Zeuskind  vor  der  Verschlingungsgier  ihres  Mannes  ge- 
rettet hatte ,  sondern  auch  in  Arkadien  wusste  man ,  dass  sie 
schwangor  zum  Lykaecm-lJerg  gekommen  und  den  Giganten 
lloplodamos  sammt  seinen  Ciesellen  zu  Hilfe  genommen 
und  dann  den  Kronos  mittelst  des  dargereichten  Steines  betro- 
gen habe :  ja  man  zeigte  daselbst  auch  die  Hiäile,  worin  sie  ge- 
boren war,  in  welche,  wenn  man  opferte,  kein  Menscbmit 
Ausnahme  der  Priesteriuuen  treten  durfte.  Ferner  wusste  man, 
dass  der  Bach  Lymax,  welcher  in  die  Neda  floss,  ihre  Ueini- 
gungen  (Iv^ct^a]  nach  der  Geburt  aus  den  Händen  der  Nym- 
phen empfimgen  babe^).  Bei  Cbaeroneia  in  Hoeotien  war  eine 


68;  Paus  VllI,  ac,  2.  41,2.  47,3. 
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Felswand  [Uetqctxog  genannt'  :  daselbst  hatte  ebenfalls  der 
Krouos  den  Stein  statt  des  Kindes  bekommen  (Paus.  IX,  41, 
6]  f  und  in  jener  Grotte  biaehte  man  der  Göttin  tiuch  Opfer 
(Strabo  X.  p.  472).  Von  Tempeln,  die  äur  geweiht  gewesen, 
hört  man  Nkiits,  auner  dasa  an  Athen  neben  dem  Zeus  auch 
seiner  beiden  Aelteni  einmal  gedacht  war  bei  dem  Temenos 
der  Olympischen  [^Olvy.7(ia)  Erdgöttin  Paus,  i,  16,  7j,  neben 
welcher  aber  die  Rhea  in  der  That  übeiflüwi^erBdieinen  muae. 
Denn  dieae  afeeUt  eben  auch  die  Erdmutter  vor,  und  wird  darum 
allgemein  mit  der  AsiatiBchen  Kybele  für  Eins  gehalten.  Dieae 
"wurde  zu  Pessinunt  und  zu  Sardes  besonders  verehrt  '^*') ,  und 
ihr  Dienst  war  ziemlich  früh  auch  nach  Grieeheniaiid  gedrun- 
gen. Denn  bereits  Sopln »kies  lässt  sie  vom  Chor  in  seinem  Fhi- 
loktet  also  besingen  (Ys.  d9 1) :  •  Wüdgewaltige  £rd'.  Allnähre- 
fin ,  die  den  Zeua  selbst  gebar ,  die  thront  am  stolxen  goldea- 
leiehenPaktolos,  mächtige  Mutter,  o  Selige,  diemit  Stierwuigem 
fährt,  den  Waldlöwen,  u  Womit  der  lloiiierische  Hymnus  auf 
dieselbe  n.  13  zu  veigleichen  ist.  Stätten  ihrer  Verehrung  gab 
ea  anss»  den  genannten  noch  mehrere  in  Griechenland,  a.  B. 
Akriae  in  Lakooien,  den  Muttertempel  {ittfsi^v)  su  Athen, 
dann  su  Dyma  in  Achaja  den  Tempel  der  Dindymene  und  des 
Attcs  u.  s.  w\,  um  der  Asiatischen  Städte  niclit  zu  gedenken. 
Hatte  doeh  selbst  der  fromme  Pindar  dieser  Göttermutter  ein 
Heiligthum  neben  seinem  Hause  gebaut,  und  bei  dem  gemei- 
nen Volke  fimd  ihr  Gottesdienst  grossen  Anhang,  wie  wir  aus 
den  Anspielungen  der  Dichter  und  Bedner  entnehmen  kön- 
nen ^*').  Man  hätte  es  aber  keineswegs  nöthig  gehabt,  diesen 
C'ultus  aus  der  Fremde  zu  entlehnen,  indem  man  dieselhe  Göt- 
tin in  der  Person  der  Ge  und  vollends  der  Demeter  bereits 
daheim  hatte.  Ihre  Einheit  mit  beiden  spricht  unter  anderen 
Euripides  aus  in  dem  henrlichen  Chorliede  über  die  Trauer  der 

«9;  Herod.  V.  102.  Strabo  X.  p.  409.  Paus.  VII,  17,  10. 
TOi  Paus,  ni,  22,  4.  l,a,ö.   IX,  25,  3.  Pind.  J^th.  UI,  111. 
Schol.  XU  137. 


Digitized  by  Google 


48 


Zweiter  Abtehniltt  fiter  di«  EidMigittttik. 


GSttia  um  ihre  genahte  Tochter  (Hei.  1248} ,  ^idchee  alle 
Punkte  des  Gultos  heriihrt.  Die  Berggöttin ,  Mutler  der  Göt- 
ter, sucht  ihre  geraubte  Tochter  zu  Land  und  Meer,  und  dabei 
schallt  der  tolle  Klapperlärm,  womit  man  böse  Cieister  zu  ver- 
scheuchen suchte.  Sie  fährt  auf  einem  Löweuwagen,  und  ihr 
nach  eilen  die  Gespielinnen  der  Kere»  Artemis  und  Ftdkuk 
Nachdem  alles  Suchen  umsonst  gewesen  ist»  Tcnnmdelt  die 
Göttin  sich  selbst  in  eine  Erinys,  zugleich  Tenrandelt  sie  alle 
bebauten  Fluren  in  Wüsten ,  lässt  keine  Nahrung  weder  für 
Menschen  noch  für  Thicre  mehr  wachsen  ,  so  dass  selbst  den 
Göttern  ihre  Opfer  entzogen  sind.  Da  sendet  Zeus  zu  ihrer 
Besänftigung  die  Chariten  und  die  Musen :  diese  spielen  und 
taasen  vor  der  trauernden  Demeter,  schlagen  das  Tamburin 
und  blasen  die  Flöten.  Da  nimmt  auch  die  Göttin ,  cBtsuckt 
von  dem  Jubel,  die  schallende  Flöte  in  die  Hand :  und  seitdem 
hat  diese  Lärmniiisik  zur  Entsündigung  der  Welt ,  zur  Ver- 
scheuchung  böser  Geister  und  Erlösung  guter,  so  grosse  Wir- 
kung ^^).  Dass  die  Demeter  eine  Tochter  derRhea»  mithin 
Schwester  des  Zeus  sei ,  hat  eist  Uesiod  gesagt:  Homer  weiss 
nichts  davon.  Der  eigenthehe  Name  jener  Asiatischen  GÖttm 
zu  Pessinunt ,  der  Hauptstätte  ihres  Cultus  .  war  Agdütia^  in 
Kappadokien  aber  hiess  sie  Ma  ;Steph.  15.  MdatavQCt  oder 
Mene,  ihr  Gatte  aber  3len  (Hes.  v.  Strabo  XIII,  557) .  Ausser- 
dem war  sie  noch  unter  vielen  anderen  Namen  bekannt ,  die 
sum  Theil  von  Stiabo  X.  p.  469,  au%af iihrt  sind :  Diudymene, 
Idaea  u.  s.  w.  von  den  OaltusstKtten. 

Die  Geschichte  der  Agdistis  und  des  Attis  wird  von 
Amobius  adv.  Gent.  IX,  5,  4  am  ausführlichsten  erzält ,  mit 
welchem  Pausanias  17^  5  übereinstimmt:  die  grosse  Mut- 
ter auf  dem  Felsen  Agdus,  woraus  sie  gewoidon  wav ^  schlafendf 
wird  von  Zeus  so,  wie  die  Pallas  von  Hephaestos,  überfidkn» 


71)  Vgl..Pindar  und  Aesch.  b«i  Strabo  X,  3.  p.  469  ff.  £ur. 
Bakch.  55  ff.  120  ff. 
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und  in  der  ninliehen  Weise,  wie  dort  der  Eriehtiiomos,  ent- 
stand hier  aus  dem  liüdcn  der  Halbmami  Agdistis,  ein 
unbändiger  Riese ,  welchen  Dionysos ,  als  er  durch  vielen ,  in 
die  Quelle y  woxaos  er  trank,  giq^enen  Wein  berauscht  wer, 
entsiaimte.  Ans  seinem  Bhite  enttpiang  der  Alandelbeum : 
eine  Bfandel  steckte  Ntma,  die  Tochter  des  Flussgottes  Sanga- 
zins ,  in  ikren  Bosen ,  nnd  wurde  davon  schwanger.  Einge- 
sperrt von  ilirem  Vater,  wie  tUe  Danae,  gebiert  sie  den  Atys, 
welcher  ausgesezt  wird,  aber,  durch  eineuBock  auferzogen,  von 
der  Agdistis  geliebt  und  mit  allerlei  Xhieren  der  Wildniss  be<- 
aehenkt  wird.  Um  diese  liebe  zu  trennen^  will  der  König 
Midas  SU  Pessinnnt  den  At3r8  mit  seiner  Tochter  yermählen : 
aber  während  die  Hochzeit  in  der  verschlossenen  und  verrie- 
gelten Stadt  gefeiert  wird,  kommt  die  Agdistis,  wissend,  dass 
der  Jüngling  nach  der  Vermählung  sterben  müsse,  und  macht 
alle  Hochzeitgäste  wahnsinnig :  da  schneidet  die  Königstochter 
aich  die  Brüste,  der  Atys  sich  das  männliche  Glied  ab,  unter 
einem  Fiditenbanm  liegend  und  rufend:  »Hier  hast  du's, 
Agdistis!  «  und  dann  verscheidet  er.  Das  Abgeschnittene  nahm 
die  Göttermutter,  wickelte  es  in  Tücher  und  verbarg  es  iu  der 
£rde,  und  Zeus  machte  dasselbe  unverweslich  und  unvergäng> 
Üdi,  so  wie  Bneh  den  Leib  des  Atys,  an  welchem  nur  die  Haare 
^Drtwaehsen  und  der  kleine  Finger  sich  bewegt  Indessen 
wurde  der  Todte  von  der  Braut  in  Wollentücher  eingclmllt 
und  mit  allen  Schmerzensäus-seruiigen  betrauert,  und  das  ge- 
schah von  nun  an  alljährlich  in  dem  wiederkehrenden  Feste. 
Und  al^ährlioh  wurde  auch  die  Fichte,  unter  welcher  der 
Atya  sich  entmannt  hatte,  in  das  Heiligthum  der  Göttin,  deren 
eignes  S3rmbol  sie  ist ,  getragen ,  mit  Wollenbinden  umwickelt 
und  mit  Veilchenkränzen  beliangen :  denn  aus  dem  Blut  des 
Entmannten  sind  die  Veilchen  entstanden. 

Zuge  dieser  Erzälung  kehren  in  mehreren  Griechischen 
Mydien  wieder,  die  ganze  Erzälung  aber,  halb  hellenisirt  und 
in  Historie  umgewandelt,  lautet  bei  Diodor  HI,  58  also :  »Der 

Hurtttiif ,  Kol.  n.  Mfthol.  d.  Or.  ni.  4 
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Zweiter  Abschnitts  über  die  Erdengöttin. 


König  Meon  oder  Men\  zeugte  mit  der  Dindvtnene  die  Ky- 
bele,  welche,  ausgesezt  und  von  iiirten  auferzogen,  sich  durch 
Schönheit  und  Geist  auszeichnete  und  wegen  vieler  derartige 
Verdienste  5  welche  die  Griechen  der  Artemig  beilegen ,  die 
Bergmutter  genannt  wurde.  Sie  verliebte  sich  in  den  At-> 
tis ,  der  auch  Papas  hiesB :  aU  das  ihr  Vater  erfuhr,  todtete  er 
den  Attis  sammt  ihren  Ammen.  Darüber  wurde  sie  walinsinnig 
und  rannte  mit  aufgelösten  Haaren  unter  Geheul  und  Lärm- 
musik  in  der  Welt  umher,  begleitet  von  Marsyas  und  Apollon. 
Ueber  Phrygien  aber  kam  Unfruchtbarkeit»  bis  man  auf  gött- 
liches Geheiss  die  übrigen  Leichen  bestattete  und  der  Kybele 
sammt  dem  Attis  göttliche  Ehren  stiftete.  Doch  war  des  Atfis 
Leib  nicht  mehr  zu  Huden ,  und  mau  musste  statt  seiner  ein 
Holzbild  nehmen. 

2.  Deiucter* 

Die  von  ihrem  Element  abgelöste  Erdengöttin»  welche 
auch  nicht  mehr  mit  den  Titanen  in  Verbindung  steht ,  und 

dabei  eine  Kronostochter  und  Schwester  des  Zeus  gleich  der 
Hera  ist,  lioisst  Demeter,  wird  ancli  häufig  Deo  und  Mut- 
ter \j^itiir^Qi  genannt,  besonders  zu  iüeusis.  Aus  beiden  Namen 
ist  die  gewöhnliche  Benennung  Eusammengeseat^^.  »Dass 
der  Mensch  zum  Menschen  werde «  stifte  er  einen  ewigen 
Bund  gläubig  mit  der  frommen  Erde,  seinem  mutterlichen 
Grund.«  Dieser  Bund  aber  führt  nothwendig  zu  einem  au- 

72)  Fragen  wir,  was  /fn»  bedeute,  so  mflMen  wir  sonächst  bedenken, 

dass  das  Wort  eine  aus  Jf]uo)  abgekürzte  Form  ist  Denn  Demo  heiaat 
nicht  allein  eine  der  Töchter  des  Kcleos,  welche  die  Göttinnen  aufnehmen, 
aondem  auch  die  Göttin  selbst.  Suida»  v.  .  frjUM'  'jE^/nfff»-  »;  lin^ito  ^schr. 
Bitvßh}^  jr/v  .frjuui.  Kuduciap.  '.IH.  ^1i]u(a  aber  kommt  vun  *}l\uoi ,  so 
wie  -Z'fTfJ  auch  ein  Name  unserer  Gottin)  von  alrog ,  und  i)>iuoi  bedeutet 
wohl  ursprünglich  Anbau,  so  wie  t^'Hog  =  il^os  Niederlassung  oder 
W  o  h  n  8  i  s  i  dann,  auf  die  Ansiedler  abergetragen,  beseiolmet  ca  deo  Oan, 
die  Gemeinde,  daa  Volk.  Den  Stamm  des  Wortes  meint  Passow  in  iiftm 
s  iaftaCf»  au  finden,  doch  wird  man  richtiger  daa  damit  verwandte  <ffm  tu 
Grunde  legen. 


Digitized  by  Google 


3.  Demeter.  51 

deren  Bunde ,  nämlich  dem  der  Menschen  unter  sich  selbst : 
und  80  ist  die  Demeter  eine  Gesezgebeiin  (&9ßfioip6f^)  von 
Anftng  an.  Dieses  Gebnndensein  fürchten  wandernde  Yöl* 
ker,  als  Anfhng  der  Knechtschaft  oder  Unterwerfung  ida^rjvai, 
deanotrig,  dominus],  und  wollen  daher,  wie  dieSueven  bei  Cae- 
sar, nicht  «^em  ihre  beweglichen  Zelte  in  feste  Hütten  domos, 
aus  demselben  Stamme]  verwandeln ,  um  nicht  an  die  Scholle 
gebunden  zu  sein.  Dieses  Yerhältniss  konnte  den  eisten 
Ansiedlem  unmöglich  Terboigen  sein,  und  darum  nannten  sie 
den  Anbau  einen  Bund,  d^fiovmd^aftSp,  und  die  Göttin^ 
welche  über  diesen  Anbau  waltet  ,  Deo  oder  Demo.  Dieselbe 
Göttin  wird,  wie  gesagt,  auch  Gesezgeberin  OeojiWff  uQog  und 
Qea^iia]  genannt,  und  d^eofto^  ist  mit  d^fiog  s  ÖMOfiög  synonym. 
^  Ein  blosses  Prädikat  derselben  Göttin  scheint  auch  die  Bims 
lU  sein,  welche  für  eine  Gattin  des  Zeus,  Tochter  der  Ge  und 
Mutter  der  Moeren,  galt.  Das  Wort  &9afi6s  entspricht  femer 
dem  deutschen  Wort  Eh e  ,  welches  ursprünglich  Gesez  be- 
deutet. Auch  die  Geseziroberin  hatte  es  mit  der  Ehe  zu 
thun :  sonst  würde  ihr  Dienst  nicht  von  Frauen  besorgt  wer- 
den und  nicht  die  Männer  dabei  ausgeschlossen  sein.  Die 
Ehefrau  fimd  ihr  Vorbild  in  der  Erdengöttin,  und  da« 
Kindenseugen  sein  Vorbild  in  dem  Pflügen  und  Einstreuen 
des  Samens:  das  erkennt  man  aus  vielen  üblichen  Redens- 
arten"'^). Darum  ist  Acschylus  der  Ansiclit,  dass  eigentlich 
nur  der  Vater  der  Zeugende  sei ,  das  Weib  aber  bloss  den  au- 
yertianten  Samen  nähre  und  wachten  lasse,  wie  ein  Frucht- 
laad. Also  ist  die  Erdengöttin  das  Vorbild  des  Weibes  in  allen 
seinen  geschlechtlichen  Verhältnissen,  ab  Jungfrau,  als  Braut, 
als  Ehefrau,  als  Wittwe,  als  Amme  und  als  Kindermutter.  Die 


73'  antTnc.t  r (xi  tav  i'tkoyM ,  u^iüafii  itoovmn  ynuixtK;,  (n  UQOJti)  nul- 
6u)v  y*i]ai(üv,  ttfjoroe  oyjQos  iy  yi  ttnxi,  ttxyuty  tif/oioi  schliche  Kinder), 
ttJixos  ÜQotos  uriS^iöv  (Ehbruch  u.  s.  w.  Fiat.  Krat.  p.  206  B.  £nr. 
IM.  1281.  Ion  1114.  Sopb.  Ant.  563  iifoiai/AOi  yim»,  Oed.  T.  1404 
i»  y«ftoi,  tif  vOtt(^  ^ig  Mttt  ^vttoüttvttt  nuhv  ivtlu  nifihiß  aniffftn, 
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Zweiter  Abschnitt:  über  die  Erdengöttin. 


Demeter  hat  aber  viele  dieser  Rechte  und  Eigenschaften  au  die 
Hera  abgetreten:  nur  in  den  Gebräuchen  der  Thesmoplu»ien- 
feier  kommen  jene  geechlechÜiolHnttlichen  Beziehungen  noek 
voUBtandig  anun  Voraehein.  Sonst  encheint  diese  Göttin  miebT 
«k  Erzeugerin  der  QewScfase  des  Erdbodens  . 

Eine  zweite  wichtige  Kigenschafi  ist  ihr  unterirdisches 
Walten,  uiu  dessent willen  sie  xi^ovia  y  die  Unterirdische, 
biusst  und  rrQoavfivTjf  d.  h.  TiQO-avinivr^y  Hinabeilende.  Den 
enteren  Nümen  theiU  sie  mit  der  Persephone,  wekhe  ihre 
Tocshter  betest,  aber  aneh  ihre  Collegin,  und  in  yitien  Fallen 
sogar  Eins  mit  ihr  ist,  wie  wir  bald  sc^en  werden.  Beide 
Göttinnen  [diwyv(.ioi  ^eai  bei  Eur.  l^hoeu.  7lu)  werden  ge- 
wöhnlich mit  den  Ausdrücken  das  Göttinnenpaar,  tib  ^eaiy 
oder  die  Hehren  [autviai]  ,  die  Ehrwürdigen  {a€fivai) ,  die 
Herrinnen  (dianoivai)  beseichnet,  auch  die  grossen  Göttinnen 
{jfit/dlai)  und  die  fiiekeltragenden  Göttinnen  {mf^^got  ^ta^ 
genannt ,  und  gehen  in  dieser  Eigenschaft  in  die  Furien  über. 
Beide  werden  mit  dem  lakchos  in  den  INIysterien  verehrt,  wo 
man  den  Glauben  an  das  Fortleben  nach  dem  Tode  sinnbild- 
lich einpriii»te,  und  die  Todten  heisseu  darum  auch  Deme- 
trische {JfititjfKqtuHf  Flut  Isc.  in  orbe  lun.  c.  28.  p.  943). 

8.  Raub  der  Kore.  Herkyna.  Eurydike* 

im  Frühling  wurde  im  Peloponnes  ein  sehr  heiteres 
(Xa^nQcx  Fet^t,  das  Blumenpflücken  i^Hgoadv&ita)  ge- 
feiert (sagt  liesych  v.  sammt  Fhotius) .  Dies  Fest  kann  nicht 
verschieden  gewesen  sein  von  dem  des  Blumentiagens  (^r- 
^M0tp6(fia  und  *jiv&€0f^((u») ,  imd  so  wie  dieses  lesteie  Fest 
dem  Nyai sehen  Bakchot  angehörte  und  sumTheilain  Todten- 
fest  war,  so  war  es  auch  ein  Bild  des  Raubes  der  Kore,  w  elcher 

74)  ]  hirauf  beziehen  sich  die  Beinamen  xttoTTOffönoi ,  ^iXotföno; ,  ou- 
nvia,  aji({^ut(i],  OuQlrtf,  jrlor},  (vnvgog,  iovatßtti,  ftuttia,  aX^ifis  u.  8.  w., 
ittgleicbendi« Feste  fl^McrTeanenfeit,  ^AvamBrntefest,  nQor,o6mu 
Aokerfsata.  ■.  w. 
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YoUführt  wurde  während  das  Mädchen  mit  ihren  Gespielinnen 
Blumen  pflückte.  »Auf  der  Kysi sehen  finr«,  sagt  der  Hy- 
mnus, »wurde  sie  jforaubt« .  Diese  Phir  kann  man  in  Boeo- 

tien ,  inEuboea,  in  Kaiieii  und  wo  nur  immer  ein  Nysa  «ge- 
nannt wird,  suchen.  Andere  nannten  die  Flur  Enna  auf  fcJici- 
lien ,  die  Eleusische  am  Kephisos ,  oder  eine  Wiese  am  Bach 
Cheimaros  in  Argoe  oder  in  Arkadien  bei  Kyllene  oder  auf 
Kreta  u.  s.  w  ^').  Mit  aflen  diesen  Namen  weiden  nur  Ort- 
«eboften  des  Cultns  der  OSttin  beeeielmet,  an  die  «idi  die  Sa^ 
übernll  anknüpfte.  Die  Gespielinnen  der  Kore  waren  Nym- 
phen gleich  ihr  selber Wenn  aber  die  Kore  entführt  ist, 
so  rennen  ihr  jammernd  und  suchend  auch  die  Artemis  selbst 
und  die  Athena  nach«  jung^uliche  Göttinnen,  welche >  als 
oberirdische ,  mit  ihr  Eins  gewesen  sind,  ehe  sie  geraubt  war. 

Indem  die  Kore  entweder  nach  einer  dunklen  Teilchen- 
bhime  oder  nach  einer  Ilyat  intiie ,  auf  welcher  der  Klaglaut 
Ach,  ach!  steht,  oder  nach  der  betäubenden  Narkissosblume  . 
langt,  thut  sich  der  lioden  auf,  und  der  Hades  kommt  hervor, 
ergreift  und  entführt  das  Mädchen,  und  verschwindet  mit  ihr 
in  einer  nahen  Khift  (einem  Eingang  zum  Hades) ,  aus  welcher 
nachher  auch  ein  Wasser  herausgequollen  ist  '^). 

»Bloss  die  Hekate«,  sagt  der  Hymnus,  »veriiuhm  den 
Hilferuf  des  Mädchens ,  und  bloss  der  Helios  hatte  die  That 
erblickt. «  Diese  Hekate  aber  in  ihrer  Höhle  mit  dem  glän- 
senden  Schleier  (Ai97a^ox^d<^yo$) ,  die  kindisch- denkende 
{ätala  q>QOv4ovüa) ,  d.  h.  tändelnde ,  Toctiter  des  Persaeos 
(Sonnengottes) ,  ist  im  Grunde  gar  nicht  yerschieden  ron  der 
hinabgeraubteu  Kore  selbst. 

Die  geraubte  Kore  hat  viele  Wiederholungen  in  den  Grie- 


75)  Paus.  I,  35,  5.  11,36,7.  Kononc.  15.  Sehol.  Hm.  913. 

76  Töchter  des  Okcanos  heimsen  sie  im  Hymnus»  Namens  Atvxtnn^, 
*l»aiKü,  'nx^xTQtj,  KtO.iinoöf],  'ilxi  oo«;  u.  B.  w.,  und  sind  also  thdls  den 
Mondgöttinnen,  theils  Qucllnymphcn  jjk-ich. 

77)  Paus.  lX,ai,G.  H)  m.  ü- 16.  426-29.  Welcker  Ii.  p.  475. 
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Zweiter  Abschnitt:  aber  ^  Erdengttttiii. 


chischen  Mythen.  Sie  ist  ezstlieh  Eins  mit  der'jE^xvrer  =  Or- 
dna  oder  Juno  inferior j  deren  Vater  oder  Gatte  Zeus  Tiopho-> 
nioB  heisBt  xu  Lebadea  in  Boeotien^^),  während  Tzetzes  (su 

Lyk.  152)  sie  zu  einer  Tochter  des  Trophonios  macht.  Wenn 
ferner  Pausanias  sie  eine  (iospieliii  der  Kore  nennt,  fo  ^rissen 
wir ,  was  das  bedeute.  Selir  übereinstimmend  mit  dem  Kaube 
der  Kore  erscheint  auch  der  Tod  der  Eurydike  oder  Agriopa, 
Gattin  des  Orpheus,  d.  h.  Zagreus,  bei  welchem  Ereigniss  die 
Dryaden  gerade  so  untröstlich  weinten  und  schrieen,  wie  bei 
dem  Verschwinden  der  Kore  (Virg.  Georg.  IV,  460).  Aber 
nicht  allemal  ^^ird  die  Geraubte  in  den  Hades  hinabgerissen, 
sondern  oft  auch  bloss  in  die  Fei*ne  entführt,  und  nicht  allemal 
ist  der  Entführer  ein  Pluton  oder  Hades,  sondern  mitunter 
auch  ein  Moloch-Osiiis,  ein  Zeus,  ein  Theseus,  ein  Paris  u.  s.  w. 
Diese  Fälle  wollen  wir  jest  betrachten. 

4.  Dmiae.  SeiMle.  Ino. 

Auf  dem  Eiland  Seriplios,  wohin  die  Uanae  mit  ihrem 
Kinde  in  einem  sargähnlichen  Kasten  geschwommen  kam, 
wurde  sie  von  einem  gewissen  Diktys  (Nezfänger)  und  sei- 
ner Gattin  Klymene  aufgenommen:  dessen  Bruder  Allauf- 
nehmer (noAvd^xn;^) ,  Sohn  der  Todesgewalt  {Kr^qeßla' ,  sich 
in  sie  verliebte,  und,  um  freie  Hand  zu  bekommen,  ihren 
Sohn  Perseus  zu  den  Gorgonen  schickte.  Diese  Namen  be- 
zeichnen deutlich  den  TTndes  und  seine  Gattin ,  so  dass  das 
Schicksal  der  Danae  auf  Seriphos  nur  eine  Wiederholung  des- 
sen ist,  was  sie  schon  in  Argos  erfthren  hat^^.  Gleichwie 
aber  die  Semele  durch  ihren  Sohn  Dionysos  aus  dem  Hades 
zurückgeführt  wird,  also  wird  auch  die  Danae  durch  ihren 
Sohn  aus  der  Gewalt  des  All  auf  nehmers  und  aus  der 
Schicksalsgewalt  befreit,  wobei  die  ganze  Gesellschaft  ver- 


7S;  Paus.  IX,  39,  1.  Liv.  XLV,  27.  StraboIX.  p.  414. 
19i  Paul.  U,  18,  1.  Schol.  Lyk.  S38. 
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steinert,  d.  Ii.  in  Eis  verwandelt  wird,  indem  der  Winter  dem 
Tode  dar  Natur  gleichkommt  ^"  .  Die  befreite  Danae  aber 
wild  sammt  der  Andromeda  nach  Argos  zurückgeführt  (Schol. 
£ur.  Orett.  953). 

Von  d«r  Semele  ist  ihr  Verscheiden  bei  der  Geburt  ihres 
noch  unreifen  Kindes  und  auch  ihre  Zuiiickfilhriniü:  aus  dem 
Hades  durch  den  Dionysos  und  ilne  nachherige  Vergötterung 
unter  dem  Namen  Thyone  bekannt  Älinder  bekannt  ist, 
dass  diese  Semele  sammt  ihrem  Kinde  auch  so  wie  die  Danaä 
in  einem  Sarge  oder  Kasten  in  das  Meer  geworfen  und  bei 
Brasiae  in  Lakonien  ans  Land  geschwommen  ist  (Paus.  HI, 
24 ,  3;.  Ihre  Einheit  mit  der  Kore  ist  auch  hchun  von  anderen 
Gelehrten  (z.  B.  Welcker  II.  p.  5S5)  erkannt  worden ,  indem 
man  sie  aus  dem  Orphischen  Hymnus  Vs.  44  schöpfte,  wo- 
selbst es  heisst,  dass  in  den  Trieteiien  die  Geburt  des  Bakchos 
und  zugleich  der  Aufttieg  der  Semele  gefeiert  weide,  in- 
gleichen daraus,  dass  sie  auch  Libera  genannt  wird.  Der  eben 
genannte  Aufstieg  aber  wurde  zu  Delphi  auch  in  einem  Feste 
gefeiert,  einer  alle  acht  Jahre  wiederkehrenden  Feier  (Hgiolg 
genannt),  und  zwar  geschah  dies  nach  einer  Geheimsage  (/4t;- 
atixog  X6yoSf  Phit.  qvu  gr.  12]. 

Auch  die  Ino  ist  auf  ihren  Irrungen  nadi  Brasiae  gekom- 
men und  hat  sich  dem  Dionysoskinde,  welches  dort  angesogen 
wurde ,  zur  Amme  angeboten  .  und  man  zeigte  eine  Grotte  auf 
dem  stigeuannten  Dionysosfelde,  wo  das  Kind  von  ihr  geniilirt 
worden  war.  Nach  anderen  Nachrichten  ward  erst  der  vom 
Zeus  in  der  Hüfte  gezeitigte  und  zum  zweiten  Mal  geborene 
Dionysos  der  Ino  und  ihrem  Manne,  dem  Athamas,  vom  Hof- 
mes  überbracht,  damit  sie  ihn  aufziehen  möchten,  und  ist  erst 
nachher  die  Ino  wahnsinnig  gewonlen  durch  die  üngtmst  der 
Hera,  und  in  diesem  Wahnsinn  ist  sie  mit  ihrem  Kinde  Meli- 


.         Strabo  X.  p.  4<^5.  Find.  Pyth.  II,  25.   Schol.  Ap.  lY,  1515. 
Sli  Fauft.  U,  37,  5.  31,  2.  Schol.  Apoll.  X,  636. 
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kcrtcs  in  die  See  gespninßfen  und  eine  See j:»:o  t theit  g^ewor- 
den.  Dic^e  Amme  des  Gottes  igt  keinesMcgs  mit  dessen  Mut- 
ter zu  verwechseln.  Nymphen  sind  gewöhnlich  ibe  Amti«n 
von  Göttern,  und  die  Ino  ist  gleich  der  Britomattit  oder 
Diktynna  durch  ihren  Sprung  in  die  See  au  einer  See-Nixe 
geworden.  Aber  auch  die  mit  ihrem  Kinde  in  das  Meer  aua* 
gesezten  Mütter  Danae  und  Semele  biud  vun  gleicher  Art. 

• 

5.  Arladue. 

Dem  Homer  zufolge  ist  die  Axiadne  you  der  Artemis  ge- 
tödtet  worden  auf  das  Zengniss  des  Dionys»  wohl  daes  sie  mit 
dem  Theseus  sich  eingelassen  habe.  Den  am  nichsten  kommt 

die  Nachriclit  bei  Diodor  V,  51  ,  dnss  der  Dionys  den  Theseus 
durch  eine  Traumerscheinung  fortgescheucht  und  dann  auf  den 
lierg  Drios  mit  der  Arinduo  ^icli  zum  Himmel  erhoben  habe, 
ingleiehen  bei  Pansanias  X,  29,  4,  dase  er  sie  mit  Gewalt  dem 
Theseus  entrissen  habe. 

Als  Theseus  die  Fahrt  nach  Kreta  unternehmen  woUte, 
Wt  ihm  von  dem  Gotto  in  Delphi  gerathen  worden,  die  Un- 
fruchtbare 'EniTQayia]  Aphrodite,  zur  irüluerin  zu  nehmen 
(Phit.  Thes.  IS  .  Das  war  in  der  That  keine  andere  als  die 
Ariadne.  In  Amathunt  aufKypem  hiees  der  Hain,  in  wachem 
man  ihr  Grab  und  das  ihrer  Amme  Koryne  xeigte,  der  Hain 
der  Ariadne  Aphrodite  (das.  c.  20).  Auch  in  Argos  hatte 
man  ein  Grab  der  Ariadne ,  und  zwar  im  Temenos  des  Kreti- 
schen Dionys  nahe  bei  dem  Tempel  der  himmlischen  Aphro- 
dite (Paus.  II,  23,  7) .  Auf  Delos  hatte  man  ein  altes  Holzbild 
der  Ajduodite,  weiches  Theseus  yon  der  Ariadne  empfan- 
gen und  dahin  gebischt  hatte  (Plut  Thea.  2t.  Paus.  IX,  404). 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Ovid  (Fast  I,  &09.  III,  512.  Met 
VIII ,  1 70)  die  vergötterte  Ariadne  mit  der  Libera  vermengt, 
welche  tlieils  mit  der  Kore  und  theils  mit  der  Aphrodite  für 
Ein»  gehalten  wurde  tAugustin.  civ.  dei  VI,9  ;.  Wir  haben  schon 
oben  auf  die  Verbindung  der  Baum-Aphrodite  (dsM^iri^}  mit 
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dem  liauzn-Dionyso«  {dsvdgiTt]g)  aufinerksam  gemacht.  Ii»  ist 
noch  fu  «rwikhneii,  dtss  der  Tkeseus  ntdi  der  Tödtung  dee 
Aiterioii  odttr  MiboImimb  der  Artemis  Betterin  Stktt^  «af 
dem  Markt  m  Ttoesen  einen  Tempel  baute,  and  in  diesem 

Tempel  standen  Altäre  der  unteren  Götter;  uiich  hatte  dt)rt  der 
Dionys  die  Semele  aus  dem  Hades  heriiufgeführt. 
Die  Einheit  jener  Artemis  mit  der  Ariadne  (die  ja  bekanntlich 
den  Theseus  aus  dem  Schattenreich  des  Labyrinthes  zurödc- 
geführt  hat)  und  mit  der  Semele  ist  berrits  hierans  au  errathen. 
Und  anch  jene  nnfhichtlMure  Aphrodite  ist  nichts  anderes  als 
<?ine  Kore.  Und  unfruclitbar  ist  sie  in  der  1  hat.  Sic  wird  zwar 
vom  Thetens  entführt,  aber  es  kommt  zu  nichts''"'^),  entr^^eder 
läfist  er  sie  freiwillig  sizen  oder  sie  wird  ihm  genommen ,  ent- 
ireder  jammert  sie  veriassen  oder  sie  stirbt  gar  mit  dem  Kind 
im  Leibe.  IKeses  Sterben  bei  der  Gebort  macht  sie  vollends 
Eäns  mit  der  Semele.  I)ass  das  nümliche  Wesen  die  Mutter 
und  die  Geliebte  des  Gottes  ist ,  wird  uns  nicht  irren ,  wenn 
wir  z.  H.  den  lakchos-Zagreus  l)etrachten,  weh  her  der  Sohn 
der  Kore  ist,  deren  Hruder  und  Geliebter  er  sein  könnte  und 
unter  teräadertem  Namen  auch  irirkhch  oft  ist. 

Ferner  ist  diese  Ariadne  Eins  mit  der  lebendig  Begmbe- 
nen^  und  dann  Ton  dem  allaidnehmenden  Hades  {MIoMiienj^ 
empfangenen  D anae ,  wie  denn  auch  wirklich  zu  Arges  der 
unterirdische  Keller ,  in  welchem  dieDanac  gesteckt 
haben  sollte  ,  das  Denkmal  des  Kretischen  Dionys  und 
Orab  der  Ariadne  genannt  mirde.  Auch  hatte  man  beim 
ümban  des  Tempels  wiikKch  den  Sarg  der  Ariadne  darinnen 
gefunden  (Fans.  II,  23,  7). 


82)  otcT  ttTtoytjro  sagt  bereit«  Homer  Od.  ).,  32 1. 

83)  Tvuß^od  iHtltuiti)  yttTti^tv/Ht]  sagt  S  o  p  h.  Ant.  937  und  der  Schol. 
II.  319  sagt  »ata  yiis  Oälttfiov  x^/.xoöv  xaTuatcevaanei  vgl.  Schol. 
Ap.  IV,  1091. 

&4j  Der  Thurm  über  diesem  Keller ,  den  ein  Tyrann  einat  zerstört  ha- 
ben tollte,  iit  wohl  niemalfl  vorhanden  geweten. 
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Nachdem  wir  so  die  Einheit  der  Aiiadue  mit  der  Kure  er- 
kannt haben  '^j ,  werden  wir  es  begreiflich  finden ,  dass  der 
TheseuB  die  eine  wie  die  andere  entführen  will  und  es  bei  bei- 

■ 

den  nicht  au  Stande  bringt,  so  wenig  wie  bei  der  ediönen  He- 
lene. Dagegen  gelingt  ei  dem  Dionys,  nicht  alleiti  seine  Mutter 

Semele,  sondern  auch  seine  €reliebte  Ariadne,  trozilem  dass  sie 
gestorben  und  bei^rabrn  war,  aus  dem  Hades  zu  erlöbeu  und  in 
den  Himmel  zu  erheben. 

Mit  Becht  unterschied  man  auf  NaxoB  one  doppelte  Axi- 
adne.  Die  von  Theseus  entführte  und  TOflassene,  sagten  sie, 
sei  auf  ihrer  Insel  gestorben  und  werde  durc^  einen  Txauer- 
dienst  geehrt,  während  das  Fest  der  anderen,  fdie  zur  Unsteib- 
lichkeit  und  ewigen  Jugend  erhoben  ist  nach  He^siod  ^.  947) 
aus  fröhlichen  Scherzen  bestehe.  In  Kypem  hatte  man  der  ge- 
storbenen zwei  kleine  Mannesbildchen,  eins  von  Silber  und 
eins  von  En,  gewidmet,  und  bei  ihrem <^[ifer  legte  sich  ein 
junger  Mensch  nieder  und  schrie  und  geberdete 
eich  wie  eine  kreisende  Frau.  Von  den  zwei  Torkleide- 
teu  Jünglingen,  welche  die  Procession  der  Oschophorien  führ- 
ten, haben  wir  oben  gesprochen,  und  diese  zwei  Junglinge 
werden  wohl  den  zwei  Bildchen  auf  Kypem  geglichen  haben  '^i . 
In  Besttg  auf  jene  Verkleidung  aber  fallt  uns  hier  bei,  dass  der 
Dionys  in  Makedonien  der  Wahnmann  yftvddvu^ 
hieSB,  weil  Bakchantinnen  in  Manneskleidung  die  Feinde  soll- 
ten geschlugen  haben  Polyaen  IV,  IS,  1  .  Hesych  sagt  uns, 
dass  die  Ariadne  auf  Kreta  IdqidrfXct  Sehr  Helle  hicss ,  wel- 
ches auf  eine  Mondgöttin,  gleich  der  Artemis^Hckate  deutet 
Und  der  Kranz,  den  sie  an  ihrer  Hochzeit  von  der  Aphrodite 
und  den  Hören  empfangen  hat,  ein  Werk  des  Hcphaestos, 


Hjrgla  224  JbrM»m  Lüb^r paUr  LUunm  appdlavvL 
S6)  Uebrigens  sehe  man  Aber  jene  Frocesrion  Photiutp.  354,  3  (525). 
Etym.  H.  824.  Hesych  t.  ^x^^ffum,  SehoL  Amt.  SkU.  18.  Cle- 
mens AI.  protr.  e.  2.  p.  5,  38.  Plutarch  coig.  pnec.  42. 
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strahlte  80  hell,  daBs  er  dem  Theseus  in  das  Labyrinth  hinein- 
leuchtete tmd  ihm  den  Ausweg  xeigte  (Erat.  xctvcrMr.  c.  5^'). 

4.  I^eta  und  Niobe* 

Die  Leto  wird  eine  Tochter  des  Koeos  KoTog]  genannt; 
beide  Namen  deuten  auf  V e  r  b  o  r  n  n  h  e  i  t  ''^] .  Die  Leto  hatte 
mit  der  Hera  einen  gemeinsamen  Altar  in  Boeotien :  denn  sie 
war  mit  der  Leto  Yerwechselt  worden  als  sie  in  der 
Höhle  stak  (Flut.  Frag.  p.  266  Hutten).  Damit  ist  deutiich 
genug  gesagt,  dass  die  Leto,  welche  auch  Gktttin  des  Zeus 
heisst ,  eine  Hera-Kore  sei  und  Eins  mit  der  Europe.  Aber 
auch  mit  der  Niobc  war  die  Leto  iuiiiji:  vereint,  wie  die  Dich- 
terin Sappho  bezeugt  (Frag.  31  »=28)  »  Traute  Freundinnen  wa- 
ren sich  Lato  und  Niobe  einstens,  c  Niobe  die  versteinerte 
bedeutet  Winterftost  und  Eis  oder  Schnee^). 

«  iMe  Niobe  «,  sagt  Duncker  (Gesdi.  d.  Alt.  L  p.  25 2) ,  »  scheint 
keine  andere  als  die  Kybele  selbst  in  jener  schwermüthigen 
Auffassuiir?  zu  sein  wo  sie  um  den  Attis  trauert  :  di(^  f  ruchtbare 
Mutter  Erde,  welche  jährlich  im  Frühjahr  neue  bprossen  sen- 
det^  und  dieselbe  stets  durch  den  heissen  Sommerstrahl,  durch 
den  Herbst^  wieder  verliert  u.  s.  w.  Feiner  sagt  er:  »Auf  der 
Küste  Mysiens  blühte  vor  der  Ansiedlung  der  Griecben  die 
Verehrung  eines  bogenschiessenden  Gottes  welche  zu  Gryueion 


87}  Den  Namen  *jQtuäni  nimmt  man  entweder  fOr  gleichbedeutend 
mit  Eh«^  und  leitet  ihn  von  pviuvtw  her  (Schwenckund  Velcker  II.  p. 
590|,  oder  man  fo^gt  dem  Heeyoh ,  dem  su  Folge  m^idni  so  viel  w» 
nyv^  ist,  indem  er  «^roc  als  Kretische  Nebenform  von  ityvi^  «nrihnt. 

bS;  Koio<;  scheint  von  xo7).o^  eattt»  nicht  verschieden  zusein,  mithin 
H<^hle  und  Verhidlungzu  bezeichnen.  Hesych  erkhlrl  xo(n  durch  y)J>''r}ur(, 
xotoif  OQos  durch  (yxvog  u.  s.  w.  Ueber  den  Uebergang  des  ot  in  v  s.  Cur- 
tius  I.  p.  127.  Also  wird  uuch  xi^iu  zu  den  Verwandten  des  xofoj  gehören. 
—  Dass  Afjraf  von  kuvitavot  oder  XriUto  lateo  komme,  kann  nicht  bezweifelt 
werden. 

89)  Der  Name  muas  mit  vttp»  nhtgm^  wyi^cimd  twm  irgendwie  amam- 
nenhingen. 
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ihre  Hauptstätte  hatte  c^*^  .  Das  bestätigt  Macrobius  Sat.  U,  21 
indem  er  uns  das  Bild  der  trauernden  Kybele  ganz  wie 
dasderNiobe  beschreibt:  »Das  Bild  dieser  Göttin  erscheint 
auf  dem  Libanon-Gebirg  Tei^iUlten  Hauptes,  tiefbetr&bt,  den 
Kopf  in  der  Mantelumhüllung  auf  die  linke  Hand  stüzend ,  so 
dass  sie  Thriincn  z\i  vergessen  scheint.  Das  ist  da«;  Hihi  nicht 
nur  einer  trauernden  Göttin,  sezt  Macrobius  hin/.u,  sondern 
auch  der  winterlichen  Erde,  wenn  sie,  Ton  Wolken  umhüllt, 
des  Sonnenscheins  beraubt  regungslos  starrt,  während  die  Quel- 
len, gleich  weinenden  Augen,  reichlich  dessen,  und  die  Fel- 
der, ihrer  Pflege  entbehrend,  einen  traurigen  Anblick  ge- 
währen. « 

IHe  Leto,  um  -^Wedcr  zu  dieser  zurückzukehren ,  hiess  bei 
den  Bocotem  nicht  allein  die  nächtliche  vvxlcc  sondern  auch 
die  Zurückgezogene  fnxin  (von  ftvx"^  Winkel) ,  und  Hesiod 
406  nennt  sie  dunkelgewandig  [Kvetp^ntlog)  und  dabei 
sanft  und  mild  gegen  Götter  und  Menschen  fpelXi^og  asi, 
ijrtiog  dvS^Q(ü7zotoi  Kai  di}ardtotoi  d^Eoioi).  Ihre  Kinder  sind 
die  Liclitgötter  Phoeh<is  und  Artemis,  ihre  Mutter  heisst  eben- 
falls Phoehc  und  ihre  Schwester  die  Sternhelle  uiottgia,  Dass 
sie  diese  Kinder  so  lange  nicht  gebären  kann ,  von  ihrem  eige- 
nen Mbst,  der  Herrn,  geqiUÜt  (nicht  das  erste  Mal  begegnen 
wir  hier  solcher  Feindschaft  «weter  mythologischer  Wesen 
welche  ursprünglich  Eins  sindS  das  liat  >ie  niclit  allein  mit  der 
Alkniene  gemein,  deren  Geburt  lange  von  denMoeren  gehemmt 
wird,  und  mit  der  Ariadne ,  die  sich  lange  mit  dem  ungebor- 
nen  Kinde  quält,  sondern  ancfa  noch  in  den  Albanesisdien 
Mährchen  (n.  100  beiv.  Hahn)  kommt  ein  Elfenkind  vor,  wel- 
ches seinen  Gatten  verloren  hat,  und  neun  Jahre  lang  nicht  ^^e- 
bären  kann,  während  es  dem  vom  Zauberschlaf  gefangenen 
Gatten  immerfort  in  die  Ohren  nift :  » Gib  mir  den  silbenien 
Schlüssel  damit  ich  mein  goldenes  Kind  gebären  kann.«  Auch 


00)  Paus.  I,  2] »  0.  Strabo  XIII.  p,  618. 
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die  Psyche  ist  in  gleicher  Lage ,  uud  Apulejus  hat  ohne  Zwei- 
fel den  Stoff  2u  diesem  Mähichen  aus  dem  Volk  au%^pnfiea. 
DttBS  endUoh  die  Kindw  mur  auf  «aem  so  ehm  ent  avw  dm 
Meer  anfltaoehenden  Stfiekchen  Laad  zur  Welt  koiiiiiie&  koa-" 

nen,  das  erklärt  sich  daraus ,  dass  die  übrige  Erde  durch  dea 
Dämon  des  Winters  verunreinigt  und  bcHcrkt  ist.  Der  mord- 
befleckte Alkmacon  konnte  ebenfalls  nur  auf  so  einem  aeuge-- 
aehaffieaea  Stückchea  Erde  gereiaig^  werden. 

7*  Die  unterinlisehen  Mttionen. 

Homer  kennt  die  Köre  noch  gar  nicht,  und  seine  Perse- 
phone,  übAvohl  ebenfalls  eine  Torhter  des  Zeus  fOd.  X,  217), 
hat  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Hekute  als  mit  dem  lieblichen 
Mädchen,  am  deren  Entführung  die  Demeter  und  die  Artemis, 
die  Hekate  uad  die  Atheaa  klagea.  Viefanehr  gekört  sie  mit 
sa  dea  Eriayea ,  iadem  aie  auf  dea  Flaok  dar  Althaea  (II.  e, 
454.  5^)  kdrt;  sie  aeadet  die  Gespeasler  (Od.  X,  213.  6S4)  und 
führt  das  ßegimciit  unter  den  Todten  (wie  Nägelsbach  p.  1 1 2 
bemerkt),  während  ihr  Gemahl  die  Grewalt  dea  Todes  über  die 
Lebendigen  bezeichaet.  Dass  Homer  von  eiaer  £atfühnmj^ 
eiaer  Ualerweltagöttia  gewaaat  habe ,  davoa  hat  maa  ebea&Ui 
keiae  deodiche  Spur :  deaa  daa  PiKdikat  roaabendiob  (kiU)vdmi- 
Xog)  y  welckes  er  demHadee  ertheih  (II.  £,  654) ,  besagt  nicht 
viel  mehr  als  die  Namen  lO.viievog  oder  IlEQiy.XvfiBvog,  und  die 
Rosse,  wenn  sie  überhaupt  zu  der  Entführung  g:chören,  können 
auf  die  lünabfülirung  jedes  anderen  Sterbenden  ebenfalls  sich 
beziehea;  iadeaa  habea  auch  der  Poaeidoa  aad  der  Zeua  ihre 
Bossegespanae. 

Die  Kore  ist  ursprünglich  von  der  Demeter  nicht  verschie- 
den. Das  ist  zu  cntuchmen  erstlich  aus  den  Asiatisclien  Reli- 
gionen ,  in  denen  wirklich  die  trauernde  und  die  verschwin- 
dende Göttin  Eias  siad  (maa  vergleiche  was  wir  von  der  Isis, 
der  lo»  der  Europ«  u.  s.  w.  gesagt  habea)  uad  zweiteas  auch 
aua  dem  griechiachea  Cultoa»  ia  welchem  beide  aebea  einaadef 
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in  einerlei  Weise  vcrelirt  und  mit  einerlei  rrädikuteu  belegt 
weiden,  wobei  auch  bald  nur  von  einer  unterirdischen  Göttin 
geredet  wird,  bald  von  zweien  und  bald  auch  (durch  Hiniu* 
nähme  der  eigentlich  ebenfalls  mit  der  Kore  yereinten  Hekate) 
von  dreien,  die  sodann  als  Brinyen  mit  einander  auftreten*^). 

Zu  I.ebadea  fiel  die  Kore-Ilera  mit  der  Demeter-Europe, 
und  diese  beiden  wieder  mit  der  Herkyna,  Gattin  des  Zeus 
Trophonios,  zusammen  (Paus.  IX,  H9,  3.  4).  Zu  Hermione 
wurde  die  Demeter  als  Chthonia^*^)  (Unterirdische)  und  Schwe- 
ster des  Klymenos  (Pluton)  neben  imd  mit  diesem  verehrt 
(Paus.  II,  35,  3). 

Das  GePcliwisteri)aar  in  Hermione,  Cbtlionia  und  Kly- 
menos,  hielt  mau  aus Missverständniss  fiir  Heroen,  wclclie  den 
Tempel  der  gleichnamigen  Demeter  Chthonia  gestiftet  hätten : 
indessen  erkennt  Piausanias  |gecht  gut,  dass  der  Klymenos  und 
der  Pluton,  denen  man  dort  sammt  dem  Acheron-See  drei  FlSae 
geweiht  hatte,  ^e  Person  sei:  die  Sellngkeit  der  Chthonia 
aber  mit  der  Demeter  uar  ohnehin  anerkannt,  und  hasos  von 
Hermione  in  seinem  Hymnus  sagt:  die  Demeter  siu^j  ich 
und  die  Kore,  Gattin  des  KlymenosMe  Ii  boea  ^Athen. 
XIII.  p.  624  D) ,  so  dass  er  also  die  Kore-Meliboea  von  der 
Demeter-Chtfaonia  scheidet  und  dem  Klymenos-Pluton  sur  Gat- 
t&D.  gibt.  Das  Fest  der  GiHtin  Mess  auch  Chthonia.  Priester 
und  Beamte  giengen  in  Procession;  dann  kamen  die  Männer 

91)  KaUim.  Hymn.  an  Dem.  133.  Porphyr,  abstin.  IV.  p.  353 
tagt«  »dass  die  Mqfa  Eine  mit  der  Froeerpina  sei,  hezveifblt  niemand. 

Und  die  unterirdische  ijf'fovfa)  Göttin  istEiaemitderDeme« 
ter.  Und  man  opfert  ihr  ebenfalls  den  Halm.  Darum  wird  den  Mysteu  in 
Eleusis  geboten,  sich  des  häuslichen  Gctiü^Lls  der  Fische  und  der  Buhnen 
dor  Granatäpfel  zu  enthalten,  und  meinen  sie  damit  eben  80  befleckt  SU  wer- 
den wie  durch  Anrühren  von  Cadavern  « 

92)  Ausser  diesem  Namen  trigt  aber  diese  Unterirdische  nuch  viele 
Kamen X.  B.  Herrin  ^^ionreo'a,  Veritammelte Unbctwing- 
lichel^cF/i^'r)},  Blasse  Xlwf/(,  Berahmte  JTAnjtfö'ii,  dann  'E^ftfwti, 
Mtl0ota,  iToJLvßot«  ete. '  Eben  so  vielt  Namen  tmg  aneh  der  «mterir- 
diacheCkrtt. 
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es 


und  Frauen,  dann  die  Knaben  mit  einer  Art  Ilyacinthen  be- 
kiftnst  (nach  einer  Hyaointhen-Bhime  langte  das  Mädchen^  die 
Kore,  ebMi  ab  sie  vom  Pluton  geranbt  winde) :  sulezt  wurden 
die  Opfeithieve  mit  Gewalt  herbeigeserrt  und  eine  Kuh  nach 

der  cuideieii  in  den  Tempel  hiiieingestossen ,  woselbst  sie  nach 
Verschlicssunij:  der  Thüreii  von  vier  alten  Weibern  wahrbaften 
Furien  !)  nicder^eniezelt  wurden.  Das  geschah  auch  anderwärts 
zu  Ehren  dieser  Göttin^  dass  man  die  Xhiere  nicht  schhichtete 
sondern  mesehe  (Paus.  II,  35,  5 — 7),  und  was  wir  von  den 
alten  Weibern  als  Furien  sagten  das  wird  durch  die  Mythen 
bestätigt.  Die  Demeter  soll  nämlich  nac  h  der  Entlühruiig  ihrer 
Tochter  mit  dieser  zugleich  völlig  verwandelt  worden  sein. 
Die  Tochter  wird  zur  Königin  des  Schattenreiches ,  zur  Perse- 
phone«  die  Mutter  ninunt  die  Gestalt  einer  Jb^uzie  an,  und  jene 
folgt  ihr  dann  auch  hierin  nach.  Diese  Königin  hiess  bei  den 
Arkadem  Herrin  [Jiüfrotva)  und  galt  fÖr  eine  Tochter  nicht 
des  Zeus  sondern  des  Poseidons  und  der  Demeter,  der  sich  hei 
dieser  Zeugung  in  ein  Ross  verwandelt  hatte  (Paus.  VIII,  25, 
5.  42,  1).  Vor  dem  Tempel  der  Despoena  hei  Akakesiun  stand 
der  TitasiZiinftog  d.  h.  defimdus,  ihr  Erzieher.  Neben  ihrem 
Haine  war  ein  Megaron  (Saal)  in  welchem  man  geheime  W^eihen 
begieng  und  ein  jeder  opferte  was  er  hatte :  und  die  Opferthiere 
wurden  zerstückelt ,  indem  ein  jeder  abriss  was  er  erwischte 
(Paus.  YIU,  37.  1  — 10). 

£he  wir  nun  zur  Beschreibung  der  Furien  übeigehen,  in 
welche  die  Demeter  und  Kore  sich  verwandeln,  müssen  wir 
auch  dem  unterirdischen  Gotte  eine  kurze  abgesonderte  Be- 
trachtung widmen. 

8.  Der  unterirdische  GoiL 

Der  Gott  der  Unterwelt  hat  \nele  Namen,  die  als  abgelöste 
Prädikate  .auf  Heroen  übergegangen  sind  ^  ,  aber  sein  übUch- 

93)  Er  heiMt  Allaufnehmender  JTclvSfyftvP'^IUlvi^mif,  Jtf»- 
piiifftSt  tt^XvfiPOt,  Mörder  XToivyttrqr  oder  IJ^iMfwrne,  Weitpforte 
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ster  Niime  ausser  W.ovnov  der  Reiclie  fweil  unter  der  Brde 
nicht  allein  die  Metaliadern  sondern  auch  die  Quclladern  sind« 
die  das  Land  befruchten)  ist  l^i'dijg  oder'Jiiörjs  der  Unsichtbare 
Li  cht  lose.  Zu  jttdn^  verhält  «ich  Jiji6»w9iq  eo  wie  vlmmg 
SU  vXo^t  80  daaa  die  beiden  Auidrücke  uiq[iHLnglich  nicht  gleich- 
bedeutend fi^eweeen  sein  können :  doch  werden  sie  bereits  von 
Homer  al)  beide  eben  sowohl  vom  Ort  als  von  der  Person  ge^ 
bwucht^'j. 

Der  Hades  spielt  zwar  in  den  Mythen  eine  grosse  Rolle, 
so  dass  wir  viel  von  ihm  eizälen  konnten,  zumal  wenn  wir  die 
Dichter  auabeuten  wdlten ,  aber  im  Cultua  war  er  nicht  über- 
all bedacht  worden ,  wohl  aus  dem  Grunde  weil  von  ihm  gut- 
willig nichts  zu  erlangen  war  (II.  /,  1591  : 

»Ganz  unbiefr<'am  bleibt  und  unversöbnlich  der  Hades, 

Drum  der  Verhassteste  auch  ?on  sAaunÜichcn  Gottem  der  Menschheit.« 

Doch  war  ihm  au  Atiien  unter  dem  Areshügel  ein  Bild  neben 
dem  Bilde  der  Erde  (Ge)  und  des  Hennea  geseat,  bei  welchen 
die  vom  Blutgericht  Freigesproehenen  opferten  (Paus.  I,  IS,  6), 

und  hin  imd  wieder  auch  anderwäits  ^^  arcn  ihm  in  Gesellschaft 
der  Demeter  und  Kore  oder  der  Eriuyen  riäze  geweiht.  So 
hatte  er  z.  B.  in  Hermione  der  Chthonia  (Unteardischen-Kore) 
gogenübex  einen  Tempel  unter  dam  Namen  Klymenoa  und  einen 
geweihten  Fh»  neben  dem  sogenannten  See  Acharuaia  (Plans* 
II,  35,  7).  Auch  den  Eumenideu-Hain  bei  Kolonoe  in  Attika 
muss  man  für  ein  derartiges  Heiligthum  ansehen,  »den  man  zu 
betreten  bangte  und  vorbeigicng  mit  gesenktem  Blick,  lautlos 
andächtige  Gebete  flüsternd,  u  Ein  anderes  Heiligthum  in 
Elia  wurde  das  Jahr  über  nur  einmal  geöffnet  (Paus.  VU»  25,  3). 


EvQvnt'log^nvlttQxrii,  1  in  ] ) u n  k  el n  Sc  hr e i  t  cnd er  MtlauTioi  1)  u n- 
kt  lross  MdävtTtnog,  Leutebezwinger  Auo^afittg,  AaofA^Juy ,  'j4(S- 
fintQs,  'Jytaüuos,  Nährender  T^otfwit,  Unbarmhersiger  JITiiZmt 
tmd  euphemistiach  SdflovUjuSf  XX^fttvot  oder  Jlt^tnlifuvot ,  XXvwojtmUs 
ntK  Vgl.  Welekev  IL  p.  482.  488. 

94)  'Aiimftvf,  •  -Hdg  aml  i  f^vep«  ngt  Hcsych. 
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8.  Der  untazirduche  Gott.  ^5 

In  Thesprotieii  war  niclit  allein  ein  Kokytos  mit  widerwär- 
tigem Wasser  sondern  aucli  ein  Acheron  und  ein  Aehenisisdier 
See  za  finden :  tmd  darum  ist  Pausanins  I,  17^  5  der  Meinung, 
dass  Homer  seine  Schilderung  der  Unterwelt  von  dieser  Ge- 
gend entlehnt  habe  mitsammt  den  Benennunge  n ,  während  wohl 
umgekehrt  dieser  Ort  sowohl  \vie  andere  dem  Hades  ^cneihte 
nacli  den  Vorstellungen,  die  man  sich  von  jenen  Gegenden  ge- 
bildet liatte,  gedeutet  und  benannt  sein  mussten.  Das  erken- 
nen wir  z.  B.  an  dem  Eumeniden-Haine  bei  Kokmos  nach  der 
Besehreibung  des  Dichteis  Sophokles  (Oed.  CoL  125.  1690k 
1567).  Es  befiuid  sich  z.  B.  da  ein  Erdspalt  ixolnoftovgddog,, 
den  man  für  die  Einfahrt  in  den  Hades  hielt,  und  glaubte  dass 
auch  die  Persephone  da  hinab  geraubt  und  dass  der  Peirithoos 
vom  Theseus  da  heraufgefiihrt  worden  sei.  Da  er  jedoch  das 
Vereinigungszeichen  {^uf&rjfia}  beider  hiess,  so  wird  er  wohl 
eher  deren  vereinter  Aufenthalt  gewesen  sein.  Sodann  war  da 
ein  dtdnemes  Wasserbedcen ,  wo  man  Honig  in  das  Wasser 
mischte  zur  Spende  [^luXiyfiata]  für  die  unholden  Wesen  (Ys. 
152-.  Ein  fliessendes  Wasser  scheint  eben  überall  zur  Ausstaf- 
firung  der  Hölle  gehört  zn  haben.  Dann  war  da  ein  Felsen, 
und  in  der  Nähe  ein  steinernes  Grab ,  vielleicht  das  des  Oedi- 
pus  (Ys.  1562)y  endlich  ein  dreiköpfiger  Stein  auf  der  ehernen 
Schwelle,  welcher  ohne  Zweifel  den  Kerberos  vorstellte :  Astyw 
damas  bei  Schol.  Soph.  57.  Ganz  gewiss  hatte  es  die  nSm- 
liche  Hewandtniss  auch  mit  denjenigen  Orten,  an  welchen  He- 
rakles den  heraufgebrachten  Kerberos  eingestellt  haben  sollte, 
z.  13.  dem  Eumeniden-Hain  bei  Hermione  (Kur.  Herakl.  609). 
Doch  mag  auch  das  seine  Richtigkeit  haben,  dass  lur  Aus- 
mahlung der  Hälle  manche  Bilder  auch  aus  solchen  Gegenden, 
wie  die  bei  Kumae  (Strabo  V.  p.  244)  und  die  bei  Memphis  in 
Aeg)  pten  ,  entlehnt  worden  seien. 

Ganz  gewiss  aber  kann  man  überzeugt  sein,  duss  alle  die 
Einfahrten  in  den  Hades ,  durch  w  eiche  entweder  der  Hund 
heraufgeschleppt  oder  die  Kore  hinunteigeraubt  worden  war, 

Hartanf ,  M.  n.  Mytbol.  d.  Gr.  III.  5 
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oder  duieh  welehe  der  DionyahiiuibgeBti^gen  war«  mLakonieB, 
Boeotien,  bei  Teenaron,  bei  Hennioiie  und  Troeidmy  bei  Hei»> 

kleia  in  Kleinasien,  am  Alkyon-See  in  Argolis  u.  8.  w.  (vgl. 
Welcker  II.  p.  479) ,  und  an  denen  man  Geister  citiren  konnte, 
dem  Hades  und  den  unteriidischen  Göttinnen  geweiht  waren^^) . 

9*  Die  iftrnenden  GOtUiiDeii* 

In  Gestalt  eines  alten  Weibes,  in  schwaner  Kleidung  mit 

Fackeln  in  der  Hand  (in  Sicüien  sagte  man,  diese  Fackeln  seien 
am  Aetna  angezündet  worden)  rannte  die  Demeter  erst  neun 
Tage  allein ,  dann  in  Begleitung  der  Hekate  (das  ist  so  yiel 
wie  wenn  es  hiesse  der  Persephone)»  auf  der  £rde  umher»  gans 
so  wie  man  sieh  die  Furien  dachte:  oder  sie  seite  sich  an  einen 
einsamen  Ort  hin,  am  besten  in  eine  HöMe  welche  den  Hades 
vorstellen  konnte,  oder  an  einen  Brunnen  jJrunnen  sind  Ein- 
gänge zum  Hades),  oder  in  eine  wüste  Gegend  ^^J,  an  düsterem 
Zürnen  einer  Furie  gleich  (zu  Phigaleia  in  Arkadien  hatte  sie 
einen  Fferdekopf  mit  Schlangenhaaren  und  hiesa  die 
Schwarze ;  so  sass  sie  lange  Zeit  in  der  Hohle  auf  dem  Stein, 
selbst  den  Göttern  verborgen ,  bis  der  Tau  sie  entdeckte  und 
die  Parzen  sie  begütigten),  keinen  Hissen  und  keinen  Tropfen 
Waasers  geniessend  und  kein  Wort  redend ,  bis  es  den  vom 
Zeus  geschickten  Gratien  und  der  Aphrodite,  oder  der  lambe 
oder  den  Parzen  gelingt,  sie  aufruheitem.  W&x«  es  nicht  ge* 
lungen,  die  Göttin  durch  solche  Mittel  wieder  aufniheitem  und 
die  bösen  Geister  zu  bannen ,  so  hätte  die  Menschheit  ausster- 
ben  und  verhungern  müssen  und  die  Götter  selbst  hätten  der 
Opfer  entbehrt.  Denn  sie  liess  nicht  nur  kein  Giüsdien  mehr 
wachsen  und  hatte  die  blähenden  Gefilde  in  Wüsten  yerwan» 
delt,  sondern  tSdtete  auch  die  Geburten  der  Mensdienimd  der 

95)  Fant,  n,  37,  5.  31,  2.  III,  25,  4.  IX,  34,  4.  Flut  SW.  wia. 
md.  17.  p.  560. 

M)  Fant.  Vm,  4t,  S3.  25,  7.  Hymnus  41.  94.  99.  tOl.  Burip. 
Hei.  1844sl258. 
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Thiere ,  und  that  überhaupt  alles  das  Böse  was  bei  Aeschylus 
die  eizümteja  Fuiien  dem  Lande  uidiohen,  und  entzog  den 
Segen  welchen  diese  gewähren  köimen.  Nachdem  sie  aber  be- 
gütigt war,  wurde  ihre  Tochter  vom  Hermes  aus  dem  Hades 
Buradigeföhrt  auf  Geheiss  des  Zeus ,  und  bestimmt ,  dass  sie 
fürtau  immer  zwei  Diititheilc  des  Jahres  hier  oben  und  nur  ein 
Dritttheil  drunten  leben  solle  (Ilj-mn.  446).  Also  unterschied 
man  drei  Jahreszeiten^  und  das  Dritttheil,  wo  die  Koro  der 
Unterwelt  angehörte ,  war  der  Winter. 

Die  aüxnende  Demeter ,  welche ,  in  eine  Höhle  curückge- 
sogen,  alles  verdorren  iSsst,  um  den  Raub  ihrer  Toditer  trau- 
ernd, wurde  von  den  Arkadem  wirklich  Erinys  die  Zürnende 
genannt  ''  .  Die  Vorstellungen,  welche  bei  Homer  über  das 
Wesen  und  die  flacht  der  Erinycn  sich  finden ,  treffen  genau 
mit  dem  zusammen  was  die  Welt  noch  heutiges  Tages  von  den 
Wirkungen  eines  wohlbeiechtigten  Fluches  glaubt,  nünüich 
dass  so  ein  aus^i^esprochener  Pluch  eine  magische  Kraft  habe 
und  Unglück  über  den  bringe  auf  welchem  er  haftet.  So  ruft 
der  Vater  des  PhoenLx  wider  ihn  die  Erinyen  an,  d.  h.  er  spricht 
über  ihn  den  Fhich  aufi^  dass  ihm  nie  ein  ei  genes  Kind  auf  seinem 
Schoosse  sisen  soll,  und  sie  erfüllen  seinen  Fluch  sammt  dem 
unterirdischen  Zeus  und  der  Persephone  *^ .  So  flucht  die  Mut- 
ter des  Meleager  ihrem  Sohne,  und  ruft,  niedergeknieet  und 
mit  den  1  äusten  den  Boden  schlagend,  unter  rinnenden  Thrä- 


97)  i^tpvup  bedeute  so  viel  wie  sfirnen  {dv/i^  bei  den  Ar- 
kadem, sagt  Paus.  Vin,  25,  6.  Der  Name  iet  aleo  mit  «e«  soirohl  als 
•lieh  mit  viutaig  synonym :  und  bei  Aeschylus  nennen  sich  die  ^uiyen 
geradezu  aoas ;  £ttni.  396  *AQnl  J*  Iv  ofxoig  y^s  vdvai  xfxXt'i^t&a  hegsame 
Flfic  lie  hcissen  wir  im  Erd e n schoos,  wfthrend  Sophokles  £1.  lU 
die  luinyen  neben  der  Wp«  anrufen  lässt : 

»O  Hermes  der  HöU'  und  mächti^jer  Fluch 
Und  Geister  der  Ii  ach' aus  göttlichem  Stamm, 
Die  tackSeeken  Ekbrueketnüm  und  •eh'n 
Wen  lireveler  Mord  nnichaldig  verdirbt«  n.  t.  w. 

98)  ^ol  ^*  hÜMi^v  innqAi  »ti..x  H.  <,  454. 

5* 
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neu,  den  Hades  und  die  harte  Persephone  an ,  ihrem 
Süline  den  Tod  zu  geben :  und  (so  heisst  es  weiter  die  im  Xe- 
bel  wandelnde  £r i  n  y s  erhörte  sie  drunten  im  Erebos  mit  ihrem 
unversöhnlichen  Herzen^).  Vor  allem  strafen  die  Erinyen 
immer  die  Verlesung  der  PietiUspflichten,  so  dass  sie  den  Ael- 
tem  gegen  lieblose  Kinder ,  den  älteren  GeschwiBtem  gegen 
jüngere ,  wenn  sie  deren  Rechte  kränken,  zu  Willen  sind :  sie 
nehmen  sich  aber  überhaupt  gerne  der  Schwiicheu  und  Unter- 
drückten an,  denen  gegenüber  dem  Uebermuth  und  der  Gewalt 
keine  Waffe  übrig  bleibt  ausser  dem  Zorn  und  etwa  auch  dem 
fluch  .  In  welcher  Weise  sie  strafen ,  das  erkennt  man  be- 
sonders aus  zwei  Stellen  bei  Homer  (II.  67  und  Od.  o,  234). 
Sie  bringen  eine  Ate,  eine  Verblendung,  über  den  Geist 
des  Menschen,  und  in  dieser  Verblendung  begelit  er  Dinge  die 
grosses  Unglück  über  ihn  bringen.  So  hat  der  Undank  den 
Agamemnons  gegen  Achill  die  Erinys  gegen  ihn  geweckt,  und 
die  Erinys  hat  jene  Verblendung  über  ihn  gebracht^  in  welcher 
er  den  besten  der  Helden  so  hocbmiitliig  beleidigte,  als  ob  er 
der  TerSohtKcbste  wäre ,  und  diese  Beleidigung  bringt  so  viel 
Unglück  über  ihn  und  diu  I  lelleucii.  In  anderen  Fidlen  wie- 
derum fallen  die  Erinyen  bei  Homer  mit  der  Nemesis  zu- 
sammen, indem  sie  Uebergrüfe  strafen  und  die  :Schriuikeu  der 
Natur  nicht  überschreiten  lassen«  wenn  sie  a.  B.  den  redenden 
Bossen  Achills  den  Mund  verschliessen  (II.  t,  418). 

Welche  Rolle  die  Erinyen  bei  den  Tragikern  besonders 
in  der  Geschichte  der  Muttermördcr  Orestes  und  Alkmaeun 
spielen,  ist  bekannt.  Sie  bewirken  hier  ein  physisches  Ueiden, 
das  Jiehafietsein  mit  der  fallenden  Sucht  oder  dem  bösen  Spiel 
und  andere  gräuliche  und  unheilbare  Uebel  die  man  den  Wir- 


100)  Od.  ß,  13$.  il,  280.  475.  IL  o,  204.  <r  >  412.  Auch  den  Meindd 
•trafeu  sie:  B.  r,  250  1%  vt  mhI  *H^lie^tutl  *£gtvvis  itno yatw  mf9^ 
novt  tivvyttu  Ztts  if  iaio^mf  ofAdao^^ 
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kungen  böser  Dämonen  zuschrieb  ^s.Aesch.  Choeph.  269 — 290)* 
Offenbar  die  Symptome  solcher  Kiaakheit  sind  es,  welche  von 
Euripides  in  der  Iphig.  T.  268  ff.  und  auch  von  Äeschylus  an 
dem  Orestes  geschildert  werden,  und  keineswegs  ist  ein  Seelen- 
leiden  gemeint.  Das  Seelcnleiden  ist  auch  keinem  antiken  Er- 
klilrer  cini^efallen  ausser  erst  dem  Cicero ,  dessen  Worte  aber 
selbst  bezeugen,  da$s  seine  Deutung  den  Dichtem  fremd  sei^^^J. 

10*  Unterscheidung  der  Erinyen  und  der  £uiiienideo* 

UrspruDgUch  also  sind  die  Erinyen  mit  den  Eumeniden 

keineswegs  einerlei :  jene  sind  Eins  mit  den  Flüchen  i^gai), 
die  Eumeniden  aber  Eins  mit  den  zürnenden  Erdgöttiiinen, 
welche  diesen  Xaiiien  zu  ihrer  Begütigung  emp&ngen  haben, 
so  wie  der  Pontos  Euxinus  eigen  tlir  li  Axinus  [der  ungastliche) 
heissen  sollte.  Auch  die  äussere  Erscheinung  beider  ist  nicht 
überein.  Die  Erinys  schreitet  einher  wie  ein  dunkler  Neb^*^ 
und  trägt  keine  Fackeln.  Die  Eumeniden  aber,  welche  auch 
die  Ehrwürdigen  ßif.ii'ui  und  /[OTviai]  und  die  Mütter 
heissen,  tragen  Fackeln  und  sehen  so  grauenhaft  aus  wie  sie 
von  Aeschylus  im  Eingang  seines  Dramas  welches  Eumeniden 
heisst  geschildert  werden.  Dieser  Dichter  gebnmcht  übrigens 
den  Namen  Eumeniden  noch  nicht  (s.  meine  Note  su  diesem 
Drama  Vs.  974) .  Dieser  Name  war  ursprünglich  in  Sikyon  zu 
Hause,  so  wie  der  Name  Ehrwürdige  zu  Athen,  und  erst  zu 
So])liokles  Zeiten  scheint  auch  jener  Name  zu  Athen  ühUch  p^o- 
wesen  zu  sein.  Euripides  behalt  das  lUld  der  äusseren  Erschei- 
nung, wie  es  Aeschylus  ausgeprägt  hat,  im  Gänsen  bei  (Orest. 
244 — 256),  Sophokles  gibt  ihnen  eherne  Füase,*  viele  Anne 
und  viele  Füsse  und  litest  sie  im  Hinterhalt  lauem  und  stets 
jede  Missethat  gewahren  (£1.  476  ff.  Aj.  792).  Die  Zusammen- 


101)  Ui  $0»  offümt  inM^wiurque  FwiMno»  ardsniihui  tatdih 

102)  ^ff9(foitis  IL  ^,  671.  r,  87. 
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legung  der  beideiseidgen  Namen  geechah ,  wie  wir  bereite  ge- 
sehen haben»  frühzeitig.  Denn  wenn  Homer  z.  h,  die  Fanda- 
reoa-Töehter  (als  FruhUngs-Monate)  von  Harpyien  oder  Stür- 
men rauben  und  den  Erinyen  überantworten  läsßt  (Od.  i ,  Oü. 
7  7.  Tj  519),  so  k(iiinen  diese  schwerlich  von  den  Eunieniden  oder 
Müttern  verschieden  sein.  Und  die  Einheit  der  Erinyen  mit 
den  Müttern  ist  auch  beim  Aeschylus  au  erkennen.  Denn  offen- 
bar werden  Thaten  der  zürnenden  Mütter  beschrieben ,  wenn 
sie  Hungersnoth  zu  schaffen  drohen  durch  Blatt-  und  Saaten- 
fressendeu  Gluthhauch  und  aus  den  Lungen  geträufeltes  Gift: 
freilich  auch  Aufrulir  und  Bürgerkrieg !  und  wiederum  Thatea 
der  freundlichen  Mutter,  wenn  sie  Bodenfrucht  und  Yiehertrsg 
verheissen  (Eum.  767  und  865).  Und  diese  Yeimischung  der 
Mütter  mit  den  Erinyen  gieng  sehr  natürlich  zu:  denn  eines- 
theils  waren  auch  die  Erinyen  unterirdische  Wesen  von  furcht- 
barem  Cliarakter,  und  andrerseits  konnten  auch  die  Mütter  mit 
fallender  Sucht  und  Tollheit  behaften.  Das  beweist  der  Nikias 
SU  Engyion  in  Sicilien,  indem  er  niederfiel  wie  vom  bösen  We- 
mm  gepackt,  dann  wieder  eifaoben  scheu  umherblickte,  mit 
hohler  zitternder  Stimme  abgebrochene  grelle  Tone  ausstiess, 
den  Mantel  abwarf,  die  Kleider  zerschliztc  und  halb  nackt  wie 
toll  davon  riinnte ,  schreiend:  die  Mütter,  die  Mütter!  (Flut 
Marc.  20) .  Im  Hain  dieser  SMftmi  bei  Kolonos  in  Attika,  wel- 
cher den  Hades  vorstellte,  brachte  man  Todtenspenden  ohne 
Wein,  bloss  Wasser  und  Honig,  bei  einem  Wasserbecken ,  wo 
Theseus  und  Peirithoos  ihren  Ikmd  geschlossen  hatten,  als  sie 
miteinander  in  die  Unterwelt  Iiinabstiegen.  Eine  zweite  Stätte 
der  Verehrung  besassen  diese  Ehnvürdigen  unmittelbar  neben 
dem  Gerichtahofe  des  Areopags.  Indem  Fausanias  (I,  2S,  6) 
diese  für  Sna  mit  den  Hesiodischen  Erinyen  hXlt,  musaerdoch 
zugleich  gestehen ,  dass  sie  weder  Schlangen  auf  den  Köpfen 
haben,  wie  Aeschylus  sie  vorstellte,  noch  sonst  etwas  Unheim- 
liches ,  nicht  einmal  die  Prädikate  unterirdisclier  Götter ,  ob- 
gleich die  Bilder  des  Fiuton  und  Hermes  und  der  £rde  dabei- 
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stehen:  die  ini  Arcopag  Freigesprochenen,  sagt  er,  pflegen  hier 
SU  opfiem:  und  innerbalb  der  Verzäunung  sei  auch  ein  Denk- 
malil  oder  Grab  des  Oedipus:  denn  man  habe  seine  Gebeine 
aus  Theben  hergeholt,  meint  Pausanias. 

Den  Eumeniden  in  Sikyon  opferte  man  an  dem  alljähr- 
lichen Fest  trachtige  Schafe  und  brachte  houiggemischte  Spen- 
den mit  Blumen  statt  Kränzen:  neben  dem  Tempel  standen 
unter  freiem  Himmel  in  demselben  Haine  die  Bilder  der  Moe- 
ren* denen  man  ähnliche  Ehren  erwies.  ZuKeryneiain  Achaja 
war  das  Heiligthum  von  Orest  gestiftet :  wenn  ein  Befleckter 
aus  Neugierde  hineintrat ,  su  wurde  er  toll.  Die  Bilder  waren 
Ton  Holz,  und  im  Eingang  standen  noch  andere  Bilder  aus 
Marmor  sehr  schön  gearbeitet:  die ,  meinte  man,  stellen  Prie- 
sterinnen vor.  Also  den  Furien  werden  auch  diese  nicht  gleich 
gesehen  haben.  Bei  Megalopolis  in  Arkadien  war  ein  Tempel 
der  Wahnsinns-Göttinnen  Mavlai ,  woselbst  Orest  im  Wahn- 
sinn gewesen  war,  und  olmfem  war  eine  Erderhöhung  mit 
einem  daraufgepflanzten  fingerähnlichen  Phallus,  scheint  es, 
das  Finger-Mahl  {Jeni^lov  /iif^fia)  genannt,  woselbst  der  toUe 
Orest  sich  einen  Finger  abgebissen  hatte;  endlich  war  da  drit- 
tens ein  Ort  Heilung  i^y^rj]  genannt,  woselbst  Orestes  geheilt 
worden  war :  und  hier  stand  noch  ein  Tempel  der  Wahnsinns- 
Göttinnen.  Zuerst  waren  diese  Manien  dem  Orest  schwarz 
erschienen,  und  er  brachte  ihnen  ein  Todtenopfer,  hernach, 
als  er  den  Finger  abgebissen ,  erschienen  sie  ihm  weiss ,  und 
er  brachte  ihnen  zugleich  und  den  Huld  innen  [XdQiüiy)  ein 
gewöhnliches  Opfer.  Neben  den  Heilungen  ('Ay.eoiv)  war 
noch  ein  vierter  Plaz,  wo  der  geheilte  Orest  sich  die  Ilaare  ab- 
geschnitten hatte  (Paus.  MU,  35,  1 — 4).  Dass  die  Charites  zu 
den  Erinyen  oder  Eumeniden  sich  verhielten  so  wie  die  Pal- 
las^Athena  2u  der  Goigo  (d.  k  Persephone)  oder  wie  die  Ax^ 
temis  zur  Hekate  ist  aus  unserer  Beschz^ung  zu  entnehmen. 
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11.  Daeira. 

Die  Tochter  der  Demeter  heiast  auch  Daeira^^}.  Mit 
dieser  Okeanstochter  zeugt  Hermes  den  Eleusis  (Paus.  I,  38^ 
7).  Auch  der  Scholiast  des  ApoU.  III,  847  kennt  die  Daira  als 

Perscplionc,  und  beruft  sich  dabfi  aul  den  Aes(li}lu>  in  seinem 
Druina  Scelcnfiihrer  [xl/vxctytoyot,  und  auf  den  Tiinobthenes. 
Dagegen  bemerkt  Eustath.  (U.  p.  648,  40),  mau  halte  die  Daiza 
für  unverträglich  mit 'der  Demeter ,  weil  die  Piiesterin  dieser 
nicht  dabei  sei  wenn  man  jener  opfere»  und  nicht  von  den 
Opfern  kosten  dürfe.  Das  mag  der  Grund  sein,  wesswegen  an- 
dere die  Daira  lieber  zur  Aphrodite  und  zur  Hera  u.  s.  w.  mach- 
ten. In  der  Erkliirunf^  l^ieng  mau  ebenfalls  aufeinander.  Aelius 
Dionysius  bei  Eustathius  sagt,  in  den  Mysterien  werde  der 
feuchte  Stoff  {r^  vygä  ovala)  unter  der  Daira  verstanden,  der 
Schol.  Lyk.  710  leitet  den  Namen  von  Fackel  ab  (d^dov- 
Xos  yoQ  ^eog],  andere  von  da^pai  wissen.  Mich  wunderte, 
wenn  niemand  an  die  Deo  gedacht  hat  oder  wenigstens  an  Saig 
die  ^lahlzeit  und  dapes.  Denn  tiqa  ist  Endung,  entsprechend 
dem  Mascuhnischen  i]q.  Duss  nun  diese  Nahrung-  und  Speise- 
Geberin  bald  zur  Demeter,  bald  zur  Tochter  der  Demeter,  bald 
sur  Hera--Aphrodite  gemacht  worden  ist,  kann  uns  nach  dem- 
jenigen was  wir  im  Bisherigen  über  das  Wesen  der  Köre  er- 
fthren  haben  nicht  Wunder  nehmen* 

12,  Die  Gesez^eberinnen  oder  EhehAlfken. 

Die  beiden  Göttinnen  Demeter  und  Kore  führten,  wie  ge- 
sagt, den  Beinamen  Gesezgeberinnen  QBCfio^o^,  und  es  wur- 
den ihnen  nicht  allein  su  Athen  sondern  auch  an  mehreren 
anderen  Orten,  besonders  zu  Ephesos,  zu  Troezehn,  zu  Aegeira, 

zu  Theben,  zu  Syrakus  und  Megara,  zu  Argos  und  Phokis ,  in 


103  Etym.  M.  244,  34  ^«(i^  ^inp^t^oVi;  tt«^  W^tfMviiMf.  He- 
sych  Jf*in  (achr.  Jniffu)  *i2jtfaro«r  ^vyuvuQ  x»l  ^ij/i^r^. 
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Arkadien«  in  Lakonien,  auf  Kreta^  Faros,  Thasos  etc.  ein  drei- 
tSgiges  Fest  BiOfioqfOQia  gefeiert  (Welcker  II.  p.  507).  In 
Attika  dauerte  das  Fest  fiinf  Tage*^].  Am  9.  des  Monats 
Fyanepdon  (Oktober)  wallfahrten  die  Weiber  nach  Halimunt 

(an  der  Südküsttiy,  unterwegs  bei  einer  gewissen  Stelle  wurden 
Zoten  gerissen,  welches  OTrjviüiaai  hiess,  gerade  so  wie  bei  der 
Elleusinischen  Wallfahrt,  wo  man  dies  yeqnt^iaai  nannte.  Das 
that  man  nacii  dem  Beispiele  der  lambe  sowohl  als  auch  der 
Baubo«  durch  deren  grobe  SplSsse  die  trauernde  Göttin  sum 
Lachen  war  gereist  worden*.  In  den  nächsten  Tagen  wurde  die 
Feier,  an  der  keine  Männer  theilnehmen  durften,  fortgesezt  in 
Halimunt  in  der  Stadt  und  im  Pciraceus:  ein  Tag  hiess  Ano- 
dos d.  h.  liiickkehr  der  Demeter,  einer  ^esteia,  Fasttag, 
einec  Ka^ÜU/yiifWM  Schöngeb  orne,  wdohes  anch  der  Name 
der  Demeter  selbst  scheint  gewesen  zu  sein'^.  Dieser  Name 
kann  uns  lehren,  dass  die  Festesfeier  unter  anderem  auch  den 
Segen  brachte,  den  Frauen  wohlgebildete  Kinder  zu  verleihen 
wie  ja  auch  der  Zorn  der  Göttin  das  Gegentheil  bewirkte  (vgl. 
üym.  353).  Dass  auch  die  AuÜutteruug  und  das  weitere  Ge- 
deihen der  Kleinen  dazu  gehörte,  dafür  bürgt  ims  das  Ammen- 
thum, welches  die  Göttin  an  dem  kleinen  Demophon  (Horn. 
H^-m.  Ys.  234— 2&6)  übt.  In  den  Thesmophoriaxusen  Ys.  295 
betet  der  Chor  zur  Demeter  und  Kore,  zum  Plutos,  zur  Kalli> 
geneia  und  zum  Ivindemahrer  (Kov(iotQ6q>o^),  zur  Erde, 
zum  Hermes  und  zu  den  Gratien. 

Aus  dem  Homerischen  Hymnus  können  wir  die  bei  den 
Thesmophorien  und  auch  zum  Theil  bei  den  ffileusischenMyste- 
zien  üblichen  Gebritnchen  am  sichersten  entnehmen.  Die  Göt> 
tin  sizt  Yor  dem  Hause  des  Königs  Keleos  traurig  und  ohne 
einen  Bissen  Speise  oder  Trank  anzurühren  ^^''j .  Dann  schlügt 

104}  S.  über  dasselbe  Phot.  lex.  p.  87.  53S.  Schol.  Ariat.  The«m. 
80.  834.  Hesych  v.  «VocTof.  Pollux  IV,  100. 

106)  Heiyeh  und  Scbol.  Thetm.  300.  Eur.  Oiwt  063=042. 

106)  iSU*  ayüaoros  Mnowof  Uifr&ot  «^1  ^rofifrec  joro  (Ys.  200),  bis 
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sie  den  Wein  aus,  und  nimmt  bloss  ein  Gemisch  von  Poley 
Mehl  lind  Wasser  an.  Nachdem  sie  aher  das.  Alter  und  die 
grauen  Haare  abgelegt  hat,  kommen  die  Gotter  nach  derBeihe 
SU  ihr  herab,  laden  sie  ein  und  bringen  ihr  Geschenke.  Bei 

Megara  war  ein  Stein  ,  der  Rufstein  ( *A>ay,ki^&Qa)  genannt : 
auf  dem  hatte  die  Demeter  j^esessen  und  ihre  entsch^vundene 
Tochter  gerufen:  und  das  wurde  noch  alljährlich  von  den 
Frauen  nachgeahmt»  sagt  Paus.  (I,  43,  2).  Aber  darin  scheint 
er  sich  zu  irren,  denn  die  Demeter  hat  ihre  Tochter  nicht  ge- 
rufen, dagegen  ist  ihr  selbst  yieliach  sugerufen  woiden,  um  sie 
aus  ihrer  I^etrübniss  aufzuwecken ,  erst  von  der  Tochter  des 
Keleos,  als  sie  dieselbe  aufforderte,  mit  ihr  ins  Haus  einzu- 
treten, dann  von  den  Göttern  selbst  nach  der  Reihe.  Ehe 
sodann  der  Hades  die  Kore  wieder  ziehen  lisst,  theilt  er  mit 
ihr  einen  Granatapfel,  und  dieser  sichert  Sun  ihre  Wieder- 
kehr. Eine  Granate  hält  die  Hera  in  der  Hand,  aber  in 
den  Tempel  der  Despoena  durfte  man  sie  nicht  bringen, 
und  bei  den  Thesmophorien  war  ihr  Genuss  verboten*"'). 
Wenn  die  Frucht  reif  ist,  so  plazt  sie  auf,  sagt  Pausanias  (IX, 
25,  6)  und  zeigt  einen  blutartigen  Inhalt  Aus  dem  Blute 
des  kastrirten  Agdistis  entspmng  nicht  der  Mandelbaum  son- 
dern die  Granate,  und  die  Sangarius-Tochter  Nanna,  als  sie 
die  Granate  in  ihren  Busen  tliat,  wurde  von  ihr  schwanger 
(Movers  I.  p.  198).  Es  sclieint,  die  Granate  war  auch  das  S}'m- 
bol  der  UnauflösUchkeit  eines  Bundes.  Das  bestätigt  unsere 
Deutung  des  Namens  ^iOftotpd^ogy  als  Eheslifterin.  Die  andere 
Deutung,  welcheihn  auf  dieBntwilderung  der  Menschen  durdi 
Einführung  von  Gesezen  und  Sitten  bezieht,  ist  schon  im  Alter- 
tum aufgekommen,  und  der  SchoHast  Thcokrits  IV,  25  spricht 
sogar  von  geschriebenen  Gesezen ,  welche  von  den  Mädchen 


die  lambe  sie  zu  lachen  machte,  ^  <fij  oL  xal  innra fit^tvoKQOf  (vaSir 
197)  Paul.  II,  17,  4.  Tin,  37,  4. 
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und  Frauen  auf  den  Scheitel  gelegt  worden  seien  bei  der  I*ko* 
oesdon  nach  Eleusis.  Aus  Flutarch  aber  (conjug.  praee.  z.  A.) 
ist  zu  entnehmen,  dass  die  Priesterin  der  Demeter  bei  Trau- 
ungen mitzuwirken  hatte.  Dass  man  bei  Hochzeiten  der  Göt- 
tin opferte,  wird  durch  mehrere  Zeugnisse  bestätigt**^}.  Es 
kann  daher  nicht  auffallen,  dass  in  den  Thesmophorien  erstlidi 
eine  mahrti^ge  Fem^haltung  von  MSnnem  und  sogar  auch 
Ton  stunulanten  Speisen  und  Betten  j  und  hernach  eine  Yei^ 
ehrung  des  weiblichen  Gliedes  unter  den  Namen  mt.  lg  gebräuch- 
lich  war'****).  Die  Vcnnalihuig  der  Kore  war  das  Urbild  einer 
jeden  Vermählung,  und  wurde  darum  gewiss  in  allen  Thesmo- 
phoricn,  wenn  auch  minder  deutlich  als  bei  den  Siciliem,  dar» 
gestellt.  In  dem  Homerischen  Hymnus  deuten  darauf  die  Ge- 
schenke  welche  ihr  von  sämmtHchen  Gdttem  dargebracht  wer- 
den. Von  den  Siefliem  meldet  femer  Diodor  (V ,  4) ,  dass  sie 
die  IL  i  11  Iii) führung  der  Kore  um  die  Zeit  wo  die 
Früchte  eingeheimst  waren  feierten ,  der  Demeter  da- 
gegen um  die  Zeit  der  Aussaat  [also  der  Rückkehr 
ihrer  Tochter)  huldigten.  Und  das  wird  auch  anderwärts 
so  der  Fall  gewesen  sein^'^).  Clemens  AI.  ^rotr.  p.  38  oder 
n,  1 6]  bezeugt,  dass  der  Raub  der  Kore  sehr  mannigfaltig  von 
den  Frauen  dramatisirt  wurde  [zgayiiiäovaai) ,  und  rechnet  da- 
hin ausser  den  Thcsmophoricn  auch  die  Skirophorien.  Man 
begieng  also  ein  doppeltes  Fest ,  im  Herbst  und  im  Friüiling, 
und  das  Frühlingsfest  scheint  in  Athen  vorljiufiges  Dankfest 
(»^oxo^tovif^ict}  gdieissen  au  haben,  indem  mehrfach  bezeugt 
ist,  dass  diese  Feier,  an  welcher  alle  Obrigkeiten  der  Stadt 
tbeiliiahmeu ,  auf  die  liückkehr  der  Kore  sich  bezogen  habe 

108}  8.  FrelUrDsm.  und  Pen.  p.  353  Note. 

109)  8.  Hermann  Oott  Alt.  56,  24.  Dabei  ist  zu  erwähnen  was 
Polluz  I,  37  sagt:  Koqtjq  jiaQa  Zixikttoxmt  OioyafAia  xal  yiv9ea<f6(}ta, 
flammt  Schol.  Find.  Ol.  VI,  160  iyy«^  t§  £t*iliq  r«  t^S  Ui^ttfwns 

IdivuxtcXvTtjtjQta  irdeiro. 

110^  Cornut.  28  n^fpl  tt}v  tov  ano^v xai^bv  rrjv  iofirriv  avifff  uyovai. 
Uermann  GoU.  Alt.  5G,  17. 
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und  in  der  Blüthenzeit  oder  im  Lenze  {k^'/oy%og  %av  xf/'wi'og, 
sagt  Suidas)  stattfand  (Hermann  Gott  Alt.  62,  5).  Auch 
das  Blumentngen  {dp&eog>6gia)  und  das  göttliche  Beilager 
iammt  der  Entschleierung  {&eo,  afna  und  die  dpoKahmrtjQia] 

fkllen  in  dieselbe  Zeit,  woraus  zu  entnelimen  ist,  dubs  nicht  etwa 
die  Vermiüiluny;  mit  dem  Hades  (wie  z.  IV  Diodor  V,  2  meint), 
sondern  die  Begattung  der  Wiedergekehrten  mit  dem  Zeus  ge- 
meint war:  denn  die  Köre  (oder  wenn  man  will  die  Demeter) 
hatte  sich  hier  in  die  Hera  Terwandelt:  darum  hiess  die  Deme- 
ter  rotfafussig  (q>oivt9t6freC(x)  und  die  Kore  weissgespännig 
kev/UTTTTog  bei  Pindar  OL  VI,  159).  Und  Zeus  ist  es  welcher 
die  Entschlcicrungsgabo  dvay.aXrirT/^Qia)  sclienkt,  welches 
Sache  des  Bräutigams  war,  und  zwar  seheukt  er  »ie  im  Home- 
xisohen  Hymnus  der  Demeter,  weil  es  hloss  in  den  Mysterien 
bekannt  war ,  dass  Zeus  mit  der  Kore  sich  begattet  ^^^) . 


Dritter  Abschnitt:  über  die  Hera  und  die 

Aplirodite. 

I.  Hera. 

1.  Ihr  Name  und  Wesen. 

Die  drei  angeblich  von  einander  stammenden  Götter^iaare 
Uranos  und  Gaea,  Kionos  und  Bhea,  Zeus  und  Hera ,  sind  im 
Grunde  dieselben  Paare  mit  yeiSnderten  Namen.  Denn  Zeus 

* 

bedeutet  Hilhmel,  so  gut  wie  Uranos,  und  Kronos,  d.  h.  Xqo^ 

vog ,  die  Zeit,  verhält  sich  zu  Zeus  der  Bedeutung  nach  wie 
dies  zu  Dius  (woraus  Ju-pik'r  zusunimengesezt  ist,  der  auch 
Diet^Uer  heisst) ,  weil  der  Tag  ein  Zeitalter  ist.  Und  Hhea 


Iii)  Plut.  TUnoL  8  s.  E.  SchoL  Piad.  Ol.  U,  16.  N.  1, 10.  SehoL 
Bnr.  Phoen.  687.  Diod.  V,  2. 
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*Fia\sttQa  Erde  [airtha)  arcum,  Herd  vermöge  einer 
sehr  geläufigen  Lautumsezung  (z.  Ii.  iQori^sako^ti^] ,  und  das 
nänifiche  Wort  ist  aoch  Hera  mittelst  einer  Dehnimg,  welche 
Eisaz  sein  mitsste  för  einen  hinter  dem  M  ausgefallenen  Con* 
sonanten**^).  Hesiod  iMsst  vom  Kronos  und  der  Rhea  drei 
Töchter  entstehen:  Ilestia  (Vesta!,  Demeter  und  Hera, 
und  drei  Söhne:  Hades,  Enosigaeos  (Poseidon)  und  Zeus. 
Die  drei  Töchter  sind  im  Cl  runde  nur  drei  Eigenschaften  des- 
selben Wesens:  denn  die  Hestia  d.  h.  Herdin  ist  die  Erde 
als  Mittelpunkt  der  Welt  und  ruhender  fester  Siz  för  Götter 
und  Menschen ,  die  Deo  oder  Demeter  ist  die  nährende 
Erde  und  der  Feldbau,  die  Hera  ist  die  von  der  athmosphä- 
rischen  l^uft  (dem  Himmel)  umfangene  und  befruchtete  Erde. 
Hätten  wir  nicht  die  Einsicht  in  die  Abstammung  und  Bedeu- 
tung des  Wortes  Zeus>  so  würde  es  schwer  sein,  aus  dem  Bilde 
des  patriarchischen  Vaters  und  Königs  bei  Homer  den  Himmel 
und  Aether  herauszufinden.  Der  gleiche  Fall  ist  bei  der  Hera, 
welche  eben  zur  Ehefrau  dieses  Vaters  und  Könij^s  p^eworden 
ist,  zwar  eine  etwas  ci^^ensinnigc  lierrschsüchtige ,  auf  ihre 
eigene  Macht  und  Abkunft  pochende,  Gattin  —  und  nicht  mit 
Unrecht  1  denn  der  Zeus  selbst  hegt  grosse  Achtung  yor  dieser 
Macht,  indem  er  mdnt,  wenn  nur  sie  mit  ihm  einträchtig  zu* 
sammenhalten  wollte ,  so  würde  selbst  Poseidon  nichts  gegen 
sie  beide  ausrichten  können  (II.  o,  50  ,  und  es  ist  ein  Ehren- 
titel für  Zeus,  lautdonnernder  Gatte  der  Hera  [ioiySoi'Tiog  no- 
9ig  '  Jiqag)  zu  lieissen  —  doch  ist  ilir  ursprüngliches  Wesen 
dermassen  yerdunkelt,  dass  man  sie  theiis  für  die  weibliche 
Seite  des  Himmels,  theiis  für  die  untere  Luft  erklSien 


112)  Ändert'  altdeutsche  Formen  sind  Ero  und  Jlero ,  welche  genauer 
mit'*//(>«  zusanimeiistimmen  :  Grimm.  Myth.  p.  229.  Auch  ^p/ov  Erd- 
hügel und  7/f;n  i  a  diminutiv  von  "//(>«;  haben  die  Verstärkung. 

n3)  Pin  dar  Nem.  XI,  1  »Rheas  Tochter  Herdin  {'Eart«) ,  Qe» 
meinde-Vtrsiiw-Schimerin,  Zeus  des  HOehaten  and  der  nichet  ihm  thro- 
nenden Hera-Schwester.« 
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konnte     *  Wäre  sie  das  Entere,  lo  wüide  sie  wenigstens  so 

eintrSchtig  me  die  Athena  mit  dem  Zeus  erscheinen :  wäre  sie 
das  /weite,  so  würden  ihr  Wolken  und  Nebel  und  Regen  zu- 
kommeu,  was  doch  bekanntlich  alles  beim  Zeus  verbleibt,  und 
widersezen  könnte  sie  sich  diesem  erst  recht  nicht.  Es  fehlt 
aber  selbst  auch  bei  Homer  mdit  an  Spuren  durchscbimmcin» 
der  Echtheit,  s.  B.  wenn  sie  nqiaßa  genannt  wird  und 
als  die  älteste  und  ehrwürdigste  Göttin  geboren  zu  sein  behaup- 
tet (Tl.  df  59) ,  was  an  die  Göttermutter  Rhea  erinnert;  wenn 
aie  Yom  Okean  und  der  Tethys  genährt  und  auferzogen  ^^-ird, 
aus  denen  die  ältesten  Götter  ihren  Ursprung  haben  (^ec5y  /e- 
pwtgU  was  viel  ehrwürdiger  ist  als  des  Zeus  EmMbrung  durdi 
Nymphen  [II.  f ,  201) ;  wenn  sie  im  Verein  mit  dem  Poseidon 
und  der  Athena  ^'^j  den  Zeus  zu  binden  und  zu  fesseln  trach- 
tet (II.  a,  400)  —  dem  wneder  ein  anderer  See-Riese,  Briareus 
oder  Aegaeon ,  Beistand  und  Rettung  Terschafit  — ,  ein  ander 
MaU  aber  sdbst  von  ihm  gebunden  und  gesüchtigt  wird«  Und 
solche  Fesselung  der  Hera  kommt»  wie  wir  sogleich  sehen  we^ 
den,  auch  anderwärts  vor. 

Eine  Erinnerung  an  die  Erden^öttin  ist  es  fcm«r ,  wenn 
die  Hera  auf  I^urgen  verehrt  und  liurggöttin  dH(jaia,  auch 
Höhengöttin /9ovya/a  genannt  wird  (Paus.  II,  2i,  1.  7j,  Bei 
Mykene  war  die  Göttin  von  drei  Töchtern  des  Baches  Asterion 
erzogen  worden,  welche  Euboea,  Prosymnaund  Akraea 
hiessen:  ihr  Tempel  lag  im  Gebiete  der  Euboea,  d,  h,  der 
fruchtbaren  Ebene  (Paus.  II,  17,  1).  Die  Insel  Euboea  war  der- 
selben völlig  geweiht,  und  die  Amme  des  Dionys,  die  Makris, 
hatte  ihr  dort  weichen  müssen  (Schol.  ApoU.  IV,  1138).  Es 
scheint  also,  dass  die  Göttin  den  Namen  Euboea  eben  so  lieb 
hatte  w^e  das  Prädikat  Rindsauge  ißodhng).  Ueber  beide 
werden  wir  weiter  unten  noch  einmal  zu  sprechen  haben. 

114)  Dais  thateri  bereits  die  Stoiker:  vgl.  WelckerGr.  Götterl.  1.  p. 
978  f.  der  diese  Meinung  grOndlich  widerlegt. 

115)  IHe  Pallas  Athena  ist  mit  Unvefstaad  beigemischt. 
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2.  Die  gefesselte  Göttin. 

In  Samos  war  die  Göttin  am  Flass  Imbrasos  unter  einem 
Weidenbmim  geboren,  und  die  Weide  ist  ein  Symbol  der  Fee- 
lelung  (Paue.  VEE,  4,  4).  Auf  denelben  Insel,  die  von  der 
J un  gfr  au  Hera  meist  die  Jungfräuliche  IToQ^tevia  geheiesen 

hat,  ist  es  geschehen,  dass  eines  Morgens  die  Güttin  in  ihrem 
Tempel  von  der  Priesterin  Admete,  einer  aus  Argos  entflohe- 
nen Tochter  des  Eurystheus,  vennisst  wurde  "^J,  und  man  fiind 
aodann  das  Bild  am  Ufer  auf  der  Flucht  begriffen.  Da  hat  man 
dasselbe  mit  Weiden  um  die  Brust  herum  angebunden,  und 
die  längsten  Weidenruthen  von  beiden  Seiten  fest  zugezogen 
und  rings  herumgedreht.  Nachher  hat  die  Priesterin  ihre  Göt- 
tin wieder  losgebunden,  gesühnt  und  an  ihren  Plaz  zurückge- 
bracht. Das  geschah  von  da  an  amährlich:  das  lUid  wurde  an 
das  Gestade  gebvacht,  Tefschwand:  man  seste  ihm  Opfei^ 
Kuchen  vor,  und  nannte  das  Fest  Anspannungsfest  TSveut  yon 
der  An  s  p  a  nnun g  der  Wieden  mit  denen  es  war  festgeschnürt 
worden.  Wir  werden  späterhin  sehen ,  dass  dieses  Entweichen 
und  Wiederkommen  der  Göttin  dem  Entweichen  der  Europa 
nach  Kreta  und  dem  der  Isis  nach  Phoenikien  entspricht,  wel- 
ches mit  alljährlichen  Trauer-  und  Freudenfesten  verknüpft 
war^  und  alles  das  dem  Baub  der  Kore  gleicht.  Ferner  ist  die 
Göttin  von  ihrem  eigenen  Sohn  Hephaestos  einst  in  fihnlioher 
Weise  wie  der  Ares  sammt  der  Aphrodite  gefangen  und  gefes- 
selt worden  mittelBt  eines  künstlichen  Stuhles,  welcher  zu- 
schnappte 80  wie  man  sich  darauf  sezte.  Hinwiederum  floss 
neben  ihrem  Tempel  bei  Mykene  ein  Befireiungswasser,  'EUih 
^4Qior,  welches  su  Suhnungen  und  geheimen  Opfern  gebraudht 
wurde  (Paus.  I,  20,  3.  II,  17,  1). 


116)  'E^a»aft1it^  d.  K  Kon  war  die  GKtttin  selbst  geworden  nach  ihrem 
Versch^-inden :  mithin  trug  die  Piiesterin  ihien  Namen.  Die  Oesehichttt 
ateht  bei  Atheoaeaa  XV.  p.  672. 
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Zeus  riiiiint  sich,  steine  Gattiii>  als  sie  au  Händen  uud 
Füssen  so  furchtbar  gefesselt  war,  in  Luft  und  Wolken  au%e- 
hängt  zu  haben  mit  zwei  Ambossen  an  den  Füssen  (11.  20). 
Das  ist  wohl  von  der  nämlichen  Art,  wie  wenn  er  simmtliche 
Götter  an  einer  g(jldenen  Kette  in  der  Schwebe  halten  will 
niitsamnit  <l  er  Erde  und  dem  Meere  ^lä  öl  avie.  ^itx- 
tjoga  navxa  yivoito),  und  drückt  die  Vorstellung  aus,  dass 
Meer  und  Land  sammt  allem  was  darauf  ist  von  dem  darüber- 
schwebenden  Himmel  getragen  werden. 

Wenn  die  Fesselung  und  Losbindung  der  Heia  den  Win* 
terfirost  und  sein  Auflhauen  bedeutet,  eo  wird  dagegen  das 
Verbmiiiuiii^tV'st ,  welches  wir  jczt  betrcichten  wollen,  auf  die 
überimis>ij4e  ►S()minerp,'luth  sich  ))eziehen,  der  man  durch  solche 
Verbreuuungsopfer  suirorkommen  wollte. 

3.  Die  Holibüder,  das  Verbreununnsfesi  und  der 

Weltbraad. 

Es  ist  aus  vielen  Stellen  des  alten  Testamentes  zu  ent- 
nehmen, dusb.  unter  der  A^cliera  oder  den  Äscheren  Ilulzbilder 
oder  auch  Bäume  zu  verstehen  seien  (s.  Nork  Bibl.  Myth.  1.  p. 
102 — 109),  und  doch  ist  diese  Aschera  nicht  von  der  Aphrodite 
Urania  verschieden.  So  verwandelt  sich  femer  die  Khea  in 
einen  Baum^^^) ,  und  es  ist  bekannt  was  in  ihrem  Quitos  mit 
der  Pinie ,  unter  welcher  Attis  sich  entmannt  und  in  welchen 
die  Gattin  sich  verwandelt  hatte,  gemacht  wunle.  Der  erkorene 
und  geweihte  Baum  wurde  alljährlich  in  der  Frühlingsuacht* 
gleiche  abgehauen  und  ein  Bild  des  Attis  mitten  daran  gebun- 
den (im  Isis-^ttltus  wurde  der  Stamm  mitten  ausgehöhlt  und 
aus  dem  Ausschnitt  ein  Osiris-Bild  gemacht«  und  sodann  dieees 
Bild  darin,  wie  in  einem  Sarge,  beigesezt) ;  sodann  wurde  der 
Baum,  welcher  die  Göttin  Kybele  oder  lihea  selbst  vorstellte 
(im  Cultus  der  Kore«  sagt  Firmicius  c.  27  wurde  dem  Baum 


117]  Tatianuftc.GiMC.10^/nf^^7%y^rii*.OTid.Met.X,  104. 
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auch  die  Gestalt  der  Koie  gegeben)  in  den  Tempel  oder  in  die 
Grotte  der  Kore  getrag:en :  dort  wnide  er  wie  eine  Gottheit 

40  Nächte  lang  beklagt  und  betrauert,  dann  in  der  40ten  ver- 
brannt. Der  heilige  l^aum  wurde  mit  Wollenbinden  umwickelt 
•0  wie  die  jammernde  Göttin  den  schon  erstarrten  Jüngling  mit 
ihren  Kleidern  sugedeckt  hatte  um  die  W&rme  des  fliehenden 
Lebens  zu  erhalten  ,  seine  Zweige  mit  Yeüchenkzanaen  so 
wie  die  Adonis-GHirten  behängt,  die  Hoflnung  auf  sein  Wie- 
deraufleben anzudeuten ,  und  so  von  den  Gallen  unter  Fasten, 
Bohnenbrod-Essen,  und  anderen  Zeichen  der  Traurigkeit  be- 
jammert. Wir  ersehen  hieraus ,  was  das  Umwickeln  der  Phal- 
lus zu  bedeuten  hatte.  Ingleichen  entnehmen  wir  aus  dieser 
Besehieibungy  dass  die  AscherarBilder  auch  Bilder  des  Phallus 
waren »  den  sie  in  sich  enthielten. 

Zu  Phitaeac  in  IJoeoticn  Liziiiie  man,  dass  die  Ilera  dem 
Zeus  wirklich  einmal  davongelaufen  und  nach  ÜDCutien  ent- 
wichen sei.  Da  habe  der  Ki  thaeron  oder  auch  Alalkomcnes, 
als  ein  listiger  Mann,  dem  Zeus  geradien,  ein  aus  einem  schö- 
nen Eichstamm  geschniztes  Bild  eines  Weibes  auf  dem  Wagen 
im  Lande  hemm  zu  fahren,  und  zu  thun,  als  ob  das  eine  Toch- 
ter des  Asopos ,  Namens  Flat  aea,  und  seine  Liebbte  \viire, 
wobei  Hrautlieder  zu  singen  seien,  und  die  Nymphen  der  Braut 
das  l^adewasser  bringen  und  Musik  ertönen  müsse.    Das  half: 
denn  die  Hera,  als  sie  das  erfuhr,  kam  sogleich  gelaufen,  Ton 
den  Frauen  aus  Flataeae  gefolgt,  riss  der  veimeinten  Neben* 
buhlerin  die  Kleider  vom  Leib ,  und  freute  sich  dann  als  sie 
sich  betrogen  fand  (Plut.  Frag.  p.  290  Hutten).  Zum  Anden- 
ken daran  wurde  da^-^  Verbrennungfest  D  a  o  d  a  1  a  gestiftet.  Das 
geschah  folgeudennaassen.    Alle  sieben  Jahre,  oder  in  noch 
kürzerer  Frist,  wählte  man  im  Walde  bei  Alalkomenae  vierzehn 
Bäume  aus,  nmJaidalaf  d.  h.  solche  Holzbilder  wie  Zeus 
eins  herumgeführt  hatte,  daraus  zu  maehen.  Man  legte  immUch 


118)  Arnob.  c.  gent.  V,  16. 
HartttOf,  Bol.  a.  Mjrth.  d.  Gr.  m.  6 
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gekochtes  Fleisch  hin ,  und  wenn  ein  Rabe  davon  genommen 
und  damit  auf  einen  Haum  sich  gesezt  hatte,  bo  wurde  dieser 
Baum  gefiUlt,  um  ein  Holzbild  daraus  zu  machen  und  es  henim- 
zuftthxen.  Das  war  das  kleine  Fest,  welches  somit  die  Heim- 
fuhrung der  ])raut  und  Hochzeit  vorstellen  musste.  Aüe  sech- 
zig Jahre  aber  wurden  die  grossen  Daedala  gefeiert.  Da  wur- 
den alle  diese  so  gesammelten  Bilder  unter  die  Bundesstädte 
yeiloost«  und  noch  andre  kleine  Städte  kamen  dazu  mit  ihren 
Beitriigen.  Eine  jede  seite  ihre  hräutlich  geschmückten  Holz» 
bilder  auf  Wagen,  und  eine  BTautfuhrerin  dazu,  und  fuhr  zuerst 
an  den  Ikich  Asopos ,  und  von  du  in  bestimmter  Ordnung  auf 
den  Kitliaerun.  Auf  dessen  Gipfel  wurde  ein  Altar  von  Holz 
ao^  wie  wenn  es  Steine  ^ären,  aufgebaut,  oben  darauf  Reisig 
gethan,  sodann  die  Holzbilder  alle  darauf  gelegt.  Dazu  kamen 
noch  mancherlei  Opfer ,  eine  Kuh  für  die  Hera,  ein  Stier  für 
den  Zeus ,  und  von  Reichen  und  Annen  was  ein  jeder  hatte 
und  geben  konnte,  endlich  Wein  und  Kiiurhcn  \\  cik,  womit  die 
Opfer  begabt  wurden.  Das  Alles  nun  wurde  mit  einander  ver- 
brannt, und  es  gab  ein  grosses  weit  sichtbares  Feuer  "^).  Die- 
ses Scheiterhaufen-Fest  hat  die  grdsste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Syrischen,  von  Lukian  deaS^T.  §.49  also  beschriebenen:  »Das 
grossurtigste  Fest  von  alkn  die  ich  kenne«,  sagt  er,  «feiert  man 
mit  Frühlings- Anfang,  und  nennt  es  Scheiterhaufen  oder 
Fackel.  Dabei  verrichtet  man  folgendes  Opfer.  Man  fallt 
grosse  BSume  und  richtet  sie  im  Tempel- Vorhof  auf:  dann 
treibt  man  herbei  Ziegen  und  Schafe  und  anderes  Vieh  und 
bindet  es  lebendig  an  diese  Bäume ,  femer  Vögel  und  Klei- 
dungsstücke und  goldene  und  silberne  Geratho.  Nachdom 
das  nun  alles  vorbereitet  ist,  trägt  man  die  Götterbilder  um  die 
Bäume  herum,  zündet  den  Scheiterhaufen  an  und  lässt  alles  in 
Rauch  ansehen.  Zu  diesen  Festen  findet  sich  eine  grosse 
Menschenmenge  ein  aus  Syrien  und  den  umliegenden  Gegenden. 


119}  Pau».  XX,  3,         Flut.  Arist.  11. 
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Und  jeder  bringt  seine  Opfer  mit  und  hat  seine  darauf  bezüg- 
lidien  Zeichen. «  Wir  werden  später  zu  zeigen  Gelegenheit 
haben,  wie  sowohl  die  Selbstverbrennung  des  Herakles  als 
aueh  das  Fackelfest,  welches^für  die  von  ihm  selbst  erschlage- 
nenen  Kinder  vor  dem  Elektren-Thore  zu  Theben  begangen 
wurde,  von  gleicher  Art  war.  Wir  erinnern  femer  an  den  end- 
lichen Weltbrand  im  Glauben  der  Assyrier,  von  welcliem  Be- 
rosus  (bei  Seneca  Quaest.  nat.  lU,  29)  spricht,  und  sogar  des- 
sen Zeit  nach  dem  Stemenlauf  vomusbestimmt.  Dieser  Welt- 
brand tritt  nämlich  ein«  wenn  einmal  aUe  Planeten  im  Stern- 
bild des  Krebses  so  susammentreiFen ,  dass  eine  gerade  Linie 
alle  ihre  Kreisläufe  durchhchneidet ,  ingleieheii  kehrt  aueh  die 
Sinfluth  wieder,  wenn  dieses  Zusammentreffen  im  Steinbock 
stattfindet  ^^") .  Auch  der  Vogel  Phönix  verbrennt  sich  selber 
nach  gewisser  Zeitpeiiode,  um  aus  der  Asche  wieder  neu  xu 
erstehen,  und  es  ist  das  somit  eine  Feuerreinigung  der  Erde, 
welche  alle  Jahr  in  jedem  Sommer  stattfindet ,  gleichwie  die 
Sinfluth  eine  Wasserreinigung  ist.  Denn  auch  die  Ueber- 
schwemmungen  wurden  von  der  Hera  bewältigt  in  Sparta,  wo- 
selbst sie  darum  Ueberwinderin ,  vne^eiQla ,  hiess  (Paus.  HI, 
13,  6).  Jene  Holzbilder  aber  lassen  die  Hera  als  Eins  mit  der 
Aschera  erscheinen,  deren  Name  sogar  nach  Movers  eine 
Ilolzsäulc  oder  aueli  einen  Haum  bezeichnet.  Auch  die  Grie- 
chische Hera  war  zu  Argos  als  Säule  und  zu  Samos  als  Brett 
•      au%e8tellt  (Müller  Archäol.  §.  66). 

4*  Die  ynfreundliehe  GOttiu. 

Als  Eidengöttin  muss  die  Hera  eigentlich  auch  halb  zu 

den  Unterirdischen  gehören ,  mitunter  ganz  als  Unterirdische 
walten ,  wie  die  Demeter-Kore.  Davon  sind  aber  wenig  Spu- 
ren Yorhanden,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  sie,  wie  gesagt, 

t20;  Zilie  sohÜtium ,  hic  hrutua  con/icitnr,  tnarfnae  potmtitie  m'fjna, 
quando  in  ipsa  mutatione  anni  momenta  sunt,  sezt  I>cueca  hinzu,  und 
gibt  damit  zugleich  die  Deutung  dieser  Sage. 

6* 
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die  von  der  atmosphärischen  Luft  umgebene  und  befruchtete 
Oberfläche  lepräsentirt.  Indessen  bekunden  ausser  der  Kolle, 
welche  sie  g^en  den  Zeussohn  Herakles,  gegen  den  Paris  und 
und  sein  Geschlecht  und  gegen*  manche  andere  Heroen  und 
Heroinnen  spielt,  auch  die  unheimlichen  Wesen,  die  sie  Üieils 
allein  theila  mit  dem  Zeus  zur  Welt  s^ebracht  hat,  dass  sie  • 
trozdcm  ein  der  Erde  G  c  sehr  nahe  kommendes  Wesen  sei. 

Als  Zeus  für  sich  allein  aus  seinem  Haupte  die  Athene 
geboren  hat,  so  bringt  die  Hera,  ihm  nun  Trox,  eben&Ua  aus 
«ich  allein,  den  Hqihaestos  henror  (Hes.  927).  Andere  fü- 
gen noch  den  Prometheus  hinzu ,  der  ein  zweiter  Hephaestos 
ist,  vom  Giganten  Eurymedon  gezeuj^t  (Schol,  II.  f,  295).  Sie 
gebiert  femer  in  der  nämlichen  Weise  den  Typhaun,  einen  an- 
deren Peuergeist,  der  aus  Vulkanen  hervorbricht  (Hymnus 
Apoll.  306).  Derselbe  war  dem  Hesiod  zufolge  von  der  Erde 
und  dem  Tartaros  gezeugt,  und  dem  Homer  zufolge  [II.  783) 
liegt  er  im  Arimerland ,  und  dort  wird  die  Erde  rings  von 
Zeus  gepeitsclit  (auch  die  Hera  wird  von  ihm  «gepeitscht, 
II.  f,  17),  dass  sie  dröhnt  wie  von  Pferdehufen  gestampft:  bei 
Pindar  endlich  ist  der  Aetna  auf  den  Typhon  geworfen.  Die 
Hera  gebiert  endlich  auch  den  Ares,  der  nicht  viel  besser  ist 
als  die  genannten,  ein  Mörder  wie  der  Hades,  und  das  unver- 
'  trägliche  Oemüth  seiner  Mutter  ist  ihm  eigen  *^') ,  und  darum 
ist  er  seinem  eigenen  Vater  verhasst  .  Wenn  er  diesen  Va- 
ter nicht  hatte ,  so  wäre  er  gar  nicht  in  den  Himmel  gckom* 
mcn ,  weshalb  es  nicht  zu  venvundem  wäre,  wenn  ein  anderer 
Dichter  auch  diesen  ohne  Zuthun  des  Zeus  aus  der  Hera  hätte 
entstehen  lassen.  Bekannt  ist  der  Hera  feindseliges  Wesen 
gegen  den  Heroen  Herakles ,  dessen  Greburt  sie  hemmen  und 
liintertreibeu  will  fU.  t,  110.  Paus.  IX,  11  ,  31,  und  dem  sie 
sodann  alle  möglichen  Unthiere  auf  den  Leib  schickt  und  alle 


ist)  (t^r^  IM  ftimt  tawhf  ddaxnw  II.  #,  803. 

123)  fy^tomt  H/toi iüiti        ^''OXvftm  Ixovüt»^.  D.  f.  890. 
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möglichen  Ge£fthren  bereitet^  wofür  me  eben  einmal  ¥om  Zeus 
so  exemplarisch  gezüchtigt  wird.  Dass  derEuryttheus  (Hades) 

ihn  auf  Horas  Antrieb  ^egen  alle  diese  Ungethüme  sendet ,  i>t 
gerade  so  gut,  wie  wenn  die  Ilera  (so  wie  weiland  die  Gaea) 
diese  Ungeheuer  selbst  Ii  ervorbrächte  zu  seinem  Verderben, 
wie  sie  nach  Apollonios  1 ,  996  auch  die  Giganten  gegen  ihn 
hext.  Heiahles  opferte  ihr  einmal»  als  sie  ihm  in  einem  Kampfe 
nicht  entgegen  gewesen  war,  eine  Ziege  —  ein  unreines  Thier, 
das  man  nur  Unterirdischen  zu  geben  pflegte  — ,  und  seitdem 
hiess  sie  in  Lakedaemon  ai'/0(payog,  Ziegenfresserin  Paus, 
ni,  15,  9).  Und  in  Korinth  auf  der  Burg,  woselbst  ihr  Dienst 
Ton  der  Zauberin  Medea  gestiftet  war  (die  eine  Hekate-Empusa 
war) ,  opferte  man  ebenfalls  Ziegen  ^'^] . 

5.  Das  Beilager  der  Ilera. 

So  wie  der  Zeus  gelegentlich  alle  die  Eigenschaften  und 
Aemter  des  Asiatischen  Himmelsgottes  übernimmt»  der,  unter 
Tielen  Namen  auftretend,  doch  überall  denselben  awischen 
Mann  und  Weib  wechselnden  Charakter  hat ,  also  wird  auch 

jene  bekannte  Asiatische  Göttin ,  welche  als  INIannwcib  diesem 
Weibmaiin  überall  zur  Seite  steht,  von  der  Ilera  würdig  ver- 
treten,  nicht  allein,  wie  wir  gesehen  haben,  in  ihrer  Wider- 
spenstigkeit und  den  heimlichen  Anschlägen  gegen  den  Oat^ 
ten,  sondern  auch  in  ihrer  verliebten  Buhlerei  mit  demselben. 
Die  Beilager  der  Ilera  *'H qag  yaf.ioi) ,  in  welchen  diese  noch 
die  Rolle  der  Venus  vertritt,  spielten  in  allen  Cultfu  eine  grosse 
Kolle,  und  auch  Homer  kannte  sie  und  dichtete,  durch  sie  ver- 
anlasst, die  berühmte  Scene  auf  dem  Ida,  ein  wüidiges  Seiten- 
stück zu  derBuhleiei  der  Venus  mit  dem  Ares,  womit  die 
Odyssee  ausgestattet  ist.  Denn  die  Bedeutung  der  beiderseitir 
gen  Beilager  und  ihr  in  den  Culten  zu  findender  religiöser  Up- 


123]  Zenob.  proverb.  I,  37.  Ueber  den  'nrauerdientt  daselbst  s. 
Paus.  I,  9,  28.  n,  3, 6.  Eur.  Med.  1369.  Philottr.  Her.  19,  U. 
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Sprung  war  Eins,  indem  auch  der  Ares  und  die  Venus  auf  das 
genannte  Asiatische  Götterpaar  hinaufgepfropft  sind.  Man 
sollte  meinen  y  dass  der  Homer  noch  eine  Ahnung  von  der  Be- 
deatnng  dieses  Beilagers  hatte ,  wenn  er  sagt ,  dass  dahei  die 

Erde  ein  elastisches  Hett  aus  Gras  Krokos  und  llyakinthen 
hervorquellen  Hess,  während  aus  goldenen  Wolken  funkelnder 
Thau  herabsank  [II.     3  16 — 351).  Und  Virgil  gibt  gleichsam 
eine  Deutung  dieses  Mytiius  und  Cultus,  indem  er  (Georg.  II, 
325)  sagt:  Vere  iumeni  terrae  et  genUaKa  eemifm poeewU,  Tum 
pater  ommpotens  feeundie  imMhus  Aether  Conjugia  in  gre- 
mium  laefae  desre?idff  ,  et  omnes  Magnus  alit  magno  com- 
mixtus  corpore  Jetus.    Euripides  verlegt  das  Ehbett  dieses 
Götterpaares  in  das  Land  der  Seligen  an  das  Ende  der  Welt» 
t  wo«,  sagt  er,  »Atlas  Rücken  den  Himmel  trägt,  wo  Ambrosia 
rinnend  quillt^  tot  dem  Schlafgemache  des  Zeus  segenspen- 
dend das  j?eliü:e  Land  Fülle  des  Gliicks  stets  den  nimnilischen 
spriessen  liisst«  (Hipp.  757  =  728).    Die  {güldenen  Aepfel, 
welche  dort  in  den  HesperideDgarten  wachsen  ,  hat  Ilei-a  dem 
Zeus,  als  er  ihr  liräutigam  war,  geschenkt  (ApoUod.  H,  5,  11). 
Alles  das,  die  Ambrosiaquelle,  welche  vor  dem  Schlafgemache 
fliesst,  die  FSUe  des  Segens  in  dem  seligen  Lande,  die  wunder- 
baren Goldäpfel,  sind  Ideale  dessen,  was  der  Mensch  von  die- 
ser Begattung  für  sein  Land  und  für  sich  hofft. 

Von  derselben  Art  ist  es,  wenn  die  Hera  von  den  Hören 
auferzogen  ist ,  wenn  sie  die  Gratien  zu  Dienerinnen  und  die 

Hebe  zum  Kinde  hat  (Olen  bei  Paus.  IT,  13,  3.  17,  3.  1;.  In 
Euboea  war  sie  von  der  Selig  'jyia/MQlg]  erzogen,  die  auch 
Dionysens  Amme  heisst,  dann  von  Zeus  entfiilirt  und  in  einer 
Grotte  des  Berges  Kithaeron  zuerst  beschlafen  worden.  Wfib- 
rend  das  Liebespaar  da  drinnen  war,  kam  die  Amme  Makaris, 
sie  suchend :  aber  der  Kithaeron  wies  die  Suchende  ab  und 
▼erleugnete  die  Hera,  sagend,  die  Leto  sei  drinnen  bei  Zeus 
(Flut.  Frag.  p.  2b8  Hutten).    Li  Euboea  war  ein  Berg  mit 
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einer  Hob\»  Oche  genannt:  darinnen  hatte  eben&Ua  dieaee 
Beilager  stattgefunden  ^) . 

Furchtbarer  iat  die  Vereinigung  des  Zeua  mit  der  Semele 

unter  Donner  und  Hliz  und  strömendem  Regen  :  denn  hier  galt 
es,  nach  der  ausdörrenden  Sommerhize  die  Kegcnzeit  ein- 
suführen,  die  mit  dem  Gewitter  einzieht.  Diesem  Wetter  gans 
entgegengeaezt  ist  wieder  der  Ooldr^en,  d.  h.  Sonnenschein, 
welcher  in  den  festyerschlossenen  Thurm  der  Danae  hinein- 
dringt (gleichwie  der  Kranz  der  Ariadne  dem  Theseus  ins  La- 
byrinth Hades)  hinein  leuchtet;  und  ihren  Schoos  befruchtet, 
aus  welchem  sodann  der  Sonnendämou  Feiseus  henrorgeheu 
sollte. 

6.  Die  Göttin  der  Ehen. 

Der  Zeus  und  die  Hera  sind  im  Homerischen  OhTup  das 
einzige  verheurathete  Paar :  um  so  eher  musste  ihre  Khe  das 
Vorhild  jeder  Ehe  werden ,  freilich  nur  im  Sinne  des  Wortes 
der  Beiwohnung:  denn  in  anderer  Beziehung  wKre  an  dieser 
Ehe  viel  auszusezen.  Da  ist  es  denn  ganz  menschlich ,  dasa 
das  Paar  bereits  vor  seiner  Hochzeit ,  »  geheim  vor  ihren  Ael- 
teruM,  solchen  l^mgimg  mit  einander  gepflogen  hat '^'^)  ,  was 
nicht  bloss  von  den  jungen  Leuten  in  Samos  nachahmeuswerth 
gefunden  worden  ist,  sondern  noch  jezt  von  unseren  Bauern  in 
manchen  Gegenden  geüht  und  für  einen  Beweis  wirklicher 
Uebe  geduldet  wird  (Schol.  H.  |,  296). 

Der  Monat  Gamelion  ^Heurathsmonat)  war  der  Hera 
heilig,  und  man  feierte  vielleicht  in  diesem  Frühlingi>monat 
ihre  Vermählung  mit  dem  Zeus  durch  Opfer  (aus  denni  die 


134)  ßtrabo  X.  p.  4-15.  »Steph.  Byz.  v,  Kä^vatos.  Auch  Elymnion 
hiess  dies«  Grotte  oder  vielleicht  auch  sine  andere  auf  Euboea:  Welcher 
I,  365.  Behol.  Arietoph.  Fried.  1126,  Der  Name  ^'Oxn  aber  erianert  aa 
die  *U^u^,  ein  Fett,  welches  jedeniiiUi  der  Hera  gegolten  hat;  Heay  ch 
Unger  Theh.  pazad.  p.  456. 
125)  fl;  ilvifif  q'QtT^t  qiXovf  Xij^m  roar^^  H.  |,  296. 
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Gftlle  lieratiflgettoniinen  und  weggeworfen  wurde) ,  dineh  Choi^ 

reii^eu  nnd  dramatische  Dar.stcllunj2fen ,  welche  ins  Obscöne 
giengeu  (gerade  wie  die  Vereinigung  des  Zeus  mit  der  KorC'  '^*']. 
Solche  symbolische  Handlungen  mu^sten  förmlich  vollzogen 
werden,  wenn  die  Ceremonie  Kraft  haben,  d.  h.  wirkliche  Be- 
fruchtung des  Bodens  erwirken  sollte:  wir  können  uns  das 
denken,  ohne  auf  die  BestKtigung  der  Zeugen,  namentlich  der 
Kirchenväter,  zu  warten.  Und  es  war  damit  vielleicht  im 
Peloponnes  das  IMumenfest /HQoadvd^eia  (Hesych  und  Phot. 
p.  75,  13)  verbunden,  wenn  es  nicht  vielmehr  zum  Raub  der 
Kore  gehörte.  Denn  es  scheint  dem  geweihten  Beilager  der 
Hera  Verfolgung  und  Raub  Torangegangen  zu  sein.  »Auf  Sa- 
mos  (sagt  Varro  bei  Lactant.  div.  inst.  1 ,  1 7)  ist  ein  sehr  alter 
Tempel  der  Hera :  das  Hild  stellt  sie  als  eine  liraut  an  der 
Hochzeit  dar,  und  ihr  alljährliches  Fest  winl  wie  eine  Hoch- 
zeit gefeiert  [nnptiarum  rüu  celehranfur).  Walirschcinlich  aus 
der  dortigen  Volkssage  war  es  geschöpft,  was  Kallimachos  sang 
(Frag.  20.  Sdiol.  D.  a,  699),  dass  dieser  Liebesverkehr  des 
Paares  dreihundert  Jahre  gedauert  habe.  In  Knossoe  auf  Kreta 
war  die  Vermählung  des  (fötterpaares  gleichfalls  wirklich  vor- 
gegangen am  liach  Theren,  wo  ihr  Tempel  stiind ,  in  wel- 
chem alljährlich  geopfert  und  die  Vereinigung  dramatisch  dar- 
gestellt wurde  .  In  Mykene  erzalte  man,  dass  Zeus  der  Jung- 
fräulichkeit der  Hera  nachstellte ,  und  als  er  sie  einmal  allein 
antraf,  sich  in  den  Frühlingsvogel  Kukuk  verwandelte 
und  auf  den  Herti  Thronax,  der  von  da  au  Kukuk  hiess, 
sich  sezte.  Als  nun  die  Hera  sich  niederliess  an  der  Stelle,  wo 
später  ihr  Heiiigthum  stand ^  machte  Zeus  eiuen  Sturm,  flog 

126;  Hesych.  v.  yttfirilnov.  Flut.  conj.  praec.  c.  27.  AugQitin. 
«iv.  dei  VI,  7.  Die  Chiys.  ont  XXXVl.  p.  453  B  [rofavir  vfiVov9i  »«f- 
tp  ttQif^tPtt  rtXitmif*JB[^t  x«l  Jthf  eviaifioim  fdft9¥}.  Siehe  Aber  die- 
•en  lci»^9^f(erWeleker  im  Anhang  so  8chweneksEtyai.iiiyth.Aiid. 
p.  272  ff. 

1 27)  Tols  yufMVf  tanfttfiito9<u,  nu^ani^  i$  ^QX^  y9pi69m  nmQfid9^ 
Biod.  V,  72 
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als  halberstanrter  Kukuk  ihr  auf  das  Knie,  sie  nahm  ihn  wi^ 
leidig  auf  und  hüllte  ihn  in  ihr  Gewand :  da  nahm  der  Gott 
seine  Gestalt  wieder  an  und  um^ste  sie:  sie  Hess  es  geschehen 

unter  dem  Versprechen,  dass  er  ihr  Mann  werden  wolle.  Dar- 
um sah  man  im  Tempel  zu  IVIykene  das  Bild  der  Göttin,  aus 
Gold  und  Elfenbein  Ton  Polyklet  gemacht ,  auf  einem  Throne 
siaend  mit  6inem  Scepter  in  der  einen  Hand,  auf  welchem  ein 
Kukuk  sass,  und4n  der  anderen  Hand  einen  Granatapfel  hal- 
tend, welcher  eben  das  Symbol  des  Beilagers  war  ^^).  Im  Yor- 
tempel  standen  links  die  Bilder  der  Gratien ,  rechts  das  Bette 
der  Hera.  In  dem  Kranz,  welcher  der  Göttin  auf  dem  Haupte 
sass,  waren  eben£älls  die  Gratien  und  die  Hören  su  erblicken. 
Die  Hochzeit  wurde  auch  hier  dramatisch  dargestellt  und  der 
Braut  ein  Bad  bereitet  Ton  Jungfrauen,  welche  ^HqtaldMß  hies- 
sen  u.  8.  w.  (Hesych  und  Etym.  M.  ▼.).  Die  Feier  wird  hier, 
wie  in  Ar{:^os,  Xex^gva  geheissen  hüben  iJIcsych  v.).  Zu  Ar- 
ges hiess  ihr  Fest  1 1 e r a e a  oder  Hekatombaea  von  den Stier- 
opfem :  es  fiel  vielleicht  in  den  Juli  oder  in  den  Oktober  (s. 
Hermann  Gott.  Alterth.  p.  262) »  und  es  war  dabei  eine  Pro- 
cession  mit  Waffen«  ingleichen  ritterliehe  Spiele,  in  welchen 
ein  Schild  zum  Preis  gegeben  wurde  Aehnliches  geschah 
auf  Samos  ^•**]  und  in  Mykene.  Dort  hieng  neben  dem  oben- 
genannten Bette  der  Hera  der  Schild  welchen  Meneiaos  in 
Troja  dem  Euphorbos  abgenommen  hatte  (Paus.  U,  17,  3). 
Auch  Schmauserei  gehörte  zu  dem  Heraünt  in  Argos  und  Pro- 
cession  mit  Blumen  und  Gesängen^).  In  Sikyon  hatte  der 
Adrastos  der  Alexandres -Hera  ein  Heiligthum  auf  dem  Plaz, 
wo  er  wohnte,  gebaut,  ein  Beweis,  dass  der  Adrast  mit  dem 


128)  Fant.  II,  17,  4.  Strabo  VIII.  p.  368.  SohoL  Theokr. 
XV,  C4. 

12'J)  Daher  «;'öJ»' /«Ax^Tof  genannt  s.  Hesych\ 
130  Folyaen.  I,  23,  2.  Aeneas  Tact.  17,  3.  Hermann  a.  O. 
§.  52,  2.  06,  18. 

131j  Parthen.  €.  13.  Folluz  IV,  TS.  Dionys.  Hai.  I,  21. 
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Alcxandros  uiul  die  Hera  mit  der  Adiasteia  zusammenfiel 
(Schol.  Find.  Nem.  IX,  dO).  In  Elis  wurde  der  Güttin  alle 
füaf  Jtiiie  ein  Gewand  Ton  16  Frauen  gebracht,  die  auch  einen 
Wettlauf  für  AOldchen  anstellten ,  welche  wie  die  Artemia  ge- 
schürzt waren  mit  entblösster  rechter  Schulter ,  aber  mit  wal- 
lenden Haaren,  und  in  <lrei  Rie^^en  liefen,  die  jüngsten  voran. 
Zum  Schluss  empfiengen  sie  einen  Oelzweig  sammt  einem  Au- 
theil am  Fleische  des  Rindopfers.  Das  war  eine  Stiftung  der 
Hi^|K>daniia  zum  Andenken  an  ihre  Hochzeit  mit  Pelops  und 
der  Blassen  [Xltugig].  Die  Tochter  Amphions  und  der 
Niobe  hatte  den  ersten  Sieg  gewonnen  [Paus.  V,  1 6) .  Hierbei 
erscheint  also  die  Göttin  als  ein  unverheirathetes  und  schwer 
au  eroberndes  Mädchen. 

7*  llera  das  Weib  iii  allen  Alterssiufea. 

Hera  reprtfaentirte  nümlich  alle  Altersstufen  und  alle  Zu- 
stände des  Weibes  in  und  vor  der  Ehe.  So  hatte  z.  B.  der 
Temenos  in  Arkadien  bei  St\ir!])lmloR.  nachdem  er  die  Göttin 
aulerzogcn,  ihr  drei  Heiligthümer  gebaut  unter  den  Beinamen 
nalg  Mädchen,  vciU/a  yerheirathete*^,*X^a  Wittwe 
(Paus,  ym,  22,  2),  Bei  Plataeae  hatte  man«  wie  oben  gesagt» 
eine  Braut -Hera  {wftq>€vofitvTj) ,  die  sich  aber  mit  dem  Zeus 
entzweit  hatte  und  nach  Euboea  entwichen  war. 

Auf  Samos  verehrte  mau  eine  llcr.i  als  Mädchen  {ttoq^ 
&evia)y  sagte,  sie  hcabe  dort  sich  mit  Zeus  vermählt,  ihr  Bild  in 
dem  berühmten  alten  Tempel  stellte  eine  Braut  vor  und  ihr 
alljährliches  Fest  war  eine  Hochzeitsfeier  der  Hera  (Lactant.  I, 
17,  8.  Kallim.  Del.  50.  SchoL  Ap.  I,  187).  In  Phliunt  wurde 
die  Hera  unter  den  Namen  Hebe  und  Gan^-mede  verehrt 
(Strabo  YIII,  3S2.  Paus,  II,  S,  3).  Auch  zu  llcrmioue  war 
ein  Tempel  des  Madchens  Hera  (Steph.  Byz.  v.) 


132y  Die  Ehe  luese  bei  den  Doriem  rUoe  naeh  Stob  tue  eoL  II,  7. 
p.  64. 
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Zu  Nauplia  bei  Tememon  in  Aigos  war  ein  Quell  Namens 
Kanathos;  in  diesem  badete  sich  die  Hera  aUjShrlich  und 
wurde  alljährlich  wieder  zur  Jungfrau.  Das  war  eine  Sage  aus 
den  Mysterien  zu  Argos  (Paus.  II  ,  3S  ,  2).  Hiinviedcnim  hat 
lason,  als  er  über  den  Bach  Anauros  sezeu  wollte,  die  Hera  in 
Gestalt  einer  alten  Frau  am  Ufer  sizen  sdien»  die  gerne  hin- 
über wollte,  und  indem  er  sie  hinUbertrug,  hat  er  einen  seiner 
Schuhe  verloren  (Schol.  Apoll.  IV,  17S1).  In  Argos  hiess  sie 
auch  Wehen-Göttin,  ElXei^ua  (Ilesych) ,  anderwärts  wird  die 
Eileithya  ihre  Tochter  genannt,  und  zumal  wenn  man  von 
mehreren  Eileithyien  sprach ,  waren  das  ihre  Töchter  ^^j.  Auf 
Kreta  war  zu  Amnisos  bei  Knossos  eine  Grotte,  worinnen  diese 
Tochter  der  Hera  rerehrt  wurde,  und  woselbst  sie  auch  gebo- 
ren war :  auf  Delos  opferte  i|ian  ihr  ebenfidls  und  sang  ihr 
einen  alten  H}-mnus  von  Olen :  von  beiden  Orten  leiteten  die 
Athener  ihre  bis  an  die  Knöchel  verhüllten  Eileithyien-lhkler 
her  *  Endlich  ist  die  Hera  auch  noch  das  säugende  Weib, 
und  reicht  dem  Kinde  Herakles  die  Brust  in  Boeotien  an  dem 
Ort  welcher  die  Schleppe  der  Antigone  hiess  (Paus.  IX,  25,  2}. 

II.  Die  Hera  unter  anderen  Namen  und  Gestalten. 

f.  Die  T5chfer  des  Proetos  samnit  der  Damlii  und 

Auxe»ia  und  der  Maera. 

Der  König  Proetos  in  Tirynth  hatte  Yon  der  Sthene- 
boea  oder  Anteia  (Hekate)  drei  wunderschöne  Töchter,  so 
schön,  dass  alle  Heroen  um  sie  warben  (Apollod.  H,  2,  1.  H. 

T)  160).  Aber  diese  Mädchen  versündigten  ^ich  in  irgend  einer 
Weise  an  den  Göttern  der  Grund  wird  sehr  verschieden  an- 
gegeben), und  wurden  darum  mit  einer  Tollheit  bestraft,  dass 
sie  wie  Kühe  in  Wäldern  und  Feldern  herumrannten,  ganz 

133;  n.  ;.,  270.  Schol.  11.  v,  TO.  Paus.  I,  1*-.  5. 
134)  Paus.  I,  IS,  5.  Hesych  v.  ^iAvtaw.  Üd.  r,  18S.  Strabo  X. 
p.  476. 
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wie  fUe  lo,  oder  auch  wie  die  Pasiphae,  als  sie  nach  dem  Stieie 
Verlangen  trag  ^) .  Es  fragt  sich ,  ob  sie  viel  besser  waren  als 
diese :  denn  sie  werden  Ton  Hesiod  der  Geilheit  {fiox^wrivijj 
geziehen  (Frag.  11),  und  zwei  andere  Zeugen  sagen,  dasssie 
ganiis  zuclitlos  (jter  ay.oa/utag  unaor^g)  in  der  Wildniss  iimher- 
rannten  '"•^*)  ,  und  am  Ende  war  aiicli  die  lo  jener  Pasiphae 
nicht  unähnlich^  wie  Aeschyl.  Prom.  650  ff.  zu  verstehen  gibt. 
Aber  in  anderer  Beziehung  ist  dieses  Umherrennen  der  Bremse- 
gestochenen  lo,  und  auch  das  der  Plt>etiden,  mit  dem  Umher- 
irren der  Demeter  zusammenzuhalten.  Die  trauernde  Demeter 
ist  einer  Eriuys  gleich,  und  die  rasenden  Proetiden,  die  Hrcmse- 
gestochene  To  ,  sind  nicht  besser.  Die  Erinys-Demeter  sizt  in 
einer  Höhle  bei  Pheneos ,  die  To  im  Beig  Silpion ,  die  Proeti- 
den in  einer  Kammer  bei  Tirynth.  Die  Demeter  wird  vom  Plan 
getröstet,  die  lo  von  ihren  Verwandten,  die  Proetiden  werden 
von  dem  Seher  Melampus  gelieilt ,  und  diese  Entsühnnng  ge- 
schiht  in  dem  Tempel  derMilderin  (Hfiegaaia)  Artemis  in 
Arkadien '^^).  Melampus  vollbrachte  das  mit  Zuziehung  der 
krüfHgsten  Jünglinge  des  Landes,  und  die  Frauen  wurden 
durch  Jubelgeschrei  {üXalayfiog)  und  einen  begeisterten  Tanz 
{iV^€og  ;ifoß£/aj  aus  dem  Gebirge  nach  Sikyon  hinab*» etrieben. 
Wahrend  dieser  Jagd  starb  die  älteste  der  Proetiden  ,  Na- 
mens Iphinoe  oder  Iphianassa  (auch  Iphif^encia  könnte  sie 
heissen) ,  die  zwei  anderen  aber  wurden  geheilt.  In  ähnlicher 
Weise  hat  der  Sehergott  Apollon  die  rasenden  Weiber  in  Sparta 
mittelst  Sprüchen  und  Ceremonien  des  Bakis  gehellt^).  Es 
ist  femer  zu  erwähnen ,  dass  der  Melampus  nacli  dieser  Ent- 
sühnung der  Artemis  einen  Tempel  auf  dem  Berg  Akroa 

J35]  Virg.  Ecl.  VI,  4b: 

^fiUidM  implenmi/akii  mugiUbm  agros , 

Ai  tum  Um  inrpis  peeudum  tamm  uila  »eemta  ut 

C^nettbüuM  {niniUch  wie  die  FanphaS). 

136)  Aelian  V.  H.  lU,  43.  ApoUod.  U,  1,  3. 

137!  Paus.  II,  25,  0.  MII.  18,  8. 

136}  Schol.  Aritt.  Vög.  963.  Saidas  .Bamp. 
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baute  fllesych  (ihe^orx«?) ,  und  dass  zum  Andenken  dieser 
Keiniiiun;^  das  Fest  Agrania  in  Argon  gefeiert  wurde,  wel- 
ches ein  Todtenfest  war  (Hesych) ,  walirscheinlich  so  benannt 
von  der  Höhk  bei  Nonakiis  in  Arkadien ,  in  welche  die  alten 
Weiber  geflüchtet  waren  imd  von  wo  was  Melampue  me 
binabwies  nach  Baden  {Xovaoii,  wo  eben  der  Tempel  jener 
Milderin  Artemis  stand.  Auch  im  Kacli  A n igros  in  Elis  ist 
diese  Abwaschung  geschehen  [Strabo  VIII.  p.  346).  Und  ein 
Theü  jenes  Festes  hat  vielleicht  Daulie  geheimen >  weil  He- 
sych sagt,  dass  das  also  genannte  Fest  zum  Andenken  des  Sie- 
ges, welchen  Proetos  über  den  Akrisios  gewann,  gefeiert 
wurde.  AVar  das  so,  so  wird  wohl  auch  eine  gegenseitige  Prü- 
gelei oder  Steinigung  (eine  Art  Menschenopfer)  damit  vcrhun- 
dea  gewesen  sein,  wie  zu  Troezehn  an  dem  Feste  der  Damia 
und  der  Auxesia,  unter  denen  man  die  Eumeniden  (a</mxfi) 
au  verstehen  hat  . 

Um  aber  wiederum  auf  den  Flroetos  zu  kommen ,  so  wird 
(lieser  merkwürdiger\Neise  auch  Gatte  der  Danae  genannt,  die 
von  Zeus  und  von  ihm  zugleich  geschwängert  war;  und  diese 
Danae  war,  wie  wir  sehen  werden,  von  der  Kore  nicbt  ver- 
schieden. Derselbe  Proetos  batte  noch  zwei  Kinder,  den 
Leidreich  Mc^^imr^i^ff  und  die  Funkelnde  Moiqu,  eine 
Gefährtin  der  Artemis ,  die  auch  in  der  Unterwelt  anzutreffen 
war,  eine  andere  Hekate  oder  Kore  Od.  A,  320.  Paus.  X, 
30,  5).  £ine  andere  Maera  war  zu  Tegea  als  Verehrerin  der 
Artemis  und  des  ApoUon  (Paus.  VUI,  53,  3)  Von  einer  drit^ 
ten,  als  Begleiterin  der  Erigone,  haben  wir  oben  8.  2  ge- 
sprochen. 

2.  lo. 

Die  Hera  fuhrt  das  Prädikat  rindäugig  ßiuafii^f  Dass  die- 
ses PriUUkat  eine  Erinnerung  an  die  Rindsgestalt  sei,  unter 

139)  Paus.  VIII,  IS,  7,  wo  *AQoäyitt  geschrieben  steht. 

Udj  Paus.  II,  ö2,  2.  Herod.  V,  &3.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  079  f. 
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welcher  dieselbe  GröUin  (s.  MoTers  I.  p.  376)  bei  den  Asiaten 
Terehrt  wurde^  haX  man  gewiss  mit  Recht  behauptet.  Die  Ar- 
geÜBche  Hern  mosste  auf  einem  Binderwagen  sum  Feste  fiJixen 
(Herod.  1,31),  gleichwie  die  Hertha  der  Germanen  (Tac.  Gmi. 

40).  Einer  von  den  I'cinamon  der  Hera  ist  auch  Eiiboea  '^'). 
DatjS  aber  die  Hera  mit  der  geliöniteu  [X€Qaa^6Qog)  lo  Eins 
sei»  wird  man  wohl  zugeben  müssen ,  wenn  man»  die  analogen 
Sagen  von  der  Europa  betrachtend,  wahrnimmt,  wie  überall 
dieselbe  Geliebte  des  (stiergestaltigen)  Zeus  in  Kuhgestalt  auf* 
tritt,  ruhelos  umirrend  gleich  der  Aegy])tiBehen  Isis,  wenn  sie 
den  Apis-Osiris  sucht,  und  dabei  bedenkt,  dass  zwischen  Glit- 
ten und  Kebsen  die  Mythologie  keinen  Unterschied  macht. 
Die  Ig,  "wie  die  Hera,  war  vornehmlich  in  Argos  zu  Hause, 
und  die  lo  wird  vom  Aeschylus  Friesterin  (x^oCxoS)  der  Uera 
und  Begeisterte  {&vuig)  der  Hera  genannt;  es  ist  aber  eine 
sehr  gewöhnliche  Erscheinung  in  der  Mythologie,  dass  eine 
Göttin  unter  einem  ihrer  Nebennamen  zu  ihrer  eigenen  Frie- 
sterin gemacht  worden  ist.  Wenn  diese  Kuh  lo  auf  dem  Thal- 
grunde Nemeas,  oder  auf  der  Flur  von  Lema,  auf  der  nach  ihr 
benannten  Insel  Euboea  weidet,  wenn  sie  im  Hain  von  Mykene 
an  einen  Oelbaum  angebunden  erscheint,  so  wollen  damit  nur 
Stätten  ihres  Cultus  bezeichnet  werden*'*').  Auf  Euboea  na- 
mentlich war  die  ßindshöhlo  'ßndg  uvh'^  j  zu  finden ,  in  der  sie 
den  Epaphos  ;Apis  geboren  hatte  (Ötrabo  X,  1.  p.  445]. 

Die  Griechen  haben  ihre  lo  in  der  Asiatischen  Astarte 
wiedergefunden,  ingleichen  in  der  Aegyptischen  Isis,  welche 


!41)  Ob  die  Namen  Evßota,  S^ißoia^  "Lo(ßoiu,  'lit{}{ßouit^  IdLi^at- 
flM»,  ni^(ß9iti  von  ßo€s  oder  von  fio^  Beistand  {flo^&tm)  herkommes, 
kann  man  sweifehi.  Itiltptaifioiw  vinq  (Aeach.  Snppl.  8S&m79Q)  irt  oübn* 
bar  ein  befruchtendes  Waaeer,  und  altpiaißotat.  nuq&ivoi  sind  sicher  nicht 
Kinder  eintragende,  sondern  Segen  bringende  MAdcheo.  ^^Wahr- 
scheinlich gehen  beide  Wörter,  iorf  und  9n>',  auf  eine  f^emeinaame  Wur- 
zel ßoatzizßoaxüj  zurück ,  welche  weiden  und  nähren  bedeutet 

142^  ApoUod.  II,  1 ,  3.  Aesch.  Prem.  6bÜ.  Strabo  X.  p.  445. 
£t.  M.  V.  Evßota.  E  u 8t.  II.  /I,  211,  1. 
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ihnen  sogur  gleichnamig  schien  (Hexod.  II»  41).  Also  &belte 
man:  die  lo,  welche  den  Mondbedente^^),  von  Zeus  ent- 
ehrt, sei  erst  nach  Aegypten  and  von  da  nach  Syrien  auf  das 

Gebirg  Silpion  geflolien,  wo  später  die  Stadt  Antiochien  ge- 
baut worden  ist ,  und  dort  starb  sie ,  oder  auch  in  Aegypten. 
Ihr  Vater  Inachos  sandte,  sie  aufzusuchen,  ihre  Brüder  und  dm 
Triptolemos  mit  Gefolge  aus  (vgl.  Strabo  XY,  2 ,  5.  p.  750). 
In  Tyros  war  sie  suerst  yerschwunden,  und  den  Autechenden 
wurde  in  jener  Gegend  durch  einen  Traum  olfenbart,  dass  ihre 
Seele  hier  noch  verweile.  Di-um  giiindeten  sie  ihr  dort  ein 
Heiligthum  und  liessen  sich  nieder  in  der  lo^Stadt  (lopolis) , 
und  zu  Antiochia  verblieb  die  Sitte,  dass  man  sich  gegenseitige 
an  die  Thuren  klopfte  an  einem  gewissen  Tage  im  Jahre  und 
rief:  »Heil  sei  der  Seele  der  lo«  {tffvxr}  'lovg  s.  Ma- 

lalas  und  Suidas  a.  O.).  Damit  vergleiche  man  Apollodor 
{II,  1,3),  weh  her  ebenfalls  die  lo  erst  nach  Aeg\'pten  kommen 
und  dort 9  wieder  in  Menschengestalt,  den  Epaphos  gebären, 
dann  den  Entschwundenen  in  ganz  Syrien  au&uchenund 
gelegentlich  in  Bybloe  beim  König  (Melkart)  Ammendienste 
ihun  (vgl.  Plut.  delsid.  c.  15),  endlich  nach  Aeg>-pten  surück- 
gekehrt,  der  Demeter -Isis  ein  Bild  stiften  lässt.  Uebrigens 
8.  Movers  II,  2.  p.  66.  67  f. 

^3.  Europe. 

Die  von  Zeus  entführte  Europa  wurde  von  den  Poeniem 
für  Eins  mit  der  Astarte  gehalten ,  wie  Lukian  (De  dea  Syr. 

§.  4)  bemerkt.  «Nach  ihrem  Verschwinden  habe  sie  im  Tem- 
pel göttliche  Verehrung  empfangen  und  eine  heilige  Legende 
Yon  der  Liebe  des  Zeus  und  seiner  Verwandlung  in  den  Stier 
sei  entstanden,  und  auf  Syrischen  Münzen  erblicke  man  die  £u^ 
lopa  auf  dem  Stiere  sizend,  aber  der  Tempel  weide  nicht  naeh 


143'  ovTtii  yiiQ  t^y  £th]vtiif  ixakow  'ji^ytioi  Öuidas  v.  Malalas* 
p.  31  ^  2b  B. 
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der  Einropc  ^^enBimt «  Eb  befand  sich  aber  in  dieflem  Tempel 

ein  Gemälde ,  in  welchem  die  Entfuhrung  ganz  so  ahgehildet 
war,  wie  sie  von  Dichtem  geschildert  wird  (Achill.  Tat. 
If  i).  Der  Abend,  an  welchem  die  Entfuhrung  gesch^en^  war 
noch  SU  Malalas  Zeiten  bekannt«  und  hiew  der  böse  Abend 
{xa/.rj  dipivi^  Bfal.  cbron.  p.  55-» 31).  Dieses  Verachwinden 
der  Astarte-Europe  ist  ganz  gleich  dem  Entweichen  der  Isis- 
Astarte  nach  Phoenizien  und  ilirer  Verborgenlieit  dort  zur 
Zeit  der  Herrschaft  des  Typhon  in  Aegypten  vgl.  Flut.  Isid. 
et  Os.  c.  13—16).  Und  man  üeierte  sowohl  den  Tag  der  EaJb^ 
weichung  als  euch  den  Tag  der  Wiederkehr  ^**) ,  den  einen  im 
Monaih  Athyr,  wo  die  Tage  künser  su  werden  anfangen ,  den 
anderen  am  7.  des  Monaih s  Tybi.  Inf»leiclien  ents})richt  jenes 
Verschwinden  der  Eur(»])e  dem  Verschwinden  der  lu  und  ihr 
Suchen  durch  Kadmos  dem  Suchen  der  To  durch  den  Tripto- 
lemos  (8tiaboX.Vl9  2.  p.  750).  Der  Name  Europe  selbst  be- 
leichnet  die  entsdiwundene,  verdunkelte  oder  verborgene 
Gottin,  welche  auch  Leto  genannt  wurde  (beide  begegnen 
sich  mitunter,  indem  z.  B.  Zeus  mit  der  Leto  den  Apoll,  mit 
der  Europc  den  Kamcios  zeugt,  der  mit  Apollon  Eins  ist;«  und 
diese  Entschwundene  und  Verirrte  und  Vennisste  entspricht 
femeac  der  trauernden  umherinenden  und  in  einer  Höhle  Ter- 
boi^^en  Demeter.  Dagegen  ist  Harmonia«  wie  auch  die 
Hellscheinende  Tr]l€(paoaa,  die  der  Oberwelt  angehörende 
Göttin.  Jene  beweist  aber  ihre  Einheit  mit  der  Europe  durch 
den  gemeinsamen  IJesiz  des  herühmteu  Goldschmuckes  (Phe- 
lekydes  Fr.  45).  In  Tyrus  xeigte  man  das  Brauligemach  des 
Kadmos  und  zugleich  jenes »  aus  welchem  die  Europe  ent- 
fuhrt worden  war,  wahrend  diese  andm  Blumen  auf  einer 
Wiese  pflückend,  gleich  der  Persephone,  geraubt  worden 
war,  und  nach  einer  Sage  bei  Athen.  [KTV.  p.  65S  F.]  hatte 
Kadmos  die  llarmonia,  so  wie  Paris  die  Helena,  aus  Sidon 
entführt.  Kadmos  aber  ist  mit  lason  und  Triptolemos  Eins. 
144}  «fy>t|<(  Vac^off  I»  ^onfhnsi  das.  e.  13.  s.  £.  e.  50.  e.  89. 


Digitized  by  Google 


.4.  HellotU. 


97 


Von  den  Grieclien  ist  die  Europa  mit  der  Hera  bald  und 
bald  mit  der  Athene  vermengt  worden.  Auch  für  eine  Demeter 
wurde  sie  mitunter  gehalten,  wofür  man  wohl  besser  die  Kove 
gesezt  haben  wurde.  »  Die  Demeter,  als  Amme  des  Trophonios  «, 
sagtPausanias,  i>  wurde  zu  Lebadeia  in  Boeotien  unter  dem  Btt- 
namcn  Europo  neben  der  Wa^enlenkerin  r^vioxi/j  Hera  VCT- 
ehrt,  und  vor  ihrem  Tempel  stand  der  Regengott  [vhtog] 
Zeus  im  Freien«  (Paus.  IX,  39,  1.  5;.  Aucli  die  TTera  -selbst 
führte  den  Namen  Europia  nach  Hesych.  Und  diese 
Buropa  verschwindet  auch  hier  und  steckt,  gleich  dieser,  in 
einer  dunklen  Höhle  im  Berg  Teumessos,  wohin  sie  der  Zeus 
nach  der  Entführung  versteckte  .  Auf  Krotii  aber  wurde 
sie  besonders  zu  Gurtys  verehrt:  dort  hatte  der  Sterngott  Zeus 
\^Aa%iqiog)  unter  einer  luiligen  Platane  bei  ihr  geschlafen, 
derselbe  Zeus  jt^elchem  Menelaoe  opferte,  während  ihm  da- 
heim eine  andere  Europa,  die  Helena,  verschwand  (Gedren. 
L  p.  217). 

4.  Ilellotis. 

Die  Europa  hiess  auch  liellotis  oder  TTollotia  und  ihr 
Fest  in  Kreta  und  in  Korinth  hiess  Hello  tia,  und  auch  ein 
Myrtenkranz,  20  Ellen  lang,  in  welchem  die  Gebeine  der  Eu- 
ropa ,  genannt  Hellotis ,  herumgetragen  wurden ,  hiess  liUctf- 

Wenn  man  die  Gebeine  der  Europa  herumtrug,  so 

145}  Paus.  IX,  19,  1.  Steph.  Bys.  V.  Etym.  M.  rcv^i}tf«ro. 
146]  IMeserNaine  hat  seine  Verwandten  in  6et^EXhi,  der  Schwester 
des  Phrizos  (des  OerOsteten),  in  *Ellot  oder  ZtUoi,  den  I^estem  de«  Zena 

zuBodona,  'vo'EUm  o^et^ln  [dt^tUffW  iv  Heiyoh).  "EXcit 

flUoi,  ttiyti,  xaCfta,  sagt  He»ych,  ingleichen  jS/iln,  Tßtog  xal  ((iy>i,  vtjo 
^nxcivtüv.  nXttv  nvyiiv  ijXiov.  r^il;f«»'0ff6  Zevf  naQa  Kqniatv, 
^Eluiox'i  (?)  Iv  Kvnff^  6  Zkvg  ^Eltta  ^  fXn  tj  rov  ijXhv  avyrj  —  xal 
"llga  iv  KvTTQip  Q  T  (  u  t  g  Iv  ]\Itaaiiir).  *EXXojiCa  hiess  auch  die 

Landschaft,  wurinnen  Dodona  lag:  Sc  hol.  Soph.  Trach.  1174.  liesiod 
Frag,  bü,  1 . 

147)  Etym.  M.  *SÜumitiu  ij  Ei/Q(onii  th  iroiUti&r  U»li^9  Zji  el  4»ot' 
vutts  tiiv  nttQ&iv9P  'EUMtiw  xaJLoSair. 

U  »rtunr.  Bat.  «•  M|tliol«  d.  Gr.  III«  7 


L/iyiiiz:ecl  by  Google 


98    Dritter  Abadmitt:  aber  die  Hen  a.  d.  Aphrodite,  n.  Die  Heia  etc. 

muBste  sie  gestorben  oder  YieUeicht  verbtannt  sein«  wie  die 
Semele:  und  das  besagt  sowobl  der  Name  als  auch  die  Cere- 

njonie*^-).  Denn  z.  B.  in  Korinth,  wo  es  ebenfiüls  ein  Fest 
dieses  Namens  gab,  wurde  dieses  Fest  mit  einem  Fackel  laufe 
gefeiert  y  wobei  man  erzUlte,  dass  einst  zwei  jimge  Müdehen 
Namens  He  11  Otis  undEurytione  sammt  einem  Kinde  Na- 
mens Cbryse  in  dem  Tempel  der  Atbena  verbrannt  seien. 
Bei  einer  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Dorer  sei  das  gesche- 
hen :  so  dichtete  man  zufolge  einer  falschen  Ableitung  des 
Namens  hHonig  von  iXeiP^*^],  Das  Fest  hatte  also  einerlei 
Bedeutung  mit  dem  Verbrennungsfest  Daedala  in  Theben. 
Die  Mädchen  waren  Töchter  des  Timandxos,  und  es  waren 
eigentiich  ihrer  fünf  NamensKorinthia»  Hellotisy  Enrytioneoder 
Eurythemis,  Chry8e,Kotytto  oderKotto  fSchol.  Theokr.  VI,  40), 
lauter  Namen,  welclic  beweisen,  »la-s  die  Asiatische  Natur- 
göttin hinter  ihnen  stecke :  denn  Chryse  oder  Cliryseis  hiess 
diese  Göttin  auf  Lemnos ,  Kotytto  in  Thrakien  und  auch  in 
Korinth  (Suidas  v.  Lobeck  Agl.  p.  1014  ff.),  die  Eurytione 
endlich  oder  Eurythemis  wird  schwerlich  von  der  Eurynome 
verschieden  sein  ,  unter  welchem  Namen  diese  Naturgöttin  in 
Pliijjrrvlia  verehrt  wurde.  Diese  Natur^üttiii  liat  sich  bei  den 
Hellenen  in  mehrere  Personen  zerspalten ,  die  unter  sich  ver- 
schieden sind  und  doch  von  manchen  Seiten  wiederum  su- 
Bammenfliessen«  und  die  älteste  dieser  Griechischen  Gottheiten 
ist  die  Hera.  Auch  der  Hera  wurden  KrMnze  gebracht  wess- 
halb  sie  schönbekränzte  xaVuoTtcpaiog  heisst  und  auf  Bild- 
werken mit  einer  Rlumenkrone  erscheint)  ,  in  Sparta  aus  Gai- 
gant  und  llingelgold,  in  Aj^os  aus  Astehon,  welches  am  Bach 
gleiches  Namens  wuchs  u.  s.  w.  (Paus.  U,6,2). 


14S)  Athen.  XV.  p.  67<s  B.  lies.  v.  Etym.  M.  p.  332. 
149)  Schul,  l'iud.  Ol.   Xill,  50,  und  s.  unten  über  die  Athena 
Heloti«. 
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5.  Dione  oder  Tliyone. 

Richtig  bcTiicikt  Weltker,  dass  der  Name  Jnovtj  eine  blos^iiiC 
verstärkte  Forai  aus  Jlct  sci^'^").  Auch  darin  stimmen  \tir 
diesem  Gelehrten  bei,  dass  die  Dione  keineswegs  ein  weiblicher 
Zeus  sd,  so  wenig  als  die  Juno.  Die  Dia  (Göttliche)  sagt  er^ 
8^  eine  zur  Person  gewordene  göttliche  Erde  {yaXa  Sia , 
dia).  Diese  Dia  ist  vorhanden  als  eine  Geliebte  des  Zeus  und 
des  Ixions  zugleich,  der  ein  verblichener  Zeus  ist  und  noch  ein- 
mal bei  der  Hera  mit  dem  Zeus  als  Liebhaber  concurrirt  (Sch«  »l. 
Find.  P.  Ily  39).  Hinwiederum  ist  diese  Dia  mit  der  Hebe 
Eins^  und  wurde  als  solche  zu  Sikyon  und  Phliunt  verehrt'^']. 
Endlich  hat  nach  Cicero  (N.  D.  III,  22 ,  56)  auch  die  Gattin 
des  Uranos  und  Mutier  des  Hermes  Dia  gcheisscn. 

Die  Dione  hat  zu  Dodoua  flu-  die  Ciattin  des  Zeus  gegolten 
und  dabei  war  sie  eine  Tochter  des  Uranos  und  der  Gaea  oder 
auch  der  Thetis^^^.  Bei  Hesiod  (•^.  353)  ist  diese  Dione  zu 
einer  Nymphe  herabgesunken^  an  einer  anderen  Stelle  (^.  17) 
wird  sie  in  Verbindung  mit  der  Aplirodite  und  der 
Hebe  genannt,  welche  beide  Eins  mit  der  IIei*a  sind.  Auch 
eine  Atlas-Tochter,  welche  vom  Tautalos  deu  Pelops  gebirt, 
heisst  Dione  *^). 

Homer  gibt  der  Dione  die  Aphrodite  zur  Tochter,  von  an- 
dern wird  die  Aphrodite  selbst  zur  Dione  gemacht  — 
das  Wahre  ist ,  dass  beide  sowohl  tmter  sich  als  auch  mit  der 
Hera  Ein<  sind,  und  der  A>iatisclien  Naturgöttin  entsprechen. 
Darum  werden  ihr  Kühe  und  ihrem  Galten  Stiere  geopfert**^]. 

150)  Nach  d€rAiitlogi«Ton.^r^t>r«fc^,  tiliti^  Lulotia,xoQti}pr],  XtXtiyti, 
fBmer  "jftiwptvg,  *t»o^mytvf,  Klvtmvtvf,  ^«IfiWiJvs. 

151)  Strabo  VIU.  p.  382.  Fans.  11,  13, 13. 

152)  Theokr.  VII,  116.  Demosth.  Mid.  53.  p.  531.  ült.  leg. 
299.  p.  437. 

1  H  y  g  i  n.  f.  .  A  p  o  1 1  o  d  o  r  1,  3  nennt  sie  unter  den  sechs  Tita- 
ninnen  ,  worin  er  wiedoruin  tlum  Hesiod  folgt. 

151)  Demosth.  a.  O.  vgl.  Plut.  gen.  Socr.  p.  586  F.  Faus.  VIII, 
25,  4. 
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Nach  Diodor  (III«  62)  winde  der  Dionys  fiir  einen  Sohn 
der  Demeter  gehalten,  während  andere  ihn  zu  einem  Sohn  der 
Thyone  machen  und  gewöhnlich  die  Semele  für  seine  Mut- 
ter gilt.  Nun  wird  aber  (wie  der  Schol.  Pind.  P.  IIT ,  177  be- 
merkt) die  Diono  mit  der  Thyone  vermengt,  z.  15.  von  Kuripidcs, 
^velchcr  in  seiner  Antigone  geschrieben  hatte :  » O  Solln  der 
Dione,  ja  du  bist  ein  grosser  Gott«  Dionysos,  und  dir  widersteht 
kein  Sterblicher«  ^^J  und  auch  yon  anderen  wurde  Bakchos  zum 
Sohn  der  Dione,  tdchi  der  Thyone  gemacht*^).  Hezych  be- 
zeugt femer,  dasB  die  Sikyonische  Dichterin  Praxilla  den  Dio- 
nys zu  einem  Solm  der  Aphrodite  geinucht  habe,  welche 
auch  Dione  genannt  wurde.  Dazukommt,  dass  die  Semele 
E nc h 0  und  die  Aphrodite  auf  Kypern  E n c h e i o s  genannt 
wurde.  Wenn  aus  allem  diesen  die  Einheit  der  Semele  und  der 
Dione  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  der  Aphrodite  hervorgeht, 
so  wird  wohl  die  Annahme  nicht  zu  kühn  sein ,  dass  die  Form 
Gviurrj  eine,  von  einer  falschen  Ableitung  ausgehende,  Neue- 
rung sei,  und  dass  die  Geliebte  des  Zeu.s  und  die  ^^utte^  des 
liakchos  eine  Person  waren  mit  derjenigen,  welche  zu  Dodona 
als  die  Geliebte  des  Zeus  verehrt  wurde.  Wie  aber  aus  Dione 
oder  D i o n  der  Name  Dionysos  selbst  abzuleiten  sei,  werden 
wir  später  zeigen. 

Die  Dodonischcn  Gottheiten  haben  mit  den  Asiatischen 
noch  die  T^ieljc  zu  den  Tauben  gemein.  Zu  Mabug  (Hiempolis] 
waren  die  Tauben  heilig,  weil  die  Semiramis  von  Tauben  (Nm- 
phen)  war  auferzogen  worden  und  zulezt  in  eine  Taube  sich 
verwandelt  hatte  (Luk.  d.  Syr.  14),  womit  gesagt  ist,  dass  die 
Göttin  auch  als  Taube,  so  wie  der  Moloch  als  Stier,  angesehen 
werden  konnte.  Dass  die  Atlas-Töchter  Nymphen  in  Tauben- 
Gestalt  waren,  haben  wir  gesehen.    Mithin  kann  es  auch 


155]  (u  nai  JtaivtjSf  eis  iifvg  ftfyas  &€0Sp  ^tovvai,  ^vi^roiff  r*  ovJofiug 
156}  Welcher  II.  p.  585.  Hesych  v.  BditX9«  ^^^^t' 
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nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Tauben  weissagen :  und  das  that 
die  Taube  im  Tempel  des  Libyschen  Ammun ,  auf  dem  Wid- 

dorliaupte  sizend  fs.  Gerhard  Gr.  Myth.  §.  19S  ,  6) ,  woriiiiieii 
wohl  auch  Ilerodot  [II,  58}  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesem 
Orakel  und  dem  zu  Dodona  gefunden  haben  mag.  Desshalb 
sollte  auch  das  Griechische  Orakel  von  dem  Aegyptischen  her* 
stammen,  und  Priesterinnen  als  Tauben  sollten  aus  Aegypten 
nach  Dodona  ^cHo^^en  sein,  die  das  Orakel  gründeten.  Und  zu 
alk'ii  Zeiten  hiessen  die  Priesterinnen  zu  Dodona  Tauben, 
und  gaben  die  Orakel.  Es  waren  ihrer  drei  und  sie  stan- 
den in  enger  Beziehung  zu  Diene,  wie  Strabo  (VII.  p.  328)  be- 
merkt *^^).  Aus  allem  dem  ist  denn  auch  abzunehmen  dass  der 
Aphrodite  zu  Paphos  und  in  Eiyx  die  Tauben  nicht  etwa  wegen 
ihrer  Brunst  und  Fmchtbarkdt  heilig  waren ,  sondern  weil 
tlit'se  Vögel,  eben  so  wie  die  Schwäne,  Symbole  von  Nymphen 
waren. 

III.  Aplirodite. 
1.  Aphrodite  and  Hera« 

Was  Ilerodot  von  den  Skythen  sagt,  dass  nach  ihrem 
Glauben  die  Erde  die  Fi  uu  des  Himmels  sei ,  das  kann  wohl 
▼on  Toxnen  herein  von  allen  heidnischen  Religionen  ang»iom- 
men  werden ,  wie  z.  B.  die  Asiatischen  deutlich  überall  zwei 
höchste  Gottheiten  aufireisen,  eine  Erdgöttin  und  einen  Him- 
melsgott als  ihren  Liebling  oder  Buhlen  ^^''J .  Nur  sind  diese 

157)  aniJef/Oi/aav  tQtig  yottintf  inttdii  Xftl  avvvnos       Jil  nqoa'^ 

Vgl.  Macrobitts  I»  83  Ajuyrü  deo  quem  ntmmum  maximumque 
vmmmtur  Aäu  d  ncmtndtdtmiU,  wmmU  miarpnlmHo  tipiißeat  ti«  « t. 
Hume  trgo  ut  pvimiuaimiim  aimmi  imm:  Mä  w^mgunt  eidem  deam  no' 
mine  Adargatin  ,  omneiuqm poiestatem eunckantm  verum  his duobus  attri- 
buunty  Soh-tn  (richtiger  wäre  Coelum]  Terramqtie  intelligentes  etc.  In  (lem- 
selbeu  VerhAltniss  stehen  zu  einander  Isis  und  Osiris,  Venus  und  Adonis, 
Cybele  und  Attis  u.  s.  w. 
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zwei  Mächte  theils  oft  in  mehrere  Personen  zerspalten ,  tlieils 
je  nach  den  Sitten  der  Völker  verschieden  gestaltet,  so  ver- 
Bchieden  wie  z.  Ii,  der  Hellenische  Zeus  und  seine  Gattin  im 
Yeigleich  mit  dem  Attis  und  der  Bhea  erscheinen.  Im  Zeus 
ist  noch  eine  Erinnerung  an  das  Asiatische  Zwitterwesen  vor- 
handen, wenn  er  das  Dionysos-Kind  in  seiner  Lende  trä^t 
und  zeitigt:  auf  Kreta  war  ihm  auch  das  Stcrheii  und  IJegra- 
benwerden  mit  jenem  gemein:  im  Uebrigen  hat  er  die  Ent- 
mannung an  den  Kxonos,  die  meisten  übrigen  Asiatischen 
Bigenschaften  aber  an  seinen  Sohn  Dionysos  und  noch  an  viele 
andere  Heroen  abgetreten.  Ein  Ihnliches  Terhtfltniss  finden 
wir  bei  der  Hera  >Weder.   Dieselbe  begattet  sich  aller  Orten 
mit  ihrem  (Gemahl  mehr  wie  eine  verhuhlte  Venus  als  ein  keu- 
sches Eheweib.  Dabei  bleibt  sie  ewig  gegen  denselben  riiren- 
willig  und  widerspenstig.  Im  Uebrigen  aber  hat  sie  die  Buh- 
lerei  an  die  Aphrodite  und  die  Amazonen-Natur  an  die  Artemis 
abgetreten.    Die  Aphrodite  aber  bei  all  ihrer  Weichlichkeit 
verleui^net  doch  die  Amazonen-Natur  nicht,  wenn  sie,  mit  einem 
Harnisch  anj^cthan,  in  Gesellschaft  des  Ares,  als  Enyo  mit  dem 
Enyalios,  auftritt.  Dieser  Schlächter  und  Mörder  aber  scheint 
freilich  wenig  mit  dem  Zärtling  Adonis  gemein  su  haben,  und 
dennoch  ist  er  mit  ihm  Eins :  denn  auch  der  Adonis  ist  ein 
Jäger  und  Krieger  gleich  dem  Sandon  und  dem  Ninus.  Fragt 
man  sodann  ,  ^vie  es  komme,  dass  die  Aphrodite,  während  sie 
im  Grunde  Eins  mit  der  Hera  sein  soll ,  doch  nirgends  als  die 
Gattin  des  Zeus  erscheint:  so  zeigt  sich,  dass  abermals  die 
Spaltung  des  einen  Wesens  in  mehrere  Personen  Schuld  daran 
ist:  denn  die  Bolle  der  Zeus-Gattin  ist  an  die  Dione  abgetre* 
ten.  Dagegen  sind  andere,  schwer  mit  der  Liebesgöttin  su 
vereinigende,  Eigenschaften  der  Aphrodite  gebliehen,  z.  Ii.  das 
Walten  zur  See  und  in  Gewässern,  weiches  sie  der  Derketo 
gleich  macht. 

Wir  wollen  nun  noch  weiter  xeigen«  inwiefern  die  Königin 
weiblicher  Beize  und  der  Fleischeslust  ( W^r^od/ota)  tnvdM 
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mit  der  Gemahlin  des  Zeus  die  Einheit  bewahre.  Die  leztere 
tagt  sich  als  eine  Aphrodite  indem  sie  von  der  Aphrodite  den 
Gürtel  der  Rdze  borgt ,  worin  liebe  Verlangen  trauliches 
Kosen,  und  berudiende  Beden  lieget ,  und  gebraucht  ihn  so 
gut  wie  jene  selbst  Anderseits  wieder  ist  die  Aphrodite  keines- 
wegs auf  die  res  Venereaa  beschränkt,  sondern  es  liegt  ihr,  wie 
einer  Ehe göttin,  auch  daran,  jungen  Mädchen  Gatten  zu 
▼erschaffen  (Od.  t;,  74 1  ;  ferner  waltet  sie  bei  den  Gehurten, 
und  endlich  ist  sie  auch  Kindemährerin  7U)VQO€f(6giOs  (Athen. 
Xm..  p.  592  A).  So  wie  die  Umarmung  der  Gattin  des  Zeus 
im  Frühling  besonders  stattfend  und  am  fruclitbarsten  sich  in 
feuchten  Gründen  erwies;  so  war  auch  tlie  Ai)]ir()dite  im  Früh- 
ling besonders  auf  dem  Plaze ,  wo  sie ,  der  Artemis  ^rleich,  mit 
den  Nymphen  und  Gratien  im  Mondenscheine  tanzte  (Ilorat. 

4^  5)^  und  sie  wurde  in  Grärten^  Auen^  schattigen  Pläzen  am 
liebsten  verehrt^).  Wie  dabei  der  Bitus  ihrer  Feste  {litp^o- 
diata ,  Xenoph.  Hell.  ¥,4,4)  dem  der  Herefeste  ahnlich  ge- 
wesen sei  ,  eikeniit  uiuu  aus  den  llückführungeii  uycc/toylntg 
und  Iiinabführungen  xarayioyloig ,  oder  der  neun  tägigen 
Entweichung  der  Göttin  mitsammt  ihren  Tauben  von  £ryx 
in  Sicilien  nach  Libyen^  und  der  Zurückführung  derselben, 
einer  Ceremonie  welche  jedenfalls  einerlei  Sinn  und  Bedeutung 
hatte  mit  der  versuchten  Entweichung  der  Hera  aus  Samos 
nach  Iviiricn  und  ihrer  Zurückführung  dun  Ii  die  I*riesterin  Ad- 
mete^'^").  Am  besten  aber  werden  wir  das  Wesen  der  A})hro- 
dite  begreifen,  wenn  wir  ihr  Urbild ,  die  Asiatische  Natur- 
göttin» betrachten,  von  der  sie  stammt. 

Z.  Die  Syrische  GOttin. 

Neben  dem  IJaal  oder  den  liaalin  uurde  in  Kanaan  die 
As  taroth  (Rieht.  lU,  ü.,  in  Syrien  die  Asch  er  a  verehrt.  Die 

159)  Weshalb  sie  äy&ent,  q  iv  fjU»,  tf  l»»  xttX«uo*tt  iii'Jf>iri{  a.  •.  w. 
hisM,  s.  B.  m  Samost  Athen.  Xin.  p.  572  F.  T  heokr.  XXVin,i. 

160)  Aelian  V.  H.  1,  15.  bist.  an.  IV,  2.  Athen.  IX.  p.  394  F. 
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Aj^taroth  wird  Ton  den  Ghnechen  Astarte  genannt  [Luk.  dea 
Syr.  1}.  Für  Aschera  scheinen  sie  Athara  gesagt  zu  haben 
(Strabo  XVI,  4.  p.  785).  Aus  Athara  wiederum  ist  diesem 
Schriftsteller  zufolge  (in  Assyrien)  AiarffoHs,  Termuthlich  duich 
Compositiion,  geworden,  welcher  Name  bei  Ktedas  Derketo 
lautet:  denn  man  sagte  auch  Atergatia,  Seine  Syrische  Form 
glaubt  Movers  fl.  p.  594)  in  Tirgata  entdeckt  zu  haben.  Die- 
ser GeleVirtü  will  einen  Unterschied  zwischen  der  As(  licru  und 
•  der  Astarte  gefunden  haben ,  dergestalt  dass  die  leztere  der 
Urania  entsprochen  habe  und  kein  Gallenwesen ,  keinen  My- 
littcndiensty  keinen  unzüchtigen  Adonis,  keinen  Phallen-Cul- 
tus  und  keine  Baum- Verehrung  zugelassen  habe  weder  in 
Sidon  noch  in  Karthago ,  wesshalb  die  leztere  auch  von  den 
T^ömern  nicht  mit  (l("r  Venus  sondern  mit  der  Juno  tiir  Eins 
geiialten  werde.  Allein  wir  wissen  eiuestheils  dass  das  Wohl- 
geMlen  einer  Göttin  an  der  Jungiraxischaft  mit  der  Forderong» 
dieselbe  für  sich  zum  Opfer  zu  erhalten,  nicht  im  Widerspruch 
steht,  und  andemtheils ,  dass  auch  die  Kypris ,  der  man  keine 
Anhänglichkeit  an  die  Jungfrauschaft  naehrühmen  kann ,  von 
den  Griechen  Urania  genannt,  und  gerade  in  dieser  Eigen- 
schaft aus  Syrien  hergeleitet  wird.  Und  wenn  die  Astarte  bloss 
der  Artemis  gleich  sein  sollte,  wie  vertrüge  sich  dann  das  mit 
der  Paphischen  Göttin,  welche  wiederum  mit  dieser  Astaite 
Eins  ist,  mit  der  Artemis  aber  keine  Aehnhchkeit  hat,  und  mit 
der  Uuhlerin  des  KimTas  der  blutschänderisch  mit  ihr  den 
Adonis  zeugte)  und  den  unzüchtigen  Dienst  dieses  und  der 
}{aaltis  (Mylitta)  in  Phoenikien  und  Kilikien  gegründet  hat"*')  ? 
Mylitta  heisst  nämlich  dieselbe  Gattin  in  Babylon,  ingleichen 
Baltis  oder  Beltis,  als  Gattin  oder  Buhlerin  des  Bei,  dem  man 
dortcn  den  berühmten  Thurm  gebaut  hatte  (Herod.  I,  181). 
Und  diese  Mylitta  wurde  daselbst  mit  einem  seltsameu  Dienste 
von  Jungfrauen  verehrt,  denen,  wie  es  scheint,  kein  Mann  ihre 


fei)  Lak.  d.  8.  f. 9.  Strabo XVI.  p.  364.  Enttatb.  in  Dioojrt.  911. 
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Jun^xfrauschiift  nehmen  durfte  ausser  ein  von  der  Göttin  her- 
geführter (Herod.  I,  199).  Indeas  will  es  mir  scheinen,  dass 
diese  Piroetitution  nur  ^mal  im  Jalixe  stattfiEuid  und  auf  die- 
jenigen UnTerheuratheten  beschrSnkt  war,  die  den  Adonis  nicht 
beklagt  hatten.  Waren  sie  nicht  erldst  worden  von  einem  Frem- 
den ,  so  durften  sie  wahrscheinlich  in  demselben  .Taluc  uiclit 
heurathen  ^^-^j .  Es  hatte  dieser  Hrauch  die  nämliche  Bedeutung 
wie  wenn  bei  den  Hellenen  die  liräute  der  Artemis  dargestellt 
und  dieser  su  Ehren  ihre  Haare  abgeschnitten  wurden. 

Mag  also  die  Astarte  immerhin  mehr  der  Artemis  als  der 
Hera  und  der  Aphrodite  gleichen ,  so  wissen  wir  sogar  auch 
aus  der  Hellenischen  lU-ligion,  dass  diese  drei,  so  ^eit  sie 
auch  in  ihrer  gf'Wf)rdenen  Erscheinung  aus  einander  gehen, 
ilirem  ursprünglichen  Wesen  nach  sich  sehr  nahe  berühren:  in 
den  Vorstellungen  der  Asiaten  aber  sind  ganz  offenbar  die  drei 
Grottheiten  susammengefiillen»  und  Lukian  int  nicht,  wenn  er 
in  seiner  Syrischen  Göttin  das  Wesen  der  drei  vereinigt  findet. 
IJetnichten  wir  ferner  die  Semiramis,  welche  Movers  mit  der 
Astarte  in  Askalon  für  Eins  hält ,  wie  aiich  mit  der  Göttin  von 
Paphos  (Th.  I.  p.  632  f.) ;  so  ist  sie  zwar  kriegerisch  ein  Mann- 
weib» wie  die  Artemis  und  wie  die  Urania  ebenfalls»  aber  zu- 
gleich ein  Taubenweib,  was  doch  die  Artemis  nimmermehr  ist» 
und  drittens  auch  ein  Fischweib ,  was  sie  schlechterdings  mit 
der  Derkcto-Atergatis  zusummenbringt.  Und  sie  ist  auch  wol- 
lüstig bei  ihrer  Grausamkeit  gegen  Männer,  wie  alle  die  ihr 
gleichen  Wesen.  Betrachten  wir  in  gleicher  Weise  die  Anai'- 
tis  oder  Tanake»  welche  von  Movers  gleichüUls  mit  der  Ar- 
temis und  Astarte  für  Eins  gehalten  wird ,  so  finden  wir  dass 
auch  diese  einen  Mylittendienst  bei  den  Kappadokem  untere 
hielt.  Mithin  hat  man  keinen  Grund  die  Aachera  von  der 
Astarte  zu  scheiflen  ,  mögen  auch  vielleicht  die  Namen  nicht 
Eins  sein  und  Aschera  ein  Idol  oder  eine  Holzsäule  bezeichnen. 

162)  Luk.  d.  S.  e.  0.  Jastia  18,  5.  Valsr.  Max.  II,  6, 1»  «xt. 
Herod.  1,03.  94. 
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Die  A starte  batte  ihren  8is  zu  Sidon,  die  Aecliera  auf 

den  Waldhüheii  des  Libcinou.  Aber  auch  Lukians  Göttin  zu 
Mabug  (iiierapoliöj  ist  von  der  nämlicheu  Art,  >\'ird  vun  Löweu 
gesogen  wie  die  Kybcle,  hält  in  der  einen  Hand  ein  8cepter  in 
der  andern  eine  Spindel  (was  an  die  Athena  erinneri),  und  tiigt 
auf  dem  Haupte  Strahlen  sanunt  einer  Blauerkrone  (Luk.  31. 
B2).  Ihr  Symbol  ist  ein  80  Fuss  hoher  Phallus.  Sie  heisst  anch 
Mutter  und* grosse  Mutter  (Mov.  I.  p.  586).  Und  die  Fische 
sind  ihr  heilig.  Dadurch  zeigt  sie  sich  wieder  als  Eins  mit  der 
Derketo-Atergatis  in  Askalon^*'*),  und  dem  Plinius  (V,  23, 
19]  sufolge  sammt  Stcabo  (XVI«  1.  p.  748)  hiess  die  Göttin  sa 
Hiexapolis  wirklich  AUargoiiU  oder  Derkeio.  Diese  Derketo  zu 
Askalon  aber  war  gewiss  nicht  ▼ersehieden  Ton  der  Aphrodite 
zu  Askaluu,  von  welcher  Herodot  spricht  (I,  105) .  Man  weihte 
ihr  silberne  und  goldene  Fische  und  ihre  Priester  opferten  ihr 
gebratene  und  gesottene,  aber  den  Laien  war  das  Fisch-Essen 
▼eiboten  (Athen.  VIII.  p.  346  d.].  Neben  den  Fischen  absr 
wurden  dort  auch  die  Tauben  yerehrt>  ein  Beweis  dass  diese 
Derketo  von  der  Semiramis,  welche  ihren  Tempel  gebaut  haben 
sollte  (Luk.  14),  nicht  verschieden  war.  Und  jene  galt  auch  für 
die  Mutter  der  *Scmiramis  (Diod.  II,  4).  An  der  Küste  von 
loppe  war  dieses  Fischweib  als  Andromeda  ausgesezt  und  von 
Perseus  erlöst  worden.  Die  A  s  t arte  ritt  auf  der  Burg  au  Kar- 
thago auf  einem  Löwen,  in  Sidon  aber  auf  einem  Stier  (Luk. 
4).  In  dieser  Weise  sollte  sie  Yom  Zeus  (Moloch)  als  Stier  aus 
Sidon  nach  Kreta  entführt  worden  sein.  Auch  kriecherisch  war 
ilire  Erscheinung,  gleich  der  Kappadokischen  Göttin  Enyo 
(Ma)  oder  gleich  der  gehamischten  Aphrodite  in  Sparta,  und 
die  Philister  hi&ngten  die  Spolien  des  König«  Saul  von  Israel 
in  ihrem  Tempel  auf.  Dass  sich  femer  Männer  in  ihrem  Dienste 
entmannten,  gleich  wie  in  dem  der  Kybele,  erzält  Luk.  15.  27. 
49 — 51.  Der  Dienst  der  Aschera  endlich  war  besonders  in 


168)  Luk.  14.  Diod.  U,  4. 
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Gebal=Byblos  zu  Hause.  Zu  Päplios  wurden  ihr  Tauben  gehal- 
ten. \ün  ihrem  Mylitten-Dieiiste  melden  Justin  (IS,  5J  Valer. 
Max.  (II ,  C ,  15j .  Endlich  unter  dem  Namen  Athara  war  die 
Göttin  in  Damaskus  zu  finden  (Justin.  36 «  2.  £tym.  M.  t. 

3.  Die  Göltio  EU  IIierii|»oli9  and  der  Kombabos* 

Den  Tempel  zu  IJyblos  Gebal.  so  gut  wie  den  auf  Kypem 
hatte  Kinyras  gegründet,  den  aber  zu  Hierapoiis  i^^iabug) 
.beim  Euphrat  der  Skythe  Deukaliou.  Von  diesem  erzälte  man 
Alles  was  die  biblische  Tradition  von  Noab  berichtet  Das 
ganae  GtowSSser  verlief  sich  au  Hienpolis  in  einen  Erdschlund 
hinein,  über  welchem  der  Tempel  der  Göttin  errichtet  war, 
und  alljährlich  zweimal  wurde  Wasser  aus  dem  Meer  in  diesen 
Schlund  hineingegossen.  Alle  Welt^  aus  weiter  Feme  herbei- 
geströmt, trug  Wasser  zu,  und  das  hineingegossene  verschwand 
in  dem  Schlünde  (Lukian  d.  Syr.  c.  12).  Andere  wiederum 
sagten  5  der  Tempel  sei  von  dem  Tauben weib  Semiramis  dem 
Fischweibe  Derkcto  zu  Ehren  gebaut  y  die  man  für  die  Mutter 
der  Astarte  ausgab  :  und  der  Sinn  dieser  Sage  wird  wie- 
derum der  nämliche  sein:  denn  der  Fisch  bedeutet  Ueber- 
schwemmungy  und  die  Taube  hat  dem  Noah  das  Ende  dieser 
Uebersohwemmung  verkündet:  darum  war  die  Taube  den  Aa- 
Syriern  heilig  und  wurde  nicht  gegessen.  Andere  wiederum 
sagten,  der  Tempel  sei  vom  Attis  der  Khea,  andere,  er  sei  vom 
Semelesohn  Dionysos  der  Hera  erbaut  —  und  das  geht  alles 
auf  Eines  hinaus.  Merkwürdig  ist  aber ,  was  Lukian  von  der 
Erbauerin  des  neuen  Tempels,  dem  Weibe  des  Seleukos  Nike* 
tar,  und  dessen  Günstling  Kombabos  enüaty  weil  in  dieser  Ge- 
sehiehle  sich  ganz  der  Charakter  jenes  Volkes  spiegelt. 

J64)  Baas  de  Eint  aiit  dar  Artarta  war,  gahtdaxaittharvor,  da«a  diese 
(die  ^{ptt)  bfli  den  Veraenkungen  der  Opfer  in  den  Teich  bei  Hienpolis 
immer  die  Fiiahabeschüz  en  musste,  damit  (de  Bicbt  Ton  den  An* 
bUttke  dea  Zaos  antiealt  wmdea  CLüik.  Syr.  d.  47) 


tos    Dritter  Abschnitt:  über  die  Hera  u.  d.  Aphrodite.  III.  Aphrodite. 

Der  Kombabos  erhielt  vom  König-,  der  ihn  sehr  heb  hatte, 
deu  Auftrags  mit  der  Gattin  des  Königs  hinzuziehen ,  um  den 
Tempelbau  zu  leiten.  Er  war  ein  wunderschöner  Jüngling, 
und  Stiatonike  war  ein  reisendes  Weib :  darum  lehnte  jener 
den  Auftrag  ab ,  weil  er  sich  der  Versuchung  nicht  gewachsen 
fühlte.  Als  aber  der  König  darauf  bestand,  entmannte  er  sich, 
verschluss  die  einbalsamirten  TToden  in  einem  versie^oUen 
Kastchen,  und  gab  sie  dem  König  aufituheben  als  einen  theu- 
ren  Schaz.  Wahrend  der  dreijährigen  Dauer  des  Baues  ge- 
schah, was  Kombabos  gefürchtet:  die  Kdnigin  fiel  ihm  zulezt. 
sogar  zu  Fussen ,  als  er  ihren  Bitten  widerstand.  Da  zeigte  er 
ihr  seinen  Zustand ,  und  das  tolle  Weib  war  auch  damit  zu- 
frieden. i>Es  lierrscht«,  sagt  der  Erzälrr,  »diese  Leidenschaft 
in  dieser  SUidt  noch  jezt :  die  Werber  verlangen  nach  den  Gal- 
len, und  die  Gallen  sind  toll  auf  die  Weiber,  und  das  erweckt 
nirgends  eine  Eifersucht,  sondern  die  Sache  gilt  bei  ihnen  for 
etwas  Heiliges. «  Und  das  bezeugt  auch  Amobiue  mit  den 
Worten :  Quasi  vero  affecH  corporalihus  his  dam  ms  ßant  Iw^ 
(/uidinres  audaciae,  et  non  quotidie  videamus  cos  .  qui  si'bi  dcmes- 
guerint  hoc  partes,  mq/oris  pettilantiae  fieri,  cUqtie  omndbus  posi- 
poriU»  pudori»  et  vereeundiae  frems  in  ohacoenam  prorwnpff^ 
tßUaiem ,  ßagiümm  ecnfn&ume  mtiffoia.  Als  aber  der  Konig 
den  XTmgang  des  Kombabos  mit  der  Königin  erfuhr  feinige  sa- 
gen ,  durch  den  Verrath  der  Stratonike  selbst)  ,  rief  er  jenen 
zurück  und  venirtlieilte  ihn  zum  Tode.  In  der  höchsten  Noth 
berief  sich  Kombabos  auf  den  beim  König  niedergelegten  Schaz. 
Jext  umarmte  ihn  der  König  mit  Thränen,  beechenkte  ihn  mit 
Gold ,  Kleidern  und  Bossen ,  und  erlaubte  ihm  den  Zutritt  in 
die  Gemilcher  seines  Weibes  zu  jeder  Zeit.  Kadiher  entmann- 
ten sich  auch  die  Freunde  des  Kombabos,  um  ihm  Gesellschaft 
zu  leisten,  und  legten  Weibskleider  an  und  thaten 
Weib  er  arbeiten.  Denn  das  hatte  auch  jener  gethan, 
kein  Weib  mehr  irre  au  führen,  als  sich  eine  um  ihn  erhängt 
hatte.  Und  sein  Bildnis«  aiu  En,  Tom  Herakles  ans  Bbodos 
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gemacht,  stand  im  Tempel,  zwar  mit  minnlicher  Kleidung  an- 

gethan,  aber  in  weibisclicm  Aussehen.  Der  Kojußdßog  aber  ist 
ein  mythischer  Name  [K6(.ißi]  hiess  die  Mutter  der  Dioskuren) 
und  seine  ganze  Geschichte  ist  nichts  als  eine  Wiederholung 
der  Geschichte  des  Attis  mit  der  Kybele. 

»Bemerkens Werth  istu,  sagt  Movers  I.  p.  687,  »dass  die 
Namen  Altys,  Kot^fs,  AcdesüSf  Galhu,  Kombab  dem  Gott  und 
auch  dem  Geweihten  angehören.  Der  Syrische  Name  Kamba- 
bos  ist  offenbar  einerlei  mit  Kyhebis,  wie  die  Phrygischen  Gal- 
len und  auch  die  Kybelc  hcissen,  und  dieser  wieder  mit  Kvßa- 
ßog  ^eos  (Hesychj ;  dcuu  der  Kombab  in  der  Mythe  zu  Ma- 
bug  war  der  von  der  Rhea  geliebte  Zeus  und  der 
entmannte  Saturn  (vgl.  Lukian§.  26)  und  entspricht  dem 
mit  der  Rhea  umherziehenden  Weisen  Marsyas,  ein  Name, 
den  auch  in  Phönizien  der  Grott  führte  u.  s.  w.  Kombab  be- 
de\itet  rotafus ,  der  im  Kreise  Herumgedrehte,  von  dem  Kvßi- 
a%ävj  dem  roiare,  der  Gallen  u  u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  diesen  Assyrischen  Tu!?endhelden  eines- 
theils  mit  dem  Hebräischen  Joseph  in  Aegj'pten  andcmtheiis 
mit  dem  Hellenischen  Hippolyt  in  Troezehn  (und  mit  diesem 
fillt  er  ganz  und  gar  als  eine  und  dieselbe  Person  zusammen) , 
so  kann  man  recht  den  Unterschied  der  drei  Nationen ,  denen 
diese  mythischen  Helden  angehören,  in  Bezug  auf  die  Sittlich- 
keit wahrnehmen,  und  kann  erkennen,  wie  weit  sowolil  die 
Griechen  als  auch  die  Hebräer  über  die  Eunuchen-Hurerei  der 
Asiaten  erhaben  waren. 

4.  Buhlerische  Alauuwelber. 

Asien  bietet  uns  eine  grosse  Zahl  von  Mannweibern,  deren 

Einheit  mit  der  Göttin  Astaite  Movcr>  naehgewieseu  hat.  Die 
erste  ist  Semiramis ,  die  nicht  bloss  in  JJabylon  sondern  auch 
bei  den  Philistern  als  kriegerische  Göttin  yerehrt  wurde ,  und 


Digitized  by  Google 


110    Dritter  Abschnitt:  über  die  Uera  u.  d.  Aphrodite.  III.  Aphrodite. 

eben  so  j^rausam  gegen  die  Männer  als  wolliistii;  war  .  Die 
aweite  ist  die  Tanais  =  Tanait »  Thanakc  =  AUicnais  =  Anaitis, 
von  den  Griechen  die  Persische  Artemis  il.  p.  6ld)  genannt, 
deren  heilige  Höhen  WiUle  der  Semiiami«  hiesBen  (Mor.  1. 
p.  676).  Neben  ihr  wurde  Baal-Hamman  (Omamff)  oder 
Man  Yerehrt^**).  Das  ist  ohne  Zweifel  die  grausame  Göttin 
tlcr  Taiurier,  deren  Opfer  mit  einer  Keule  auf  den  Kopf  ge- 
schlagen wurden  Iferod.  IV,  lu2)  ,  ingleichen  die  Kappado- 
kische  und  die  Lydische  Anaitis,  deren  Einheit  mit  der  Tauri- 
sehen  PausiCniaB  III,  16,  6  anerkennt  (Movers  I.  p.  403).  Ihre 
Priesterinnen  waren  Jungfrauen ,  und  Jungfrauen  wurden  ihr 
auch  geopfert  (die  Göttin  selbst  auch  hiess  Mädchen)  ,  in 
T.;nHliceu  auch  Hirsche.    Hierin  sie  mit  der  Assyrisch- 

Ilabylonischen  Melechet  /iisainiiien  (I.  p.  G22.  107).  lici  den 
Medern  und  Persem  endlicli  liebte  sie,  wie  Strabo  XT,  1  !  z.  E.j 
bezeugt,  denselben  Hurendienst  wie  die  Mylitta  in  Babylon. 

Die  Verbindung  dieser  Tanake  mit  dem  weibisch  gewor- 
denen Herakles  fuhrt  uns  auf  den  Lydischen  Sandttn  (Persi- 
s  heu  Sd/idokes)  und  seine  Verbinduu';  mit  der  Otnphah' ,  der 
Lydischen  t>cniiramis,  die  aus  einer  Sclavin  des  Jardanos  ^8jar- 
dan)  zur  Königin  von  Lydien  geworden  ist '^•').  Und  so  wie 
Herakles  (Melkarth)  hier  von  einem  Weibe  gemisshandelt 
wird ,  also  sehen  wir  auch  den  Lydischen  König  K  a  n  dau  1  es 
einem  schönen  Weibe  unterthan  sein  und  auf  dessen  Anstifloi 
gemordet  werden,  der  übrigens  ein  ^Veichlini^  wie  Xiiuis  und 
Sardanapal  ist.  Noch  einen  dritten  derartigen  Helden  kennt 
die  Libysch-Ass}'rische  Sa^e,  den  ZamM  oder  Xoffiat ,  den  Li- 
byschen Herakles  nach  Diod.  XX,  41,  gezeugt  vom  Herakles 
und  der  Omphale.  Derselbe  fuhrt  zu  der  Libyschen  Latma, 

165;  Mov.  I.  p.  635.  469.  Ihre  SagcnigeAchichte  s.  bei  Duncker  I.  p. 
267.  270. 

166)  Strabo  XV.  p.  733.  Movers  L  p.  674. 

167)  She  Aber  disse  Duneker  Oeseh.  d.  Alt.  I. p.  256  C  Oeorgi ia 
Panlyt  Baeyd.  v.  Saidanapalas. 
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einer  aoderen  lAK^ ,  welche  sclidne  Jünglinge  eut  Wollust 

verlockte  und  dann  ums  Lohen  brachte.  Die  Lamia  aber  tiihrt 
femer  zu  den  Sirenen  und  zur  Sphinx  ,  von  denen  %vir  Th.  II. 
S.  140  gesprochen  haben.  Die  Lamia  wird  eine  Tochter  des 
Bei  gmamt  und  eoU  von  Zeus  ihrer  Schönheit  wegen  geliebt 
worden  sein ,  aber  gehaest  von  der  Hera ,  die  ihre  mit  ihm  er- 
zeugten Kinder  tödtete.  Das  bringt  sie  andererseits  auch  mit 
der  Korinthischen  Medea  /usammen,  und  kann  zur  Bestäti- 
gung der  Einheit  dieser  ArtAinis-ilekate  dienen.  Ein  freund- 
licheres Wesen  als  die  Lamia  war  die  gleichfalls  in  Libyen 
einheimische  Jbma,  der  jedoch  als  Dido  oder  Eümi  auch  Men- 
schen geopfert  wurden  in  ihrem  finsteren  Hain  von  Fichten 
und  Taxus  (Duncker  I.  p.  161).  Sie  war  die  Erbauerin  von 
Karthago  so  wie  Label  von  der  Semiramis  und  Damask  von 
der  xVstarte ,  Tarsus  vom  Sandan  gebaut  worden  sind; ,  hiess 
Tochter  des  liel  und  wurde  göttlich  verelirt  in  dem  Hain  und 
Tempel«  den  sie  selbst  mitten  in  der  Stadt  der  Astarte  geweiht 
haben  sollte,  wShrend  sie  diese  Astarte  selbst  war  (Movers  I. 
p.  610  f.).  Auch  sie  hat  einen  Sandan  rar  Seite,  den  larhas, 
und  ausserdem  n<u  Ii  den  Pygmalion ,  einen  anderen  Kinyras 
und  Adonis,  der  aber  auch  Sichaeu^-Siarhas- Sicharfml  ge- 
nannt wird  (Movers  614^,  mithin  mit  dem  larbas  wohl  Eins 
wird  gewesen  sdn.  Anstatt  dass  aber  sonst  der  Buhle  (der 
Weibmann 4  wie  Saidanapal)  sich  selber  verbrennt»  ist  hier 
diese  Selbstverbrennung  auf  die  Dido  übergetragen.  Docb 
wurden  die  Exuvien  des  Mannes,  sein  Hild  und  sein  Schwert, 
mit  auf  die  Scheiter  gelegt  Virg.  Acn.  IV,  495.  507).  Bei  alle 
dem  hat  aber  auch  diese  Dido  einen  Gatten  ermordet^ (Movers 
L  p.  616). 

5.  Die  Einheit  der  Aplirodite  mit  der  Aaiiitiii. 

Den  Namen  y^fpQodt'rr  könnte  man  von  freien  ableiten, 
80  dass  sie  Eins  mit  der  Freja  wäre,  oder  v(m  der  lirut 
(Braut],  d.  h.  jungen  Frau,  und  könnte  dabei  auch  an  das  La- 
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teinische fnUitml  oder  Fmtis  erinnern.  Allein  er  .stammt,  so 
wie  auch  J^/roAAwy,  nicht  aus  dem  Gri<M  liist  lien ,  sondern  aus 
dem  Assyrischen  her>  und  ist  mit  fremdem  Organ  dem  auslän- 
diflchen  Klang  nachgesprochen^  mit  dem  Bestreben  ihn  mnnd- 
recht»  d.  h.  einem  Griechischen  Worte  ahnlich  su  machen. 
XJmgriechen  könnte  man  das  nennen,  nach  der  Analogie 
des  jezt  beliebten  Umdcutsrhens.  Das  Griechisrhe  Wort 
nun,  an  welches  man  dabei  dachte,  war  ay(>og,  und  diese  >vill- 
kürliche  Anknüpfung  mit  dem  darauf  gegründeten  Mährchen 
hat  wenigstens  £ine  gute  Frucht  getragen,  das  viel  bewunderte 
Bild  der  Aufitauchenden  o»aävofiin^  von  Apelles. 

Die  Aphrodite  also  oder  die  Kyprische  Gottin  {Kvngtg) 
ist  dem  Namen  wie  der  Thal  nach  Kiiis  mit  der  Asr/icra- 
Anktra  -  Astaroth  -  Adarfti.  Der  nämliche  Name  At>(arie  ist 
in  der  Gegend  von  Troja  auch  in  Mgaatt]  -^dQocoT&ia  ver- 
dreht worden^  worunter  man  die  Ii  e  1  e  n  a ,  eine  zweite  Aphro- 
dite, verstand.  Jene  Syrische,  von  Lukian  beschriebene,  Göt- 
tin  aber  wurde  auf  Kypern  gan«  überein  wie  in  Syrien  ange- 
sehen und  verehrt,  und  hatte  dort  einen  1  lurentlien8l  gleich 
der  Mylitta  in  IJahvlon  (Tiactant.  I,  17,  10),  und  von  Kypcm 
aus  wanderte  sie  nach  dem  Wehrd  Kythera  bei  I.akonien,  und 
fand  noch  weiteren  Eingang  hie  und  da  in  Griechenland  (vgl. 
Hesiod  ^.  199).  Nun  kennen  zwar  Homer  und  Hesiod  diese 
Gröttin  bloss  als  Beprüsentantin  des  Beilagers  >^  und  diesen 
beiden  Dichtern  sind  die  übrigen  gefolgt,  so  dass,  wer  diese 
Göttin  bloss  aus  den  Werken  der  Dichter  kennt,  sie,  wie  den 
Eros ,  für  eine  blosse  Allegorie  der  res  rrrtn-eae  zu  halten  ver- 
sucht sein  muss.  Betrachtet  man  aber  dieselbe  im  Cultus,  so 


16bj  Jener  lüsst  den  Zeus  zu  ihr  sagen : 

ov  toi ,  r^xrov  Ifior,  öi6orat  nolfurfia  fnyttf 
aXXit  avy  IftiQoevra  ftd^Qx^o  l(>ya  yufioto, 
Dieter  schxeibt  ihr  su 


ft.  Die  liaMt  der  AphradHe  i^t  dar  AMa. 
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bektimrt  nuHi  eiiM  gsoi  «Bder»  YcMfateUaiig.  So  dwlle  s.  B. 
ia  SikToa  aienMUid  in  ihrat  Tempel  treten  ameer  einein  gans 
unschuldigen  Midehen,  und  ftr  BOd,  Ton  Kanacboe  gemacht, 

hielt  in  der  einen  Hand  einen  Mohn ,  in  der  anderen  einen 
Apfel  (den  Zankapfel  im  Streit  nm  die  Schönheit^ ,  auf  dem 
Kopfe  aber  hatte  sie  eine  Kugel  {n6kov)  (Paus.  II,  10,  4)  *^). 
Das  war  offmbar  die  Urania^  welche  au  Athen  in  den  so» 
genannten  Gärten  stand,  and  in  einem  beigesehxiebenen  Epi- 
ffTamme  die  ftl  teste  der  Moeren  genannt  War,  wKhrend  ihr 
Symbol  in  einer  Art  von  Hemies-Säulen  bestand  (Paus.  1, 19,  2). 
Das  fiilirt  uns  soji^leich  nach  Kypem,  wo^ihr  Symbol,  gleich 
dem  der  Syrischen  Göttin ,  in  einer  runden  konischen ,  unten 
Ineiten,  nadi  oben  spis  xahrafenden  Siliile  (einem  FhaUns)  be*> 
«tand  (Tac.  H.  II,  3).  Und  nnter  der  Urania  wmde  nbeiaU 
jene  Sirrische  Göttin  Terstanden  .  »Diese  Göttin«,  sagt 
Lukiän  a.  O. ,  » ist  im  Ganzen  Eins  mit  der  Hera,  ^;ic  hat 
aber  auch  manches  von  der  Athcna,  der  Aphrodite,  der  Selenc, 
der  Rhea,  der  Artemis^  der  Nemesis  (Adrasteia)  und  den  Moe» 
len.  Die  Einheit  aber  der  Grieohisdien  Göttinnen  Hern  nnd 
Aphrodite  war  nach  Plotin  Ennead.  III ,  5 ,  8  bereits  bei  den 
Alten  von  Priestern  und  Mythologen  auerkann t.  In  der  Hera 
aber  steckt  auch  die  Khea-Kybele,  und  in  der  Artemis  die 
EileithyiarMoera.  Denn  z.  B.  zu  luHs  auf  der  Insel  Keos  ver- 
ehrte man  eine  Aphrodite  Ktesylla,  die  im  ersten  Kindbett 
gestorben  war  xmd  auch  Hekaerge  hiess  (Ant  Liber.  1),  also 
eine  Entbindungsgötttn  war,  andererseits  auch  der  Semele  und 
Ariadne  glich.  Urania  hat  man  die  Aphrodite  wohl  darum  ge- 
nannt, weil  mau  in  ihr  eine  Mondgöttin  zu  erkennen  glaubte  '^^), 


169)  Bei  Apoll on.  HI,  135  gibt  die  Adrasteia  dem  Zeus-Kinde  eine 
Kogel  {atpui^)  mm  Spiele,  und  auf  Kretisohen  Mfinsen  aist  der  Zeus  sof 
einer  Kugel .  Die  Kugel  inrd  ^ine  Bedeutung  mit  dem  Apfel  gehabt  haben, 

obwohl  Liebende  einander  einen  Apfel  zuzuwerfen  pflegten. 

ITO;  Herod.  I,  105.  Paus.  I,  14,  7.  Lukian  Syria  d.  c.  32. 
171)  Joxid)  Z(lrn'tttr]v  IfAfifvat,  sagtLukiano.  4. 

Härtung,  fiel.  u.  M}tbol.  d.  Gr.  UI.  $ 
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was  sie  aber  fliclier  nidii  war,  indem  ee  die  Aseyrer  fm  über- 
flüssig hielten,  Sonne  und  Mond  in  Götterbildern  darzustellen, 
weil,  meinten  sie,  diese  Götter  sich  selbst  darstellen  und  sicht- 
bar zeigen  wie  kein  anderer  GoU  (Luk.  c.  34) .  Die  Kyprisebe 
Aphrodite  j  indem  sie  mit  dem  Adoiiis  ihven  Tempd  thetUe 
(Pftus.  DC,  41,  2),  war  aicher  Eins  mit  der  Kybele:  und  das 
war  auch  die  Libysche  und  die  Assyrische  Göttin.  Diesen 
Adonisdienst,  welcher  im  den  drei  Orten  ziemlich  ühcrcin  wird 
gewesen  sein ,  beschreibt  Lukian  c.  6  also  :  » Man  trauert  ali<r 
jährlich  9  weint  und  schlägt  sich  und  yerrichtek  Weihen ,  und 
es  ist  ein  grosses  Leidim  Lande:  wenn  das  vorbei  ist,  bnngt 
man  dem  Adonis  erstlich  Todtenopfer ,  aber  am  anderen  Tag 
sagt  man,  er  lebe  wieder,  und  cntliisst  ihn  in  die  Luft.  Vnd 
man  schcert  die  Haare  wie  in  Acj^-pten  \)cim  Tode  des  Apis. 
Diejenigen  Frauen  aber,  welche  sich  nicht  scheeren  lassen  (die 
Mädchen?),  geben  sich  an  einem  bestimmten  Tage  im 
Tempel  Fremden  fiir  Geld  pieb»  und  ihr  Lohn  ist  ein  Opfer 
für  die  Aphrodite«  (vgl.  Herod.  I,  199).  Der  Adoms  stirbt  all- 
jährlich im  Juni  um  die  Zeit,  avo  die  Sommerregen  den  gleich- 
namigen Bach  roth  färben  das.  c.  7).  Um  diese  Zeit,  wo  von 
der  Sommerhize  Alles  verdorrt  war ,  muss  man  wohl  auch  die 
Adonisgärtchen  bereitet  haben,  wdche  hinsichtlich  des  künst- 
lidien  Ausschlagen  «Machens  Ton  Bäumen  und  deren  Behiii' 
gung  mit  süssem,  in  Modeln  zu  allerhand  Figuren  gcpresstem, 
Backw  erk  ganz  und  gar  unseren  Weihnachtsbäumen  glichen '^^j. 

Zu  Knidos  verehrte  man  in  drei  Tempeln  eine  dreifache 
Aphrodite,  eine  Beize  schenkende  di$3Qittg,  eine  Buiggöttin 
dit^ia  oder  Vesta «  und  eine  cur  See  waltende  aSnAoMt  (Fans. 
I,  1 ,  3) .  Auch  die  Aeg^  ptische  Isis  vereinigte  in  sich  die  Mut» 
die  Neith ,  die  Pacht  und  die  Hathor ,  die  sich  als  blosse  Prä- 
dikate von  ihr  scheinen  losgetrennt  zu  haben  (Dunckeil.  p.  ö9]^ 


172)  Theokr.  XV,  110  f.  Uebrigens  vgl.  Movers  Phooi.  L  p.  SOO 
2U.  Duncker  L  p.  160. 
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und  m  ihrer  Hellenischen  Gestalt,  lo  oder  als  luo,  stürzt 
me  sich  auch  in  die  See. 

Neben  der  Uiania  gab  es  eine  yolksgemeine  nMi^- 
ftog.  Zu  Elia  standen  beide  neben  einander :  jene  stellte  ihren 

Fuss  auf  eine  Schildkröte,  diese  auf  einen  Bock  (Paus.  VI, 
25,  1).  Das  eriniK'it  daran,  dass  Thescus  in  AÜien  der  Pan- 
demos  eineZi^e,  die  sich  unter  der  Hand  in  einen  Bock  vei« 
wandelte,  geopfert  hat,  als  er  das  Volk  zu  einem  Staat  ver- 
einigte, und  dabei  anidi  der  kinderhegenden  Erde  und  der 
grünen  ix^oi])  Demeter  ein  Heiligthum  baute"*).  In  dieser 
Eigenschaft  fällt  also  die  Aphrodite  sowohl  niit  der  Burj^-Hera 
(ax^ata)  ab  auch  mit  der  TIestia  zusammen.  Der  Buiy:göttin 
Hera  wm-den  ebenfalls  Ziegen  in  Korintli  geopfert,  und  die 
Aphrodite  trug  den  Namen  »riv^a/ia,  d.  h.  unfruchtbare.  An 
manchen  Orten  hatte  man  neben  der  Pandemos  und  der  Urania 
noch  eine  zugewandte  und  eine  abgewandte  (htunqofpia  und 
ajtoat(^o<pia] ,  mitunter  auch  eine  dritte  oliue  Namen  ^^^y . 

6.  Adrastos,  Adrasteia  und  Helena. 

»Adrastos  war  der  erste,  welcher  der  Nemesis  einen 
Tempel  bautet,  sagt  Hesycb.  Bicfatiger  hätte  er  gesagt,  der 
Adrasteia,  die  man  mit  Unrecht  mit  der  Nemesis  Termengt 

hat  StraboXIIl,  i.  p.  5bb^.  Diese  A  dra  st  e  i  u  oder  Adra- 
stine  heisst  auch  die  Tochter  Adrajsts  s.  liesych),  und  sie  hat 
eigenthch  so  wenig  mit  der  Nemesis  zu  schaffen ,  dass  man  sie 
vielmehr  für  eine  Quellnymphe  halten  iumnte.  Denn  der  kleine 
Oplieltes  (dessen  Name  schon  den  Wasserdämon  bezeichnet, 
und  der  als  Aroheminos  neben  dem  Seedämon  Melikertes  und 
neben  dem  Sis)-])hos  auf  dem  Isthmos  verehrt  wurdej  war  zu 
Nemea  bei  der  Quelle  Adrastea  begraben  (Paus.  II,  15,  3). 
Ein  lintwurm,  d.  h.  ein- Wasserdämon,  hat  ihn  todtgebissen. 


173)  Paus.  III,  12,  11.  I,  22,  3.  Plut.  Thea.  c.  18. 

174)  Paus.  IX,  IG,  3.  I,  40,  6.  VU,  32,  2. 
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und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben ,  welchen  Adiestas 
ffihrt,  hat  mit  Uniter  solchen  Lintwunnem  zu  klimpfen  Dem 
auch  in  Theben  erliegen  sie  den  Gegnern,  weil  ihnen  die  The- 

baner  zuvorkommen  in  der  Versöhnung  des  von  Kadmos  her 
bekannten  Lintwurms  oder  Ilöllendraclien.  Der  Adrastos  ist 
femer  der  Besizcr  des  Bosses  Areion  ,  welches  ein  Quellross 
ist  80  gut  wie  der  Pegasoe^  und  ein  Geschöpf  des  Foeeidoa, 
welcher  die  Feuchtigkeit  yorstellt.  Er  ist  auch  nicht  bloss  in 
Aigos  zu  Hause,  sondern  auch  zu  Korinth  und  zu  Sikyon :  und 
hier  zeigte  man  sein  Haus  neben  dem  Dionysos  -  Tempel  und 
ohnfem  dem  Heiligthum  des  Amphiaraos  und  Asklepios.  Er 
ist  in  Sikyon  dem  König  Polybos  in  der  Begieniug  nachge- 
folgt und  galt  dort  für  einen  anderen  Dionys,  was  er 
in  der  That  audi  gewesen  ist  (Herod.  V,  67} .  In  Megara  und 
in  Attika  wurde  er  gleichiblls  als  Heros  verehrt"*).  In  wel- 
cher Weise  der  Heros  an  den  lezteren  Orten  verehrt  wurde,  ist 
uns  nicht  überliefert:  aber  wichtig  ist  die  von  Ilygin  f.  69 
hinterlassene  Kunde,  dass  seine  Mutter  die  Eurynome  war. 
Denn  diese  Eurynome  wurde  als  Fischweib  in  Arkadien  ver- 
ehrt, und  entspricht  ganz  der  Syrischen  Ataxgatis  oder  Dei^ 
keto :  und  so  wie  diese  im  Grunde  Eins  war  mit  der  Astarle, 
80  wird  auch  die  Eurynome  mit  der  Nymphe  Adr^isteia  zu- 
sammenfallen, zumal  wenn  diese  Adrasteia- Nemesis  ebenfalls 
ein  Fischweib  gewesen  ist  und  in  Fischgestalt  mit  dem  Zeus, 
der  sich  ebenfalls  in  einen  Fisch  yerwandelt  hatte,  die  Helena 
zeugte,  wie  in  den  Kyprien  erzllt  war  (Athen.  VIII.  p.  384  C). 
Die  Adiasteia  wurde  in  Kreta  unter  den  Töchtern  des  MeKs- 
seuR,  d.  h.  N)Tn])hen,  verehrt,  und  hatte  mit  ilirer  Schwester 
Ida  das  Zeuskiud  genährt  .  Der  von  Theben  auf  dem  Ross 
Areion  entronnene  Adrastos  flüchtet  zu  dem  Seedümon  The- 
sens zurück,  und  findet  bei  ihm  Aufnahme  und  Unterstozung. 

175)  Paus.  II,  2:^,  2.  6,  6.  I,  43.  1.  I,  30,  4.  II.  (i,  572. 

176)  Kaliim.  Uym.  Zeus  47.  Apoilod.  1,  2,  6.  ApoUon. 
III,  lai. 
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Btbn  zweiten  Zug  naoh  Theben  fiel  Adsasts  Solm,  der  Ufer- 
muui  AlyiaXevgf  und  er  selbst  starb  ms  Gnm  ober  dtesen 
Sobn  und  wurde  su  Megara  begraben  [Hygm  f.  71.  ApoUod. 

III,  7,  3).  Es  gab  noch  einen  anderen  Adrast,  dessen  Sohn 
Hipponoos  hiess  (Hygin  f.  242).  Vater  und  Sohn  haben 
sich  selbst  ins  Feuer  gestürzt  wie  Sardanapal  undMel* 
karth ,  und  sind  verbrannt  wie  Meleager :  und  diesem  lesteren 
seheint  auch  der  Adrast  am  genauesten  su  entsprechen.  Von 
dieser  Art  werden  wohl  die  Leiden  des  Adrastos  gewesen  sem» 
die  man  zu  Sikyon  in  tragischen  Chören  (Dithyramben)  dar- 
stellte. Uebrigens  sind  A  c  g  i  a  1  e  u  s  und  H  i  p  p  o  n  o  o  s  Namen 
von  Seedämonen ,  und  der  leztere  Name  wird  namentlich  dem 
Bellerophon  ertheilt. 

Adrasteia  hiess  bei  den  Phrygem  die  Hdena^^). 
Diese  Heroin  war  an  drei  Orten  su  Hiause,  eisdich  in  Sparta, 
als  Schwester  der  Dioskuren ,  zweitens  in  Troja  als  Gattin  des 
Paris,  drittens  in  Aeg^^iten  als  Gattin  des  Proteus.  Die  Kiuide 
von  der  Aegy}) tischen  Helena  war  bereits  zu  Homer  gedrungen» 
und  Herodot  sagt,  dass  sie  dort  als  ausländische  Aphrodite 
▼erehrt  wurde,  deren  Dienst  sammt  dem  dea  Proteus  lu  Mem- 
phis im  sogenannten  T3rrier-Lager  imd  auf  der  Insel  Pharos 
von  Poenischen  Tyriem  gestiftet  war.  Diese  Poenische  Aphro- 
dite aber  war  keine  andere  als  die  A starte,  in  Aeg^-pten 
Athor  genannt,  welche  für  eine  Helena  zu  halten  man  um  so 
mehr  berechtigt  war,  weU  auch  einKabeixen-Tempeldabei  war, 
und  die  Kabdxen  entspredmn  den  Dioskuren  Die  Göttin 
wkd  auch  die  Isis  von  Pharos  genannt ,  war  eine  Beschüserin 
der  Schiffiiihrt  gleicli  der  Dioskurenschwester  (dalier  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  Seedämon  Proteus)  und  ohne  Zweifel  auch 
eine  Mondgöttin  1^*).  Nicht  mit  Unrecht  wird  sie  daher  vom 

177)  Bei  Homer  Od.  cT ,  123  i«t  d«r  Nun«  *Aiq»9tn  auf  eiiMr  l^e- 

lia  der  Helena  sizen  geblieben. 

178)  Her.  II,  77.  Movers  I,  50.  II,  2.  p.  68  ff. 

179)  S trab o  XYIl,  1.  p.  807  lot»  «T  h  AtifUf  H  wl  Utf^ljtiQ  Uqov 
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Lykophron  1292  zur  lo  gemacht,  die  TOn  Poeniem  ans  Argos 
entführt  und  nach  Aegypten  gebracht  worden  sei :  deaii  die 
Athor  war  auch  stiergestaltig.  Also  sehen  wir  in  dieser  angeb- 
lichen Helena  alle  Eigenschaften  der  grossen  Asiatischen  Na- 
tmgöttiii  vereinigt,  die  man  für  eine  Aphrodite,  eine  Artemis, 
dne  Hekate  halten  konnte.  Endlich  ist  noch  xu  bemerken, 
dase  der  Adrast  in  Sikyon  auf  dem  Pias ,  wo  er  wohnte ,  der 
Hera  desAlexandros  ein  Heiligthum  gebaut  hatte,  wodurch 
er  sich  selbst  als  einen  zweiten  Alexandros ,  seine  Göttin  aber 
als  eine  Hera  bekundete  [Schol.  Pind.  Nem.  IX,  30). 

Wenden  wir  uns  nach  Troja,  so  werden  wir  finden,  daas 
es  dort  die  näinUche  Güttin  wie  in  Sidcn  und  in  Memphis  war. 
Das  wird  schon  dadurch  zu  verstehen  gegeben ,  dass  der  Paris 
dieselbe  aucli  aus  Sidon,  wie  Zeus  die  Europe,  entfuhrt  haben 
soll:  wenigstens  hat  er  sich  lange  in  iSidou  aufgehalten  auf 
seinem  Baubzuge  und  viele  Schäze  von  dorther  mitgebracht 
(n.  ^,  290).  Der  Paris  selbst  aber,  als  Trojischer  Sazdanapal, 
gibt  zu  erkennen,  dass  seine  Buhle  eine  zweite  Semiramis  sein 
müsse.  Sie  führte,  wie  gesagt,  in  Troja  den  l^einamen  Adra- 
steia  und  galt  für  die  Stammmutter  des  Danliinischeu  Ge- 
schlechtes***'). Nun  ist  aber  der  Name  IddQciateia  ^  wie  man 
längst  weiss  (s.  den  Artikel  Nemesis  in  Paulys  £^cykl.  p.  530], 
aus  jMor-Aihifr  (vielmehr  aus  Aßksfie ,  weldies  im  Munde 
der  Griechen  ^^^tnff  lauten  musste)  gemacht ,  und  bezeich- 
net somit  diejenige  Göttin,  wclrlic  liei  den  Griechen  Aphrodite 
Urania  heisst.  Der  Dienst  dieser  sogenannten  Adrasteia  war 
in  Phrygien  undMysien  weit  verbreitet,  man  gab  ihr  auch  das 
Prädikat  d^eia,  und  es  ist  klar,  dass  sie  die  Kybele  war  (SohoL 
ApoU.  I,  1120  [p.  371,  27  Merk.]}        Die  Griechen  aber, 

180)  Moyers  II,  2.  p.  72.  Athenag.  nQtep,  c  1.  Eustath.  IL 

181)  Der  VeiftMMT  dar  ^e^wft  bei  Sehol.  Ap.  I,  1120  aeant  dia 
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nadbdem  sie  die  Atho^-Helena  dnma]  sor  Adrasteia  gemacht 

hatten,  vermengten  sie  auch  noch  weiter  mit  der  Mocra  und 
der  Nemesis^  welches  auch  der  Aphrodite  geschah ^^'^] .  Das 
▼on  Fhidias  yerfertigte  Bild  der  Ehamnusischen  NemesiB  trug 
auf  dem  Kopf  eine  mit  Hir sehen  geBchmäckte  Kronen  und 
auf  der  Basis  war  die  Helena  abgebildet,  wie  sie  von  der  Leda 
zur  Nemesis  hingeführt  wird  (Paus.  I,  33,  2.  7).  Andere,  wie 
der  Dichter  der  Kj^rien,  machten  die  Nemesis  selbst  zur  Mut- 
ter der  Helena,  die  entweder  als  Gans  dem  Schwan  oder  als 
Fisch  dem  Fisch  beigewohnt  habe  .  Merkwürdig  ist  daher 
auch  die  Ersälung  des  PHnius  XXXVI,  17  von  dem  Künst* 
1er  AgorakritoSy  dass  er  eine  fertige  Statue  der  Aphrodite 
in  eine  Nemesis  umgetauft  habe,  weil  er  mit  der  Bezah- 
lung nicht  zufrieden  j^ewesen  sei. 

Ohne  die  Betrachtung  dieser  Asiatischen  Helenen  würden 
wir  die  Prädikate,  wekhe  der  Griechischen  zugetbeilt  werden, 
schweier  vetstehen.  Erstlich  bezeichnet  schon  ihr  Name  eine 
Mondgottin  ^^).  Hesych  beweist  in  der  Glosse  luha&Qa,  dass 
die  Helena  durch  ähnliche  Processionen  wie  die  Artemis  ge- 
ehrt wurde ,  indem  junge  Mädchen  Bilder  von  Waldthieren 

Idaeischen  Daktylen  ti  n ukauoi  ^  y'hoä/iot  jas  6o€ir,g  \4<SQT)aTtiiiSf  woraus 
die  Einheit  dieser  Helena  mit  der  Khoa  zu  t'ntnehmen  ist. 

182}  Paus.  I,  19,  2  riji'  OvQctviav  \4tf  Qoöiitjv  jöjv  xukov^irtor  Aloi- 
^«fer  itrui  ngeaßvTdTtiv* 

183)  Apollod.  m,  10,  7.  Sehol.  Od.  l,  297.  Schol.  Lyk.  87. 
Athen.  Vm.  p.  834  C.  Nach  Lactant.  I,  21 »  23  ist  die  Leda  naeh 
Siiein  Tode  lur  Nemesis  geworden. 

1S4)  wird  mit  atlijvii  —  aelava  (von  ofXae)  durch  die  Tlesychi- 

eehe  Glosse  (fiXantn  [sehr.  aiXtvtu)  XctunaJes  vermittelt  (vgl.  da«iclbst 
SrtiTfff,  d.  h.  dtrai,  Xhutj ttSfq) ,  ingleichen  durch  IIa — pO.tt  —  yfkn,  welche 
Wertformen  alle  durch  uvyri  erklärt  werden.  Dem  Hesych  zufolge  be- 
zeichnet der  Xame  'E).(yq  wirklich  eine  Fackel,  doch  dem  Athenäus  zufolge 
XV.  p.  Cyy  D.  p.  701  A.  lautet  da»  Wort  iküiu  oder  UavUf  und  bezeich- 
net nebenbei  auch  ein  Bündel  Rohre :  ingleichoa  beseichnet  il^yti  einen 
Korb  Ton  Bobnn  oder  Weiden»  worin  so  den  'SUvtitfogtott  die  gehei- 
men Gerithe  getragen  wurden  (PoUux  X,  53, 191).  DassribeGe- 
IISB  aber  echeint  aneb  »«ra^^  geheissen  lu  haben. 
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trugen  (vgl.  'Rieokr.  II,  (H) :  detm  er  sagt,  KanaALra  (oder  He- 
lena) sei  ein  Korbwat^en  für  Älädchen  ,  wenn  sie  zum  Tempel 
der  Helena  zc^n ,  und  man  meine ,  es  seien  darinnen  Bilder 
von  Hirschen  und  Geiern  gewesen  '^j .  Endlich  scheint  der 
IKeliter  Diphiloe  in  Beinem  Dnuna  Helenophoria  die  Hdcöm 
geradezu  mit  der  Artemis  tertaoacht  m  haben  (Atiien.  YII. 
p.  223  A).  Um  so  weniger  kann  es  ims  wundem ,  wenn  die 
Helena  als  Geliebte  Achills  fiir  die  Iphigeneia  eintritt  auf  der 
sogenannten  weissen  Küste,  unter  dem  Namen  Orsilochia 
mit  ihm  Termählt  ^^^) ,  Die  Iphigeneia  aber  war  von  der  Tanak» 
nieht  rerschieden.  Eben  so  begreiflich  ist  es,  wenn  die  Helena 
zur  Mutter  der  Iphigeneia  gemacht  wird.  Dies  thut  Stesichoros, 
welcher  sagt,  die  Helena  sei  von  Thcseus,  als  er  sie  raubte,  ge- 
«rbwängert  ^v()r(h'll,  und  habe  die  Iphigeneia  geboren,  dieselbe 
der  Klytaemnestra  zum  Aufcrzichen  übergeben ,  und  für  ihre 
gluckliche  Entbindung  der  Eileithyia  (d.  h.  gleichsam  der  Iphi- 
geneia selbst)  ein  Heiligthum  gebaut^').  Auch  mit  der  Eri- 
gone  (Frühgeborenen),  der  Tochter  des  Ikarios,  fitllt  die  He- 
lena zusammen.  Denn  so  wie  diese  sich  erhängt  und  dadurch 
.den  Anlass  gegeben  hat  zur  Stiftung-  des  ISchaukelfestes,  durch 
welches  die  Fassatwiude  herbeibet^chworen  w  erden :  so  hat 
auch  die  Helena  auf  Bhodos  sich  erhängt  oder  ist  erhängt  wor- 
den, weshalb  sie  dort  als  Baum- Aphrodite  ^si^^fri^  vei^ 
ehrt  wurde  (Paus.  IH,  19,  10).  Endlich  ist  sie  sammt  ihren 
Brüdern,  den  Dioskuren,  eine  Ilerdgöttin  in  Sparta  zu  Tlie- 
rapne  [der  Name  selbst  bo/.oiclmet  die  Heimatli  oder  den 
Wohnsiz  ,  woselbst  sie  neben  dem  Menelaos  begraben  lag 
(Paus,  m,  19,  9) 


185)  VüQ  diesem  FesU:  weiss  auch  Ues)  ch  s,'Ek4nttt. 

186)  Anton.  Lib.  s.  27.  Ibyko«  und  Simonidts  beimSchoL 
ApoU.  lY,  814. 

187)  Steaioh.  Tng.  p.  169  n.  Aoig.  Bohol.  Lykoph.  851.  Fast. 

n,ss,6. 

188)  Bin  andner  Tmptl  der  Helena  etaad  mben  Alkawas  Otsbe  ia 
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Dm  8oluekiBl  diMt  Zeastodtter  ist  es,  dam  sie  Our  LeW 
ts|^  imrocf  liald  toq  dein  einen       Ton  dein  anderen  ßidilen 

geraubt  und  entführt  wird,  und  dabei  gewöhnlich  diesen  l^uh- 
len  Verderben  bringt.  Theseus  entführt  sie  nach  Aphidnae 
mit  Hülfe  des  Peirithoos ,  Proteus  naeh  Aegypten ,  Paris  nach 
TSNjtt  odet  auch  der  Hermes.  Dem  Theseus  wird  sie  wieder 
voll  den  Dioakuten  abgenoomien,  dem  Fkoteus  yom  M enelaos» 
d^  Paris  folgt  der  Deiphobos  in  ihrem  Besiz. 

Eine  recht  romantische  Entfiihrungsgeschiohte  erziilten 
sich  die  Perser  von  der  schönen  üdatis  und  dem  schönen  Zo" 
rmäm,  der  oba  8olm  der  Aj^ixodite  und  des  Adonis  war,  und 
man  ftnd  dieselbe  überall  in  Tempeln  und  FdSsten  gemidllt, 
nttd  die  Ferser  benannten  ihre  Kinder  gerne  nach  dem  Helden 
und  der  Heldin  dieser  Liebesgeschichte  ,  in  welcher  nicht  un- 
schwer Helena  und  Paris  wieder  zu  erkennen  sind  (Athen. 
XIII.  p.  575). 

7«  Aphredite  als  ttanoweib  und  MtanmdblMiteriii. 

Auch  als  Miiniiwcih  erscheint  Aphrodite  oft  bei  den  Grie- 
chen und  oft  auch  in  Waffenrüstung.  Auf  der  Insel  Kypern, 
ZU  Rom  und  in  Pamphylien  gab  es  eine  bärtige  Kypris  in 
WeibsUeidem  aber  mSnnlicher  Haltung  mit  einer  Lanze  in 
der  Hand  iHgeia  und  eyxeiog  genannt]  '^®).  Die  Spartaner 
riihniten ,  dass  iu  ihrem  kriegerischen  Volke  auch  die  Aphro- 
dite bewaffnet  erschien.  Dort  stand  ihr  Tempel  auf  einer  An- 
höhe und  hatte  ein  oberes  Stockwerk,  in  welchem  eine  Aphro- 
dite Morpho  (Wohlgestalt)  sass  mit  einem  Schleier  auf  dem 
Kopf  und  Fesseln  an  den  Füssen.  Diese  Fesseln  waren  ihr 
▼on  dem  Lake^tiimoniflchen  Kinyras,  dem  Tyndareos,  angelegt 
worden,  dessen  verliebte  Töchter  den  Töchtern  des  Kinyras 


Sparta  (Pant.  XU,  15,  3).  Von  dem  enteren  aber  spricht  Herodot  VI, 
61  sammt  Enrip.  Troj.  209.  Pin  d.  Lith.  I,  43. 

189)  Fant.  III,  17,  5.  Joh.  Lydut  de  mens.  IV,  44.  p.  89. 
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g^ckea:  denn  keine  denelben  begnügte  aieh  mit  ünem 
Manne     .  Eben  daselbst  in  Sparta  verehrte  man  auch  eine 

Aplirod itc- H  cra,  welcher  die  Mütter  opferten  wenn  ihre 
TöchUT  sich  vcnnähltcn  (Paus.  III,  13,  Sj. 

In  XhesBalien  zu  Trikka,  wo  der  Asklepios  verehrt  i?nide, 
gab  es  eine  Aphrodite ,  welche  die  Mörderin  dpdifoqtonog  und 
die  FroTlerin  dpooia  hiess.  Diesen  Beinamen  leitete  man  da^ 
her,  dass  die  berühmte  IleÖb«  Lais  sollte  von  den  Frauen  er- 
schlagen worden  »ein  aus  Eifersucht,  weil  vou  ihren  Heizen 
alle  die  Männer  angezogen  wurden.  Und  dieser  Todtschiag 
war  mit  schildkrötenförmigen  Spiegeln,  x^^^^^^*  YoUbracht 
(Saidas  y.  X'^^*^)  ^  Tenq;»el  der  Göttin  und  an  ihrem 
Feste  ^*^).  Diese  Todesart  des  schönen  Weibes  ist  so  sicher  ein 
Miihichcn,  wie  die  Zerreissung  des  Euripides  von  Jlinuh^ii  in 
Makedonien  :  und  keines  der  P'jngramme  welche  für  das  Cirab 
der  Hetäre  am  Peneios  gemacht  sind  erwähnt  dieser  Töd- 
tung  Und  so  sicher  als  diese  Todtweifung  mit  Spiegeln 
ein  BlÜhrchen  ist^  so  dcher  ist  der  Beiname  der  Göttin  flter 
und  rührt  aus  anderen  Gründen  her,  nämlich  davon ,  dass  die 
Göttin  wirklich  eine  Mörderin,  iiiul  zwar  eine  Miinnemiördcrin 
ist,  was  sie  genugsam  in  Truja  und  in  Theben  bewiesen  hat, 
und  nicht  bloss  hier,  sondern  auch  in  Mykene,  wo  alle  die  mit 
dem  Agamemnon  Zurückgekehrten  erschlagen  worden  sind, 
und  in  Lemnos,  wo  alle  Männer  von  ihren  Frauen  umgebracht 
worden  sind ,  und  bei  den  Danaiden  in  Argos  und  bei  noch 
anderen  Miinncr- Mezclcien ,  welche  ganz  und  gar  (h^r  von 
Walkyren- Frauen  bewirkten  Niederlage  der  Hunnen  bei  den 
Nibelungen  gleichen.  Hier  wollen  wir  noch  eine  Geschichte 
erzälen,  die  zur  Erklärung  dieser  Sagen  beitragen  kann. 

190)  Paus,  m,  15,  10.  Stetieboros  Frag.  35.  p.  168  m.  Att«g- 

191)  Flut  «mttor.  21.  p.  768.  Athen.  XIII.  p.  589  A.  Photiat 
m  p.  533  =  873.  8 Chol.  Arist.  Plut.  179. 

192)  Athea.  a.  O.  AnthoL  VU,  318.  219.  220,  auch  Paut.  II, 
2f  4  nicht. 
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Zu  Argos  feierte  man  alljährlich  ein  Muthwillens- Fest  vßgt- 
OTixd  f  an  welchem  sich  die  Männer  als  Weiber,  die  Weiber 
als  Männer  anzogen;  auch  war  die  Sitte»  dass  die  Bräute  einen 
Bart  anlegten,  wenn  sie  nun  ersten  Mal  mit  dem  Manne  su 
Bett  gienp^en.  Das  rührte  daher,  dass  einmal  in  einem  Krieg 
alle  Miiiiner  waren  erschlagen  worden,  so  dass  di\s  Ge- 
schlecht durch  Sklaven  musstc  fortgepflanzt  werden.  Und  die 
Frauen  hatten  unter  Anführinig  (l(>r  Dichterin  Telesilla 
Waffen  angelegt  >  die  sieghaften  Feinde  auriickgeschlagen  und 
das  Vaterland  gerettet ,  worauf  sie  auch  dem  Enyalios  ein 
Denkmal  errichteten.  Das  Bild  der  Telesilla  stand  ▼or  dem 
Tempel  der  Aphrodite  Urania  zu  Argos  oberhalb  des  Theaters, 
ein  Buch  zu  ihren  Füssen  und  in  der  Hand  den  Helm  ,  w  ei- 
chen sie  au&usezen  im  Begriff  war  (Paus.  U,  20,  7)  ^'^^).  Es 
sind  aber  7770  Männer  erschlagen  worden,  und  das  Muth- 
willensfest  wurde  am  7ten  Tag  des  4ten  Monaths  (Januar)  ge- 
feiert (Plut.  a.  O.  Hermann  Gott.  Alt.  §.  52,  10). 

Wenn  ein  Mädchen  als  Mann  vermummt  zu  Ivette  geht  ' 
mit  eiuera  Manne,  so  will  das  jedenfalls  heissen«  sie  habe  auf 
ihr  Mädchenthum  verzichtet ,  noch  ehe  es  geraubt  wird.  Dem 
Opfer  der  Jungfirauschaft  wurde  überall  eine  so  grosse  Bedeu- 
tiuig  beigelegt ,  dass  eine  Menge  Mythen  und  Gebräuche  dar- 
aus entstanden  sind.  Bei  den  Asiaten  z.  B.  musste  das  Opfer 
der  Güttin  selbst  in  ilirem  Tempel  gebracht  werden :  eher 
durfte  das  Mädchen  keine  Iloclizeit  feiern.  Die  Griechen  be- 
gnügten sich  mit  einem  Symbole ,  indem  vor  der  Hochzeit  die 
Braut  der  Artemis  in  ihrem  Tempel  dargestellt  und  geweiht 
wurde.  Das  hiess  Vorweihe,  Tefwrileia  ydfuovy  und  das  näm- 
liche wird  auch  durch  den  Namen  der  Göttin  Telesilla  ange- 
zeigt. Dass  diese  Einweilumg  die  Sti  lle  der  wirklichen  Opfe- 
rung des  >lädchens  vertreten  sollte  (mithin  das  nämliche,  was 

193;  Dass  sie  selbst  eine  Artemis  oder  Uraiüa  sei,  hab'  ich  in  meiner 
Ausgabe  der  Lyriker  VI.  p.  120  gezeigt.  Plat.  vixtt.nittl.p.345.  Berod. 
VI,  77. 
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hvi  (\vn  ■Männern  die  UcKchneidung  zu  bedeuten  hattet,  ist 
durch  den  Mythus  der  Iphigeneia  in  Aulis  ausgesprochen 
Dm  muk  endlich  für  solche  Opfer  gerne  den  7te&  Tag  und  de& 
Neumond  wXlilte ,  ist  in  dem  obigen  MytkoB  angedeutet  (v^. 
Hermann  Gott.  Alt.  §.  48,  5.  6). 

Wenn  sich  einestheils  das  Madclicn  fünlitete,  sein  ^fäd- 
chcnthum  freiwillii^^  hinzugeben,  und  deswegen  die  (Jottheit 
durch  eine  Yermummunu  zu  täuschen  fiir  nöthig  fand  (gleich 
Mönchen  f  welche  an  Fastlagen  dem  Bimten  die  Gestalt  eines 
Fisches  geben  imd  unter  diesemNamen  ihn  verspeisen) :  so  war 
es  auch  für  den  Mann  nichts  Kleines ,  das  der  Gotliheit  gehö- 
rende Opfer  für  t«icli  zu  nehmen.  Darum  suchen  auch  sie  die 
Schuld  von  sich  abzulehnen  durch  gleiche  Vermummung,  in- 
dem sie  als  Weiber  mit  dem  ^^'eibe ,  das  ein  Mann  geworden 
ist  9  au  Bette  gehen.  Daher  die  vielen  Sagen  von  der  Ver» 
Wandlung  der  Geschledkter  in  ihr  Gegentheil. 

8.  Penelope. 

Bine  mehrfacb  wiederholte  Sage  macht  die  Penelope  zur 

Mutter  deh«  Fan,  welchen  l>uKl  der  Hermes  in  IJocksgestalt,  bald 
ihr  Gatte  Odysseus,  bald  die  Freier,  bald  Apollo  mit  ihr  ge- 
zeugt haben  soll  *^^].  Dabei  begreift  man  nicht,  weder  wie  die 
sittsame  Frau  zu  so  einer  Buhlschaft  noch  wie  sie  zu  so  einem 
Sohn  komme,  aber  Meineke  (Anall.  Alex,  p,  159)  löst  das 
RSthsel  mit  der  Bemerkung,  dass  rein  der  Namens -Gleich- 
klang der  Ciniiul  davon  sei.  Derselbe  war  auch  Anlass  gewe- 
sen, den  Pan  zum  Erfinder  der  Weberei  ijif^vog,  nr^viov,  nävog] 
zu  machen,  wozu  dieser  eben£dls  wenig  Anlage  zu  haben 
scheint  (Schol.  II.  762). 


194)  Dasselbe  wird  von  T, uripides  hübsch  zu  verstehen  |{egeben  in 
den  Worten  V/or^t/(Ji  n^ottUCovai  riji'  t  itivtda  Vs.  434. 

195;  Schol  Theokr.  VU,  109.  1,  123.  Luk  ian  d.  d.  23.  Schol.' 
Ear.  Bhet.  36.  Plut  def.  orae.  e.  17. 
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Aber  der  Penelope  ihr  Name  kommt  richtig  von  Tttp^töv 
her  und  beseichnet  die  Weberin  oder  auch  Spinnerin  ^^),  Die 
Weberin  unter  den  Götrinnen  war  Athene,  welche  andi  frayf- 
«1^  genaast  imd***).  Aber  snoh  die  Nymphen  weben ,  und 
die  Kalypeo  in  ihrer  Grotte  ist  eine  Üetssige  Weberin,  imd  die 
Moeren  s])iniieTi  die  Lehensfaden.  Vnd  so  eine  treue  züchtige 
Hausfrau  die  Penelope  ist,  so  hat  sie  doch  auch  ihre  Tücken 
und  verleugnet  ihren  Ursprung  nicht.  Denn  wohl  mit  Recht 
hukl^iilMI  «bh  die  Freier  über  tie ,  dass  sie  wie  eme  Kokette 
aie  hinhilte,  jedem  Hoffiiung  mache  mid  mit  keinem  es  ernst 
meine ,  was  ihr  besonders  mittelst  des  Gewebe» ,  das  sie  des 
Nachts  wieder  aufdröselte ,  drei  Jahre  lang  ungestört  gelungen 
sei.  »Ihre  List  und  Ränke«  ,  sagt  Antinoos,  »übertreffen  Alles 
was  man  Ton  derartigen  Frauen  jemals  ▼emommen  hat.  So 
gleicht  sie  such  der  Helena  nicht  Ucee  an  Schönheit  (Od.  «, 
217.  V,  107],  sondern  auch  darin,  dass  sie  alle  jungen  AfSnaer 
der  Umgegend  als  Freier  um  sich  versammelt  hat  und  allen 
diesen  Freiem  den  Tod  bringt.  «  Also  endet  die  Sache  mit 
einem  grossen  Blutbade  gleich  dem  der  Nibelungen  bei  den 
Hunnen «  gleich  dem  der  mit  Agamemnon  erschlagenen  Män- 
ner in  MykenOy  gleich  dem  Untergänge  des  Dfisparis  mit 
seinen  Trqjem ,  endlich  gleich  der  Bluthoehieit  der  Dsnatden 
und  dem  Männermorde  der  Lemnierinnen,  welche  beide  schon 
zu  der  Amazonenart  gehören  und  uns  zu  den  Amazonen- 
schlachten hinübeigeleiten  werden.  Also  lehrt  diese  Penelope 
tm  der  Bemühungen  Homers,  aus  dieser  Gattin  des  See- 
dämons Odyssens  eine  musterhafte  Hausfrau  zu  maohen,  uns 
dennoch  sogleich  auch  die  gefÜhrüdie  Seite  dieser  Wesen  ken- 
nen. Ausserhalb  der  Homerischen  Gedichte  aber  ist  noch  eine 
Sage  von  der  Penelope  zu  erwähnen ,  nämlich  dass  ihr  Vater 

196}  o\b  ist  blosse  Endung,  doch  Curtius  I,  240  will  es  mit  oput 
xusammenbringen . 

197)  Leonidas  Tar.  Epigr.  9  (Anth.  P.  M,  2S9i  xi{}xl6n  juv  ktx^tov 
nifvttiutnt  tfvlmta,  it»^ 'Jl^avai^  Havittii,  Aelian  V.  H.  VI,  57. 
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Ikarios  ebenso  wie  der  Danaos  bei  Findar  die  Tniet  seiner 

Tochter,  deren  sop^leich  bei  ihrer  ersten  Brautschaft  eine  grosse 
Zahl  i?ich  eingefuuden  hatte,  durch  einen  Wettlauf  entschei- 
den Hess.  Das  geschah  in  Lakedaenion  auf  dem  Loalassuiigs- 
weg  Aphetaeos^  wo  das  lüld  des  Loalasser  Aphetaeos  stallt, 
und  lom  Andenken  des  Sieges  stiftete  Odysseus  eia  Wdr4m 
•Weggöttin  Athens  {K9Ke69ma]  (Paus.  TU,  12,  1.  4.  13,  6). 
Hernach  wollte  der  Vater  gleich  dem  Oenomaos  die  Tochter 
nicht  ziehen  lassen ,  verlangte  von  Odysseus,  das8  er  sich  in 
Lakedaemon  ansiedele^  und  eilte  dem  schon  abgereisten.  F^üse 
lu  Wagen  nach,  um  sie  noch  einmal  aum  Bleiben  au  b^wfyw 
Da  stellte  Odyssens  der  Fenelope  die  Wahl  frei  swisehen  dsin 
Vater  und  dem  Bräutigam,  und  sie,  anstatt  einer  Antwort,  ver- 
sclileierte  ihr  Angesicht:  zum  Andenken  dieser  verschämten 
Antwort  stiftete  Ikarios  an  der  Stelle  ein  Bihl  der  Scheu 
uOdiug  (Paus.  III,  20»  10).  Der  Ikaiios  aber  gibt  sich  an  an- 
dern Orten  als  einen  Zeus  Ounaeos  zu  erkennen  (s.  die  Fabel 
▼on  der  Erigone  oben  §.  6). 

9.  Die  nerdgöttifi. 

Die  Asiatische  Astarte  gründet  "Damask ,  ihre  Ebenhilder, 
die  Dido  und  die  Semiiamis,  gründen  Kartbiigo  und  Babylon. 
Neben  ihnen  her  gehen  die  Städtegründer  Melkarth ,  larbasH 
Siharbal,  Ninus  u.  s.  w.  In  Griechenland  entsprechen  ihnen 

die  Thebisclie  Onka  sammt  dem  Kadmos.  Solchen  Göttinneu 
pflegten  ewige  Feuer  in  den  Gemeindehäusern  oder  in  denStadt- 
burgen  geschürt  zu  werden,  ihre  rriesterinnen  waren  reioe 
Jungfrauen,  ihre  Bilder  mxen,  Palladien,  an  deren  Erhaltung 
die  Erhaltung  der  Staaten  geknüpft  war.  Und  oft  war  es  nicht 
bloss  ein  ein&cher  Gott  oder  Heros,  der  ihnen,  sei  es  als  Buhle 
oder  l^ruder,  zur  Seite  gieng,  sondern  Zwillinge.  Der  Art  ist 
z.  B.  das  Vcrhältniss  der  Persischen  Anahit  zum  Amman  und 
Anandrat,  der  Helene- Adrasteia  (Astarte)  zum  Kastor  und  Po- 
lydeukes,  der  Bia  zum  Romulus  und  Remus,  der  Antiope  nun 
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Zelhoe  und  AmphioiL  Nur  mitteilt  der  Annahme,  dem  auf  die 
Hettia,  gleidiwie  auch  auf  die  latemito&e  Vetia  (beide  Na^ 
men  sind  ofeibar  Mner)^^)  Eigenschaften  jener  firdgvHliii 

seien  übertragen  worden,  erklärtes  sicli,  dass  diese  Ilerdgöttin 
bei  Ilesiod  454j  als  Tochter  des  Krouos  mit  der  Demeter 
und  der  Hera  zusammengestellt  wird,  dass  sie  im  Homerischen 
Jiymnus  auf  Aphrodite  (Ys.  24)  Jungfrau  zu  bleiben  sehwört, 
indem  sie  die  Vermghlung  mit  (den  Mauergriindem)  Poseidim 
lnäMIpMcm  ausschlSgt»  dass  endlieh  Earipides  und  Sopho- 
kles sie  geradezu  mit  der  Erdgöttin  vermengen*'-'''^;.  Die  Erde 
wurde  für  den  Mittelpunkt  des  Weltalls  gehalten  (Aristot.  de 
mundo  c.  2) ,  mithin  konnte  jeder  Hausherd,  weil  er  der  Mit- 
telpunkt  des  Hauses  war,  für  ein  Symbol  der  Erde  gelten. 
Das  scheint  die  Deutsche  Sprache  zu  bestiiligeny  in  wekfaer  die 
Herda,  die  Harth  (ein  hftufig  vorkommender  Name  von  An- 
höhen) und  der  Herd  auf  eine  Quelle  zurückgehen.  Und  der 
Herd  war  zu  allen  Zeiten  und  hei  allen  Völkern  eine  heilige 
Stätte,  nicht  allein  weil  auf  ihm  das  reine  Element,  das  Feuer, 
brannte,  sondern  auch  weil  er  gleich  einem  Altar  die  Glieder 
des  Hauses  um  sich  Tenammelte ,  und  jede  Mahlzeit  mit  einer 
Herd-Spende  fiir  die  (eben  daselbst  aufgestellten)  Penaten  oder 
Laren  eaztnvxoi  oder  i(ptOTior  begann  und  endete.  Die  Herd- 
göttin gehörte  aber  immer  zu  den  Penaten:  also  galt  diese» 
Opfer  auch  ihr,  wobei  ee  Brauch  war,  daaa  man  etnander  nichts 
Ton  dem  Seinigen  abgeben  durfte  (Plut.  proT.  AI.  46).  »£a 
findet«,  sagt  der  Hymnus,  »keine  Mahlzeit  statt,  ohne  dass  der 
Heetia  zuerst  und  zulezt  Wein  gespendet  wird.  Sie  sizt,  sagt 


198j  CnrtittB  bringt  dieselben  mit  Faorv,  dem  Skr.  vdtiu  Haue, 
dem  deutechen  W($t  Aufenthalt  zusammen.  Andere  denken  an  vätara  Tag 
nnd  MMMNte  Lafti  doeh  diese  Verwandtschalt  wOrde  einem  Hinuielsgotle 
eher  passen. 

199)  Soph.  Frag,  bei  Thilodemos,  s.  Sauppe  im  Phil.  XXI. 
p.  139.  Eur.  Frag.  997  sagt :  to  Fma  /AijJiQf  'Eaiiav  di  a  ol  aotfol 
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der  andere  Hymnus,  »in  der  Mitte  des  Hauses  und  empflüigt 
das  Fett  (fna^  iAevo»),  geniewt  diese  Ehre  auch  m  allen  Oöl- 
tertempeln,  und  lieiMt  alte  ehrwürdige  Göttin«^).  B«im 

Herd  anfangen  (dcp*  *Btniag  agx^^f)  war  8|»rieliwerl' 
Also  wurde  aucli  das  neugeborene  Kind  am  7ten  Tage,  nach- 
dem es  seine  Lebensfähigkeit  bewiesen  hatte,  um  deu  liurd 
herumgetragen  und  damit  den  Hausgöttern  empfohlen  und  zu- 
gleich durch  Namengebung  in  die  Familie  aufgenommen,  ea 
dasB  dieses Feat der Herumtiagung(a/u9«d^o/<ia)u]it4HRfciif^ 
feste  entsprach.  Trozdem  konnte  die  Hestia  bei  den  Ghnechen 
nicht  zu  dvT  liedeutiing  ^elan«^eii,  Avolrhc  /.  1^  die  Tjatinische 
Vesta  gewonnen  hat,  darum  weil  bei  den  lielleneu  der  Ap  ol- 
Ion  einen  grossen  Theil  ihrer  Rolle  an  sieh  gesogen  hatte: 
denn  sein  Delphi  war  der  heilige  Herd ,  auf  dem  ein  ewiges 
Feuer  hrumte ,  der  Erdnabel  und  Mittelpunkt  der  Wdt ,  sein 
Delos  der  Mittelpunkt  der  Kreisinseln  (Soph.  Oed.  T.  965. 
Kallim.  Del.  325).  Doch  lässt  das  Homerische  Prooimion  24 
<lie  Hestia  auch  in  Delphi  thronen^"*).  Zu  Athen  unter  den 
swölf  Göttern  und  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  (Paus. 
Y,  findet  man  der  Hestia  den  Hermes  an  die  Seite  ge- 
stellt, und  zu  Oropos  im  HeiKgthum  des  Amplnaraoe  war  sie 
ebenfalls  mit  Hermes  sammt  den  Söhnen  des  Amphiaraos,  also 
lauter  unterirdischen  Gottheiten,  vereinigt  Taus.  I,  34,  3). 
Das  kommt  von  ihrer  Einheit  mit  der  Erdgöttin  her.  Der  Oil- 
tns  der  Hestia  also  blieb,  wie  gesagt,  ein  sehr  beschrinkter  im 
Vergleich  mit  dem  der  Vesta,  und  löste  sich  nicht  Tom  Herde 
los.  Bereits  bei  Homer  schwört  Odysseus  mehrmals  bei  dem 
Herde  und  dem  Gasttisch /an  dem  er  Aufnahme  gefunden  hat 


200)  nQ^aßtt^weüiae  n^fO/hjtSa  ttfi^v  geniesst  Vgl.  Fiat. 
Kratyl.  p.  40l  1)  tiqo  navtttp  ^etov  ^Eajiq  nQmrtji  7tQo9vfiv  ttx6(. 
PauR.  V,  14,  4.  £ur.  Phaeth.  Vs.  135  'Eatlac  Hot  »*p  ^yt  atHpQmv 

201)  'Earirj  ijTis  ayaxtog  'Anokktoyog  'Exäioio  JIvO^oi  iy  i^tt&itf  If^tor 
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(|y  159.  V,  394).  Ob  er  dabei  eine  Heidgöttin  als  vennensck- 
lichte  Person  sieh  gedaeht  habe  oder  bloss  als  dSmonische  un- 
perHÖnliehe  Macht,  ist  ziemlich  gleichgiltig ,  und  iKsst  sich 

nicht  einmal  ^enau  unterscheiden.  Aber  anch  hei  den  Kömem 
gab  eü  kein  IJild  von  der  Vesta  ausser  dem  Herde  selbst. 

Was  nun  in  den  Privatli<äusern  der  Männersaal  mit  dem 
Herde,  das  war  ftir  die  Städte  das  Gemeindehaus  {frfrvTaysiov) 
mit  dem  Stadtherde»  weshalb  Pindar  (Nem.  XI ,  1)  sagt: 
»RmlHVchter,  Herdin,  Gemeinde-Vereins-Beisizerin ,  Zeus 
des  Höchsten  und  der  näclist  ihm  thronenden  Hera  Genos- 
sin "^"V  a  In  solchen  Stadthausern  brannten  ewige  Feuer,  liud 
wenn  eine  Kolonie  auszog,  so  nahm  sie  dieses  Feuer  mit  in 
den  neuen  Wi^msia^).  Aber  weiter  erstreckt  sich  die  öffent- 
liche Verehrung  nicht,  imd  wir  hören  kaum  Ton  einem  rechten 
Tempel,  welcher  der  Hestia  gebaut  gewesen  wäre,  noch  weniger 
von  einem  rep^elmäfisigen  Feste  fPaus.  II,  Ii 5,  2). 

l^ie  Alkestis,  als  sie  sich  auf  ihren  Tod  bereitet,  tritt  zuerst 
vor  die  Hestia  hin  und  betet,  dass  die  Göttin  die  Sorge  für  ihre 
Waisen-Kinder  übernehmen,  dem  Sohn  ein  brayes  Weib,  der 
Tochter  einen  brayen  Mann  verleihen  möge :  dann  wiederholt 
sie  die  nSmlichen  Bitten  anch  an  den  übrigen  Hausaltllren 
fEur.  Alk.  1()0— ir)S\  Hilfesucliende  sezten  sich  auf  den 
Herd,  wo  sie  unantastbar  waren  unter  dem  Schuze  des  Zeig 
ifp^üTiog^^*) .  Auch  bei  Homer  sezt  Odysseus,  nachdem  er  wie 
Themistokles  im  Molosserlande  die  Königin  um  Schus  ange- 
fleht hat,  sich  auf  den  Herd  neben  das  Feuer  (Od.  t^,  153). 
Wer  sich  dem  Schnz  einer  ganzen  Stadt  anvertrauen  wollte, 
flüchtete  auf  den  Herd  im  Prytaneion.  Es  ^ab  aber  auch  ge- 
meinsame Herde  für  ganze  Landschaften,  wie  z.  Ii.  in 
Tegea^"^),  in  Aegae  für  Makedonien,  in  Halikamass  für  Karien 

203)  üm^Pias,  Sri  nQVtap^a  iUSto^itap, !ffar/«r,  Z^rog  viffinw »aot^ 
ypijra  xttl  6fio,9Q6fov''HQag. 

2ü:{  Paus.  V,  15,  5.  Poll.  1,  7.  Herod.  1,  146. 

204)  Eur.  Hcrakl.  715  (703;.  Thuk  I.  \M). 

205  Paus.  Vlll,  53, 3  xalovat  di  Ttytätui  xa\  iajitty^^Qxadtovxoiyrfr, 
Hartuiig,  Bid.  u.  Myth.  d.  Or.  Iii.  9 


Digitized  by  Google 


1  J)0  Dritt«!  Abtchuius  über  die  Uent  u.  d.  Aphrodite.  III.  Aphrodite. 


(Diod.  XXn,  23.  XV,  90).  Aber  für  ganz  Griechenlaad  b^ 
fiind  sich  dieser  heilige  Herd  in  Delphi,  von  welchem  auch 
-  reines  Feuer  geholt  winde,  wenn  (wie  nach  der  Schlacht  bei 
Plataeae}  die  Fener  in  einem  Lande  ▼erunieinigt  waren 
Dabei  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  dieser  Mittelpunkt 
von  Hellas  einst  im  Hesiz  der  Knigöttin  und  der  Theniis  .sull 
gewesen  sein,  welches  so  gut  ist  wie  wenn  er  der  Hestia  ge- 
hört hat 

10.  Aeneas.  ADchises» 

Wir  haben  bemerkt,  dass  die  Asiatische  Göttin  sammt 

ihrem  Ikihlcn  (der  audi  ihr  liruder,  ihr  Sohn  heisren  kann) 
eine  IJurgenschimierin  und  Städtegründerin  ist.  So  wie  sie 
selbst  unter  verschiedenen  Namen  auftritt,  so  erscheint  auch 
der  Mann  (oder  das  Mannweib)  unter  mancherlei  Namen,  ab 
Melkarth,  Siharbal,  bei  den  Griechen  als  Kadmos,  in  Itaüen 
als  Diomedes.  Mit  der  Aphrodite  nun  ist  der  A  en  eas  vereint. 
Der  Xaiue  bezeichnet  einen  Helden  dem  die  Zusage  oder 
das  üelöbniss  geworden  ist  [aiveiv  heisst  geloben)  ,  dass  er 
eine  neue  Heimath  finden  solle ,  und  im  Aeneas  erblicken  wir 
einen  Fuhrer,  welcher,  wie  Moses,  mit  einem  Menschenhaufen 
auswandert  nach  einem  gelobten  Lande.  Diese  Zusage,  übrig 
zu  bleiben  wenn  Troja  und  das  Geschlecht  des  Priamos  unter«- 
gienge,  und  den  Staunn  des  Dardanos  in  andrer  Weise  fortzu- 
pflanzen, hat  er  bereits  bei  Homer  ^il.  i?,  30 1.  1  SO) ,  Beim  liraude 
Trojas  rettet  er  seine  Angehörigen  und  seine  Penaten  und  lässt 
sich  an  verschiedenen  Orten  nieder ,  überall  auch  Tempel  der 
Venus  bauend,  welche  leztere  in  der  That  die  Stelle  der  Kar- 
thagischen Dido  oder  Elissa  zu  vertreten  scheint,  also  dass  die 
Irrfahrten  und  Xiederlassungen  auch  ihr  sUitt  dos  Aeneas  bei- 
gelegt sein  köiniteu.  Zulezt  in  Latium  wird  Aeneas  zum  Ju- 
piier  imü^es  erhoben.    Die  Aphrodite  führte  auch  selbst  den 


206)  Flut.  Arirt.  c.  20.  Philostr.  Her.  p.  790. 
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l^einamen  Aeneas,  z.  B.  in  Akaraanien  und  in  Epirus  (IMf>- 
ny«.  T,  50).  Sie  selbst  sowolil  als  auch  die  andern  Burjj^j^öt- 
tinnen,  die  Hera  in  Argos,  die  Athcna  in  Athen,  die  Kartha- 
gische  Juno  n.  8.  w.  entsprechen  der  Bömischen  Vesta  ^  nnd 
ibr  liebltng  Aeneas  dem  StKdtegrnnder  Melkartfa. 

Der  Aeneas  aber  ist  nur  eine  Wiederholung  des  Anehisei»; 
in  dessen  Mythen  noch  andere  Ei{^enschaften  des  Melkarth 
ausser  dem  Verdienst  der  Staatoiif^'indung  hervortreten.  Denn 
er  ist  vom  Blize  getroffen  worden  (IljTnn.  Aphr.  2S9)  gleich 
dem  Boeotischen  Kadmos,  und  die  Aphrodite  besucht  ihn  auf 
dem  Ida  gerade  so  wie  in  der  Ilias  die  Hera  den  Zeus,  um  bei 
ihm  isu  schlalen.  Der  Anchises  ist  auch  so  wenig  wie  der 
Aeneas  auf  Troja  beschränkt:  denn  es  gab  auch  in  Arkadien 
ein  Gebirg  Anchisiu,  wu  er  begraben  lag,  und  neben  dem  Grab 
eine  Kapelle  der  Aphrodite  (Paus.  VIII,  12,  8).  Ein  zweites 
Grab  desselben  seigte  man  am  Golf  Thermo«  in  Makedonien 
(Konon  narr.  46).  Und  in  Attika  trag  ein  Berg  den  Kamen 
Anchesmosy  nnd  auf  demselben  stand  ein  Bild  des  Zeus  {Paus. 
I,  32,  2). 

II.  Die  SeegAtfin  und  die  Grabgftttin. 

Nicht  bloss  in  Knidos  sondern  auch  zu  Korinth  schrieb 
man  der  Aphrodite  auch  Einfluss  auf  die  See  und  auf  die  Schiff- 
fahrt zu,  und  nannte  sie  tvnXoia ,  Xiftevia  und  ftorrla  (Paus. 

n,  34,  1 1 .  I,  1,  3'.  Die  Dichterin  Anyte  lehrt  in  einem  Epi-^ 
gramm  (p.  93  m.  Ausg.) ,  da^s  man  die  JJilder  der  Göttin  in 
Gärten  mit  der  Aussicht  auf  die  See  zu  stellen  liebte,  damit 
de  Schürenden  gute  Fahrt  verleihe,  und  Philodemos  nennt  sie 
(Anthol.  X,  21,  7)  (piXoQftlaT€iQa.  Als  See- und  Hafengöttin 
(novtia  und  lif^evla]  hatte  sie  auch  zu  Hermione  einen  Tem- 
pel mit  einer  schönen  grossen  Kildsäulc  von  Aveissem  INIannor. 
Dort  (»pferten  ihr  auch  die  Bräute  vor  ihrer  Hochzeit,  wie  sie  au- 
derwärta  der  Artemis  zu  thun  pflegten  (Paus.  II,  34,  11).  Also 

liOlt  sie  mit  der  Nereiden-Königin  Doris  zusammen,  und  führte 

9* 
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zu  Knidos  den  liciiiiimcn  als  Sec}?öttin   Paus.  I,  1,  ?>] . 

Gleich  dieser  wird  sie  aucli  von  liippükam])c'n  «^ozot^eu  und 
von  Tritonen  begleitet.  Endlich  ^vird  sie  nebeu  dem  Poseidon 
▼erehrt,  z.  B.  in  dem  sechzehntttgigen  Fest  su  Aegina,  wo  sich 
an  die  Poseidonsopfer  eine  üppigeBuhlerei  schloss^und  Fiaueo:- 
zimmer ,  wie  die  Phryne ,  sich  vor  allem  Volk  naekt  im  Meere 
badeten,  dem  Fisoliweib  Derketo  oder  Sdiiiraniis  gleich ^'*'). 
Diese  Eigenschaft  nun  ist  von  der  A]>lirodite  uucl^  aui'  deren 
Liebling  und  Ebenbild  die  Helena  übergep^np^n :  dWaaiioh 
diese  sanunt  ihren  Briidem  beschirmt  die  SchiAanden,  wie  man 
aus  Horaz  weiss^). 

Die  Macht  der  Aphrodite  erstreckt  sich  endlich  auch  auf 
das  dritte  Reicli,  wo  sie  mit  der  llekate  und  Ivore  zusammen- 
trifft, was  bereits  aus  ihren  Beiwörtern  Morpho  und  Gräber- 
göttin ^ETtiTVfißia)  zu  (mtnehmen  ist.  Dazukommt,  daaa 
die  Göttin  in  einem  Epigramm  bei  Aristot  mirab.  133  Ky- 
thera  Phersephassa  so  wie  auch  Allscheinende  {ytaai- 
qxieaaa  f  als  Mondgöttin)  genannt  ist,  und  dass  sie  mit  der 
Kore  zu<^leich  sich  in  den  Adonis  verliebt  .Tustinus  M.  aj)ol. 
I.  c.  2ü.  p.  156).  Sehr  ohne  Noth  hat  man  zur  Erklärung  die- 
ser Giäbergöttinf  welche  besonders  in  Aigos  und  Lakedämon 
verehrt  wurde  und  auch  Grabwühlende  fVfi/^ai^tfxog  hiess^), 
obscoene  Deutungen  ersonnen  (s.  Welcker  II.  p.  715) ,  anstatt 
an  die  ^mische  Libitina  zu  denken,  die  keine  Lustgöttin  war, 
und  an  das  Todtenfest  xVei/ffT/o'^'^'l  denn  die  Nemesis  und 
*Adrastcia  sind  blosse  Heinamen  der  Aphrodite  und  das  lUld- 
ehen  der  htm/Aßla  zu  Delphi  wird  Ton  Pausanias  (X,  37,  8) 
ein  AdrasteiarBild  genannt)  und  daran  dass  die  Myrte  nicht 
allein  der  Aphrodite  sondern  auch  den  TodesgÖttem  heilig 

207^  Plut.  qu.  Korn.  44.  Athen.  XIII.  p.  590  F.  588  £.  Vgl.  noch 
"Welcker  II.  p.  70Ü. 

208)  Sie  ie diva potent  Cypri etjnrirm Selenae eie,  und  aus  Euripidca 
Orest  1670  (1004j. 

209)  Flut  qu.  Bmn.  23.  Clemens  AI.  p.  82. 

210}  Bemosth.  p.  1031, 13.  Hermann  Gott.  Alt  48, 11. 
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war^") ,  uad  dass  endlich  derselbeii  Göttin  zu  Athen  wein- 
lose Opfer  und  zu  Argos  ScbweinBopfer  [van^gta)  gebracht 
wurden  (Schol.  8oph.^Oed.  C.  100.  Athen,  m.  p.  96  A). 
Denn  Allee  was  grosse  Zeugungs-  oder  Befruehtungekraft 
in  sich  enthält  wird  auf  Gräber  gelegt  oder  den  Todesgötteru 
geweiht,  z.  B,  auch  die  Frucht  /.va^iog'^^'^j  (vielleicht  Saubohne  , 
vnii  (1(1  luau  aUes  Ernstes  glaubte,  dass  aus  ihr  durch  küust- 
liehe  Bel^ndlung  in  bestimmter  Frist  ein  Amnuneuhts  werden 
könne  .  Diese  Bohnen  also  zu  essen  war  gerade  so  gut,  nach 
der  Lehre  der  Orphiker ,  als  seine  Eltern  yerspeisen :  aber  auf  - 
Gräber  warf  man  sie  »zum  Heile  der  Menscheu«  iv7ii^  oioit^- 


Viertar  Absobnitt:  über  die  FaUas  und  die 

ArtemiB. 

Anknüpfung. 

Diese  swei  Töchter  des  Zeus  gehören  eigentlich  nicht  in 
diesen  Theil  unseres  Werkes«  der  von  den  Kindern  des  Kionos 
handeln  soll:  wir  haben  sie  aber,  so  wie  auch  die  Aphrodite, 

mit  heniliorgenommen  wegen  des  Asiatischen  Wesens,  durch 
dessen  iieimischung  ihr  ursprüngliches  Wesen  erweitert  und 
▼erändert  worden  ist. 

Vor  dem  Ogygischen  Thore  der  Stadt  Theben  war  ein 
Tempel  der  Athena  mit  dem  Beinamen  Onka  oder  Onga«  und 
auf  diesem  Tempel  stand  die  Insduoft:  »Hier  ist  der  Tempel 


2nj  Kur.  Alk.  170.  El.  326.  515.  Welcker  II.  p.  718  ff. 

212)  Ihr  von  xc/oi  stammender  Name  schon  bekundet  ihr  Wesen  i  aueh 
bat  sie  die  Gestalt  einer  Hode,  ist  also  so  gut  irie  ein  Phallus. 

213)  Joh.'Lydns  de  mens.  e.  29.  p.  76.  77. 
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der  Onka  Af/iena,  den  einst  Kadmos  gestiftet  und  ein  Band  gi>- 
opfert  liat  als  er  Tlieben  «gründete  -"  ,  u 

Man  behauptete  darum,  dass  aucli'derName  Puenisch  sei, 
ohngeachtet  man  kein  Poenisdi  ymtand.  Neben  dem  Thor 
der  Onka  be&nd  sieb  das  Nebitische  Thor  {Ni^Xtai  nvlat), 
dessen  Benennung  man  mit  eben  so  gutem  oder  geringsn 
Kechtc  aus  Aeg^-pten  hätte  lierleiten  können,  da  die  Aegj'p- 
tische  Athena  Naä/t  heisst.  Die  Griechen  liattcn  gewiss  ihre 
Gründe,  gerade  diese  Onka  von  dem  OrientaUschen  Kadmoe 
herzuleiten;  d.  h.  sie  müssen  etwas  Fremdartiges  nicht  allda 
in  ihrem  Namen  sondern  auch  in  ihrem  Wesen  gefimd^  haben, 
etwas  der  Asiatischen  Herdgöttin  Aehnliches.  Plutarch  bemerkt 
(De  Isid.  et  Os.  c.  15),  dass  die  Issis,  als  Amme  bei  dem  König 
Malkandros  verweilend,  entweder  A starte  oder  Saosis  oder 
Nemanun  geheissen  habe,  welches  auf  Griechisch 
^^i^yatff  lauten  würde.«  Diese  Saosis  aber  wird  die  bei 
Pausanias  a.  O.  genannte  S^is  sein,  was  er  als  den  Aegypti* 
sehen  Namen  derselben  Athena  Onka  anfuhrt:  zu  8ais  nam- 
lieh  wurde  die  Nehith  verehrt.  Und  Aristoteles  hatte  ^nach 
Arnob.  adv.  geut.  III.  p.  119)  durch  einleuchtende  Gründe  und 
gelehrte  Beläge  [probabtUbus  argumeniis  et  literata  auctoritaU) 
bewiesen,  dass  die  Athena  der  Mond  sei.  Das  Wort 
Onka  kam  auch  in  Arkadien  vor ,  woselbst  man  es  nicht  aus 
demPoenischen  herleitete :  dort  nämlich  gab  es  in  dem  Flecken 
Onkeion  einen  König  Onkos  ,  der  das  Ross  Areioii  zuerst  be- 
sessen hatte,  mithin  mit  dem  Poseidon  gleichartig  zu  sein 
scheint,  jedoch  ein  Sohn  ApoUons  genannt  wird  (Paus.  Vlllf 
25,  3  ff.).  Vielleicht  lübigt  auch  der  Name  des  Städtchens 
Onchestos  in  Boeotien  mit  jenem  Namen  zusammen ,  und  sn 
Onchestos  wurde  der  Poseidtm  am  höchsten  verehrt  ^'^j.  Ohne 


214}  8 Chol.  Eur.  Fhoen.  1002.  Aeich.  8ept.  c.  Tbeb.  469—445. 
4$3s=5459.  t47s=137.  Hes. 

215}  U.  A  506.  Strsbo  IX.  p.  412. 


Digitized  by  Googl 


1.  Pallas  Atheoa  bei  Horner.  135 

hier  eine  Vermuthuiig  zu  \va;2^en  über  die  Hcdeutuiif^  des  Na- 
mens ,  wollen  wir  uns  einfach  an  die  Aufschrift  des  Tempels 
halten,  welche  xu  erkennen  gab,  dass  man  unter  der  Onka 
eine  Herd- und  Burggottin  aich  gedacht  habe^  weil  sie 
Yom  Kadmoa  bei  der  Gründung  der  Stadt  war  gestiftet  worden. 

Weil  die  Athena  der  keuschen  Asiatischen  Naturgöttin  so 
ähnlich  ist,  so  trifft  sie  ferner  oft  mit  ilirer  Schwester  Artemis 
zusammen.  So  wurde  z.  H.  die  Chryse  auf  liemnos  ebeuso- 
wohl  für  eine  Artemis  wie  für  eine  Athena  gehalten.  Und  grau- 
same Opfer  liebte  auch  diese :  das  bezeugt  die  Geschichte  der 
Kekropstochter.  Dieselben  drei  Mädchen  aber  sollen  auch  zu 
Theben,  und  zwar  der  Artemis  mit  dem  IJeinamen  Eukleia 
(Wohhühinige  gesclihichtet  worden  sein  ,  und  ihr  Vater  hiess 
dort  Vergelter  {^ninoivog}  ^'^'j .    Sowohl  die  Athena  als  die 
Artemis  hiessen  in  Athen  Kinderhegerinnen  xov^or^^oi,  und 
die  Priesterin  der  Athena  gieng  mit  der  Aegis  au  den  Biaut- 
paaren,  um  die  Ehe  einzusegnen  (Suidas    alyh)  >  in  Troezehn 
aber  musste  die  Braut  ihr  den  Gürtel  weihen  (Paus.  II,  33,  l  . 
Zu  Tegea  standen  in  ihrem  Tempel  die  Musen,  die  doch  Nym- 
phen sind  (Paus  VIII,  47,  2).  So  ist  es  auch  nicht  zu  ver- 
wundem, wenn  die  Athena  in  enger  Beziehung  su  dem  Posei- 
don stand  und  unter  dem  Namen  die  Reisige  (InnUt)  neben 
ihm  verehrt  wurde.  Hatte  sie  doch  auch  den  Ereehtheus  oder 
Erichthonios  in  die  Welt  gesezt,  der  ein  anderer  Poseidon  war 
(Hesych  v.) . 

I.  Pallas  Athena. 

1.  Pallas  Athena  bei  Homer. 

Die  beiden  Kinder  welche  Zeus  gebirt,  seine  Tochter 
Athena  und  sein  Sohn  Dionysos,  sind  nur  Seiten  seines  We- 
sens und  vielfach  mit  ihm  Eins.  Von  der  Athena  sagen  dies 


216)  FauB.  IX,  17, 1.  Xe  nopb.  HoU.  IV,  4,  2. 
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die  Dichter  Henod»  Finder  und  KaUimecbee  euadruckltch^'') 

und  Homer  <,aht  es  zu  erkennen  daroh  die  Art,  in  welcher  die 
beiden  (iottheiteii  mit  einander  verkehren.   Wenn  z.  Ü.  /uus 
den  vergammelten  Göttern  so  eben  das  Aergste  gedroht  liat*^'^) 
und  keiner  zu  muchsen  wagt  nach  so  einer  lieftigen  Rede,  so 
tritt  Athena  «ofort  mit  einer  bescheidenen  Einwendung  hervor 
und  erhalt  darauf  die  freundliche  Erwiderung  mit  lächelndem 
Munde:  Sei  getrost  meine  liebe  Tochter,  ich  meine  es  nicht  so 
sc  hlimm  und  will  dir  freundlich  seinr").  Und  (»bwohl  diesielbe 
olt  mit  der  Hera  zusammenhält  iu  deriieschüzung  der  Achaeer, 
so  geht  doch  ihr  Entgegenwirken  nie  weder  bis  zu  hinterlistigen 
Anschlägen  noch  zu  offener  WidersezUchkeit,  wesshalb  sie 
auch  niemals  einer  strengen  Behandlung,  geschweige  Züch* 
tigung,  wie  die  Hera,  unterworfen  wird.  Alle  andern  Götter, 
sagt  Ares  zu  /eus  II,  €,  S77)  geliorchen  diesem,  weil  sie  müs- 
sen [deö^irjtaai^a  i'xaatog; ,  der  Athena  allein  hat  er  völlige 
Freiheit  gelassen  und  schränkt  sie  nirgends  ein  mit  keinem 
Wort  und  keiner  Thal  {tmmjw  d*  ovt*  inü  novifiaXXeai  ovu 
T*  fiQy<i») ,  weil  er  sie  allein  gezeugt  hat  (Jnei  avwog  iytivw 
Traid*  aidijXov] .  Dass  diese  Zeugung  oder  Geburt  in  der  Weise 
vorsieh  ge^^anj^'^en  sei,  wie  Stesichoros  bei  Sehol.  Apoll.  IV, 
1310  und  w  ie  der  Hymnus  XXVTTI  er/älen,  sagt  Uomer  nir- 
gends, doch  erscheint  auch  die  Annahme,  dass  er  sich  die 
Sache  also  gedacht  habe,  durch  nichts  gehindert  (II.  e,  880). 
Also  ist  die  Athena  ihrem  Vater,  wie  sein  rechter  Arm,  un- 
entbehrlich, so  wie  sie  aueh  im  Cultus  zusammenthronen  und 
mit  einauder  angerufen  werden ,  und  wo  es  gilt ,  Helden  aus 


217)  HsSa  ^.  b%  laof  ix^vüav  natQi  fx^ios  xal  (niifnovu  ßovitjv. 
Find.  IVsg.  123  (p.  157)  tivq  nphytut  &U  ntgawoS  iyxtaia  Jt^iitp  Mttit 
Xtt^  nmrifit  tCtm,  Kall  im.  Bad  der  P.  132  fuvif^  Zibg  tH*  9ifymt4- 

218)  II.  9-,  12  nX^tUoixnru  »oüfipp  iluhttm,  OvlvunMt, 

219)  II.  ^,  39^«r^ffc«  Tjpf roy/i'Cf« ,  Hxos'  ovvv  n  ^v/i^ 
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diT  Noth  zu  retten  oder  ein  külmes  riiteiiielinieii  <;eliiiLien  zu 
lassen,  da  wirken  sie  beide  zusammen.  Die  Dienste,  welche 
Athena  iu  dieser  Plinsicbt  ihrem  Vater  leistet  und  geleistet 
hat 9  rechnet  sie  hoch  an  und  weiss,  dass  er  ihrer  bedaTf^}. 
Ihie  Macht  ist  auch  keineswegs  gering:  denn  sie  allein  ausser 
dem  SSeus  weiss  wo  die  Schlüssel  seien  zu  dem  Gewölbe  in 
welchem  der  Hliz  und  Wetterstrahl  des  Zeus  verschlossen  liegt 
s  Aesch.  Eum.  791  sammt  Pindar  Frag.  123j  und  wenn  sie  zur 
Schlacht  sich  rüstet,  so  legt  sie  den  Bock  des  Wolkensammlers 
Zeus  um  den  Leib  und  die  Aegis  um  die  Schultern,  auf  wel- 
cher alle  Schrecknisse  aisen;  auf  das  Haupt  aber  sest  sie  den 
Helm,  auf  welchem  die  Krieger  von  hundert  Burgen  angebracht 
sind,  in  die  Hand  nimmt  sie  die  rieseiihafte  Lanze "-^M.  Darum 
eben  ist  sie  eine  unwiderstehliche  Kriegerin,  weil  sie  die  Toch- 
ter des  starken  Vaters  ist  und  dessen  Rüstung  trägt  und  seine 
Geschosse  schwingt.  So  wie  nun  Zeus  in  seine  Obhut  ganz 
besonders  die  Könige  nimmt,  so  ist  Pallas  die  stete  Begleiterin 
aller  Helden,  und  steht  ihnen  bei  in  allen  Abenteuern  und 
Gefahren,  als  die  personificirte  Tüchtii^keit ,  Khij^^luit  und 
Siegeskraft  [dgeti^f  und  vixrj).   Diese  VVohlthat  hat  sie 

unter  Andern  dem  Heraklea  öftttr  als  tomal  erwieaen  (ygU 
Paus,  y,  17,  11.  VI,  19,  12.  24,  2):  »Der  weinte  oft  nun 
Himmel«  (sagt  sie  11.  9,  364),  «dann  ^dte  mich  Zeus  herab 
zu  seinem  Beistande.  Hütt'  icli  das  ddinais  gewusst  nämlich 
dass  Zeus  mir  den  Dank  dafür  schuldig  bleiben  will/,  als  Eury- 
stheus  ihn  aum  Hades  hinabsandte,  den  Hund  des  verhassten 
Hades  aus  dem  Erebos  au  holen ,  er  wSre  mir  dem  Wasser  dea 
Styx  nicht  entronnen,  «t 


220)  Harcti  uuv  oj  tu-  nvTt  ff{Xt}y  n.nrxMmdatfnijiaagt  ue  Ii.  ^,  ^73, 
als  sie  sich  einmal  von  ihm  zurückgesezt  glaubt. 

2211  ßniifv  ii^ytt  arißamn  ,  ro»  Jn/ii  ijai  at(x*if  avdQWv  j}(i(tf(uy  toiCT/k 
it  xox^aatrm  oßfttfionarQti  II.  f,  736  f.  «>, 


138  ViffirterAbwhnittt  flberdkPiUBsa.  d.  Arcemu.  L  Pdlas  Athcna. 

Z.  Ibr  MADie  uud  ihre  Bedeutung* 

Der  Schlaii<^eiiTnonsch  Kekrops,  welcher  die  Ueberschwem- 
TOung.sfluthen  beseitigt,  indem  er  der  Atbena  und  nicht  dem 
Poseidon  das  Land  zu^^pricht,  hat  drei  Städte  (in  Attika,  tu 
Boeotien  und  auf  £uboea)  gegründet,  welche  den  Namen 
Athenae  (^&^¥at]  führten:  man  daif  daher  annehmen,  daee 
«ein  Wesen  mit  dem  der  Athena  susammenhSngt.  Der  Name 
Kekrops  bezeichnet  die  hervorquellende  Feuclitigkeit^', 
darum  ist  er  aucli  mit  Recht  der  Vater  der  Tliauscliwestern 
Pandrosos,  Erse  und  Aglauros,  welche  nichts  als  abgelöste  Prä- 
dikate der  Athena  seihet  sind,  und  concurrirt  in  dieser  Yatei^ 
Schaft  mit  dem  Zeus  Aktaeos  oder  Aktaeon.  Der  Name  Athena 
aher  wird  wohl  entweder  die  nährende  Brust  oder  die  Milch 
bezeichnend^'',  also  dass  die  Göttin  urs])rün«]^lich  von  der  viel- 
brüstigeu  Amazone,  der  Göttin  von  Ephesus,  nicht  verschie- 
den sein  wird. 

Die  Tritongeseugte  Tf^toyiueia  knüpft  sich  an  den 
obengenannten  Erichthonios-Poseidon.  Denn  dass  durch  die- 
sen Namen  die  Ik  ziehnnf?  der  Göttin  zum  Seeu^ott  Triton  und 
zur  See^öttin  Ampliitrite  bezeichnet  werde,  das  wird  jselbst 
durch  die  weiter  unten  zu  ei-w ähnenden  Mytiien  vom  Pallas 
bekundet.  Wenn  nun  der  Triton  der  Wendelsee  oder  das 
die  Erde  umkreisende  Meer  ist,  so  beseichnet  der  Name  Trito- 
geneia  einfach  eine  aus  dem  feuchten  Element,  gleich  der 
Aphrodite  liaui.i,  <^ezeugte  oder  genährte  Göttin,  welches 
ohugefahr  eben  so  viel  ist  wie  wenn  der  Zeus  von  den  Njtu- 
phen  genährt  wird  oder  wenn  nach  der  Xichre  der  Stoiker  die 

222)  AVxoo»,''  ist  Nebenform  \ovix(xvs  und  dieses  Wort  wahrscheinlich 
verkürzt  aus  xtfKvs  oder  xiixtg. 

223}  Ol}»  loy  bedeutet  nach  Hetych  lo  viel  wie  Milch»  und  sach  Ni- 
gelsbach  erinnert  b«  dem  Namen  Athens  an  ^nJUr^roV  und  n^fr^ 
(Horn.  Theol.  p.  102).  Das  n  ist  ein  intenstrom,  wie  in  iftmCtn^,  mithin 
synonym  mitdem  tv  in  ti^^s,  tv9^vitt,  —  Andere, s.  B.  C  u  r  t  i  u  s,  woUen 
Itf  ^^Vi}  Heber  aus  «fi^i^k^  entstehen  lassen,  so  dass  es  die  Blohende  bedeute. 
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Sterne  ihre  Nahrung  aus  der  See  empfaiigen.  Die  anderwei- 
tigen Erfindungen,  die  man  zur  DcuIuhl;  jenes  Namens  g-e- 
inacht  hat,  übergelien  wir  mit  Hinweisung  auf  liergks  Abhand- 
lung in  den  Jahrbb.  f.  Ph.  und  Päd.  Sl,  5.  p.  29S  ff. 

Wir  werden  ferner  teigen»  dass  die  Athen«,  aUNaturgöttan, 
auch  den  Wettenturm,  den  Entanrungafirost  und  die  Glutb- 
hiae,  den  erquickenden  Thau  und  die  Auadömmg  erzeugt. 
Dabei  übt  sie  natürlich  auch  einen  grossen  Einfiuss  auf  die  Ge- 
sundheit der  Menschen  sowohl  wie  auf  das  Gedeihen  der 
Früchte,  und  ist  Gesundheit  sgöttini;;'/«;«,  Kind  er  näh** 
rerin  xov^ov^i^^og,  hat  den  Stierhüter  und  PAüger  ßovmjß  zu 
ihrem  Priester  und  Symbole  (Paus.  I,  26,  5.  6.  Plut  conj^ 
praec.  e.  42)  und  werden  ihr  die  Torläufigen  Dankopfer 
ziqoxaQiaxriQia  bei  der  Aussaat  gebracht. 

Bei  den  Asiaten  ist  die  höchste  Gottheit  ein  Zwitterwesen 
Namens  AgdistU,  Solcherlei  Vorstellungen  widerstrebten  dem 
Gefühle  der  Giiedien^) .  Darum  mochten  sie  ihren  höchsten 
Gott  lieber  in  ein  männliches  und  ein  weibliches  Wesen  spal- 
ten. Die  Athefia  heisst  zwar  die  Tochter  des  Zeus,  doch  war 
sie  niclit  von  ihm  gezeugt,  sondern  unmittelbar  aus  seinem 
Haupte,  indem  sich  dasselbe  entzwei  spaltete,  herv  orgegangen. 
Das  beziehen  einige  auf  die  Vorliebe  der  Göttin  auf  hohen 
Bergesepiien  zu  duronen ,  eine  Eigensdiafi  die  sie  als  Burg^ 
gottin  mit  der  Syrischen  Astarte  gemein  hat.  Euripides  dagegen 
versteht  unter  dem  Iluupte  des  Zeus  den  hc)ch>ten  und  rein- 
sten Theil  des  Aethers,  aus  welchem  sie  hervorgegangen  sei. 

Die  Pallas  Athena  ist  aber  nicht  bloss  eine  Tochter  dos  Zeus 
sondern  auch  der  Metis  (üf^riß)  oder  der  Klugheit.  Diese 
Hetis  sollte  vom  Zeus,  dem  sie  vermählt  war,  zwei  gewaltige 
Kinder  gebären,  erstlich  die  Pdlas,  welche  gleich  gross  an 


224j  Et  ift  eben  auch  ein  Bew^  von  dem  unheUenischen  Weien  der 
Orpbiker,  dsM  tie  emen  Zwitter-Zena  Teitngen  konnten:  Lactant  Tera 
•ap.  IX,  8,  4.  Apnl.  de  mund.  37. 
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Kraft  und  Klugheit  wie  ihr  Vater  werden  sollte,  und  dann  einen 
Sohn,  welcher  König  der  Götter  und  der  Menschen  an  der 
Stelle  seines  Vaters  werden  sollte.  Aber  Zeus,  von  dem  Erden^ 

Dämon  Gaea  uiul  dem  Himmels-Dämon  Uranos  gewarnt,  wusste 
das  zu  veihiitcu.  Er  berückte  die  Metis,  dass  sie  sich  von  ihm 
verschlingen  Uess,  und  so  gebar  Zeus  die  PalUis  selbst,  derge- 
fiihrliche  Gegner  aber  blieb  ungeseugt  (Hes.      Sb(>  ff.). 

Diese  Mietis,  Toditer  des  Okei^oe  und  der  Tbetis,  deten 
Begattung  mit  Zeus  die  nämlichen  Folgen  wie  die  Begattung 
mit  der  Tbetis  haben  soll,  ist  also  vorerst  als  vin  rein  köqier- 
liches  Wesen  zu  fassen,  als  eine  Seite  der  8eegottin  selbst, 
gleichwie  die  Themis  eine  Seite  der  Erde  ist.  Allein  das  hin- 
dert nicht,  in  ihr  auch  die  Eigenschaft  welche  ihr  Name  aus- 
drückt, anzuerkennen ,  zumal  alle  Seedümonen  sehr  klug  imd 
listig  sind.  So  ist  denn  auch  in  ihro' Tochter,  derPaIla»-Athena, 
diese  Doppelnatur  zu  erkennen.  Nicht  allein  ist  sie  ,  wie  alle 
die  Nymphen ,  eine  Spinnerin  und  Weberin  und  verleiht  als 
'Bi^ydvrj  alle  diese  weiblichen  Geschicklichkeiten  (^7^  H.  ff» 
115)  den  Frauen^),  sondern  auch  als  Erfinderin  klugen  Bathes 
ab  Maxwtvtg,  wurde  sie  zu  Megalopolis  in  Arkadien  verehrt 
(Paus.  VIII,  86,  5) .  Dass  sie  die  Erfinderin  der  Klanginstru- 
mente, Flöte  und  Trompete,  ist,  ja  sogar  selbst  Trompete 
i^&rjvä  ^äkmy^'^^]  bei  den  Korinthern  genannt  wurde,  das 
entspricht  ihrem  stiürmenden  kriegerischen  Wesen,  welches  sie 
sogleich  bei  ihrer  Geburt  bethätigt  hat»  von  welchem  im  fol-* 
gendeu  Paragraph  noch  Einiges  zu  sagen  sein  wird. 

9.  Die  Jungfrau  PallAS. 

Der  Triton  hatte  eine  Tochter  Namens  Tritaea.  Die 
war  Friesteiin  der  Falks,  und  der  Triton  selbst  war  Enieher 
der  Pallas  (Tzete.  Lyk.  355.  Paus.  VII,  22,  5).  Eizieher  heisst 


225  Od.f;,  110.  II.  I,  39<).  t,  73.5.  >,  178.  Hesiod  573. 
226}  Paus.  II,  21,  3.  Soph.  Aj.  7.  Find.  P>th.  XII,  12. 
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in  der  etymologischen  Sprache  meistens  so  viel  wie  Erzeuger 
und  die  Prieater  einer  Gottheit  sind  oft  ahgelöste  Prädikate 
derselben.  Der  Triton  hatte  noch  eine  zweite  Tochter  ^  die 
hiesB  Pallas,  wie  die  Athena,  und  war  auch  eine  eben  so 
grosse  Kriegerin.  Einst  geriethen  die  beiden  Mädchen ,  die 
wirkliche  Tochter  mit  der  Ptie^jetochter ,  in  Streit:  tlie  Pallas 
wollte  einen  Streich  auf  die  Athena  thun :  da  hielt  Zeus  zum 
Schuz  seiner  Tochter  die  Aegis  Tor,  und  während  nun  die  Pal- 
las nach  der  Aegis  blickte^  .wurde  sie  Ton  der  Athena  todtlich 
verwundet  Also  sehen  wir  noch  einmal  die  Athena  ihr  eige- 
nes anderes  Seihst  erschlagen.  Sie  trauert  hernach  um  die 
IVIilchsclnvester  und  verfertigt  ein  liild  von  Ilulz  mit  der  ge- 
fürchtetcn  Aegis  auf  der  iirust^  und  daraus  haben  nun  die  be- 
rühmten Palladien  ihren  Ursprung  genommen.  Der  genannte 
Pallas  aber  wird  audi  für  einen  Titanen  oder  Giganten  aus- 
gegeben und  im  Titanenkampf  rm  der  Athena  erlegt ,  welche 
sodann  dessen  Haut  als  Aegido  auf  ihrelirust  nimmt  und  seine 
Flügel  un  ihre  Füsse  bindet,  mit  uuderu  Worten:  sich  in  dessen 
Getitalt  verwandelte^') . 

Die  Pallas  beweist  sich  dabei  als  ein  Mannweib,  wenn  sie 
sich  in  den  Pallas  yerwandelt^  oder  yielmehr  mit  diesem  Eins 
ist  Um  so  grosser  ist  ihre  AehnHchkeit  mit  der  Asiatischen 
Enyo,  welche  wiederum  Eins  mit  der  Artemis  ist.  Zwar 
unterscheidet  sich  diese  Ka])padokische  Göttin,  so  wie  auch 
die  römische  Bellona,  von  der  Hellenischen  dadurch^  dass  ihre 
kriegerische  Tapferkeit  in  yensückter  Schwärmerei  besteht, 
^eich  der  der  Gallen,  während  die  Griechin  stets  ge&sst  und 
besonnen  bleil>t ,  und  wird  der  Ares  /welcher  der  Buhle  der 
Asiatin  ist)  oder  Kiiyalios  bei  llonior  von  ihr  geliasst  und 
verachtet:  aber  trozdem  fuhrt  auch  .sie  den  lieinamen  Vot/a 
(Paus.  Vni,  4,  1.  I,  28,  5]  und  die  genannten  Eigenschaften 


227)  ApoUod.  I,  6,  2.  Schol.  Lyk.  355.  Clemens  AI.  protr.  8, 
26.  Firmic.  o.  16. 
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uiiu  hen  keinen  wesentlichen,  sondern  bloss  einen  von  dem 
(Jhumkter  der  beiderseitigen  Völker  auf  die  Göttin  übe  rgetrage 
neu  UnlenchiecL  Die  Asiatische  Göttin  war  auch  eine  Burgen- 
Sehirtnerin ,  und  der  Hellenischen  gehören  die  Palladien ,  an 
deren  Bewahrung  immer  der  Bestand  der  Burgen  geknii})ft  war. 
Darum  brannte  im  Tempel  der  Athenischen  Göttin  auch  die 
ewige  Lampe,  und  das  maf?  wohl  in  allen  Prytuueen  (Gemeinde- 
häusern) der  Fall  gewesen  sein  (Theokr.  XXI,  36  sannnt  mei- 
ner Note) :  vielleicht  hängt  damit  auch  die  Widmung  des  Oel- 
haumes  zurammen,  als  der  Materie  des  Lichtes  {ipfawdg  ^Itf, 
Suidas  j4&7ivSg  ayaXfta],  dessen  Erhaltung  auf  der  Buig  su 
Athen  mit  dem  Fortbrennen  der  ewigen  Lampe  zusammen- 
uieng*-''; .  Auch  der  Waffentauz  wird  unserer  Göttin  zuije- 
scbrieben,  mit  vollem  Recht,  indem  sie  mit  diesem  Tanze  in 
die  Welt  getreten  ist ,  und  sie  hat  diesen  Tans  auch  auf  die 
Dioakuren  und  dann  weiter  auf  die  Knieten  vererbt^.  Man 
hat  yofi  diesem  Tanse  und  der  damit  Terbundenen  ErschÜt- 
t<  i  ung  der  j^uuzcu  Welt,  wie  Pindar  sie  beschreibt,  den  Namen 
IlaXXdg  ableiten  wollen,  alskiimeer  von  /roAA«!' sch  wi  ngen. 
Derselbe  wird  aber  wohl  einfach  die  Jungfrau  TräXlc(^  oder 
pueüa  bedeuten^).  Denn  die  Pallas  rühmt  sich  der  ewigen 
Jungfrauschaft  gleich  der  Artemis  und  der  oben  genannten 
Asiatischen  Göttin.  Trox  dieser  Jungfrauscbaft  hatte  die  At- 
tische Göttin  mit  dem  Stammheros  Erechthc  us  »ider  Kri(  litlio- 
nios  ein  Kind  gezeugt:  doch  war  sie  dabei  der  Umarmung  aus- 
gewichen und  hatte  hinterher  »mit  rdnen  jungfräuhchen 


22*^  Athene  ist  darum  nohn^,  y.ln<Sov/oq ,  tij.alxnun  r/i ,  tixQitt,  ttqo- 
titt/o^,  aber  auch  ntunfunh^  ^a>iiannt,  ferner  jivhurn;  und  rinortda,  al*<o 
ilass  sie  auch  die  Kiiiiiän^'i'  gle  ich  der  Artemis- Uekate  scheint  gehütet  zu 
haben.  Vgl.  Welckcr  Ii.  p.  :<06.  310. 

229)  Schob  Pind.  1».  II,  127.  Lobeck  Aglaoph.  p.  541. 

230)  ßlalJuif  verh&lt  sich  xu  n«iia{  so  wiee^vff  su  o^t-if ,  und  die 
Ttulliidff  mrtn /Mtifttxte  t  wie  die  nallmus  r(ot  wnren  and  fQrtolclie 
erkliit  werden. 
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Armeu«  Evuip.  Ion  27 S,  den  Sprössling  bloss  von  dem  Bo- 
den aufgehoben,  um  ihn  sofort  den  bekannten  Thauschwestem 
lur  Aufbewahrung  und  Eiziebnng  zu  übergeben. 

Wir  haben  bereits  bemerkt  j  wie  die  Pallas  in  dieser  Be- 
gattung der  Phrygischen  Erdenmutter  gleicht,  als  der  Him- 
melsgott mit  ilir  den  Ajj^distis  zeuj^te,  und  nacli  t  iuer  von  Ar- 
nobius  (adv.  gent.  IV*.  p.  177)  erwähnten  Sage  geschah  dieser 
Augriff  auf  ihre  Jungfrauschaft  von  ihrem  eigenen  Vater  Pal-- 
las,  welcher  darauf  von  ihr  todtgeschlagen  wurde.  Hei  dieser 
Vebereinstimmung  mit  jener  Erdmutter  ist  es  auch  nicht  zu 
▼erwundern,  dassinElis  eine  Mutter  Athen  a  verehrt  wurde 
von  Fruuen  welche  zu  empfangen  wünschten  [Paus.  V,  3,  2). 

4.  Die  pAllmlleii  und  Dlouiedea. 

Die  meistens  vom  Himmel  ge&llenen  Bilder,  welche  Pal- 
ladien genannt  wurden,  yerburgten  den  Burgen  Bestand  *^'''), 

Ihre  Entstellung  ist  oben§.  3.  S.  Hl  erziilt  worden.  Ilire  C^ostalt 
beschreibt  Ai)ollodor.  Es  war  ein  drei  Ellen  langes  Bild  mit 
zusammengestellten  Füssen  und  hatte  in  der  Rechten  eine  er- 
hobene Lanze,  in  der  Linken  Rocken  und  Spindel.  Bekannt 
ist  besonders  das  Trojische  Palladium,  dessen  Entwendung 
Konon  c.  34  erzält,  wobei  er  zugleich  das  Sprichwort  »Diome- 
dische  X(»th«  ' Jtouröiioq  avuy'/.rl]  eikliirt,  über  welches 
auch  Ilesych  zu  verglcicheu  ist.  Dieses  Palladium  sollte  theils 
von  der  Elcktra  und  theils  von  der  Chryse  herrühren  ^*^) ,  und 
das  sind  bloss  zwei  verschiedene  Namen  jener  Asiatischen  Göt- 
tin, welche,  wie  gesagt,  mit  unserer  Athena  meistens  zusam- 
menfallt. Auch  in  Athen  und  in  Argos  rühmte  man  sich  des 
Hesi/es  solcher  raUadicn,  und  »las  Atheniselie  wurde  ebenfalls 
auf  den  l^alladiumsräubcr  Diomedes  zurückgefdiirt,  indem  es 


231)  Paus.  I.  2«5,  ü.  ApoUod.  III,  12,  3.  11,  6.  9. 

232)  Sekol.  Kur.  Or.  1129.  Dion.  Hai.  I,  68.  Psu».  U,  23,  5. 
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Ton  ihm  an  den  Demopbon  BoUte  gekommen  sein  (P^us. 

28,  9).  Der  Diomedcs  aber  wird  nicht  umsonst  bei  Homer  vor 
allen  and<']on  IToldoii  von  der  Athena  begünstigt,  die  ihn  mit 
»Willkoimnon  meinem  Herzen«  [i/iup  y.exoQiOfieve  ^infp  an- 
redet (II.  e,  b25) :  denn  seine  Geschichte  ist  von  der  des  PaUa- 
diums  unzertrennltcli,  wlUixend  sein  Name  ihn  mit  dem  Zeus 
in  Verbindung  sezt.  Zu  Salamis  auf  Ky])em  wurde  er  neben 
der  Kok rops-Toch ter  A graulos  vereint,  der  man  Men- 
schen ()])fertc.  Zn  Argo<i  wurde  sein  Schild  durch  die  Stadt 
getragen  am  Fest  der  Athena  und  8ammt  dem  Hilde  der 
Pallas  im  Inachos-Bach  abgewaschen  (SchoL  Kallim.  lavacr. 
Fall.).  Zu  Methone  in  Messenien  war  ein  Tempel  der  Wind- 
göttin  Athena  CA&fjvS  uiveficÖTig]  vom  Diomedes  gestiftet, 
weil  die  Göttin  auf  seine  IJittc  das  Land  von  Stüiinen  befreit 
hatte  (Paus.  IV,  35,  S).  Zu  Argos  war  ihr  von  demselben  erst- 
lich auf  dem  Kerge  Keraunion  oder  Athenaeon  ein  Xemenos 
geweiht 9  zweitens  in  der  Stadt  ein  Tempel  gestiftet,  woselbst 
sie  schar&ichtig  (d^vSe^w^g)  hiess^).  Der  Diomedes  hatte 
femer  dem  Hippolytos  zu  Troesehn  zuerst  geopfert,  und  dieser 
Hij)p()lyt  verliielt  sich  in  der  That  zu  der  Artemis  so  wie  er 
selbst  zur  Athena.  Ks  gieng  ihm  auch  nicht  besser  als  es  den 
Erwählten  solcher  Walkyren  zu  gehen  pflegt :  denn  sein  "Weib 
Aegialeia  (das  war  auch  der  Name  des  Landes  Argos,  Apollod. 
n ,  1 ,  1)  war  eine  andere  Klytaemnestra  und  drohte  ihn  mit 
Hilfe  ihres  Bohlen  zu  ermorden :  er  musste  an  den  Altar  der 
Hera  flüchten  und  naelilier  auswandern  Tzetz.  Lyk.  602  . 
»Aber  die  Gluhäugige«,  sagt  Pindar  N.  X,  11,  »erhob  ihn 
imter  die  Unsterblichen«^),  und  Ibykos  weiss,  dass  er  im 
Adriameer  auf  der  Diomedes -Insel  unsterblich  fortlebe  und 
göttliche  Verehrung  geniesse :  dazu  fügt  der  eben  genannte 
SchoHast  Pindars,  dass  er  zu  Thurii,  Metapont,  Arg^rippa  in 

233)  Flut  deflum.  18,  12.  Paus.  II,  24,2. 

234)  /ttofA^w  «T  aßffOTw  l^av&a  non  /2ai««»Trf  t^ifxt,  | 
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Apulien  als  Gatte  der  Hermione  (Kove)  neben  den  Dioe- 

kuren  vergöttert  sei. 

5.  Gorgo  und  Itoui«  und  Skiras. 

Die  Pallas  Athena  heisst  Grauenblick  und  Gluhauge 

{yoQytSmg  und  ylowt^mg] ,  und  der  lestere  Name  scheint  ihr 

besonders  lieb  zu  sein  II.  ^,  373  .  Darum  ist  ihr  das  Kauz- 
clion  iyXav^'  hpiliq- und  die  griinlit  lie  Olive,  an  welclien  bei- 
den in  Athen  kein  Mangel  war.  Fragt  man  aber  nach  der  Hc" 
deutung  des  Namens,  so  muss  man  sich  erinnern,  dass  ein 
SeedSmon  Glaukos  heisst,  mithin  dieser  Name,  so  wie  Trito- 
^eneia,  ihre  Besiehung  zum  feuchten  Element  ausdrücken 
kiuiii.  Aber  aueh  die  Morgenrötlie  wird  von  Theokrit  XVI,  5 
ykavy.wnig  genannt,  welche  den  Tag  bringt.  Und  auch  scharf- 
sichtig o^dfQxi^g  wird  die  Athena  vom  Dioniedes  bei  Homer 
genannt,  als  sie  ihm  den  Nebel  von  den  Augen  nimmt  (Paus. 
II,  24 ,  2),  und  von  Lykurg  ist  sie  als  6^aX/uTig  und  omi" 
Xhig  sehendmachende  verehrt  worden  (Paus,  m,  18,  1. 
Plut.  Lyk.  c.  11),  80  dass  also  der  Name  yAmxw/ng  gluh- 
äugig  auch  ihre  himmlische  Natur  bezeichnen  kann. 

Warum  sie  denNamen  Grauenblick  führe,  haben  wir  ge- 
zeigt bei  der  Beschreibung  der  Goi^,  welche  das  Erstarren  im 
Froste  bedeutet.  Wenn  die  Pallas  ihre  Doppel^ngerin  Gorgo 
tödtet  (als  rnoyn^urrj] ,  so  wandelt  sie  sich  selbst  in  das  Bessere 
um.  Die  (jor^^ophone  aber  erinnert  auch  an  die  Persephone, 
welche  ebenfalls  eine  Besizerin  der  Gorgo  ist  (Od.  G34j ,  und 
dabei  muss  bemerkt  werden ,  dass  su  Koroneia  in  Boeotien  die 
Athena  Itonia  neben  dem  Hades  thronte,  aus  einem 
gebeimnissvollen  Grunde  (xorcr  f.ivotfxrfP  Tiva  altlav),  sagt 
Strabo  IX.  p.  III).  Als  die  Korc  geraubt  war,  liefen  nebst 
anderen  ihrer  Gespielinnen  auch  die  Athena  und  die  Arteniis 
der  Geraubten  nach  (Paus.  Vlfl,  31,  2.  Eur.  Hei.  1335  =  1252). 
Auch  wild  die  Artemis-Hekate  vom  Kreuzweg  (Tf^iodog)  mit 
der  Athena  verwechselt :  in  Karlen  tiizonte  dieselbe  neben  dem 

H  B  r tun  f «  Bd.  II.  Ilythol.  d.  Or.  UL  10 
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Zeus  gleich  der  Athena  [Tac.  Ana.  ÜI,  62.  Welcker  II.  p. 
410),  und  bei  den  Athenern  wurde  sie  auch  Burgenbeschfiaerin 

[fyn.ivQyiduc;  genannt,  und  ihr  J>ild  stand  neben  der  Sieges- 
göttin Nt'y.i^  (Vans.  II,  30,  2). 

Merkwürdig  ist,  dass  wer  durch  den  Anblick  der  Gorgo 
getödtet  ist  wieder  aufleben  kann ,  und  dass  die  Feuerwärme 
ihm  Bedurfniss  ist.  Das  erfuhr  die  Friesterin  lodamazu 
Koroneia  in  Boeotien ,  wo  die  der  Kore  ähnliche  Athena 
Itonia  aU  Jiesehirmeriii  iler  (jouiinnl  - Hoeotien  verelirt  wurde 
(Strabo  IX.  p.  411,  8.  oben  S.  U7  .  i)ieae  ^icng  einmal  des 
Nachts  in  den  Tempel,  und  da  erschien  ihr  die  (iöttin  nüt 
dem  Medusenhaupt  auf  ihrem  Leibrock ,  wodurch  die  lo- 
dama^J  versteinert  wurde.  Allein  diese  lodama  bekam 
einen  Altar  in  dem  Tempel ,  auf  welchem  taglich  dreimal  ein 
Weil)  Feuer  brachte  und  dabei  Npnitli :  lodama  lebt  und  ver- 
lanj^t  Feuer«  (Paus.  IX,  34,  2;.  Dieser  er^<tarrten  lodama, 
hinter  welcher  sicher  die  Athena  selbst  steckt,  scheint  die 
Ilelotis  und  die  Alea  entgegen  zu  stehen ,  welche  an  mehr  als 
i^inem  Orte  Arkadiens  verehrt  wurde ,  und  der  man  die  Aleaea 
oder  Alaea  und  die  Helotia  feierte  nicht  bloss  in  Arkadien, 
sondern  auch  in  Korinfh  S(  li(d.  Find.  Ol.  XIII,  50  ein  Fest, 
Über  dessen  Wesen  und  iiedeutung  wir  bei  der  Europa  spre- 
chen werden  (Paus.  VIII,  47,  4) 

In  Megara  kannte  man  eine  li(tijvä  j&9via^  d.  h.  bren- 
nende, die  man  irrthümlich  für  einen  Tauch^vogcl  nahm^^). 
in  demselben  Sinne  endlicli  wurde  die  Göttin  zu  Athen  auch 
ISkirus  [o'AiqquCi)  genannt,  und  sind  ihr  die  üAiqqoifoqia  im 

2:^'>'  Der  Name  beseichnet  eine  durch  Zaubermittel  uder  Gift  Ge- 

toütclc. 

230  liier  ist  äXojit'tt  odtr  Ü/oitic,  gt'schricben  .  imtlcrwärts  ^A/oiim, 
welclies  Muhl  titoritt  helssou  muss.  Beide  Furintn  kann  man  als  richtig 
anerkennen,  weil  das  Stammwort  sowohl  uUa  als  auch  Hu  m  «Ellf  lautet. 

237]  Paus.  1,  5,  3.  Hesycb.  v.  Der  lestere  kennt  auch  eine 
\4^^rä  'JEXUüi^,  welches  Wort  wohl  eben&Us  Ton  filiy— cflq  absnleiten 
und  mit  dem  Asper  su  schreiben  sein  wird. 
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Hochgommer  gefeiert  worden,  bei  welchen  nicht  an  tnud 

Schatten,  sondern  an  oy.iQQug  =  ^r^Qug f  trocken,  und  an 
'  axiQQOvv  nnd  a/.iQQaiveiv  zu  denken  ist,  obj^leicli  die  Athener 
s^bst  sich  den  Namen  Mach  erklärt  zu  haben  scheinen.  Es 
gieng  eine  Procession  von  der  Barg  nach  dem  Orte  Skizon  oder 
Skira  in  der  Kephissos-Aue  (Paus.  I,  36,  3),  woselbst  ein  bei- 
lij^er  Pflug  bewahrt  wurde  Plut.  conjug.  praec.  c.  42^  Wohl 
darum  glaubte  man,  da^s  ausser  der  Athena  auch  J)emt'tiM'  und 
Kore  bei  dem  jb'este  betheiligt  sei  'Schol.  Arist.  Ekkl.  Ib). 
Indesa  nahmen  bloss  die  Priesterin  der  Athena,  der  Priester 
des  Helios  und  der  des  Poseidon  daran  Tkeil ,  und  die  soge- 
nannten Sehten  Nachkommen  des  Butas  ^rsoßowadat)  trugen 
einen  weissen  Sonnenschirm  zur  Abwendung  der  Sonnenhize. 
Das  bedeutet  auch  die  liciziehung  des  Poseidons,  welcher  die 
Feuchtigkeit  schafil  :s.  Hermann  Gott.  Alt.  61,  14).  Dassaber 
auch  eine  Sühne  und  Beinigung  mit  diesem  Feste  gemeint  war,, 
das  bezeugt  der  Gebrauch  der  Widderfelle,  die  man  bei  der 
Proceasion  anlegte  [s.  Suidas  v.  ^log  ntSdiOp), 

(».  Die  ki'kro|»$»(ochter. 

Wir  haben  bei  Betrachtung  der  in  den  Hochsommer  fal- 
lenden Kronoafeste  gesehen,  dass  man  Menschen  opferte,  um 
den  Alles  verbrennenden  Gott  m  begütigen.    Das  geschah 

auch  hier.  Denn  auf  der  Insel  Salamis  wurden  der  Kekrops- 
tochter  A graulos  idie  nur  ein  Prädikat  der  Athena  ist  oder 
auch  dem  Diomedes  (der  zur  Athena  gehört  so  wie  der  Hippo- 
lytoB  zur  Artemis)  alljährlich  Menschen  geopfert  in  ihrem  ge- 
meinsamen Tempel.  Das  Opfer  wurde  von  Epheben  geführt, 
musste  dreimal  um  den  Altar  herumlaufen  (so  wie  Hektor  um 
die  bald  in  Feuer  aufgehende  Stadt),  und  wurde  dann  mit  einer 
Lanze  in  die  Kciile  gestossen  und  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
brannt (Porph.  al)stin.  H.  p.  197j .  In  Athen  wurde  diese  Opfe- 
rung bloss  symbolisch  angedeutet  durch  das  Hinabsteigen  der 

Kekropstöchter  durch  einen  unterirdischen  Gang  m  den  Har 

10* 
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des.  Diese  Mädchen  sind  die  berühmten  Thanschwestera 
Aglauros,  Pandrosos  und  Herse,  deren  Namen  den 

lliminclsthau  auf  freiem  Felde  bezeieliiieii.  »  Au  deu  Tempel 
der  Atlieua  auf  der  lUirg«  ,  so  erziilt  l*aus.  I,  27,  2,  )istösBt  der 
Tempel  der  Paudrosos,  die  allein  unter  ihren  Sehwestern  ihre 
Neugierde  besamte  und  das  Anvertraute  (die  Kiste  mit  dem 
Erichthonios- Kinde)  bewahrte.  Und  neben  dem  Tempel  der 
PoHas  wohnen  zwei  Müdchen,  ThautrSgerinnen  {i^Qt^rpogoi) 
}^^enannt,  und  leben  eine  Zeit  lau<;  bei  der  Göttin:  wenn  aber 
das  Fest  kömmt ,  so  thun  sie  Nachts  Folgendes  :  Sir  uelimen, 
was  ihnen  die  Athena-Priesterin  zu  tra<i^en  g:ibt,  auf  die  Häup- 
ter. Was  das  sei ,  weiss  weder  die  Gebende  noch  die  Tragen- 
den. Nun  ist  in  der  Stadt  ohnfem  dem  Tempel  der  Aphrodite, 
welche  die  in  Gärten  fhitriTroig)  heisst,  eine  Einfassung 
und  darinnen  ein  vou  der  Natur  gesebaft'euer  unterirdischer 
Gang  .  Da  steigen  die  Mädcben  hinab,  lassen  ihr  (betragenes 
drunten  und  empfangen  etwas  Anderes,  was  sie  verhüllt  tragen. 
Und  nun  werden  diese  Mädchen  entlassen  undanderestatt 
ihrer  auf  die  Bur<^r  gebracht.«  Dieses  Pest  fiel  /dem 
Ptym.  M.  nach  in  den  ^Imiath  Skirophorion  ,  imd  winl  also 
mit  dem  Trockenluutslcste  [O/.i^u  in  ^  erbindnn*r  i^otauden 
haben.  Dass  die  beiden  Mädchen  die  Schwestern  der  Pandro- 
sos Torstellten,  ist  wohl  zu  erraäien :  sodann  Terräth  uns  der 
Mythos  auch,  was  dieselben  getragen  haben.  Der  Schlangen- 
mensch, dem  in  der  Höhle  wahrscheinlich  Nahrung  zugetra;:^n 
wurde,  war  kein  anderer  als  der  Ercchthcus,  der  aneli  von  sei- 
nem  Firzeuger,  dem  lahmen  Hephacstos,  nicht  sehr  verschie- 
den ist.  Er  ist  auch  Eins  mit  der  liurgschlange ,  welche  von 
der  Göttin  imzertrennlich  war^.  Jene  beiden  Midchen  sa 
Athen  hätten  wahrscheinlich  geopfert  werden  sollen :  denn  das 

238}  Dieiea  noch  jeit  Torhandenen  Gang  hat  Foichht&uaer  in  sei- 
nen üelleniken  I.  p.  64  beschrieben. 

239)  Her  od.  VlII,  41.  Vgl.  auch  vas  Ober  die  SchlangennaUir  des 
HephaestosTh.  I.  S.  149  ton  um  gesagt  worden  Ist 
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bedeutet  ihr  Hinabsteigen  oder  Stürzen  in  die  unter- 
irdische (Schlangen-)  Grotte  und  ihre  sofortige  Ab- 

irisuii^-^  (liuch  zwei  andere.  "Vielleicht  sind  sie  nieht 
verschieden  von  den  Erechthcus  -  Töchtern  der  Unterirdi- 
schen Xx*hovla  und  Herrscherin  K^iovaa,  die  zu  Athen 
sich  freiwillig  von  der  Burg  herabstürzten,  nachdem  ihie 
dritte  Schwester  Frokris  zur  Rettung  des  Landes  geopfert 
worden  war  fApollod.  ITf,  14  ,  I).  Ob  aber  die  Tragung  der 
Heiligthiiniei  dgQt](pnQla  und  ionnfog/a  d.  h.  eqo^(foqLai 
heisse,  wussteu  die  Alten  selbst  nicht  recht  ^^"J . 

7«  lortsezuiig  vom  Cultus  der  Athena. 

Die  vier  Mädchen ,  um  welche  es  sich  hier  handelt ,  wur- 
den zwiechen  7  und  1 1  Jahren  aus  den  edelsten  Ciesehlechtern 
gewalilt ,  und  zwei  davon  durften  auch  an  dem  Peplos  mit- 
arbeiten» welcher  an  den  l^anathenaeen  der  Göttin  gebracht 
wurde  (Etym.  M.  p.  149,  Id).  Die  Athena  war  nämlich  als 
Schirmerin  der  Burgen  auch  Schirmerin  der  staat- 
lichen Vereine,  und  wurden  ihr  darum  von  den  Boeotem 
das  Vereinsfest  der  Boeoter  <  Ilaft.iotd/Tta]  und  der  Attiker 
JlavaO^rp'ataj  gefeiert^";.  Das  leztere  Fest  geholte  zu  den 
bedeutendsten  und  prachtvollsten  in  Athen.  Es  gab  kleine 
Panathenaeen,  welche  alljährlich,  und  grosse,  welche  alle 
fünf  (vier)  Jahxe  gefeiert  wurden  im  ersten  Monatfa  nach  der 
SommerRonnenwende.  Am  28ten  Hekatombaeon  nun  wurde 
ein  von  dcii  l'rauen  pjowehtes  und  gesticktes  (iewand  ,  das  an 
einem  lloUschiffe  in  iM»rm  eines  Segels  ausgel)ieitet  war,  in 
festlichem  Au&uge  nach  der  Burg  gebracht.  Was  sonst  noch 
an  diesem  viertägigen  Feste ,  mehr  zur  Fracht  und  Ergozung 
als  zur  Verehrung  Dienendes,  voigenommen  wurde,  ist  für  die 


240)  Schol.  Arist.  Lys.  642.   Hesych.  v.  uggntf^oQia,  Etym.  M. 
149,  13.  Hesycb  iogi^tfogoi  of  («cl)  t^'Egafi  intuXevftit  ra  vofitSifuvtt. 
241}  Enr.  Ion  11.  871  m  865.  Paus.  II,  24,  1.  25,  10. 
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Religion  von  keiner  Bedeutung  ausser  den  Fackell&ufen 
(Schol.  Arist.  Frosche  1087),  weldie  an  die  Helotia  exinnem. 

Bei  dieser  Gelej^enheit  wollen  inr  sogleich  auch  des 
W H  H c h  f 0  s t  e  s  {nXifvtt'^Qia  und  xaXXvin:i]oia  f^rtlenken,  wel- 
ches am  Itltrii  und  deu  folgenden  Tagen  des  Thargelion  Mai 
—  Juni)  der  Agraulos  zu  Ehren  (welche  ein  Prädikat  der 
Aihena  ist)  stattlanden.  Das  alte  Bild  der  Polias  und  ihre  ^ 
Kleidung  ^mrden  ge>va8chen,  gereinigt  imd  erneuert  durch 
die  sogenannten  Verrieliterinnen  [TlQa^ieQyidag]  y  was  die  l^e- 
deutung  einerSiilme  und  Reinigung  des  vStaates  von  Beriorkung 
hatte,  weshalb  der  Tag  auch  zu  den  ungünstigen  [auOff  Qdöeg) 
gehörte  (Hermann  Gott.  Alterth.  Ol,  3 — 8).  Dieselbe  Ceie- 
monie  bestand  auch  zu  Argos,  indem  an  einem  bestimmten 
Tag  das  Bild  der  Athena  von  den  Frauen  an  den  lnaches- 
l^Hch  gcticigen  und  dort  abgewaschen  wurde  sammt  dem  Schilde 
des  Diomedes.  Das  hören  wir  vom  Kalliraachos  und  seinem 
Scholiasten  in  dessen  »  Bad  der  Pallas  a .  Dieses  Baden  geschah 
von  den  Frauen  der  ersten  Manner  im  Staate ,  welche  ysQat- 
dd^g  hiessen  (Ilesych  v.)  Der  Athena  au  Bion,  welcher  von 
den  Trojischen  Frauen  auch  ein  Gewand,  wie  der  Athenischen, 
gchracht  wird  hei  Homer  ill.  2S9),  mussten  j;ihrli(  h  zwei 
Mädchen  aus  T.okri  geschickt  werden,  denen  die  Trojer  unter- 
wegs auflauerten,  um  sie  als  Sühnopfer  zu  tödten:  und  wenn 
sie  durchkamen,  so  mussten  sie  in  Sclaventracht,  geschomen 
Hauptes,  barfuss,  im  Tempel  scheuem :  und  das  geschah,  sagte 
man,  för  das,  was  der  Ajas  einst  an  der  Kassancha  verbrochen 
liattc -'' .  Davon  werden  wir  an  einem  anderen  Orte  noch  zu 
sprechen  liabeu. 

Als  Schirmerin  der  Gemeinden  musste  Athena  auch  Becht 
und  Gerechtigkeit  schiizen.  Also  sezt  sie  das  Blutgericht  auf 
dem  Areopag  ein,  und  wird  dort  der  Idqda  von  dem  losge- 


242)  Schol.  Lyk.  1141.  Flut.  s.  nunu  vind.  c.  12.  Suidts  t. 
iroiyj}V. 


Digitized  by  Google 


II.  Artemis.  Anknüpfung. 


151 


spruclienen  Orest  ein  Altar  fiewciht  Paus.  T,  28,  .5).  Ein  an- 
derer Gerichtshot'  über  unvorsäzliclu  ii  Mord  war  heim  Palladion 
(PauR.  1 ,  28 ,  S  .  Von  derselben  Art  sind  auch  die  Beinamen 
afo^aia  und  ßovXaia,  d.  h.  Markte  und  Ratlisgöttin. 

II.  Artemis. 

Anknüpfung. 

Die  Asiaten  verehrten^  wie  wir  bereits  gezeigt  haben,  un- 
ter verschiedenen  Namen  eine  Naturgöttin,  welche  auf  der 

Erde,  in  den  Gewässern ,  im  Monde  und  im  Meere  waltete,  so 
dass  sie  /war  am  frensniesten  der  dreifaltiiren  Artcniis-IIekat«'- 
Diktyuua  entspricht,  ausserdem  aber  mit  der  Krdengöttiu  De- 
meter und  der  Hera ,  und  femer  auch  mit  der  Herdgöttin  He- 
stia,  und  endlich,  weil  sie  zeitweilig  verschwindet  und  ge- 
sucht wird ,  auch  mit  der  Kore  zusammentritt.  Diese  Göttin 
hesizt  einiji;e  merkwürdijj^e  P^ij^enscliaf tcii ,  wclrlie  nicht  allein 
auf  die  Aphrodite  Urania,  sondeni  auch  auf  die  Artemis  über- 
gegangen sind,  wenn  sie  dieser  nicht  etwa  schon  ursprünglich 
eigen  und  mit  jener  gemein  waren.  Das  ist  die  Walkyren- 
oder  Amazonennatur,  das  Widerstreben,  sich  einem  Manne  zu 
ergeben ,  und  die  oft  wiederkommende  Ermordung  der  Man- 
ner, die  sich  ihr  eri^ehcn  liahcii  ,  womit  die  widcrsj)rechende 
Erscbeinung  zusammenhängt,  dass  in  ihrem  (  ultus  bald  die 
He  Wahrung  der  reinen  Jun^rfrauscbaft  und  bald  wieder  die 
Aufopferung  der  Jungfrauschaft  in  der  Hingebung  an  zufallig 
herbeigeführte  Fremde  gefordert  wurde. 

l^ie  .Vrtemis  nun  ist  am  meisten  der  Sidonischen  Af5tartc 
p:lcic)i.  Dieser  wurden  die  Miidclicii  ,  sowie  dem  Mr)loeh  die 
Knaben,  i^eopfert  'Duncker  I.  p.  157):  an  vielen  Orten  aber 
war  das  Menschenopfer  in  eine  Opferung  der  Jungfrauschaft 
übergegangen,  entsprechend  der  Beschneidung  der  Knaben, 
welche  ebenfalls  eine  solche  Ablösung  war.  Auch  in  dem 
Dienste  der  Grimmigen  Taigonukogy  oder  wie  sie  sonst 
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noch  heisseii  mujj^,  deutet  Alles  auf  einen  frühereu  Hrauch  von 
Menschcnopfem :  sodann  mussten  dieser  keineswegs  aus  dem 
Lande  der  Taurier  stammenden  (denn  das  ist  ein  etymologi- 
sches Mähichen} ,  sondern  echtgriediischen  Göttin  die  Mäd- 
chen TUT  Zeit  ihrer  Entwickelung  bis  zur  Heurath  sich  -^ihen 
(d^Ätevaai;  :  in  solcher  Weise  war  durch  das  sittliche  Gefühl 
der  Griechen  der  Asiatische  Mvlitten-Dienst  in  einen  Keusch- 
heitsdienst  abgeändert  worden.  Anstatt  ihrer  Jungfrauschafl 
brauchten  von  nun  an  die  Mädchen  der  Göttin  bloss  ihren 
Keuschheitsgurtel  su  opfern  vor  der  Brautnacht  (s.  Suidas  y. 
IvalfytPOg]  '^^'),  ingleichen  die  Haare.  Der  lezteren  wurden 
hie  und  da  auch  ihre  Stell  Vertreterinnen  geweiht,  Ileroin- 
ncn  wie  die  Iphigeneia,  die  Phaedra^  die  Xphinoe  in  Megara, 
die  HyperboreiBchen  Jungfrauen  waren:  den  Gürtel  bekam  in 
Troesehn  sogar  auch  die  Athena  (Fteus.  II »  38»  1).  Abermals 
wurde  der  Artemis,  als  Eileithyia,  von  den  Frauen  ein  Gürtel 
geweiht  nach  ihrer  ersten  Entbindung,  endlich  pflegten  die 
Kindbetterinnen  der  Göttin  zu  lirauron  das  Gewaud  zugeben» 
in  welchem  sie  entbunden  worden  waren  ^'^]. 

1«  Die  Griechische  Artemis. 

Die  Artemis  bittet  im  Hymnus  des  Kallimachos  ihren 

Vater  um  folgende  Gal)(»n  zu  ihrer  Ausstattung- :  beständiges 
Mädchen  thuni,  Pfeil  und  liogcn,  Fackel  tragung,  einen  kurzen 
Kock  mit  A'crbrinniiTig,  ober  den  Knieen  geschürzt,  denn  sie 
will  dem  Wilde  nachjagen»  sechzig  Okeanos» Nymphen  und 
zwanzig  Rachnymphen »  lauter  neunjährige  noch  ungegürtete 
Mädchen,  zur  Begleitung:  alle  Gebirge  sollen  ihr  gehören,  aber 
aus  den  Städten  macht  sie  sich  wenig:  sie  spricht  in  dcnselhen 
bloss  dann  ein»  weuu  sie  vou  Kraissenden  zu  liiii'e  gerufen 

24.'ij  Auch  /»Twi'/a  hiess  die  Göttin  gemäss  dem,  was  Ilerod.  1,  8 
tagt  nun  xi!^tort  fxJvoju^rco  ni  i  fxt)if7ai  xrn  t;j»'  «Mcü  ; 

244)  Schol.  Ap.  lihod.  1,  2bb.  K.aUim.  Zaxu  21.  Schol.  KaUim. 
Zeus  TT. 
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wild.  Und  Zeus  .•:;t  henkt  ihr  iiit  lit  bloss  dieses  Alles ,  sondern 
auch  dreissig  Städte ,  in  denen  sie  mehr  als  irgend  ein  anderer 
Gott  verehrt  werde  ,  und  noch  viele  Pläze  auf  den  Inseln  und 
auf  dem  ÜBSten  Lande.  Dann  soll  sie  alle  Strassen  und  alle 
Häfen  beschirmen.  Nachdem  das  alles  gewührt  ist,  begibt  sie 
sich  zu  den  Kykl()i)rn,  um  sich  IJogen,  Köcher  und  Pfeile  von 
ihnen  schmieden  zu  lassen,  dann  zum  Pan  nach  Arkadien,  der 
ihr  tüchtige  Jagdhunde  schenken  muss:  Hirsche,  die  ihren 
Wagen  ziehen,  fängt  sie  sich  selber  auf  dem  Thrakischen  Ge- 
birge Haemos.  Wo  die  Göttin  siimt,  da  sterben  die  Menschen 
an  Seuchen,  Hagel  verwüstet  die  Felder  und  die  Frauen  kön- 
nen nicht  glücklich  i^chiiieu  :  AVü  sie  mit  Huld  hinblickt,  da 
sind  die  Fluren  gesegnet,  die  Jungen  gedeihen  beim  Vieh,  die 
Menschen  erfreuen  sich  eines  langen  Lebens,  Eintracht  herrscht 
im  Staat  und  in  den  Familien. 

Wer  mit  diesen  Eigenschaften  unserer  Göttin  die  von 
Shaxpeare  beschriebene  Macht  der  Elfen  in  seinem  Sommer- 
nachtstraum  sowohl  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  des  Obe- 
rons  mit  der  Titania  als  auch  am  Schluss  des  Dramas,  inglei- 
chen am  Schluss  des  Kaufmanns  von  Venedig  vergleicht,  dem 
wird  sofort  die  Aehnlichkeit  unserer  Nymphenkönigin  mit 
jener  Feenkönigin  und  ihrem  Gatten  einleuchten. 

Sodann  hören  wir  von  KuUimachos  ferner ,  dass  Feste  der 
Artemis  in  den  längsten  Tagen  des  Sommers  gefeiert  wurden 
auf  Delos  am  liach  Iiiopos ,  zu  Pitana  im  I.akonerlande ,  zu 
Limnae  an  der  Grenze  von  Messenien,  zu  Ualae  in  Attika,  und 
dass  der  Göttin  folgende  Orte  besonders  lieb  waren :  Perga  in 
Pamphylien  ,  die  Insel  Doliche  nnter  den  Sporaden,  das  Tay- 
getosgebirg  bei  Sparta,  der  Euripos  bei  Aulis,  die  Stadt  Milet, 
Samos ,  endlich  Epliesos ,  wo  ihr  Dienst  von  Amazonen  gestif- 
tet ist : 

»Kampfeslust ige  Fraut-n  sodann,  Amazonen,  sie  haben 
Einst  bei  Eplicstis  an  dem  Gestad  dein  Bildniss  jfestiftet 
Neben  dem  »Stanuu  einer  buche :  das  Opfer  verrichtete  Hippo, 
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WaiirL-nd  sie  selber  zuerst,  o  Königin  Upis,  den  Kriegstanz 
Rings  anfrührlen,  ^'ewappnet  mit  Schilden,  und  dann  einen  weiten 
lleigen  im  Kreis  aufstellten,  wobei  Querpfeifen  in  feinem 
Ton  hell  schallten,  um  zecht  im  Takt  mit  einander  zu  schreiten. 
Noch  nicht  pflegt«  man  da  Rehknoehen  zu  Pfeifm  lu  bohren, 
Werke  der  Pallas  Athene»  ein  Uebel  fOr  Hirsohe :  der  Schall  drang 
Bis  nach  Sardes  und  bis  Berckynthos  :  das  Stampfen  der  Fflsse 
liännte  so  ganz  entsezlich,  dabei  auch  klirrten  die  Köcher. 
Xochmals  ward  ein  weites  Gel)Äude  errichtet  um  jenes 
Bildniss  herum  :  nie  schaute  der  Tag  ein  götthcher,  nie  ein 
Keicher  llau» :  leicht  mag  es  das  DelphiHcho  selbst  übertniflen ! « 

2.  Ihr  Wesen  als  Kdiiigin  der  Nymphen,  als  llekale 

und  Opis. 

Wir  haben  die  Verse  des  Kallimaehos  (Vs.  237  ff. )  ausj^cho- 
ben,  um  erstlich  eineu  Ucberblick  zu  geben  der  Eigeu8ch«llen 
der  Göttin  9  und  dann  auch  einen  Bitus  ihrer  Yerehnuig  in 
Kphesos  zu  zeigen.  Jezt  gehen  vnr  an  die  Deutung  ihres  We- 
sens, Avelrhe  iiiclit  sehr  selnver  sein  ^vird.  Die  Artemis  ist  fürs 
Erste  die  Königin  der  Nymphen,  und  alle  Eigenschaften  die- 
ser finden  sicli  in  ihrem  Wesen  vereinigt.  Panim  liebt  sie 
die  freie  Natur,  besonder»  die  Berge  und  die  Wälder,  und  mei- 
det die  Städte :  eben  so  liebt  sie  auch  die  Bäche  und  die  Quel- 
len, badet  sich  ^em  in  donselbcn  mit  ihren  Nymphen  und  ruht 
an  ihnen  v»>n  der  Jaifd  an?.  Denn  natiirlicli  ist  ihr,  als  der 
Herrin  allf^s  dossen  was  wild  aufwiichst  ohne  IJeihiU'e  der  (Jul- 
tur,  auch  das  Wild  heilig:  theüs  bescliüzt  sie  es  und  theüs  er- 
legt sie  es  auch  im  Jagen ;  denn  es  ist  ihr  Eigentbum. 

Aber  nicht  bloss  den  Thieren  im  Wald  und  den  Fischen 
im  Was>or,  sondern  auch  den  Menschen  verleiht  sie  das  physi- 
sche Gedeihen,  den  Mädchen  einen  schlanken  Wuchs  imd  eine 
glückliche  Kntwickehing  ihrer  C-onstitution  ,  und  eben  darum 
auch  den  Frauen  eine  glückliche  Entbindung'-'^).  Als  Or- 


215)   Sie  heisst  darum  naiöoTQoqoi ,  MOV()ot(^6(fos,  <f  liofiitQtt^  und 
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tygia  ist  sie  auch  Kinderanimc,  iiiul  in  Sj)arta  feierte  man  ein 
Ammeufest  [iixf^i^yidia  ,  an  welchem  die  Ammen  ilire  Kuäblciu 
zur  Artemis  KoQV&alia  (von  mogog  und  ^dlXio)  trugen,  der 
man  dabei  auch  komische  Tänze  in  Masken  aufführte  ^'*].  Die 
X\  niplicn  aber,  welche  sie  zu  ihrer  Bedienung  und  Begleitung 
wählt ,  yind  lauter  Mädchen  ,  nicht  üher  neun  Jahre  alt :  der 
Art  sind  auch  immer  ihre  Pricstorinncn ,  welche  so  lange  blei- 
ben bis  sie  heuratlK'Ti ,  und  der  Art  ist  sie  auch  selbst.  So  wie 
aber  von  Nymphen  doch  auch  manche  Kinder  geboren  worden 
sind,  so  hindert  das  nichts  dass  nicht  auch  der  Artemis  Kinder 
beigelegt  werden ;  dann  aber  wird ,  gleichwie  bei  der  Athene, 
um  den  (ilauben  an  ihn'  Jinigfrauschaft  zu  retten,  die  Gcbäre- 
rin  unter  einem  besonderen  Namen  von  der  allbekannten  Göt- 
tin losgetrennt  [wie  z.  B.  Kallisto  die  Bärin).  So  sind  auch 
die  Amazonen  lauter  Mlbinerfeindinnen ,  schlagen  sogar  die 
Männer  todt,  pflanzen  aber  dennoch  ihren  Stamm  in  der  natür- 
lichen Weise  fort,  und  haben  manche  Kinder  unter  den  He- 
roen auf/uwcist'U  :  und  diese  Amazonen,  wie  wir  sollen  wer- 
den, sind  nichts  als  Nymi)hou  und  Ebenbilder  derselben.  Der 
Charakter  der  Artemis  und  ihrer  Nymphen  ist  solcher  Art  wie 
Horaz  III,  11,9  das  Wesen  des  unreifen  Mädchens  beschreibt : 
quae  rektt  UUis  equa  trima  aonpls  htdit  exsulHm  metuUque  tangi, 
rmptiarfmt  r.rprrs  vt  adhuc  proferro  cruda  marito.  Mit  diesen 
Nymi)}ieu  pflegt  die  Königin  nicht  allein  zu  jagen,  nicht  allein 
zu  baden,  sondern  auch  gerne  zu  tanzen,  besonders  im  Mond- 
schein (imminetite  bma,  Horat.  I,  4,  5)  gleich  der  Elfenkönigin 
(denn  eben  das  ist  sie  auch],  wie  z.  B.  Homer  sie  beschreibt 
Od.  102: 

»Gleichwie  Artemis  wandelt  im  Bergwald,  froh  de«  Geschosses« 

Ueber  Taygetos  oiU-r  di  n  lliit  kcn  des  Bergs  Knmanthos, 

Und  sich  des  Wildschweins  oder  des  flttcbtigen  Hirsches  erfreuet, 


24()  Athen.  IV.  p.  139  D.    Uesych.  v.  xoQvl^ttUiaTQtat  und  xt;- 
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Und  landliebende  Nymphen,  des  Aggishaltanden  Töehter, 
Um  sie  epielen  und  achersen :  and  Leto  freut  neb  im  Henen, 

AVeil  sie  an  Haupt  und  Stirn  empor  ragt  über  sie  alle, 

I^eicht  SU  wkennen  im  Haufen,  wiewohl  eine  jegliche  achön  ist. 

Dem  cntepricUt  die  Art  ihrer  Verehning  durch  Mädchen- 
tänze  nicht  allein  zu  Ephesos^  Bondem  unter  anderen  auch  zu 
Karyae  an  der  Grenze  vom  Liakonerland  und  Arkadien,  wo  all- 

jährlich  die  Älädcheii  um  das  im  Freien  stehende  lUldniss  der 
Artomis,  ihr  und  ihren  Nymphen  zu  Eliron,  einen  g^anz  beson- 
deren Tanz  auffülirteu,  welchen  Kastor  und  Polydeukes  ge- 
lehrt haben  sollten,  woraus  nmn  entnehmen  kann,  dass  er  mit 
dem  Ephesischen  Amazonentanze  verwandt  gewesen  war^'^-. 
Dabei ,  scheint  es ,  trugen  die  Tänzerinnen  KlumenkÖrbchen 
auf  den  Häuptern ,  s(j  dass  sie  die  Hände  unter  das  Körhchen 
zu  legen  pflegtcu,  woraus  die  bekaunten  Figuren  für  die  Bau- 
kunst entstanden  sind. 

Dem  Wasser  traute  man  gewisse  magische  und  beson- 

derj^  auch  be^j^eisternde  Kraft  zu  darum,  weil  es  reinigt  und  He- 
Üeckung  hinwe«<niinmt.  dTcIi  preise  (his  Wasser  Ardnct'n-a  die 
reine« ,  heisst  es  im  09.  Ya^-na ,  )>(lie  hell  ilieäfiende  heilsame, 
den  Daeoaa  abgeneigte,  dem  Glauben  an  Ahura  zugethane 
welche  den  Samen  aller  Männer  reinigt,  welche  den  Leib  aller 
Frauen  zur  Geburt  reinigt,  die  allen  Frauen  leichte  Ge- 
l)  ü  r  t  V  (•  r  ]  ei  Ii  t ,  <li<'  ulk  ii  l'ruucu  passende  und  zweckmässige 
Milch  bringt.«  Dicseb  Wasser  wird  ferner  dort  jungfräulich, 
goldhaarig  u.  s.  w.  genannt;  sein  Verdienst  sei  es,  dassThiere, 
Vieh  und  Menschen  leben,  und  auch  den  Pflanzen  gibt  es 
Milch,  d.  h.  Saflk.  Daraus  erklärt  sich  die  Macht  der  Nymphen, 
und  ganz  besonders  die  der  Artemis.  Dieselbe  ist  aber  zwei- 
tens Mdudgöttin,  ühngefiilir  in  dcrscUxMi  Weise ,  wie  üir  JJru- 
der  Phoebos  für  den  Sonnengott  gelten  kann. 

Die  Artemis  hatte  auch  Feste  zur  Zeit  der  Frühlingsnacht- 


247)  Paus.  III,  8,  7.  Lukian  saltat  c.  10. 
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gleiclie  iu  den  Monaten  Elaj)liebolion  und  Munycliion^  und  sie 
selbst  hicss  Movit'xla,  (1.  1».  Movovvxlct  y  alleinige  Nachts 
göttin  ^^}.  Man  brachte  ihr  mit  Licht  besteckte  Kuchen  dar, 
auch  gibt  es  eine  Sage ,  welche  auf  Menschenopfer  deutet  . 
Die  Nachtgöttin  nun  muss  natürlich  auch  Iladesgöttin  gewesen 
sein :  un<l  ^clion  als  Nymj)lioiikt)nigin  gehört  sie  halh  der 
Unterwelt  an.  Denn  die  Nymphen  hatten  Höhlen  zum  Aufent- 
halt, und  in  einer  Höhle  hatte  auch  die  Demeter  ihre  Tochter 
unter  Nymphen  auferzogen,  welche  gleich  den  Nymphen  und 
Moeren  auch  eine  Spinnerin  und  Weberin  gewesen  ist  (Por])h. 
atit.  nymph.  c.  5  u.  1  \  .  Also  triij^t  die  H<'kii(e  gleich  der  De- 
meter und  gkidi  den  Eliilurchtgebietendeu  [ümvaig]  auch 
eine  Fackel  in  der  Hand. 

Dem  Mond  traute  man  einen  besonderen  Einfiuss  eu  auf 
das  Wachsthum  der  Pflanzen  und  Geschöpfe  und  von  den 
Bftchen  und  Quellen  glaubte  man,  dass  s^ie  das  Mondlicht  spei- 
sen, so  wie  dass  die  Ausdünstung  «les  Meeres  die  Sonne  sanimt 
den  Steinen  nälire.  Damm  tanzen  die  Nymphen  und  die  Eiben 
Bo  gerne  im  Mondschein ,  und  die  Artemis  unter  ihnen.  Der 
Mond  aber  ist  es  femer  auch,  welcher  der  Hexerei  und  Zau- 
berei ihre  Kraft  gibt ,  so  dass  die  Hekate  ihren  Namen  auch 
vcm  diesem  magischen  Wirken  in  die  Ferne  liaben  kann  ,  in- 
gleit hen  aucli  der  liekaergos.  Eine  derartige  niagis«  lie 
Wirkung  ißt  es ,  wenn  jemand  den  Hexenschuss  bekommt, 
oder,  was  noch  schlimmer  ist,  wenn  er  vom  Schlag  getroiTen 
plÖzHch  todt  ist:  und  das  geschiht  durch  die  Pfeile  der  Arte- 
mis bei  Frauen ,  durch  die  des  Phoebos  bei  Männern.  Denn 
obgleirh  die  Hekate  sicli  von  der  Artemis  abtrennt,  als  ein  be- 
sonderes Wesen,  so  lassen  sich  doch  beide  nicht  von  einander 


2-lS)  Andere  deuten  anders.  Xkht  von  dem  Hafen  Munychion  kann 
die  Göttin  den  Namen,  sondern  der  Hafen  muss  von  ihr  den  Namen  haben. 
21»)  Hermann  (»ott.  Alt.  00  ,  1 .  S  u  i  d  a    v.  ^'lUtßKnö^  i-h»i, 
'i.'.o    Cic.  N.  1).  IT,  10,  50  Multa  ab  va  vnititint  >(  jluitnt  quibus  ei 
animattiia  aianUtr,  et  auyescant  pubescantque  ^Mac  onuntur  e  terra. 
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trennen.  So  kaben  sie  z.  B.  auch  die  Hemcliaft  über  die 
Wege  und  Strassen  sammt  dem  Thürsteherthum  sowohl  mit  ein- 
ander als  auch  mit  dem  Zauberer  Hermes  und  ndt  ihrem  Bru- 
der ApoUon  gemein,  derj^estult,  dass  die  beiden  (jJ riecbischen 
Geschwister  den  Römischen  Tiaren  und  dem  Terminus  ent- 
sprechen, so  dass  also  die  Körner  es  nielit  nöthi«?  t^eliabt  hät- 
ten f  den  ApoUo  und  den  Hermes  (als  MercuriusJ  bei  sich  eiß- 
zubüigem.  Die  Hekate  aber  eignete  sich  um  so  besser  nir 
Thürhüterin  (nQOfnatrjQia  und  IlQ07fvkala\  als  ihr  auch  «ler 
treue  Thiirliiiter  unter  den  'i'liieren,  der  lluud,  angehört. 

lu  dieser  Eigcnt»chaft  scheint  die  Artemis  den  Namen 
Opis  oder  Upis  zu  tragen.  Dieser  Name  soll  den  liegnfl^ 
dnl^sa&aif  hinterherkommen,  in  sich  enthalten  und 
so  viel  wie  Nemesis  bedeuten,  und  in  dieser  Erklärung  sind 
die  Alten  vorangegangen^').  Wir  überlassen  diese  Deutung 
MSmiern,  welche  mehr  l'cbung  darin  lialu  n,  die  dispardtesten 
JJegritfe  durch  \vizigc  Einfälle  zu  vereinbaren ,  um  so  lieber, 
da  wir  keine  Verwandtschaft  mit  der  Adrasteia  in  dieser  Opis 
entdecken  können.  Wichtig  scheinen  uns  aber  einige  Glossen 
bei  Hesych  zu  sein  ,  welche  beweisen ,  dass  die  Artemis 
diese  Namen  mit  der  Hekate  gemein  hat,  und  zwar  als  llütOTin 
der  Thüren.  Nun  bedeutet  aber  o/ii-  die  Luke,  d.  h.  Offf- 
nung,  durch  welche  T.irlif  hineinfällt  (darum  mit  otj.'  ver- 
wandt) ,  und  wahrscheinlich  ovnig  das  nämliche ,  also  dass 
dieser  Name  an  Janm  in  seinem  Zusammenhang  mit  j'amia 
erinnert^). 

251}  Epigramm.  Anthol.  App.  50,  2  (P»ftroi>ai(tsOvn»). 

252)  »^SItti  uruaau  nunti  Ti(todv{>oiiu ,  Tfu^  (?)  nQo  ttiSv  9v(>«Sy.  Six^' 
t*iQ«t  (to  schreibt  Lobeck  Aglaoph.  p.  223  s^tntt  biion^Qf].  Jiu  tm^ua- 
xMv  (tto^aei  tivig  tndytiv  ttj  "firarji  tat  oUiag  (sehr.  ri}r  'Exat^v  ra<( 

•25:s*  Nebenbei  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  ovniyyos  (s.  Ijfxik..  «JW 
H)  maus  auf  die  Artemis  hicss. 
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3.  Walkyren. 

Bei  den  Deutschen  hiessen  die  Nymphen  Idisen,  im 
Norden  Disen.  Der  Name  bedeutet  genau  das  nämliche  wie 

vLfiffa  (.hIot  puf'//a,  nänilicli  ein  noch  zpii<;nng.>>fahiges  Weib : 
denn  in  dem  (Jcflidite  Jleliaud  wird  sowohl  die  Jungfrau 
Maria  als  auch  Elisabetli  Idis  genannt ,  leztere  mit  dem  Zusaz 
alt.  Dass  von  diesen  Disen  die  Walkyren  und  die  Nomen 
nicht  verschieden  sind,  ersiht  man  schon  aus  dem  Merseburger 
Zauberspruch  ,  wo  Idisen  das  Geschäft  dieser  beiden  verrich- 
ten--^*). Auch  mit  den  Feen  fallen  sie  zusammen,  und  was 
unter  den  Nymphen  die  Artemib  ist,  das  ist  bei  jenen  die 
Freyja,  welche  ebenfalls  Wal  kieset,  und  ferner  beim  Gelage 
der  Asen  einschenkt,  gleich  der  Hebe  (Grimm  p.  391).  Das 
Spinnen  und  Weben  ist  den  Walkyren  so  gut  wie  den  Nomen 
ei»;en  ,  und  Frau  Ilolda  oder  liertha  Frcyju  s])innt  ebenfalls. 
Wichtig  ist  aber,  dass  dieselben  durch  J>uft  und  Walser  ziehen 
und  deshalb  oft  in  Schwanengestalt  erscheinen ,  auch 
Schwanenjungfrauen  heissen.  Drei  davon  werden  vom  Elben- 
könig in  Schwanengestalt  (wie  die  Helena)  mit  einem  sterb- 
lichen Weibe  gezeugt :  und  als  sie  einst  spinnend  am  Strande 
sizen  und  iliro  Schwanciilicni(l(  u  neben  sicli  liegen  haben,  wer- 
den sie  von  drei  Elfeiibrüdern  gefangen  und  gewiiltigt ''^^') .  In 
einer  altdeutschen  Dichtung  sind  in  der  nämlichen  Erzälung  an 
die  Stelle  der  Schwäne  drei  Tauben  gesezt,  welches  an  die 
Peleiaden  erinnert  (Grimm  p.  399).  Dieselben  durch  Luft  und 
Fluth  ziehenden  SciiildjiiiiLilV. tuen  wohnen  auch  gerne  in  Wald- 
hÖhlen,  wo  sie  dann  wilde  Weiber  und  Waldjungfrauen 
genannt  werden ,  und  verweilen  gerne  an  Brunnen  und  Quel- 
len ,  gleichwie  auch  Frau  Holda  und  Bertha.  Nun  treten  aber 

251j  Mehr  Beläge  von  dieser  Einheit  ^'chen  Schweuck  Myth.  d. 
Germ.  p.  227  u.  Grimm  1).  Myth.  p.  M'l  tl.  bes.  p.  :5sT  u.  p.  3'j:{. 

2^'>  s  Simrocks  AiuciuagcnlicU  1.  p.  15.  III.  p.  406,  der  diese 
Dichtung  iiuclige^iuiigea  hut. 


Digitized  by  Google 


160    Vierter  Abiehiuttt  Ober  die  FkUas  tt.  d.  Artemis.  II.  Artemie. 

einige  auch  als  die  Geliebten  und  Gemahlinnen  edler  Helden 
auf.  «Es  gibt  auch  irdische  Walkyren « ,  sagt  Lüning  in  der 

Kdda  p.  7  2  ,  i>Jinijij;l'raueii ,  denen  Odin  höhere  göttliche  Kraft 
verleiht,  dass  sie  theils  siegend  an  den  Kämpfen  der  Miiuner 
Theil  nehmen,  theils  als  Wesen  höherer  Art  über  dem  Kampf- 
getummel  Bchweben,  die  Entscheidung  bringen  und  die  erwäl- 
ten  Helden  beschüsen.  Sie  können  sich  mit  ihren  Helden  in 
Liebe  vereinigen  und  werden  dann  wie  andere  Weiber ,  ohne 
jedoeh  ihres  früheren  höheren  Zustandes  ganz  zu  vergessen. 
Aueh  Hrunhild  (sagt  er  ferner^  ist  erst  Walkyre,  dann  ein 
liebendes  Weib,  obwohl  Tros  und  Stolz  ^  Uass  und  Bache  in 
ihr  lebendiger  bleiben  als  in  Smm,  die  den  Helgi  durch  alle 
Wechsel  des  Lebens  begleitet  und  sich  mit  ihm  verlobt.  Beide 
werden  wiederj^elxjren  als  Sigrun  und  llehji  Ilundingstöilter« 
u.  s.  w,  Grimm  p.  Iii).*)  nennt  aus>c'r  'Srava  nud  ^Siyrun  noeh 
^grUniiy  Kdra,  Sigrdrifa ,  welche  alle  ausdrücklich  Valkyrien 
heissen.  »Zugleich  erhellt«,  sagt  er,  »dass  sie  menschlicher 
Abkunft  und  Königstochter  waren,  Süasa  des  Etflmij  SÜgrUnn 
des  SmfmVy  iSigrun  des  Högm^  Kära  des  Hälfdan,  »^igrdrffa 
des  Bndli*i  u.  s.  w.  Sigrdrita  mm  ,  uder  mit  an<U'rem  Namen 
jbrynJiiiär,  liebt  den  Sigurdr.  GrUnhihlr  die  Mchnjuugtrau] 
vor  allem  aher  Hrj  nlüldr,  PruMU,  deren  Name  schon  die 
panzergekleidete  Hüdr  anzeigt,  ist  übermenschlich :  ihr  unnah- 
barer Saal  steht  auf  einem  Berge  gleich  dem  der  Veleda  und 
.Tetha:  es  war  eine  Schildburg,  wo  sie  schon  von  Zauber 
hewültigt  unter  dem  Schilde  schlief,  his  sie  JSigurdr  löste«. 
Siegfried  findet  diese  Walkyre  iu  einer  von  Flanmien  umweh- 
ten Lohe,  iu  ihrer  Schildburg  schlafend,  durch  Odins  Zauber 
in  diesen  Schlaf  versenkt  Nachdem  er  ihren  Flmzer  gesprengt 
und  den  Zauber  gelöst  hat ,  lehrt  sie  ihm  zum  Danke  allerlei 
Rmicii ,  thcilt  ihm  allerlei  Lehren  der  Weisheit  mit  und  weis- 
sagt ihm  seine  Zukunft:  dann  verloben  sich  beide.  In  den 
Liedern  von  der  Brunhild  und  Gudrun  (welche  leztere  im 
Norden  die  Bolle  der  Chriemhild  überkommen  hat :  der  Name 
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aber  teasMiiiet  eine  Kimpfnin)  entspricht  das  Thun  und 
Wesen  dieser  auch  vollkommen  den*  Charakter  von  Walkyren. 
Die  Brunhilde  lacht  hellauf  von  ganzem  Herzen als  sie  die 
Ennordiiiig  BiegfitM»  erfährt,  welcher  südHoh  am  Rhein  ge- 
fidlen  ist:  spüor  propketeit  sie  des  Unteig^m^  dee  gamen 
)6M«a9eiigeioUeehte8  ab  Folge  dieMr  eidbtfichigen  Tliat. 

Naeh  einer  anderen  8a^  wird  Siegfried  im  Bett  an  Chi- 
druns  Seite  emiordet ,  und  Hnmhild  la(  lit  ebenfulls  so  laut, 
dass  es  Gudrun  in  ihrem  Bett  hören  kann ,  woselbst  sie  im 
Blute  ihres  Gatten  schwimmt.  Aber  dann  tödtet  sie  sich  Mdbst, 
«m  ihiB  im  Tode  nadnufolgen  und  mit  ilnn  in  Einern  Grabe 
an  rohen.  Als  ine  tkh.  tödtenwill,  spricht  Hagen:  »Keiner 
halte  sie  ab  rom  Todesgang ,  damit  sie  nimmer  ^wiedergeboren 
werde.  Unselig  kam  sie  zur  Welt  vor  ihrer  Mutter  Knie,  zum 
Verdexben  ist  sie  bestimmt,  manchem  Mann  zur  Herzens- 
%ual. «  Aber  auch  die  Gudrun  ist  nicht  milder  noch  besser 
als  sie.  Der  König  Etael  mosa  ihr  den  ¥^llen  Ihun  (so  wie 
anah  der  Kihng  Gunther  der  Brunhilde  selbst  bis  mr  Ermof 
dimg  Siegfrieds  fröhnen  musste,  und  »o  wie  Menelaos  sein  I^b- 
tage  der  Helenasich  hingebe u  musste),  und  trozdem  wird  sie 
diesem  Etzel,  wenn  er  ruht  im  Bett^  mit  schneidendem  Schwerte 
das  Hess  durchstechen,  nachdem  sie  das  gscnie  Geechleeht  der 
Mibehingaii  luiror  in  den  Tod  gesendet  hat eine  sweile 
Klytaemneetra.  Nach  Etaels  Tödtung  wäl  sie  sich  im  Meer 
ertränken ,  wird  aber  von  den  Wellen  in  das  I.»and  des  Königs 
Jonakur  getragen,  dem  sie  Siegfrieds  Tochter  Schwan  bilde 
zubringt.  Diese  will  der  König  Ennauarich  (Weltkönig)  heu- 
n/kmi,  weil  sie  aber  auf  der  Brautfishrt  von  dessen  Sohn  ver- 
infartwar,  iXaat  er  sie  Ton  Pferden  aertveten,  wooanf  Gudrun 
ilire  dra  StufiiShne  Sar )  H  amdir  und  Erp  xurBnnotdung 
ihres  Vaters  Ennanarich  anreizt.  Sie  können  ihn  aber  bloss 
verstümmeln ,  nicht  tödten ,  weil  Erp  fehlt ,  der  den  Kopf  ul>- 
liauen  sollte :  auch  sie  selbst  sind  unver\mndbar,  wenlen  aber 
zu  Tode  gesteinigt  (s.  Grimms  Deutsohe  Heldensage  p.  i— 10)» 

Bftrtaaf,B«La.M]rtlioUd.Or.  III.  11 
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Also  verbleibt  diese  Helena  auch  midbt  Uoss  Einern  Manne» 
und  wo  sie  binkommty  da  bringt  sie  Männermord  vnd 

Blutvergiessen  hin  und  Untergang  ganzer  Ge* 
schlechter,  ähnlich  dem  Troji  sehen  Krieg«  der 
ein  Mythus  ist,  so  gut  wie  die  Nibeliiii^^cn  -  Noth. 

Die  Elben  wohnen  beim  Fro  oder  Frei  in  Alfbeim  (Li»* 
ntng  p.  42) ,  welcher  dem  Fhoebos  entspricht»  sowie  seine 
Schwester  Freie  (Frau)  der  Asiatisohen  Urania.  Diese 
schönste  unter  den  Göttinnen  aus  dem  Stamm  der  Wanen,  d,  h. 
Wassergeister,  liebt  den  Frühling:  und  die  Gesellschaft  der 
Klben ,  und  ist  dabei  auch  Zauberin.  Ihre  Priesterinneu 
sind  Vestalinnen.  Sie  trauert  um  ihren  entflohenen  Gatten 
Odur  (Odin)y  der  mit  der  Idima  entsehwand,  weint  um  üm 
goldene  Thrttnen  gleich  den  PhaSäionschwestem ,  und  dureb-- 
irrt,  ihn  suchend  ,  ferne  Länder.  Als  dem  Thor  sein  IlanuiuT 
entwendet  ist,  will  der  Riese  ihn  zurückgeben  unter  der  Be- 
dingung dass  er  die  Freie  zur  Frau  bekomme.  Da  diese  sieb 
weigert,  auf  die  Bedingung  einzugehen,  so  entscbliessi 
Thor  selbst  sich  bräutliches  Leinen  und  den  fun«* 
ke  Inden  Halsschmuck  der  Freie  anzulegen:  also  ge- 
kleidet, mit  einem  Schlüsselbunde  an  der  Seite  und  mit  hoch- 
gethürmter  weiblicher  Haarfrisur,  geht  er,  begleitet  von  Ix>ke, 
nach  Hiesenheim  und  spielt  seine  Biautrollc  gut ,  bis  es  ihm 
gelingt,  den  Biesen  zu  überlisten.  Da  haben  wir  wieder 
den  Weibmann  neben  den  Mannweibern,  den  Herakles  bei  der 
Omphale,  den  Achilles  bei  der  Lykomedes-Tochter  imd  bei 
der  Vermählung  mit  der  Polyxena. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  der  Frei  auch  eine  Gattiu 
hat,  die  schöne  Gerda  oder  Gerdr,  Tochter  des  Riesen 
Gymir,  weldie  aus  Utgard  durch  seinen  Fkeund  Skimir  ihm 
sugeführt  wird  unter  der  Drohung,  dass,  wenn  sie  sudi  wcs* 
gere  des  Wanen  Gattin  zu  werden,  Hruuguir  der  kalte 
Greis  sie  im  Todtengninde  festhalten  solle ,  wo  Zwerge  ihr 
widrigen  Trank  bieten,  wo  sie  in  düsterem  Dunkel  ewig  siaen. 
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Yor  jeder  Speise  Abscheu  haben  werde,  wo  Missmuth  und  Ein- 
samkeit ,  Kerker  und  Ungeduld  ihre  Thräiieii  entlocken  ,  Ge- 
spenster sie  quälen  und  nur  Ilrymthursen  ihre  Klagen  hören, 
deren  einer,  dreiköpfig,  um  sie  werben  werde  (s.  die  Skimirs- 
fthrt  in  der  Edda).  Das  gleicht  der  Entführung  der  Kore  und 
ihrem  Verweilen  im  Reidie  der  Todten. 

Sowie  derOdur  Eins  ist  mit  Odin- Wodan ,  also  wird  F  r  i  g  g  a  - 
Frikka-Freke  (in  Sachsen)  Eins  mit  der  Freia  sein  (vgl.  Grimm 
p.  279,  Lüning  p.  54).  Die  Gattin  Wodans  aber  ist  in  Deut- 
schen Sagen  als  Frau  Hulda  oder  Holla  bekannt,  und  sicher 
anch  mit  der  Herda  (Aertha)  Eins.  Dieselbe  fährt  mit  weissen 
Kasen^  so  wie  Kybele  mit  Löwen.  In  ihren  Tempeln 
brannte  ein  ewiges  Fener.  In  nordischen  Denkmälern 
pflegen  Frigga  und  Freya  mit  eiiuiuder  verwechselt  zu  werden, 
und  sie  verhalten  sich  zu  einander  nicht  anders  als  die  Assy- 
rische Aphrodite  zur  Hera.  Die  Beziehung  aber  der  Hulda  zu 
den  Elben  erkennt  man  daraus,  dass  diese  in  Norwegen  u.  s.  w. 
Huldre  heissen  [vgl.  Orimm  p.  349).  So  wie  Wodan  die 
Helden,  also  nimmt  die  Freia  «Frigga  die  schönen  F^uen 
in  ihrem  himmlischen  Palaste  (Falkvangur;  auf. 

Frau  Molda,  als  Venus,  haust  mit  ihrem  Gesinde  in  einem 
Berg,  und  der  Gott  AVodan  (und  nach  seinem  IJeispiel  auch 
die  Kaiser  Karl  und  Friedrich  Rothbart}  wohnen  ebenfidls  mit 
ihrem  Heere  (Zwergen,  d.  h.  Elben)  in  Bergen  und  harren  der 
Auferstehung.  Dieses  Verschwinden  und  Verweilen  in  unter- 
irdischen Räumen  ,  wo  sie  vcni  Srlnvar/elben  bedient  werden, 
entspricht  dem  Verweilen  des  Kionos  im  Tartaros:  denn  der 
Wodan  ist  der  Kronos,  und  die  Zwerge  (Missgestalteten ,  aber 
keineswegs  Winzig -kleinen)  entsprechen  auch  den  Titanen. 
Bann  fiduen  sie  wieder  als  wuthendes  Heer  auf  weissen  Ros- 
sen durch  die  Lufl,  ron  einer  Meute  begleitet:  der  getreue 
Eckart,  der  vor  dem  Venusberye  sizt,  zieht  voran  mit  der  Frau 
Hulda  (Jiertha  =  Fricka,  s.  Grimm  p.  899).  Krieg  und  Jagd 

ist  auch  hier  wieder  ihr  Geschäft,  gleich  den  Amazonen  und 

II* 
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Walkynn»  und  die  Geitttr  gestorbener  Helden  riehen  uui 
(Grimm  »00). 

4«  AoMMiieii. 

Berel  tili  Homer  spricht  von  einem  Einfall  der  Mänuei^ 
feindinnen  Amazonen  [^fia^^^wg  opztiiv^t^i)  in  Fbrygien» 
4md  läflet  de  vom  BeUerophon  efscfalagen  werden  (D.  ISO. 
C  180).  Von  dieeem  Kampf  des  Belleioiihon  weirn  aneh  Fii»- 
der ,  und  «war  gescbali  derselbe  in  der  Lnft ,  eo  daae  der  Held 
auf  seinem  Flügelruss  reitend  das  Amazonenheer,  welclies  mit 
f  feilen  bewaffnet  war,  besiegte  (Ol.  XIII,  121).  ApoUon  be- 
gibt sich  in  da»  Amazonenland ,  sowie  er  in  das  Hyperboieei^ 
land  geht,  nnd  daaeelbe  liegt  am  hUxw,  weksber  auch  imHypep- 
boieerlande  flieaety  und  ea  wohnt  in  jenem  Lande  die 
Artemis  sammt  der  Hindin  mit  dem  goldenen  Geweih,  welche 
Herdkies  einst  holen  musste  (Ol.  VlU ,  57.  III,  42  ff.).  Wir 
aehen  daraus,  dass  die  Artemis  mit  den  Amazonen  eben  so 
natürlich  wie  der  ApoUon  mit  den  Hyperboceem  verbunden 
ist»  und  adur  mit  Becht :  denn  jede  Amaione  ist  eine  AvtemiBi 
J/fia^ttiv  war  ein  Beiname  der  Ephesisdien  ArtemtSy  deren 
Dienst  aueh  von  Amaaonen  gestiftet  war  (Paus.  lY,  31,8. 
Vn,  2,  0.  7],  woraus  zu  entnehmen  ist,  dass  dies  Wort  nicht 
eine  Brustlose,  sondern  gerade  das  Gegeutheil  bedeuten 
muss  ^1 .  Nichts  ist  natürlicher ,  als  dass  man  die  qudlen- 
spendende  Erde  mit  weiblichen  Brüsten  beguhte,  und  mitidn 
die  Nymphen  zu  Amaxmen  machte.  Auf  dem  Berg  Leibc^farion 
bei  KoToneia  in  Boeotien  waren  Bilder  der  Nymphen  und  der 
Musen  zu  sehen  und  zwei  Uuellen  in  Gestalt  weiblicher  Brüste, 

256}  £■  ht  nimlich  gebildet  wie  nooSw,  w&fgtw,  «m»  (fon  fMiw) 
mit  Vonestmf  dee  euphenisehea  «,  welefaes  WsweileB  dma  Anlaate  ^ 

voranxutreten  pfsgit,       a/4«i  oo\-  nebea /MiS^f,  a/inZ^f  neben  fAaltmo^ 

nufiiutv  neben  melior.  Diese  Erklärung  ist  garniebtneu:  denn  bereits 
Kallimachos  leitet  den  Namen  daher,  dass  die  Amazonen  die  rechte  Brust 
ganz  nackt  zeigteu,  so  wie  auch  die  Artemii  abgebildet  wird.  Hymn. 
Art.  214. 
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deren  WaMor  der  Milch  yerglichen  wurde  (Paus.  DL»  34«  4)  ^'). 
Henod  nennt  die  Eide  bxeitbmtig  io^voreipoy  117]«  wohl 
udU  ÖMXvm,  weil  ilne  hngeligen  ErbÖktmgeiL  wie  weibliche 

Brüste  aussehen,  sondern  darum,  weil  sie  mit  Quellen,  wie  mit 
Milch ,  weit  und  breit  die  Gewächse  nährt  und  die  Geschöpfe 
erquickt.  Sophoklea  nennt  dieselbe  Erde  brustbegabt  att^ 
vov%Wt  waf  rotk  seinen  Scholiasten  inig  auf  die  Flächen  und 
Ffamn  gedsntet  wixd«  wfthnud  der  ZueaiuiiienhaBg  deutlich 
leigt,  daaa  der  Qoellenieiehthum  dea  Attiachen  Laiidea  *ge- 
meint  sei ,  welcher  in  Verbindung  mit  dem  Regenwasser  die ' 
Fruchtbarkeit  erzeugt  ^) . 

Das  also  sind  die  vielen  Brüste  der  Ephesischen  Diana 
und  daa  die  Bedeutung  der  Amazonen«  die  der  Artemia  ala 
Hievodulen  dienen  und  von  Anfimg  ihren  Dienat  geetifiet  ha- 
ben. Neben  dieaen  Mannweibern  finden  wir  im  Dienate  der 
nämlichen  Göttin  die  Cbatiaten  fisydßv^oi ,  entsprechend  den 
Gallen  der  Kybele  und  den  besessenen  Priestern  der  Kappado- 
kischen  £nyo,  indem  Weibmänner  zu  den  Mannweibern  noth- 
wendig  überall  cugehören  scheinen.  Die  Amazonen  aber  aind 
elme  Zweifel  Eina  mit  jenen  H7peiboieiache&  Jungfrauen« 
welche  die  Heiligthnmer  nadi  Deloa  gebiacht  haben,  mit  ihrer 
Königin  Artemis  aber  haben  dieselben  sogar  auch  die  Namen 
gemein,  nämlich  Upis  oder  Opis,  Ilekaei^e  und  I.oxo,  welcher 
leztere  Name  dem  Loxias  entspricht  (Kallim.  Hymn.  Art.  und 
Bfeajrcb).  Dieae  der  Jägerin  und  Pfeilacbüiin  Artemia  glei- 
chenAmaaonen  werden  daher  Tom  Pindar  engeachoase-führende 
(firibM{ffo|oi)  und  von  Aeadiylus  (Suppl.  253)  minnerloae 
fleischfressende  {avavd(^oi  THi^toßoQOi)  genannt,  weil  sie  gcfabr- 


157)  Bei  Tbaokr.  VIII,  hsistt  es  navx^  lag  navrn  tf^  ro^«l 
TT (cvra  dk  ydXnxTos  oS^tm  9tM9w,  Bas  erinnert  an  das  Land,  wo  Mileh 

und  Honig  fleusst. 

25«^  Oed.  Col.  678  »Nie  versieget  die  »chlaflos  vom  Kephiasos  yer- 
theilte  QuellwilÄserung,  gondern  berieselt  stets,  üppige  Triebe  geb&rend, 
die  Ebene  s&mmt  lauteren  Regengüssen  des  breitbrüstigen  Landes.« 
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liehe  Kriegerinneu  sind  und  den  Wald  und  die  Wildnifts  üe* 
ben  wie  ihre  männmdiette  Herrin. 

Die  Artemis  ist  später  aus  dem  Hyperboreer-  und  Am»- 
zonenlinde  in  das  der  Taiirier  binabgczogen,  und  dort  bat  sieh 

^  ihre  goldene  Hirschkuh  (die  verwandelte  Taygete,  Schol. 
Piud.  Ol.  III  ,  53  in  die  Priestfrin  I])hi^eneia,  d.  h.  in  jenes 
mittelst  einer  Hiudin  erlöste  ^hlachtopfcr,  verwandelt.  Die 
Amaionen  aber  finden  wir  wieder  am  Fluss  Thermodon  bei 
Themiskyra^  da  wo  die  Symplegaden*  hingedichtet  wurden, 
und  diese  susammenstossenden  Felsen  sollen  die  Pforte  m  dem 
Lande  der  Taurier  sein ,  mithin  jene  auch  in  Rolchis  und  um 
den  Maeotis  und  ober  dem  Pontus  Enxinus  wohnen  ^^).  Im- 
mer wohnen  sie  nah  am  Ende  der  Welt  jenseits  des  himmel- 
hohen  Kaukasus,  von  welchem  der  Frechbeitsstrom  {<^ß^ 
OT^ß  tmofiog)  entspringt  (Pkom.  711  ff.  StmboXE.  p.  505). 
Als  aber  die  erweiterte  Länderkenntniss  sie  auch  dort  nicht 
vorfand,  wurden  sie  nacli  Libyen  und  Aethiopien  versezt ,  wo- 
selbst sie  das  Atlantische  Volk  sollten  unterworfen  haben  ^^"). 
Aussenlem  sind  sie  fast  überall  in  1  lellas  gewesen ,  haben  mit 
fast  allen  Helden  sich  hemmgeschlagen,  mehr  als  6ine  Stadt 
gegründet  (Ephesos,  Smyma»  Kyme»  Myrine,  Paphos)«  sind 
aber  dennoch  nirgends  zu  finden  gewesen.  »Es  ist  eine  eigene 
Sache  mit  den  Amazonen«,  sagt  Strabo  XI.  p.  505,  »denn 
während  bei  anderen  Erzählunj^en  das  Mytliische  und  das  Hi- 
storische, als  Altes  und  Neues,  sich  scheiden  lässt,  fabelt  man 
von  den  Amazonen  Wunderbares  und  Un^aubliches  nodL 
heute  fort  wie  weiland.  Denn  wie  ist  es  möglich ,  dass  ein 
Heer,  ein  Staat,  ein  Volk  von  Frauen  bestand  ohne  BfSnner, 
und  nicht  allein  bestand,  sondern  auch  Einfälle  machte  in  das 
Ausland ,  und  nicht  bloss  in  die  Nachbarschaft  und  bis  lonien 

25<J]  Aesch.  Prom.  420  »412  und  718*720.  Strsbo  l.  p.  53. 
Eur.  Herakl.  4o6. 

260]  Dionysios  und  Zenodot  bei  Scbol.  Ap.  II,  %5.  Diod. 
III,  52. 
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lilnaby  sondern  auch  Uber  die  See  Innweg  bis  nach  Atlika?  Ist 

es  niclit  gerade  als  behauptete  man,  die  damaligen  Män- 
ner seien  Weiber  und  die  Weiber  Männer  gewe- 
sen? Trozdem  hört  man  nicht  auf,  dasselbe  zu  sagen  und  zu 
glauben. «  Ja ,  das  ist  das  Merkwürdigste  Ton  aUem ,  dass  die 
Amazonen  im  Nu  unmittelbar  vom  Thermodon  her  nach  Attika 
gekommen  sind  und  dort  mitten  auf  dem  Markt  dem  Theseus 
eine  Schlacht  geliefert  haben ,  in  welcher  ihre  Königin  fiel : 
und  das  musste  man  ja  glauben,  weil  die  Wahrzeichen  vor- 
banden waren,  der  Amazonentempel  [^^tatoveiov]  und  die 
Amazonensäule  beim  Tempel  der  Ge  Olympia,  der  Schwnrort 
^^MtBfiooiW  beim  Theseustempel,  wo  der  Friede  war  beschwer 
ren  worden ,  das  Grab  der  Königin  Hippolyte  beim  Heroon 
l^andions ,  und  endlich  die  Opfer,  welche  von  Alters  her  den 
Amazonen  gebracht  wurden  ^*^*] .  Auch  zu  Troezehn  ober  dem 
Plaze  yevi&XioVf  wo  Theseus  geboren  war,  zeigte  man  das 
Sohlachtfeld  der  Amaaonen^  und  auf  demselben  stand  ein  Tem- 
pel des  Ares.  Und  auch  in  Boeotien  und  zu  Chalkis  auf  En« 
boea  war  ein  Amazonenteni])el,  und  zu  Megara  eine  Amazonen- 
kiste in  Gestallt  eines  Schildes  u.  s.  w.  ^'•'^)  Und  in  Lakonien 
verehrte  mau  eine  kriegsdienstfreie  [^atgatua]  Artemis  sammt 
einem  Amazonen  -  Apoll ,  welcher  dort  dem  Amazonenheere 
fiinhalt  gethan  hatte ,  als  es  vom  Theimodon  her  eingefallen 
war  9  und  noch  dazu  waren  die  Holzbilder  dieser  zwei  Gott- 
heiten Ton  den  Amazonen  selbst  dort  aufgestellt  worden  (Paus. 
HI,  25,  2).  In  Mykene  ferner  zeigte  man  den  Gürtel,  welchen 
der  Herakles  der  Königin  Hippolyte  abgenommen  hatte  (£ur. 
ras.  Herakl.  415).  Das  gemahnt  uns ,  des  JPeldzngs  zu  erwäh- 
nen^ welchen  Herakles  gegen  dieses  Frauenyolk  unternommen 
hat,  alle  Helden  Griechenlands  dazu  aufbietend       auch  den 


361)  Plat.  Tbst.  e.  27.  Paai.  I,  41.  7.  PUto  Aziook.  p.  36»  A. 
Berod.  IX,  27. 

36^  Plutarch.  ttadPaus.  a.  0.  Plut  Pomp.  c.  35.  Steph.  Byx. 
263)  t(»  OM  «y  '  *EUM¥t«$  StYOfgw  itUoaq  tfilmv; '  £  u  r.  Uenkl.  410. 
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Sthenelos,  der  in  PipUflgoaMii  begnben  kg  (fidboL  Ap.  II, 
911).  Am  AuBflmai 4e6  Thenaodcn  murde  d—  gwwsc  ScMacht 

geliefert,  welche  genau  vom  Diodor  FV^,  1 6  beschrieben  wird"^). 
Al)er  zeheu  Mal  vernichtet ,  stehen  die  Amazonen  immer  wie- 
der auf,  und  schlagen  sich  von  Neuem  mit  den  Helden  herum. 
So  nnd  im  in  Fhifqjam  eingeCmeo  und  haken  daa  ▼cur'Ti'qia 
liegende  Oifieahenheer  gezwungen,  eich  mit  ahnen  in  meeeen: 
euch  hftben  sie  aehon  voiher  mit  dem  Priamoe  so  get  wie  mit 
dem  Hellerophon  «gestritten  ^) .  Dass  sie  endlich  aurli  mit  dem 
welterobemden  Dionysos  angebunden  haben,  lässt  sich  den- 
ken :  dodb  musßten  sie  bald  vor  ihm  aus  Ephesos  fdoct  hiomen 
Amsflonen  die  Hierodnlen)  nach  Samos  hinübetAüchten.  Aber 
Dionys  baute  eine  Flotte ,  seate  über  und  wnichtete  aecn 
einer  höchst  blutigen  Schlacht,  von  welcher  der  Oit  Aflblnt 
Jldi  ai/Aa  benannt  worden  ist.  Die  Gebeine  der  Erschlagenen 
zeigte  man  bei  Phloeon ,  woselbst  die  Amazonen  vor  Jammer 
80  laut  geschrieen  haben,  dass  Phloeon  zfliipmng  (Phit.  ^[uaesU 
gr.  c.  6*6).  Darum  hat  auch  der  Wdterobeier  Alemmder  nicht 
umhin  gekonnt,  mit  ihnen  susammensukommen  in  flyrkanien, 
und  bei  fluser  Kdnigin  eu  schlafen :  »indem  haben  die  glaub- 
würdigen unter  den  Geschichtschreibem  jener  Feldzüge  nichts 
davon  ensält«,  sagt  btrabo  a.  O. 

&.  lunyo  und  Enynlios  iu  üngiyndakicii.  Aieiigal*  ZIh, 

In  einem  tiefen  und  engen  Thale  des  Antitantes  in  Kap- 
padokicn  lag  ein  Tempel  der  £ny o ,  dort  Ma  und  auch  iTo- 

264^  Vgl.  Apollod.  11,5,9.  Joann.  Ped.  c.  9.  Diodorusund  • 
Hygin  c.  163  nennen  mehrere  Amazonen  mit  Namen,  z.B.  Ktkattai, 
Evov^fa,  <Po{ßi}  mit  dem  merkwürdigen  Zusaz  'jQtifitdos  ovaat  avygw^ 
yo(,  weldies  Pkidikil  eigentUdi  auf  sUe  AnMsoaea  psvt,  ftmer  Idhtbm^t 
die  lieber  itirbt  ab  nch  einen  Manne  eigibt»  Jlf t  W/mri|,  die  Anftlhwiia, 
die  da  Oeflaigwit  gegoD  den  Ottrtel  sorif&gegeben  wird,  die  ^dm^sr^» 
nelche  dem  Theseus  geschenkt  wird. 

265)  Bchol.  II.  V,  6.  H.  y,  180.  Paus.  1, 15,  3.  8.  V»  11,9.  Quint. 
1,669.  StraboXILp.  ft73. 
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mana  genaimt ,  und  c»  war  eine  bedeuteode  Stadt ,  deren  Be- 
▼öikerung  aber  grÖMtentkeiU  «t»  Btaemmm  {9i90f4ft^)  und 
HieHNlBlai  bealMid.  »Habor  dM  H«üiglluiiii  und  die  Hieio-» 
dukn,  dapen  M  neiiier  Anweeenheit  (tagt  8trabo  XIL  581) 
§h9T  6000 ,  Männer  und  Weiber ,  waren  ,  herrscht  ein  Priester 
(vgl.  Cic.  fara.  XV,  i) ,  welcher  der  nächste  nach  dem  König^ 
Mt  und  die  reichen  Einkünfte  aus  der  anliegenden  heiligen 
LandBohaft  beneht  Diese  Heiligthümer  tollOreates 
mit  seiner  Scliwester  Ipbigeiieia  aua  dem  Tanri- 
sehen  Skytbenlande  bieber  gebnebt  haben,  als  die  der 
grimmij^en  (TavgOfrSXog)  Artemis,  o  Damit  ist  Pausanias  III^ 
16,  6  zu  vergleichen,  welcher  bemerkt,  dass  den  Besiz  des  au» 
dem  Taunsclien  Skytbenlande  gebrachten  Bildes  nicht  allein, 
die  Attiker  in  Bianron  imd  die  Lakedaemonier  in  limnaeon, 
sondern  andi  die  Kappadoker  am  Pontus  und  die  Lj* 
dier  in  ihrer  Anaitis  sidi  gegenseitig  streitig  machen. 
Den  grausamen  Opferbraucli  bei  den  Skythen  beschreibt Herod. 
IV,  103,  indem  er  unter  anderem  sagt,  dass  man  die  Menschen 
mit  ^ner  Keule  auf  den  Kopf  schlug:  und  derselbe  Braach 
hemdite  nach  Stmbo  (XV»  8.  p.  733)  auch  bei  den  Kapp»» 
dokem.  Die  Besessenen  {^••o^pSQ^ot]  aber  weiden  weU  in. 
derselben  Weise ,  wie  die  Priester  der  Mlona  lu  Rom  und 
wie  die  Gallen  der  Phrygischen  Göttin,  durch  Vergiessung 
ihres  eigenen  Blutes  diese  blutige  Gottheit  verehrt  haben  ,  so 
wie  66  in  der  Bibel  I.  Kön.  18,  2$  heisst:  »Und  sie  riefen  laut 
und  listen  sidi  mit  Messern  und  Pfriemen  nach  ihrer  Weise 
bis  dam  ihr  Blut  heiabrann»  und  weissagten  bis  nr  Abend» 
seit,  t  Oder  wie  Ijaetantius  I,  t\,  10  sagt:  »iSbKvw  aUa  $mft 
Mafris  dettm  ,  in  quibtis  homines  suis  ipsi  virüihus  Htafit  [am— 
putato  enim  sexu  nee  viros  se  nec/eminas  faciunt] ,  alia  Vtrfuii» 
quam  eatidem  Bellonam  vocant,  in  qtäbua  ipd  wcerdotes  mm. 
aÜeno  seä  m§o  crvare  Moerißcant»  ^SecHe  nam^  humeris  et  utra^ 

wmW«  [vgl.  JuTen.  II,  6,  5il  ff.]. 
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Neben  dieser  Enyo  wurde  ein  Enyalios,  neben  der 
Ma  ein  Meft ,  neben  der  Tanake  ein  Ncr<;al,  verehrt,  wie 
eine  in  jener  Gegend  aufgefunden^  Insclirift  bekundet-^'''!. 
»In  Karien  zu  Lagina  verehrte  ma&  euM  Hekate« ,  sagt  Stiabo 
XIV,  2,  p.  660,  »und  feierte  ihr  jahrlicli  groase  Feste. «  War 
«8  diese  Göttin,  in  deren  Dienste  man  sich  mit  Schwertern  die 
Gesichter  /erÜeischte ,  so  wird  es  wohl  auch  eine  Enyo  oder 
J/rt  gewesen  sein  Ilcrod.  II,  61).  Von  diesem  Assyrischen,  an 
der  Seite  der  grossen  Naturgöttin  vorehrten ,  Khegsgott  Adai 
oder  Nergal  ist  manches  auf  den  Giiechisehen  Ares  über- 
gegangen ^'J .  Wenden  wir  uns  sodann  nach  Norden,  so  weiss 
schon  Homer  [Od.  361),  dass  der  Ares  gan2  besonders  Ton 
den  Thrakern  verehrt  werde,  um  von  den  Skythen  (Herod. 
IV,  G2)  zu  sciiweigen ,  und  llerod.  V,  7  sagt  von  jenen,  dass 
sie  bloss  den  Ares  den  Dionys  und  die  Artemis  verehren. 

* 

Nun  waren  aber  die  Thraker,  wie  J.  Grimm  geseigt  hat^  Ger- 
manischen Stamms:  also  .werden  wir  unseren  Ares  auch  bei 
den  Germanen  wiederfinden  müssen,  lind  Tacitus  Germ.  c.  9 
sagt:  »Drei  Götter  werden  bei  den  Germanen  am  liöchsten 
verehrt,  IM erkur,  Hercules  und  Mars«,  welches  ohne  Zwei- 
übI  d^  männlichen  sind,  die  auch  in  der  Absagungsformel  ge~ 
naant  werden :  Thmaer  (Hercules)  end»  Wodm  (Merkur)  mtd« 
Saxnoi,  Der  lesteie,.  SeMkinoz  Schwertgenoss,  wird  der 
Zio  oder  Zi  e  Ti u  oder  Tir  sein,  von  welchem  der  Zinves- 
tag^ — Diestag,  aUnord.  Tyrsdagr — Tysdagr,  Schwäbisch 
Ziest ag  —  Zistig,  dies  Martin,  benannt  ist,  und  von  welchem 
der  Stammvater  des  Volkes  Tu  ist  oder  Tuisko  selbst  wohl 
seinen  Namen  haben  kann.  £r  ist  der  einhändige  Bekämpfer 


266)  &pt&^iti  laxvQoie  &twt*Av(Qyn  um  jinrngmi:  s.  Hörers  I. 
p.  625.  Duneker  Gesell,  d.  Alt.  I.  p.  234  ff. 

267)  e.  ühex  diesen  Movers  I.  p.  340  f.  p.  625,  welcher  Gelehrte  in 
dem  Enyalios  zu  Sparta  einen  Gott  von  so  echt  orientslisehem  Sehrot,  wie 
mir  einer  in  GriechenUnd,  erkennt  (p.  381). 
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des  Fenrirwolfes  und  des  HöUenhundes  Oannur,  ein  Sohn 

Odins  und  der  Frigsa. 
« 

0»  Dieselben  bei  den  lleilenen. 

Bei  den  Hellenen  scheint  die  Enyo  nirgends  einen  Tem- 
pel gehabt  zu  haben,  so  oft  sie  auch  Ton  Dichtem,  den  Homer 
eingeTechnet ,  genannt  und  gepriesen  wurde :  jedoch  ein  Bild 
Ton  ihr  emühnt  Pausanias  1»  8»  5  als  Werk  der  Praxiteles 
Söhne.  Der  Name  Enyalios  ist  bei  Homer  em  PwUlihat  des 
Ares,  und  auf  dem  Kypselos -Kasten  war  dem  mit  der  Aphro- 
dite buhlenden  Gott  dieses  Prädikat  beigeschrieben  »Taus. 
V,  IS,  l  .  Aber  z.  B.  in  dem  Schwur,  welchen  die  Kpheben 
hei  den  Athenern  zu  leiste  hatten,  erscheint  der  Enyalioe 
von  dem  Ares  getrennt^}.  Bort  oplbrte  derPolemazch  all'- 
jährlich  dem  &3rafios  und  der  wilden  Artende  (^'Aq-ci^ng  uyQo^ 
tiga)  zusammen  '^^) ,  welches  ebenfalls  ein  Beweis  ist,  dass  man 
sich  der  Asiatischen  Natur  dieses  Gottes  noch  wohl  erinnerte. 
Noch  wichtiger  ist  es,  dass  auch  dem  Dionysos  das  Prädikat 
^Bitvikiog  gegeben  wurde,  und  dass  dieser  mit  der  Ariadne  aueb 
einen  S<  ibn  Namens  Enyeus  geieugt  hatte  ^^):  denn  der 
Buhle  jener  Asiaüsehen  Göttin,  der  Weibmann  bei  dem  Mannf- 
weibe ,  entspricht  dem  Griechischen  Dionysos.  Auf  Salamis 
hatte  der  Enyalios  auch  einen  Tempel  Tlut.  Sol.  9  .  In  Sparta 
bei  Thcrapne  opferten  die  Epheben  dem  Enyalios  junge  Hunde, 
ein  Opfer,  welches  sonst  nur  noch  der  Hekate  gebracht  zu 
werden  pflegte  (Paus.  III,  14 ,  9).  Zu  Sparta  gegenüber  dem 
Tempel  des  Rossegewaltigen  (Infn0&ivr]s)  Poseidon  stand  em 
alte?«  Bikl  des  Enyalios ,  dem  man  Fesseln  angelegt  hatte  aus 
dem  nämlichen  Grund  aus  welchem  die  Athener  bei  sich  die 


268)  ftTTopff  *l^y(»fft'Aof,  'Ervalios,"^QT]s,  Zivg:  vgL  HesycKv.  Doch 
ksiin  man  auch  das  Komma  zwischen  beiden  tilgen. 

269!  Arisloph.  Fried.  457.  Po  1 1  ux  VIII,  91 . 

270)  Scbol.  II.  668.  Mjicrob.  Sat.  I,  19.  Dionys.  Ual.  comp, 
•verb.  17. 
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Nike  gefesselt  hatten ,  nämlich  damit  sie  ihnen  nicht  davon- 
fliegen möchte  (Paus.  III ,  15,  5) .  Denn  der  Enyalios  ist  daa 
KriegBglüpky  und  wiid  daher  bei  Honer  gewöhnlich  §09^^ 
d.  h.  wechaeliidy  genannt.  Geben  wir  au  ton  Weib  über. 
'  Die  wiUe  Aitemia  {dy^otipa) ,  weldie  naitatt  der  Aiiatisdien 
Jfa  dem  Eny«ilios  zur  Seite  steht  in  Attika ,  wax  Iteuterin 
im  Krieg  sowohl  als  auf  der  Jagd,  und  hatte  einen  Tempel  am 
HimoB  und  auch  andenvärts  (Paus.  I,  Id,  7.  VII,  26,  2).  Die 
Spartaner  opfisrten  ihr  ZMgtn  vor  der  Schlaeht^*).  Dieae 
Bnjo  aber  wird  Ton  Heriod  mit  dem  Schauder  {il^f^tfdd 
oder  tItfptM  von  ^hm»)  an  den  Goigonen  und  €hraeen  ge- 
rechnet :  ist  sie  doch  dem  Wesen  nach  auch  mit  der  Pallas 
verwandt,  welche  GrauenbUck  Fo^ywrr/g  heisst.  Bei  Homer 
ist  die  Enyo«  wie  die  Erls  und  wie  die  Für  cht  und  Hangig- 
koit  {ätüftog  und  der  06ßotij  eine  gewöhnliche  B^ltttenn 
doi  Axm,  Von  Sptttem  wird  aie  tWk  aar  Mutter»  thols  aur 
Toditer  des  Ares  gemacht.  In  Theben  und  Orehonwnoe  wurde 
sie  neben  dem  Zeus  der  Athena  und  der  Demeter  an  dem  Ein- 
trachtsfeste w^oXtiia  ^'^)  verehrt,  und  das  Fest  sollte  von  einer 
Verkündige r in  {Ttgotpr^Ti^}  derEnyo,  die  nach  Delphi  ge- 
sandt war,  gealifiet  aein  (SoidM  t.  SchoL  Theokr.  VH,  108). 
Wenn  der  Name  Qriediisdier  Abetammuag  ist,  eo  kann  er  mit 
tfooig  zuaammenhiagen. 

3.  lurt^i'zuiig  vom  Are^-Enyalios. 

Der  von  der  Hera  geborene  l^grjg  ist  der  Mord*''^.  in 
dieaem  Sinne  ist  auch  die  Anhöhe  in  Athen,  auf  welcher  die 

271)  Xen.  Hell.  IV,  2,  20.  Rep.  Lak.  13,  7. 

272  Die  Venvandttni  dieses  Wortes  werden  in  Aw^üm-,  lui^*»  undZa> 
Verna  zu  suchen  8ein  s.  Curtius  I.  p.  32^1). 

273)  Sophokl.  El.  1350  sagt:  »Seht,  wie  der  Mord  "S^o^c)  rtchend 
vergilt!  wie  in  der  bösen  Fehde  Blut  Hchnaubt  sein  Grimm!«  Und  wie- 
denim  (Oed.  T.  183}  :  »Und  wirf  den  kraftmahnenden  Mord  (die  Pest;» 
dar  auch  ohne  Waftmitahl ,  «on  fUbmam.  oaiUiat.  aiit  FiAberglutlmi  aa- 
mit,  dm  Ares,  rOckgettOnten  Lanft  in  voller  Flucht  mm  Laad  Unaut.« 
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ItktfgoiwiKte  iTüfen  Mof^tthatn  gakaMai  wodm,  ibiMhiftl 
Cy^^tBg  niiyog)  genmnft  wordmi;  denn  4ort  hatte  der  Ans 

suerst  vor  Gericht  gestanden^  weil  er  den  Poseidonssohn  Ha- 
lirrhothios  ermordet  hatte  (Paus.  I,  21,  4  i.  Die  zweite  Ge- 
richtssizung  wurde  wegen  Orests  Mutteimord  angeordnet  vom 
der  Athene«  weldie  unter  dem  Betnainen  Areia  deeeibel  eiaea 
Alter  Iwtle  (dee.  I»  28,  5).  Geni  aetfiilieh  kaipft  nok  en  die 
Bedevtimg  Mord  die  andere  dee  Krieges  oder  vielmehr  dee 
Schlachten8  im  Kriegt*). 

Die  nordische  Mythologie  kennt  einen  Gott  der  Wal- 
statt Namens  Wall  (s.  Weiuhoid  iu  Zeitechi.  Deutach.  Alt» 
p.  58),  welcher  sogar  des  Namen  naeh  mit  unserem  ^^d^ 
Eins  SU  sein  scheint . 

Der  Giieduseho  Ares  ist  eben  so  innig  mit  den  Ameeo- 
nen  wie  der  Wali  mit  den  Walkyren ,  den  nordischen  Amazo- 
nen, verbunden.  Zu  Troezehn  ober  dem  Plaze  Genethlion 
(Geburtsstätte),  wo  Theseus  geboren  war,  zeigte  man  das 
Sehkchtfrid,  auf  welchem  die  Amaaonen  waren  gesehla^en 
werden,  und  auf  demselben  stand  ein  Tempel  dee  Ares:  in 
Alben  wer  der  Areshngel,  gleiehlslls  Ton  der  Amaaonens^laelit 
HO  benannt  (Paus.  II,  32,  8).  Auf  dem  Markte  zu  Tegea  stand 
ein  Bild  des  Fraueuschmauses  Ares'  {FvyaiKo^oipag) ,  dar 

Und  Aeschylos  Eum.  338.  S23  nennt  den  Meuchelmord  Ti9a0iifji^ 
und  das  Mordt  Ti  unter  liürgern  und  Verwandten  fu(fvXiov  '/iQT}. 

«  274)  In  diesem  Sinne  nennt  ihn  Homer  arJfjftt^öi'TtjV,  ßQoioloiyöv, 
fjittiif  o'roj',  oßQifxov,  ntkmQtov,  ovlov,  Euripide«  fhiVQov,  tf  ohiov,  o^W',  und 
spricht  von  ^wAof  ^^i}Of,  von  aSfAmxoi  aaai''A^na  u.  s.  w. 

m)  Die  bddio  Naaun  vsrhahtn  sich  tu  einaader  so  ine  Wahl 
[ofiio)  und  iXtlv  so  ni^tlvi  und  hduuintUch  bedeutet  auch  kUtv  tödte  n 
hd  Homer.  also  «Ire  ftbr  gM>gt  (die  Asptxation  ftel  weg  Vo- 
gen des  folgenden  ^)  und  wQrdoihttlich  wie  Walkyre  einen  Erbeuter, 
Bftube r  des  Ixbens,  bezeichnen :  vgl.  Walstatt,  Walhalla,  Walblut,  WaK 
rabe  auf  den  Schlachtfeldern  ,  Walraub.  Walfluss  [Blutstrom  auf  dem 
Schlachlfelde'  u.  s.  v  Andere,  wie  Grimm  Gesch.  d.  D.  Spr.  p  ödS. 
t)l2  u.  Myth.  p.  1S4,  knüpfen  den  Area  an  den  Oott^ro,  jtV,  den  wir  wei- 
ter nicht  kennen. 
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▼on  bonannt,  weil  <lie  Weiber  einst,  als  wahre  Amazonen, 
unfer  Anführung  einer  Wittwe Namens Marpessa^  die  MKn- 
ner  dnxeh  ihre  Tapfeikeit  beschämt  hatten ,  und  sodann  heim 
Opfermahl  die  MSnner  ausschlössen  (Paus.  VIII ,  48,  5).  Das 

stimmt  iiberein  mit  der  That  der  Telesilla  in  Argos ,  von  wel- 
cher oben  die  Rede  gewesen  ist.  Dagegen  durften  zu  Geron- 
thrae  in  Lakonien  am  Feste  des  Ares  keine  Frauen  seinen 
Hain  betreten^*).  Von  gleicher  Art  aber,  wie  die  Gesellschaft 
der  Amazonen,  ist  das  Buhlen  des  Ares  mit  der  amaionenhaften 
Aphrodite.  Beide  findet  man  auch  im  Cuhus  häufiier  beisam-* 
men.  Auf  dem  Wege  von  Ar^os  nacli  Mantineia  war  ein  Tem- 
pel mit  zwei  Eingängen,  der  eine  nach  Osten,  der  andere  nach 
Westen  gerichtet :  in  jenem  stand  das  Bild  der  Aphrodite,  in 
diesem  des  Ares,  beide  der  Sage  nach  vom  Polynnkes  gestiftet 
als  er  mit  den  Sieben  nach  Theb^  log  (Paus,  n ,  25 ,  1} ,  so 
dass  also  die  Aphrodite  gleichfalls  für  eine  Kriegsgöttin  hier 
wird  gegolten  haben.  \'ielleicht  war  sie  auch  gerade  so  nTansam 
wie  die  Thrakische  Enyo  oder  wie  ihr  Buhle  der  Ares  selbst, 
welcher  in  Lakedaemon  Menschenopfer  bekam  i  Apollod.  bei 
Porphyr,  de  abstin.  II,  56) :  auch  war  sein  Bild,  welches  «wi- 
schen Lakedaemon  und  Therapnae  stand ,  Ton  den  Dioskuren 
aus  Kolchis  hergebracht  worden.  Hier  hiess  der  Grott  Wil- 
derer {0\Qivtdg) ,  und  dieser  Name  erinnert  an  den  Tereus^ 
der  ein  Tliraker  heisst,  aber  gewiss  Eins  ist  mit  dem  Ares,  sei- 
nem Vater.  Derselbe  regierte  bei  Fagae  in  Megaris  oder  auch 
in  Daulis  oberhalb  Ghaeroneia ,  und  sein  Grab  war  in  Me^ua 
BU  sehen  nahe  bei  dem  Grabe  der  Amasone  Hippolyte 
(Thuk.  n,  29)  '^").  Die  Geschichte  von  den  Fandionst5ehtem 
haben  wir  oben  S.  33  erzält.  Wenn  dabei  Tereus  in  einen 
Wiedehopf  verwandelt  wird ,  so  ist  damit  gesagt ,  dass  dieser 
Vogel  dem  Ares  geweiht  war.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dasa. 


270j  Paus.  III,  22,  5.  Kallim.  Hyran.  Zeus  12. 
277)  Fallt.  X,  4,  7.  I,  41,  8.  XLonon  c.  31. 
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an  dem  Grabe  tles  Tereus  alljährlirli  <^oopfert  \viir(le  und  dass 
dabei  statt  0])ferschrotes  kleine  Steinchen  oder  Kies  gebraucbt 
wurden  (Paus.  I,  41,  9).  Vielleicht  sind  diese  Vontellungen 
ent  spitler  aus  Asien  eingediimgen,  imd  ist  der  eigentlidir 
griechisdie  Aies ,  der  von  der  Hera  (Eide)  geborene  Mörder, 
derjenige,  welcher  dem  Hades  und  den  l'nterweltsgöttem  be- 
freundet erscheint.  Derselbe  hatte  z.  B.  in  Hcrmione  ein 
Heiligthum  neben  der  Chthonia  und  dem  Klymenos,  d.  b. 
Hades  (Paus.  II,  35,  9).  In  so  grossen  Ehren,  wie  der  neK<- 
duche  Gott  bei  seinen  Veiehrem ,  stand  der  Ares  keineswegs 
bei  den  Griechen.  Sophokles  nennt  ihn  einen  ehrentblössteR 
Gott  unter  den  Göttern^'*;,  und  bei  Homer  sagt  es  ihm  sein 
eigener  Vater  Zeus  ins  Gesicht ,  dass  er  ihm  der  verhassteste 
unter  den  Himmelsbewohnem  sei,  und  wäre  er  nicht  eben  sein 
Sohn ,  so  würde  er  schon  längst  hinab  in  den  Tartaros  gestos-» 
sm  sein  (II.  s,  890). 

Die  fesselung  des  Enyalios  in  Sparta  (Paus.  HI,  15,  7) 
erinnert  an  die  dem  Ares  bei  Homer  widerfahrene  Schmach, 
dass  er  nimlich  von  den  Aloiden  in  einen  ehernen  Gadern 
[xigaiiog]  dreizehn  Monathe  lang  eingesperrt  wird  und  dort  2U 

Grunde  gegangen  wäre ,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der  Z^vil- 
linge,  die  schöne  Eriboea,  die  Sjiclie  dem  Hermes  verratheu 
hätte,  der  ihn  herausstahl  (II.  «,  385j.  Dass  der  eherne  Gadern 
hier  eben  so  wie  die  Eisenrost-Grotte,  in  welcher  sich  der  Ares 
auf  Nazos  versteckt,  die  Unterwelt  bedeute,  ist  wahrscheinlich. 

Dass  deijemge  Ares ,  welcher  in  Boeotien  die  Quelle  der 
INrke  und  noch  eine  andere  Quelle ,  an  welcher  der  Kaanthos 

(ein  anderer  Kadmos]  begraben  lag  (Paus.  IX ,  10,5),  von 
Lintwünneni  hüten  Hess  ,  ein  unterirdischer  Dämon  war ,  be- 
darf wohl  keiner  weiteren  Beweisführung.  Wenn  er  sodann 
zu  Elis  als  Erbgott  [nat^og]  verehrt  wurde  (Pind.  Ol.  Xill, 


278)  thp  An6iifio¥  h  l^tott'Hnv  Oed.  T.  200. 
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194=148),  80  mag  er  wohl  dort  eine  ähnliche  Rolle  wie  iu 
dan  BMotiichaii  Sagen  gei^ielt  haben. 

III.  Die  Artemis  und  die  Amazonen  unter  anderen 

Namen  versteckt. 

t.  Atalante. 

£»  gibt  mehrere  Ebenbilder  der  Artemis ,  welche  die  Na- 
tur dmr  AMmnen- Walkyren  imd  Idieea-NymphAn  deultidi 
vamdieii.  Daliiii  febdtt  vor  allMi  die  bduusm^ 
wMkB  eowolil  m  Arktdieii  als  aucb  in  Boeolieii  heindtdi  ial, 

an  beiden  Orten  eine  Jägerin,  Pfeilschüzin,  Läuferin  ist,  und 
an  beiden  ihren  Freiem  den  Tod  bringt  (gleich  der  Hippo- 
dameia) ,  bis  einer  sie  im  Wettlauf  übertrifft ,  an  beiden  Orten 
«ÜMt  in  eine  Löwin  TttTwaadaU,  in  Ariudicn  «ndi  von  einer 
Blan  gesttugt  wird  (Tgl.  KaUieto).  Die  Aikadinclte  iti  rom 
laaoB  oder  larion  und  der  Rlymene  gesengt,  wächst  an  einem 
Bergquell  auf,  und  schlägt  einst  Wasser  aus  einem  Felsen,  als 
sie  durstig  geworden  ist  auf  der  Jagd  (Paus.  III,  24  ,  2).  Die 
Kentauren  Rhoikos  und  Ilylaos  machen  einen  Angriff  auf  ihre 
Jungfiräulichkeit ,  und  büsaen  es  mit  dem  Tode ,  gerade  so  wie 
Otoe  und  EphiaUes  und  wie  Orion  Ton  der  Artemis ,  und  wie 
der  Riese  Tityos  von  Apoll  für  gleiche  Ungebühr  bestraft  wer- 
den. Der  Kalydonische  Eber  bekommt  von  der  Atalante  den 
ersten  Schuss ,  wofür  sie  Kopf  und  Ilaut  als  Siegespreis  durch 
Meleagers  Gunst  empfangt.  Meilanion  gewinnt  ihre  Hand 
mittelai  der  goldenen  Aepfel ,  welohe  er  im  Wettkof  hinwiift. 
Entweder  yon  ihm  oder  vom  Meleager  gebirC  sie  den  Ftotfae- 
nopSos.  IMe  Boeotisdie  beisst  Tochter  des  Sch  oineus  oder 
des  Mae  11  al OS  und  wird  Gemahlin  des  llippomenes,  der  sie 
auf  die  nämliche  Weise  yrie  der  Meilanion  gewinnt,  und  zulezt« 
wie  jener,  sich  mit  ihr  in  einen  Löwen  Yerwandell 

279}  ApoUod.  UI,  9,  2.  Schol.  Theokr.  UI,  40.  Aelian  V.  U. 
Xai,U  Hyginf.  ISS.  Ovid  Met.  X,  5e&-7e7.  Di  od.  IV,  94. 
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Von  emem  Orte,  wo  dieie  Atalaate  eine  besondere  giHt- 
Uche  Verehnudg  genoesen  hittte»  wir4  nichts  gesegt :  aber  dm 
sie  eine  Chiell-  und  Waldnymphe  und  ein  Ebenbild  der  Arte- 
mis »ei,  ist  einleuchteud. 

2.  Arethiisa.  Alpheioiiia. 

Auch  die  Are thusa  war  so  eine  Quellnymphe,  und  sie 
kommt  ebenfalls  an  mehr  als  Einern  Orte  vor.  Bei  Aegion  in 

der  Landschaft  Achaja  war  eine  sehr  schöne  frische  Quelle : 
in  dieselbe  pflegte  iniin  Kuchen  zu  werfen,  und  zu  sagen,  man 
sende  sie  der  Arethusa  nach  Syrakus  iPaus.  Vll,  24,  3).  Es  gab 
nämlich  ausser  hier  und  au  £lis  und  zu  Chaikis  (auf  £ub<iea) 
auch  au  Syrakus  eine  Qualle  dieses  Namens,  und  man  glaubte, 
das  die  Nymphe  aus  Elia  (oder  auch  von  Aegion)  unter  dem 
Meere  weg  nach  Syrakus  hingeschwommen  sei ,  oder  noch  be- 
ständig hinrinne,  vor  der  Verfolgung  des  Alpheios  fliehend, 
der  sich  in  sie  verliebt  habe  .  Dass  der  Alpheios  die  Are- 
thusa  liebt,  ist  sehr  natürlich,  da  sie  beide  so  gut  wie  Eins 
sind  .  Und  der  Alpheios  sowohl  als  die  Areäiusa  waren  ur- 
sprünglich Jüger  und  Jägerin ,  und  sind  erst  später  in  G^ewäs- 
ser  veruiiudelt  worden -"'K  Auch  hat  sich  der  Alpheios  nicht 
in  die  Arethusa  allein,  sondern  auch  in  die  Arteniis  selbst  ver- 
hebt, und  ist  ihr  nachgelaufen  bis  Letriuoe,  woselbst  die 
Göttin  unter  dem  nächtlichen  Reigen  ihrer  Nymphen  sich  ver- 
barg und  sowohl  ihr  eigenes  als  auch  ihrer  Nymphen  Gesichter 
mit  Ldim  bestrich,  dass  er  sie  nicht  mehr  von  einander  unter- 
scheiden konnte '"^^j.  »Am  Ausfluss  des  Alpheios  in  das  Sici- 

280)  Paus.  V,  7,  2.  Strabo  VI.  p.  270.  M  oschus  Id.  VII. 

281)  l>eim  die  Arethasa  iit  Eins  mit  derV(fl^cfft>«,  *wtfjlycia/o»  WA- 
tpMSffm  odar  jik«f>§»9via,  d.  h.  aitt  der  "l/i^t/ut  notuftüt  oder  auch  jif 
funtitt,  und  wiederum  pflegt  der  Alpheioe  aiit  dmwe  Artemit  »weemmen 

verehrt  zu  werden 

2^2;  s.  Schol.  Pind.  Nein.  I,  H.  Paus.  V,  7,  2.  14,  (i.  VI,  22,  H. 

2*^:i'  Seitdem  hiess  die  Artemis  dort  ^AktfütMia,  woraus  auch  'EXaff$aitt 
gemaclii  wuiclon  ist  Paus.  VII,  22,  9;. 

nartu  ng,  Uel.  n.  M>thol.  d.  ür.  Jll.  12 
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lische  Meer  (sagt  Strabo  VITT.  p.  343)  ist  ein  Hain  der  Arte- 
mis Alpheionia  oder  Alp  heiusa  ,  bO  Stadien  von  Olympia 
eatfnmt*  Dieser  Göttin  wird  sUjährlich  eine  Festvenumnhuig 
in  Olympia  gehalten«  so  wie  audi  der  Elaphia  und  der 
Daphnie,  und  das  ganze  Land  ist  voll  Artemis-,  Aphrodite- 
und  Nymphentempel  in  Blumenhainen,  weil  es  meistens  reich 
an  schönen  Gewässern  ist.  «  Der  Name  Alpheionia  kommt 
nicht  etwa  von  Alp^eios  her,  sondern  beide  Namen  sind  un> 
abhibigig  von  einander  aus  dlf^aw  [al^]  gelnldet,  wekshea 
n&hren  heisst  (vgl.  aX^tw),  so  wie  auch  oil^  und  SlSm^ 
Alle  diese  Formen  <^ehen  auf  ahre  aurück  und  bedeuten  nSh- 
rcn  oder  gedeihen  lassen,  welches  auch  der  Sinn  des  Ama- 
zonennamens ist.  Curtius  I,  258  vermuthet,  duss  aucli  AlbtUa 
oder  Albunsa,  jübup  Jdlq>9i6g,  Elbe  oder  Elfe  4in  Wort 
seiend). 

3.  Taygete.  Elafihri«. 

Die  Nymphe  Taygete,  Tochter  des  Atlas,  wurde  von 
der  Artemis  in  eine  Hirschkuh  verwandelt,  als  Zeus  sie  nöthi-^ 
gen  wollte.  Als  sie  nachher  wieder  ihre  frühere  Gestalt  be- 
kommen hatte,  weihte  sie  jenen  Hirsch  der  Artamis  und. 
sohiieb  ihm  auf  den  Hals  »der  Orihosia  geweiht«.  Dieser 
Hirsch  mit  goldenem  Geweih  lebte  im  Hyperboreerlande,  und 
Herakles  bekam  den  Auftrag ,  ihn  zu  holen.  Er  brauchte  ein 
ganzes  Jahr  bis  er  desselben  habhaft  wurde ,  und  hat  ihn  eutr- 
weder  getödtet  oder  lebendig  gefimgen.  Spätere  verlegen  den. 
Aufenthalt  des  Thieres  naeh  Keryneia  bei  Achiya»  woher  ea 

284)  Dürfte  man  aber  femer  lluiehllMll ,  da»s  aQi!i(ti'  aU  Nebenform 
▼on  al^ttv  irgendwo  vorhmulen  gewesen  sei,  to  würde  die  '^Qi&ovaa  auch 
mit  der  'Altf  itovaa  Eins  sein.  Herodian  ir.  fuw»  Ui,  p.  13, 4  oitiri  m» 
XotffUos  iv  ü  HiQOtM^y  die  Verse 

TiaQtt  dl  xpijrn/f  n  q  t    o  >'<  a  a  i  i 

worin  aQiSovotne  für  aqdovaais  genommen  scheint.  Mit  der  'Jl9mtm  and 
*Afi$tk»ula  flOh  die  Ui^MT/o  jedenfiOls  SManoMD. 
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der  Keryneische  Hii'sch  genannt  wird,  und  machen  es  zu  einer 
▼erwÜBtenden  Landesplage.  Ursprünglich  hat  es  sich  hloM  «m 
das  goldene  Geweih  des  Wunderthieree  gehandelt ,  deseen 
HeiMholung  ans  dem  Wunderlande  gerade  so  viel  Werth 

hatte  wie  die  Gewinnung  der  goldenen  Aepfel  oder  des  golde- 
nen Vliesses  :  auch  ist  gar  nicht  schwer  einzuselien,  dass  in 
der  Hirschkuh  entweder  die  Taygetc  oder  die  Artemis  selbst 
etecke,  die  ach  öfter  als  Einmal  in  eine  Hindin  ▼erwaadelt 
hat^  s.  B.  auch  als  Iphigeneia.  Ganz  mit  Recht  ist  daher 
das  Goldgeweih  des  erbeuteten  Thieres  der  Artemis  in  Oeno§ 
in  Argos  in  ihrem  Tempel  aufgehangen  worden  **^) .  Den  Auf- 
enthalt des  'l  liieres  zugleich  in  Arkadien  (deini  am  Flusse  La- 
don  soll  es  erlegen  sein)  und  im  Hyperbureerlaiide  weiss  man 
daduzch  an  vermitteln,  dass  man  sagt,  der  Held  sei  ihm  bis  in 
das  Hyperboreerland  und  wiederum  yon  da  bis  naeh  Arkadien 
naehgelavfen.  Artemis  und  Apollo  mit  einander  haben  «ich 
dem  Herakles  widersezt  und  ihn  gescholten,  als  er  ihr  1  hier 
gefangen  hatte,  sagt  ApoUodor  II  ,  5 ,  4  :  er  habe  sie  aber  be- 
gütigt. Die  Tödtung  einer  der  Göttin  geweihten  Hirschkuh 
wiederholt  steh  bei  dem  Agamemnon  >  ingleichen  die  Vertau- 
schung  einer  Jnnglrau  (hinter  welcher  die  Artemis  selbst  steckt) 
mit  einer  Hirschkuh :  und  ein  Artemision  (bei  AuKs)  war  aber- 
mals der  Schauplaz  dieser  Handlung,  auch  kehrt  der  Name 
Orthia  oder  Orthosia  in  dieser  Fabel  wieder. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken  ^  dass  die 
Göttin  bei  den  Kalydoniem ,  denen  sie  einst  den  bösen  £ber 
ins  Land  geschickt  hat,  Aa^la  oder  *SlaipUt  (s.  den  folgen- 
den §.),  d.  h.  die  Flinke  oder  Rehfussige,  hiess^.  Diese 
Elaphria  wurde  auch  zu  Patrae  in  Achaja  verehrt,  wohin  der 
Kaiser  August  das  aus  Aetolien  weggeführte  Bild  der  Göttin 
verschenkt  hat  (Paus.  VH,  18,  7).  Am  Feste  fiihr  die  jung- 

285)  Find.  Ol.  III,  47  gammt  Sc  hol.  Eur.  ra«.  Herakl.  375  ff.  Ueber 
das  Artemision  zu  Oenoe  Taus.  II,  25,  3. 

266)  HatfQta  von  ilatp^os  m  ÜMtpoc  m  Ika^vi  »  Un$. 
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frauliche  rnessteiiii  mit  einem  Gespann  von  vier  Hirschen. 
Um  den  Alter  schürte  man  ein  ^osses  Feuer,  und  in  dem- 
selben yerbnuinte  man,  als  Opfer  Yom  Staat  und  von  £inKel- 
nen,  allerlei  Thieie  lebendig:  Vogel,  Wildschweine,  Hirache, 
Rehe ,  junge  WSlfe  und  Bären ,  auch  Baumfruchte.  Dieses 
ganz  dem  zu  Mabug  übhchen  Vcrbrennunj^sfVst  ähnliche  Ojjh'r 
ist  gewiss  niclit  erst  nach  der  ►Scheukun<4  cUn-  IJihlsäule  einge- 
führt worden,  vielmehr  '^'ird  dieser  auffölUge  Brauch  der  An- 
lass  gewesen  sein  zur  Schenkung  des  Bildes ,  also  dass  man 
ihn  für  uralt  halten  darf.  Hirsche  wurden  übrigens  der  Arte- 
mis vieUach  geopfert  oder  ihr  zu  Ehren  geschossen ,  und  der 
Momith  Elapheboliou  aoli  duvon  sciueu  Xamen  haben  . 

4.  Kallisto. 

In  Arkadien  erzSite  man,  dass  K allist o,  die  Tochter  des 
Königs  Lykaon,  yon  Zeus  geliebt  wurde,  indem  sie  sehr  schön 

war,  von  der  Hera  aber  in  eine  Bärin  verwandelt  und  sodann 
von  der  Artemis  todt  f^eschosseii .  doch  erst  iiaclulcm  sie  vom 
Zeus  den  Arkas,  .Stammvater  der  Arkader,  geboren  hatte 
Das  Grab  dieser  Bärin  zeigte  man  bei  Krunoe  als  einen  mit 
vielen  Frucht-  und  Waldbaumen  bepflanzten  Erdhügel^  auf 
dessen  Spize  ein  Hmligthum  der  schönsten  {xaXUimi) 
Artemis  stand.  Den  IJeinamen  die  Scliönste  oder  die 
Schöne  führt«  nämlich  die  Göttin  Artemis:  schon  der  alte 
Dichter  Pamphus  hatte  sie  also  genannt ,  und  auch  Euripides 
und  Aeschylus  nennen  sie  so^^).  Aber  nicht  bloss  einerlei 
Namen  mit  derKallisto  hatte  die  Artemis,  sondern' auch  einerlei 
Wesen :  denn  sie  selbst  auch  ist  eine  BSrin.  Das  lässt  sich 
dadurch  beweisen,  dass  eine  Artemispriestcrin  IJiiiiii  aQ/.Tog) 
hiess,  und  da$s,  wenn  junge  Mädchen  von  10  bis  15  Jahren  der 

2S7;  Hermann  Göll.  Allerth.  §.  2t>.  11.  Athen.  XIV.  p.  Ü46  Ji. 
2SS)  Paus.  VIII,  3,  3.  Eur.  Htl.  33s  =  370. 

2^9)  Paus.  VIII,  35,  Eur.  Iph.  T.  36.  liipp.  04.  Acsch. 
Agam.  131.  Sappho  bei  Paus.  I,  29,  2. 
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Artemis  geweiht  wurden  (welches  bei  jedem  MSdehen  geschehen 

musste  ehe  sie  heurathete),  dieses  Einweihen,  Bärin  werden 
aqy.TLveiv,  die  llandhing  aq/.itia,  und  der  Stund  der  Geweih- 
ten dg/.T£v€od^ai  geiiaimt  wurde  ^^").  Junji^en  JVlädchen  verlieh 
die  Hera  Veistand ,  die  Athen»  Geschick  zum  Spinnen  nnd 
Wehen,  die  Aphrodite  Liebreis,  die  Artemis  aber  physi- 
sches Gedeihen ,  besonders  schknken  Wuchs  und  weibUche 
Entwickelun«!^  v^;!.  Od.  r,  70 — 75  .  Damm  wurden  ihr  die 
Mädchen  gerade  in  der  Periode  ilirer  Ellt^s  i<  k(diin{r  y.iir  Mann- 
harkcit  j^ew  eilit ,  und  darum  liiessen  sie  Üärinueu  ctQ'KTOi)  in 
dieser  Fehode.  Ein  Symbol  dieser  Widmung  ist  die  Opferung 
der  Tphigeneia:  denn  diese  Opferung  ist  nicht  bloss  zu  Aulis, 
sondern  auch  zu  Brauron  in  Attika,  zu  Megara  u.  s.  w.  ge- 
schehen. Und  die  Göttin  liat  eine  i>arin,  keine  II iischkuli, 
für  dieselbe  hingestellt.  Der  Grund  aber,  dass  die  Göttin  das 
Opfer  heischte,  war  gewesen,  dass  ein  Mädchen  deren  geweihte 
Bäiin  geieizt  und  diese  ihr  hernach  das  Gesicht  zerkrazt  hatte, 
und  deswegen  vom  Bruder  des  Mädchens  todtgeschossen  woi^ 
den  war  (s.  Schol.  zu  Aristoph.  Lysistr.  645). 

5.  Iphigeneia. 

Zu  Aegeira  in  Achaja  war  ein  Artemistempel,  in  welchem 
ein  Mädchen  bis  zur  Periode  der  Mannbarkeit  das  Priester«> 
ihum  Terwaltete ,  und  in  diesem  Tempel  stand  das  Bild  der 

ll)higeneia,  welcher  mithin  dieser  Tempel  ursprünglich  ge- 
weiht sein  musste.  Zu  Hennione  hatte  die  T]Uiigeneia  als 
Artemis  einen  Tempel  (Paus.  U,  35,  2.  Hesych  v.}.  Auch  zu 


21U»  Die  Ableitung  des  Namens  ^^Qifui:  vun  n(irfftT){  (s.  Strabo 
XIV,  1 .  p.  035j  ist  dadurch  nicht  abgelehnt :  wir  beziehen  nämlich  ttQTi- 
firti  xa  daerki  Worttfamn  mit  «qxtos.  'AQxag  aber  bieM  der  Sohn  der 
Artenut-Xallisto»  nad  ia  Arkadien  wurde  ite  am  meiiten  verehrt.  He- 
ayeh  T.  «<Meo(,  a^fUt.  Suidae  SffKtoc.  'Em  ist  auch  nicht  schwer 
Anzusehen ,  daaa  SQMtoft  i^ut  und  Ztgtiftit  (gleichiam  aQxwtfit^  tinea 
fitammea  sind. 
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Megara  stand  ein  Heroon  dov  I))hin^oiieia ,  und  man  behaup- 
tete, dass  dieselbe  dort  gestorben  sei  (Paus.  VII,  26,  4.  5, 
1,  43,  1).  Hiebei  bemerkt  Psnflanias:  »Ich  kenne  noch  eiiie 
andere  Sage  von  der  Ipbigeneia,  die  man  in  Arkadien  enÜt, 
auch  weiss  ich  dass  Hestod  im  Frauenkatalog  gedichtet  hat, 
die  Iphigcneia  sei  nicht  todt,  sondern  lebe  als  Hekate  fort; 
und  damit  stimmt  üherein  was  lierodot  schreibt,  dass  die  Tau- 
rier  im  Skythenland  der  Jungfrau ,  die  sie  für  Agamemnon^ 
Tochter  Iphigeneia  halten,  die  Schiffbrüchigen  opfern,  t  Wir 
lernen  hieraus,  dass  auch  Iphigeneia  ein  Beiname  der  Arte- 
mis sei,  und  zwar  bezeichnet  derselbe  die  Oewaltgeburt  oder 
schwere  Entbindung ,  mithin  eine  Kntbindungsgöttin  EiXsl- 
xhiia)  :  denn  auch  diese  ist  bekanntlich  ein  Prädikat  der  Arte- 
mis und  der  Hekate.  Zu  Kurintb  war  ein  Heiligthum  der 
Eileithyia  von  der  Helena  gestiftet  zur  Zeit  als  sie  mit 
der  Iphigeneia  schwanger  gieng,  die  sie yom  Thesens 
empfangen  hatte  und  nach  der  Geburt  ihrer  Schwester  Kly- 
taemnestra  zum  Erziehen  übergab.  Oberhalb  diesem  Tempel 
stand  auch  ein  Tempel  der  ITckate  (Paus.  II,  22,  6).  Wenn 
der  Organismus  der  jungen  Mädchen  in  der  Periode  vom  lOten 
bis  ISten  Jahre  sich  richtig  entwickelte,  so  war  auch  für  der- 
einetige  glückliche  Entbindungen  Ton  der  Göttin  gesorgt,  die 
alles  physische  Gedeihen  in  jeglicher  Beziehung  zu  ver- 
leilien  hatte ,  und  duiuni  auch  die  Enthindcrin  war,  trozdem 
dass  sie  als  junges  Mädchen  gedacht  wurde ,  gleich  der  Iphi- 
geneia, in  deren  Person  die  opfernde  die  geopferte  und  die 
Empflingcrin  der  Opfer  vereinigt  erscheint  Dia  Entbindeiin 
ist  mitunter  eine  grausame  Göttin ,  wenn  sie  die  armen  zarten 
Frauen  in  erster  Jugend  unihringt :  darum  vcrliingte  sie  Men- 
schenopfer, liess  zwar  mit  der  Zeit  die  Ablösung  gcschelien, 
wie  die  Unterschiebung  der  Hirschkuh  es  beweist,  freute  sich 
aber  dennoch  des  vergossenen  Blutes  der  Kinder,  wenn  so 
Sparta  an  ihrem  AUar  die  Knaben  oft  bis  zu  Tode  gepeitscht 
wurden;  auch  sah  sie*s  gerne,  dass  ihr  Altar  daselbst  mit  Men- 


Digitized  by  Google 


6.  Onhüu 


183 


schenblut  besprengt  wurde ,  ganz  wie  bei  den  Skythen  [Paus. 
III,  16,  7). 

^ 

6.  Orthia. 

Die  Göttin,  an  deren  Altar  die  Knaben  bis  aof  das  Blut 

und  bis  auf  den  Tod  gepeitscht  w  urden ,  hiess  Orthia  .  die 
L a u 1 8 c Ii r e i c n d e  ,  und  Lyffidesmia ,  die  mit  Weiden  fest- 
gebundene, Namen  welche  eine  schwere  Entbindung  andeu- 
ten. Denn  die  obscöne  Auslegung  dieser  Prädikate  müssen 
wir  abldinen,  weil  im  Dienste  dieser  Göttin  nirgends  ein  Phal- 
lus Torkommt)  und  aueh  die  Heroen  Atirabakos  (Sattelsizer) 
und  Alope.r  (Fuclis',  welche  jenes  liild  zuerst  entdeckt  iiaben 
und  darüber  toll  geworden  sein  sollen,  durch  ihre  Namen  zu 
solch  einer  Annahme  nicht  berechtigen  (Paus.  III,  16,  5.  6. 
Herod.  VI,  09).  Ihr  ToUwerden  lässt  eher  eine  der  Kappado* 
kisdien  Eayo  ähnliche  Gottlieit  yemmäien,  und  wenn  die- 
jenigen welche  der  Göttin  luerst  geopfert  haben,  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  sich  gegenseitig  todtschlugcn ,  so  war  auch 
das  ein  Menschenopfer  welches  die  Göttin  heischte. 

Das  Schniabild  der  Göttin  Orthia  war  dasjenige ,  welches 
die  Iphtgeneia  ans  dem  Skythenlande  hergebracht  hatte.  Das 
nimliehe  wollte  man  auch  au  Brauron  in  Attika  besizen ,  wo* 
selbst  die  Göttin  Brauronia  hiess  und  T  a  u  r  o  oder  T  a  u  r  o- 
p  o  1 0  s  die  Grimmige  ,  torva] ,  welrlier  leztcrc  Name  der  An- 
las» gew  csen  ist  zur  Erfindung  der  »Sage  von  dem  Aufenthalte 
der  Iphigeneia  im  Lande  der  T au r i  e  r  .  Blut  musste  auch 
zu  Bxauion  vergossen  werden  am  Feste  der  Tauropolien :  ein 
Schwert  wurde  über  dem  Nacken  eines  Mannes  gehalten  und 
Blut  herausgelassen,  t) damit  der  Göttin  ihr  Recht  geschehe«, 
sagt  Euripides.  Derselben  Tauropolos  winden  in  Thokaea 
Menschen  verbrannt  in  derselben  Art  wie  von  Euripides  der 
Tauiische  Gebrauch  beschrieben  wird  (Clem.  AI.  protr.  12,  37). 


391)  Paul.  III,  16,  7—11.  Eur.  Iph.  T.  1395.  Kall  im.  Aitern.  173. 
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Zu  ürauron  aber  in  Attika  sollte  die  Iphigeneia  begraben  sein, 
und  ihr  weihte  man  alle  Mal  die  Kleider  der  Frauen ,  welche 
im  Kindbette  gestorben  waren.  »Am  Feste  der  Brauro- 
nien  wurde  eine  Ziege  geopfert«,  sagt  Hesyeh,  »und  von 

Rhapsoden  etwas  aus  der  llias  declamirtt.  Noch  wichtiger 
ist,  was  wir  von  Aristophanes  Lysistr.  G45  und  seinen  Aus- 
legern erfahren,  dass  die  hier  dienenden  Mädchen  Bärinnen 
genannt  wurden  (Schol.  Harpokr.  v.). 

9.  Ortygia. 

Wenn  die  Göttin  alles  physische  Gedeihen  bc>nrkte ,  so 
musste  sie  wohl  auch  die  kleinen  Kinder  pflegen  so  wie 
die  jungen  Thicre  im  Wald.  Das  that  sie,  und  in  diesem  Amte 
hiesB  sie  Ortygia.  In  Ephesus  stand  die  Ortygia  neben  der 
Leto,  und  hatte  auf  jedem  Arme  eines  von  ihren  beiden  Kin- 
dern, so  dass  sie  deutlich  als  Amme ,  getrennt  von  der  Artemis» 
gedacht  war  iStrabo  XIV.  p.  ()39  .  Sonst  pflegen  die  Ge- 
burtsstätten der  Göttin ,  gleichsam  als  ihrer  Ammen ,  diesen 
Namen  zu  führen,  z.  Ii.  Delos,  der  Ilain  bei  Ephesos  und  die 
Insel  bei  Sidlien  auf  welcher  ein  Theil  yon  Syrakus  lag,  von 
Findar  das  Bette  der  Artemis  (Nem.  III,  1,  3}  genannt. 
Dass  aber  die  Göttin  selbst  auch  £esen  Namen  führte,  beceugt 
Sophokles*'-;.  Und  dieser  Xamc  ist  leicht  zu  deuten:  denn 
vQtalig  hiess  ein  jedes  junge  Ciescliöpf,  und  diese  GescliÖpfe 
stehen  alle  unter  der  Obhut  der  Göttin  (Aesch.  Agam.  138) 


292)  Tnch.  197  jiQxtfttv  *OQTvytay  Uuif  iißolov.  Vgl.  Ovid  MeUm. 
I,  e94.  Scbol.  Ap.  I,  308.  419. 

293)  Nfther  dör  Foim  nach  liegt  o^vlt  skr.  4rtikA,  eotumi*.  Man  , 
mon  nur  annehmen ,  dsM  dieter  Name  unprOngUch  nicht  anf  einen  be- 
stimmten Vogel  betchränkt  gewesen  sei,  eondern,  IhnlSch  wie  Zfgvis,  eine 
ireitera  Bedeutong  gehabt  habe. 
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Obryse. 

Die  Insel  Lemiios  hat  früher  Aetliiopia  peheissen  *'^), 
und  es  wurde  daselbst  eine  gleiche  Göttin  wie  bei  den  Tau- 
riero  durch  Menschenopfer  verehrt  Deshalb  glaubte  man, 
dass  der  Dienst  aus  Brauron  dahin  verpflanzt  sei^).  Auch 
herrschte  dort,  wie  hei  den  Tauriern,  der  Köiii|L^  Tlioas  mit  der 
Myriiia,  die  eine  Amazone  \var*"  .  Jene  i^ausame  Göttin  aber 
hiess  dort  die  Goldene,  Xgvat-,  und  sie  wurde  theils  mit  der 
Athena  theils  mit  der  Aphrodite,  theils  mit  der  Kybele ,  theils 
mit  der  Thrakischen  Bendis  fiir  "Einn  gehalten  Der  Name 
Chrffae  scheint  mir  eine  Mondgöttin  zu  verrathen ,  so  dass  ihre 
VermenguM<i  mit  der  Athena  wohl  ein  Iirthum  sein  wird  -'''^'i. 
Als  die  Argonauten  nach  Lcmnos  kamen ,  mussten  sie  der 
Chryse  opfern.  Den  von  ihnen  einst  gebauten  Altar  wollte 
Philoktet  au&uchen,  damit  auch  die  nach  Troja  fahrenden 
Achaeer  der  Göttin  opfern  könnten,  und  hier  geschah  es,  dass 
er  Ton  der  Schlange  gebissen  wurde  (Soph.  Philokt.  192). 
Uebrigens  herrscht  in  Bezug  auf  den  Namen  Chryse  dieselbe 
Verwirrung  wie  bei  dem  Namen  Iphigeneia.  Denn  auch  die 
Chryse  wird  eine  Tochter  Agamemnons  genannt,  dem 
auch  ein  Sohn  Namens  Chryses  beigel^  wird.  Und  dann 
ist  i^ederom  bei  Homer  die  Chryse  oder  Chry  seis  eine  Ge- 
liebte dieses  Helden.   Diese  Chrysets  bringt  Unglück 

294)  Hetych  ^l»tMP/a  i$  JSk/io»(4»9.  Plin.  V,  39. 

295)  Steph.  Bys.  ji^vos  anh      Miyalrit  Xiyofiipiit  ^ov  $y  Jt^- 

Mth  o¥  ZivTKs  fxalovvTo,  ol  ffl  avTol  xai  £anaiou 

296)  Flut,  virtt.  mul.  7  v.  TiQQnviJK:. 

297]  11.  f,  23U.  ß,  814.  Di  od.  V,  79.  Schul.  Ap.  I,  601. 

29S)  riin.  V.  §.  U».  H  e  fiV  ch  Kt-ßi^ir}.  Vhoüus  Kv^r^iioi.  Galen 
dt'  modic.  «impl.  IX,  2,  246.  Vgl.  Welcker  Gr.  Gotterl.  1.  p.  308  Note 
42.  Euatatli.  u.  Schül.  II.  722  f.  Taetz.  Lyk.  911. 

299)  Paus.  IX,  36,  1  kennt nrai  Boeotbeiis  KOoigttOehtar  Chry te 
undCkrysogeniat  jene  gebirt  denPhlegyas,  diese  den  Chry  sei» 
«elelie  beide  nur  PMdOutte  des  Helioe  sind. 
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über  den  Agamemnon  und  sein  ganzes  Heer:  dannge- 
birt  sie  von  ihm  die  C  h  r  y  s  e ,  die  für  eine  Tochter  Apolls  aus- 
gegeben wird  (Hygin  f.  121).  Offenbar  ist  auch  der  Priester 
ChryseB  mit  seinem  Gotte  Apoll  ^ixie  Penon»  mithin  die 
Oliryse  nicht  bloss  eine  Toditer  sondern  «nch  eine  Schweater 
Apolls ,  und  mit  der  Artemis  identisph.  Dieselbe  f&hrte  ferner 
den  Namen  Astynome,  welcher  einer  Burggöttin,  wie  die 
Astarte  war,  wolil  ziemte  (Schol.  II.  a,  392  sammt  Eustatli.V 
Endlich  dem  Etym.  M.  815,  59  zufolge  sind  die  Schwestern 
Ohryse  und  Iphigeneia  beide  von  der  Chryseis  dem  Apr 
memnon  geboren,  und  nach  jener  ist  die  Stadt  Chrysopolii 
in  der  Propontis  genannt,  der  Stadt  Byzans  und  demAllv 
derOrtho«ia  gegenüber  (Herod.  IV,  97). 

9.  Agamemnon  und  seine  Frauen. 

Agamemnon  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Vater  xweier 
Heroinnen  die  der  Taurischen  Artemis  oder  Anaitis  gleichen, 
der  Iphigeneia  und  der  Chryse,  die  bei  Homer  Iphit- 

nassa  und  Chrysothemis  heissen  (II.  i,  145  .  .Vuch  zeich- 
net er  sich  als  Verehrer  der  Artemis  aus,  der  er  einen  Tom})«! 
baut  (Theogn.  U.  Paus.  I,  45,  1).  Betrachten  wir  niin  ferner 
seine  Gattin  Klytaemnestra,  die  Mannesschlicbterin ,  dai 
Teufelsweib  bei  Aeschylus,  welches  keck  einer  Brunhilduni 
Obriemhild  an  die  Seite  treten  kann,  so  werden  wir  nicht  zwei- 
feln, dass  er  in  ihr  eine  Amazone  oder  Tanake  hatte. 

Zwischen  Gattinnen  und  Kebsweibem  macht  die  Mytho- 
logie keinen  Unterschied ,  und  Agamemnon  hat  ein  Kebsweib 
zur  Seite ,  welche  nicht  Teischiedsii  von  jener  Klytaennestis 
ist:  denn  sie  bringt  ihn  ebenes  um,  wenn  auch  nicht  mit 
eigener  Hand,  sondern  nur  als  Verscbulderin  seines  Todes. 
Die  Kassandra  oder  Alexandra  ist,  wie  schon  ihr  Name 
zeigt,  von  dem  Weibmann  Alexnndros  nicht  zu  trennen,  und 
beide  gehören  zusammen  wie  Daphnis  und  Daphne,  wie  Leu- 
kippos  und  Leukippe.  Die  Gabe  dar  Weissagung  hat  ns 
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mit  anderen  Nyin])hen  gemein ,  und  ihre  Beziehung  su  Apoll 
lisst  in  ihr  ein  der  Artemis  ähnliches  Wesen  erkennen.  So* 
irohl  der  Koroebos,  mit  dem  sie  Terlob^ist,  als  auch  der  Hele- 
nes, mit  dem  sie  als  Zwillint^'sschwester  im  Tempel  schläft  und 

dabei  die  Gabe  der  AVeissagung  empfangt ,  sind  Abrisse  des 
Phoebos^^^).  Sie  hielt  das  FaUadium  in  den  Armen,  als  ihr 
vom  Ajax  Ge^valt  angethan  wurde :  das  bekundet  eine  Herd* 
göttin ;  die  Verlezung  ihrer  Jungfhmschaft-  war  darum  ein  desto 
grösserer  Frevd.  Bass  ihre  zwei,  rom  Aegisth  ermordeten. 
Söhne ,  Teledamos  imd  Pelops,  den  Dioskuren  und  Kabeiren 
ent'jprechen ,  werden  wir  andenx  iirts  zeij^^en  Taus.  X,  26,  3. 
II ,  1  b ,  .  Sie  wurde  zu  Amyklae  in  einem  gemeinsamen 
Heiligthnm  mit  der  Kly  taemnestra  und  dem  Agamenmon  Tei^ 
ehrt,  ingleicfaen  zu  Leuktra  und  Mykene  ^*]. 

10.  Die  LeniDieriiiiicD« 

Da  auf  Lemnos  eine  so  2:riiusame  (iöttin  verehrt  wurde, 
Ro  kann  es  uns  nicht  Wunder  ueiimcn,  wenn  wir  daselbst  auch 
Frauen  finden,  welche  dieser  Göttin  glichen  und  ihr  Gefolge, 
so  wie  die  Nymphen  das  der  Artemis ,  und  wie  die  Amazonen 
das  der  Ephesischen  Gottin,  bildeten^  oder  wenn  die  mytholo- 
gisclicu  l.cmnischen  FrcUien  sich  selbst  als  Ama/oiicn  aiiswei- 
«en.  Diese  Frauen  haben  einst  gleich  den  Danaostöchtern,  die 
mit  ihnen  von  einer  Art  sind,  alle  ihre  Männer  todtgeschlagen,  • 
und  das  nämliche  haben  auch  die  Amazonen  einst  geihan,  und 
haben  von  dieser  That  auch  ihren  Namen  bekommen.  Denn 
Herodot  (IV,  110)  sagt:  »Die  Amazonen  heissen  auf  Skythisch 
Oiorpafa,  Männerschlächterinnen  :  denn  oior  hcisst  M  a  n  n  und 
jMSUa  Schlächter.*  Wenn  diese  Skythen  keine  Germanen 
waren,  so  haben  sie  doch  zum  Indo-Gennanischen  Stamme  ge> 
lidrC:  denn  in  Oiorpaia  sind  «tr— >Wer  und  paia — p^e 


aoo:  Paus.  X,  27,  1.  I,  43,  7.  Schul.  II.  -i,  44. 
301;  Paus.  III,  19,  6.  II,  16,  ü.  III,  2t»,  5. 


Digitized  by  Google 


188  Vierter  Alwehiiitt :  Ober  d.  Fall«s  u.  d.  ArtemU.  III.  IMe  Artemu  ete. 

9 

(angreifen)  unschwer  wieder  zu  erkennen.  Diese  Amazonen 
trieben  also  das  namliclie  Gewerbe  wie  die  Walkvren .  und  als 

einst  ihre  Männer  in  den  Krie«^  f^ezop^en  waren ,  haben  ^ie  den 
Rest  der  Zuriiekj2:ebliebenen  umgebracht  nnd  die  Znrüek- 
kehrenden  nicht  mehr  hineingelassen  (Schol.  Ap.  II,  965). 
Und  ganz  das  nämliche  haben  auch  die  Frauen  auf  Lemnos 
getrau  (Schol.  Apoll.  I,  609).  Nur  die  Hypsipyle  hat  ihren 
Vater  Thoas  gerettet ,  die  Königin  welcher  nachher  der  Tason 
hf'i\v<ilint  nnd  von  ihm  zwei  Sölnie ,  den  Euenos  inul  den 
Nebrophono^*,  enipfanj^t.  Doch  dem  Sophokles  und  dem 
Aesrhylus  zufolge  ist  den  Aigonauten  das  Landen  auf  der  Insel 
nicht  so  leichten  Kaufes  gestattet  worden:  erst  mussten  ne 
sich  mit  den  Frauen  schlagen  ond  dann  im  Friedensvertrag 
schwören,  dass  sie  hei  ihnen  schlafen  wollen  ^ .  Noch  ist  zu 
bemerken,  dass  der  Lemmsche  Götterdienst  auch  mit  dem  De- 
lischen  zusammenhieng.  Denn  alljährlieh  wurde  in  Lemnos 
das  (heilige)  Feuer  ausgelöscht,  als  sei  es  durch  jene  Mordthat 
der  Weiber  verunreinigt,  und  nach  neun  Tagen  wieder  ange- 
zündet von  einer  aus  Delos  geholten  Flamme  (Philoetr.  Heroic, 
XIX,  14.  p.  740). 

11.  Die  Dauaiden. 

Eine  zweite  Klasse  von  Frauen ,  welche  ihre  Männer  um- 
brachten, lernen  wir  in  denDanaiden  kennen,  welche  mit  den 
Danaem  nichts  als  den  Schall  ihres  Namens  gemein  haben, 

auch  niemals  in  Aeg\^)ten  gewesen  Bind,  sf)ndern  einfache  Na- 
jaden  [NalSeg  oder  Natadig  sind  mit  einer  vorgesezten  Sylbe 
die  auch  in  anderen  Wörtern  vorkommt  (z.  JB.  däaxiog,  daTte- 
doTf  daipoivos).  Diese  Danaiden  sind  also  echt-hellenischen 
Ursprungs  so  gut  wie  Felops  und  Kadmos ,  und  die  Erzählun- 
gen von  Aegyptischen ,  Poenischen ,  Phiygischen  Einwände- 


302)  Schol.  Ap.  I,  769.  Hygin  15.  ApoUod.  I,  9,  17.  Soph. 
Frag.  p.  88.  Aesch.  Frag.  p.  78  m.  Aoig. 
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nmgen ,  welche  so  lange  in  den  G^escbiclitobüchem  g^emcht 

haben,  sind  mit  dt-n  Aniazonenkriojj^en  nun  endlich  in  das 
Fabelreich  zu  verweisen.  Als  Nymphen  können  die  Daniiidea 
natürlich  auch  die  Natur  von  Amazonen ,  d.  h.  von  Begleite*' 
rinnen  der  Artemis,  haben  gemäss  dem  Wesen  der  Artemis 
und  ahrer  Nymphen.  Den  Umgang  mit  MÜnnem  hatten  sie 
keineswegs  ul)<^c^chworen :  nur  die  Unterwerfung  unter  so  rohe 
Kerlewie  die  Geier  cdyvntm,  dieOuellenräuber.  waren,  Hessen 
sie  sich  nicht  gefallen.  Deun  ai^v/noi ,  nicht  ar/virzioi 
(Aeg>'pter)  müssen  jene  Männer  ursprünglich  geheissen  hahen^ 
und  Aeschylus  nennt  sie  ausdrücklich  Geier  (SuppL  472 
— 505) .  Die  Verwandlung  in  Aeg}'pter  ist  ein  Missyerständnis« 
wie  die  der  Sinfluth  in  eine  Sündfluth  und  der  Augenbrauen  in 
Aui^cnbrannen :  denn  von  solclierlei  Wörtorverdicliungen  ist 
keine  Volkssprache  frei  geblieben.  Allgemein  werden  die  50 
Aegypter  auf  die  Hundstage  gedeutet :  also  waren  sie  die  nar 
türlichen  Feinde  der  Danaiden.  Deien  Vater  Danaos  stellt 
sich  der  Danae  gegenüber:  beide  Namen  beaseichnen  durch- 
reichende l'cuchtigkeit.  Vnd  die  Danac  ist  die  vom  Goldregen 
befeuchtete  und  dann  vollends  in  das  feuchte  Element  mit 
ihrem  Kinde  geworfene  und  wiederum  herausgezogene  Gattin 
des  Zeus»  eine  andere  lo  mit  ihrem  Melikertes.  Der  Danaoe 
aber  soll  in  Argos  die  Schöpfbrunnen  erfunden  und  dadurch 
das  duvitige  Argos  in  ein  wohlbewässertes  Terwandelt  haben 
llesiod  Frag.  1)7).  Im  Sommer  vertrockneten  im  Lande  Argos 
alle  Quellen  mit  Ausnahme  der  Lenia.  l'nd  warum  hielt  diese 
Stande  Weil  in  ilir  so  viele  Köpfe,  d.  h.  Quellenursprüuge, 
unten  auf  dem  Boden  lagen,  oder  weil  die  abgeschnittenen 
Köpfe  der  Geier  alle  da  hinein  geworfen  waren.  Denn  hier  an 
der  Lema  war  die  Mordthat,  die  Abschneidung  der  Köpfe,  ge- 
schehen ,  und  in  dem  IJette  dieses  (Gewässers  waren  die  Köpfe 
aufgehoben ,  und  links  am  Wege  nach  der  Burg  zu  waren  die 
Leiber  bestattet  worden.  Die  Sage  hat  das  Verhältniss  mei- 
stens umgedreht,  dass  die  Leiber  in  der  Iiema,  die  Köpfe  aber 
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am  Burg^vege  bestattet  eeien,  weil  ee  gnwölinlicli  ist,  den  Kopf 

eines  erlegten  Feindes  oder  Wildes  als  Tropaon  aufzuzeigen, 
und  mithin ,  so  schien  es  y  auch  diese  Mädchen ,  nachdem  sie 
bei  der  Lema  den  Mord  begangen  hatten,  die  Köpfe  ihiem 
Vater  nach  der  Burg  haben  hintragen  müssen '*°).  Indessen 
kennt  man  ja  aueh  die  LemSische  WasseiscUange  mit  ihren 
un vertilgbaren  Köpfen,  mit  deren  Absäbelung  Herakles  gar 
nicht  fertig  werden  konnte ,  und  ist  also  das  Kopfabschnciden 
sowohl  als  auch  da^  Verbleiben  der  Köpfe  bei  jenem  Wasser 
ganz  in  der  Ordnung  gewesen.  Man  sagte  im  SprichwcMt  »eine 
Lema  toU  Unglück«  (Aiqimj  xerMSfir),  wo  also  Lerne  so  ^iel 
als  eine  unTerwüstliche  Menge  bezeichnete  (Zenob.  IV,  86)  . 
Es  ist  das  eben  so  viel ,  als  wenn  die  Danaiden  in  ein  boden- 
loses Fass  immer  fort  neues  Wasser  tra«;en  mit  ihren  Scliopf- 
eimem :  denn  sie  lassen  doch  die  Flüssigkeit  nicht  ausgehen» 
mag  sie  auch  immerwährend  im  Boden  Ymiegen  und  Ter- 
schwinden.  Das  MissTentündniss  hat  daraus  eine  HöUenqual 
gemacht,  woran  weder  Aeschyhis  noch  Pindar  gedacht  hnben. 
Dt  im  der  leztere  nennt  die  50  Mädchen  des  Danaos  schön - 
thronende  '^^''],  der  erstere  ibt  mit  der  Kachethat  der  grausam 
misshandelten  Frauen  vollkommen  einverstanden  und  voll  Be- 
wunderung der  Weisheit  ihres  Vaters  Danaos.  Das  Bild  des 
Wasserschopfens  aber  in  bodenlose  Fisser  stammt  aus  Aegyp- 
ten :  denn  dort  sah  man  in  der  Akanther-Stadt  von  360  Priestern 
einen  an  jedem  Tage  Wasser  aus  dem  Nil  in  so  ein  Fass  tragen 
(Diod.  I«  97),  und  auch  das  wurde  nicht  als  Marter  angesehen. 
Stiabo  wird  Recht  haben»  wenn  er  das  Geschrei  von  der 
Trockenheit  des  Landes  Argos  und  das  durstige  {dlyfwp)  Axgoa 
für  ein  Mittuehen  erkliirt.  Die  Gegend,  sagt  er,  sei  ein  Thal- 
kossei ,  von  Bächen  durchflössen  und  mit  Teichen  bedeckt, 
auch  die  Stadt  mit  Brunnen  und  diessenden  Quellen  reich  be~ 

303)  Paus.  II,  25,  2.  3t  doch  Hesych  v.  ^^gvti  nmtm, 

304)  jf^Qp^  ist  Itt^n^,  ±  h.  allTersehlingend  und  aiige»ehivolleii. 

305)  Aylu9»^otm¥  tt  nfpr^xwtu         Kein.  10, 1. 


Digitized  by  Google 


12.  ThjwiM. 


191 


gubt  (VUl,  6.  p.  671).  Da  sei  der  Inachoebach  und  der  £rari- 
Boe  oder  AraiiMMi,  der  bei  Stymphaloe  e&tqprungeii,  dum  unter 
der  Erde  terechwunden ,  und  wieder  in  Arge«  zum  Vorschein 

gekommen,  das  Ijand  hübsch  bewässere,  dann  der  Teich  Lema 
mit  der  Quelle  Amymone.  Und  die  Stadt  liege  in  einer  wasser- 
reichen G^gimd und  habe  TJeberfluss  an  Brunnen,  und  dieee 
Brunnen  sollen  alle  Ton  den  Danaiden  entdeckt  oder 
geschaffen  worden  sein:  und  viere  von  diesen  Brun- 
nen gelten  als  heilig  und  werden  ganz  besondere 
verehrt.  Von  dieser  Aniynione  haben  wir  noch  einige 
Worte  zu  sagen.  Sie  war  eine  der  Danaiden ,  und  gieng  Was- 
ser zu  schöpfen  hin  zur  Lema :  da  begegnete  ihr  Poseidon  und 
verliebte  sidi  in  sie ;  da  wo  er  ihr  beiwohnte  (aus  welcher  Bei- 
wohnung der  NauplioB  entsprang)  stieee  er  seinen  Dreizack 
in  den  Boden,  und  augenbHcklieh  sprang  der  Quell  hervor 
welcher  die  Lema  speist  und  Amymone  heisst  ^^^'j .  Nicht  weit 
von  Lema  nah  am  Meer  lag  Genesion :  dort  hatte  Poseidon 
einen  Tempel^  und  an  diesen  stiess  der  Plaz  Abstieg»  !dft6- 
ßii&fiO$ :  dort  waren  die  Danaiden  ans  Land  gestiegen»  als  sie 
ankamen  (Paus.  II,  38,  4). 

Nachdem  einmal  der  Glaube ,  dass  die  Danaiden  aus 
Aegypten  stammen,  allgemein  geworden  war,  mussten  die  My- 
sterien der  Demeter,  weil  sie  mit  den  Aegyptischen  überein- 
tlinunten»  eben&Us  von  den  Danaiden  aus  Aegypten  gebracht 
aein  (Herod.  I,  171.  Paus.  TL,  37,  2).  Es  gab  aber  auch  ge- 
heime Wmhen ,  uit^ola  genannt ,  deren  Stifter  Philammon 
gewesen  war  [das.  II,  37,  3), 

12.  Thyestes. 

Die  Sage  von  A treue  und  Thyestes  ist  von  den  Tragi- 
kern, wdche  in  ihr  immer  neue  Motive  för  die  Tragödie  la 

'.m)  Hygin  f.  169.  Aesch.  Fng.  p.  58.  Apoüod.  II,  1,  4. 
Scbol.  II.  (f,  171. 
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erfinden  beflissen  waren,  in  dem  Grade  veifalscht  woiden, 

dass  wir  uns  zunächst  an  Homer  und  an  Pausanias  halten  müs- 
sen ,  wenn  wir  etwas  von  ilireni  urspiiin^liclien  Ciehalt  noch 
lieraustindun  woUeu.  Homer  aber  erziilt  in  der  ilias  von  die- 
sen Vorfahren  Agamemnons  nichts  weiter,  als  dass  das  könig- 
Uche,  Yon  Zeus  stamm^ndey  Seepter  durch  die  Hand  des  Her- 
mes dem  Pelops  sei  übergeben  worden,  der  es  wieder  dem 
Völkorhirten  Atieus  gab,  und  dieser  liabe  es,  als  er  starb, 
dem  schafreicben  (/rnXvaQvi  Tliyestes  hinUulasseu  II. 
ßy  105  .  Demnach  scheinen  die  beiden  nicht  einmal  als  Brü- 
der gedacht  zu  sein :  von  einem  Streit  am  die  Herrschafi  und 
um  die  Frauen  konnte  noch  weniger  die  Rede  sein;  denn  es 
heisst  dort  weiter:  «Thyest  wiederum  hat  das  Seepter  zum  Eibe 
dem  Ai;ainejiinon  hinterlassen,  um  über  viele  Inseln  und  über 
Argos  zu  herrschen. «  Mithin  hat  Thyest  schwerlich  einen 
eigenen  Sohn  hinterlassen,  wenn  sein  Neffe  oder  Seitenver- 
wandter  den  Thron  erben  konnte. 

Anders  hat  sich  die  Sache  schon  in  der  Odyssee  gestaltet. 
Da  sizt  der  Aegisthos  ruhig  daheim  in  Argus ,  während  Ags- 
memnon  vor  Troja  liegt,  und  es  gelingt  ihm  zulezt.  nach  15p- 
seitigung  des  »Säugers ,  der  sie  hüten  8uUte ,  die  brave  Gatdu 
des  Helden  in  sein  Ilaus  zu  führen;  und  das  Gehogea 
dieser  That  feiert  er  als  einen  grossen  Triumph  (Od.  264 . 
Die  Götter,  denen  er  jezt  Opfer  schlachtet,  haben  ihm  die 
That  widerrathen  und  mahnen  ihn  auch  ab  von  der  Ermor- 
dung des  zurückgekehrten  Aganit  ninons  .  senden  ihm  so^rar 
den  Hermes  mit  dieser  Warnung  zu.  Der  sehafrciciie  Thye- 
stes  mit  dem  von  Hermes  empfangenen  Stabe  scheint  in 
der  That  von  dem  Hermes  nicht  venchieden  zu  sein.  Nicbt 
Agamemnon  allein,  sondern  auch  alle  die  mit  ihm 
zurü  ekge  k  elirten  Mannen  wurden  im  Hause  dci 
Aegisthos  [unterirdischen  Gottes,  der  die  Klytaenmestni 
sich  augeeignet  hat  erschlagen,  und  es  war  ein  grossem 
gegenseitiges  Schlachten,  ähnlich  dem  Kampfe 
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tler  Nibelungen  bei  den  Hunnen:  denn  weder  von  Ag»- 
m«iimoii8  noch  von  Aegisths  Mannen  blieb  einer  übrig,  sondern 
sie  mordeten  alle  einander  (Od.  d,  536.  oi,  21).  Der  Tag  die- 
ses Mordes  wurde  alljShrlich  gefeiert,  und  man  opferte  den 

rettenden  Göttern  iSoph.  El.  2S:^— 286),  Darauf  bleibt  Aegisth 
sieben  Jahre  lang  im  Besize  det»  Thrones,  wohnend  an  der 
Südspize  des  Landes,  wahrscheinlich  bei  dem£iland 
der  Asiatischen  Aphrodite  Kytbera,  woselbst  auch 
sein  Vater  Thyestes  gesessen  hatte  (Od.  305.  d,  517).  Im 
achten  Jahre  kommt  Orestes  von  Athen  zurück,  und  erschlägt 
die  Vatermörder,  und  hält  sofort  einen  Leichenschmaus  am 
Grabe  des  feigen  Aegisthos  und  seiner  verhassteu  Mutter,  und 
erntet  von  dieser  That  nichts  als  Ruhm ;  ja  er  wird  selbbt  von 
den  Göttern  darum  gepriesen  und  dem  Telemach  zum  Muster 
angestellt  (Od.     306  ff.      298  ff.) 


Fünfter  Abschnitt :  über  die  Hekate  und  die 
Leokothea  sammt  den  Seegdttam. 

I.  Hekate  und  Leukothea. 

1.  Ileknte  unter  verschiedenen  tarnen. 

Als  die  Kore  vom  unterirdischen  Gastgeber  {HloXv" 
^exTi/g)  entführt  wird ,  hört  ihren  Hilferuf  niemand  ausser  der 
Tochter  des  Femeos,  der  »kindisch  denkenden,  mit  dem  glän- 
zenden Schleier  in  ihrer  Höhle«  ^^).  Und  als  die  Kore  wieder 

aus  dem  Hades  erlöst  ist,  wird  die  lickate  ihre  beständige  (Ge- 
sellschafterin (Horn.  Hynm.  Dem.  24  und  440).  Wenn  nun 


307)  Uymn.  24  ii  uii  nt^oidov  ^vydrrio  tticdu  qoot^ovaa 
uttr      arxQOV,  'Exkti]  Xi n aooHot^öi/u ros . 
*y4raX}.tir  heisst  hüpfen  und  spielen,  dann  factiliv  wie  auch  ttjiräkXui) 
huplen  und  ttpit'ien  lassen  oder  ein  Kind  uder  jungca  Thier  uufTüttera. 
H «rtvnf ,  Bd.  a.  Mythal.  d.  Or.  UI.  13 
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die  Hekato  kindischen  Wesens  ^\  ar,  so  wird  sie  aucli  ein  ähn- 
liches Wesen  wie  die  nach  den  lilumen  herumspriugendc  Kure 
geweien  sein.  Ihr  Vater  heisst  anderwärts  Perses  oder  Per- 
«eu8,  und  ist  «n  Sohn  des  Helios  oder  vielinehr  selbst  He- 
lios, und  zeichnet  als  solcher  sich  ans  duieh  iiiwissen 
Von  diesem  Perses  erzält  IModor  IV,  45^  nach  Dionvsios  von 
Milet,  ingleiclien  der  Schol.  Apoll.  111,  200)  Folgendes:  Er 
war  König  im  Taurierlande ,  während  sein  Umder  Aeetes  in 
Kolchis  henschte,  und  hatte  eine  Tochter  Hekate,  die  sich 
durch  Verwegenheit  und  Seltsamkeit  ausaeichnete,  die  Jagd 
liebte  und  dabei  Mensdien  so  gnt  wie  Thiere  todtsehoes.  Da- 
bei war  sie  eine  Zauberin  ,  die  sich  anf  Kräutermischuiig  ver- 
stand und  ihre  \N'irkunf;<'n  au  Menschen  versnchte.  So  ver- 
giftet sie  ihren  eignen  \'ater  und  sezt  sich  dann  auf  seinen 
Thron.  Jezt  stiftet  sie  der  Artemis  ein  Heiligthum  und  fuhrt 
den  Brauch  ein,  ihr  die  Fremden  zu  opfern.  Dann  lebt  sie  mit 
dem  Aeetes  und  gebirt  von  ihm  die  zwei  ihr  gleichen  Wesen 
Kirke  inidMedeia  sannnt  dem  Aegialeus.  Die  Kirke  lernt 
ehcnfalls  die  Kräfte  der  Kräuter  kennen,  macht  darin  noch 
manche  neue  Entdeckungen ,  und  bringt  es  bis  zur  Meister- 
schaft. Die  Medeia  verlegt  sich  auf  die  nämliche  von  der  Mut- 
ter geerbte  Kunst,  rettet  sehr  oft  die  Fremden,  welche  ihr  Va- 
ter schlachten  will ,  und  lässt  sich  dann  vom  lason  entfuhren. 

Hier  haben  wir  sogleich  zwei  Ebenbilder  derHekate:  es 
sind  aber  noch  mehrere  beizufiigen ,  nämlich 

1)  Die  Allscheinende,  Pasiphae,  eine  Schwester  der 
Medeia  und  der  Kirke,  weldie  anderen  Nachrichten  zufüge 
vom  Helios  und  der  Okeeaide  Perse  oder  Persei s  geaeitgt 
»nd«^). 

2)  l>ie  Sternige  ,  Asteria,  Tochter  der  P h o e h e  und 
des  Koeos,  welche,  vom  Perses  geehlicht,  die  Hekatc 

308)  na9f6w  Hf»o9^0€v  Uesiod  ^.  377. 

aeO)  Hetiod^.Ml.  Apoll.  Rhod.  IV,  69J.  Apollod.  I,  9,  ]. 
Anton.  Lib.  41. 
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geboren  hat.  <9ie  ist  aber  woU  Eins  mit  dieser,  so  wie  auch  mit 
der  Artemis,  welche  auf  dem  Biland  Asteria  geboren  ist 

(Hesiud  409). 

3)  Die  Garkluge,  Agamede  oder  Perimede,  eiue 
Schwiegertochter  des  Königs  Augeias,  d.  h.  des  Helios, 
»welche  so  yiel  Krliuter  kennt  als  die  weite  £rde  wachsen 
Hast«  (n.  l,  741.  Theokr.  II,  16}. 

4)  Die  Galin thias  oder  auch  Akalanthis ,  d.  h.  die 
kazengcstaltip^e  Entbindiingsgöttin ,  deren  Gesclüchte  wir  im 
fünften  Paragraphen  erzälen  werden. 

5)  £s  gab  fünftens  eine  Artemis  Pheraea  (Kallim.  Hymn. 
Altem.  259),  welche  xu  Aigoe,  su  Sikyon  und  zu  Athen  Ter» 
ehrt  wurde  (Paus.  II,  tZ,  5.  10,  7).  Man  glaubte,  ihr  Dienst 
stamme  aus  Pherae  her,  und  erzälte  auch,  wie  die  Göttin,  vom 
Zeus  und  der  Aeolos-Tochler  Pheraea  gezeugt,  auf  einem 
Kreuzweg  ausgesezt ,  von  den  Hirten  des  Königs  Phercs  sei 
gefunden  worden.  Aber  das  Richtige  ist  was  der  Schol.  Lyk. 
1180  lehrt,  dass  diese  Pheraea  eine  Hekate  war,  und  zur  £r- 
klSrung  ihres  Namens  halte  man  nicht  eben  nödiig,  naehPheme 
zu  gehen  ^•'^^ .  Insofern  die  Artemis- Hekate  oder  Pheraea  ein 
l)(ip])el\vcson  ist,  könnte  sie  ehen  so  gut  auch  vom  Admet  ab- 
stammen, und  auch  das  wird  gemeldet 

6)  Bendis  endlich  war  der  Name  der  Thrakischen  Arte- 
mis, und  Neuere  sind  der  Ansicht,  dasa  das  ganze  Wesen  der 
Hekate  aus  deren  Wesen  übersezt  und  somit  erst  spKter  nach 
Griechenland  vcr[)flanzt  worden  sei.  Allein  dem  ist  nicht  so: 
denn  wo  man  die  Bendis  verehrte ,  da  beliess  man  ihren  eige- 
nen Namen,  z.  B.  in  Attika  (s.  Hesych  v.  Bewätg). 

3t  0)  iat  eine  blosse  Nebenfena  dei  Namens  TI4^9ttSy  mit  ^ut' 

p6t  verwandt,  und  bezeichnet  einen  Sonnen-  oder  Monddimoo. 
311)  Ueeyph  'Mftiinv  ate^, '£x«rj}*  ol  Btvdiv. 
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2.  Jlekate  -  Artemis  -  Per»« phoue. 

Die  Hekate  ist  also  eine  Tochter  entweder  des  Perses- 
Perseus-Persaeos  oder  des  Helios.    Dazu  kommt  als  dritter 

Vater  der  Zeu8:  denn  dieser  Imtto  die  Asteria  erst  <,'os(  h\vän- 
gvTt,  che  Perseus  sie  bekam  :MnsUus  bei  bchol.  Ap.  III,  1U35}. 
Die  Uckate  ist  Artemis  und  Persephunc  in  einer  Person  (Lo- 
beck  Aglaoph.  p.  543  ff.j.  Die  Artemis  heisst  Nachtwand- 
lerin nficfi^ivog,  so  wie  die  Hekate  (Anton.  Lib.  c.  15}.  Die 
Hekate  hinwiederum  ist  eine  tüchtige  Jäoferin ,  wie  wir  schon 
oben  ii«*M'li<'n  liaben ,  und  liebt  die  jungen  Thiere,  besonders 
die  vom  Wolf-  und  Hundegeschlecht ,  gerade  so  wie  die  Ar- 
temis bei  Aesch.  Agam.  130  =  132.  ] besonders  sind  beiden  die 
Hunde  lieb,  und  Euripides  bei  Plutarch  de  Istd.  71  nennt  den 
Hund  ein  Hekate-Bild  ^'^) .  Denn  die  Hunde  jagen  nicht  allein 
das  Wild  sondern  wachen  auch  in  der  Nacht  und  bellen  wenn 
sie  Gespenster  sehen  (»der  wenn  die  Hekate  selbst  heiuunaht 
(Theokr.  II,  35).  Der  Huud  galt  übrigens  auch  fiir  ein  unrei- 
nes Thier,  weil  er  das  sogenannte  Hekatemahl  {dehtvoif  'fka- 
tt^),  die  Reinigungen  und  den  Wegwuif  auf  Kreuzwegen, 
frass  (Plut.  quaest.  Rom.  111}.  Als  Artemis  nannte  man  die  He- 
kate eine  Tochter  der  Leto ,  als  Persephone  eine  Tochter  der 
Demeter-*''  .  Tochter  der  Demeter  hat  Aestliylus  zuerst  sie 
genannt,  und  Herod.  11^  ir>()  meint,  dass  er  das  von  den 
Aegypten!  gelernt  hätte.  Die  Einheit  der  Uekate  mit  der  Ar- 
temis einestheils  und  andemtheils  mit  der  Peiaephone  oder 
Herrscherin  [Jicnoiva)  war  auch  im  Cultus ,  z,  B.  der  Arka^ 
der  zu  Akakesion,  ausgesprochen,  woselbst  neben  dem  Tempel 
der  I)i's])oina  der  Ternjicl  der  Ailcmis  mit  dem  JJeinauieii  l'üh- 
rexin  (Hysfioyij]  stand  ^^^j,  deren  ehernes  Bild  Fackeln  iu  der 

'.iV2  'Exnjrig  ayalfxa  tf  toatfo^V  ttvtar  Itfp.    Uesych  V.  IfMM 

xai  «i'T>/»  xviox((f  ttko\'  Tilurrovair. 

Eur.  Phoen.  107.  Ion  1UG7  =  1U41. 
U14j  Eine  'Uytftöt  ri  wurde  auch  2U  Tegea  neben  der  Atheua  verehrt, 
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Hand  hielt.  Indem  die  Hekafte  sich  der  Demeter  anschlieast 
mit  der  Fackel  in  der  Hand ,  bildet  sie  mit  dieser  and  ihrer 

Tochter  auc  h  die  Einiu  uideu- Drei ,  wie  oIkmi  j^czeigt  worden 
ist.  Auch  spielte  sie  als  lirimo  eine  Kulle  in  den  Mysterien, 
und  hier  wurden  ebenfalls  die  Fackeln  gebraucht 

Vor  dem  Tempel  zu  Akakesion  also  Bassen  die  Bilder  der 
Demeter  und  der  Despoina,  und  die  Demeter  hielt  in  der  Rech- 
ten eine  Fackel ,  mit  der  Linken  aber  berührte  sie  ihre  Toch- 
ter. Auf  der  anderen  Seite  stand  die  Artemis  neben  ihr ,  mit 
einem  Lüwenfelle  angethan  und  einem  Köcher  um  die  Schul- 
tern ,  in  der  einen  Hand  ebenfalls  eine  Fackel  haltend ,  in  der 
anderen  zwei  Schlangen ,  und  ein  Hund  lag  su  ihren  Füssen. 
Die  Medeia  bei  Euripides  verehrt  die  Hekate  als  ihre  beson- 
dere Gdttin ,  und  nennt  sie  mitunter  auch  Artemis  (Ys.  402 
=  3S9.  160  =  15S  .  Die  Hekate  ist  auch  eine  Cieburtshelferiu 
(zu  Korinth  stand  ihr  Tempel  neben  dem  der  Eilcithyia,  Paus, 
n,  22,  7  und  beim  Schol.  Theokr.  II,  12  flüchtet  sie  sich,  von 
der  Hera  verfolgt,  zu  einer  Kindbettertn).  Nicht  minder  war 
auch  die  Persephone  eine  Geburtshelferin,  welche  bei  Hesych 
den  Beinamen  Hand  gehurt  Xeiqoyovla  trSgt.  Merkwürdig 
ist  auch ,  was  der  genannte  Scholiast  noch  ausserdem  erzält : 
A  Zeus  erzeugte  mit  der  Demeter  die  Hekate,  die  sich  dmcli 
Stärke  und  Grösse  auszeichnete,  und  sandte  sie  unter  die  Erde 
hinab,  um  die  Persephone  au&usuehen:  und  jezt  heisst  sie 
Artemis  und  Wttchterin  und  Fackelträgerin  und  Lichtbringerin 
und  Unterirdische  (yi'Aa^,  ^(^Sovxog,  <f(üO(p6Qog,  ;(^oi'/tt).« 
Hesiod^.  912  erzält  zuerst,  dass  die  weissarmige  Perse- 
phone, vom  Zeus  mit  der  Demeter  gezeugt,  vom  Aidoneus  ihrer 
Mutter  entführt  worden  sei  mit  Zeusens  Willen,  der  sie  ihm 
gegeben.  Dagegen  kennt  Homer  die  Persephone  bloss  als 
Königin  der  Unterwelt  und  gibt  ihr,  als  solcher,  gewöhnlich 

und  nie  bewiw  sieh  da  als  BMchflierin  der  JangfraiiMbaft  (Bans.  VIII, 
47,  4 

316)  Soph.  Oed.  C.  1049«  1038.  Earip.  Fhoen.  715-657. 
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das  PrSdikmt  Schreckliclie  Imvci^,  ^intnal' aiidi  in  der  Odys- 
see hcisst  sie  Erlauchte  ayai  t^  iiiul  eiuiiuil  Rciue  öyi'if,  aber 
ZeusGus  Xocliter  heisst  sie  dort  ebeofkUs  [Od.  il,  217) .  £s  wäre 
ohne  Zweifel  zu  viel  geschloeseiL,  wenn  man  atiB  dem  bloesen 
Beiworte  des  Hades  weissrossig  Immonialog  entnebmen 
wollte,  dass  dem  Homer  die  Entfiilming  der  Demetep-Tochter 
•  bekannt  jj^ewesen  sei.  Wenn  Homer  die!?e  Entfülirunii:  kannte, 
so  musbte  er  auch  tüe  Koie  kennen ,  die  bei  ihm  nirgends  vor- 
kommt ,  indem  nicht  die  Persephone ,  sondern  die  Kore  diese 
Entführung  erlitten  hat,  und  beide  erst  nach  der  Hand  mii 
einander  vermengt  worden  sind.  Bd  Homer  mm  ist  die  Per* 
sephone  offenbar  das  was  bei  Späteren  die  Hekate  ist ,  wenn 
sie  demOdysseus  die  liilder  udtoXa  und  zulezt  so^rar  den  Kopf 
der  Ciorgo  schickt  (Od.  212.  b34j.  Der  Name  Persephone 
hat  etwas  Unheimliches ,  so  dass  man  sich  scheute  ihn  aussu- 
sprechen  (Fiat.  Krat.  p.  404  D.) ;  dies  Ug  aber  nicht  in  seiner 
urspriinglieben  Bedeutung,  so  wenig  als  bei  den  Eumeniden: 
denn  Phersephassa  enthält  in  sich  Hestandtheile  der  beiden 
fast  ^leichhiutenden  Namen  P  h  e  r  a  e  a  und  T  e  1  e  p  Ii  a  s  s  a ,  imd 
in  Persephone  (eig.  Phersephone)  ist  der  zweite  Theii  q>QP^ 
ohne  Zweifel  aus  ^pdmi  Yerderbt.  Da  somit  eine  sehimmemde 
Mondgöttin  durch  den  Namen  beaeichnet  wird,  so  ist  es  um  so 
weniger  zu  verwundern,  wenn  diese Cr^n  weissgt  spannig 
und  weibsarmig  von  Dichtem  genannt  wird. 

3.  Hekate  die  Hexe  oder  Zauberiu. 

Die  Veieinigang  so  verschiedener  Eigenaehaften  in  ^iner 
Person  und  das  Ineinaaderfliessen  der  drei  Wesen  erklSit  sieh 

einfach  aus  dem  Wesen  der  Hexerei.  Wer  zaubern  oder  hexen 
will ,  der  miiss  dazu  die  Geister  Verstorbener  aufrufen  [be- 
schwören ,  und  das  muss  um  Mittemacht  bei  Mondschein  ge- 
schehen. Diese  in  der  Nacht  und  bei  Mondenschein  herum- 
schwärmenden,  in  Hohlen  undGrrotten  lebenden,  Geister  kennt 
die  Religion  der  nofdisehen  Völker  unter  dem  Namen  der 
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Feen  ixüher  Idisen) ,  die  Crriechische  unter  dem  der  Nymphen 
und  Fane,  und  deren  Oberste  iel  die  Artemis,  ihr  Oberster 
der  Hermes.  Daimie  erkUbrt  ee  sieb,  dase  die  Waldwmblein 

(Hage-l)isen)  sich  in  Hexen  venvandelt  haben,  ingleichen 
dass  auch  die  Artemis  bereite  eine  Hexe  ist  "  .  Im  Mond- 
schein und  im  Zwielicht  sind  die  Oeistererscheiuungen  zu 
Hause :  darum  sind  die  Hexen  oder  Zauberinnen  lauter  Mond- 
gotttnnen  und,  als  solche,  Töchter  des  Sonnengottes.  Im 
Uebrigen  wird  sich  die  "Redeutung  der  Hekate  am  besten  aus 
ihren  Attributen  erkennen  hissen.  Sii«  i>t  also,  wie  wir  gesehen 
iiaben.  Weg-,  besonders  Kreuzweggöttin,  ^Evodia  und  Tqio- 
^iTig,  und  zwar  ist  sie  das  sowr)hl  bei  Tag  als  bei  Nacht  troa 
dem  Hermes,  und  ihre  Bilder  stehen  auch,  wie  seine,  vor  den 
lUnisem  ^").  Sie  theilt  diese  Ehre  mit  der  Artemis  Fheraea, 
wie  der  Schol.  Theokr.  II,  36  meldet ,  welche  sowohl  Führe- 
rin 'H/£//6»'/^  als  auch  Weggöttin  'Evodia  s.  Ilesycli)  hcisst, 
und  mit  deren  Bruder,  weicher  btrassenhort  l/iyvitig 
heisst.  Also  sehen  wir  die  Artemis  auch  im  Hippolyt  des 
Euripides  yor  der  Thüre  stehen  (Ys.  71).  Die  Hekatebilder 
CßHmttia)  aber  entsprechen  denHermaeen  CEgfialogg,  Hesych 
v.l.  Als  Wegfiihrerin  hiess  sie  femer  Bot  hin  l^y/eXog,  wie 
auch  die  Artemis  zu  K>vrak.us  Hesvrh  v.  ,  imd  war  sie  die  (ie- 
liebte  ilires  CoUegen  ,  des  Hermes,  und  man  erzälte  folgende 
Geschichte :  Die  Hera  gebar  vom  Zeus  die  Bo thi  n  Angelos , 
und  Zeus  gab  sie  den  Nymphen  lur  Eniehung :  wie  sie  gross, 
ist,  stihlt  sie  der  Hera  die  Schminke,  schminkt  sieh  damit 
roth  und  giht  sie  auch  der  Europa  fauch  einer  Mundgöttin,  die 
sich  aber  verdunkelt  hat).  Da  Hera  sie  strafen  will,  flieht  sie 
erst  SU  einer  Kindbetterin,  dann  zu  einem  Leichenzuge.  Da 
nnisste  Hera  aurockweiehcn,  aber  Zeus  befahl  den  Kabeiren, 

318)  Tatiannt  o.  Orssc.  fMiyf  iat\¥'ji(ft»fut* 

'517  s.  Hermann  Gtott  Alterth.  §.  15,  15.  Kallim.  Artem.  :t8. 
Aexch.  Frag.  3&5.  (p.  82  m.  Ausg.)  dionntv  iKmtr^,  tm¥  (Ui9tUim¥ 
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sie  zu  reinigen  y  und  das  thateu  sie  im  Acherusi&cheu  See  :  da- 
lier kommt  eB ,  dass  die  Göttin  den  Todten  angehört  und  die 
unterirdisdie  heisst  Nach  dem  Sehol.  Theokr.  (H,  12)  hatte 
Sophron  ein  hübsches  dramatisches  MShrchen  aus  der  bedeu- 

tunghicichen  Geschichte  f^^cmacht.  Auch  die  Kore  hiess  Weg- 
göttin'0()ia,  wie  llesych  bezeugt,  und  als  Aufseherin  der 
Häfen  Xifitevnaxonog]  war  die  Hekatc  auch  mit  der  ßri- 
tomartis  Eins*^^^).  Als  Wegehüterin  hiess  die  Hekate  auck 
Wächterin  ^ifila|.  Also  siemte  ihr  desto  eher  die  Beglei- 
tung der  Hunde.  Die  Athener  hatten  sich  vom  Künstler  AI- 
kamcues  ein  (Irci^estiiltigos  liihl  niaclien  lassen,  welclies  ne- 
ben dem  Tempel  der  ungezügelten  ^Siegesgöttin  A  ixi;  aufge- 
stellt war  und  'EmTrvQyidia,  d.  h.  Mauersizerin  hiess  (Paus. 
U,  30,  2).  Auf  Kreuzwegen  wurden  die  Hekatemahle  {dämptt 
*BnaTr}<i)  hingelegt:  Wohlhabende  Hessen  am  Neumond  Speisen 
als  Optoi  für  die  Hekate  kochen  ,  die  als  Wegwurf  augeseheu, 
aber  trozdem  von  den  Armen  oft  gegessen  wurden  ^'^). 

Die  Gespenstersenderin  Hekate  hiess  Empusa^  und  das 
Gespenst  hiess  eben  so  (Hesych.  Aristoph.  Fr.  426) .  Diesen 
Charakter  trug  auch  die  Medeia ,  als  eine  andere  Hekate,  bei 

den  Korinthem  iPaus.  II,  3,  7).  Auch  (toUo  liiess  ein  sol- 
ches Gespenst  ^lleby( h  v.l.  Im  Allgemeinen  aber  hiessen 
solche  Gespenster  Hekataecn  i^Exataia),  und  die  Göttin 
in  dieser  erschreckenden  Eigenschaft  hiess  Bri  mo  (Sch<d.  Ap. 
861).  Dieser  Name»  der  auch  Obrimo  heissen  konnte»  ist 
sinnverwandt  mit  Antaea  (Widrige),  ebenfells  einem  Prädi- 
kate der  Hekate  Hesych  v.)  :  aber  Euripides  Orest.  1443  er- 
theilt  beide  Prädikate  der  Mutter  vom  Ida ,  und  diese  war  in 
der  That  auch  der  Hekate  ähnlich  gleich  der  Thiakischen  Ben- 
in Sj  Kai  lim.  Artem.  39.  259.  Vgl.  ^U^U/Uf  Movwtx^  Xen. 
Hell.  II,  4,  1 1 ,   K  a  11  i  m.  Artem.  2.59. 

319i  Arist.  Plut.  590.  Schol.  das.  Pliit.  symp.  VU,  6,  3.  p.  708, 
Athen.  VII.  p.  313  C.  Hermana  Gott.  Alt.  §.  15,  16. 
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dis  und  der  Skythischen  Tauiopolos  -^-^) .  Die  Hekate  gehörte 
auch  unter  diejenigen  Dämonen ,  welche  Wahnsinn  antiiun 
konnten,  und  mithin  auch  unter  diejenigen  die  ihn  heilen 

konnten.  Das  geschah  mittelst  geheimer  Ceremouien  {TeXetai) , 
welche*  unter  anderen  zu  Acjjina  zw  finden  waren,  woselbst 
diese  Göttin  sehr  heilig  verehrt  wurde  dun  h  iilljährliche  Wei- 
hen, die  vom  Orpheus  gestiftet  waren  ^*).  Andere  dergleichen 
Weihen  hatte  man  in  Sunothxakien ,  wo  sie  in  der  Zerynthi- 
sehen  Höhle  von  den  Koryhanten  geiiht  wurden,  welche  Die- 
ner der  Hekate  genannt  werden -^-^j. 

4.  Kirke.  Medeia.  Pasiphae. 

Jezt  müssen  wir  den  oben  genannten  Ebenhildem  der 
Hekate  unter  den  Heroinnen  eine  kurze  Betrachtung  mdmen. 

1)  Wie  die  Kirke  in  die  Gegend  von  Italien  gekommen 
sei,  erzält  Diodor  IV,  15.  Sie  lebt  dort  wiederum  in  dem 
Lande  Aeaea,  d.  h.  am  Ende  der  Welt,  und  das  ist  fast  so  gut 
wie  schon  in  der  Unterwelt,  wohin  sie  den  Odysseus  gehen 
macht.  So  weist  sie  sich  als  eine  Vertraute  der  Persephone 
aus ,  was  dem  Homerischen  Hymnus  zufolge  auch  die  Hekate 
ist,  und  zugleich  als  Weg^veiserin  nicht  allein  zum  Hades  son- 
dern auch  noch  weiter.  Ihr  Name  Kig'/^rj  =  Kqiat]  mag  mit 
dem  des  Titanen  Krios  zusammenhängen,  der  ein  Bruder  des 
Hypeiions  (Sonne)  ist.  Auch  ein  Seher  hiess  Krios,  in  des- 
sen Hause  der  ApoUon  K  arneios  gewohnt  hat,  der  hei  Kirrha 
oder  Krisa  seinen  Sehersis  hatte  (Paus.  III,  1 3,  4.  Etym.  M. 
61,  52). 

2)  I3ie  Medeia,  deren  Name  einfach  die  Kluge  bedeutet, 
wie  auch  Agamede  und  Perimede,  wurde  zuKorinthals 


320)  Vgl.  Clemsnt  AI.  pvotr.  1, 2.  Orph.  Arg.  17. 

321)  Enr.  Hipp.  144=136.  Paus.  II,  30,  2.  Lukian.  narig.  15. 
Arist.  Wesp.  122.  Lob  eck  Aglaoph.  p.  242.  638. 

322)  Sohol.  ArUt.  Fried.  277.  StraboX.  p.  472.  Lykoph.Vs.  77 
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eine  Empusa  verehrt.  Denn  man  ensSlte ,  ak  die  Korinther, 

für  das,  >va.s  i>.ie  der  Köuigstochtor  Glauke  angethaii  liuUe.  ihre 
Kinder  gesteinigt  hatten  (sie  hiessen  Mermeros  und  Pheres  , 
80  mordeten  nun  die  Geister  dieser  so  gewaltaaui  Umgebrachten 
(vielmehr  die  Medeia  aelbst«  als  Kindeipopans)  die  kleinen 
Kinder  der  Korinthier,  und  inan  muaste  rar  Sühne  ein  IKld- 
niss  eines  weiblichen  Popanses  [Je'ma]  aufttelleu ,  und  ihm 
alljährlich  Opfer  l>ringen :  die  Kinder  aber  mussten  Trauer- 
kleider anlegen  und  dem  Popanz  ihre  liaare  abscheeren  (Paus. 
II»  3»  7).  Bei  den  Argeiem  müsflen  ähnliche  Opfer  bestanden 
haben  Dem  Scholiasten  Eur.  Med.  276  zufolge  erachlug 
man  der  Medeia  sieben  Knaben  und  sieben  Mädchen ,  denen 
sogar  der  Tempel  der  Burggötti«  [MxQuia)  Hera  keinen 
Schuz  gewähren  konnte.  Dafür  musyten  denn  alljaiuiich  sie- 
ben vomelune  Knaben  und  sieben  Mädchen  aus  Koiinlh  im 
Tempel  der  GöUin  au  einem  Jahresdienst  hergegeben  werden» 
nm  ihren  Grimm  lu  versöhnen.  Mit  Recht  sagte  daher  ein  al- 
ter Schriftsteller,  die  Medeia  walte  unsterblich  bei  der  Burg- 
göttin Hera ,  und  Königin  von  Korinth  w  ird  sie  auch  von  an- 
deren genannt  (Schol.  Med.  10.  1340  f.).  Der  alte  Dichter 
Eumelos  hatte  erzält :  der  Sonnengott  habe  das  Land  Ephyraea 
dem  Aeetes  geschenkt,  der  sodann  nach  Kolohii  abgieng.  Spä- 
ter, ak  der  Thron  erledigt  war,  habe  man  die  Medeia  ans  Kol- 
chis  hergerufen.  Diese  versteckte  ihre  mit  lason  gezeugten 
Kinder  auf  der  IJnrg  zu  Korinth.  um  sie  unsterblich  zu  machen. 
Als  lason  den  lietrug  merkte,  kam  es  zum  Bruch,  und  sie  ver- 
liessen  beide  das  Land  {Paus.  II,  3,  10). 

3)  Die  Pasiphae  spielt  eine  grosse  Rolle  auf  Kreta  als 

Gemahlin  des  Minos,  Mutter  des  Minotauros ,  der  Ariadne, 
Phaedra  u.  s.  w.  Sodann  ist  zu  berichten,  dass  sie  zu  T  hala- 
mae  im  Lakonerlande  ein  Heiligthum  hatte,  in  welchem  sie 


323]  Sohol.  Eur.  Med.  1369.  Apollod.  I,  9,  28. 
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deu  Schlafenden,  besonders  heamten  y  Ofienbarungen  gab  '^'^*] . 
Sie  wird  darum  auch  mit  der  Kasaandra  veigUchenj  welche 
ebenfiedla  in  die  Klasse  der  hier  genannten  Frauen  m  stellen 

ist.  Auch  eine  Zauberin  war  sie ,  und  hat  den  Minos  verhext 
dass  er  keiner  Frau  mehr  beiwohnen  konnte  ,  ohne  ihr  Ottern 
und  Schlangen  in  den  bchooss  zu  giessen  (Anton.  Lib.  c.  41). 
Man  yergüch  diese  Pasipbae  auch  mit  der  Daphne»  Tochter 
des  Amyklas^. 

5.  GalinthiaSy  Eileithyia  und  die  Moeren. 

Als  die  Alkmene  den  Herakles  gebären  wollte,  sassen  die 
Moeren,  der  Hera  zu  Gefallen,  da  mit  fest  um  die  Kniee  ge- 
schlungenen Händen,  und  hemmten  durch  solchen  Zauber  die 
Entbindung  der  Alkmene.  Da  ersann  die  Galintfaias,  Tochter 
des  ProetoB  in  Theben  und  eine  Kamerädin  der  Alkmene,  eine 
List.  Sie  kam  plözlich  mit  Freudengesrhrei  zu  den  Moeren 
hingelaufen  und  frohlockte  über  die  glückliche  Entbindung 
der  Alkmene:  darüber  geriethen  jene  in  Aeiger,  thaten  die 
HXnde  aus  einander,  und  auf  der  Stelle  gebar  die  Alkmene. 
Aber  zur  Strafe  lur  diesen  Betrug  wurde  die  Galinthias  in  eine 
Kazc  verwandelt  (die  durcli  die  Ohren  em])fiingt  und  durch 
den  Mund  gebirt ,  sagt  ein  jMythenschreiber  ,  allein  auch  so 
wurde  sie  von  der  Hekate  zu  ihrer  geweihten  Die- 
nerin erkoren,  und  die  Thebaner  oplerten  ihr  Tor  dem  Feste 
des  Herakles,  neben  dessen  HeiHgthum  ihr  Bild  stand 


324    l'lutarch  \gh  c.  1>.  Cic.  div.  1,  43.  9«. 

325j  Pausanias  nennt  stall  iiirer  die  Ino,  und  deshalb  haben  Neuere 
die  Ino  und  die  Paaiphae  zu  6iner  Person  macheu  wollen.  Mir  aber  scheint 
die  Angabe  das  Fausaiiias  III ,  26, 1  auf  ^neni  Iirthum  su  beruhen ,  wel- 
cher aus  ihm  selbst  su  berichtigea  ist :  denn  gieieh  danmf  ssgt  er :  XsiUw 
#1  Iffffqscy  «^li<«T«r  h  ^ami^g^  rot  r^9  re  n^^^q^dm  (denn 
dies»  nisht  Un^ltit,  ut  die  richtige  Lesart)  »ttl  "Uliov  th  Ittgov,  Also 
nicht  die  Inn  sondern  die  Pa^iphae  stand  vor  dem  Tempel ;  folglich  wird 
auch  wohl  das  Orakel  der  I*  i^ipl  ai'.  rind  nicht  der  Ino  angehört  haben. 

326}  Anton.  Lib.  c.  29.  Libao.  bei  Westerm.  p.  äbü.  Lesterer 
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FaXidetg  war  bei  dem  Komiker  Kratinus  das  Junge  der  Kaze 
genannt  Hesych  u.  liekk.  Anecd.  p.  SS,  3).  Dass  die  Galin- 
thias  eine  Entbindungsgö  1 1  i  n  <ei  .  jnbt  der  Mythus  deut- 
lich genug  zu  yerstehen.  Das  Prädikat  Eileith yia^  welches 
die  Hekate  nicht  allein  mit  der  Artemis  sondern  auch  mit  der 
Argivischen  Hera,  und  sogar  auch  mit  der  Aphrodite,  jjeniein 
hat  ,  kann  am  wenigsten  eine  Zurückdi iiiii^ende  von  iikw] 
sondern  im  Gegentheil  nur  eine  liefreierin  beztn<  hnen  *^'). 

Die  Moeren ,  welche  in  diesem  Mythus  von  der  £ntbin- 
dungsgottin  betrogen  werden ,  waren  dem  alten  Dichter  Olen 
zufolge  selber  gar  nicht  von  den  Eileithyien  -verschieden.  Die- 
ser Verfasser  der  Hymnen  fiir  Delos  hatte  erzält ,  wie  die  Kilfi- 
thyia  von  dem  ny])erboreerlande  lier  der  Leto  zu  Hülfe  eilte, 
um  sie  von  den  Wehen  zu  erlösen :  dabei  hatte  er  diese  F.nt- 
binderin  die  gutspinnende  (i^hvog)  genannt  und  zur  Mut- 
ter des  Eros  gemacht  und  für  älter  als  Kronos  erklärt ,  also 
offenbar  mit  der  Parze  Tennen  gt  •"^'^ .  Die  nSmHche  Vorstellung 
nniss  man  in  Attiku  von  der  Eileithyia  gehabt  haben ,  du  man 
ilire  Holzbilder  bis  au  die  Zehen  verhüllt  hatte  {Paus.  I,  IS,  5). 
Es  waren  deren  drei  (so  viel  als  es  Moeren  gab),  und  eines  da- 
von sollte  aus  Delos  vor  Altera  herüber  gebracht  worden  sein. 
Erinnern  wir  uns  daran ,  dass  auch  die  Aphrodite  die  älteste 
der  Moeren  hei  den  Attikern  genannt  wurde  (Paus.  I,  19,  21, 
SU  kann  uns  diese  Vermengung  der  Eik'ithjia  mit  der  Parze 
um  so  w  eniger  auffallen.  In  Tegea  kannte  man  die  Eileith>-ia 
als  eine  auf  die  Kniee  gesunkene  Auge  [Avpi¥  i»  yavaoi),  weil 
die  Auge  in  dieser  Stellung  den  Telephos  geboren  hatte  (Pams. 


nennt  diese  Gottheit  iJxrdta  Ofs,  und  dieses  war  nach  A  r  i  h  t  o  p  h.  Vög.  S7S 
ein  Beiname  der  Artemis,  bedeutet  aber  einen  Vogel,  wie  ax«p9ie,  Damm 

kann  diese  Schreibung  nicht  wohl  richtig  sein. 

327)  Da'«  Wort  welches  auch  *7>x*i'<7cJ  und  KVkviktta  uiul  'Li.fi  ffitt 
lautet'  scheint  sich  nur  durch  die  Endung  von  (kUitiffOt  =  ^^^^  2U  unter- 
scheiden. 

328)  Paus.  I,  IS  5.  VIII,  21,  2.  IX,  27.  2. 
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\IU  ,  Ib  ,  5^  :  die  Auge  aber  war,  wie  iiir  Name  besagt,  eiue 
Moudgöttin. 

6.  Leukothea  und  Palaeiuoii. 

luo,  die  Tochter  des  Kadmos,  Gattin  des  Athamas  zu 

Orchomenos,  Erzieherin  des  Bakchos,  wirft  in  der  Tollheit 
ihren  Sohn  Meliktites  erst  in  einen  siedenden  Kessel,  und 
dann  springt  sie  mit  ihm  in  das  Meer.  Dort  werden  beide  von 
einem  Delphin  angenommen  und  Yon  Amphimachos  sammt 
Donakinos  nach  Korinth  getragen  ^  woeelbst  ihnen  Sisy^ioe, 
der  Bruder  des  Athsmas,  die  IsÖunischen  Spiele  su  Ehren  stif- 
tct.  Denn  sie  sind  Götter  geworden ,  und  Ino  lieisst  von  nun 
an  Leukothea,  Melikertes  heisst  Palaemon"*^;.  Ihr 
Sprung  ins  Meer  geschah  vom  Felsen  Moluris  in  Megaiis, 
welcher  Felsen  ihnen  auch  von  da  an  heilig  war,  oder  audi 
von  Schoenuntia  hei  Koiinth.  In  Megara  sagte  man  auch, 
der  Leih  der  Ino  sei  daselbst  ans  Land  gespült  worden, 
Kleso  und  Tuuropolos  haben  ihn  gefunden  und  boorrabcn 
auf  dem  Weg  nach  dem  Prytaueion:  dort  stand  die  Kapelle 
der  Ino,  von  einem  Maiierkrani  umgehen  und  mit  Oelbäumen 
hepflanzt,  wo  man  ihr  aliyshilich  opfierte  (Paus.  I,  42  s.  £.). 
Auf  dem  Isthmos  hei  Korinth  innerhalb  der  Hofniauer  des 
Puseiduutempcls  war  ein  Tem])el  Pahiemons  iiiit  den  Bildern 
Poseidons  der  Leukothea  und  seinem  eigenen,  und  dann  wju' 
noch  ein  anderes  AUerheiligstes  [advTOv]  da  mit  einem  unter- 
irdischen Eingang,  woselbst  der  Palaemon  yer- 
borgen  war.  »Die  Ehren  welche  dem  Melihertes  geschahen, 
wurden  hei  der  Nachts  ei  t  Terrichtet«,  sa<^Plut.  Thes.  25, 
»und  bestunden  mehr  in  AVeiheu  als  in  Schauspielen,  i« 

Man  glaubt  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Melikertes  der 
Melkarth  gewesen  seL  Bei  dem  Binger  Jlalaifiw  aberer- 

329)  Schül.  lAk.  lU'J.  229.  Schol.  Apoll.  III ,  1140.  Apollod. 
III,  4,  3.  Paus.  1,  44,  7.  S.  Schol.  Find.  Isth.  p.  515.  Schol.  Eur. 
Med  1274. 
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innert  Movers  I.  p.  434  an  den  Gottesringer  Israel  und  den  üiii 

ähnlichen  Herakles  welcher  (doch  wolil  nur  nach  orientalischer 
Sage  ?)  früher  ebenfalls  Palaemon  geheisseu  habe  (SchoL  Lyk, 
662).  Aber  was  bedeutet  denn  das,  dass  diese  in  der  See  wal- 
tenden Gottheiten,  und  noch  viele  andere  die  vnx  spiker  be- 
trachten werden,  alle  erst  dem  festen  Lande  aBgehort  mi 
nachher  durch  einen  Spriin«;  oder  Sturz  in  die  See  sich  ver- 
wandelt liaben ,  und  dass  sie  betrauert  werden  ?  Und  da  das 
Beich  der  Gewässer  von  dem  der  Luft  und  der  Erdfläche  so 
sehr  geschieden  ist,  dass  die  Bewohner  dee  einen  nacht  sugkich 
Bewohner  des  anderen  au  sein  pflegen,  warom  gehören  desa 
trofdem  diese  DSmonen  beiden  Reichen  sogleich  an?  and 
wannn  nur  diese  allein ,  und  nicht  auch  alle  die  übrigen  See- 
gotter f  Die  richtige  Beantwortung  dieser  Jbrageu  werden  wir 
dann  finden,  wenn  wir  die  Mythen  yom  Ikarios,  Tom  Phaethon 
vom  Feiops  n.  s.  w.  in  Betradit  «^en.  Die  beiden  entevea 
etunen  ins  Wasser,  nadidem  sie  von  der  Sonnengluth  ver- 
brannt sind ,  und  der  leztere  wird  ein  Liebling  Poseidons, 
nachdem  er  im  siedenden  Kessel ,  so  wie  der  Attys  ,  gekocht 
worden  ist,  und  so  wie  der  Melikertes.  Nun  haben  wir 
bereits  beim  Ikaiios  gesehen,  dass  die  alles  versengende  Son- 
nengluth im  Hochsommer  nnd  die  Beendigung  derselben  duveh 
die  Fassatwinde  sammt  den  aus  dem  Mfeer  entspnmgenen 
genj^üssen  gemeint  sind.  Die  Verdorrung  der  A'cgetation  mit 
einen  Trauergottesdienst  hervor,  gleich\iie  aucli  deren  Ab- 
sterben im  Winter.  Aber  nicht  in  den  Hades  wird  diesmal  dier 
liebliche  Knabe  hinab  geraubt,  sondern  in  das  Meer  staut  er» 
nachdem  er  von  der  Gluth  versengt  verbrannt  und  geksdit 
worden  isst.  Nun  wird  er  zwar  wie  ein  Todter  betrauert,  gleich 
der  Kore  und  dem  Adonis ,  ist  iiber  trozdem  nicht  gcstorbou, 
sondern  lebt  und  wirkt  fort  sammt  seiner  Mutter ,  die  eine  an- 
dere Semele  ist,  d.  h.  verbrannt  und  gestorben  und  dann  doch 
wieder  auferstanden  lu  einem  ewigen  Leben.  In  die  See  bat 
er  sich  gestürzt,  weil  die  See  die  Passatwxnde  sendet  and  die 
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Regfenwölken  aufsteigen  iMitfit:  danuf  beruht  der  Zusammen- 

liHiiLT  (»der  vielmehr  die  Kinheit  dieses  Melikertes  mit  dem  Zeus 
Ikmaeos  oder  Aktaeos ,  folglich  auch  mit  dem  Dir)nysus  und 
dem  Melkarth.  Der  Regen  also  ist  es  welcher  die  Nymphen 
der  Quellen  mit  den  Nymphen  der  See  vereinigt,  weil  die  Wol- 
ken aus  der  See  auftteigen  und  das  Land  erquicken,  wenn 
durch  die  Sonnenhize  alle  Quellen  yertrocknet  und  alle  Orifeer 
verdorrt  siud :  und  iu  <licser  Weise  ist  auch  die  Aphrodite  aus 
der  See  emporgetaucht,  und  walten  alle  die  ihr  gleichen  Gott- 
heiten xugieich  auf  dem  Lande  und  cur  See.  Die  Ino  verhält 
tich  anr  Leukothea  ihnlidi  wie  die  Semele  znr  Thyone  oder 
wie  die  trostlose  Ariadne  zu  der  getrösteten  und  vergötterten. 
Die  Ino  und  der  Melikertes  also  werden  clurc  h  Trauergottes- 
dienst verehrt  und  durch  Todtenopfer,  wozu  auch  die  Wett- 
spiele gehören  '■^^) . 

Nicht  bloss  auf  dem  lathmos  sondern  auch  zu  Bfilet  wut^ 
den  Wettsfnele  dem  Melikertes  und  der  Leukodiea  xu  Ehren 
{Inhalten  (Konon  c.  33).  Und  an  der  Messenischen  Küsle  bei 
Korone  war  ein  Tempel  der  Ino,  woselbst  sie  auH  Tiand  gestie- 
gen war  als  Göttin  Leukothea.  In  einer  anderen  Gej^end  jener 
Küste  war  ein  Lno-Wasser,  ein  kleiner  Teich,  in  wekhen  man 
am  Feste  der  Göttin  Biodkuclien  warf  und  es  für  ein  gutes 
Zeichen  hielt  wenn  sie  untersanken.  In  Kreta  hiess  das  Fest 
der  Leukothea  Inachia,  vom  FIuss  Inachos  (Hesyoh  v.h 
Iiis  in  die  fernsten  Gegenden  war  der  Dienst  der  Leukothea 
verhreitety  his  Lampsakus  und  bis  Kolchis,  woselbst  bei  Mo- 
schike  vom  Phrixos  ein  Tempel  gestiftet  war  . 


:i:iü  Clem.  AI.  prutr.  p.  10.  10  Sylb.  *la,'^uoT  rrxt^'ialop  nitoa^in  atv 
flefit  'ov  i)  üukuaQu  xttl  jMilixiQtiji'  öJi'(>«t«<  t«  /a!}uin.  Kupho- 
riün  Frag.  U7  KXaiofj  ig  xovqov  in  a/jjffailoif  xrl.  Arifttot. 

Bhet.  II,  23,  27. 

331)  Faun.  IV,  34,  4.  UI,  26, 1.  23,  8.  Strabo  XI.  p.  498. 
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3  •  Leuketbea  -  Hall«  -  Kereide. 

Die  H  a  1  i  a  i^t  bei  Homer  und  Hesiod  unter  den  Nereiden 
mift^efVihvt ,  und  Pindar  scheint  in  der  Tliat  die  Leukothea 
nicht  eigentlich  vou  dieser  zu  unterscheiden,  indem  er  Ol. 
U,  54  sagt:  »Es  soll  im  MeeresBchooss  der  Ino  ein  unsterblich 
Dasein  unter  des  Nereus  Seemädchen  dcHt  beschieden 
sein  auf  die  Dauer  aller  Zeit«,  ingleichen  indem  er  fPyth. 
XT,  8)  die  Ino  Leukothea  eine  Kanieiiidin  der  Nereiden  ouo~ 
'd^dla^uog  novviäv  Nr^Qi.iöiüy^  nennt.  Dass  Homer  die  Leukothea, 
die  er  als  Kadmostochter  und  Ketterin  von  Schiffhrüchi^en 
kennt  (Od.  e,  334),  Yon  den  Nereiden  getrennt  dachte ,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  indem  er  bloss  Seegöttinnen,  und  noch 
keine  Nereiden,  kannte.  Aber  der  Lesbisehe  Geschiehtschrei- 
her  Myrsilos  nannte  geradezu  die  Nereiden  T,eukothecn  (Et. 
M.  501,  41),  und  Hesych  sagt,  alle  Seelrauen  lieissen  Leuko« 
theen  (AevMd'iai  n&aat  ai  Ttwtiai),  Dieser  Name ,  wie  auch 
der  Name  Weisshügel  jitvnoip(f6inj ,  besieht  sich  auf  den 
grauen  Schaum  des  Meeres.  Die  Insel  Tenedos  hiess  auch 
^iet  y.ofpoi  g,  und  dort  wurde  die  Leukothea  unter  dem  Namen 
II  a  1  h  j;  o  1 1  i  n  *Hf( i  »V^f Of  verehrt. 

Die  Leukothea  hiess  endlich  auch  Bvna,  und  dieser 
Name  wird  yon  Lykophron  Vs.  107  und  von  Euphorien  Frag.  91 
-  im  Sinne  von  Meer  {&dlaaaa)  gebraucht,  so  wie  Ton  anderen 
Dichtem  der  Name  Tethys  ^ . 

8.  Diktynua.  Aphaea.  I^kylla. 

Kallimachos  im  Hymnus  auf  die  Artemis  Vs.  189  erzält: 
»Der  Artemis  war  vor  allen  die  Gortynische  Nymphe  Brito- 
martis^)  lieb,  die  Jfigerin,  welcher  Minos  liebestoll  neun 


:J32)  Hesych  V.  Et.  M.  217,  14.  565,  45. 

'.v:\3)  Der  Name  Mird  von  Solinus<.  II  ]).  21  gedeutet:  »Creten^M 
Dianam  reiiyiogüsime  venerantutt  Britomartin  gmeraliUr  nominafUes, 
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Moniihe  hag  nadiUef »  wähnnd  sie  aiok  bald  in  GtestaBSuclienj 
bald  in  niaderan  Auen«  venteckte ,  \m  er  sie  endlich  beinah' 
erhaschte :  aber  sie  sprang  vom  Beig  Diktaeos  ins  Meer  hinab 

und  wurde  von  Fischcruezeu  aufgefangen :  darauf  bekam 
sie  göttliche  Verehrung ,  und  die  Artemis  theiite  mit  ihr  den 
Naaun  Biitonuirtia.  Au  ihxw  Feste  dacf  man  sich  nicht  mit 
Myrten  krinaen,  weil  ein  Myrtenswaig  ihr  Kkid  gehäkelt 
bat»  als  sie  dem  Minos  entfliehen  wolltet  Nicht  bloss  mit 
d«  Artemis  sondern  melir  noch  mit  der  Jlekate  wurde  die 
Diktynna  vercinij^t,  von  welcher  Hesiod  0^.  113  sagt,  dass  sie 
über  Land  und  Meer  walte***').  Und  man  fügte  noch  einen 
dritten  Namen  hinan»  unter  welchem  dasselbe  Wesen  in  Aegina 
verehrt  wnxde»  nämlich  Aphaea'^')»  die  schon  von  Pindar  als 
Tochter  der  Leto  besungen  worden  war  (Pind.  Frag.  (iU.  p.  163  , 
deren  Heiligtluim  am  Fusse  des  IJerges  des  Allhellenen  Zeus 
{navellrfViog}  stand,  die  endlich  für  Eins  mit  der  üritomartts 
gehalten  wurde  (Paus.  II,  30,  3  .  Dann  gab  es  in  Sparta  auch 
eine  Artemis  von  Aegina  {^iytmia)  sowohl  als  auch  Issora 
fvom  Berg  'laatogiov)  mit  dem  Beinamen  »Seeisehe«  ji^ 
^vaia ,  welche  ebenfalls  mit  der  JJritomai  tis  fiir  Eins  galt 
(Paus,  m,  14,  2)^^'j.  Endlich  kommt  aus  Auton.  läb.  4ü 


qitod urmoHB  nMiro  aonat  Virgin^m  duleem.m  Nimfieh  ßQitv,  yhnttS, 
Xf^tSt  sagt  Hsiych.  Also  wird  /Mtf ri ;  wobl  Jiuigfinttt  bsdautst  hsben. 

Der  Name  Jitnwnm  kann  nicht  Ton  ^Hjtni  kommen  (dem  Berg 
auf  Kreta,  welcher  jcduch  nicht  in  der  Nähe  von  Kydunia  lag) ,  sondern 
von  dfxTvor,  d.  h.  Nez.  Kydonia,  wo  die  Diktynna-KapeUe  {^tixTi  vi  aiov, 
nicht  Jixzttlov)  stand  auf  dem  Berg  Ti^rros,  lag  im  Wetten  der  Insel 
vStraho  X.  p.  479!.  Herod.  III.  U\\ 

335)  fioi(ittv  i^ft  ya{i]i  it  xai  üiovydoio  üttXtiaarjs :  8chol.  Kur. 
Iph.  T.  145.  Aristoph.  Frosch.  135S.  Schol, 

;t:i6j  Der  Name  \l(f  ttla  bezeichnet  die  Graue,  wird  aUo  mit  ).ivxof^(a 
und  ktvxoif  QVvt\  zusammenfallen. 

937)  i.  Ober  dieee  Uh^oUi  oder  Atfivüitg  Weleker  Gr.  OMt.  1. 
p.  683  if.  Audi  if/tffreaK^Jioc  und  wfoaoiMp  wird  Me  gensnnt  (Kallim.  Art. 
259.  ApoUon.  1 ,  570).  Dieser  EinfluM  auf  die  ScKiiRshrt  erinnert  an  die 
Helsaa-Aatarte. 

B  artiifig.  Bei.  II.  MythAl.  il.  Gr.  III.  ]4 
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noch  eine  Laphria  hiuzn  ,  ^velche  auf  Kephallenia  als  die 
nSmlidie  vmkrt  wurde.  Und  wir  könn«n  noch  eine  fünlike 
beiffigirn,  die  SkylU  aus  Megwa,  deran  Einheit  mit  der  Dik- 
tynna,  obgleich  voni  Altertiium  nicht  einj^eeehen,  dennodi 

deutlich  ifet.  Sir  war  die  Tochter  des  Nisus,  die  ihrem  Vater 
das  goldene  Haar  abscluütt,  um  ihn  an  den  Minos  zu  ver- 
lathen ,  in  wekhem  sie  ^rerliebt  war ,  von  dem  sie  aber  einen 
seUimmen  Lohn  empfieng,  im  Banmiachen  MeerbuMn  an  da« 
SchHf  unten  angebunden  und  ertri&nkt^).  Es  gibt  aaoh  nooh 
eino  andere  Gestaltunpf  dieser  Sage,  welche  beim  Schol.  Eur. 
Hipp.  loiMi  aufhrwalirt  ist,  iiiimlidi  dass  der  Saron  ein  eifri- 
ger .1  äger  war  und  einen  Hirsch  verfolgte,  der  sich  in  das 
Meer  stürzte ,  und  dabei  auch  ihn  selbst,  den  toU  gewordenen 
JÜger,  nach  sich  liss ,  so  dass  er  ertrank.  Dieser  Hirsch  wird 
eine  irerwandelte  Artemis  gewesen  sein ,  des  J^igers  Sdiidcsal 
aber  erinnert  an  den  (ilaukds.  Jene  Skylla  aber  wird  zwar  ge- 
wöhnlich von  dem  bei  Homer  Od.  fi ,  S5  beschrieboneu  See- 
ungeheuer  unterschieden ,  ist  aber  dennoch  Eins  mit  ihr.  Po* 
sridon  hatte  sich  in  die  Skylla  yerliebt^  und  Amphitritey  aus 
BÜBtsueht,  hat  sodann  das  Mäddien  so  gilisslich  verwandelt 
(Schol.  Lyk.  44  u.  650).  Andere  sagen,  die  Kirke  aus  Eifer- 
sucht habe  der  Nebenbuhlerin  das  augethan ,  als  sie  beide  in 
den  Glaukos  verliebt  waren  (llygin  f.  199.  Ovid.  XIV,  1  ff.). 
Der  Name  Skylla  selbst  bedeutet  Hund^).  Schon  Homer 
▼erglmcht  die  Stimme  der  Skylla  mit  der  eines  Hundes  {ow»- 
Xentog  veoyiXrjg) :  und  ihr  gegenüber  sizt  ein  sweites  Secunge- 
heuer  von  gleicher  Art,  deren  Name  ('harybdis,  mit  C'ha- 
ron  verwandt,  ohngefähr  dasselbe  bedeutet ^^].    Auch  der 


33S)  Aeteb.  Choeph.  610.  Paus.  I,  19,  4.  II,  U,  7. 

339)  «vW  tollte  «yiW  heinen ,  indsm  danns  «Mfiaf  and  om^m^c 
(MliriM)  gebildet  iet  Und  der  Stemm  dieser  Wörter  ist  in  mtt»U»  enthaK 
ten ,  in  gleichen  in  aitvlop  ipottum.  In  evlav  ist  du  m,  in  »vmy  das  «  Ter- 

schxnmden. 

340)  s.  die  Beachreibung  in  der  Odyssee  ^,85—1 10.  I>er  wilde  Fei» 
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StesittliorM  mnM  in  semer  Getyoneis  von  dieser  Skylk  eniflt 
haben ,  und  ihm  dcheinen  die  anderen  geA>lgt  m  lein ,  die  je- 
doch die  Skyllu  zur  Tochter  dos  Phorkys  und  der  Hekate  ma- 
chen^*), wälireud  Homor  ihre  Mutter  Krata eis  und  Stesi- 
choros  Lamia  genannt  haben  in  seinem  Gedichte  über  die 
8ky]la.  Die  Lamia  aber  sowohl  ak  auch  die  Krataeis  eind  Bim 
mit  der  Hekate.  Diese  Hekate  aber  Terwandelt  sich  noch  ein- 
mal  in  einen  Hund  als  Ilekabe,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 

9*  llekabe  und  FriaiiioN. 

Am  Hellespont  swiscben  den  Orten  Abydos  und  Darda- 
nos  war  etnVorgebirg  Hnndesmahl  Kwoga^fta  genannt, 
und  man  sagte  dass  die  alte  Trojische  Königin  Hekabe  dort 

he^rfiboii  sei  Als  die  greise  Fürj>tin  zu  Schiff  aus  der  Hei- 
math  fortgeführt  wurde,  kletterte  sie  den  Mastbaum  lünauf  und 
sprang  hinab  in  die  See,  in  riuen  Hund  verwandelt,  und  fand 
dort  ihr  Grab,  genannt  Mahl  des  Terwegenen  Hundes, 
sagt  Euripides  Hek.  1278ssl217,  »ein  Kennieiehen  für  die 
Schiffer«  {yavTiXoig  rixfittg)  ***).  Hieraus  ist  nun  die  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  Skvlla  hei  Homer  zu  erkennen.  Da?s 
das  Schreien  der  au  Felsen  sich  brechenden  Wogen  einem 


gcnbaum,  welcher  auf  dem  Felsen  über  der  Charybdis  wichst,  erinnert 
doidi  Minen  Nsinen  igivtit  an  dIeErinyen,  von  welchen  auch  die  Hekabe 
in  einen  Hand  ▼ovwndelt  wird  (e.  unten). 

341)  SchohOd.  fi,  85.  Euat.  SchoL  Apoll.  IV,  $28. 

3«)  Thuk.  MII,  104.  105.  Strahn  XIll,  I.  p.  696. 
343]  Vgl.  Schol.  Vs.  1241.  1249.   Dio  Chrytoetomot  erst.  3^ 
p.  411,  Moreli.  oitirt  darOber  folgende  Dichtenrenes 

T  rjr  'ExäßtjV  ol 
Tfoiqjai  liyovniy  t.i'i  iTtat  rotg  ^(ivoTg 
tiXtvrntui'  Tjoi^rrat  Ta^^Eotvvrtf 
XccQonarxvttc  /aXxeov  6i  ol 
yva&fAmv  in  noluiv  if>&€yyofi^vq  vnmtovi  /tiw''iim 

a.  Bergk  poet.  lyr.  p.  1066. 
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Hunde^ebell  ähnlich  sei  und  darum  die  Hekabe  sich  iu  den 
Huad  verwandelt  haben  eoU ,  ist  eine  xationalittiaelie ,  mithin 
iinhnmchbajre  Deutung :  die  Hekabe  ist  ein  Hund  dazum  weil 
sie  die  Hdcate  ist,  und  ihre  50  Kinder  sind  die  50  Nereltden^ 

oder  vielmehr  die  ihres  (iattcu  rriamos,  der  nicht  allein  r»0 
Söhne  sondern  auch  50  Töchter  hatte,  und  dessen  früherer 
Name  Lauf  stark  JloSdoxrjg  bezeugt  dass  er  eben  so  wie  der 
(1  aufschnelle  ^odohc^^  Achill  ein  Seedämon  sei.  Daxu 
kommt,  dass  seine  Schwester  Hesione  eine  andere  Eurynome 
ist,  die  ihn  liebt  und  aus  der  Gefenp^enschaft  erlöst  (Apollod. 
II,  6,  4).  Als  ein  solcher  dem  Melikertes-Melkartii  vut- 
s])rechender  Dämon  ist  Priamos  Burgherr  (deim  das  ist  der 
llelkarth)  überall  und  König  von  Tr<ga  geworden,  und  seine 
Gattin  m  g^cher  Eigenschaft  K&ngin,  als  würen  sie  an  die 
Stelle  von  Apoll  und  Artemis  eingetreten ,  unter  deren  Sc^uze 
Ilion  sUiiul  II.  £,  117,.  Priamos  heisst  der  L<»s«;:;ekaufte 
(Apollod.  a.  ().] ,  und  losgekauft  ist  er  worden  aus  der  Knecht- 
schaft des  Laomedcm  (Hades) ,  dem  auch  Apoll ,  so  wie  dem 
Admety  hat  dienen  müssen. 

10«  Kalypso  «ml  Odytseus« 

Kalypso  die  Okeanide  (nach  Hesiod  oder  Nereide  (nach 
Apollodor  I,  2,  7)  oder  Atlas-Tochter  (nach  Iloraerj  wohnt  auf 
einer  Insel  welche  der  Nabel  des  Meeres  ist  mithin  dasselbe 
f&r  die  See  was  Delphi  f8r  das  Land  ist,  und  auch  mit  Deloa, 
dem  Mittelpimkte  der  Kreismseln,  analog.  Diese  Insel  heisst 
Ogygia  ^Od.  a,  85.  ,  255),  die  Kah'pso  selbst  aber  heisst 
dem  Homer  eine  gewaltige  Göttin  Seiyi^  ^<o£,  und  sie  hat  die 
Macht  den  Odysseus  unsterblich  zu  machen.  Sie  hält  den 
Helden  sieben  Jahre  fest,  und  gebirt  von  ihm  zwei  Säme» 
den  Nausithoos  und  den  Nausinoos,  Seedämonen  (He- 
siod^. 1017). 

344)  yqay  iv  «fitpt^f  tya  r*  o/ttfnJMf  iou  »aUtot^t  Od.  «*  60. 
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Zwei  göttliche  Frauen  fesseln  den  Dulder  Odysseus:  die 
Kah'pso  im  Mittelpunkte  der  See,  und  die  Kirke  auf  Aea  am 
Kude  der  Welt.  Die  leztere  ist  otFenbar  eine  Hekate,  in  der 
enteren  wird  eine  See- Artemis  oder  Britomartis  oder  Eurynome 
stecken.  Diesen  Seefirauen  gehört  der  Seedfimon  Odysseus 
noch  mit  «grösserem  Rechte  als  der  Spinnerin  und  Weberin 
Penelope ,  mit  der  er  vielleirht  nur  darum  vennuhlt  ist,  weil 
beide  auf  derselben  Insel  verehrt  wurden. 

II.  Poseidon  und  Thetis. 
1.  PiMwifleBs  Wvmh  mid  Mine  Feste« 

Der  Name  Poseidon  lautet  im  älteren  Dorismus  Tloxi- 
ddv  oder  IlotiSäg,  und  verräth  somit  einerlei  Stamm  mit  nota- 
fiOQ  Fluss,  nämlich  n6tog  und  nmitfa.  Dem  Namen  sufolge 
ist  also  sein  Wixken  nicht  auf  das  Meer  beschrünkt,  und  in  der 
Thai  ist  er  der  Sehoplbr  und  Urheber  aUer  Quellen  wdche  die 
Erde  tränken  ,  weil  sie  ihren  Urspnmfj  aus  tU  in  Meere  ha- 
ben .  So  wie  Moses  mit  seinem  Stahe  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlug,  so  hat  Poseidon  überall  mit  seinem  Dreizack  Brunnen  }»e- 
schafiea.  So  schuf  er  s.  B.  die  drei&che  Lema  bei  Argos  der 
Amymone  zu  liehe.  Und  sehr  oft  war  auch  in  seinen  Tempeln 
drinnen  so  ein  Wasser  su  sehen,  von  dem  man  fabelte  oder  sich 
einbildete,  dass  es  Seewasser  sei,  womit  eigentlich  bloss  j^esagt 
werden  sollte,  dass  es  aus  der  See  seinen  Ur8]nung  habe '^*^). 
Das  Bild  solcher  aus  dem  Boden  hervorsprudelnder  Quellen 
war  der  Delphin,  der  aus  seiner  Nase  das  Wasser  empoiblltst: 
dieser  war  darum  dem  Gotte  heilig  und  wurde  gern  m  dieser 
Eigensciiaft  neben  ihm  abgebildet  ^Paus.  II,  2,  SJ.  Dass  auch 

345^  Vgl.  Paus.  VIII,  7,  2.  III,  21 ,  5.  Aesch.  Theb.  271  ..Dir- 
kens Quellwag.ser  das  Gedeihen  schafft  reicher  als  Poseidon«  Rinnsale 
die  alle  er  sprudeln  l&sst  samint  den  Theiya-Töchtem.«  XI.  y »  li'ü.  Kur. 
Hipp.  12:ia  118. 

346)  Paas.  VIU,  lu,  4.  Weleksf  II.  p.  68S  ff. 


%i4  FOnfter Abiehnittt  aber d.  Hekato  u.  d.  LeukothM.  II.  PoMidoii  «te. 

4ie  UebenohwemmungBgewÜSBex  im  Lenae  und  dais  die  Deu- 
iMitianwche  Sinflath ,  eine  auf  diese  Gewüsser  sieh  gründeftd« 

Sage ,  dem  Poseidon  zii«ye8chrieben  wurden ,  und  welche  Bih 
deutuiif^  es  hat  dass  er  iilx  lall  mit  den  Sclui/.^ottheiteu  der 
Landschaft  um  deu  iiesiz  derselben  streitet  und  dauu  sich  mit 
ihneiL  Terträgt^  haben  wir  ber^ts  gesehen.  Und  weil  diese 
Reinigung  der  Eide  (denn  dafiir  galt  die  Ueberschwemmung) 
die  Bedingung  zum  Gedeihen  der  Sommerfrüchte  war,  «o 
wurde  der  Poseidon  auch  Scliopfer  (fi  taXfimg  genaiuu  uml 
zu  Athen  von  den  Phytaliden  ingleichen  zu  Troezehn  zugleich  * 
mit  der  Demeter  und  ihrer  Tochter  verehrt '^']. 

Erderschütterer  ist  Poseidon  nicht  etwa  infolge  einer 

Herleitung  des  Erdbebens  aus  den  Wirkungen  des  Meeres,  son- 
dern ledi^lit  h  diiriiin  weil  die  Woj^-en  stots  wogen  und  wan- 
ken, und  das  Erdbeben  die  Krde  wuiken  macht  gleich  Wogen 
im  Meere.  Der  Homerische  Hymnus  vereinigt  daher  diese 
sweierlei  Ensehütterungen ,  als  wibren  sie  ^ne,  indem  er  den 
Oott  Beweger  des  fjandee  und  der  See  nennt  (yair^g  xirrjrijQa 
■/.ai  dvQi  yitoto  d-aXaoar^g^ .  Zu  den  beiden  Hewegungen  dient  ihm 
seine  Waffe  {äog,  tyx^S.  '  s<>i;(  nannte  Dreizack,  welcher 
ihm  das  ist  was  dem  Zeus  der  Bliz  und  dem  Apollo  der  Pfeil  ^^J , 
und  entweder  die  Kjklopen  oder  die  Teichinen  haben  ihn  ge- 
sehmiedet. Dass  dieses  Scepter  des  Gottes  drei  Zinken  bekom- 
men hat,  das  verdankt  es  vielleicht  einer  irrigen  Deutung  sei- 
nes Namens  xqlaiva,  der  mit  tglztov  und  !/ijH(pttglTrj  eines 
Stammes  und  einer  Bedeutung  ist :  indess  hat  auch  schon  der 
Zauberstab  des  Hermes,  das  Urbild  aller  Scepter ,  die  drei 
Spisen.  Weil  aber  Poseidon  der  Erdsdiätterer  ist»  so  ist  er 
auch  der  Er dh alter  [yanpx^s]  und  der  ftstruhende  cv0^- 

347)  Paus.  I,  37,  2.  II,  37.  8.  Hesyoh  v.  Völoker  Japet, 
p.  163.  Welcher  U.p.  684. 

348}  Er  wirft  such  die  Seetbiere  damit»  wie  mit  einer  Havpuae ,  wen- 
halb  ihn  Aescb.  Tbeb.  123  tx9vßii^v  fnX^^V  nennt. 
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Im^)*  £r  ist  flBdlii^  aack  der  Weitkemcbeade  und  Staikie 
und  Homer  ^bt  ihm  die  Beiwörter  syQVftidmyf  et;(^x^£t»y, 

Da  ii])er  rostidon,  ktnneswe}j:s,  wie  man  meint  und  vom 
Homer  hei  zu  glauben  geneigt  ist ,  bloss  im  Meere  waltet  und 
die  See  xepiisentirt,  sondern  auch  die  Gewässer  des  Landes 
und  die  Dünste  welche  in  die  Wolken  steigen  um  als  Regen 
vrieder  herunteraufallen ;  so  werden  wir  uns  aiu;h  nicht  wun- 
dem, wenn  er  mit  eiiKiii  Melikcrtes ,  einem  Glaukos,  einem 
*  Helleropbon  und  anderen  vom  Himmel  herabgestürzten  oder 
in  das  Meer  gesprun^^enen  Heroen  zusammenfällt.  Der  Meli- 
kertes  x.  B.  trifft  mit  ihm  nisammen  in  der  Feier  der  Isthmi- 
flchen  Spiele.  Glaukos  ist  ein  Beiname  Poseidons,  welcher 
wasserblaue  [yXavxovg]  Aup^en  und  dunkelblaue  Haare  hat 
Kvavoxaiitjg)  und  eine  breite  lirust  'st  gvategvog].  Eine  andere 
Seite  dieses  Gottes  wird  durch  Acgeuä  (man  denke  an  den 
Tempel  ou  Alfat)  und  durch  firysichthon  oder  £rechtheus 
(den  Erdaufreisser  gkieh  Enosichthon} «  dne  andere  durch 
den  Koffinliher- König  sisyplios  und  seinen  Sohn  Odysseus 
dargestellt.  Ein  Theil  dieser  Ileioeu  ist  vcm  uns  bereit*{  be- 
trachtet worden,  wa^  noch  übrig  ist  werden  wir  iu  deu  folgen- 
den Paragraphen  betrachten. 

Zum  Zeugniss  des  Waltens  unseres  Gottes  in  den  Ge- 
witsem  des  Fesdandes  dient  auoh  erstlich  sein  Ijeiden  im 
Dienste  dssLaomedon,  und  zweitens  dieCeremonien  und  Feste, 
mit  denen  er  geehrt  wurde.  Der  Poseidon  hat  nämlich  einst 
auf  Befiehl  des  Zous  dem  stob&eu  Laumedon  ein  Jahr  laug  firöh- 
nen  müssen ,  wo  er  die  Mauern  Trojas  baute,  während  Apoll 
die  Heerden  hütete»  ganz  wie  hei  Admet  (B.  ^,  443).  Und 
hinterher  wurden  sie  beide  noch  um  den  Lohn  betrogen  und  niit 
schmählichen  Drohungen  heimgeschickt ,  die  sie  sicli  gefallen 
Hessen  iu  Betrübtheit  {%a^o%ip%i  ^fjnf].  Dieser  Laomedou 


B49)  Paus,       11,  9.  VII,  21,  7.  Strabo  I.  p.  57. 
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(d«  h.  Ennanzich  oder  Dietenoh  oder  Meneeheabeherwcher) 
kann  fieUich  niemand  anders  als  der  Hades  gewesen  ssin,  und 

dass  diesem  alljtihrlich  im  Winter  der  lichtgott  unterliegt  (wo 

Apoll  /u  <len  JIjiMjrboreeni  entweicht  wissen  wir:  aber  auch 
die  Gewiibjoer  werden  von  ihm  durch  den  Frost  gebündigt. 
Einer  der  unfreondlichsteu  Munathe  im  Jahr  war  nach  dem 
Poseidon  benannt^  doch  scheint  es  nicht,  dass  in  demselben 
gerade  Poseidons  Feste  seien  gefeiert  worden  (Enstath.  H.  o, 
192).  Anakreon  sin«^t  (Frag.  6.  p.  213)  :  »Waltet  nun  der 
Pi)seidons-Mond ,  wo  von  Regen  die  Wolken  schwer  hängen, 
wildes  Geätürme  laut  heulend  rast  in  den  Lüften. « 

Sein  Fest  hiess  in  I^akedaemon  Taenaria  (denn  anf  dem 
Vorgehirg  Taenaxon  hatte  er  seinen  Tempel,  so  wie  er  über- 
haupt auf  Vorgebirgen  gern  thronen  mochte),  auf  EuboeaGe- 
raesiia  untei  den  nämlichen  A'rihältni!>t>üu  ,Od.  j',  177  ,  an 
einem  anderen  Ort  Tauria  s.  Hesych  v.  vavQia).  Auf  Tenos 
war  sein  Fest  und  Tempel  eine  Vereinigungsfeier  Ionii»cher 
Staaten  (Starabo  X.  p.  Ahl),  eben  so  anch  in  Mykale^).  In 
Thessalien  feierte  man  Petraea  dem  Poseidon  Petraoos  (Fei- 
senmann) ,  der  die  Felsen  gespalten  und  das  Thal  Tempe  ge- 
schaffen hatte  ^*).  Auf  Aegina  beobachtete  man  sechzehn  Tage 
lang  Schweigsamkeit  bei  Tisch,  allein  speisend  und  keine  Skla- 
ven zulassend ,  dann  endete  das  Fest  oder  die  Schwimeret 
{äiaaog)  mit  rehus  venereis  (Flut.  qu.  gr.  44).  ImPeiiaeeos  wur- 
den kyklische  Chöre  an  dem  Agon  (den  Spielen)  des  Gottes 
au%efuhrt  (Flut.  vit.  orat.  VII.  p.  b42>  Doch  alle  die  Stät- 
ten seiner  Verehrung  aufzuzählen,  wäre  zu  weitläutig  (vgl. 
Gerhard  §.  232}. 


:)&0)  Hsrod.  1,148.  Strabo  VIU.  p.  S84.  XIV.  p.  SM. 
351}  Find.  Fytfa.  IV,  345  «  228  ninmt  SchoL  ApoU.  Bhod.  Ui, 
1244.  SchoL 


2.  Stier  und  Koss.  217 

Siier  und  Ross. 

Zwei  Thiere  stehen  in  engster  Verbindung  mit  dem  Po- 
seidon,  das  Ross  und  der  Stier,  und  alle  beide  bezeugen, 
dass  man  zu  keiner  Zeit  ihn  bloss  auf  das  Meer  eingeschränkt 

gedacht  habe ,  indem  das  Ross  die  Quellen  iiiul  der  Stier  die 
Flüsse  repräf-icntirt.  Von  dem  Rosse,  und  dass  weder  der 
rasche  Lauf  noch  das  Schiff  als  Meeresross  der  Grund  gewesen 
sei,  einen  Pegasos  und  Kentauren  am  erfinden,  haben  wir  be- 
reits gesprochen.  Die  Deutung  des  Stieres  int  nicht  minder 
schwierig:  aber  so  viel  ist  deutlich,  dass,  wie  gesagt,  der  Gott 
dieses  Prädikat  mit  (ku  Flüssen  so  wie  jenes  mit  den  Brunnen 
und  Quellen  theilt.  Dem  Alpheios  wird  vom  Nestor  ein  Stier 
nicht  minder  wie  dem  Poseidon  geopfert  (II.  k,  728).  Der  S ka- 
mander ist  ein  Sohn  des  Zeus  und  man  senkt  ihm  als  Opfer 
lebendige  Stiere  in  seinen  Strudel  hinah  (IL  434.  g>y  132] ; 
er  hat  sogar  auch  seinen  besonderen  Priester  ^11.  €,  78).  Der 
Acheloos,  welcher  bei  Homer  ITcrrsclnM-  (vlquidv)  genaimt 
"Wird  [Tl.  ff),  194),  tritt  in  dreifacher  Gestidt  als  Freier  um  die 
DeYaneira  auf,  als  Sier,  als  Schlange  und  als  Mann:  und  in 
Sttersgestalt  kämpft  er  mit  dem  Herakles  um  die  Jungfrau 
(Soph.  Trach.  485  ff.).  Wenden  wir  uns  wieder  zum  Poseidon*, 
so  heisst  derselbe  stieripr  {xavgeog)  bei  Hesiod  äo7T.  104  ,  und 
zu  Ephesos  wurden  die  .Jünglinge ,  welche  an  seinem  Feste 
den  Wein  einschenkten,  Stiere  (Tov^oe)  genannt  (Athen.  X.  p. 
425  C.  Artem.  oneir.  I,  8).  Der  Marathonische  Stier  und  der 
Stier ,  welcher  die  Rosse  Hi])polyts  scheu  machte ,  waren  vom 
Poseidon  gesendet,  nicht  minder  auch  der  Arkadische  wcli  hen 
Argos  überwältigte.  Aber  auch  der  Moloch  und  der  Apis- 
Osiris  tragen  Stiergcstalt,  und  der  nämliche  Stier  entführt,  als 
Zeus,  die  Europa.  Und  die  Stiergestalt  kommt  endlich  auch 
dem  Dionysos  zu       Wenn  abo  der  Gott  des  feuchten  Ele- 


352)  Eurip.  Bakch.  1017.  Flut.  Symp.  b  ioit  Isid.  etOs.  Sb  qu.gr. 
S«.  Athen.  U,  7  u.  XI  ,  51. 
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mentes  die  iüudsgestaU  ant  dem  Oone-DiMiysM  und  mit  sei- 
ner Geliebten  oder  auch  Mutter  gemein  hat,  welche  gleiclifidls 

nur  im  Feuchten  -walten  und  von  der  Sommerg-luth  immer  ge- 

tödlet  werden,  so  ist  klar  dass  dumit  eben  nur  dicM?»  den  dreien 
gemeinsame  Element  bezeiclmct  wird. 

llegenspender  und  QueUgötter  können  Stiere  genannt 
werden  als  Ueberwinder  des  Stieren  »Starren.  Einen  lieweis 
davon  liefert  der  Hundsstern,  welcher  bekanntlich  flie  Ghith- 
liizc  V)rin^t ,  aber  im  Avesta  W'asserströiue  Hicssfii  lasst  und 
der  Keim  des  Wassers  ji^enannt  wird.  Und  die>er  Stern  {'J'anr/i- 
lur  (»der  Tistar  jL^enannt)  erscheint  dort  in  drei  Gestidten  ,  als 
Jüngling,  als  Ross  und  als  Stier  '^j ,  also  giuie  ähnlich  dem 
Acheloos  bei  Sophokles.  Ist  doch  auch  der  Stier  Moloch  zu- 
gleich der  feurige  und  der  mit  Regra  erquickende  DKmon. 
\  nd  wenn  wir  uns  dabei  an  die  Kinder  des  Ilelio'.  untl  au  die 
Kühe  im  Trdum  des  Aegyptischeu  Pharao  und  iu  den  \'eden 
erinnern  (welche  leztere ,  von  Riesen  und  Zauberern  entrückt, 
das  VerHchwinden  der  befruchtenden  Feuchtigkeit  bezeich- 
nen) ,  so  können  wir  annehmen  dass  mit  den  Bindern  auch 
unmittelbar  das  befruchtende  Nass  bezeichnet  werde :  und  der 
Apis  Osirisi  sammt  der  Io«7li>is  dienen  dieser  Auuahmc  zur 
liestätigung. 

Die  Erde  selbst  trägt  im  Sanskrit  6inen  Namen  mit  der 
Kuh,  nämlich  gtm  ißovg^yrj}  (Curtiusl,  146).  Also  sehen 
wir,  dass  abermals  wie  beim  Ross  und  Wasser  —  ßgttugimd 

(/(/tiu  s.  Th.  1.  p.  I5r>)  eine  Namensgleichheit  die  Veranlassung 
/u  solcher  SymboUsirung  war.  Was  aber  für  ein  Anlas«  zur 
Gleichheit  der  Benennung  einst  vorhanden  gewesen  sein  mag, 
vermögen  wir  nicht  zu  errathen. 

Schliesslich  sei  hier  die  Bemerkung  angeknüpft,  dass  auch 
die  Kentauren  ,  die  Quellendämonen  ,  ihren  Namen  wohl  von 
dem  Stier  zavQog  erhalten  haben  müsseu ,  was  auch  immer 

353}  ftl  Spiegel»  Avetta  I.  p.  251.  m.  273. 


Digitized  by  Google 


3.  Pnwtott  ak  BoM-  und  Sihifclukeif  vad  FfmlMolMUfhtr.  2ti^ 

liir  eia  Wortatama  der  «rsleieii  Sylbe  ihn«  NanMiis  «u  Gniude 

liegen  mag. 

8.  PoseMon  al»  Rosa-  and  Sehiffelenker  uml 

Pfei'descheuclicr. 

1>M8  der  fiehöpfer  des  Boaeee  auch  der  Erfinder  der  Fei^ 
gen-  und  derBeiteikuiiet  sein  müsse,  versteht  sieh  von  selbst. 
Der  Reisi     "Inntög  wurde  an  vielen  Orten  verehrt, teurh  auf 

dem  KolouüS  in  Attika  ^^].  Er  hatte  dort  einen  Hain  und  Al- 
tar mit  der  Reisigen  Athena  zusammen,  und  der  alte  Dichter 
Pamphos »  welcher  den  Athenern  ihre  alten  Hymnen  ver£uBSt 
hatte,  nannte  den  Poseidon  Rosse«  und  Seh iffe treib er^). 
Barum  wurde  der  Gott  zu  Athen  auch  ^art^g  genannt  von 
ikdtrj  Ruder  (Hesych  v.).  Bei  Tegea  in  Arkadien  war  eine 
Rennbahn,  und  nahe  bei  Mantineia  ein  uralter,  von  Aganiedes 
und  Trophoniofi  gebauter,  Tempel  des  Reisigen  Poseidon  von 
£iiehenhols,  dessen  Eingang  bloss  mit  einem  WoUenfaden  ver- 
schlossen wurde:  diesen  Faden  nicht  achtend,  war  einst 
Aepytosy  Sohn  des  Rossgeschwinden  (lmt6&oog)  hin- 
eingedrungen und  plözlich  blind  geworden  durch  den  Anblif  k 
der  Meereswoge  welche  in  dem  Tempel  (wie  auch  in  der  Akro- 
polis  zu  Athen  und  in  Mylasa  in  Kaxien)  aufquoll ,  ist  auch 
bald  darauf  gestorben  (Päus.  YIII,  10,  2).  In  Lakedaemon 
führte  der  Gott  auch  den  Beinamen  ^htnomoiqieq  (Päus.  VIII, 
14,  5.  1X1,  14,  2).  Der  Pelops,  welcher  die  llippodameia  ge- 
wann und  den  Oenomaos  besiegte  in  der  Wettfalirt,  war  ein 
Liebling  des  Poseidon  und  hatte  von  ihm  geflügelte  Rosse  ge- 
schenkt bekommen,  nach  Pindar  Ol.  I,  37  —  t&O.  Dieser  im 
Kessd  gesottene  oind  wiederbelebte  Pelops  aber  ist  kein  an- 
derer als  Melikertes ,  der  Melikertes  aber  wiederum  ist  ein  an- 


364}  Paus.  VII,  21,  7.  8.  I,  SO,  4.  Soph.  Oed.  C.  674  ff. 
365)  fnnw  r*  iltttiiiftt  YtÜ¥  r'  l^iw^^J/jurMy  Pau«.  I,  30,  4.  VU, 
21 ,  7. 
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deier  GUukot»  und  Glaukos  heiMt  eines  tmi  den  Beenen 
Poseidons  (Eustatli.  IL  p.  918,  14). 

Als  dem  Hippolytos  die  Ronse  scheu  wurden  und  ihn 

schleiften ,  so  hatte  Posciduii  das  gcthan ,  indem  er  ein  Ge- 
spenst in  Gestalt  eines  Stieres  aus  dem  Meer  aufsteigen  liess. 
Auf  der  Rennhahn  su  Olympia  war  unmittelbar  an  dem  An- 
fang des  verlXngerten  Sehenkels  ein  runder  Altar,  auf  welchem 
die  Wagenlenker  dem  Pferdescheucher  [TaQa^tmtog) 
opferten  und  beteten  dass  er  ihnen  gnädig  sei.  Man  glaubte, 
das.s  die  Pferde,  wenn  sie  an  diose  Stelle  hinkommen,  plözlic  h 
ohne  allen  Grund  scheu  werden ,  den  Wagen  zerbrechen  und 
den  Lenker  yerwunden.  Wer  nun  dieser  Fferdescheooher  sei, 
daräber  gab  es  verschiedene  Ansichten,  aber  die  wahrschein- 
lichste  Meinung ,  wie  Paus.  VI,  20,  18  seihst  bemeikt,  war 
die  ,  dass  es  der  Poseidon  sei.  Auf  dem  Isthmos  war  chen- 
falls  8o  ein  Rossescheucher.  und  dort  sagte  nmu,  das  es  Glau- 
kos sei,  der  Sohn  des Sisyp hos,  welcher  beiden  Leichen* 
spielen  des  Pelias  von  seinen  eigenen  tollgewordenen  Rossen 
aerfleischt  worden  ist  ^) .  lieber  diesen  Glaukos,  der  nieht  Yer* 
schieden  von  dem  See-Glaukos  ist,  s.  II.  p.  107.  Zu  Ohmpia 
wurde  fiir  den  Pferdescheiu  Iut  auch  ein  gewisser  ()  1  en i  <> s  , 
daiui  ein  gewisser  Dameon  gehalten,  dann  der  bekannte  Myr- 
tilos,  dann  der  Vater  der  Hippodameia,  endlich  einer  too  ihreu 
Freiem,  Alkathoos.  Zu  Nemea  endlich  war  ober  der  Bie- 
gung der  Bahn  ein  feuerroth  schinunemder  Stein ,  welcher  die 
Rosse  scheu  machte ,  und  mau  nannte  keinen  Dämon  dem  er 
angehörte. 


3M)  t.  Aeiehyl.  ¥ng.  nrnding  I7«mcvff  p.  36  m.  Aatg.  Barlp. 
Phoen. 1159. 
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4«  Die  RiMM  Art^tM  and  PtogMM. 

Poseidon  zeugte  mit  der  Demeter  Erinys  das  Ross 
Areion^^,.  Dieses  berühmte  Ro8s  von  göttlicher  Abkunft 
und  göttlicher  Art  {t/tgeiopa  6iop  —  dg  i%  Si6gn9  fhfig 
sagt  Homer)  besass  suTÖrderst  Posdidon  selbst,  sodann  Hera- 
kles ,  der  nümltche  welcliem  auch  die  nicht  minder  berühmten 
Rosse  drs  I^aomedon  versprochen  waren,  drittons  Adrastos, 
viertens  der  König  Kopreus,  und  es  tliut  diesen  allen  ähnliche 
Dienste,  wie  der  Pegasos  dem  Bellerophon  tiiat.  Der  Adiaatoe 
Yetdankte  es  diesem  Rosse ,  dass  er  aus  dem  Kampfe  um  The- 
ben en&am  .  Dem  Herakles ,  welcher  es  im  Krieg  gegen 
EHs  von  Onkof*  empfangen  hatte  und  später  an  den  Adrast 
verschenkte  Paus.  VIII,  25,  10],  verhalf  dienes  Ross  zum  Sieg 
über  den  Kyknos  sowohl  als  auch  lur  Eroberung  von  Elis 
(Paus.  a.  O.  Schol.  II.  346). 

Antimaohos  gibt  diesem  Ross  den  Beinamen  Thelpu- 
siscli  OelTTovaaiov  (Paus.  a.  O.),  und  diesen  Namen  führten 
die  von  Tnntwürmern  gehüteten  Quellen,  die  Lintwürmer 
selbst  aber  hiessen  Delphynen  JeX(f*vvaL.  Ferner  hat  Anti- 
machoe  gesagt,  dass  dieses  Ross  neben  dem  Haine  des  ApoUon 
Onkaeos  aus  der  Eide  herrorgekommen  sd,  und  dass  der 
Apolkms- Sohn  Onkta  dasselbe  zuerst  besessen  habe,  der  in 
Thelpusia  reji^erte.  Man  erzälte  auch,  dass  die  Demeter, 
welche  von  den  Ihelpusieni  Erinys  genannt  wird,  sich  in  ein 
Roes  Terwandelt  und  unter  den  Stuten  des  Onkoe  verborgen 
habe ,  um  dem  Poseidon  zu  entrinnen ,  der  sie  aber  zu  finden 
wusste,  indem  er  in  einen  Hengst  sich  verwandelte.  Von  die- 
ser Geschichte  her,  saj^ten  die  Arkader,  habe  der  Gott  zuerst 
den  Beinamen  Reisiger  ('litniog)  emp&ngen.    Aber  auch 

357;  Apoliod.  III,  6,  7.  Heiych  Id^imvh  tnnot  nomi^wpg  viog 
luAfitäe  tth*BQMrvmy.  8ehol.  II.  tff,  346. 

358)  tf/iutm  XvypK  q4ifmr  ain^  *A^iwt  mmva^^tr^  hiet»  st  von  ihm  in 
dsr  Thebais  (vgl.  II.  V^,  346). 
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zu  OnchestoB  in  Boeotien  wuide  der  Poseidon  Hippios  yer- 
ehrt     .  Dfjwelbe  «oll  diese«  "Rtm  «uch  mit  einer  der  Harpyien 

gezeup^t  und  sodann  dem  KopuMis  «jjeselienkt  luibcu  und  dieser 
dem  Herakles  ;Eu!<tath.  11.  ip,  H  lOj. 

Da  Poaeidon  geflügelte  Rosse  zu  schafien  Termag»  so  hat 
er  natürlicli  auch  den  Pegasos  geiseugt.  Von  ilun  also  war 
die  Medusa  geschwttngert,  als  dieses  Ross  sammt  dem  lUise 
XvioawQ  aus  dem  lUute  der  t'iith;iu])tet('U  (lorjirone  hervor- 
sprang. Odrr  auch  aus  einem  lihitquell  ist  dasselbe  an  den 
Quellen  des  Okeans  hervorgegangen  und  Bninnquellen  liat  es 
mit  seinem  Huftchlag  henrorgerufen,  die  Peiiene  zu  Kurinth 
und  den  Rossquell  zu  Troezelm  und  die  Kastalia  auf  dem  11^* 
kon ;  endlich  vom  Quell  nt^yr^  hat  es  seihst  seinen  Namen 
llelleroplum  bekam  dies  Koss  von  seinem  A  ater  TVseidon  ge- 
schenkt, oder  er  fieng  es  als  es  gerade  am  Quell  Peireue  trank 
(Schol.  IL  ^,  155.  ß,  570),  und  auf  ihm  reitend  besiegte  er  die 
feurige  Chimaera  und  die  Amaaonen  und  die  Solymer  Seit- 
dem weilt  dieses  Ross  im  Himmel  und  zieht  den  Ponnerwagen 
des  Zeus,  auf  welchem  die  Hlize  liegen  '''^),  oder  dient  auch 
der  Morgenröthe  •^'') .  Darum  ist  es  auch  der  Bruder  des  A()j  - 
adwQ  Goldschwert,  d.  h.  des  Hlizes,  nach  welchem  der 
'  Zeus  selbst  X(fvüaoi(94g  in  Karien  genannt  wurde  (fitzabo  XY • 
p.  660) ,  während  auch  Phoebos  wegen  seiner  StraUenbliie 
XQvaaoQog  heisst. 

Belierophon. 

Rei  dem  Namen  Reilerophon  ist  man  gewohnt  an  den 
Pegasos  zu  denken,  als  wären  sie  beide  unzertrennlich.  Allcnn 

:<5{)]  Paus.  IX,  2<;,      Horn.  Hymn.  Apoll.  230. 
3601  Strftbo  p.  m).  Hesiod  n.  270   Ovid  Met.  IV,  797.  V, 

2&C.  VT,  119.  Paus.  IX.  31,      II,  31,  12.  «tat.  Theb.  IV,  60. 
361    Hes.  ,9.  325.   Pind.  Ol  Xlll.  120-130. 

362'  tf/'  afffjar  fi.-JMi- Ztjroi  aaTftnnrjtfoQfi  ICiXiri^id.  bei  Ali«  to  p  h. 
Fried.  721. 

3SS}  Find.  s.  O.  8ehol.  hjk.  17.  Hesiod  ^.  3§».  Schol.  H. 
(,165.  ApoUod.  II,  3,  2. 
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Homer  weiss  nichts  daran  und  Tom  Ftogasos  ubeilutupt  nichts ; 
mithin  gehört  dieses  Boss  nkht  notiiwendig  m  dem  Wesen 

(liesps  Holden,  l^pr  Xanic  l'olleropliontes  aber  bezeichnet 
einen  V  eitilg«'!  von  feindlieben  Wesen  und  l  ngethümen 
Erst  ist  dieser  iield  in  Korinth  zu  Hause»  und  dort  ist  er  ein 
Sohn  entweder  des  Glaukos  oder  des  Poseidon und 
derSeegottin  Eurynome  oder  Eurymede  (Ilygin  t57)  nndheisst 
ursprünglich  Hippon\is:  erst  später  soll  er  nucli  Krniordiuig 
eines  Tyrannen  in  JJilXegog  umgenannt  worden  sein.  Weiter 
Wttsste  man  dort  von  ihm  nicht  viel  zu  erzäl^ :  aher  später 
verlegte  man  dorthin  die  Zähmung  des  Pegasos»  zu  welcher 
ihm  die  AuMumerin  {Xahmtg)  Aihena  verhelfen  musste 
(Find.  Ol.  XIIT,  87— 115.  Paus.  11,1,  1).  Aher  die  Weiber 
bei  Tbeokrit  sind  nicht  wenig  stolz  daniuf ,  von  der  Stadt  her- 
zustammen, welche  die  lieimath  lielleruphous  war  (Idyll.  XV, 
92] .  £r  hatte  sein  Temenos  in  einem  Kypressenhaine  vor  Ko- 
rinth (Paus.  II,  2,  4).  Eine  zweite  Stätte  der  Verehrung  he- 
sass  er  zu  Mykene.  Wegen  eines  unvorsitzlichen  Mordes  ^oll 
er  dahin  geflüchtet  sein ,  und  rroetos  nahm  iim  auf  und  rei- 
nigte ihn  (Apollod.  IT,  3,  1).  Vielleirht  luit  er  hier  Leojihon- 
tes  geheiseen ^').  Proetos  beherrschte  den  Küstenstrich 
von  Aigos  und  Tirynth  und  Midea  (Paus.  II,  16,  2) :  dort  wird 
also  der  Poseidonssohn,  als  ein  anderer  Theseus,  auch  zu  Hause 
gewesen  sein ;  dort  hat  er  auch  um  die  Mutter  des  Theseup, 
Aethra,  gefreit  J*aus.  II,  Hl  ,  9  .  Nun  wird  er  mit  einem 
Uriasbriefe,  in  Folge  der  Verleumdung  der  Königin  Anteia 
oder  Stenehoea  [einer  Hekate,  mithin  eigenthch  Eins  mit 
der  Mondgöttin  Aethra)  zum  König  lohates  in  Lykien  geschickt, 
der  ihn  auf  Ahenteuer  imd  Geiahren  aussendet,  die  er  alle 

364)  if'llfnn  /^/ÄPf(>rt  bedeutet  //.Vo«,  7io)Jinrt ,  ytth^ff  In  dipscm 
Sinne  wird  das  Wort  noch  von  Kallimarhos  Fr.  gebraucht  *A- 
ItQtt  7ioX).tt  r^i.taxtr  vgl.  Eustath.  II.  p.  4SS,  14 

Am  Apollod.  I,  9,  :i.  Paus.  II,  2,  4.  Schul.  11.  v,  155. 

366)  Schol.  IL  i,  155.  Eustath.  II.  155-.202. 
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besteht  big  ihn  der  Pegüsos  abwirft  (Find.  IsÜi.  VI,  33.  II. 
200).  Zuent  erl^  er,  göttHcben  Zeichen  vertnmend  (^«i^y 
vj^coo»  ir<«h70aff),  die  Chimaera,  ein  vom  König  Ami  so* 
daros  in  Karicn  (II.  tt,  328)  oder  Isaros  in  Lykien''^)  — 

einem  Seedanum,  ylaiib"  icli ,  dvun  loa  bedeutet  die  See  iinrh 
üenych.  —  aufji^efiittertes  Ungeheuer  ,  welche«  später  auf  eiueu 
vulkaniflchen  iScIdund  in  Lykien  fiidrt  worden  iHt  *^^).  Dann 
muM  er  gegen  die  Solymer,  dann  gegen  die  Amaionen  käm- 
pfen ^) ,  und  nachdem  er  alle  diese  Ge&hren  heetanden  hat, 
ist  er  ein  hochgeehrter  Mann  in  Lykien  bis  der  Götter  Neid 
ihn  verdirbt.  Aber  was  die  s])ätertMi  Diclitcr  erziilru  ist  rich- 
tiger: das8  er  uaniiicti  iu  den  Uinimel  Üie^en  wollte,  und 
diuoh  den  Hliz  de»  Zeus  herunteigestürzt  wurde  wie  Phaethon 
oder  herunterfiel  wie  Ikaros ^^'').  In  die  Aleische  Bbene 
(i^Zi^ioy  ftsSiop)  fiel  er  hinah  als  ein  ruinirter  Mann ,  der  sich 
in  Gram  verzelirtc,  die  Menschen  meidend  /lazov  avd^QWJTiov 
dlsaiv  laVf  woher  wohl  der  Name  uikr^iov  kommen  iDag}^ 
also  dass  er  ohngefiihr  so  sclilimm  daran  war  wie  l^oseidon  im 
Knechtsdienste  bei  Laomedon.  Eine  andere  wichtige  Kunde, 
aus  welcher  seine  Einheit  mit  dem  Poseidon  am  Klarsten  her- 
vorleuchtet, ist  uns  vom  Plutarch  a.  a.  O.  überliefert,  der  sie 
wahrscheinlich  v<m  dorn  (ieschichtschreiber  Nymphis  entlehnt 
hat.  Nachdem  nämlich  der  Held  alle  ihm  aufj^ej^ebenen  Kämpfe 
bestanden,  auch  wilde  Bestieuj  die  das  Land  verwüsteten»  viele 
weggeräumt  hatte»  und  tiozdem  immer  noch  mit  Neid  und  Un- 
dank verfolgt  wurde,  stellte  er  sieh  in  das  Meer  hinein 
und  fluchte  dem  Volke.  Da  be«i:anneii  die  Wellen  sich  empor- 
zuthürmen,  und,  wie  er  voran.schritt ,  :^i(h  hinter  ihm  Uerzu- 
wälsen ,  und  das  ganie  I^d  zu  überschwemmen.  Veigebens 


361)  PUt.  mal.  vizt.  p.  274.  HatlMi  Hesych  jiwutu, 

368)  Strabo  XIV.  p.  666.  PHn.  II,  106  (110). 

369)  II.    179  ff.  Uesiod  319. 

.  370)  Pind.  iRth.  IV,  73.  Sehol.  Lyk.  156  a.  17.  Horat  IV, 
II,  96. 
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Imten  die  MHtiner  ihn ,  Einhalt  zu  thun :  als  aber  die  Weiber 
mit  aufgehobenen  Kleidern  ihm  ontgeg-enrückten ,  empfand 
er  8cham  acdtog,  welches  Wort  auch  Erbarmen  hcisst) 
und  zog  sich  zunick,  und  die  Wasser  mit  ihm.  Das  scheint, 
nebenbei  gesagt,  in  Asien  kein  ganz  ungewöhnliches  Mittel 
gewesen  zu  sein ,  erbannungslosen  Menschen  Scham  und  Er- 
barmen einzuflösen :  denn  Herodot  erzält  noch  so  eiutn  Fall. 
Der  Bellerophon  aber ,  hinter  dem  die  Wellen  sich  herwälzen, 
erinnert  an  den  Achill  im  Flussbette  des  Xanthos,  und  man 
kann  aus  der  Yergleichung  der  beiden  Sagen  eikennen,  wie 
Homer  oder  seine  Vorganger  die  Sage  Ton  Achilleus  entweder 
missTerstanden  oder  verdreht  haben. 

6.  Aegeus.  Apsyrtos. 

Der  Name  Aegeus  bezeichnet  einen  Dämon  der  Secf- 
stüime^^*).  Es  gab  auch  einen  Heros  Aegialeus  welcher, 
wie  Aegaeon  und  Aegeus,  aus  einem  Prädikat  Poseidons 

abgezweigt  war.  Derselbe  soll  König  in  Sikyon  geweseu  sein, 
wo  der  Poseidon  am  meisten  verehrt  wurde,  besass  eine  Ka- 
pelle {i^Qtpov]  in  Megara  bei  dem  Ort  Fagae ,  und  sollte  auf 
dem  zweiten  Bachezug  gegen  Theben  umgekommen  sein  ^} . 
Auch  Apsyrtos,  der  Yon  der  Medeia  gemordete  und  ins 
Wasser  geworfene  Sohn  der  Nereide  Eidyia  oder  Aste- 
Todeia,  Enkel  des  Okeanos  und  der  Tethys  ■Schol.  Ap.  Arg. 
III,  242.  IV,  223),  wird  Aegialeus  von  Pacuv  und  von 
Diodor  genannt  '^^^) .  Dieser  Apsyrtos  war  übrigens  ein  Lenker, 

ff 

371)  ^-f^'fg  Mrofdni  die  AVogen  und  Wellen  genannt,  wie  Hesych  be- 
richtet, ntyff  oder  xtiratyfi  ist  die  Windsbraut  'Ae  sch.  Choeph.  567 «1585). 
I?i  der  Landschaft  Athaja  lagen  ausser  Aegae  II.  ^} ,  20,')  noch  andere 
älinlich  benannte  Ortschaften ,  wie  Aegeira  und  Aegion :  sodann  ist  auch 
an  die  Insel  Aegina  zu  erinnern.  Ein  mit  Sand  und  kleinen  Steinchen  be- 
decktes, d.  h.  ein  viel  bespültes,  Ufer  hiess  ulymlog,  die  ganze  Landschaft 
Achaja  hiess  vor  Alters  AlytaUm,  und  die  Einwohner  Aiyialtts. 

S7^  Paus.  VII,  1,  1.  I,  44,  4.  IX,  19,  3. 

373)  Cic.  N.  D.  III,  48.  Diod.  IV,  45. 
Hkrtnaf,  Bek  a.  Myth»l.d.  Or.  Itl.  15 
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erst  der  Seeschitfe,  und  dann  auch  anderer  Fahneuge  und 

hat  namentlich  die  Argu  gelenkt,  dass  sie  in  die  schöne 
Mündung  Ua).dv  avoua^  einlaufen  konnte  ^"^).  Nach  ihm  sol- 
len die  Apsyrtos-lnseln  l^ipVQiidßS  vr^ooi]  bei  Illyriea 
benannt  sein.  Wohl  mit  Recht  hätte  man  auch  die  Syrten 
•  ISvqfwsig)  in  Libyen  auf  ihn  besiehen  können.  Deim  sein 
Name  ['AilßvQTog=adfmavQiog)  beieichnet  die  Hin-  und  Her- 
Schleifung  des  Sandes  durch  die  Meercswogen.  Ap:>yrt<)s  ist 
ikuder  der  Medeia,  während  Theseus  deren  Gatte  ist :  also  er- 
scheinen beide  in  diesem  Weibe  geeint ,  bei  der  man  liiebei 
nicht  sowohl  an  die  Zauberin  als  an  die  Lenkerin  der  Schiff- 
fahrt denken  miiss :  denn  das  war  sie  dem  laaon  und  den  Ar- 
gonauten stets. 

7.  Die  Attisehen  Könige. 

Die  alten  Attischen  Könige  sind  lauter  Seedämoneu  ge- 
wesen :  das  ist  schon  daran  deutlich  zu  erkennen  dass  sie  Na- 
men tragen  welche  Ftädikate  des  Seegottes  sind«  abgerechnet 
dass  einige  derselben  ausdrücklich  für  Poseidon  erklart  wer- 
den. Dazu  kommt  dann  drittens  noch  die  Schlangen-  mler 
Drachengestalt ,  welche ,  wie  wir  später  sehen  werden ,  das 
Eigenthum  der  Wassergeister  ist.  Nachdem  aber  diese  Dämo- 
nen einmal  2u  Stammvätern  und  Königen  der  Attiker  gewor- 
den waren  y  musste  natürlich  das  Thierische  sowohl  als  auch 
das  Riesenhafte  aus  ihrem  Wesen  verschwinden.  Also  sind 
sie,  wie  der  Aegcus,  völlig  venncnsclilicht ,  wie  auch  die  Ko- 
rinthisclien,  die  von  der  nämlichen  Art  sind. 

Der  Name  Erechtheus  oder  Erichthonios  bedeutet 
SO'  viel  wie  £no8ichthon     ,  und  der  Dichter  Lykophron 

374)  Er  wird  darum  bei  dem  SchoL  Ap.  Iii,  123t>  mit  dem  Phae- 
thon  vermengt. 

375)  Timagetos  bei  Schol.  Apoll.  IV,  :m.  303.  311.  1002  223. 

376)  'EQ(;(&ivs,  lloaii6(av  i%'  'Adtp  tui  sagt  ilesych ,  w»Urcad  er  zu- 
gleich iQtxi^fih'ti  dank  9ulsvofi(vn  und  tgi^^tav  durch  ftemixtmy  vitder^ 
gibt,  so  dMt  man  leicht  in  den  i(fix9tvt  einen  ivoaix9w  erkcnnea  kann» 
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Ys.  158  gebreucht  ibn  geradeza  für  Poseidon,  und  Pausanias 
I,  26,  6  berichtet,  dass  zu  Athen  anf  der  Burg  im  Erechtheion 

Altäre  Poseitions  stellen ,  auf  welchen  auch  dem  Erechtheus 
geopfert  werde,  und  vor  demselben  am  Eingange  sei  ein  Altar 
des  Höchsten  CYTtatog)  Zeus.  In  dem  Hause,  welches  zwei 
Gemttoher  habe,  sei  auch  ein  Brunnen  mit  Seewasser, 
welches  beim  Sudwind  immer  brause ,  und  am  Felsen  sei  ein 
Dreizack  abgebildet  zum  Zeugnis»,  dass  Poseidon  um  das 
Land  sich  gestritten  habe.  Von  diesem  Wasser,  E rec h  th e u s  - 
See  Eo€Xxf^tJi*iS  ^dlaaaa)  genannt ,  sprechen  auch  llcrodot 
VnX,  55^^^)  und  ApoUodor  a.  O.  Aber  der  nämliche  Heros 
iMisst  auch  Erichthdniosy  und  Clemens  Alex,  (protr.  p.  13, 
2S)  sagt  Ton  ihm,  dass  er  im  Tempel  der  BuTg-Athena  (/To- 
Xiag]  begraben  sei.  Butes  hicss  der  Priester  dieser  Athtiia 
und  zugleich  der  Priester  des  Poseidon  Erichthonios ,  sagt 
ApoUodor  (III,  15,  1),  während  Plutarch  (vit.  oratt.  VIT.  p. 
843  C.)  Ton  einem  Priesterthum  des  Poseidon  Erechtheus 
spricht,  womit  Pausanias  a.  O.  übereinstimmt.  Anderwärts 
findet  man  wieder  den  Erechdietts  vom  Erichthonios  geschie- 
den und  den  einen  zum  Enkel  des  andern  gemacht,  was  uns 
wenig  kümmern  darf.  Der  Erichthonios  nun  wird  ein  Sohn 
des  Hephaestos  und  der  Athena  genannt.  Um  dabei  deren 
Jnngfnuischaft  zu  retten,  hat  man  ein  unschönes  Mährchen  er- 
sonnen'^). Schöner  sagt  Euripides  Ion  279,  die  Athena  habe 
ihn  mit  reinen  Jimgfirauenarmen  vom  Boden  aufgehoben  ^^^) 
und  sodann  den  Kekropstöclitern  zur  Erziehung  übergeben. 
I>iefte  Mädchen ,  die  bekannten  Thauschw es tern,  konnten 
ihre  Neugierde  nicht  bemeistem,  öffiieten  die  verbotene  Kiste, 
in  welcher  der  Pfiegling  lag,  sahen  ihn  Ton  einer  Schlange 


378)  Apollod.  in»  14,  5.  Laetant.  1, 18, 13. 

379)  Darum  nennt  ihn  EratoitheiiM  {tuttaat»  \%  einen  Sohn  der  Erde 
und  des  Hephaettoe. 

15» 
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umwunden ,  unil  stürzten  sich  ,  wenigstens  zwei  von  ihnen, 
wahnsinnig  von  der  liurg  herab  J^ius.  I,  IS  ,  3)  oder  wurden 
Ton  der  Schlaufe  getödtet  (Apollod.  a.  O.  £urip.  Ion  283). 
Dieser  Erichtbonioa  nun,  im  Heiligthum  der  Athena  erzogen, 
wurde  ein  ausgezeichneter  Wagenlenker  (wie  alle  Eepräsen* 
tiinten  Poseidons),  stiftete  das  Sehni/hihl  der  Athena  auf  der 
Burg  und  führte  das  Fe>t  der  Panatiienaeen  ein  mit  der  Pro- 
cession  ixuf  die  lUnj^; ,  w(»hci  er  einen  Wagenleuker  [naqaßa^ 

gebrauchte  der  ein  Schildchen  und  einen  drei&chen  Helm- 
buflch  i^qÜKHpiav)  trug  (Eratosth.  a.  O.  Apollod.  a.  O.].*  Der 
Erechtheus  aber  hat  bei  einer  grossen  Dürre  und  Hungersnoth 
Getreide  nach  Atlien  aus  Ae«^yj)ten  f^elnadit,  und  zugleicli  die 
Verehrung  der  Demeter  iu  Eleusis  eingeführt  (Diod.  I,  29). 
Ferner  wird  crzält ,  (hiss  er  in  dem  Kriege  mit  Eumolpos  und 
den  Eieusiuiem  seine  Tochter  Chthonia  (s.  oben  p.  62)  ge» 
opfert  habe  zur  Rettung  des  Vaterlandes ,  und  dass  die  beiden 
anderen  Schwestern  ihr  nachgefolgt  seien.  So  habe  Poseidon 
das  ganze  Haus  des  Erechtlicu^  \  <  i  uit  htet  ^'^) . 

Die  drei  Thauscliwestern  werden  aut-h  Töchter  des  Ke- 
krops  genannt,  der  die  Ehen  gestiftet  hat  (Athen.  XUIy 
555  D.}.  Dieser  Kekrops  hatte  femer  einen  Sohn  Namens 
Erysichthon,  d.  h.  Erdaufreisser,  welcher  abermala 
Eins  mit  dem  Erechtheus  gewesen  sein  mu8s.  Derselbe  sezt, 
80  wie  seine  Schwestern  ,  den  Cultus  der  Atliena  und  des  Po- 
seidon ndt  dem  des  Delischen  Gottes  sowohl  als  auch  mit  den 
Eleusinischen  Gottheiten  in  Verbindung.  Im  Demos  Prasiae 
war  die  lezte  Station  Yor  Delos ,  wo  die  aus  dem  Hyperboreer» 
lande  kommenden  Opfer  in  Empfang  genommen  wurden,  und 
d<>rt  hig  der  Erj'siclithoii  begraben.  Auf  der  Rückfahrt  von 
Deh>s  war  er  gestorben,  indem  er  auf  derselben  Pilgerfahrt  ein 
altes  Bild  der  Eileithyia  nach  Attika  gebracht  hatte  (Paus.  1, 


360,  Apollod.  III,  15,  5.  Paus.  I,  2.  Kurip.  lun  2S7.  Schol. 
Eur.  Phoea.  854. 
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St  j  2.  18  >  5).  Von  emem  andeiea  Eiysichtihoii  wiid  enXlt, 
vne  er  an  der  Demeter  sich  versündigt  hatte  und  von  dieser 

mit  einem  nie  zu  stillenden  Heisbhimger  bestraft  worden  sei 
(Kallim.  H.  Dem.  U  S.}. 

§•  Tethys,  Thetis  uud  Tbeseus« 

Tethys  {Trj&ve) ,  die  Gattin  des  Okeanoe,  Tochter  des 

Uranos  und  der  Ge,  Mutter  der  Ströme  Nil,  Alpheios,  Asopos 
u.  8.  w.  und  nicht  minder  auch  der  Okeanos  -  Nymphen -^"'j, 
verhält  sich  olme  Zweifel  zu  ihrem  Gatten  so  wie  die  Athena 
sum  Zeus,  d.  h.  sie  ist  Eins  mit  ihm»  als  weihliches  Wesen 
ge&sst.  Und  das  hesagt  auch  ihr  Name  ohngefähr^.  Für 
Tr]&vg  konnte  andi  Qr^tvg  j^esagt  werden '^),  und  da  Eigen- 
namen w*illkürHehe  Verkürz un;j;en  in  dem  Muiulf^  des  Volkes 
ZU  erffthxen  pflegen ,  so  dürfen  wir  wohl  iuinehmcn ,  daes  die 
Sing  aus  der  Tt^^vg  geworden  sei.  Der  Aböchwächung  des 
Kamens  der  Göttin  entspricht  die  Abschwächung  ihres  Wesens 
bis  zu  einer  NereTde  hinab.  Doch  ragt  sie  aus  der  Schaar  die- 
ser 50  Schwestern  so  mächtig  hervor,  dass  die  ursprüngliche 
Okeansgattiti  wohl  noch  in  ihr  zu  erkennen  ist.  Zeus  und  Po- 
seidon, heisst  es,  stritten  sicli  um  ihr  Bette»  und  entweder 
Themis  oder  Prometheus  haben  den  Zeus  gewarnt  vor  seinem 
Yerdeiben:  denn  wenn  die  Thetts  emen  Sohn  von  ihm  em- 
pfleng,  so  war  es  Schicksalsbeschluss ,  dass  derselbe  mächtiger 
als  sein  Vater  werden  und  denselben  vom  Throne  stürzen 
sollte  ^*^).   Darauf  wird  die  Thetis  mit  Feleus  vermählt,  der 

asi)  II.  201.  Hesiud  .->.  136.  337^345.  367.  Apollod.  IX«  1,  1. 
III,  12,  6.  Aesch.  Prora.  1 

'Ah'l)  Tr}&vtt  sind  die  T.achen  und  Untiefen  :  Kruyt]  «  n()o/j'oi  on  ol 
TtoTttftoi,  sagt  Hesych.  T/Ji'/ij  ist  eine  Nebenform  von  lixt^tj  Amme:  das 
"Wasser  aber  ist  die  Milch  des  Landes      II,  129). 

363)  Nach  der  Analogie  von/tTCtfV«»i9«(i'»  ulgiif  m  ^tl/yfp^  X'^Q'* 

384)  Find.  leth.  VII,  60.  Aesch.  Fwm.  910.  SehoL  B.  «,  519. 
liiban.  narr.  31.  p.  1106.  Apoll  od.  Ol,  13,  6. 
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deu  Attisohen  Königen  Evechtheus  und  Aegeus  gleicht ,  uud 
«Ue  Götter  kommen  zu  ihrer  Hochzeit,  Heia  selber  tnigt  die 
Fackel »  die  Musen  singen ,  alle  bringen  Brautgaben  Aus 

dieser  Ehe  mit  dem  sterblichen  Manne  entsteht  nun  wohl  kein 
Gott  der  genaltiger  wäre  als  die  anderen  Götter,  aber  docli  ein 
Held  welcher  stärker  ist  als  alle  anderen  Heroen.  Was  für  ein 
Wesen  aber  aus  einer  Begattung  mit  dem  Zeus  oder  mit  dem  Po- 
seidon hätte  entstehen  können,  das  lässt  sich  denken,  wenn 
man  den  Briareos  anschaut,  einen  Bruder  derTethys, 
auch  Aegaeon  geiiaimt,  welcher  der  Thetis  wie  ein  Sohn 
folgsam  ist,  so  dass  er  auf  ihren  Wunsch  in  den  Olymp  kunmit, 
um  durrli  seine  blosse  Erseheinuug  die  drei  mächtigsten  Gott- 
heiten Heca,  Poseidon  und  Athena  in  Bespect  zu  erhalten: 
denn  er  ist  das  i?irklich ,  was  jener  Ungeborene  hätte  werden 
sollen ,  Städler  als  sein  Vater.  Betrachten  wir  femer,  welche 
Aclitun;^  der  Götterkönig  bei  Homer  dieser  Dame  überall  be- 
weist ,  eine  Achtung ,  deren  keine  andere  der  Göttinnen  sich 
riihmen  kann;  fiamer  mit  welcher  Aufmerksamkeit  sie  auch 
iogar  Ton  dessen  zanksüdittgen  Gattin,  der  Heta,  behanddt 
wird,  und  wie  namentlich  Zeus  Alles  daran  seit ,  den  Willen 
der  Thetis  durchzufuhren  und  ihrem  Sohn  Genugthuung  zu 
verschütten  ^^') .  Von  derselben  Art  ist  auch  das,  dass  sie  so- 
wohl den  Uephaestos  als  auch  den  Dionysos  in  ihren  iSchooss 
aufgenommen  hat,  als  sie  beide  Schus  und  Zuflucht  suchen 
mussten.  Zwar  hat  sich  des  Hephaestoa  audh  ihre  Schwester 
Eurynome  angenommen,  die  Tochter  des  in  sich  surück» 
strömenden  MipOQQÖov]  Okeans :  doch  diese  griechische  Der- 
keto  scheint  eben  auch  weiter  nichts  als  eine  Doppelgängerin 
der  Thetis  zu  sein. 

Bei  Homer  nun,  und  auch  bei  Euripides ,  ist  Thetis  zwar 

385)  Eur.  Iph.  A.  925—965.  Find.J?.  III,  130.  Schol.  Apollod. 
IV,  SOS  II.  n,  867.  195.  443.  6,  85.  r,  390.  277.  «,  «2.  PtoUss. 
noY.  hist.  6. 
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4ie  Mwsehe  mit  dem  iTdischcn  Manne  imiijirorn  einigt  u  ':i'^'on, 
und  muss  min  leider,  in  Folge  dieser  Krniedrijjinir? »  "^^^  dem 
sterblichen  Gatten  die  T^eiden  der  Sterblichkeit  theilen  ^*'") . 
Docli  spielt  sie  dabei  die  Rolle  einer  treuen  Gattin  und  gefühl- 
vollen Mutter,  während  sie  dagegen  bei  Sophokles,  Findar  und 
anderen  IMchtem  das  unheimliche  Wesen  der  Tritonen  und 
Seekobolde  behalten  hat.  So  verwandelt  sie  sich ,  wie  Pro- 
tei! «< ,  in  alles  Mö<j:liehe ,  elie  sie  sich  dem  l'eleiis  ergibt,  wel- 
cher ohne  den  Bath  seines  Freundes  Oheiron  gar  nicht  im 
Stand  gewesen  wttre,  über  sie  Herr  zu  werden.  Und  nur  ein«* 
mal  wohnt  er  ihr  bei  in  der  Grotte  Sepias :  nachher  ist  sie 
Terschwunden ,  und  kümmert  sich  fürder  nichts  um  den  Vater 
ihres  Kindes.  Aber  diesen  Knaben  (oder  auch  ufjch  mehrere, 
die  sie  vom  Peleus  geboren  hat)  sucht  sie  unsterblich  zu  ma- 
chen dadiurch  dass  sie  ihn  'einen  zweiten  Melikertesj  entweder 
in  heisse  Kohlen  oder  in  einen  siedenden  Kessel 
steckt.  Als  sie  bei  diesem  Geschäfte  durch  die  Dazwischen- 
kunft  des  Vaters  gestiirt  wird ,  verschwindet  sie  und  kommt 
nicht  mehr  wieder-'"''^,  l'ebereinstinimend  mit  diesen  Ge- 
schichten war  die  Abbildung  der  Thetis  auf  dem  Kypselos- 
kästen ,  wo ,  während  Peleus  nach  ihr  langte,  eine  Schlange 
ans  ihrer  Hand  demselben  entgegenschoss  (Paus.  V,  18,  5). 
Auch  in  dem  Volksglauben  war  die  Thetis  ▼or  allen  anderen 
Nereiden  ausgezeichnet.  In  Thessalien  selbst,  der  lleimath 
des  Peleus,  war  ihr  die  Grotte  Sepias  geweiht,  wohin  sie  gerne 
mit  dem  Chore  der  fünfzig  Nereiden  zu  kommen  pflegte.  Dann 
^rar  ihr  bei  Pharsalos  ein  Pias  geweiht  im  Vaterlande  des  Deu- 
kalion        An  diesem  Orte  soll  Peleus  mit  der  Thetis  su- 


nS7^  II.  fT.  4:m— 44:<.  Eur.  Androm.  12«»  1  —  1243. 
iiSS  Soph.  Fragm.  166.  54b  oder  p.  lö  u.^llS  m.  Ausg.  Pind.  Neni. 
ApoUod.  III,  13,  6.    Sc  hol.  Apoll.  IV,  816.    Schol.  II. 
jr,  37.  222. 

389;  Eur.  Androm.  15^19. 1235^1238.  Btrabo  IX.  p.431.  Sohol. 
Jhid.  Nem.  IV,  81.  Po  iyb.  XVm,  3,  6. 
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sammen  gelebt  haben^  und  in  der  GioUe  oder  dem  Yorgebiig 
Sepias,  in  welchem  der  Kentaur  Cheiron  hauste, 
hatte  er  sie  zuerst  gewaltigt  ^^).  liier  wurde  ihr  su^r  vou  deu 
Persischeu  b  eldlierren  und  den  Magiern  geopfert  (Herod.  VU, 
191)y  weiche  wahrscheinlich  ihre  Anahita  in  ihr  ^vkßUBjcifßf 
In  Lakonien,  ohnfem  dem  Vcnrgebirg  Taenaxon^r  wa^^oif 
Heiligthum  der  Theds  mit  einem  alten  Schnuebäd»,  weldn» 
geheim  aufbewahrt  wurde;  denn  mau  halte  es  bei  einer  Vxie- 
Sterin  der  Göttin,  Namens  Klco,  einer  Kriegsgefaugeuen, 
entdeckt ,  und  eine  Königin  hatte  zur  Aufbewahrung  dieses 
Bildes  den  Tempel  gestiftet  (Paus.  III »  14»  4).  Auf  dem  Unjir 
nen  Eilande  Kranae,  wo  die  Aphrodite  verehrt  wurde  und 
wo  Paris  der  gerauhten  Helena  ztmi  ersten  Male  beij^ewohnt 
hatte ,  war  von  Menelaos  nach  seiner  liiickkehr  aus  Truja  eiu 
Bild  der  Göttin  Thetis  und  zugleich  der  Praxidike  Räche- 
rin) au^eetellt  worden  (Paus.  III,  22,  2).  Wemi  endlich  die 
Thetis  den  Beinamen  Proeharisia  irgendwo  fuhrt  (Hesycb)» 
so  deutet  das  darauf^  dass  sie ,  gleich  der  Kore ,  an  dem  toi^ 
liluhgeu  ]>ankfeste  nQ(>x<^iQiOTi\{)iu  Theil  hatte.  Die  Vcinien- 
gung  der  Thetis  mit  den  Nereiden  scheint  ühri'xeiis  doch  von 
Thessalien  ausgegangen  zu  sein  ,  weil  sie  dort  an  der  Tintenr 
fischküste  (^i^ioff)  zugleich  mit  den  Nereiden  veraihrt  wurde» 
wie  Herodot  Vn,  191  bemerkt. 

An  die  Thetis  Hesse  sich  nun  die  Betrachtung  nicht  allein 
ihres  Sohnes  Achilleus,  der  den  Namen  vom  Wasser  [aqm] 
hat)  sondern  auch  des  Thescus,  dessen  Name  augenschein- 
lich mit  dem  ihrigen  ubereinatimmt,  paasend  anknüpfen.  Air 
lein  wegen  der  vielseitigen  Bezidiungen  dieser  Heroen  iver* 
den  wir  sie  xweckmüssiger  neben  dem  Melikertes  betrachten. 


390}  Herod.  VU,  lai.  Schol.  II.  n,  144. 
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9.  Atargatis.  £ur>iioiue. 

Auf  den  Münaeii  voq  Afikalon,  wo  das  FUchwmb  Der«- 
keto  (oder  Atargatis  oder  Tirgata  oder  Athara,  «w 

Strabo  XVI ,  4j  verehrt  wurde ,  findet  inaii  eine  Göttin  ahj;e- 
bildet,  über  deren  Haupte  der  Muud  schwebt ,  die  in  der  Lin- 
ken den  Speer  hlUt  and  auf  der  Rechten  eine  Taube  sizen  hat» 
adt  den  Füsioa  aber  auf  die  Derketo  tritt,  die  ale  Wmb  mit 
einem  Fiechechwanse  vorgeeteOt  ist.  Diese  Attribute  lassen 
eine  Astarte  erkennen ,  welche  somit  als  verwandt ,  aber  docli 
nicht  als  Eins,  mit  der  Derketo  erscheint.  Eins  aber  wird  diese 
Göttin  mit  der  Semiramis  sein,  die,  als  Kind  von  ihrer  Mutter 
Derketo  anagesesty  von  Tauben  ernährt  und  zulest  in  eine 
Taube  ▼eiwandelt  worden  ist,  und  die  auch  in  Syrien  gotüidie 
Verehrung  genoss  .  Dieses  kriegerische  Mannweib  ist  audi 
offenbar  Aphrodite  Urania  und  Artemis  oder  Taiiake :  und 
wiederum  wird  auch  die  Göttin  von  Askalon  Urania  von  He- 
rodot  1 ,  106  genannt.  Wenn  also  jene  auch  nicht  immer  fiir 
Eins  mit  der  Derketo  gehalten  wurde,  so  konnte  sie  doch  tob 
Haus  ans  nicht  von  ihr  Terschieden  sein;  denn  sowohl  jene 
Aphrodite  ist  aus  der  See  entstanden  und  hat  Macht  über  die 
See,  als  auch  die  Artemis  als  Britomartis  ist  ein  8eedamon 
geworden.  Und  was  in  Kreta  von  dieser ,  dasselbe  wurde  zu 
Aphaka  am  Libemm  von  der  dortigen  Aphrodite -Artemis 
(Lnkiaiid.  %yt,  §.  9)  geg^ubt,  nämlich  daes  sie  (Andere  sagen, 
äire  Tochter)  vor  Typhon  fliehend  sich  in  einen  See  ge<- 
stürzt  oder  in  einem  See  als  FiNch  sich  verborgen  liabe.  Statt 
des  Typhon  wird  in  anderen  Sagen  auch  Zeus  (Moloch)  und 
Minos  genannt,  wenn  2.  B.  /ai  Hierapolis  die  Hera  (Tirgata  vor 
die  Fische  hintreten  muss,  damit  Zeus  sie  nicht  beschädige  ^^'^)* 

301]  Luk.  deaSyr.  e.  39.  Kteilat  bei  Athenagorat  n^aß,  p. 

37  Steph.  Movers  1.  p.  632  f 

•m  Luk.  dea  Syr.  c.  47.  Manilius  astron.  IV,  580.  Sohol. 
Arat.  ^on  Oemutnicua  c.  24.  Movers  I.  p«  59^. 
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Die  Palaestiiiische  Derketo  oder  8}Tisclie  Tirgata  ,  welche 
für  das  Princip  der  Entstehun^^  aus  dem  Feiichtoii  j^elialten 
wurde  (Plutarch  Crass.  r.  17),  wird  als  Weib  mit  einem  Fiscb- 
flchwaiise  von  den  Hüften  an  abgebildet  (Luk.  d.  8yr.  c.  14). 
Bin  edfibes  Wesen  verehrten  auch  die  Aikader  eu  PhigeHa 
imd  nannten  e«  Burynene,  und  erklfirten<e8  iÖr£ni»nit 
der  Artemis ,  zum  Beweis ,  dass  sie  sich  der  Einheit  desselben 
mit  der  Kretischen  ins  Meer  gestürzten  Diktjiina  und  der  Sy- 
lisehen  Tirgata  wohl  bcwnsst  waren.  Die  Burynome  mm  wird 
Ton  Homer  lu  einer  Tochter  des  Okeanoe  und  CMihctin  der 
Tlietis  gemacht  (beide  nehmen  bei  sich  den  Feuergeist 
phaestos  auf  II.  <y,  399.  Paus.  VIII,  4t  ,  5),  und  von  HeMod 
Eur  Mutter  der  Grazien  [d-.  001  .  welf  )\es  Alles  leichter  zu  er- 
klären ist  wenn  mau  an  ihre  iSyriscbe  Erscheinung  denkt. 

10»  Iteaiotte  «u4  Aiiir«Dic4ii. 

An  denelben  Bnrynome  aber  ist  noch  eine  andere  wich- 
tig Erscheinung  zu  beobachten :  sie  war  nämlich  mit  einer 
güldenen  Kette  an-  und  festgebunden :  dabei  wurde  sie  sehr 
heilig  verehrt  und  ihr  Heiligthum  nur  Mnmal  im  Jahre,  an 
ihrem  Festage  geiSibet.  Wir  sehen  also  hier  eine HesioBeoder 
Andfomeda  vor  uns,  eme  an  Felsen  geschmiedete ,  mm  Opfer 
für  ein  Seeungeheuer  ausgesezte ,  und  dann  von  Helden  wie 
Perseus ,  Herakles,  Telamon  ,  erlöste  Göttin.  Das  .Seeunge- 
heuer xrjtog  ist  ein  8eedämon ,  und  tritt  als  solclier  auch  unter 
dem  Namen  Keto  (£17^«»)  auf,  wird  eine  Tochter  des  Pontes 
«&d  der  Gaea  und  Gattin  des  Fhorkys  genaimt,  und  soB  von 
Lesern  einen  Sehlangcngeist  (Setpdv  otpiv)  geboren  haben,  wel- 
cher am  Ende  der  Welt  die  goldenen  Aepfel  bewache ,  mithin 
Eins  mit  dem  Laden  ist  ^Hesiod  &.  333  ff.).  Und  dabei  be- 
kommt diese  Keto  von  Hesiod  stets  das  Prädikat  schönwangig 
TialXiTta^og  238.  270;..  Die  Euxynome  gebirt  iwar  keinen 
Schlangengeiet,  aber  sie  hat  ihn  unter  dem  Namen  Ophion 
{Schlangenmanuy  neben  sich,  und  soll  einst  anstett  der  Bhss 
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und  des  Kitmos  mit  ihm  im  Olymp  gethront  haben ,  bis  beide 
in  die  Wogen  des  Okeanos  hinabgestürzt  wurden  fApollon. 
Rhod.  I,  503.  Taetz.  Lyk.  1192).  Das  Alles  deutet  auf  eia 
Wesen  von  grosMt  Bedeutung  in  iigend  einem  ansländiflchen 
Cnltas:  denn  in  solclier  Weise  pfi^jen  mächtige  aniwSrtiige 
Otyttheiten  in  HeDeniMhen  Segen  als  untefgeoidnete  D8m<>- 
nen  wiederzucrsc  lu  u.en. 

In  der  Andromeda  und  Hesione  haben  wir,  wie  in  der 
Iphigeneia ,  wieder  die  Erscheinung  dass  das  Ojifer  Eins  mit 
der  GeCtheit  iel ,  welelie  des  Opfer  fodert.  Die  seliönwangige 
Keto  aber  vediik  sich  su  defselben  Götitn  eben  so  irie  des 
Fischweib  rar  Astsrte ,  der  es  in  den  Münzen  ron  Askalon  su 
Püssen  liegt. 

Die  Geschichte  der  Andromeda  spielte  in  loppe,  und  }*liu. 
H.  N.Y,  14, 34  beridb.tet  darüber  Folgendes:  »Ioppe>  älter  als 
die  Sinflnth,  wie  man  sagt,  liegt  «of  einem  FelsenTorsprong, 
und  in  diesem  Meen  sind  noch  die  Spuren  der  Ankettung  der 
Andromeda  zu  sehen  ,  und  man  verehrt  daselbst  die  my- 
thische Ketu  'i.  Auch  das  Riesenskelet  des  Seeungeheuers 
war  doitnoch  zu  sehen  "'"^j.  Mit  Recht  nimmt  Stark  dir  Er- 
ftiihlung  von  dcaa  Pkopheten  Jonas  (der  in  loppe  ein  Sohiff  be- 
etaigt  und  von  der  Maansohaft  in  die  See  gestünt  wird)  lllr 
^ein  Zeugnis» ,  dass  loppe  und  der  Begriff  des  Ketos  (Seeonge- 
heuersj ,  so  wie  das  zur  Sühnung  der  Meeresgewalten  gebrachte 
Menschenopfer  auch  für  die  Juden  bekannte  und  eng  verbun- 
dene YoffiAellungen  gewesen  seien  (vgl.  Duncker  I.  p.  152). 
Dieses  Wassenreib  gieiokt  d«i  ins  Meer  gest&raten  GdCtinnen 
Leukoihea,  Skylla,  Aphaea,  Britomartis  u.  s.  w.,  und  so  wie 
diese  den  Palaemon ,  Melikertes ,  Tennes  u.  s.  w.  neben  sich 
haben  [denen  auch  Menschenopfer  gebracht  wurden) ,  so  hat 


:i*J3}  colitur  Ulk /abulom  Ceto.  Vgl.  Strabu  XVI,  2.  p.  759. 
394)  Plin.IX,  4,  11.    Pompon.  Mela  1,  11,  20.   Tzetz.  Lyk. 
m.  Vgl  Stark,  Oan  and  di*  PhSlfirterkeste  p.  295. 
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die  Derketo ilkien  ine  Meer  geetunten  Dagon  snr  Seite,  der 

besonders  in  Gaza  und  Asdod  verehrt  wurde  ^Richter  lö,  23 
und  I.  Sam.  5,  3 — ">)  :  dieser  Dagon  aber  ist  wieder  Eins  mit 
dem  Babylonischen  Odakon  und  Oannes,  an  den  sich 
die  Sege  von  der  Siufluth  knüpft.  Was  aber  mit  der  Sin- 
fluth  gemeint  8eiy  ist  von  uns  I.  p.  t66  hinlänglich  geseigt 
worden. 

Die  Autlrunicda  wird  auch  an  das  Ende  der  Welt  zum 
Okeauosiufi  Aethiopenland  versezt,  und  ilir  Hräutigam  Age- 
n  o  r  erinnert  an  den  Q  g  e  n  s  Okeanos.  Die  Ilesione  ist  an 
der  Trojiflchen  Küste  zu  Hans  und  statt  des  Dagon  iet  in  ihren 
Mythus  Poseidon  verflochten ,  wakhier  sogar  ehenfidls  wie  rie 
gefesselt  wird  (T\.  (p,  453). 

Tu  n«Migiiechischen  und  Albanesischen  Mälirclien  koiunit 
es  ülter  vor  (n.  22.  70.  9b  bei  v.  Uahuj,  dass  Mädchen,  beson- 
ders Königstöchter,  einem  Ungeheuer,  einer  I^ubia,  aasgeeest 
werden,  welches  aUe  Wasser  zurückhüt  und  nur  immer,  wenn 
es  einen  Menschen  su  fressen  bekommen  hat ,  wieder  WssBer 
schöptcu  lasst.  Dieses  Ungelieucr,  wenn  es  von  einem  Könij^ 
söhn  getodtet  wird ,  hat  manchmal ,  gleich  der  Lemäischeii 
Schlange,  viele  Köpfe,  und  ist  jedenfalls  gleicher  Art  mit  die- 
ser Schlange.  Es  ist  überhaupt  eine  überall  voikommcnde  Er- 
scheinung, dass  Drachen  und  Lintwürmer  die  Wasser  vorentr 
halten  oder  auch  vergiften.  Die  Angekettete  will  eben  diese 
Vorenthaltung  oder  Fesselung  der  Gewässer  bezeichnen ,  und 
sie  kann  nicht  erlöst  werden  anders  als  durch  das  Opfer  eines 
Mädchens  welches  in  der  nämlichen  Art  angdiettet  und  deo 
Ungeheuer  preisgegeben  wird. 

Auch  die  Hesa  wird  oft  gefesselt  und  gebunden,  und  fwsr 
gerade  am  deutliclistcn  in  den  Cie^^cudeu  wo  in  ihr  die  Syri- 
sche Göttin  steckt,  und  davon  liat  sogar  auch  Htmier  eine 
Kunde  empfangen.  Die  Tlosione  aber  ist  in  der  That  eine  an- 
dere Helena  nach  ihren  vielfachen  Entführungen  und  Ver* 
mShlungen.  Denn  von  Telamon  geschwängert  schwimmt  sie 
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dennoch  w-ie  eine  Seefran  hei  Milet  ans  Land ,  wird  daselbst 
mit  dem  König  Arion  vermälilt  und  gebirt  den  Trambelos 
(Schol.  Lyk.  467).  Dann  ist  sie  wieder  mit  dem  Nauplios  auf 
Euboea  vennXhlt  und  gebirt  den Nausimedon,  den  Oeax 
und  den  P al am e de 8 ,  lauter  Personen ,  deren  Wesen  durch 
ihre  Namen  bezeichnet  wird. 
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Geschlechter  von  Dämonen 


Von  den  vier  Hesiodischen  Menachengeschlechtem ,  die 
wir  als  Geschlechter  ton  Dämonen  anerkannt  haben ,  gehören 
zwei  dem  Reich  des  Kronos  au  und  sind  unter  dieser  Kate- 
gorie von  uns  beschrieben  worden,  swei  aber  dem  Reiche  des 
ZeuSy  die  wir  noch  zu  beschreiben  haben,  nämHch  erstlich  die 
»auf  der  Erde  geisterhaft  herumschwebenden  Hüter  der  Men- 
schen die  man  Genien  nennen  kann  mit  ihrem  lateinischen 
Namen*),  und  zweitens  die  Heroen,  die  den  Laren  ent- 
sprechen. Während  jene  im  Lichte  bleiben,  rind  diese  ge- 
storben, walten  aber  fort  als  unterirdische  Geister  und  Be- 
schützer der  Häuser  und  Geineinden,  in  denen  sie  einst  wie 
Penaten  heimisch  waren.  Sie  lassen  sich  tou  den  höchsten 
Gottheiten  nicht  alle  streng  scheiden,  erstlich  weil  z.  Th.  auch 
diese ,  und  sogar  der  höchste  Zeus  ,  gestorben ,  begraben  und 
wieder  auferstanden  sind,  zweitens  weil  durch  Verörtlichung 
▼iele  der  höchsten  Götter  andere  Namen  bekommen  haben* 
und  zu  Heroen  herabgesunken  sind.  Eben  so  wenig  lassen 
sich  auch  die  Genien  von  den  Himmlischen  scharf  trennen, 
weil  sie  als  deren  Ausflüsse  betrachtet  werden;  und  endlich 
gehen  auch  die  Genien  leicht  ia  Heroen  über,  weil  es  deren 
sowohl  dunkle  als  helle  gibt. 


*)  H^od  252-255. 
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Von  den  Genien- artigen  Gottheiten. 


L  Die  jugeudlicbea  Zeus -Kinder  Phöbos,  üenoes, 

Artemis,  Dionysos. 

1.  Ihre  Genien -Nalur. 

In  der  bekaanteii  Wunschformel  » O  gäbe  der  Vater  Zeus 
und  Athene  und  Apolbn«  (al  yaq  n6n^  xai  ^^ipfahi 

nai  }in6Ujün)  ist  die  Ziuamiiieiistellang  des  Jüngfings  ApoUon 
mit  Zeus  und  seiner  ihm  gleiohen  Tochter  so  auffiOlig,  dass  ein 

selir  achtbarer  Erforscher  der  griechischen  Religionszustände 
dämm  nahe  daran  war,  eine  christliche  Tri ni tat  in  der  helleni- 
schen Religion  wiederzuhuden^  und  Gladstone,  bei  seiner  Be- 
schränktheit, in  welcher  er  lauter  Terwitterte  Ruinen  der  judi- 
schen Religion  in  der  griechischen  oht,  sich  durch  jene 
WnnBohformel  veranlaist  gefunden  hat,  die  Functionen  Apolls 
und  seiner  Schwester,  als  besonderer  Gehilfen  des  Zeus,  mit 
der  Herrschaft  des  Messias  über  die  gefallenen  Engel  und  über 
das  Grab  zu  vergleichen.  Der  Apoll  steht  aber  auch  im  Gi- 
gsptenkampfe-  seiaem  Vater  kräftig  snr  Seite  ^  und  ausser  ihm 
noch  ein  andcssr  Sohn  des  Zeus,  der  Herakles  ^.  Und  Ton 
diesem  ist  es  weniger  su  yerwundem,  wenn  man  bedenkt,  dass 
er  ursprünglich  Eins  mit  seinem  Vater  und  das  Haupt  der 
Heroen  ist:  Tom  Apoll  aber  begreift  sich  dies  nur  dann,  wenn 


1)  SchoL  Find.  Nom.  1, 100.  Hont.  III,  4,  60. 
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man  annimmt,  dass  er  das  Haupt  der  Lichtgenien  ist,  und  in 
diesem  Amte  ebenfalls  seinen  Vater  vertritt.  Die  Genien  und 
Laien«  wdche  in  der  römischen  Religion  eine  so  wichtige  Rolle 
spielen«  müssen  in  der  hellenischen  ebenfalls»  wenn  aach  in 
etwas  anderer  Art,  vorhanden  sein:  mid  wer  sieht  nicht  ein, 
dass  z.  B.  der  genius  albus  et  atcr  in  dem  aya&odai^wv  und 
noKodaifiwv  ^viederzufinden  sei,  die  Laren  aber  den  Heroen 
entsprechen  ?  Nun  sind  aber  die  Laren  mir  eine  andere  Seite 
der  Genien«  nftmlich  Geteter  von  Verstorbenen«  so  wie  diese 
Geister  von  Lebenden  sind:  weshalb  anch  Cicero  nicht  mit 
Unrecht  die  Laren  zu  Dämonen  macht .  Aber  Saiftoveg  ist 
ein  so  weiter  Begriff  wie  Geister:  wir  müssen  diesen  Begriff 
auf  eine  besondere  Classe  von  Geistern  einschrimken«  wenn 
wir  etwas  den  lateinischen  Genien  Entsprc^^^ndes  Ibiden 
wollen.  Bine' eigene  Classe  Ton.W«eilt1MaiMi#idliffind^ 
des  Zeus  in  Ephebengestalt,  atesedxidnflihrige  Jünglinge  und 
neun-  bis  zwölflährige  Mädchen,  ApoUon,  Hennes,  Dionysos, 
Artemis  u.  s.  w.  Bei  den  Kömesa^^ind  .Jupiter  und  Juno  die 
Uigenien  aller  besondeien  G«nieti  der  Männer  mid  Franem 
Bei  den  Gtieohen  scheint  der  Zipns  dtopPwhf  im^sssnen  ihaii 
gleichen  8ohn  Apoll  abgebeten  sa  httb^KV' der  mAii  aOeinidit 
Orakel  in  seinem  Namen  verwaitet,  sondern  auch  mitunter  die 
Aegis  trägt  (II.  0,  361.  308.  w,,  20  .  Trot/dem  nimmt  er  mit 
seinem  Bruder  Hermes  (welcher  den  Laren,  so  wie  er  selbst 
doi  Genien  entspricht)  yiMueik  ein»  untaifeivdBete  SS^^iiif 
unter  den  Göttern  ein.  Denn  wenn  die  nlW^M^^ 
sdimansen,  so  moss  der  Apoll  sie  tals  Spiielnann  ergötM^^mufl 
Hermes  muss  ihnen  zwar  nicht  den  Wein  cinsehenkcn  tleim 
das  thut  bei  Homer  noch  die  Hebe  — ,  aber  dafür  den  Lauf- 
busehen  machen  und  sich  überall  henmischicken  lassen  gleich 
der  Ina.   Die  Artemis  aber  brnnrnt  ssHsb  in  den  Himmel,  so 

2)  quos  QiMci  Jmfyiwms  appellant,  noitri,  utopinor,  Latm.  Frag. 

p.  508  OreUi. 
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wie  sie  nach  Kallimachus  auch  selten  in  die  Städte  kommt, 
aber  ihrer  Mutter  lacht  das  Herz  vor  Freude,  wenn  sie  die- 
selbe unter  den  Nymphen  tanzen  siht  (Od.  106).  Will 
ajier  einmal  mit  einer  Hera  sich  messen,  so  heisst  sie  ein 
^ches  lÄng  {xvtop  aSSei^g],  ufid  geüt  et  äir  nöcli.8chEmmer 
als  der  Aphrodite  tmd  dem  Ares ,  wenn  dieselben  einer  Pallas 
Athena  gegenüberstehen:  II.  (f ,  481  f.  Denn  auch  die  Zeus- 
tochter Aphrodite  steht  diesen  zwei  mächtigen ,  immer  zusam- 
menhaltenden^ Göttinnen  bei  Ho^er  liicht  gleich:  die  Hera 
ISwt'  £emißife  so  siGh  kommen^  wenn  sie  etwas  von  ihr  verlangt 
(1).  ^,  (si),  anstatt  selbst  zn' hir  ral^ittmenV  unii' d 
erscheint  sie  so  verHchtlicli  wie  ihr  Buhle,  der  Ares:  II.  e,  124. 

Betrachten  wir  sodann  die  Verrichtungen  der  drei  Ge- 
schwister, so  werden  wir  finden,  dass  sie,  so  wie  in  der  Ge- 
leitung  der  Menschen  auf  allen  Wegen  und  Stegen,  so  auch  in 
den  inüsten  anderen  Dingen  zusammenatii  und 
Hermes  verhalten  sich  in  der  That  zu  einander  wie  der  lichte 
und  der  dunkle  Genius  (Horat.  art.  albus  et  ater  oder  wie  der 
Morgen  und  der  Abend,  oder  wie  der  Helios  und  der^Hades! 
Sie  gehören  zusammen  wieZwilUn^briider^^Hi^  darum  ist  de^ 
Homjoafche  Hymnus  auf  den  Herm<e8  nebenbei  fast  auch  dn 
litymnas'ai^r  den  Apoll  geworden,  und  die  dort  enitiilt^!Riii^er- 
Entwendunj^  und  Wiedergebung  entsitrit  ht  vÖlHg  den  gegen- 
seitigen Beeintriichtiguugen  des  Helios  und  des  Hades  in  dem 
Einderbetitz.  Zu  ihnen  gesellt  sich  später  ein  dritter  derartiger 
Jüngliog^iveliohen  I^omex  ksMm  noch  zu  kennen  feheint«  aus 
Asien  eingebürgert  gleich  der  Aphrodite,  deren  Einbürgerung 
bereits  zu  Homers  Äeit  vollzogen  iSrar;  und  dieser  Dioiiy so  s, 
so  wie  er  gleich  derKore  halb  der  oberen  und  halb  der  unteren 
Welt  angehört,  also  deckt  er  sich  auch  halb  mit  Apoll  und  halb 
mit  Hermee,  .mit  jenem  als  Führer  der  Nymphen  und  mann- 
licbcw  ifbentiU^  der  Artemis  (die  ohnehin  ein  Mannweib  ist 
und  lio^i  mit  diesem  il^ätiii&ibii  Tertauseh  wird  in  gewissen 
Mytiien),  mit  diesem  als  Hinalüteiger  in  das  Todtenreich  und 
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Zuruckfiihrer  seiner  Mutter,  als  Sohn  der  Demeter  und  Bruder 
der  Kore,  und  vollends  als  Zagreus.  Trotzdem  ist  dieser  Asiatische 
Gott  von  Haus  aus  sehr  yexschieden  von  dem  einen  sowohl  als 
dem  anderen,  und  stimmt  weit  mehr  mit  dem  Herakles  überein, 
dem  er  auch  als  Wdteroberer  gleicht,  zumal  mit  dem  weibisch 
gewordenen,  und  mit  dem  Melkarth,  als  mit  irgend  einem 
anderen  griechischen  Gotte.  Und  sein  weibliches  Gegenbild 
ist  nicht  sowohl  in  der  griechischen  Artemis  als  in  der  ebenfalls 
Asiatischen  Aphrodite,  dem  Mannweibe,  das  zugleich  Buhlerin 
ist,  zu  finden.  Ja  sogar  der  Ares- EnyaUos  entspricht  ihm, 
wenn  er  mit  der  bewaffneten  Aphrodite,  als  einer  Enyo,  zu- 
sammenhält. Denn  der  Dionysos  ist  auch  ein  Krieger  und  ein 
Held  trotz  seinem  weibischen  Wesen,  und  hat  diese  Eigen- 
schaft mit  allen  den  Asiatischen  Weibmännem  und  Helden, 
einem  Ninus,  Sardanapal  und  Sandon,  gemein. 

Wenn  somit  dieser  dritte  Bruder  offimbar  aus  der  Fremde 
stammt,  so  zeichnen  sich  dagegen  Pliöbos  und  Hermes  eben 
dadurch  aus,  dubs  sie  echt-griechishe  Gülter  sind,  die  man  in 
ihrer  Weise  weder  bei  den  Asiaten  noch  auch  bei  den  Römern 
wiederfinden  kann.  Die  Römer  haben  erkannt,  dass  sie  den 
Apoll  in  ihrem  Cultus  nicht  besitzen,  und  haben  ihn  daher  bei 
sich  eingebürgert:  den  Hermes  aber  glaubten  sie  in  ihrem 
Waaren manne  oder  Handeismanne  Mercurius  zu  haben, 
und  halfen  sich  damit,  dass  sie  auf  diesen  AUes  übertrugen, 
was  sie  von  jenem  wussten. 

Z»  Die  Geschwister  PliObos,  Artemis  und  Hermes» 

Apoll  und  seine  Schwester  saranU  Hermes  stehen  also 
keineswegs  so  hoili  ^  io  die  Kroniden:  aber  desto  grösser  ist 
ihre  Bedeutung  im  Cultus  und  desto  vielseitiger  ihr  Einfluss 
auf  das  Menschenleben.  Denn  sie  stehen  den  Menschen  näher, 
entweder  wie  Mittler  oder  wie  Genien,  und  man  hat  weit  mehr 
Anlfisse,  sich  an  diese  zu  wenden,  als  an  die  stolzen  Kroniden. 

Phöbos  gehört  ganz  und  gar  dem  Lichte  an,  und  alles  was 
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auf  Nacht  und  Tod  Bezug  hat  muss  er  meiden.  Und  trotzdem 
Icann  auch  er  dem  Hades  nicht  völlip^  auswciclien,  so  wenig  als 
dei  Helios.  Zwar  dass  ei  alljährlich  zu  den  Hyperboreern  ver- 
rnsen  muas^  das  ist  nur  so  viel  wie  wenn  der  Kronos  in  £ly- 
sinm  oder  wenn  der  Helios  auf  seiner  Insel  Erytheia  yerweilt;. 
Allein  er  muss  sichs  doch  mehrmals  gefallen  lassen ,  aus  dem 
Himmel  verbannt  zu  werden  und  Dämonen  wie  dem  T.aomedon 
(YölkerbeherrscherJ  und  Admetos  (Uubezwinglicher)  zu  dienen, 
welche  den  Hades  vorstellen. 

Wenn  somit  Phöbos  der  aus  licht  geschaffene  und  im 
Lichte  weilende,  aber  doch  ron  Erebos  bedrohte  und  zeitweilig 
von  ihm  eroberte  Genius  ist,  so  erkennen  wir  in  Hermes  den 
Genius,  welcher  den  Hades  mit  dem  Himmel  verbindet,  wie 
wenn  die  Seele  eines  Menschen  nicht  im  Grabe  bleibt.  Denn 
er  ist  der  Mittler  beider  Welten»  und  fUbrt  zwar  gewöhnlich 
die  Seele  der  Gestorbenen  in  den  Hades  hinab,  aber  mitunter 
fuhrt  er  auch  solche ,  denen  ein  ewiges  Leben  im  Himmel  be- 
schieden ist,  aus  dem  Hades  zurück.  Und  darum  ist  er  sowohl 
unterirdisch  ix^öviog)  als  himmlisch,  gleichwie  man  sich  den 
Aufenthalt  der  Geister  von  Gestorbenen  sowohl  an  ihr  Grab 
gebunden  als  auch  im  Himmel  denkt 

Apolls  Schwester  Artemis  steht  in  so  inniger  Beziehung 
zum  Monde ,  wie  er  selbst  zur  Sonne.  Ihr  gehört  das  Mond- 
licht an ,  und  schon  darum  ist  sie  ein  nächtliches  "Wesen. 
Während  daher  der  Fernwirker  als  Besitzer  der  hellen 
Sonnenstrahlen  gedacht  wird«  kennt  man  die  Fern  Wirkerin 
*EiidTij  allgemein  als  ein  nächüiches«  halb  dem  Hades  ange- 
höriges Wesen,  das  ah  sogar  mit  der  Persephone  zusammen- 
fällt. Damit  hängt  es  zusammen,  dass  sie  auch  Königin  der 
Nymphen  und  selbst  eine  Nymphe  ist,  und  alle  Eigenschaften 
mit  den  Nj-mphen  p^emein  hat,  den  Aufenthalt  in  Wäldern  und 
in  der  Wüdniss,  die  Liebe  zu  den  QueUen,  das  schwSrmeiische 
Wesen»  die  wilde,  der  Cultur  abholde  Natur»  die  Beförderung 
alles  physischen  Gedeihens.  Dadurch  entfernt  sie  sich  aber 
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keineswegs  von  der  Natur  ihres  Bruders  und  des  ilun  zur 
Hälfte  gleichen  Dionysos:  denn  führt  sie  die  Nymphen  im 
Tanzreigeii,  so  fuhrt  Apoll  die  Musen  im  Gesang,  und  Dionysos 
die  Minaden  im  tollen  Jubel  —  und  das  sind  lauter  Nymphen, 
nur  in  verschiedener  Besch äfHgting:  endlich  spielt  auch  der 
Heimes  ^^ome  mit  den  Nymphen  gleich  dem  Pan,  der  sie  zum 
Tanz  anführt.  Die  Artemis-Hekate  aber  gleicht  dem  Bruder- 
Paare  Apoll  und  Hermes  auch  daxin,  dass  sie  die  Wege  und 
lätrassen  hütet :  als  ein  doppelt-  und  dreigestaltetes  Wesen  end- 
lich hält  sie  ihnen  beiden  die  Wage.  Und  gerade  diese  Eigen- 
schaft dieser  drei  Guttheitcu,  welche  sie  auch  mit  den  römi- 
schen Laren  gemein  haben,  beweist,  dass  sie  einen  innigeren 
Antheil  an  den  Menschen  nehmen,  indem  sie  dieselben  auf 
Wegen  und  Stegen  behüten,  ihren  Eingang  und  ihren  Ausgang 
in  Obhut  nehmen,  ja  sogar  auch  zur  See  ihre  Schützlinge  be- 
gleiten ,  mithin  zu  derjenigen  CHasse  von  Dämonen  gehören, 
welche  Ilesiod  Hilter  der  Menschen  [gtvkonieg  ^Tßutv 
dv^QÜnwp)  nennt. 

3«  Apolloii  und  Hermes. 

Apollon  ist  von  einer  Mutter  mit  der  Artemis  an  einem 

Tage  und  an  einem  Orte,  doch  nicht  vollijj  an  einem  Orte  geboren 
(da  seine  Geburtsstätte  Delos,  die  der  Schwester  aber  Qrtygia 
oder  Asteria  heisst),  und  hat  Vieles  mit  derselben  gemein,  na- 
mentlich das  Schützenthum,  die  magische  Wirkung  in  die  Feme 
und  den  Umgang  mit  den  Musen  (Nymphen) ,  deren  Reigen- 
fuhrer  er  ist;  aber  in  den  meisten  Dingen  gehen  sie  auch  weit 
auseinander  und  scheinen  andere  Gottheiten  dem  Phöbos  naher 
zu  stehen.  Als  Lichtgott  z.  B.  steht  Apoll  dem  Helios  nahe 
und  im  geraden  Gegensatz  zum  Fürsten  der  Finstemiss,  dem 
Hades,  wie  schon  Plutarch  (de  ü  ap.  Di  c.  21.  p.  394)  bemeikt, 
indem  er  sagt:  »Der  eine  hetsstDelios  (der  Klare),  der  andere 
Aidoneus  (der  Unsichtbare;,  der  eine  Phobos  der  Schim- 
mernde], der  andere  Skotios  (der  Finstere] ;  bei  jenem  sind 
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die  Musen  und  die  Mnemosyne  (Erinnerung) ,  bei  diesem  die 
Lethe  uii4  die  ßiope  (VwgeMenhait  und  Slommheit) ,  jenw 
itt  dar  BetrftclitiiBg-  and  Offenbarung  •Gebend« 
(9toS|ee0  und  ^aif^uat),  dieser  iH  F&ret  der  verborgenen 

Nacht  und  des  schweraufliegenden  Schlafes,  und 
dabei  »der  Menschheit  der  Verhassteste  von  allena,  von  jenem 
dagegen  sagt  PindAr  nicht  uneben  (Frag.  126,  p.  242  m.  Aag.) 

'   War  anarkannt  als  ianftmfltliigstar  Oott  fflr  dit 

Mantohheii. 

Peiaend  aegt  daher  Buripidee  (Suppl.  970) 

Leidgpenden  für  Todte  im  Grab,  und  Wehiaute,  welche 
Apoll  ▼•rsohmiht,  der  goldlockige  Oott. 

Und  noch  vor  ihm  sprach  Steaichoros  (Jbi.  50,  p.  178) 

Mmnteren  Sehaii  mad  Oatang,  den  liebt  Apolloa, 
Weinen  and  Baufsen  das  wurda  dem  Hadas  sn  Thail. 

Indessen  steht  doeh  der  Hades  nioht  mm  Phöbos  so  sehr  als 
vielmehr  zum  Zeus  im  geraden  Gegensatze,  während  Apolls 
Kehrseite,  wie  ^aagt,  der  Hermes  ist.  Diese  beiden  Jünglinge 
haben  iA  gemsintame  Altice  und  Bilder,  Fans.  lY,  d2,  4.  V, 
14,  9.  K,  17,  2.  In  den  Vbth  Titane  bei  BSkfon  mehHe 
man  auch  einen  Sohn  des  Asklepioa  Namens  Alexanor,  welcher 
dem  göttlich  verehrten  Euamerion  gerade  so  gegenüber  stand 
wie  Hermes  dem  Phöbos.  Dem  Heros  Alexanor  opferte  man 
nach  Sonnenuntergang,  dem  Gott  Euanwiion  war  der 
Tag  geweiht:  dficntadiche  hiess  (wie  Pansanias  bemeikt 
II,  U,  7)  au  Pesguttoa  Vollbringer  (TeX^a^^o^o^]  und  su 
Txözen  Heiler  {^xiciog] .  Man  kann  also  mit  (Mcbeibeit  an- 
nehmen ,  dass  dieser  H  e  i  1  g  o  1 1  ein  Apoll^  und  jener  Abwender 
{aXe^avug)  ein  Hermes  war. 

Wenn  Phöbos  ApoUon,  als  Himmelssohn,  mit  dem  Helios 
den  Morgen  weckt*)»  so  bilngt  Annes  den  Abend  beibei; 
wenn  jenem  der  Anikng  des  Monats  beilig  war  und,  als  sein 


3)  AMch.  Suppl.  m,  Plat.  ?)-th.  or.  12.       V,  2ä,  K 
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Geburtstag ,  der  siebente  Tag  des  Monats ,  an  welchem 
schiechtes  Wetter  in  gutes  sich  verwandelte ,  so  war  dagegen 
dem  Hermes  und  den  Abgeschiedenen  der  vierte  Tag  geweiht*). 
Wenn  Hermes  den  Widder  trägt  und  ▼ielfbch  durch  den 
Widder  vertieten  wird ,  so  heisst  aueh  Apoll  Karneios ,  und 
dieser  Name  ist  olfenbar  von  xdgvog  oder  nag  Schaf  herzu- 
leiten (vgl.  Curtius  Tl.  p.  311):  und  wenn  an  den  Widder  des 
Hermes  die  Befruchtimg  sich  knüpfte,  so  konnte  auch  Fhöbos 
die  Schafe  und  Ziegen  tum  Bespringen  {^ü^ahf)  als  Ga^vaTog^) 
reisen  schon  durch  den  Zauber  seiner  Musik ;  wenn  die  Hermes- 
Bilder  Tiereekig-  sind  nach  den  vier  Himmelsgegenden,  so  hatte 
man  in  Lakonion  auch  einen  vierhändigen  und  vierohrigen 
Apolloii ,  der  dem  italischen  Janus  entsprach  ^) ;  wenn  ApoUon 
auf  den  Strassen  und  vor  den  Häusern  (als  dyvieug  und  fr^o* 
Qtati^ifiog)  steht,  so  ist  auch  der  Hermes  als  Thorsteher  und 
Angel -Dreher  {nQOftvXaufg  und  atgoipaiog)  bekannt;  wenn 
Apoll  alles  ans  Licht  bringt ,  sogar  die  nächtlichen  Diebereien 
seines  Bruders  Hermes,  so  weiss  dieser  alles  zu  verstecken,  in 
^acht  2u  hüllen  und  lässt  es  versch winden  ^  bedient  sich 
atueh  gelegentlich y  um  unsiditbar  la  werden»  der  Tarnkappe 
(ApeUod.  If  6»  2)  und  rerhehlt  und  verleugnet  Alles  wie  ein 
sohkuer  Dieb:  n.  s,  9%%.  co,  24.  Das  seigt  sich  besonders 
bei  dem  berühmten  Rinderdiebstahle,  wo  Apoll  die  Rolle  des 
Sonnengottes  vertritt,  seine  und  der  seeligen  Götter  Rinder 
weidend  (Hymn.  31,  71),  während  der  Hermes  im  Dienste  des 
Hades  handelt »  die  Binder  ans  Pioien  nach  Pylos  (Strabo 
Vni,  3.  p.  344)  treibend  und  dort  in  einer  Hohle  vereteekend: 
Attlon.  Lib.  c  23,   Mit  dem  ApoQ  nun  föhrt  dieser  Handri 


4)  Herfod  E.  771.  so  Lyd-  mens.  52.  p.  100  uh  d^r/(p  t»if{  xar- 
otxofiivovq  ujuSvTtf  MwL  Hymn.  Hern.  19.  Pkit.  tjnnp.  VTII,  1,  2. 
Schol.  Find.  Pyth.  Einleitung  p.  297.  Man  muu  aber  ttiMSII,  iliM  t^rl  m 
2§  Tage,  gerade  dit  Zeit  des  Mondumlaufs  ausmachen. 

5)  Lykoph.  i^äi:  vgl.  »ein  Heilij^hura  i9op>     in  Laked&mon. 
6j  Zeuob.  I,  64.  Hetych.  v.  tnvfftiiw  und  »oyrnmUii, 
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SU  einem  fiiedHchen  Ende,  aber  dem  Argos^  einem  Poenischeh 
SonneaMnon^  wird  übel  begegnet  ▼on  Hermei :  denn  erst  wird 
er  Avack  Zanber  eingeseblifert  und  dann  erscblagen:  nnd  das 

ist  eine  der  grossten  Thaten  des  Gottes  Hermes  und  sie  bat  ihm 
den  ehrenvollen  Titel  Arj^ostödtcr  C'/Qystcpnvrrig]  einge- 
tragen. Den  Sinn  dieser  Tödtiing  haben  wir  in  II.  p.  248  ge- 
zeigt. Der  ganze  bomeriscbe  Hymnus  übrigens  beschäftigt  sich 
mit  derartigen  Tbaten  dieses  Gottes  ^  in  denen  er  sieh  seinem 
Bruder  Ph(>bo8  als  ebenbürtig  ausweist,  und  die  Folge  davon 
ist,  das8  die  beiden  Brüder  einen  unzertrennlichen  Hund  mit 
einander  knüpfen.  Gaben  gebend  und  Gaben  von  einander 
empfangend. 

4.  Dionysoii  und  Apolion. 

Das  Hyperboreerland  und  Nysa. 

Diese  beiden  ju^endlirheu  Söhne  des  Zeus  erscheinen 
innig  vereinigt  zu  Delphi,  wie  Euripides  Bakch.  306  bemerkt: 

»Du  dhrt  iha  (den  Dionys)  einst  noch  auf  den  hoben  Delpberfels 

Mit  Fwfceln  springen ,  dass  der  Doppelgipfel  hell 

Von  Olanse  stnhlt,  und  sehvangea  sein  Venflehnngsiolup«, 

denn  die  Reste  des  getödteten  Dionysos  waren  bei  dem  Orakel- 
platze dort  beigesetzt ,  und  die  Priester  brachten  ihm  geheime 
Opfer,  während  die  Attischen  nnd  Delphischen  Frauen  auf 
dem  hodisten  Gipfel  des  Berges  Pamass  (der  eine  Gipfel  war 
dem  FboboSy  der  andere  dem  Dionysos  heilig)  dem  Bakchos 
unter  nächtlichem  Fackelglanz  sclnvärmten ,  um  den  Todten 
wiederzuerwecken'^).  Diese  Parallele  der  beiden  Götter  geht 
durch  die  Mythen  und  durch  den  Cultus.  Vom  Bakchos ,  wie 
Yom  PhöboSy  wusste  man,  dass  er  aus  einem  paradiesischen 
Lande  gekommen  sei.  Das  Paradies  des  Ph(>bos  lag  im  Norden 
jenseits  des  kalten  Nordwindes ,  weil  sein  Feind  der  Winter 
war:  das  des  Bakchos  dagegen  lag  im  Süden,  hinter  Indien 


7)  Tlut  Is.  et  Ot.  e.  35.  Ion.  316  ff.  Phoen.  236  ff. 
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oder  Aetbiopien,  d.  h.  hinter  dm  Sonnienluide ,  ynSl  tm 
Feind  der  heisse  Sommer  war,  vielleicht  auch  darum,  weil 
nahe  dabei  der  Hades  lag ,  welchem  der  DionyMW  halb  aqge- 
hört:  Virg.  Georg,  l,  243. 

Die  Sduldenmgen  de«  Hyperboxeerlandes  nad  hm 
Pindi^r  und  Simonides  zu  linden  gewesen,  die  Ton  Nyea  wir 
in  den  Gesiingen  der  Dithyrambiker  zu  lesen,  und  aus  diesen 
hat  Dionysos  der  Kykliof^Tiiph  sie  ausgehoben,  von  dem  wieder 
IHodor  68  sie  entlehnt  hat.  Es  lag  dieses  Nysa  auf  einer 
echweai^gingigen  Insel  im  Tritonftine,  nad  wer  ein  Peiadiep 
Ton  feuchten  Auen  und  wildwachaenden  Fnichibftumii»  ea 
denen  Weinstöcke  flieh  emporrankten  mit  so  dichtem  Sohatten, 
dass  die  Sonne  gar  nicht  durchdringen  konnte,  dabei  höclist 
gesund  und  aomuthig,  so  dass  die  £inwohner  das  längste 
Leben  genossen.  Dann  war  darinnen,  von  liebliehen  Quellen 
umrieselt«  eine  grosse  roade  und  kühle  Gmtte  eu>  wmider- 
baiem,  in  allen  Farben  schillerndem,  Gesteine  gewölbt,  und 
beschattet  von  eben  so  wunderbaren  Bäumen  ,  auf  denen  die 
buntfarbigsten  und  wohltönendsten  Vögel  nisteten,  so  dass  das 
Gehör  nicht  minder  als  das  Auge  hier  X^nterhaltung  und  Er- 
gOtBung  fand.  Auch  an  reisenden  und  wohlriechenden «  nie 
welkenden  Blumen«  welche  Nyn^henbetten  hildetea«  fehlte  es 
nicht:  und  hier  in  dieser  Grotte  war  der  Dionysos  erzogen 
worden.  Wie  er  gross  geworden  war,  der  reizend  -  schöne 
Knabe,  lebte  er  in  Tänzen  und  Lua^eschwänne  mit  Frauen» 
Spielen  und  üppiger  Tändelei :  dann  sammelte  er  eine  Frauen- 
Schaar  um  sich«  bewaffiiete  sie  mit  ThyraosstÜbea  «ad  sog 
erobernd  durch  die  bewohnte  Welt,  überall  ssiaa  Weisen  ein- 
führend und  frommen  Menschen  seine  Mysterien  mittheilend, 
überall  auch  Festversammlungen  und  Musenspiele  veranstal- 
tend, Kriege  und  Fehden  einstellend,  Eintracht 
und  Frieden  stiftend^)    Zu  dem  Zug  aus  Indien  bis 


8)  Diod.  III,  G4  sammt  Eurip.  Bakch.  z.  A. 
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Theben  brauchte  er  zwei  Jahre:  darum  werden  seine  Feste 
immer  im  zweiten  Jahr  ftrieterisch)  gefeiert.  Dann  ist  er  auch 
nach  Tyrrhenien  gekommen ,  von  Seeräubern  entfuhrt  auf  An« 
stiften  seiner  Feindin  der  Hera,  iro  er  Wein  in  Schiffe  flieasen 
liess,  den  Mastbaum  nnt  Beben  und  Epheu  umkleidete  toU 
hängender  Trauben  und  Blüthen ,  und  sich  selbst  in  einen 
Löwen  verwandelte,  dass  die  Schiffer  bestürzt  in  das  Me^ 
sprangen:  Eur.  Kykl.  11.  j(iom.  Hymn.  VI. 

Dass  der  Ort  Nysa  ursprünglich  blos  in  der  Phantasie 
existirte,  ist  schon  hieraus  klar  au  entnehmen.  Man  hat  ihn 
auch  nach  Aethiopien  und  Aegypten,  nach  Arabien  und  an« 
rothe  Meer  verlegt.  Wirkliche  Nysa  gab  es  ebenfalls  in  allen 
Ländern,  wo  der  Gott  verehrt  wurde,  in  Lydien,  Makedonien, 
Thrakien ,  Karien ,  Kilikien  ,  auf  Euböa ,  Naxos ,  in  Böotien 
u.  s.  w.  Es  streiten  sich,  sagt  Diodor  III,  66,  nicht  wenig 
griechische  Orte  um  die  Geburtsstatte  des  Gottes,  die  yoi( 
Elis,  Ton  Naxos,  TonEletttheTft,  vonTejos  u.  s.  w.  Und  die  letz- 
tereu  füluren  als  Beweis  an,  dass  noc  h  bis  jetzt  zu  bestimmten 
Zeiten  in  ihrem  Lande  eine  Quelle  sehr  wohlduftigen  Weines 
ent^ringe.  Vgl.  Soph«  Ant.  1106  sammt  meiner  Note^^). 


9)  Vgl  Welcker  gr.  Gott.  I.  p. 

10)  Wenn  man  den  Namen  des  Gutu  s  selbst  vun  diesem  Noaa  her- 
leiten wollte,  so  irrte  man.  Denn  erstlich  musstc  der  'Snme  ^iiovvaios 
lauten,  so  wie  der  Gott  auch  wirklich  Avoiot  und  Nvaaioi  von  Nysa  lier 
bsnaant  worden  Ist.  Zweitens  ist  zu  bemerken ,  das«  die  ursprangliche 
Fom  deiiNwttsns  Auhv^of  liAtet,  drnm  dists  sU«$n  tadst  aish  bei  Homsr 
mit  Auanahme  einer  siniigra  Stelle  (Od.  X,  325),  die  man  Hkt  uiieht  sa 
halten  berechtigt  iat.  Mithhi  muaa  ^imr  (wovon  daa  Femminnm  ^ttmi), 
d.  h.  das  Patronymiknm  dea  Ztvf  (ao  Buttmann  gr.  Gr.  §.  119.  Akg.  29} 
als  Grundlage  angenommen  werden.  Der  andere  Bestandtheil  des  Namens, 
vaos  [der  nicht  blosse  Endung  s^in  kann,  ist  vielleicht  aus  vaai  besprengen, 
so  wie  naUioQaog  aus  onatti  ^  v(Tttnnq  aus  nixaaat ,  geworden.  Schümann 
de  ocean.  et  nereid.  catal.  p.  11  mochte  vnoq  als  Nebenform  von  viof  — 
vado(  (o^of)  n^men.  lieber  den  Wortstlimm  s.  Curtiua  1,  ^^U. 
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Die  Somnier-  himI  die  FrAbMagefeler« 

]Mit  der  oben  beschriebenen  Geburt  des  Dionysos  auf  der 
Insel  Nysa  ist  die  Geburt  seines  Bruders  Apoll  nach  der  Er- 
zählung des  Alkäos  (Frag.  2 — 4.  p.  18)  zosammenzuhalten: 
tAls  Apoll  geboren  war,  echmüi^kte  ihn  Zeus  mit  einem  gol- 
denen Stimbande  und  einer  Lyra  und  gab  ihm  einen  Schwanen- 
Wagen,  der  ihn  nach  Delphi  zur  Quelle  Kustalia  hintrug,  um 
dort  den  Hellenen  Recht  und  Gebühr  zu  ofTenbaren.  Apoll 
aber  liess  seine  Schwäne  noch  weiter  ins  Land  der  Hyperboreer 
fliegen:  und  die  Delphier,  wie  sie  das  wahrnahmen ,  machten 
einen  P8an,  sangen  und  liessen  Reigen  Ton  Jünglingen  um 
den  Dreifuss  tanzen  und  riefen  den  Gott  zurück  vom  HypCfT— 
borecrlaiide.  Nachdem  derselbe  ein  Jahr  lang  dort  gewaltet 
hatte,  und  es  ihm  Zeit  schien,  dass  auch  der  Delphische  Drei- 
fuss  töne,  befahl  er  seinen  Schwänen,  wieder  fortaufliegen :  es 
war  Sommer,  und  zwar  Hochsommer,  als  er  wiederkam, 
woher  denn  auch  allemal  bei  dem  Anbrechen  dieser  Jahresseit 
und  der  Anwesenheit  des  Gottes  auch  die  Lyra  sommerlich  um 
den  Gott  sich  hervorthut:  da  singen  die  Nachtigallen  so  schön, 
wie  nur  Vdgel  singen  können,  die  Schwalben,  die  Cicaden, 
nicht  von  ihren  eigenen  Zustünden,  sondern  lassen  lauter 
Lieder  des  Gtottes  ertönen !  es  fliesst  die  Kastalia  mit  sflbemem 
Gewässer  und  der  Kephissos  schwellt  hoch  seine  Purpurwellen 
gleich  dem  Enipeus  bei  Homer :  denn  auch  die  Gewässer  em- 
pfinden die  Gegenwart  des  Gottes.«  Wie  kann  man  Angesichts 
solcher  Beweise  behaupten,  dass  die  Alten  keinen  Sinn  für  die 
Natuzschönheiten  hatten? 

Dass  diese  Feier  nicht  in  Delos  und  nicht  in  Delphi  allein 
so  stattfand,  und  niclit  blos  im  Sommer,  sondern  auch  im  Lenze 
und  dass  nicht  der  Apollon  allein ,  sondern  auch  der  Dionysos 
dabei  betheiligt  war,  wird  aus  folgenden  Zeugnissen  lu  en^ 
nehmen  sein.  Theogn.  775  iL  bittet  den  Apoll,  die  Perser  ab- 
mwehien  und  setst  hinzu : 
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»auf  dass  fröhlichen  Muthes  das  Volk 
Dir  beim  nahenden  L  c  n  z  Hekatomben  ,  die  stattUehen»  lufAhlt, 

Und  sich  gemütlilicher  Festlust  bei  der  Laute  erfreut, 
Sammt  F&anen  und  Keinen  und  Jubel,  an  Deinen  Altären.« 

Und  Findar  in  einem  Dithyiambus  Frag.  53.  p.  217  m.  Asg. 

8agt,  er  sei  im  Frühling  zu  dem  eppichbekrSnzten  Gotte 
(Dionys)  nach  Athen  gereist ,  ihn  zu  besingen.  »Den  ralmen- 
schössling  bemerkt  gleich  der  Weissager  bei  Nemea ,  sobald 
sich  aofthun  die  Thore  der  purpurnen  Hören  und  lauschen 
dem  Frühlingsrufe  der  duftigen  Blumen  im  Lens.  Da  ver- 
breiten liebliche  Veilchenblüthen  sich  über  das  Land,  das 
Wonnelaiid,  und  flicht  man  Rosen  sich  in  das  liuur,  und  Uut 
schallt  das  Flötengetön  zu  den  Liedern,  Beigen  jubeln  der 
Semele,  welche  der  Goldreif  ziert.« 

Indem  also  diese  Feste  sowohl  Frühlings-  als  auch  Som- 
meifeste  gewesen  sind  und  sowohl  dem  Dionysos  als  auch  dem 
Apollon  gegolten  haben ,  so  müssen  sie  einen  den  Lakedämo- 
nischen  Hyakinthien  entsprechenden  Charakter  gehal)t 
haben»  die  zugleich  dem  liyakinthos  und  dem  Apollon 
galten:  denn  der  Dionysos»  als  Frühlingsgott»  kann  von  dem 
Hyakinihos  im  Grunde  nicht  ▼einchieden  gewesen  sein.  Seine 
Attischen  Feste  fanden  statt  in  den  drei  auf  einander  folgenden 
Monaten  (iamelion,  Anthesterion  und  Elaphebolion  von  der 
Mitte  Januar  bis  zur  Mitte  April ,  welche  Plutarch  (de  ei  c.  9.) 
als  diejenigen  Monate  bezeichnet»  in  denen  der  Dithyrambos 
8taU  des  Päan  bei  den  Opfern  gesungen  zu  werden  pflege. 
Flutaich  gibt  daselbst  auch  eine  Vergleichung  der  beiden 
Götter,  und  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Dionysos  . 
nicht  minder  als  der  Apollon  an  dem  Delphischen  Orakel  Theil 
habe.  Sodann  meint  er ,  dass  Phöbos  das  Feuer  und  die  Lau- 
terung  im  F'euer  bedeute»  sein  Bruder  aber  als  Zagreus» 
Kachtfeier  {NvwMi^g)  und  G leichtheiler  ('/aoda/r^) 
die  Vertlialinig  des  Weltgsistes  in  die  Elemente  und  die  Ver- 
wandlungen,  Yerschwindungen  und  Wiedergeburten  derselben 
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Kraft  in  mancherlei  Gestalten.  Darum  sagt  er,  singt  man 
diesem  dithyrambische  Lieder  voll  Leidenschaft  und  Wan- 
delung  mit  einer  Art  Umherscfaweifong  nndVerstreuung,  jenem 
dagegen  den  Päan,  einen  ordnungSTollen  nnd  gehaltenen 
Gesang,  und  widmet  überhaupt  diesem  Gleirhm;issi|jkeit,  Ord- 
nung und  reiuen  Ernst,  jenem  eine  mit  Scherz  und  Uebermutb, 
mit  Emst  und  Tollheit  gemischte  Laune,  und  nennt  ihn  den 
Jauchzenden  F^uen-Eneger  in  toller  Verehrung  blühenden 
Dionysos  ,  womit  man  recht  passend  das  Bigenthümliche  des 
beiderseitigen  Wechsels  bezeichne.  Und  weil  die  Umlaufszeit 
in  diesem  Wechsel  nicht  gleich,  sondern  die  des  sogenannten 
Erfulltseins  grösser  sei  als  die  der  Dürfti^^kcit,  so  singe  man, 
analog  diesem  Verhältniss,  das  übrige  Jahr  den  Päan  bei  den 
Oplem,  aber  mit  Anfang  des  Winters  erwecke  man 
den  Dithyrambus  und  stelle  den  Päan  ein,  ein  Viertel- 
jahr lang  diesen  Gott  statt  jenen  anrufend.«  Und 
richtig  ist  es ,  dass  der  Dionysos  im  Gegensatz  zu  der  aus- 
trocknenden Wärme  die  saftreiche  Feuchtigkeit  und  den  Trieb 
der  Gewftchse  im  Frnhiiiig  beacachnet,  weshalb  ihAi  auch  der 
Weinstock,  in  welchem  diese  Eigenschaft  am  aufifSflligsten  rieh 
hervorthut,  geheiligt  ist :  vgl.  Eur.  Bakch.  276 — 281. 

6.  IHonysoB  uml  Hermes« 

Hermaphroditos. 

Was  die  Fischer  au  Methymnä  aus  dem  Meer  heraussogen 
(Fs.  19,  2),  das  Bild  aus  Feigenhola,  ist  von  dem  Pythischen 
Gott  fSat  einen  Dionysos  Phallos  0oXijv  erklärt  worden ,  imd 

-  die  Methymnäer  haben  ihn  wie  ein  Palladium  bewahrt :  s. 
oben  p.  3.  Duraus  siht  man^  wie  der  seeische  Regengott 
mit  dem  Phallos  zusammenhängt.  Wenn  diese  Phalloe-Ver- 
ehrung  ein  Mysterium  war^^,  so  ist  daraus  au  entnehmen, 

vi)  SehoL  Aiiit.  Aehin.  243  form  &  tfmVA^      Jhmnuap  wmtd  n 
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dm  dieselbe  aus  der  Hinabfthit  des  Gottes  in  den  Hade^  ab- 
geleitet wurde.  Seine  Fhiefat  ins  Meer  ist,  gleichwie  des  Meli- 

kertes  Sturz  ins  Meer,  ebenfalls  einem  Tode  gleich  zu  achten. 

Zu  üelphi  beim  Orakel  waren  die  Reste  des  Dionysos  bei- 
gesetzt, und  die  Priesterinnen  sprachen  von  Er^eckung  des 
Liknites  in  ihren  geheimen  Yenichtangen:  Plut.  Isid.  c  Zb, 
Bin  ähnlicher  nSehiKcher  (Geheimdienst  wurde  alljShrlich  am 
Alk^fonischen  See  bei  Leraa  verrichtet,  durch  welchen  See  de'r 
Gott  in  den  Hades  hinabgegangen  war,  um  seine  Mutter 
heraufzuholen :  und  dieser  Weg  war  ihm  von  jenem  P  r  o  s  y  m- 
nos  gezeigt  worden,  zu  dessen  Andenken  der  Gott  denPhaUos 
au%erichtet  hat:  Fs.  JI,  37,  5.  vgl  unten.  Wenn  übrigens 
der  Dionys  entweder  die  Semele  oder  die  Ariadne  heraufholen 
wollte,  80  war  das  gerade  so  gut ,  wie  wenn  er  die  Kore  holte : 
so  erklärt  sich  die  mystische  liei  wohnung  [Jiovvaot  yafwg) 
der  Korc,  welche  symbolisch  mit  dem  Weibe  des  Archen 
Königs  in  Adien  Tollxogen  wurde 

Auch  die  nichtliehen  Fackekuge,  welche  dem  Gott  der 
Nachtfeiet  {NintwiXiog)  an  vielen  Orten  gehalten  vmrden» 
mögen  sich  auf  des  Gottes  Hinabfahrt  in  den  Hades  und  die 
Zurückiuhrung  seiner  Mutter  oder  auch  seiner  Gattin  bezogen 
haben,  und  wenn  dieselben  den  Bomem  als  ungünstig  erschie- 
nen (Serv.  Aen.  IV,  302),  so  mag  wohl  auch  der  PhaUos  dabei 
eine  Rdile  gespielt  haben  In  Sikyon  worden  bei  solchem 
Fackelzug  und  Festgesang  gewisse  Heiligthüraer  aus  dem  sog. 
Schmuckbehältniss  iy.no urjtr^Q(oy\  in  den  Tempel  des  Gottes 
getragen  :  voran  ging  der  Schwärmer  (Baxj(€iO()  und  nach- 
folgte der  Lös  er  iAvüiog)  und  die  KrftnM,  welche  man  dabei 
gehrauchte,  wurden  Jubel  ^kOKxoi)  genannt      Was  das  abef 


13)  Hesych.  ^Itovvaov  xöor].  Demosih.  in  Xear.  p.  13S3. 

14)  Der  Name  Nvnrikiog  kommt  von  vv^  tiXeia,  von  dem  Flutarch 
Ud.  e.  35  sagt,  daas  sie  die  ZerretMung  de«  Gotlet  imd  •eine'Wiedsinrafer- 
stobung  betnf. 

15}  FaoA.  II,  7,  6.  Adieii.  XV.  p.  67S.  A. 
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fiirHeilgthümer  ^wesen  seien,  kann  man  entnehmen  aus  dem, 
was  in  der  von  Eurypylos  aus  Troja  uach  Aroe  ^Paträ  in 
Achtya  gebrachten  Kiste  hig.  war  das  nämlich  ein  vom 
ZeuB  dem  weiland  Dardanos  geschenktes  Bild  des  Obwaltes 
[aiavfiprjtijg]  Dionysos.  Dieser  Reliquie  dienten  fortan  da- 
selbst neun  erwählte  Männer  und  neun  erwählte  Frauen ,  und 
III  tiuer  Nacht  wurde  ulljilhrlich  die  Kisite  herausgetragen, 
während  die  durch  die  Ankunft  dieses  Bildes  von  dem 
Opfertod  erlösten  Knaben  und  Mädc)ien  wie  l>ekxäa9te 
Opfer  an  den  Bach  Metlichos  hinahsogen,  ihre  Krinse  dovt 
der  Goltin  Artemis  mit  dem  Beinamen  Triklaria  aufhängten, 
sich  im  Bach  badeten  und  in  den  Tempel  des  Obwaltes  zurück- 
kehrten: Paus.  VII,  20,  1. 

Wenn  uns  die  Erlösung  dieser  Kinder  vom  Opfertod  durch 
den  Obwalt  (Aisymnetes)  an  die  Errettung  der  Attischen  Kin- 
der durch  den  Theseus  erinnert,  so  wird  dieser  Gott  auch  eben 
so,  wie  Theseus,  ein  aus  dem  Hades  zuräokgekefarter  Dionym 
sein  . 

Sofern  aber  der  Dionvsos  ein  Phallos  ist ,  fällt  er  mit  dem 
Hermes  zusammen.  Dies  "wird  noch  mehr  der  Fall  sein,  wenn 
er  als  Maimweib  oder  gar  als  Zwitter  unter  dem  bekannten 
Namen  Hermaphrodit  (E^fia^Qdditog)  auftritt.  Dieser 
Knabe,  vom  Hermes  und  der  Aphrodite  gezeugt,  war  im 
Idagebirg  erzogen,  mithin  Asiatischen  Ursprungs.  Die  Nymphe 
des  Quells  Salmakis  verliebte  sich  in  ihn,  und  als  er  in 
diesem  Wasser  sich  badete,  geschah  es,  dass  er  mit  dieser 
Nymphe,  die  ihn  fest  umschloss,  in  eine  Zwitteigeetalt  zusam- 
menschmolz .  Bfan  muss  aber  wissen ,  dass  in  Kypem  anch 
ein  Aphroditos  verehrt  wurde'*'),  an  dessem  Feste  die  beiden 
Geschlechter  ihre  Bollen  tauschten ,  ingleichen  in  Pamphylien 

16)  Unrichtig  sagt  daher  Herakllt  bei  dem  protr.  p.  30.  P.  «ivwi^  4k 
^Tifijs  xttl  äJtovvaoq  öj^t^  ftatrovtai  x(tl  ltiva(^vOt¥, 

17)  Dlüd.  IV,  6.  Ovid.  Met.  lY,  :m. 

lö)  «Sergius  Aea.  II,  6^2.  Macrob.  Sat.  III,  b.  U<»ych.  v. 
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u&d  wo  imflur  eine  btetige  Aphiodile  Twvlirt  wuide  (Lydns 
mens.  IV,  44.  p.  89),  und  dass  in  Rom  eine  MMgeVemisnit 

beiden  Geschlecktstheilen  zu  sehen  war  (Suidas  v.  ^(p^odiTi]  . 
Das  erinnert  uns  an  die  fielen  Geschichten  von  Geschlechts^ 
Verwechselung  und  Geschlechts- Verwandlungen,  in  denen  aber 
■niiST  dem  Dioajioe  miek  der  ApoUon  eine  grosse  Rcdle  spielt» 
indem  er  SAsis  in  die  Stelle  des  als  MXdcben  mkkideten 
Jünglings  eintriu,  gkiehwie  seine  Sehweeter  Artemis  fördie 
Aphrodite.  Also  mischen  sich  die  Eigenschaften  der  drei 
jugendlichen  Zeus -Söhne,  indem  der  Dionysos  so  nahe  mit 
dem  ApoU  wie  mit  dem  Hermes  Terkniipft  ist. 

U.  Vom  Dionysos. 
1.  Vom  €ulto8  des  Dionysos. 

»Semeies  Wiege,  Theben,  kränze  dich  schön  mit  Epheu,  Prange  mit 
finaehem  Gfaran  icbOnbeeiiger  Weidmikrinse,  Rflits  sor  Bakelioifiier  ^eh 
mit  EMien- «ad  TMHieiiswdgsn :  Weiss«  BfiMhel  ?im  Hemsrlin  HsftT 
en  Kifgsii  ton  seliseUgsa  Bahfbllsn,  wtih'  ndt  dem  mothwilUgBo  Robr- 
slabe  die  Ha&di  tsoieiul  sogleich  feiert  das  ganse  Lsnd  den  BnuaendsB» 
velcher  den  Schwami  Itthrt  in  des  Wald,  in  die  Beige«  u.  s.  w. 

Man  vergleiche  jenes  ganze  Lied,  den  Choreinzug  in  den 
Bakchen  des  Euripides  V.  64—170,  sammt  der  firsählung  des 
Bolen  von  dem  Tlmn  und  Wesen  der  Sehwürmerinnea  Y. 
«77  SB  666  £  «nd  den  Choigeseng  V.  862     8&8  ff.  Diese 

Handlungen  hatten  dabei  auch  symbolische,  auf  das  Thun  und 
leiden  des  Gottes  bezügliche  Bedeutung,  z.  B.  die  Zerreissung 
von  Thieren  und  die  Yerzehrung  ihres  rohen  Fleisches. 

»Diese  Orgien,  sagt  Dtodor  IV»  3»  wesden  in  vielen  hei- 
tonisohen  Staaten  alle  dr^  (d.  k  awei)  Jahie  bogengen»  w> 
Praxen  und  Jungfrauen,  die  MSnaden  nachahmend,  den Thyrsos 
tragen  und  schwärmen  und  jauchzen  und  die  Gegenwart  des 
Gottes  besingen a,  und  Galenus  antidot.  I,  8  bemerkt,  dass 
dasgegen  d«s  £nde  des  Frühjahres  und  zu  A.nfaug 

n»r t« B f ,  B*l. «.  Kjtb.  4.  Or.  IT.  2 
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de«  Sommers  getchehe,  wo  auch  die  Schlangen  am  besten 
tu  ftngon  eeioD» 

Anteer  Art  wann  die  jUaKoheii  Faate  mh  Fnotmottouikt 
m  denen  der  PhaUee  eine  groeee  RoOe  spielte»  wie  Fliitutvh 

(cup.  divitt.  c.  8)  mit  folgenden  Worten  bezeugt:  »Die  her- 
kömmliche Feier  der  D  i  o  n  y  s  i  e  n  bestand  vor  Alters  in  einer 
einfachen  und  6öhlichm  I^rocession ,  einem  Krug  mit  Wein 
vnd  Beben;  dann  woide  ein  BodL  geführt  und  ihm  fidgte  ein 
Koib  mit  WelklBigen,  den  Sehhies  nuudile  der  Ffaattos.  Aber 
jetet  ist  das  ▼evaehtet  und  abgekommen,  Goldgesohirre  werden 
herumgetragen  und  köstliche  Gewänder  und  Gespanne  ge- 
fahren imd  Masken. a  £s  gab  städtische  und  ländliche  Dio- 
nysien ,  grosse  und  kleine.  Die  ländlichen  und  kleinen ,  tu 
denen  die  Weingottsfeste  {BmoIpu»)  gehörten«  fielen  in  den 
Monat  Poseideen  (DeosVLbet'-iJMnia^»  l«d  m  schlössen 
sich  die  Lenäen  im  Gamelion  (Januar -Februar) :  dann  folj^te 
im  Anthesterion  die  Fassöffnung  [üi-^oiyia.  Harpokr. 
p.  Im  Monat  Elaphebolion  endlich  (März-April;  wurden 

die  groaeen  Dionysien  oder  Lenä«n  in  der  Stadt  den 
B  ef  r e  i  e  r  (Sl»v&t((€i&g)  Dionys  gefeiert  An  beiden  Festen 
wurden  Schauspiele  aufgeführt ,  welche  aus  dem  Dithyrambus 
theils  und  thcils  aus  den  Thallos  -  Gesängen  hervorgegangen 
waren.  Denn  dass  anfänglich  die  Mummereien  und  die  Vor- 
stelhmgen  lediglich  den  Dionys  und  sein  Gefolge  darstellen 
wollten,  ist  beieagt.  Die  Aufluhrangm  geschahen  m  dem 
Wiesettgmnd  swisohen  der  Burg  und  den  DIssot^Teiehe 
'Aipnmi  genannt   In  den  des  Pwtes  war,  wie  «n  den 

Satumalien,  als  Nachahmung  des  goldenen  Zeitalters,  die 
8claverei  aufgehoben.  Sodann  gehörte  zu  den  symbolischen 
Darstellungen  auch  diese,  dass  die  Frau  des  AiobonteB-OKönigs 
(tfs  Ariadne  oder  als  Kote)  den  Dionys  angetnint  wni»^^. 
Das  war  eine  heilige  Cerenonie«  bei  welcher  viersehn  Toisidete 


19)  Demosth.  c-  Neaer.  p.  1369.  Ues.  Jiofvoov  yimj. 
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Fnestariim«!!  (y4Qai^t>  genannt}  aioatirttn^).  Bb  gab  duM 
noch  aadew  Mxaaamiien,  und  Fluloatiato«  (nfc  ApolL  IV»  81) 
fprieht  "mm  wsehlimgeAen  Ttesen  unter  Fletensokall  und  Ab- 

singuugürphischer  Gedichte,  und  dass  dabei  Hören,  Nymphen 
und  Bakcben.  gespielt  wurden.  Vielleicht  waren  dies«  Tänze 
von  eioearlei  Art  und  Bedeutung  mit  den  von  Theseus  einge* 
föhrten  mai  der  Ineei  Deloe»  die  sieh  «uf  die  Axiadne-AphPMUle 
beeo^pn»  und  eine  Naohehimuig  der  TenehlHnytoi  Gfinge  dee 
Labyrinthes  sein  sollten  (Plut.  Thee.  21),  mithin  wohl  die 
Rückführung  der  Kore  (denn  diese  ist  Eins  mit  der  Ariadne) 
aus  dem  Hades  (Labyrinthe)  bedeuteten.  Denn  mit  ^i/isac 
Bückfübrung. beginnt  ihre  YenaäUung  mit  dam  IKonysoa,  der 
eben  to  mH  aeuMB  Valer  Zene»  wie  die  Kore  mit  ihrer  Mafttte 
Demeter  Eine  ist:  und  ob  derselbe  die  Kore  siia  dem  Hades 
oder  die  verlassene  und  trauernde  Ariadne  aus  NajLos  entführt, 
das  ist  gleichfalls  Eins. 

.<Athenäu8 .  X.  p.  445^  B.  erzählt  von  einem  Dichter  An«- 
theaa  aus  Sbodoe>  Zeitgenossen  der  aioben  Weisen»  dass  er  sein 
gansea  Leben  laag  dem  Dionysos  diente  nnd  Dionysiacha  Klei- 
dung trug,  und  dabei  sieh  viele  BfitBohwürmer  hielt,  Tag  und 
Nacht  den  8chwarm  (nut/nov)  anführend,  und  dass  er  dabei  Komö> 
dien  dichtete  und  seine  Phallophorien  anführte.  Dieser  Dichter 
feierte  also  sein  ganses  Leben  fort  Dionysische  Feste  und  hatte 
alle  Tage  Festtag»  und  das  stand  einem Dirirter  wohl  an:  denn 
deoi  Dionysos  ^fordankte  man  die  Entotehung  des  IHtfayiambos 
imd  der  tragischen  sowohl  als  aneb  der  komischen  Schauspiele, 
weil  in  seiner  Geschichte  das  höchste  Lustgescbwärme  mit  den 
tie&ten  Lttdens-Nöth^  vereinigt  waren.  i 

Z.  Woher  stanmit  der  Weibling? 

Hodanog  6  ywvis  (A«8ch.  Frag.  61.  p«  48} . 

Man  kann  für  gewiss  annehmen,  dass  der  so  eben  be- 

sdiriebeneGott,  so  gut  wie  derHyakintiioSy  eeht-hellenlschen 

_  • 

20)  HonnsDB  g.  Ah.  SS,  It-^IS. 
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Unpnmgt,  und  seine  Feste,  mit  Abrechnung  der  Orgtoi»  elt- 
berkdminlidie  waren.  Nun  gibt  es  aber  einen  Anatiedicn  Weib- 
iing,  der  dem  i^eiehfidls  Aaiatiaehen  Mannweib  (der  Aphrodite 

Urania)  zur  Seite  geht ,  und  mehr  dem  Lydischen  Herakles 
(dem  Sandonl  neben  der  Omphale  als  irgend  einem  anderen 
*  der  griechischen  Götter  gleicht,  ingleioben  dem  Tyrischen 
Meikarth»  der  mit  jenem  Sandern  Eins  war^^).  Dase  dieeer 
Melkarth  in  dem  Mdiksrtes  der  Oiischen  stecke,  ist  langn  er- 
kannt worden.  Dieser  Melikertes  aber,  weleher  eomit  Eins  mit 
dem  Dionysos  ist,  waltet  in  der  See,  seitdem  er  (wie  Attis  mid 
Peiops)  im  Kessel  gesotten  mid  sodann  mit  seiner  toll  gewor- 
denen Mutter  ins  Meer  gesprungen  ist.  Darum  ist  es  ^ von 
Wichtigkeit»  dass  Homer  in  der  einsigen  StoUe  der  Bias ,  wo 
des  Dionysos  Erwähnung  geschieht  (II.  ^,  ISO  f.),  erslthlt,  wie 
der  ToUe  ans  Nysa  mit  seinen  schwärmenden  Ammen  (den 
Nymphen  ,  deren  heilige  Geräthe  dabei  auf  den  Boden  fielen, 
vor  dem  Zanken  des  (Sommer-Dämons]  Lykurgos  und  seinem 
Bindentaohel  davon  laute  und  in  den  SchooBS  der  Thetis 
ins  Meer  sieh  flfiehten  musste^).  War  er  bei  der  Thetis^  so 
be&nd  er  sieh  auch  bei  der  seeischen  Aphrodite,  seiner  Ge- 
liebten, uud  war  also  gut  aufgelioben.  Wir  werden  im  nächsten 
Paragraph  betrachten ,  was  das  Verweilen  des  Dionysos  in  der 
See  zu  bedeuten  habe :  jetzt  wollen  wir  vor  Allem  einige  grie- 
ohieehe  Geachiditen  betrachten,  in  denen  Verweohselungen 
der  Geeehlechter  und  Vermummungen  voricommsn,  wie  sie  in 
Asien  gewfflinlich  sind.  Es  muss  nMmfieh  sUTtodeiet  bemeikt 
werden ,  dass  es  eine  Unzahl  schöner  Jünglinge  gibt ,  welche 
die  Ehe  Terschmäheu,  das  Umherschweifen  in  Wäldern  und 


21)  Die  Sfriaeke  Astarte  trog  den  Bart  des  Melktith  and  der 
Indische  Siva  ww  sngleioh  nueh  eine  Siva ,  mSbVuHn  geftsst  t  Dnaeker  und 
Uaam  bei  Weloker  II.  p.  «28.  Vgl.  MMvob.  nt.  UI,  8. 

22)  In  gleicher  Weise  muss  der  Rabenschlacbt  ziifolge  der  Held 
'Wittich,  verfolgt  von  dem  Feuergeiste  Dietrich,  sich  in  das  Meer  flachten 
Stt  der  Meecmuiae  Wechiltt  t.  Orimm,  deutacfae  Helden«,  p.  208. 
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Feldern  fieben^  auch  gerne  in  Gesellschaft  einer  Nymphe  oder 
der  Artemis  selbst  dem  Waidwerk  obliegen,  endlich  einen 

frühzeitigen  Tod  erleiden,  wahre  männliclie  Ebenbilder  der 
Artemis ,  aber  doch  dabei  nicht  so  sehr  ihrem  Bruder  Phöbos 
als  dem  Dionysos  ähnlich.  Denn  in  der  U  hat  könnte  dieser  in 
Tieler  Beziehung  eben  so  gut  wie  Phöbos  der  Artemis  oder  der 
Aphrodite-Urania  tm  Seite  gestellt  werden. 

Hat  doch  einDithyrambendichter  die  Artemis  als  sebwXr- 
mende,  tolle,  verrückte,  rasende  {naivdöa  (poißdda  &oiitd(x 
kvoaädci)  geschildert ,  und  bilden  doch  ihre  Nymphen ,  wenn 
'  sie  schwärmen ,  als  Mänaden ,  Thyiaden  und  Bakchantinnen 
(Jlf otfodssy  dvMxdsffi  Bhixtu)  den  Festachwarm  {^iww)  jenes 
Oottea.  Nun  ist  aber  dieser  Dionysos  ein  bartloser  Bartehe 
▼on  weiblichem  Haarwuchs  und  völlig  mädchenhaftem  Aus- 
sehen, wie  £uripide8  ihn  beschreibt  Bakch.  451 : 

«Die  Isagen  iraiehsn  Locken  Onleht  vom  Tomen  w !) 
Umdrftngen  hobteh  die  Wangen ,  die  ganx  reitend  sind! 
Und  deine  Haut  ist  weich  ttnd  sart»  veeht  wie  man's  biandit» 
Im  SchmUen  wohl  bebatet  tot  dem  Sonnenstrahl.« 

Und  er  soll  auch  Ton  den  Nymphen ,  seinen  Ammen ,  gleich 
von  vomen  herein  wie  ein  Mädchen  erzogen  worden  sein :  und 
noch  dazu  ist  er  in  dieser  Yerweiblichung  nur  dem  Beispiele 
seines  VaterBZeuB  gefolgt  und  hat  sich  als  dessen  wahres  Eben- 
bild ausgewiesen.  Denn  ak  Zeus  um  die  Kallisto  fteite ,  hat 
er,  um  sie  zu  berücken,  sich  in  die  Gestalt  der  Artemis  ver- 
wandelt Eben  so  hat  es  auch  Achilleus  gemacht,  sowohl  da 
er  auf  Sk)T08  die  Tochter  des  Königs  Lykomedes  liebte«  als  auch 
da  er  sich  mit  der  Polyxene  vermählte^  und  so  haben  es  noch 
Tide  andere,  MSnner  und  Ftenen,  gemacht,  die  wir  jetat  dto 
Reihe  nach  betraditen  wollen,  indem  wir  dabei  an  die  Bd.  HI. 
p.  109  beschriebenen  Asiatischen  Mannweiber  und  Weib- 
männer erinnern. 


29)  ApoUod.  ni,  8,  3.'  Unger,  Iheb.  psxsd.  p.  372. 
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3.  Leukippofl»  J>aphui«  und  Duphne* 

Der  Bach  T^adon  in  Arkadien  hatte  das  schönste  Gewässer 
und  war  durch  die  D  a  p  h  n  e  berühmt,  in  diese  verliebte  sich 
der  VITeisscösser  Leukippo»»  Sohn  des  Oenomaos  am  Pisa, 
die  j«deoh  rem  keinem  Manne  eiwas  ineaeiL  wollte.  Damm 
Hees  er  rieh  sein  Haar  lang  waohaen  vaA  floolit  es  wie  ein 
Mädchen-Haar,  legte  Weibskleidung  an,  und  gab  sic  h  für  eine 
Tochter  seines  Vaters  aus  und  jagte  mit  der  Artemis  in  den 
Wäldern  y  und  sie  liebte  ihn  vor  allen  anderen  Kameradinnen, 
weil  ev  to  geeehickt  war  in  der  Jagd.  Aber  einmal  wollte  die 
Daphne  im  Laden  baden  mit  ihien  Jiiagftanon.  Da  Leakipp 
rieb  nicbt  entkleiden  wollte,  rim  man  ilun  die  Kleider  Tom 
Leibe :  sodann  entdeckt,  wui^e  er  von  allen  den  Mädchen  mit 
Pfeilen  und  Dolchen,  zu  Tode  geschossen :  Paus.  VIII,  20,  2. 

Parthenios  erot.  c.  15  sagt^  die  Daphne  war  eine  Tochter 
des  Amyklas»  mied  die  Stedt,  jagte  gern  mit  Hunden  im  Wald, 
und  war  der  Artemie  sehr  lieib.  Der  Leukipp  os  gleiebt  ihrem 
Bruder  ApoUon.  Pausanias  und  Parthenios  bezeugen,  dass 
dieser  Bruder  ebenfalls  in  die  Daphne  verliebt  war,  und  ihr 
den  Gedanken  eingab,  den  Leukippos  «ur  Entkleidung  zu 
▼eranlamen.  AJs  er  gotedtet  war  und  in  wunderbarer  Weise 
vecec^wuBden  (d.  b.  unter  die  Götter  msetet)i  wollte  ApoU 
der  Daphne  nahen.  Sie  floh  ihm  aber  ebenfidls  und  wurde  im 
Fliehen  in  den  Lorbeerbaum  verwandelt. 

Anders  wiederum  wird  die  Geschichte  des  Leukippos  von 
Nikandex  bei  AnL  Liber.  1 7  erzählt.  Da  war  er  ein  Kind  der 
Gftlatea  suPistos  aufKxete,  und  «war  ein  Mttdchen ,  und 
wurde  yon  seiner  Mutter,  weil  der  Vater  Lamproa  kpin  MSdr 
ohen  auferziehen  wollte,  sondern  es  auszuseteen  befohlen  hatte, 
als  Knabe  angekleidet  und  Leukippos  genannt.  Als  das 
Kind  schon  gross  gewurden  war  und  die  Muttex  in  Gefahr  ge- 
rieth,  dass  der  Betrug  herauskomme,  flüchtete  rie  in  den  Tempel 
der  Leto  und  betete  inbrünstig  um  Verwandlnng  ihres  Kindes 
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in  einen  JüngHnj?,  wobei  sie  sich  auf  das  Beispiel  des  Lapithen 
K  a  e  u  i  s  oder  K  a  e  n  e  u  s  und  des  Sohnes  Tireeias ,  und  der 
HypermnesCra  und  des  Kreten  Siproetes  bentf.  Und  die 
Göttin  Leto  eiliörte  ilue  Bitte,  woför  dmelben,  als  «ivt^ 
(Schalenden  oder  Zeugenden),  al^ihrlieh  das  Fest  'fxdvaia, 
d. h.  Entkleiden g  ge^ii^ wurde,  bei  welchem  wahrschein- 
lich die  jungen  Frauen  ihre  weiblichen  Gewänder  auszogen  und 
männliche  anlegten:  denn  Brautleute  pflegten  vorder  Hochzeit 
vor  dem  Bilde  des  Leukippos  (wohl  ebenfalls  in  vertauschter 
Kleidung)  sich  hintniegen.  Die  BetheiliguBg  der  Leto  th 
dieeor  Gesduehte  will  m  verstehen  geben,  daas  die>  swei 
Kinder  dieser  Göttin  (Apoll  und  Artemis)  gleichsam  für  ein 
einziges  Zwitterwesen  zu  nehmen  seien,  welches  dem  Asiati- 
schen Weibling  Dionysos  gleich  zu  achten  sei.  * 
Am  die  Geschichte  der  Daphne  kni^ilt  sich  die  des 
Daphnie,  der  später  su  einem  Ideal  de^ Hirten  und  der 
HktensSnger  geworden  ist,  wührend  seine  G^eschiehte,  wie  sie 
von  Alexander  aus  Aetolien  erzählt  war  und  von  Theokrit 
stückweise  gegeben  wird,  mit  der  des  Attis  Aehnlichkeit  hat. 
Dieser  Jüngling  wird  von  einer  Nymphe  geliebt  und  hat  ihr 
unverinüohliohe  Treue  gelobt*  Diese  Treue  hat  «r  der  einen 
Naeiudcht^iMge  .g^bro^nimd  ist  deswegen  von  derN^fmphift 
gestraft  worden  r  der  anderen  Sage  nach  stirbt  er  Heber,  ab 
dass  er  sündige ,  nachdem  die  Aphrodite  ihn  mit  einer  unbe- 
siegbaren Leidenschaft  behaftet  hat^-^J.  Dabei  ist  daran  zu 
erinnern,  dass  Apoll  in  eine  Daphne  sich  verliebt,  und  dass 
die  Artemis  selbst  den  Beinamen  Daphnia  führte:  Ps.  III, 
24,  e. 

Wir  haben  in  der  Gresduehte  von  I^kippos  und  der 

Daphne  f^esehen  ,  wie  zwei  Mädchen  mit  einander  verkehrten, 
von  denen  das  eine  kein  Mädchen  war,  und  diese  Geschichte 


34)  Sehol.  Theokr.  Vm,  93.  I,  06  und  meine  Note  su  V.  65.  64  nad 
fliiaflil.p.  13.  AshnÜDhss  wurde  vmiAltit«saUttOvid.BHt.  IV,  221  ff. 
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mm»  mit  an  die  Otohopliorien  «rinnera,  wo  iwei  aU  Mftd- 
chen  yerkleidete  Jünglinge  den  Dio^yt  und  sein« 

Ariadne  vorstellten.  In  der  Fabel  von  dem  Narkissos 
wiederholt  sich  dieselbe  Geschichte. 

4.  Euno8to8  uud  Eiidyiiiion. 

In  Taaagva  biete  der  Jüngling»  der  to  Mb  ttarb  wßd  die 
Weike  der  Apbrodite  TeraebmiQit  haltt,  Ennettot  (Heimo 

kehr),  und  war  von  der  Nymphe  Eunosta  erzogen  worden. 
In  denselben  verliebte  sich  seine  Jiase  Oehna,  Tochter  des 
Kolonos :  aber  er  verschmähte  sie  nicht  hloa»,  sondern  wollte 
tie  auch  bei  ihren  Brüdern  Terklagen.  Da  kam  ihm  daa 
Mideken  luTOr  und  verleumdete  ihn  bei  denaelben  Brüdern, 
Iis  ob  er  ihr  Gewalt  angethan  habe.  Die  Folge  war,  data  die 
Brüder  den  Eunostos  meuchlings  erschlugen,  die  Oehna  aber 
aus  Reue  sich  efliieng.  Der  £unosto6  aber  genoss  göttliche 
Verehrung  xuTanagra,  und  teinen  heiligen  Hain  durfte  nie  ein 
Weib  betreten,  und  wenn  et  ja  getdiehen  war  ant  Unvoraieb- 
tigkeit  oder  UebereÜung,  so  gieng  der  Herot  allemal  nach 
der  See  hinab,  um  sich  durch  ein  Bad  zu  reinigen,  und 
vielmals  geschah  es,  dass  glaubwürdige  Männer  bezeugten,  der 
Eunostos  sei  ihnen  begegnet  auf  dem  Wege  zur  See  hinab. 
Plut  qu.  gr*  c.  40. 

DerHeimkehrende  {JBpopwoflf  erinnerten  denPferde* 
auttpanner  Hippolytos,  und  wird  alto,  wie  dieter,  die 
Frühlingssonne  sein  [s.  Th.  III.  p.  217  u.  üie  ihm  zur  Seite 
stehende  Eunosta  aber  entspricht  sodann  der  Phädra,  und  in- 
dem sie  mit  dem  Eunostos  eine  Person  zu  sein  scheint,  ist  das 
Verhihnitt  analog  dem  det  Daphnie  und  der  Daphne. 

Fenier  hat  mit  dem  Eunoetot  auch  der  Endy  mion  gioete 
Aehnliehkeit,  ein  Hirte  und  Jäger  auf  dem  Gebirge  Latmot  in 
Karien,  woselbst  er  verehrt  wurde  und  begraben  lag:  Strabo 
XIV.  p.  636.  Ps.  V,  1,  5. 

Dann  gibt  et  aueh  in  Eilt  einen  Herot  Endymion,  der  von 
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jenem  vergchiedeu  und  doch  auch  wieder  Eins  mit  ihm  ist. 
Dm  ersteren  ewiger  Schlaf  hindert  ihn  nicht,  alle  Nftofate  als 
Jiger  mit  aetner  Geliebten  henmmecliwSrmen  (8chol.  Tlieokr. 
ni,  49) ,  so  dass  wir  also  in  ihm  das  ürMld  des  wilden  Jägers 

haben,  des  Wodans,  der  mit  der  Freya  im  Venusberge  sitzt 
und  nächtlich  mit  dem  wilden  Heere  durch  die  Luft  fahrt. 

5.  Narkissos. 

Bei  Donakon ,  im  Lande  der  Thespier,  heisst  es,  war  die 
NarkiflsoB- Quelle,  in  welcher  der  schöne  Narkissos  sein 
eigenes  Bild  erblickt  hatte,  in  das  er  sich  sterblich  verliebte. 
Andere  aber  sagen :  er  hatte  eine  ZwiUingsflchwester,  die  gans 

so  aussah  wie  er,  die  nämlichen  Haare  hatte  und  aucli  die 
nämlichen  Kleider  trug:  sie  gingen  immer  mit  einander  auf 
die  Jagd,  und  Narkissos  war  in  seine  Schwester  verliebt.  Aber 
die  Schwester  starb,  und  er  konnte  sieh  nur  trösten,  wei|n  er 
in  der  Qnelle  sein  eigenes  Bild,  als  ihr  Bild,  erblickte :  Paus. 
IX,  31,8.  Die  Sache  wird  anck  noch,  anders  ersXhlt:  aber 
immer  doch  so,  dass  dem  Narkiss  sein  eigenes  Ebenbild  den 
Tod  bringt :  nachher  entsteht  aus  seinem  Blute  die  Blume,  die 
seinen  Namen  trägt.  Diese  Blume  ist  es  wiederum,  welche, 
^m  Dichter  Pamphos  infolge  (s.  Horn.  Hym.  Demet.  8)  der 
Kore  Verderben  brachte  (Paus.  das.  9) :  denn  eben  als  rie  die 
Hand  ausstreckte ,  die  wunderschöne  Blume  zu  pflücken ,  that 
sich  der  Boden  auf  und  sie  wur^e  in  das  Schattenreich  hinab- 
gerissen. Der  Narciss ,  sagt  Plutarch  (sym.  III,  3) ,  lähmt  die 
Kraft  der  Sehnen  und  bewirkt  eine  betäubende  (yo^mtfd^) 
Schwere  in  den  Gliedern:  daher  bat  er  seinen  Namen,  und 
darum  ist  er  auch,  wie  Sophokles  (Oed*  C.  675  s  682]  sagt,  ein 
altheiliger  Schmuck  der  zwei  grossen  Göttinneu  ^s).  Aber  zu 
Hermione  wurden  statt  Narkissen  eine  Art  Ilyakinth'en  ge- 
braucht [xoöfioaavdaX4>v),  mit  denen  die  Knaben  in  der  Pro- 
eession  sich  schmückten :  Paus.  II,  35,  5. 

26)  fiiymJUuv  &iuitf  affx^t^  oti^dvmfta. 
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6.  Adouis  und  Pygumlion« 

Smjrna,  di«  Toditer  des  ▲tsynechen  Königs  Theiftt 

auf  dem  Gebirg  Libanon,  verliebt  sich  in  ihren  Vater,  und  von 
ihrer  Amme  Hippolyte  unterstützt  bewirkt  sie  es,  zwölf  Naehte 
bei  demselben  zu  schlafen,  ohne  dass  er's  weite.  Als  einmal 
plötslich  Licht  in  die  dunkle  Schlafkammer  herein- 
gebracht wird,  enteturzt  das  Kind»  mit  dem  eie  bereits 
schwanger  ging,  ihrem  Schoosse  (gleich  dem  der  Semele), 
sie  Bclbst  aber  wird  in  einen  Myrthenbaum  verwandelt,  welcher 
Harz  weint.  Aber  auch  dem  INlyrthenbaum  platzt  nach  zehn 
Monaten  die  Binde  und  er  gebiert  den  Adonis,  für  dessen 
Auferziehung,  einer  anderen  Angabe  zufolge»  der  Zeus  Sorge 
getragen  hat.  In  diesen  Jungen,  der  so  schon  war  wie  seine 
Mutter,  verliebte  sich  die  Aphrodite,  und  gab  ihn,  in  einem 
Kasten  venvahrt ,  der  Persephone  aufzuheben  :  diese  will  ihn 
nicht  mehr  herausgeben»  weil  er  ihr  so  wohl  geföllt:  Zeus 
muss  den  Streit  schlichten»  und  bestimmt»  dass  der  Knabe 
(gleich  derKore)  ein  halbes  Jahr  lang  immer  bei  der 
Persephone  und  die  andere  HSlfte  bei  der  Aphro- 
dite bleibe.  Später  wurde  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber 
todtgebissen  26] .  Dass  der  Adonis  die  männliche  Kore  oder 
auch  der  lakchos,  und  Smyma  die  Semele,  Aphrodite  die 
Demeter  sei»  ist  klar.  Bekannt  sind  die  Gedichte  von  Bion 
und  Theokrit  (Id.  XV»  100  lt.),  welche  sich  auf  den  aus  Asien 
eingedrungenen  CJultus  beziehen.  Der  Adonis  verschwand, 
wurde  gesucht  und  gefunden,  dann  als  Gestorbener  auf  einem 
Bette  mit  der  Kypris ,  welche  selbst  von  dem  Todteu  nicht 
lassen  wollte»  ausgestellt  und  beklagt»  dann  ins  Wasser  ge- 
tragen (in  das  Wasser  Ülichten  oder  stürzen  alle  derartigen  Dä- 
monen, der  Phaethon,  der  Ikaros,  auch  der  Dionysos)  mit  der 
ausgesprochenen  Hoffnung  der  Wiederkehr : 


26)  ApoUod.  lU,  14,  4.  MoL  XhMkr.  Iii*  4S.  Aataa.  lA.  U. 
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»Und  nit  dem  Frahtliau  morgen  da  tragen  wir  «Ue  lusammen 
Um  in  die  schlimimemdmi  Wogen  Umrat  an  dM  Meeroigflatade, 
Um  mit' dienen  BrOstenf  die  Kleider  liinab  sn  den  Knöefaefai 
Leeeend,  mit  wallenden-HMren  die  telaeiende  Xiage  lu  eingen  t 
IMeff  Adonli,  du  iMliieet  anm  Aebem«  kehreet  an  nni  him  u.  a.  w. 

Die  Hoffnung  auf  die  Wiederkehr  wurde  auch  durch  die 
Adonis-Gärtchen  symbolisch  angedeutet,  indem  man  Bäume 
künstltch  ausschlagen  machte  und  kleine  Blumengftrtchen  in 
Kasten  imd  Köfben  anlegte,  und  die  BKume  mit  Firadkten  und 
Backwerk  behängte «  einer  Att  Marzipan,  in  welchem  allerlei 
Thierfiguren  eingedrückt  waren,  nebst  geflügelten  Eroten,  also 
ganz  w  ie  unsere  Christbäume  2^).  »Adonis,  sagt  Duncker,  ist 
die  hlüheiide  Natur  ^  die  als  ein  schöner  Jüngling  Totgestellt 
wixd.  Duxeh  die  Glnth  des  Sommers«  jdie  Regen  und  Stürme 
de(  Herbstes,  wird  der  Jüngling  getodtet,  bis  er  mit  dem  Um- 
lauf des  Jahres  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwacht.  Weun 
(im  Juni)  der  Gebirgsfluss ,  welcher  bei  Gebal  ins  Meer  fallt, 
durch  die  Hegen  des  Herbstes  (vielmehr  im  Sommeiisolstitium) 
anschwoll«  wenn  sone  Wellen  söthlich  flössen  (von  der  vothen 
Eidcj  wekhe  sie  oben  in  den  Beigen  abspülten}«  dann  war  der 
sehSne  Adonis  auf  dem  Libanon  durch  die  wilden  Eber  des 
Moloch  gctödtet  worden.  Sieben  Tage  lang  dauerte  das 
Trauerfest  um  deu  todten  Adonis.  Sein  Ilolzbild  wurde  ge- 
waschen,  gesalbt  auf  eine  Bahre  gelegt,  welche  die  Priester 
mit  senissenen  Kleidenii  geschorenen  Köpim  und  Bärten  wn- 
hertrugen.  Die  Weiber  schnitten  aiciL  das  Haar  ab«  xerktatrten 
eich  die  Brüste  und  setzten  sich  sohfeirad  und  heulend  an  die 
Wege  mit  dem  Ruf:  Ailanu,  Ailanu!  Mit  dem  neuen  Grüu 
des  Frühlings  erwachte  der  Gott  dann  wieder,  und  so  aus- 
schweifend sein  Tod  beklagt  wordm  war«  mit  eben  so  wilder« 
üppiger  Lust  wurde  seine  Auferstehung  gefeiert. «  Vgl.  Am- 


27)  Den  Syrischen  Cultus  beschreibt  Lukian  dea  8)t.  6  —  8,  womit 
Mover«  I,  246  fl.  und  Duncker  I.  p.  160  su  vergleieheix  sind. 
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mian.  Marc.  XIX^  1,  11.  Die  Aphrodite  aber  spielte  bei  dieser 
Trauer  um  den  Adoiiis  die  nämliche  fiolle»  wie  die  Demeter  bei 
dem  Yeiliiite  der  Kore : 

»Kläglich  tönt  um  den  Knaben  das  Heulen  der  trautesten  Hunde, 
Kläclich  da«  Weinen  der  Nymphen  im  Forst:  doch  sie,  Aphrodite, 
lU  nnt  unstät  in  den  WSldern  herum  mit  fliegenden  Haaren, 
Barfu88,  ohn'  ein  Bad ,  voll  Trauer,  während  die  Dornen 
Bitien  des  «tndebideii  Leib,  ihr  gOttlichee  Blut  in  vtrgiesseBd« 
♦  • 

In  Kypeni  hieM  der  Adonit  Pygmfton  oder  Pygma- 
lion, nnd  die«er  König  von  Kypem  V>11  sich  in  ein  todtee 
Hikl  der  Aphrodite  verliebt  und  bei  ihm  geschlafen  haben 
(Amob.  adv.  gent.  p.  200} .  Hier  sind  die  Personen  und  Ge- 
schlechter mit  einander  vertaiucht :  denn  anch  von  der  Kyprie 
wird  ersShlty  dass  sie  von  dem  im  Tod  erstarrtem  Adonis  nicht 
habe  lassen  wollen:  s.  Bion  V.  13.  Dem  Pygmalion  also  ge- 
lang es  durch  seine  heissen  Umarmungen,  das  starre  todte 
Bildniss  wieder  zu  beleben  ,  also  dass  die  Kypris  (Kore)  ganz 
so  wie  der  Adonis  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  wurde. 
Die  Sage  nennt  ihn  einen  König  ▼on  Kypem  9  und  noch  daaii 
Vater  des  Kinyras  (oder  doch  seiner  Gattin  Methanne)  nnd 
Gmsvater  des  Adonis.  Alles  das  wird  nicht  hindern ,  dass  er 
nicht  zugleich  der  Zwerg  mit  dem  Phallos  war  2*^).  Es  wird 
auf  ihn,  wie  auf  den  Kinyras,  das  Verschiedenartigste  gehäuft : 
so  soll  er  z.  B.  bei  einer  grossen  Dürre  und  Hungersnoth  den 
Zorn  der  Götter  dnrch  Mensohenopier  versöhnt^  nnd  dabei  den 
unsichtigen  Dienst  der  Rinyras-Tdchter  yerabscheut  haben^. 
Das  Opfer  aber,  welches  der  Dürre  wegen  gebracht  wurde,  war 
ohne  Zweifel  er  selbst,  als  ein  anderer  Zagreus:  denn  e;*  gibt 
eine  Sage^^),  dass  sein  Bruder  (sein  anderes  Selbst)  vom 
Busiris  dem  Zeus  sei  geopfert  worden. 

28)  e/iut^c  mmiiQ  ;faiir^(  l/e»r  uUciw  ftiyn  bei  LukisB  d.  Syr. 

|.  16. 

29)  Movers  IT,  230  Duncker  I.  p.  301. 
aO)  Clemens  AI.  Schol.  p.  116. 
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6.  Kinyriis. 

Der  Vater  der  Smyma  oder  Myrrha ,  der  mit  der  eigenen 
Tochter  den  Adonis  zeugte,  ist  nach  anderen  Nachrichten -^'j 
der  bekumte  Kinyras  gewesen,  der  Priesterkönig  InKypern, 
ein  Sohn  und  L4ebUng  Apolls  und  noch  giÖMeier  Liebling  der 
Aphrodite  9  deren  bei  hellem  Tag  gefeierte  Oigien »  einen  der 
babylonischen  Mylitta  iihnlichen  Dienst ,  er  in  Kypem  einge- 
geführt  hat :  auch  war  er  der  Gründer  des  Tempels  zu  l^yblos 
(Gebal)  und  des  zu  Paphos,  woselbst  er  im  Tempel  der  Göttin, 
die  ihn  wie  den  Auchises  geliebt  hatte«  auch  begraben  Jag -^'^j  ; 
endlich  war  er  Stammvater  der  Kinyraden^  d.  i.  der  erbUohen 
Besitser  des  Frieeterthums  noch  in  den  spätesten  Zeiten  (Tac. 
H.  II,  3) ,  und  mn  glücklicher  und  begüterter  König ,  dessen 
Reichthum  und  Wohlleben,  wie  das  des  •  Sardiiiiapal,  zum 
Sprichwort  geworden  war  *  *) ,  daher  auch  Asiatischer  Weich- 
ling,  der  aber  dabei  über  160  Jahre  alt  geworden  ist^).  Und 
tiotsdem  muss  er  so  unglücklich  wie  dieNiobe  geendet  baben, 
weil  Orid  (Met  VI,  99)  sagt,  dass  er  auf  den  Stufen  des  Tem* 
pels  die  Leiber  seiner  gestorbenen  Töchter  umarme  und  weine, 
auf  dem  kalten  Steine  liegend.  Und  sein  Name  selbst  bedeutet 
Trauerklage :  denn  xtnr^o  ist  ein  Asiatisches  Saiteninstrument, 
das  zur  Klage  geeignet  war:  Tgl.  Sesaia  XYI»  11.  »Meine 
Eingeweide  brummen  um  Moab  wie  ein  Kinor. «  Darum  soll 
Kinyras  auch  SSnger  und  Seher  gewesen  sein  und  sich  mit 
Apoll  in  einen  Wettstreit  eingelassen  haben  :  Kustath.  11.  X,  20. 
Seine  Töchter  nun ,  um  die  er  trauerte ,  sind  ins  Meer  ge- 
sprungen und  Halkyonen  (Nereiden;  geworden,  50  an  der 
Zahlj  oder  auch  blos  drei'^]«  Namens  Oraidike«  Laogore 

31)  Ond.  Met.  X,  21>8  f.  Sch.  Theokr.  I,  109.  Hy^in  f  f)S.  242.  251. 
82)  Clameiu  AL  piotr.  6,  4.  10,  6.  31,  21.  ]>Aedag.  100,  34.  stroa». 
144,  19. 

33)  Pind.  N.  VIII,  32.  Plato  leg.  II.  p.  060.  E. 
34}  Lukian  rhet.  pr.  U.  Anakr.  Frag.  8.  p.  212. 
85)  Kaok  Aptllodor  ni,  14,  3. 
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und  BrSsia.    Diese  haben,  gldch  den  Tyndareoe-Töehtern, 

alle  drei  mit  fremden  Männern  gebulilt  nnd  sind  dann  in 
Aeg}q)ten  gestorben.  Es  ist  schwer,  die  Thaten  und  Leiden 
dieses  Königs,  den  bereits  Homer  kennt  (IL  X,  20),  so  ver- 
schiedenartig,  unter  einen  Be£[nffe  in  Tereinigen^  zumsl  wenn 
wir  bdren,  dass  er  auch  den  Bergban  nnd  die  Beaibeitong  der 
Metalle  erfunden  habe ,  sanmt  den  Instramenten ,  der  Zange, 
dem  Hammer,  dem  Amboss,  der  Ziegel  und  endlich  auch  der 
Schafschur.  Wenn  wir  aber  die  Geschichte  des  Poenischen 
Weiblings  Melkarth  genauer  kennen  würden,  des  Staaten- 
grunders»  Herd-  und  Schatzgottee  der  Gemeinden  und  Er- 
finders der  zum  Leben  nödiigen  und  nütdichen  Dinge »  der 
zugleich  Buhle  der  Asiatischen  Naturgottin  Astaroth  oder 
Aschera  (Aphrodite)  und  Mannweib  war,  und  dabei  Eroberer, 
so  weit  wie  die  Pönischen  Kolonieen  reichten ,  wo  er  überall 
als  Siegeszeichen  den  Phallos  (die  Säulen  des  Herakles)  aufge- 
pflanzt hat»  wenn  wir  also  die  Sagen  von  diesem  LiebKng  der 
Aphrodite  näher  kennen  wurden ,  und  noch  dazu  die  eigen- 
thümliche  Gestaltung,  welche  er  in  Kj^jern  angenommen  hatte, 
so  würden  wir  wohl  in  dem  Kinyras  ihn  wiedererkennen. 

6.  Zeus  UBd  Dionysos  Eins« 

Bei  der  Geburt  des  Dionysos  wird  der  iSens  selbst  zum 
Zwitterwesen ,  indem  er  das  im  Gewittersturm  dem  Schoosse 
der  Scmele  entstürzende  Kind  in  seine  Hüfte,  als  einen  andern 
Mutterschooss,  legt  und  das  schon  einmal  geborene  zum  zweiten 
Male  gebiert  als  es  gezeitigt  ist.  Vater  und  Sohn  sind  nämlich 
ursprünglich  Eins^  was  wir  bereits  lU.  p.  19  zu  zeigen  Ge- 
legenheit gehabt  haben.  Der  also  geborene  Dionysos  aber 
heisst  feuergeboren  {nvQiyßyrjg) ,  lendengenäht  {ftr^QO- 
Qaq>rjg),  oder  muttergehegt  {fArffqo%Qa(pri^ ,  Doppel- 
mutter (di^sci»(^)  und  do ppel gebor en  (dtaaöroxo^.  Nun 
gibt  es  aber  mehrere  Sagen :  nach  der  einen  stirbt  Dionys  oder 
wird  gemordet  wie  der  Zagxeus»  nach  der  aoudnea  wird  er  in 
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der  Hüfte  des  Zeus  vor  der  tödtlichcn  Gluth  verborgen,  nach 
der  dritten  wird  das  verbrannte  Kind  vun  kühlen  Epheuranken, 
■o^e  der  in  gleioiiex  Weiee  getödtete  und  verbrannte  Ph>ethon 
Teil  lifihlegl  Bileiu^  uttiM^huigter  'Mmmb.  4M 
•antt^TScMO  #  ^oisr^Boli  die  iieugebc^ 
von  Epheu  rnntankten  {xiaodmyaa)  I^nmnen  bei  Theben 
badet  Phit.  hys.  c.  2S).  Der  I^h.iethoii  stiir/t  in  den  Eridiinos 
binabi  der  Dionys  wird  in  einem  Brunnen  abgekühlt,  nach 
il^tai&  AngdMii<ineliM  er  aick  in^dM  ilMv^  mi»  ^tmtMj 
$M  im-  fciMtol  eeipeai  Aimiifln  Von  deni  Ijyknig—  to<(^tjin|t 
wMe^'  oder  er  fUMi  Peieent  fieeldaftB  xnä^wdxM^VmUun 
die  Seeischen  [l^Xi'ai],  gctödtet  wurden;  ©em  t^leifeh^iet 
es,  wenn  an  den  Agrionien  zu  Orrhoraenos  (wo  der  Priester 
einem  Weibe,  das  ihr  Kind  geschlachtet,  mit  gezücktem  Dolche 
tUHiÜMf^i  ^  iSk.  ni.  a3)  dct  Gott  Toa  dea  Fnmen  getwM» 
lad'jidtotit  geeagt  wäteey  er  habe  m/A  m  den  Mtiiett  (Qodtt« 
Nymphen)  geflöchtet  nnd  dort  ferborgen  fPlot:  *symp;*^nilitf 
prooem.j,  oder  audi  wenn  zu  Arf^os  und  Elis  die  Weiber  den 
Gott  aus  dem  ^lecro  licrbeiriefen  " ; ,  oder  wenn  zu  Methymue 
inrfi  lüMboe. eein  Bild  und  Symbol  ¥on  fiechem  «isden  Meor 
faMpikftMiigiiii  wmde  (Pi.  2).  /  r>f 

- r^lKnii  didino^le^tSenuie  gleicii  ist»  sa  omm  dm^ Bion^ 
dfto  Melikertes  gleich  sein:  und  ^^fenbar  wurde  er  mit 
diesem  verwechselt  als  I\l€Xäyatyig  (dun ke  Is  t  ü  rm  i  sclie  r ) 
zu  Korinth,  wo  ihm  ali^ährlick  Wettspiele  im  Schwimmen  und 
im  Kähne&hren  sammt  Mnaes^iielen  gehalten^vnttdantt  Fe.  Ii» 
tt^HL  :>;Meaelba.Fenrakkailiiag( 'finden  MrendKck^awChioe, 
w6  Bndet^  *  ^der  Mtatt  «dera^  -  neofrfwiwnc  ^Kilket  geoplett 
wurden,  und  sodann  nach  dem  liiichtigeu  üpferer  die  Axt  ge* 
schleudert  wurde .  '  -  ^  .      .  .. 


36;  Plut.  Is.  et  Ob.  35.  qu.  gr.  36. 
•    37;  AeUan  N.  A.  12,  34.  Porph.  abstin.  VI,  45.  TseU.  Lyk.  21«.  Vgl. 

obf&'vii,a. 
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Auch  dem  Melikertes  wurden  Kinder  tj^eschlachtet ,  wes- 
iialb  er  vom  Lykophroo  (V.  299)  ein.  Kindarmörder  ßgecpe- 
TKfipög)  genannl  wird^) .  Der  ins  Meer  geettinte  und  als  See» 
geCt  waltende  Melikeftet  aber  varbindet  den  Dionya  andi  ndt 
dem  Theseui  und  dimt  rar  Deutung  der  Ariadue- Sagen ,  in 
denen  eine  durchgängige  Vertauschung  und  Verwechselung 
der  beiden  Götter  dtatt£udet.  Und  merkwürdigerweise  knüpft 
•ich  daran  auch  wieder  eine  Verwechselung  der  beiden  Ge- 
lohleehter.   Nadidem  nimlieh  die  Aiiadne  eben  00  wie  die 
SeuMle  mit  den  neugeborenen  Kinde  im  Leibe  geatocbenr  war 
(Plut  Thea.  c.  20) ,  wurden  die  Kindesnöthen  der  Ariadne  in 
ihrem  Cultus  dramatisch  dargestellt ,  und  zwar  merkwürdiger 
Weise  von  einem  jungen  Manne,  der  sich  niederlegte  und 
•cbrie  und  ateh  vollkommen  wie  ein  Weib  in  Geburtaweben 
gebetdalew  Und  an  dem  Feste  der  Rankentragung  {Spxf^ 
g>6gia) ,  wriebes  dem  Thesem  und  der  Ariadne  in  Kbren  ge- 
feiert wurde,  giengen  zwei  als  Mädchen  verkleidete  Jünglinge 
der  Prozession  als  Führer  voran,  welche  Prozession,  bestehend 
in  Chören  von  Jünglingen  und  Jungficanen«  Lieder  singend  und 
Weinreben  mit  sehönen  Trauben  tragend,  Ton  dem  Tempel  des 
Dionys  nach  dem  Te|ppel  der  Atbena  Skims  gieng:  das.  28. 
Die  Feier  M  tbetls  mit  dem  Sehettenfeste  {IrusQioig}  und 
theils  mit  mit  den  Thesmophorien  zusammen,  und  diese  Feste 
galten  der  Demeter  und  der  Kore  ^'*) . 

Anlass  an  jener  Verkleidung  der  Jünglinge  (welche  offen- 
bar den  Dionysos  und  die  Ariadne  darstellen  wollte)  soll  das 
gewesen  sein,  dass,  als  die  sieben  Knaben  und  sieben  Middien 

« 

nach  Kreta  geführt  wurden,  zwei  Jünglinge  in  solcher  Ver- 
kleidung sich  unter  die  Mädchen  versteckt  und  statt  Mädchen 


38)  PUn.  XXXVI,  5,  4.  p.  309  SiUig. 

39)  ClemeiM  AI.  pcotr.  p.  11.  Henauuif  gott.  Alt    56,  8. 
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gegolten  hatten.  Also  sind  es  Dionys  und  Ariadne  selbst, 
welche  unter  diesen  Kindeni  alljährlich  dem  Moloch  geopfert 
werden,  und  die  Sache  ist  yollkommen  die  nämliche  wie  dass 
die  sieben  Söhne  und  sieben  Töchter  der  Niobe  / 
von  den  Pfeilen  des  Lichtgottes  todtgeschossen 
werden. 

Der  Melikeites  vermittelt  ferner  den  Dionys  mit  dem 
Hegeugotte  Zeus  und  erinnert  au  den  Beinamen  Uyes  oder 
Ilyeus,  welcher  diesem  noch  eher  als  dem  Dionysos  siemen 
winde,  und  andieHyaden,die  Exzieheiinnen  dieses  Gottes. 
Darum  heisst  der  Dionys  anchRrisäos  und  Briseus  (Steph. 
By«.  V.),  weil  Brisä  ein  Name  der  Nymphen  ist  (s.  XII,  2), 
und  Hau  mg  Ott  {^Evögi'riig]  gleich  der  A])lirodit(' ,  weil  man 
durch  Schaukeln,  die  uu  Häumen  hingen,  die  Passatwinde  her- 
beilocken wollte,  und  endlich  Birke  (0loiog)  ^) ,  der  Leib  des 
ins  Meer  gefidlenen  Melikertes,  sagt  Praxiteles  bei  Plut  symp. 
V,  3, 1,  ist  an  eine  Fichte  hin  ausgespöU  worden  vom  Meere,' 
die  Fichte  aber  ist  dem  Melikertes  so  gut  wie  dem  Poseidon 
heilig,  und  Plutarch  setzt  hinzu :  weil  der  eine  wie  der  andere 
im  Feuchten  waltet,  so  wird  dem  Pflanzenden  (Ovralftiog) . 
Poeddon  nnd  dem  Baumgott  Dionysos  von  allen  Griechen 
geopfert  Von  dieser  Fichte  und  ihrer  Einhdt  mit  dem  Phallos 
werden  wir  bald  noch  mehr  vernehmen. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  es  auch,  dass  des  Gottes  ältester 
i'empel  zu  Athen ,  wo  die  Lenäen  gefeiert  wurden ,  in  den 
Teichen  {kififfatg)  stand,  und  trifft  das  mit  einer  Eigenachaflt 
der  Artemis  zusammen ,  die  eben  so  gut,  wie  die  Ariadne,  des 
Bakchos  Geliebte  heissen  könnte. 


40)  Plut.  symp.  V,     2.  Hetych.  w. 
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III.  Vom  Hermes. 
1.  Die  heiligeil  l^teine  und  Hermes. 

Wenn  wir  hören  und  lesen ,  dam  die  Lateiner  den  Greni- 
Btein,  TerminuR,  als  einen  Gott  verehrten,  so  sind  wir  geneigt, 
die  Gründung  dieses  Glaubens  einer  berechneten  Klugheit  zu- 
suBchieibeny  weldie  dalur  singen  wollte,  dass  die  Grenasteine 
nicht  verrückt  wurden.  Wenn  wir  aber  wiederum  sehen ,  dass 
auch  die  Bin^  und  Ausgänge,  welche  doch  ehenfidls  nichts 
anderes  sind  ,  als  Grenzen  zweier  Räiime  und  ihre  Verbindung, 
unter  dem  Namen  Janus  göttlich  verehrt  wurden,  und  dass 
dieselben  bei  den  Griechen  durch  die  bekannten  Hermessäulen 
(Egfiat^  ausgeseiohnet  wurden ,  und  wenn  wir  dabei  einsehen 
mOssen,  dass  diese  vieieckigsii  PfSsiler  mit  Kopf  und  angerich- 
tetem Zeuglingsglied  doch  noch  etwas  mehr  sein  mussten ,  als 
blosse  Grenzsteine ,  wenn  wir  femer  finden ,  dass  demselben 
Gott  auch  die  an  den  Wegen  befindlichen  Steinhaufen  (^'^/icrxes) 
mit  den  daraufstehenden  Hermen  heilig  waren »  die  man  be- 
kränste  und  mit  Gel  begoss»  so  wird  man  nicht  umhin  können» 
hinter  diesen  Steinsäulen  und  Steinhaufen  noch  eine  höhere 
liedeutung  zu  svu  hen.  Als  Laban  den  Hund  mit  .Jakob  machte, 
da  nahm  Jakob  einen  Stein  und  richtete  ihn  auf  zu  einem  Mal» 
und  sprach  zu  seinen  Brüdern :  » Leget  Steine  auf. «  Und  sie 
nahmen  Steine  und  machten  einen  Haufen  und  assen 
auf  demselbigen  Haufen.  Da  spiich  Laban:  »Siehe, 
das  ist  derselbige  Haufen ,  und  das  ist  das  Mal ,  das  ich  aufge- 
richtet habe  zwischen  mir  und  dir«  etc.  1.  Mos.  31,  15.  Das 
erinnert  erstlich  an  den  schwarzen  Stein  auf  dem  Comitium 
au  Rom,  bei  welchem  Bomulus  und  Tatius  sich  su  einigen, 
pflegten»  und  der  ein  Grabstein  war  (Festus  p.  177)  und  iwei- 
tens  an  den  Stein  im  Eumenidenhaine  bei  Athen,  bei  welchem 
Theseus  und  Peirithoos  ihren  Bund  geschlossen  hatten.  Dieser 
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Stainhaiife  halle  abo  hier  die  Bedeutung  enüich  eines  Gfab- 

hügels,  bei  welchem  man  sich  ewige  Treue  schwur,  und  zwei- 
tens eines  Herdes ,  um  welchen  diu  Familie  sich  versammelt 
tUY  Eiimehmung  des  gemeinsamen  Mahles ,  und  solche  Herde 
waieu  kuoer  Ghmhhügeln  gleich  au  achten,  ab  Altiie  fär 
TodeflgÖtter^  wie  denn  auch  die  Art  ihxer  Verehrung  gans  und 
gar  mit  der  Yerrimmg  vtm  Ghrabhiigehi  übereinstiniinte,  be- 
stehend in  Stilb ung  mit  Oel  und  l^ekränzung  mit  Blumen. 
Sodann  pflegte  man  auch  auf  Gräber,  gleich  wie  auf  diese 
Steinhaufen,  Säulen  und  Obelisken  oder  Pyramiden  zu  pflan- 

wir  im  nMohaten  Paragraph  tprechen  wollen^*). 
Es  war  also  eine  Ehre,  welche  den  (SeiBtem  der  Veittorbenen 
erwiesen  wurde,  wenn  fromme  Menschen,  besonders  Wanderer, 
jeden  Steinhaufen  bekränzten  und  mit  Oel  bestrichen  Wml 
wenn  die  Araber,  wie  Clemens  AI.  protr.  13,  §.  40  versichert, 
wirklieh  Steine  als  Götter  rerehrten,  so  werden  sie  die  Geister 
der  Verstorbenen  damit  gemeint  haben.  Und  es  dient  femer 
stur  besseren  Einsicht  in  das  Wesen  des  Gottes  Hermes ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Steinhaufen  ihm  besonders  heilig 
waren  und  dem  Gotte  selbst  seinen  Namen  gegeben  hatten  ^-^) . 
Darum  ist  es  auch  merkwürdig,  dass  dieser  Hermes  vom  Atlas 
hentemmt,  der  die  Siulen  des  Himmels  trügt  Diese  Säulen 
aber  am  Ende  der  Welt  stehend ,  sind  nicht  bloss  eine  Grexw- 
marke  für  die  Erde  gewesen ,  sondern  auch  eine  Verbindung 


41)  Lucian  Ghaion  c.  22.  i^QÜt  xai  tvfißov^  na\  taipove  »ttXoSat  rcr 

lötnvta '  nXiiv  ra  ttqo  reSv  TioXffav  ixfirn  tat  ^tofittm  oQug  xa)  rag  artjlae 
xai  nvQttfiiöttq;  —  Ti  ovv  txtivoi  orttfavovai  lovg  kl!}ovq  xn)  X(t{ouat  fiVQtf\ 

Vh  Horn  Od.  rr,  471.  Schol.  Ps.  VIII,  154,  (i.  Bahrios  48.  ClemeiW 
AI.  strum.  p.  au2,  5ü.  Lukion  Alex.  c.  ao.  Theoph.  Char.  16,  1. 

43^  fQf^iftov  ofünoc  Idfojt',  sftji^  Ht'sych  (nun  <Hc  StQtze  oder  der  Pfeiler 
int  mit  i(>€tofia  verwandt  und  bezeichnet  nicht  allein  die  Wehr  oder  Stütze 
(i^fdit  nolijoi  II.  TT,  b'MK  Kur.  Hipp.  M2'.>=  1477  sondern  auch  den  Stein- 
haufen: Eur.  Hei.  HO'i.  xttxoig  ti'tif'  t^tficc  arffttof  ftifinXkovat  yfjg.  Kndlich 
hie88«D  fftfiat  die  Säulen,  welche  man  vorThüren,  auf  Kreuzwegen  und  auf 
Ofabhigola  anfinipflaiiate  ptlegte. 
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des  Himmels  mit  der  Erde :  und  das  war  auch  der  Stein,  wel- 
cher dem  Jacob  zu  HSupten  lag ,  als  er  im  Traume  die  Engel 

Gottes  auf  einer  Tioiter  auf  und  nieder  steigen  sah  und  oben 
darauf  den  Herrn  selbst  stehen.  Und  dieser  Stein  war  wie- 
derum Ton  gleicher  Art  mit  dem  Steinhaufen  Labans  sowohl 
als  auch  mit  den  heiligen  Steinhaufen  der  Hellenen:  denn 
•Jacob  richtete  diesen  Stein  auf  zu  einem  Mal  und  begoss  ihn 
mit  Oel  und  hiess  die  Stätte  Bethel.u  S.  Mos.  28^  18.  31,  13. 

2.  Die  Baetylen. 

Das  Wort  Bethely  als  Benennung  heiliger  Steine,  ist  aueh 
zu  den  Hellenen  verpflanzt  worden,  wo  es  ßaitukog  lautet,  und 
dasselbe  bezeichnet  gesalbte  Steine  (s.  Dindorf  in  Stephan. 

Thes.  p.  5U),  deren  Erfindung  Plnh>'s  Sanchoniathon  (Uin 
Uranos  (Rel)  zuschrieb.  Es  wird  bezeugt,  dass  mit  diesen 
Baetylen  die  Kananiter,  die  Syrier  und  die  Araber  viel 
Götzendienst  getrieben  haben.  Von  da  scheint  dieser  Gultus 
Aich  zunächst  nach  Phrygien  und  Kreta  Terpflanzt  zu  haben : 
denn  <ler  Stein,  welchen  Kronos  anstatt  des  Zeuskindes  ver- 
schlang, war  auch  ein  IJaetylos;  Hesych  v.  Und  in  Asien  ge- 
stul toten  sich  die  Bätylen,  indem  sie  auch  mit  mystischen 
Zeichen  beschrieben  wurden,  zu  Wundemteinen,  mit  denen 
man  allerlei  Zauberei  yeruben  konnte.  So  kennt  z.  B.  Pliniua 
XXXVIl,  51 ,134.  schwarze  runde  Donnersteine,  Batylen 
genannt,  mit  denen  man  Stiidte  und  Flotten  oiohcin  konnte. 
Diese  werden  von  einerlei  Art  gewesen  sein  mit  dem  Jupiter 
Lapis  der  Bömer,  der  ein  Kieselstein  und  ein  Symbol  des 
Blitzes  war,  und  auch  im  Erdboden  veigraben  wurde,  wenn 
wo  der  Blitz  eingeschlagen  hatte.  Von  den  Baitylen  aber  er- 
zHlilt  Damastius  bei  Photius  p.  oÜS  (34S)  noch  Folgendes: 
»Ich  sah  einen  Bätyhis  durch  die  Luft  sich  he  wegen,  bald 
unter  dem  Mantel  verborgen  und  bald  am  Finger  des  Dieners 
getragen,  welcher  Eusebius  hiess,  und  dieser  erzählte:  Mir 
kam  einmal  der  plötzliche  Gedanke,  ^on  der  Stadt  Ems« 
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mitten  in  der  Nacht  fort  ins  Gebirge  zu  schweifen,  in  welchem 
ein  alterthümlicher  Tempel  der  Athena  steht.  Am  Fuss  des 
Gebirges  ausruhend^  sah  ich  eine  Feuerkugel  ans  der 
Höhe  etärsen,  und  ein  grosaer  Löwe  stand  bei  der  Kugel, 
der  aber  sogleich  versdiwand.  Ich  aber  lief  hinxu,  als  das 
Feuer  verloschen  war,  und  da  fand  ich  einen  Bai ty los,  hob  ihn 
auf  und  fragte ,  welches  Gottes  er  wäre:  und  er  sagte 
%ov  yf  yiaiov  (so  heisst  der  Gott  2U  Heliopolis ,  der  in  Gestalt 
eines  Löwen  im  Tempel  des  Zeus  verehrt  wird).  Er  iuhrte  mich 
sodann  nach  Hause  mitten  in  der  Nacht  210  Stadien  weit« 
Nun  wird  weiter  erzählt ,  in  welcher  Weise  der  Stein  befragt 
wurde  und  Antwort  gab :  es  war  ähnlich  unserer  Tischklopferei. 
Demselben  Damascius  zufolge  gab  es  in  der  Gegend  von  He- 
liopolis eine  grosse  Zahl  solcher  Bätylen,  welche  verschie- 
denen Göttern  geweiht  waren  und  WunderkrHfte  be- 
sessen. 

Von  dem  Stein  zu  Mekka,  der  den  Kernpunkt  aller  Heilig- 
thümer  des  Islam  bildet,  glauben  die  Araber  beute  noch,  dass 
er  einst  ein  Engel  des  l'aradieses  gewesen  und  vom  Erzengel 
Gabriel  heruntergebracht  sei»  um  »die  Rechte  Gottes  auf  Erden 
au  vertreten«,  und  nicht  blos  dies,  sondern  auch,  dass  der 
Stammvater  der  Araber  Ismael  auf  diesem  Steine  erzeugt 
worden  sei  von  Abraham  und  d(_'r  Hagar,  und  dass  meist  die 
Frauen  zu  ihm,  als  einem  Bild  der  V  enus,  alle  Monate  gewall- 
fahrtet seien:  s.  v.  Mal  tzan,  meine  Reise  nach  Mekka  1865. 

Gewiss  aber  war  nicht  allein  der  Stein  in  derKaaba,  son* 
dem  auch  der  Stein  des  Terminus  im  Tempel  desCapitolischen 
Jupiters  zu  Rom  und  der  Stein ,  welcher  im  Tempel  zu  Delphi 
den  Erden -Nabel  vurstellte  und  mit  Hinden  umwickelt  war 
(Strabo  iX.  p.  420.  £ur.  Ion  231)  ein  Hätylos.  Dieser  Nabel- 
stein, sagt  TatianuB  v.  graec  c.  8,  war  das  Grab  des  Dio- 
nysos. Von,dem  zerrissenen  Dionys  war  aber  eigentlich  nur 
der  Phallos  aufbewahrt  und  beigesetzt  worden ,  oder  vielmehr 
^er  Dionys  selbst  war  nichts  als  ein  Phallos :  mithin  war 
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jener  mit  Binden  umwickelte  Bätylos  ein  Phaltos. 
Und  ausser  diesem  Sttfine  befand  sich  d(jrt  in  der  Nähe  des 
Temi^els  noch  so  ein  Stein  ^  der  täglich  mit  Oel  begossen  und 
an  helügen  Zeiten  immer  wieder  mit  frischen  weissen  Wollen- 
binden  umwidtelt  wurde:  und  das  war  der  nümliclie  Steina 
den  einst  Kronos  anstatt  de«  jungen  Zeus  (der  mit  Zagreus 
Eins  war)  verschlunj^cn  und  wieder  ausgespieen  hatte  ^^). 

Noch  an  andf  reii  Orten  Griecheulauds  standen  Steine,  die 
Götterbildern  gleich  geachtet  wurden:  zu  Pherä  in  Achiya 
waren  deren  30  neben  dem  Hermesbilde ,  alle  mit  dem  Namen 
besonderer  Götter  beieichnet  und  als  solche  rerehrt  (Ps.  Vil, 
22,  3),  und  auch  zu  Megalopolis  in  Arkadien  befand  sich  eine 
Grup[)e  viereckiger  Steine,  welche  Hermes,  Führer,  A])üUon, 
Athena,  Poseidon,  Helios,  Heiland  und  Herakles  genannt 
wurden:  Ftoos.  VIII,  81,  7.  Also  sehen  wir,  dass  xwar  mit- 
unter Steine  {ä^yol  iU^oi ,  sagt  Pausanias)  för  Götterbilder 
gelten^  aber  doch  nie  ohne  den  Hermes,  wmciier  entweder  den> 
Reigen  fiihrt  oder  mitten  drinnen  steht.  Also  füliren  uns  diese 
Steiugruppen  wieder  auf  die  Steinhaufen  mit  der  Hermessäule 
in  der  Mitte  suruck,  Ton  denen  man  eraählte,  sie  rührten  da- 
her, dass  die  Götter  dem  Hermes,  als  er  naeh  Ermordung  des 
Arges  sich  dem  GMcht  stellte ,  jeder  einen  Stein  zugeworfen 
haben,  theils  zur  Freisprechung  dem  Zeus  zu  Liebe  uud  theils 
um  ihr  Gewissen  zu  salviren :  Etym.  M.  kqfiäiov.  Das  erinnert 
wieder  an  das  Verfuhren  der  Israeliten  nach  ihrem  Uebergang 
über  den  Jordan:  Zwölf  Männer,  aus  jedem  Stamme  einer, 
nahmen  grosse  Steine  aus  dem  Jordan,  und  Josua  errichtete 
aus  diesen  Steinen  ein  bleibendes  Denkmal  zu  Gilgal  mitten 
im  Fluss^*).  Wäre  damit  ein  blosses  Denkzeichen  gemeint  ge- 
wesen, so  wäre  ein  einziger  Stein  oder  eine  Säule  passender 
dazu  gewesen;  da  es  aber  gerade  12  Steine  sein  musslen 


44)  Ps.  X.  21,  5.  Etym.  M.  v.  ßalrvloz. 

45)  Josua  4,  1—24.  vgl.  I.  Sam.  7,  12.  1.  Sam.  20,  19. 
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und  jeder  £>(ein  von  einem  Marni  eines  jeden  Stammes  bei- 
getngeu ,  so  ist  daraus  SU  entnehmen ,  das»  d»r  Steinhaufe 
als  ein  Heed-Tiaeh  ein  Symbol  der  Veraimgimg  aein  aolUe. 
Auch  daa  ist  dabei  au  beacbten,  daaa  ein  Uebergang  damit  be- 
zeichnet wurdQ  f  was  wiederum  au  den  Mittler  und  Wegehort 
Hermes  erinnert. 

3.  Die  lleriueu  und  Obelisken. 

Verwandt  mit  den  Bfttylen  und  den  Steinbauien,  und 
doch  wiederum  getrennt  von  ihnen,  sind  die  Hermessäulen, 

und  was  ihnen  ähnlich  ist,  die  Obelisken  u.  s.  w.  Dass  diese 
Säulen,  so  wie  auch  die  Obelisken,  viereckig  waren,  das  scheint 
allerdin^^s  auf  die  vier  Weltgegenden  Bezug  zu  haben.  Wenn 
daher  PUnina  (XXXVI,  14»  1)  aagt,  die  Pyramiden  seien  Bilder 
der  SonnenstaraUen,  denn  das  besage  ihr  Name  auf  Aegyp- 
tisch ,  so  ist  diese  aus  einem  etymologischen  Irrthume  ge- 
flossene Deutunj^  nidit  viel  werth:  wenn  über  Muses  (nach 
Apion  bei  Josephus,  s.  Movers  I.  p.  296)  hohe  Säulen  statt 
Obeliaken  au£ilellt,  unter  denen  aiob  das  Bild  viOk  einem  Kahn 
befindflty  auf  den  dar  Schatten  der  S&ulenapitae  hinabfiUlt»  um 
aasudettten,  daaa  »der  im  Aether«  die  Sonne  auf  ihren  Bahnen 
immer  begleite  *''),  so  ist  daraus  doch  zu  erkennen,  dus«  die  Obe- 
lisken auch  Sonneuzeigcr  waren :  und  warum  hätten  sie  das  nicht 
sein  sollen»  wenn  sie  anders  gleich  den  Hennen  und  Terminen 
alle  Bahnen  und  Grenaen  au  markiien  beatimmt  waren?  Im 
Uebrigen  aber  waren  sie  Denksteine,  gleieb  den  von  Laban 
und  Jakob  gemachten  Steinhaufen,  und  gleich  dem  von  Jakob 
auff^orichteten  Bethel,  das  der  Herr  selbst  für  seine  Wohnstätte 
urkcnut:  1.  Mos.  31,  13.  Eben  darum,  weil  sie  auch  Denk- 
steine sein  sollten,  sind  die  Obelisken  mit  so  viei  Hieroglyphen 
oder  Inadiiiften  bedeokt  Sowohl  hierin,  als  aueb  in  allem 
Uebrigen,  entapieehen  denselben  die  Siulen  in  den  PÖmscben 
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Tempeln,  von  denen  Damascius  im  Leben  Isidors  bezeugt, 
sie  mit  heiligen  Schriftzeichen  j^qa  atOiX^ia)  beschrieben 
waien.  Und  swei  solche  eherne  Säulen  standen  auch  vor  dem 
Salomonischen  Tempel  in  Jerusalem,  von  denen  die  eine  rechts 
Jachin,  die  andere  Boas  hiees.  I.  Kön.  1,  15—21.  Und  diese 
Sitte ,  je  zwei  Säulen  vor  Tempeln  aufzustellen ,  schreibt  sich 
offenbar  von  dem  Jakob  her,  der  auch  die  heiigen  Steinhaufen 
xuerst  eingeführt  hat.  Damit  stimmt  überein ,  was  der  Philo- 
nische  Sanehoniathon  von  den  awei  mit  einander  in  Unfrieden 
lebenden  Brüdern  Namens Usow  (Ovcn^off)  und  Himmelhoch 
{vtpovQciviOi^j  meldet,  welche  Erfinder  nüt/licher  Dinge  und 
Wohlthäter  der  Menscliheit  gewesen  seien.  Wir  werden  sogleich 
sehen ,  dass  diese  Brüder  erstlich  keine  anderen  sind^  als  die 
Zwillinge  Jakob  und  £  sau ,  und  dass  hinwiederum  diese  gans 
von  der  nJimlichen  Art  sind  wie  die  Zwillinge  Bomuhis  undBe- 
mus,  Kastor  und  PoUux,  Amphion  und  Zethot,  nämlich  Stamm- 
väter von  Nationen  und  (J runder  von  Staaten,  und  dass  sie 
endlich  Cienieti  waren,  der  eine  weiss  und  der  andere  schwarz, 
wie  Apoll  und  Hermes*  Der  Usow  nun  errichtete  swei  Säulen, 
die  eine  dem  Feuer  und  die  andere  demWind  (mvvfiari],  und 
weihte  ihnen  göttliche  Verehrung.  Und  diese  Säulen,  sagt 
Philo,  werden  noch  jetzo  angebetet  und  geehrt  durch  alljähr- 
liche Feste.  Movers  I.  p.  393  will  diese  Säulen  wiedergefunden 
haben  vor  dem  Baal-Tempel  auf  iler  Insel  Tynis,  wo  die  eine 
Säule  von  Smaragd  war  und  des  Nachts  leuchtete,  und  Cham- 
mka,  die  andere  aber  Chijun  hiess.  Die  Smaragdsänle  zu  Tyrus 
aber,  wie  die  Chamnumim  überhaupt  *'') ,  waren  Obelisken,  und 
Obelisken  wurden  überall  auch  dem  Tyrischen  Herakles  ge- 
weiht oder  (leren  Aufrichtung  ihm  zugeschrieben.  »Auch  im 
Tempel  des  Melkarth  zu  Gades,  sagt  Duncker  (I.  p.  159), 
standen  zwei  8  Ellen  hohe  eherne  Säulen.  Die  grossten  Säulen 
aber  soUte  sich  der  Gott  selbst  errichtet  haben  an  dem  Ende 


4T)  2.  Cbron.  34,  4.  2.  Kön.  23,  5.  Jo«.  17,  8.  27,  9.  Eaech.  6,  4. 
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der  Erde,  nämlich  die  Felsenberge  K  alpe  und  A  by  1  e  au  der 
Strasse  von  Gibraltar.  Auf  dem  Berg  Kalpe  verehrten  ihn  die 
phönikischen  Seeleute »  wenn  sie  durch  die  StnMse  segelten; 
denn  dort  lag  er  begraben  (Amob.  adv.  gent.  p.  140): 
sie  landeten,  stiegen  empor  und  bekrSnsten  und  be- 
sprengten die  heiligen  Steine,  welc  he  dcmGotte  hier  auf- 
gerichtet waren«  —  aUo  tiUiiiden  Obelisken  oben  auf  dem  Berge, 
so  yy'w  Hermen  auf  den  Steinhaufen  zu  stehen  pflegten.  Dieser 
Meikarth  nun  wird  von  Eusebius  praep.  ev.  I.  p.  37  geradesu 
mit  dem  Himmelhoeh,  und  der  HimmeUioch  wiederum  von 
Philo  (in  seiner  Schrift  über  die  Juden)  mit  dem  Israel  ver- 
einigt ,  beides  nicht  mit  Unrecht.  Und  er  ist  ein  Himniels- 
trager,  dieser  Himmelhoch  mit  seiner  Himmelsleiter,  auf 
welcher  die  £ngel  auf  und  nieder  steigen  und  oben  darauf  der 
Herr  sitst,  und  gleicht  ganz  und  gar  sowohl  dem  Poenischea 
Herakles  oder  Melkarth,  welcher  den  Atlas  ablöst  in  der 
Tragung  des  Himmels-Gebäudes,  als  auch  dem  HimmeUträger 
Atlas  selbst^  welcher  die  Grenze  der  Welt  bewacht. 

4.  Der  Pballoti  und  der  Uoii  llerniet». 

Einige  dieser  Säulen ,  die  vor  oder  in  Tempeln  standen, 
waten  rund ,  hatten  die  Gestalt  des  Phallos ,  und  sollten  auch 

uffeiibcir  den  Phallos  vorstellen.  So  war  z.  H.  das  Bild  der 
Aphrodite  zu  Paphos  eine  gedrechselte  Spitzsäule  uachTacitus 
bist.  II,  3.  Vor  dem  Tempel  der  Naturgöttin  zuMabuy  oder  Hie- 
ropolis  am  Eupbrat  standen  awei  riesengrosse  Phallen,  angeblich 
von  Dionysos  (Melkardi)  auf  seinem  Zuge  nach  Indien  errichtet 
Auf  die  eine  dieser  Säulen  stieg  alljährlich  zweimal  ein  Mann, 
um  7  Tage  lang  droben  zu  sitzen,  schlaflos  und  betend  für 
die,  so  ihm  unten  Geschenke  hinlegten,  und  dabei  an  ein 
helltönendes  Instrument  schlagend  ^^).  Natürlich  be&nd  sieh 
der  Mann»  auf  diesem  Phallos  sitzend,  dem  Himmel  nüher. 


48)  Lukiaa  Ut:a  6yt.  c.  Ib.  2h.  29. 
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und  war  obendrein  durch  die  wunderbare  Kraft  des  Phalloe» 
welcher  nichts  Geringeres  als  der  Zeuger,  d.  h.  Schöpfer  lelbet 
war,  der  Wirkung  seiner  Oebete  versichert. 

Fragt  man  nun ,  wie  es  komme ,  das«  die  weiblirlieii  Göt- 
tinnen den  P}mllu8  zum  Symbole  liaben  können,  so  ergibt  sich 
die  Antwort  aus  folgender  Betrachtung :  die  Khca,  die  Isis,  die 
Kore  und  selbst  die  Hera  verwandelten  sich  in  einen  Banm« 
und  swar  in  eme  Pinie  (s.  über  diese  Fichte  oben  HL  p.  80). 
In  der  Mitte  dieses  Baumes  war,  wie  in  einem  Sarge,  der  todte 
Attis  mler  Osiris  oder  bloss  sein  Phallus  angebracht  oder  bei- 
•  gesetzt.  Und  so  wie  die  Aphrodite  den  todten  Adunis  auf 
seineni  üette  umarmt  und  mit  Kieidem  lugedeckt,  gewSrmt 
und  gektot  hatte,  um  ihn  wieder  su  beleben ,  so  wie  Pyg- 
malion das  Bildniss ,  also  wurde  auch  dieser  Attis  mit  Hindcn 
umwickelt,  während  die  Zweige  des  Haiiines  mit  Veilc  licn- 
kränzen  (gleich  den  Adonisgärteuj  geschmiu  kt  wurden,  womit 
die  Hoffnung  der  Wiederbelebung  der  Natur  ausgeapiochen 
war  *^ .  Nebenbei  ist  ani  bemerken,  dass  die  Umwickeluiig  der 
Phallen  und  die  der  Bätjrlen  (s.  B.  im  Tempel  zu  Delphi) 
denselben  Sinn  hatte.  Wenn  sodann  der  gestorbene  Gott 
10  Nachte  lang  belniuert  war  mit  Fasten,  Schlägen  auf  die 
Brust  und  dergleic:hen,  so  wurde  das  Ilolzbild  entweder  ver- 
Inannt  oder  ins  Wasser  getragen,  welches  eben  so  viel  war,  wie 
wenn  der  Gott  in  die  See  hinabgestiint  wurde. 

Nun  entnehmen  wir  aus  den  fltellmi  des  alten  Testaments, 
wo  die  Aschera  oder  die  Äscheren  erwähnt  werden,  dass 
daruuter  Bäume  und  Holzbilder  zu  verstehen 
seien:  s.  Nork  BibL  Myth.  (p.  106—115)»  und  Movers  hat 
richtig  erkannt,  dass  diese  Hokbilder  mit  den  Hammanim 
fereinigt  waren  (l.  \).  411.  564).  Wiedas  anging,  ist  nun  «w 
dem  Gesagtun  zu  entuehmeu. 


49)  AUes  das  sagt  mit  deutUcheii  Worten  Amobius  V,  16  und  16. 
Dasu  nehme  msn  Fiimioiis  H.  c.  27. 
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Auch  an  den  Hermen  der  llelleiieii  war  der  Phailos  die 
Hauptsache»  und  der  Gott  selbst^  der  in  Lampsakus  be- 
kanntlich ab  Fliap  aafiritty  war  gew isser massen  nichts 
als  ein  Phallos:  denn  im  Phalloe,  lateinisch  fammm%9' 

iiaunt,  ist  alle  ZjiuIkt-  iiiid  Se^-eiifs  ]\iaft  vereinigt. 

Die  Verehruii};  des  rhullos  stammt  nach  Herodot  II,  'iI 
aus  Aegypteu  her,  und  hän^t  /usamnten  mit  dem  Dienste  der 
unterirdischen  Gottheiten,  die  in  den  Mjfsterien  verehrt  worden, 
nnd  das  ist  allerdings  wahrscheinlich ,  weü  der  Phallos  geme 
auf  Gräber  gepflaniJt  wurde ,  als  du»  Bild  der  Wiederbelebung. 
Diese  He^riffe  und  Symbole  waren  ,  wie  üm.  }|  jetzt  bei  der  K.talja 
/u  Me(;ka,  wohl  aUgemeiu  iicrrseii*  im!  Andere  meiutea,  dass 
die  Aufstellung  der  Yiereddgen  is^äulen  mit  dem  Fhalios  Ton 
Attika  ansgegangen  sei ,  wührend  sie  lugleich  beseugten ,  dess 
die  Axkader  auf  solche  Bilder  versessen  waren  (Ps.  I,  24»  t, 
VfTT,  18,  ()),  und  i^^ewiss  ist,  dass  h\  K\li»'ne,  der  Wiej^e  des 
I  iuf  mes,  sein  t  r  n  ui  m  v  e  r  e  Ii  i  t  e  8  l'J  1 1  d  ii  1 1  ^  <  i  n  ii  u  f  c  i  n  o  r 
Basis  aufgepflanzter  Phallos  war  Auch  im  Tempel 
der  Burg' Athena  am  Athen  stand  ein  Hermes  von  Hols,  an- 
geblich bereits  von  Kekrop^  gestiftet,  der  mitHyrthenlanb  vor- 
hüllt,  also  wahrscheinlich  ein  blosser  Phallos  war:  Ps,  1,  27,  l. 
Der  Plialiu.>  tibei  ^eiioit  deui  l)n*u\h  w ntlich  wie  ili  ia 
Ueriiies  «m,  und  beide  werden  j^ele^entlieh  dureli  deu  Phallos 
reprasentirt  Nun  ist  aber  der  getödtete  Dionysos-Zagieus  oder 
auch  bloss  sein  Phallos  im  Tempel  zu  Delphi  beigesetat  worden. 
Und  fragt  man ,  wo?  so  gibt  Tatian  darauf  die  Antwort  m  de^ 
oben  «genannten  Stelle  fc.  i^raer.  c.  S)  :  ii  imli<  Ii  ilci  mit  Iii  Il- 
de n  umwundene  Na  bei  stein  imXcmpul  (uälttubur  ciii 
Phallos)  galt  für  das  Grab  des  Dionysos^^J. 


5üj  Ps.  Vlll,  17,  1.  VI.  26,  3  (5). 

5t)  Iv  rrp  TtftiifU  toS  Aaioldov  xalutai  its''Ofi(f  alos    o  d^''Ofi(f  ttlos 
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5.  Der  unterirdische  Hernies  und  Hermione. 

Auf  aUen  Giäbern » sagt'  ich ,  pflegten  PiiaUen  als  Uermen 
aii%epflBiist  SU  werden  ,  gleichsam  als  Symbole  derWiedenuf* 
erstehung  nach  Mysterienlehren,  und  auf  dem  Grrabe  des  Königs 

Alyattes  in  Lyfli«n .  einem  Riesenbau  ,  )u  fand  sich  ein  kolos- 
saler Phallus^'').  Darciu«  itit  zu  entnelmien,  dass  die  Pyramiden 
oder  Königsgräber  ebenfalls  nichts  weiter  als  Phallen ,  gleich 
dem  Atlasgebirge,  sein  sollten.  Da  nun  der  Atlas-Enkel  Hermes 
ein  Phallos  war»  so  erklart  sich  daraus  die  grosse  Geilheit 
(Schöpferkraft),  welche  diesem  unterirdischen  Hermes  beige- 
messeu  wird.  Vnd  diosr  (Jrilheit  in  ihm  besonders  durch 
den  Anblick  der  Persephone  oder  Kore  aufgeregt  wortlen  , 
mit  welcher  er  in  einem  liebesverhältnias  stand.  Und  folgender 
Mythus  bezeugt  sowohl  seine  Verknüpfung  mit  dem  Grabe  als 
auch  seine  hier  besonders  sich  offenbarende  Geilheit.  Als  der 
Dionysos  seine  Mutter  Semele  aus  dem  Hades  zunickholen 
woUt^ ,  wurde  ilim  d e r  W e g  dahin  von  einem  Knaben 
Prosymnos  geseigt,  welcher  kein  anderer  als  der  Hermes 
kann  gewesen  sein :  denn  anderwilrts  wird  als  dieser  Führer 
geradesu  der  Hermes  beseichnet.  Diesem  Führer  ngdav^yog 
(Voreilender)  **)  nun  musste  Dionysos  zum  Lohne  für  die  (ie- 
fälligkeit  ein  obscönes  Versprechen  leisten.  Als  aber  Dionys 
zurückkam,  war  der  Prosymnus  in/ wischen  gestorben:  um  nun 
sein  Versprechen  trotsdem  su  erfüllen^  machte  jener  einen 
Phallos  von  Feigenh<4s'*),  den  er  sich  umband  und  auch  auf 
das  Grab  des  Prosymnos  pflanzte.  Daher  heisst  dieser  Dionys 
hodenbegabt  {ivö(^tjs]  • 

52)  Cic.  legg.  n,  26,  65. 

53)  Herod.  H,  93.  Mflller,  Aich.  d.  Kuort  p.  304. 

54)  Amob.  adv.  gmt.  IV,  p.  177  oder  V,  p.  650.  Cic  N.  D.  Ul,  22,  56. 

55)  Bei  Paus.  II,  'H,  5.  Tzetz.  Lyk.  212  steht  unrichtig  ndlvfifof. 

56)  aidoiov  (vlirof  ix  avxivov  (vloVt  und  if  allois  iftQ/anr(roi-{  (luifotv. 

57)  Nonnus  narr,  bei  Westermann  myth.  p.  36ft.  Eudoc.  p.  412. 
Araob.  adv.  gei4>  V,  p.  650.  Clemens  AI.  protr.  p.  10,  17.  |.  34. 
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Es  galj  noch  eine  andere  Sage  von  dem  Hoden- Dionysos» 
der  auf  Lesbos  irmhrt  wurde,  nämlich  daie  er  vom  Thyestes 
mit  dessen  eigener  Schwester  erzeugt  sei,  die  ein  Ei  gebar,  wie 
die  Leda,  aus  welcher  ein  Hodenktnd  {naig  svoQX'iS]  herröi^ 
ging)  und  dieser  Hodengott  stiftete  dem  Dionys  einen  Tempel. 
Der  Thyest  aber  war  ein  Liebling  des  Hermes  und  dabei  ein 
anderer  Dionys:  Tsets.  Ljk.  212. 

Endlich  ist  der  Dionysos  Enorches  in  der  That  Yon  dem 
nur  Unterwelt  gehenden  Hermes  Seeleniuhrer  nicht  yersehieden. 

Es  gab  au(  Ii  eine  Demeter  Prosymna,  die  mit  dem  Dionys 
in  Verbindung  stand.  Es  ist  femer  zu  beachten,  dass  die 
Demeter  sowohl  als  auch  die  Kore  zu  Syrakus  und  zu  Her- 
imone  den  Namen  Hermione  fahrten  (der  doch  ohne  Zweüel 
mit  den  Namen  Hermes  und  Hermaon  nahe  znsamnientrifit), 
dass  die  Stadt  Hermione  selbst  von  dieser  Hermione  ihren 
Namen  haben  mnss,  dass  der  vom  Herakles  ans  T.icht  heraut- 
geschleppte  Höllenhund  im  Haine  der  C'hthonia  zw  Uemiionc 
aufbewahrt  wurde  (Eur.  ras.  Herakl.  609),  und  dass  endlich 
die  Helene -Tochter  Hermione,  welche  mit  dem  Orestes- 
Dionysos  den  Rächer  {Ttadfisvog)  zeugt,  eine  andeie  Kore 
ist  "^;.  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  in  den  Namen  Hermes 
und  Hermione  selbst  eine  Andeutung  des  Grabes  und  l'odes 
enthalten  sein  muss:  und  dass  ^Q/ia  mitunter  auch  einen  Grab- 
hügel beaeichne,  ist  oben  bemerkt  worden. 

6.  Der  Faseinu».  firiunios*  Die  OrionstAchler. 

Wenn  der  Phallos  Sehöj)fun<^skraft  besitzt,  so  besitzt  er 
auch  magische  Kraft:  denn  durch  Magie  und  Zauberei  ruft 
man,  was  man  will,  aus  dem  Nichts  hervor:  und  femer  muss  er 
auch  die  Kraft  haben,  bösen  Dämonen  entgegen  zu  wirken. 
Wegen  solcher  RrflUe  wird  der  Phallos  von  den  Römern 


5b)  He»  V  'EQ^iorn.  Lbmm  bei  Athen.  XIV.  p.  624.  £.  ScboL  II.  ß, 
5S1.  Fe.  Ii,      l>.  11. 
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fascintts  «^ciuinnt.  Ein  geiler  IMiallos  hat  .sie  Ii  einst  in  Rom 
AUS  dem  Herde  hervorgehoben,  iini  dieOkrisia  zu  schwängern, 
welche  darauf  den  Servius  TulUoa  geboren  hat:  aneh  die 
Zwiltinge  Bomulue  und  Beoiiie  sind  auf  solohe  Weiae  etieugt 
worden  TMeee  Geilheit  und  Zeugungskraft  theilen  nSmUdi 
mit  dem  Hermes  alle  die  halb  unterirdischen  Wesen,  also  auch 
die  Laren  (Hermes  selbst  ist  Lar),  welche  von  denPriapen  und 
Satyrn  ursprünglich  nicht  verschieden  sind.  An  den  Thesmo- 
phorien  und  dem  Feste  aller  Seelen^  den  Anthesterten«  wurden 
neben  der  Demeter,  der  Kore  und  der  Eide  auch  der  Hermes 
▼erehrt"**),  und  dieser  Hermes  hiess  der  Güterspender  und 
Gewinnbringende  Iqiovvioq  ivt)n  ovivi^fAi)  welches  Wort  als 
synonym  mit  ^f^^övrog  bezeichnet  wird^*).  Und  die  Einheit  des 
Ckthonios  mit  dem  £riunios  kann  auch  ans  folgender  8age 
entnommen  werden : 

Die  Orione-Töchter  M^tiocbe  und  Mel  anippe  bei  den 
Itöütiern  waren  schön  und  gebildet:  denn  Aphrodite  hatte 
ihnen  Schönheit,  Athcna  Kunstfertigkeit  verliehen.  Als  aber 
eine  Pest  über  das  Liind  kam ,  und  das  Orakel  verlangte »  dass 
die  Eriunien  (^«o«  ^covno«)  durch  die  Aufopferung  sw^er 
Müdcken  Tersohnt  werden  sollten,  und  niemand.sich  zu  dem 
Opfer  verstehen  wollte,  fassten  jene  Mädchen  den  helden- 
miithii^en  Entschluss  zu  sterben:  also  riefen  sie  dreimal  zu  den 
unteri  rdiseh  (Ml  Gottheiten,  und  stachen  sich  lUinn  mit 
ihren  Weberschiffchen  todt.  Sie  bekamen  dafür  bei  Orcho- 
menos  ein  Heiligthum  und  göttliche  Verehrung  und  alljÜhrlich 
wurden  ihnen  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  Begüti- 
gungen  {fteiklyficna]  gebracht.  Man  nannte  sie  Koronis- 
Mädchen«^).    Nach  Ovid  (Met.  Xlll,  685— 70U)  stiegen  aus 

5^  Fltttareh  Rom.  c.  2. 

00)  Photitu  aad  H«s.    ^mt^  V^**  Aritt  Thona.  000.  Admn. 

1086.  Schol. 

61)  Anstoph.  Frosch.  1 138.  8chol.  tov  iftwputf  x^^^^v  nqnn^ 

tine.  Rtym.  M.  v.  Hesych.  v. 

62j  nuffihirous  Aogutvidag,  Aotou.  Lib.  c  25. 
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der  Asclie  der  Mädchen ,  als  man  sie  Yeibrannte^  zwei  Jüng- 
linge empoTy  in  denen  jene  fortleben  sollten ,  und  diese  Jüng- 
linge  wurden  Krähen  {Ko^iShai)  genannt.  Diese  Sage  deutet 

auf  Menschenopfer,  womit  mau  das  I^hallos- Tragen  unter- 
stützen wollte,  zur  Abwendung  von  Nöthen;  und  von  solchen 
Opfern  spricht  auch  Tzetzes  (Lyk.  674).  »Bei  den  Eöotiem, 
sagt  er,  wurde  ein  heller  (Asvxös)  Hermes  veiehrt  Denn  im 
Krieg  gegen  Eretria  schlaehteten  die  Tanagiäer  einen  Knaben 
und  ein  Mädchen  einem  Orakel  zufolge,  und  stifteten  dort  den 
hellen  Heruu's«.  Dass  dieselben  Opfer  auch  dem  i*liallos  des 
Dionysos  und  dem  Heilgott  A^esynrnetes  fielen»  ist  .oben  gezeigt 
worden. 

Rechnet  man  au  diesen  Menschenopfern  noch  das  Hermes- 
lest auf  Kreta,  wo,  wie  bei  den  römischen  SatumaUen,  die 

Sciaven  vcm  ihren  Herren  bedient  wurden  (Athen.  XIV. 
p.  Oliü,  1^.),  so  nniss  man  gestehen,  dass  dieser  Hermes  in  der 
That  mit  dem  ebenfalls  halb  himmlischen  und  halb  unterirdi- 
schen Krottos  und  Wodan  Aehnlichkeit  hat. 

7.  Der  Weidegott. 

In  welchem  Sinne  endlich  der  Hermes  ein  Weidegott 
{voiiuog)  sei,  lässt  sich  ebenfUls  aus  seiner  Zeu^^ungskraft  ent- 

nclnnen.  Hei  diesem  Geschäfte  wandelt  sich  seine  Wiiusc  bel- 
ruthe  in  einen  Hirtenstab  (pedum).  Wenn  Apoll  mit  seiner 
Musik  die  bösen  Vorbedeutungen  [omina]  aV)wehrt,  so  macht 
Hermes  mit  seiner  Wünschelruthe ,  dass  die  Thiere  fruchtbar 
sind  und  sich  mehren  Als  Beschützer  des  Viehes  nun  hat 
Hermes  mit  der  Dryopstochter  in  Arkadien,  einer  Nymphe, 
den  Paii  gezeugt,  wobei  er  sich  in  einen  IJock  verwandelt!», 
was  von  Satyr -artiger  Natur  zeugt  *^^).  In  dieser  üigenschaft 
wurde  er  besonders  au  Pheneon  in  Arkadien  fromm  verehrt 
und  ihm  auch  Wettspiele  f^fm<ua)  gehalten:  Paus.  VIII»  14« 

69)  Kur.  Alk  5 IS.  Hym.  493.  He«.  D.  444. 

64)  Cic.  N.  D.  lU,  22.  Uerod.  U,  14d.  Horn.  Uym.  auf  Psn.  28-40. 


Digitized  by  Google 


48         £nter  Abschnitt.  Von  d«n  Qenien-«rUg«n  Gottheiten. 

10.  In  dieser  Jbligenschaft  liebte  er's  ferner,  mit  den  Nymphen 
zu  verkehren  und  zu  buhlen^).  Darum  haben  auch  die 
Nymphen  sogleich  das  kleine  Hermeskind  gebadet  in  den  drei 
Quellen  am  Berg  Dreiqu eilen  (T^/x^rym)  bei  Pheneon: 
Paus.  VIII,  1.  Er  kümmert  sich  aber  nirlit  bloss  um  ilas 
Vieh  anf  den  Weiden  und  in  Ställen,  sondern  auch  um  Hunde, 
Pferde  und  Maulesel,  ja  sogar  um  Löwen  und  Wildeber: 
Hymn.  568  ff.  Seine  Sohne  sind  die  Vorbilder  der  Hirten,  ein 
Daphnie,  ein  Rhene  oder  RheniaB^),  und  bei  Homer 
schenkt  er  dem  Phorbas  und  der  Polymele  ihren  Heerden- 
Keichthum:  11.  tt,  Ibu.  ^,  490. 

8.  Die  WOiischelruthe. 

Aussser  dem  Phallos  ist,  wie  gesagt,  dem  Hermes  noch 
ein  anderes  wunderwirkendes  Symbol  eigen,  der  bekannte 

Hermesstab  oder  die  Wiinschelruthe ,  welclie  von  Phöbos,  als 
er  sie  seinem  Hruder  Hermes  schenkt ,  also  beschrieben  winl : 
»Will  dir  geben  die  ganz  schöne  Ruthe  des  Wohlstandes  und 
Reichthums,  golden,  dreiblätterig,  die  dich  vor  Schaden 
bewahren  wifd  und  alle  Wort-  und  Werk -Bahnen,  die  gSn- 
stigen,  in  Erfiilluii«;  <;ehen  lässt,  was  ich  aus  himmlischen 
Stimmen  entnehme  und  verstehe « '^'j . 

Es  ist  klur,  dass  diese  Küthe  nicht  verschieden  war  von 
dem  Stab  oder  Scepter,  welchen  der  Heerden- segnende  Gott 
Hermes  dem  Rossespomer  Pelops  und  dieser  dem'  schaafe- 
reichen  Thyestes  verliehen  hat,  deiselbe  Gott,  welcher  auch 


65)  Horn.  Hym  A])hr.  203.  Aristopb.  Thesm.  977  'L(>^iJiv  jf  ro/uiov 
ttvrofim  xa\  llam  xiu  ,\ ü^^  nt  ifikttt.  Honi.  Od.  435.  Simonides  Amorg. 
¥t,  20  {\^  n.  Agg.)  Soph.  Oed.  T.  1049  (1104). 

66}  Diod.  V,  58.  Theokr.  XXVII,  62  wmmt  meiner  Note,  ferner  meine 
Einleitung  su  Tbeokrit  p.  27. 

67)  Hym.  520.  ItXßov  ar«tl  niw&tw  imü»  nt^tnmlUtt  ^/Mbr 
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(las  jSfoldene  Schaaf  als  Unterpfand  des  Reichtlmms  und  der 
Macht  dem  Atreus  schenkte,  ferner  kann  diese  Ruthe  ut* 
sprungüdi  aiick  nicht  ▼enefaiedea  gewMen  wein  r(m  den  mdi 
Wollenbiadem  nmwuiideiieii  OdfaEweig,  welchen  sehnttloee 
Mcnsehiin- teilen,  yon  deren  Ghuide  sie  Sehtits  und  Bcistend 
hofi'teii,  entgegenstreckten.  Schutzlos  und  rechtlos  und  um 
Gnade  bittend  [mpplices]  waren  aber  alle  ]leisenden  'hJrai  die 
Kommenden  genannt),  sobald  sie  auf  den  firemdeu  Boden 
und  in  eine  fremde  Gemeinde  den  Fuss  geaetst  hatten :  mit- 
hin w^r-dieeer  Stab  auch  einerlei  mit  dem  bekannten  Herolds- 
stabe,  welchen  der  Götterhote  als  das  Urbild  aller  Herolde, 
Gesandten,  Spreclier  und  Mittler  in  seiner  Hand  trug.  Hckannt- 
licb  hat  dieser  Heroldsstab  später  die  bestimmte  Gefitalt  gehabt 
zweiet'gleioh  B&ndem  in  einenKnoten  an  denselben  geknüpften 
Schlangen^  die  ^ch  oben  mit  den  Köpfen  in  Halbkreisen  ein^ 
ander  niherten  und  unten  mit  den  Sehwinaen  vereinigten. 
Man  dad'  aber  annehmen  ,  da88  wesentlich  daran  nichts  weiter 
ak  der  Knoten  war,  die  zwei  Schlangen  aber  nichts  als  die 
zwei  Blätter  darzustellen  hatten,  die  mit  dem  in  der  Mitte  hei^ 
vomigenden  Stabende  das  Dreiblatt  bilden  sollten.  Das  Drei- 
,  bktt  aber  aii  «einer  Knoten -Wurzel  entsprich  wiederum  dem 
Dreiwege  mit  sciuor  Kreuzung  oder  auch  dem  Drudenfuss. 
Es  sind  aber  auch  die  Schlangen  nicht  ohne  Bedeutung. 
Denn  eine  Schlange  wand  sich  um  den  Stab  des  Asklepios 
heraiik,  dessen  Wesen  sehr  nahe  mit  dem  des  Todtenwecken 
Heinkes  zusaibnMnst&nmt  Und  wenn  Moses  seinen  Stab,  mit 
wdehem  er  Wasser  ans  Felsen  schlug,  hinwarf,  so  wurde  er  zur 
Schlange,  und  die  Schiauge  wurde  wieder  /um  Stab,  wenn  er 
sie  anfasste  —  Beweis  genug ,  dass  Stab  und  Schlange  eigent- 
lich ^ns  wai^n  (»od.  iV,  3.  VII,  8). 

Dieser  Stab  also  oder  diese  Rutha  war  es,  welcher  die 
Atriden  ihren  Wohlstand  sammt  der  weiten  Herrschaft  ver- 
daukten  ;  dieser  Stab,  wenn  er  eiuem  in  der  Volksversammlung 
auftretenden  Redner  vom  Herold  in  die  Hand  gegeben  wird, 

U»ri«ac,  IUI.  a.  Myth.  d.  Qt.  Vi.  4 
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niadit »  (lass  er  nicht  stocke  noch  irre  werde ,  noch  um  die 
rechten  Worte  verlegen  sei ;  dieser  Zweig  ferner,  gleich  eiuj&ui 
Amulet,  schützt  ß«iflendey  dusch  ,  gelagerte  Fein(U;ahem  xu 
wiUfkttiiiden  oder  ergriomten  Blciiioheii  Hittgebciide,  ver 
Leid  uad  Yerlettung  lo  g«4,  als  wenn  der  GoU  Hernes  (wie 
den  greisen  Priamus)  sie  selber  begleitete:  denn  wer  dieses 
heilige  Symbol  missachtet,  zieht  sich  l^nheil  zu.  Dieser  Stab 
endlich  hat  sich  als  Scepter  in  deullftoden  der  KöiMge  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten '^)» 

Wir  finden  daher  diesen  Stab  auch  in  den  HSadm  anderer 
Oettheiteu ,  die  gleichen  Zaaher  ühcfi  oder  gleiehe  Macht  be- 
sitzen, z.  H.  der  Athene,  wenn  sie  den  Odysseus  verwandelt, 
des  Poseidon,  wenn  er  die  Ajasse  Stärkt,  der  Zauberin  Kirke 
jind  des  Hades ,  der  ihn  als  seine  eigenthümUche  Waffis  ge- 
btauehfe»  so  wiePhöboe  seine  Pfnle,  HeraUee- seine  Keule, 
Poe«dmi  seinen  Dreitack :  Find.  OL  IX ,  34 — M :  denn  ein 
I'iitcnvclts^ott  ist  auch  der  Jlermes  gleich  dem  Wodan ,  mit 
welclieni  die  liömer  den  Merkur  nicht  ohne  Grund  für  £ins 
geholten  haben. 

Dieser  8tab  besitst  fenier  die  magiiwhe  Kraft  einni- 
schläliMny  in  nagnetisoheBi  todeaähnUchen  Schlaf  in  verselaen 
und  wieder  daraus  zu  entlassen,  mithin  die  Seelen  in  den  Hades 
hinab  und  wieder  herauf  zu  führen'^).  Mit  dem  niiignetischen 
Somnambulismus  aber  ist  bekanntlich  das  Weissagen  verbunden, 
und  deshalb  wird  jene  Wünscfaekuthe  /««hvmi}  genannt  (fiehoL 
n.  o,  256)  und  ist  sie  uia|^iuBgUch  im  fiesita  dee  Apoile  ge*- 
wescn,  mikshetf  indem  er  seinem  Bruder  sie  sdienkt,  twar 
ausdrücklich  die  Weissoguug  und  das  iVlittlerthum  der  Oifen- 


68)  Lobeok's  Akadem.  BeiUn  p.  71  aber  die'Symbolik  des  Seeptefs. 

69)  Od.  ¥,  172,  47e.  m,  m 

70)  ViigO  (Aen.  IV,  212}. 

Tum  vir  ff  am  capif    fiar  auwuis  ille  erocttt  Oreo 

ValleuU'S,  alias  sub  Tartara  trvsfia  mittii, 

JMt  mmmM  adimiique,  ei  iummu  morie  nmfftwt. 
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boriyig  4e»  WiUeiM  Mines  Vaters  Zeus  doh  selber  i9flitobäit 
(Hymu  182-^49),  abef  4ooh  die  Looe-Topf'-Piopliesttttiis^ 
demwlbeo  tehenkt»  wekslie  duroh  die  Thrlen  {B(^al  von 

'K<>etf),  unterirdisch« weissköpfige  bejalirte,  geflügelte,  waJir- 
seheinlich  mit  den  Möreii-Norneu  zusammenfalleiitle ,  Frauen, 
geübt  wird  mittelst  8tt  iiichen  oder  softes,  wozu  noch 

.des  Wiurfiiispiel  fiSid^ev  xi^^es)  iooiiivrt*  Heram  kömilB  nicht 
CUÜtohote  gtwonini  sein,  wenn  er  mif  der  OflMibfaitng  des 
getüichen  WiUeae  ii&^ite  tu  eohaifeii  h&tte:  denn  eben  diese 

Otfeubajuugen  beisseu  lioten  des  Zeus  [Jwg  ayyeloi).  Er  selbst 
also  muss  gleicli  der  Iris  die  Stelle  so  eines  Zeichens  vertreten 
als  Looe^Mier  Bunensteb,  der  den  SchicksaieviUe»  kund  gibt 
(i^/ijjpsiW).  J)er  WMel  und  dasViereek  sind  ihm  beilig»  sowie 
auch  die  Weveckigen  SKukn  und  der  ▼ierte  Tag  des  Monats 
(lies.  767.  Arist.  IMut  1126),  denn  dergleichen  Zahlen  und 
Figuren,  wie  auoh  der  Dxudeofuss,  haben  magisphe  Be- 
deutung ^3). 

Von  dem  Gott  Hermes  IXsst  sich  also  wiederum  deutUoh 
wahmelimeB»  wie  s^  ein  Focseker  im  gektr  wenn  er  als  die 
Bedeutung  desedben  eincwi  sbstracten  Begriff»  etwa  »das 

fügende  und  bindende  Wirken  t<  annimmt ,  anstatt  etwa  den 
Pliallog  und  die  VVünsehelruthe  anzunehmen ,  an  deren  Hesitz 
alle  idie  Verrichtungen  di^es  Grottee»  welche  wir  noch  weiter 
crneln  keliaohts»  woUen,  sieh  leicht  und  nat&rlioli  anknüpfen. 

9.  Der  Herold  und  Mittler,  Fflhrer  und  StniBsenbort* 

Hermes  ist  der  liediente,  Aufwärter,  Laufbursche,  Mund- 
eoheak  und  Herold  des  ZIeus  und  der  Götteigesc^schaft^^). 
So  wie  er  nümlich  die  Uistorwell  mit  dar  Oberwelt  vermittelt 


71)  «inUt  pmttd^vöiv  M  w'^^  JT«(fK^iiow,  Hym.  556. 

72)  Hssych  Y,  'f^qf*^  und  *J?f|ioir  «Aq^.  Plttt.  symp.  p.  15&0.  IX, 
3,  2.  Uymn.  19. 

73)  di«vro^,  wgojfit /liof.  Aesch.  Prom.  931,  «^«ior 

4* 
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[superü  äeonm  grttH»  H  imu)^  so  ▼ejnmtleli  er  aucb  dAn 
yeikehr  der  Menschen  nnd  GStler  and  der  Götter  nnler  ein- 
ander eelbet :  und  weil  die  Mensehen  ein  nieteten  durch  Oehete 

und  Opfer  sich  mit  den  Göttern  in  Verbindung  setzen,  so  ist  er 
behilflich  und  anstellig  beim  Gottesdienst,  und  dem  Diodor  I, 
1  tt  zufolge  hat  er  den  Gottesdienst  organisirt  . 

Des  wild  ▼om  homeriechen  Hymnus  bestätigt^  indem  dort 
Hennee  Bwei  von  den  gestohlenen  Rindcnn  nimmt  und  opfert^ 
und  dabei  alles  recht  kunstverständig  yerrichtet  (V.  116 — 140). 
Dienende  Knaben  beim  Gottesdienst  wurden  manchmal  Her- 
men (EQinal  genannt  Paus.  IX,  39, 7),  manchmal  auch  K  ad  - 
milen  {KadfiUoi  oder  Kaofitkoi),  womns  die  Römer  CemiUi 
gemacht  haben,  nnd  auch  das  ist  ein  Name  des  Hennee ,  den 
er  in  Samothrakien  führte'*).  In  der  That  war  der  Heros 
Kadmos  Eins  mit  dem  vom  Blitz  getödteteu  liakchos ,  und 
mitliin  auch  mit  dem  unterirdischen  Hermes,  und  der  letztere 
hatte  dem  Dionysos  den  Weg  geseigt,  als  er  seine  Mutter  an- 
rnekfühien  wollte. 

Auf  einer  Herme  in  der  Villa  Albaaia  (Welcher  Byll.  epigr. 
n.  136j  ist  er  auch  Jovis  nuntius  et  prerum  mini  s  tc  r  /ge- 
nannt, so  dass  er  also  auch  ein  Mittler  tiir  die  Betenden  gleich 
den  Heiligen  der  katholischen  Kirche  war.  Zu  Aufwärtem  und 
Opferdienem  pflegte  man  gana  junge  Burschen  au  gebrauchen, 
und  ein  solcher  war  der  Hermes :  Damm  fragt  Zeua  den  PhÖ- 
bo8  (im  homerischen  Hymnus) :  «Phöbos,  wo  bringst  du*  denn 
da  diesen  (jit'(uiii^enen  her,  den  jungen  Hurscheii  in  Ge- 
stalt eines  Heroldes«.''^).  Diese  äussere  Erscheinung 
stimmte  iieilich  nicht  itberein  mit  d«i  Hermen,  welche,  we- 
nigstens in  MHerer  Zeit,  einen  hiitigen  Alten  daietellten  (wes- 


75)  Lykoph.  162.  Diunys.  Ual.  II,  22.  Schol.  Ap.  I,  917.  S.  meine 
Rel.  d.  Kömer  B.  I.  p.  157. 

76)  nai^n  riot  ytyathtir  ifvift-  xi^^vxvi  l/oyta  V.  SSI ;  Tg).  II.  ft>,  S48. 
Od.  M,  278. 
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halb  auch  der  Spinnrocken  in  Gestalt  eioer  Henne  yinufv  (der 
Alte)  ^168»,  PoUiuL  VII»  17):  aber  won  diesen  weiss  euch 
derVeribsser  des  Hymnus  nicbte»  und  micli  andera  wussien  sie 

nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Bilde  su  yereinigen. 

Als  Bote  und  Herold  nun  tru;^  Hermes  den  Heroldsstab 
(xf^^xeiov),  welcher  bei  Homer  noch  eiu  einfacher  JStab  (ax^Tr- 
vfey)  ohne  herumgewundene  SchUngen  ist.  Zur  Erklärung 
dieser  Sehlangen  sraKlüt  man,  Hermes  habe  einst  swiscfaen 
wwn  sieh  bsisseode  Sehlangen  seinen  Stab  geworfen ,  und  als 
er  ihn  wieder  aufhob,  seien  die  Schlangen  in  solcher  Einigung 
daran  sitzen  geblieben  :  darum  sei  diess  das  Symbol  der  Einigung 
und  des  Friedens  geworden  '').  Die  Deutung  dieses  Mährchens 
hat,  wie  gewöhnlich,  mehr  Bealität  als  das  Mährchen  selbst. 
Derselbe  wird  daran  audi  in  den  Hihiden  der  ^eges-  undrder 
Friedens-Göttinnen  und  der  Iiis  erblickt? ^ .  Derselbe  lisst  alle 
Wege  der  Worte  und  Werke  in  Erfüllung  gehen  oder  führt  sie 
/um  Ziele  ^^).  Darum  ist  der  Sendbote  auch  ein  Wegefiilirer  und 
ais  Wegeföhrer  aucii  ein  Strassenhort  gleich  der  Hekate,  zu 
der  bei  jedem  heimlichen  Anschlag  gebetet  wird:  «Hsnin  des 
Weges  und  Steges  (so  heisst  es  bei  Euripides  Ion.  1041),  Len- 
kerin nächtlicher  Hahnen  so  wie  jedes  Pfades  im  Licht ,  lenke 
zum  Ziel  den  Inhalt  des  tödtlichen  Bechers«  u.  s.  w.  Auch  das 
Thürsteheranit  (^v^aingi  theilt  Hermes  mit  dieser  halb  unter-, 
halb  überirdischen  Hdiate- Artemis  und  Zauberin,  und  nicht 
bloss  mit  ihr,  sondern  auch  mit  ihrem  Bruder  PhÖbos^).  So 
wie  Hermes  Weggott  \ßv6Sto^  heisst,  so  heisst  Artemis 
Weggöttiu  (Epodla],  und  so  wie  diese  auf  Kreuzwegen,  sa 

* 

77;  Hyt^n.  astr.  II,  7.  Pün.  H.  N.  XXIX,  3,  12. 

79)  Hygin.  a.  O.  PMUer  im  Phüol.  I.  p.  517. 

79}  otfMovc  iaiw  ff  «ffl  fq^'wp  iniMQoirti osoh  HemuiDas Bemnuay 
im  Hymn.  V.  53L 

80)  Flato  Oes.  p.  914.  B.  tig¥  "ji^ttfiiy  J^U^Mfr  ^hr,  iatk  xmk  i 
IdnoXltav  'Jyvtnif  ml  yoQ  »fi^  rit  o6ovf  nhi^Svt  tpmt^e  *  ^JiH  mrl 
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Rtaiid  auch  Hermes  drei-  und  vierköpti^;  au  s<dchen  Orten. 
Mitluu  ente|)rech€a  diese  drei  Gottheiten  dGm  Komischen  .lanus 
und  don  Termimis,  wie  denn  auch  der  Hermes  ieHMA  'Bmti^ 
fuaghiees  als  Orenshfiter^. 

Ihm  unter  dem  A^fyieus  sieht  Ucee  d^r  Hermes  m  ver- 
stehen sei,  h'hrt  Kuripides'»^».  Dass  man  aber  auch  zweifeln 
kiuunte^  welelier  von  beiden  Göttern  gemeint  eei ,  zeigt  llar- 
pokr.  p.  &  mit  den  Worten :  »Der  Agyiew  ist  eine  SpitMule« 
die  vuKk  vor  die  'f  buNn  stellt ,  und  sie  soOen  dem  Apoll  >  nach 
andern  dem  Dionys  oder  beiden  angeiiöffen  *^*) .  Ans  dieser 
Stelle,  wie  auch  ans  dem  Sclioliast  des  Enripides  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  überall  nur  eine  S]>itz8äule  darunter  zu  ver- 
stehen sei :  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlosfien ,  dass  die  Ge- 
schvnster  Phöbos  und  Artemis  nickt  auok  insvdentlieben  Bild* 
sikilen  daigestellt  werden  keimten  m).  Der  Gottetbote  Henses 
zeichnet  sich  ferner  durch  die  Flügelschuhe  und  den  Beisehiit 
aus,  wenigstens  bei  den  Tiachhomerischeu  Dichtorn:  denn  bei 
Homer  ist  sein  Fluggaug  von  dem  der  anderen  Götter  nicht 
vemohieden^^). 

Die  Gaben,  die  ein  Gott  beeitst,  verleiht  er  mick  an  Bien- 
sehen,  t.  B.  Hermes  unter  anderem  die  Anstelligkeit  mr 
dienun^:  (h^xttjr.oai'-vrjv)  im  Feuerschüren,  liolzspalten,  Fleisch- 
zerleg^en.  Weineinschenken  u.  8.  w.  Od.  o,  ff.  Denn  auch 
Mundschenk  der  Götter  ist  er  bei  Alkäoe  mid  Sappho  (Athen. 
X.  p.  425.  C).  So  hat  er  die  Menschen  acnch  die.  Sprache  ge- 
lehrt und  die  Gewandtheit  der  körperlichen  Uebungen :  denn 
was  für  den  Geist  die  Sprache  ist^  das  ist  für  den  Leib  die 

81)  Hfsych  V.  tQixitfalof.  Paus.  I,  24,  3.  IV,  33,  3. 
*>2J  Paus.  I,  38,  7.  III,  10,  B. 

S3)  Fhoen.  645.  <t^tß'  äva^  'jlywtB  saouat  Sshol.  an  631  und 
Maorob.  1,9. 

84)  ^Aymth^  H  iati  xim»  tU       Ujymv,  op  UitSoi  r«ir^«|M6r* 

Eurip.  Ion.  192. 
86)  11.  w,  340.  Od.  «,  50  ff. 
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Palästra  .  Und  so  wie  er  im  Würfelspiel  gewinnen  Itisst  und 
unerwartete  Glücksfalle  bringt ,  also  verleiht  er  suinit  d^em 
Heiaklm  »ad  den  IMoskinen  in  Wcttepielen  den  Steg^). 

10«  Der  Abend,  die  Eineehl&ferung  und  die  Seeien- 

Dem  Hermes  gehört  nicht  allein  das  abnehmende  Jahr, 
sondem  corh  der  abnehmende  Tag  oder  der  Abend.  Als  ab- 
nebaiendee  Jahr  sidüttgt  er  den  ÜMieyglubenden  Argos  mit 
seinen  tarnend  Augen  todi,  und  das  ist  seine  grössle  Tfaat, 

und  daher  das  Heiwort  Aigostodter  {J^i}yei(p6vTi]g)  sein 
stolzester  Titel.  Die  Nacht  aber  und  der  Abend  gehört  ihm 
schon  darum ,  weil  er  in  den  Tod  und  in  den  Schlaf  hinüber- 
geleitet.  Man  fpendete  ihm,  so  wie  den  Heiueu  und  den 
unterirdischen  GKittem ,  des  Abends ,  und  wendete  sich  dabei 
nach  Westen,  während  man  den  himmlischen  Tage  stottern 
nach  Osten  gewendet  opferte  Der  A])()llo  wurde  des  Mor- 
gens und  bei  Tage  consultirt,  der  Heimes  Abends :  Fs.  VII, 
22»  2  tt.  a. 

Der  Hernes  heisst  Führer  der  Triume  und  Nacht* 
spSher*<^.    Vor  dem  Schlafengfehm  spendete  man  ihm  den 

letzten  Trank  ,Otl.  r;,  138),  und  Hermes  hiess  der  Schlad 
trank.  Wenn  in  einer  Gesellschaft  plötzUcli  eine  Stille  ein- 
getreten war,  sagt«  man  ,  Hermes  sei  eingetreten ,  so  wie  man 
jetst  sagt,  ein  Engel  üege  dureh  die  OeseUsehaft^^).  Aus 
dieser  Eigeneehaft  begreiH  sieb  am  ersten  anch,  wemm  Hermes 
der  Seelenfuhrer  sei.  Wenn  jemand  im  Hause  starb,  so  Itfsehte 

87;  Ilor.  I,  10,  2.  qmferoi  euUu*  hotnmum  rtcmUm  voceJormatUeatua 
tt  deeorue  more  jniloMlbra», 

88)  Find.  Nem.  X,  86.  Itth.  I,  8$.  Ol.  VI,  137  h  ityOm^  Ij^ct  jml^f 
r  litfMftw,  weshalb  er  sammt  dem  Herakles  der  *B9ny^ot  nt  i  Pi.V,  14, 7. 

89)  Schol.  Find.  Ist.  III,  10.  Lobeok  Agl.  p.  412. 

90)  Hymn.  14.  Apoll.  IV,  78»  wtnmt  Schol. 

91)  Od.  i;,  i;i7.  Schol.  Plnt  sytnp.  VII,  \).  p.  711.  garnil.  c.  2.  p.  502. 
F.  Pollul  VU,  16.  s.     p.  100.  Allwii.  I.  p.  16.  B.  Fhiloetx.  Her.  10,  8. 
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niRn  fite  Feuer  aus,  weil  me  veranreinigt  waren,  um  rIp  sodann 
in  eiiiLin  Nat  hharhause  wieder  anzuziindeu  ,  initl  briet  in  dem 
neuen  Feuer  ein  Stückchen  vom  ApuUopriester  empfangenes 
Opferfleiech.  Dem  Hermes  dagegen »  welcher  die  scheidende 
Seele  in  Empfitng  genommen  hatte,  musste  am  dreissfgsteu 
Tage  geopfert  werden  Weil  er  an  der  Pforte  die  Seelen 
empfing,  heisst  er  1* foi  tenempfänger  (7ivhi&6Mg  im  Hym. 
1 5) .  Es  gibt  Menschen ,  welche  Tage  lang  in  einem  Schlaf- 
oder  Tod -ähnlichen  Zustand  liegen  können «  s.  B.  der  Aetb»- 
Udet  bei  Apollon.  I,  640  SchoL  Denn  Seelen  weiden  Tom 
Hermes  aus  dem  Leibe  weg  und  wiederum  Buruekgefiilui,  und 
weilen  abwechselnd  im  Hades  und  in  der  Oberwelt.  Zu  solchen 
Zauberwirkungen  dient  ihm  der  Stab,  mit  welchem  er  die 
Augen  der  Menschen  schiiesst  und  wieder  aufweckt  ^3). 

i  1  •  U«*riiie8  «U  Tiiui»cher  und  TAuscher. 

Tauschen  und  Täuschen*^),  Verwandeln,  Betrügen  und 
Herücken  sind  untrennbare  Hegriffc.  Darum  ist  Hermes  als 
Händler  zugleich  der  Hetrüger  ifpi^Xt^it^g  ,  der  Schlaukopf 
u.  s.  w.  £in  glücklicher  Einfall,  ein  Fund  hcissi  s^olor. 
Efal  solcher  Glüeksliuid  war  die  SdiUdkiöte,  aus  welcher  er 
die  Leyer  machte*^)  und  auf  gleiche  Weise  hat  er  die  Syrinx 
erfunden.  Als  Zauheier  und  Schlaukopf  ist  er  der  Abkömm- 
ling des  Atlas  und  auf  dem  Ilenddsberg  in  Arkadien,  wo  auch 
der  Altas  gesessen  hat,  geboren:  Fs.  IX,  20,  3. 

Der  Hermes  heisst  auch  os^o^sriog  (Umdreher),  nicht 
bhiss  weil  er  neben  der  Thüraogel  stdit  (Aristoph.  Flut.  1 159), 
sondern  auch  weil  er  sich  zu  drehen  und  zu  wenden  versteht ; 


•2)  Flut.  qu.  gr.  e.  34.  p.  297. 

93)  U.  «,  343.  Od.  »,  1  ff. 

94)  Ip)'«  (nttfiofßia  Hym.  516. 

05)  Die  homerischt' F.rzählunk'  brruht  rthrigenf?  auf  einem  etymologi- 
Rchen  Mährclion,  weil  an  das  Gebirge  Kyllene  sich  daa  Gebirge /<Acd«(><a 
Schildkröten -Putxung  ^on  MoQtiMi  «nachioM:  Pt.  ¥111,  17,  9.' 
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er  heisst  auch  lintig  und  beti'ügehbch  (döAio^',  ^ksipitpfHav] ,  uud 
wM  bei  80  listigen  UnfnmhuHmggii,  wie  die  Wcigfiihniiig  des 
PhildLteto  wm  Lenmoe ,  um  Beutend  «ngenifen  (Soph.  Phil. 
133).    Dvnim  ist  er  endUoh  auok  ein  gewvndter  Redner**), 

dem  man  die  Zungen  der  Optei  thiei  e  weihte  und  mit  Wein  be- 
goss^'j.  Wegen  dieser  Gewandtheit ,  und  weil  er  der  Ver- 
mittler beider  Welten  ist,  leitet  er  auch  eUen Verkehr  im 
Handel  und  Wandel  »wischen  Binielnen  sowdil  als  zwisehen 
Staaien,  als  Besohfitaer  der  Kanfleute,  der  Gesandten,  der 
Herolde,  und  ist  Händler,  Marktredner,  Verkehrslenker,  Frie- 
densstifter ^ifi/iokaiogf  oiyoQaios,  ^iQrjvoHOiosj  u.  s.  w. 

12.  Hermes  und  der  Widder. 

Im  Aegyptischen  Theben  verehrte  man  einen  widderge- 
staltigen  Zeus,  Ammun  genannt:  und  an  einem  Tage  des 
Jahres  wurde  ein  Widder  geschlachtet  und  abgehäutet,  und 
die  Haut  dem  Bilde  des  Ammun  umgehängt:  dann  hraehte 

man  das  Bild  des  Herakles  (Chon  oder  Chonsu)  zu  demselben 
herein,  und  nacliher  wurde  der  Widder  als  todt  betrauert  un4 
bestattet.  Daraus  littst  sich  erkennen ,  dass  der  Widdergott 
ein  alljährlich  sterbender  und  wieder  auflebender  Naturgott 
war  wie  der  Osiris  und  der  Adonis. 

Wenn  bei  dem  Walten  des  Hundsgestimes  die  Sommer- 
Hitze  alles  zu  verbrennen  drohte,  so  stiegen  Jünglinge  auf  den 
l'elion  hinauf  zur  Chirons  -  Höhle,  um  den  Zeus  Aktäos  um 

06)  /actmthts  Hör.  I,  10,  1    Xnyiog,  /()^»yi'*rf 
97^  Athen.  I,  p.  16.  B.  Schol.  Ap.  I,  517    Schul  Od  V.  3:^2. 
0*»   Hierher  gehört  auch  das  Beiwort  nxtixtjta,  welche»  keineswegs 
tix<txo<;  sein  kann,  indem  z.  B.  Hesiod  Th.  614  den  Frometbeu»  als  £nt- 
wender  des  Feuers  «xuxiiia  nennt: 

'Sit  oiht  fot$  ^lif  xX^}pat  pdöv  pi^^h  na^X&tti^. 
ovii  yuQ  *lnnwnmttmhis  dl« ai|  r«  U^fjiii^tit ».  r.  1. 
Itfaan  miMSle  an  iranfr,  mtim»  uad      «eh  eriaaem,  weldie  aaehte  and 
Isis»  aad  still  bsdtvteo.  Biasdir  Ulsst  bshatsaaiaslIfeBOfniiea 
bsdtst  d«  dom^fiiv:  and  nur  eia  Mtebsvksaa  tiefas  «inftiUsa  Issttn,  dsa 
Zeus  sslbtt  su  lUuclMn. 
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Hegen  M  bitMR        bei  dieMr  Ptoiession  wmu  m»  mit  den 

Pelzen  frisch  geschlachteter  Schafe  umwickelt  (l>ikäarch  p.  3 1 ) , 
also  ganz  im  f 'nstiime  dos  Aramini.  Als  der  I*hrix<)s  in  liootien 
2ur  Ahwehruug  der  Dürre  geopfert  werden  sollte,  rettete  ihn 
seine  Mutter  duroh  die  Wolke  auf  eineoiWiddery  dantie 
Tom  Hermes  erhalten  hatte,  und  dieeer  Widder  nninle 
bemach  dem  SSeus  geopfert  werden  »tatt  des  Phrixae.  Der 
Ijinos  war  in  Argos  an  den  sog.  liämmertagen  von  Hunden 
todtgebiftsen  worden  oder  auch  an  den  Widdertagen,  und  dieser 
Linos  ist  der  finschgrünende  Frühling  gimch  dem  iCofWifi 
dessen  Namen  eben  ea  viel  wie  c^miig  besagt.  >< 

Daraus  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Widder  nach  der  Dürre 
den  Regen  wieder  bringt,  und  dass  der  Widdergotl  di  e  N e  i  ge 
des  Sommers  bedeuten  müsse,  so  wie  der  Osiris  den  Früh- 
ling ,  und  der  sioli  selbst  verbrennende  Herakles  den  Sommer. 
Vielleicht  hat  Macrobius  1, 21  diess  damit  sagen  wollen,  indem 
er  meldet,  die  Libyer  erkllren  den  widdergestalfigen  Aininon 
für  die  u  n  t  e  r  g  c  b  e  n  d  e  [occixivniem] ,  d.  h.  abnehmende  Sonne. 
Hygin  meldet  an  zwei  Stellen  astrou.  I,  20.  fiib.  133),  dass 
der  Widder  dem  Dionys  Wasser  inderWüste  gezeigt  habe, 
und  dass  der  Gott  darum  den  Jupiter  gebeten  habe ,  den  Wid- 
der unter  die  Sterne  zu  versetzen.  Das  war,  wie  Hygin  selbst 
bemerkt,  auch  der  Grund,  dera  Ammon  ein  Heiligthum  in  der 
Oase  zu  «»^ründen,  weil  die  Wasserspendung  in  der  Dürre  dessen 
eigentliches  Werk  war'^^j.  »Wenn  die  Sonne  im  Widder 
Steht,  d.  i.  in  der  Fruhlings-Xag-  und  Nacht-Gleiche,  wird 
die  ganae  Natur  wieder  erfrischt  und  neu  belebt  t  sagt  Hygin. 
Frfibling  oder  Herbst  gilt  uns  gleich :  die  Henptsnelie  Ist,  dass 
der  Widder  hinter  der  iSonncnglutb  folgt  und  Kegen  bringt. 
Aries  dqvog  wurde  mit  o^^dciy  und  ^aiv^tv  in  Verbindung  ge- 
bracht, so  wie  syiM»  mH  upimx  daher  dieser  Gkmbe  I 

!Mr  Als  einst  in  der  Wüste  die  MtiiHchen  verschnmchten  wollten,  er- 
schien Hammon  mit  Widdcrhtirnern  in  einer  W Oilentimhüliung  und  xeiglO 
den  Durstenden  ein  Wasser :  Martianus  Capeila  11.  p.  44. 
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Dein  Hermes  war  al^o  der  Widder  nicht  bloss  darum  heilig, 
wwl  er  BmMUnr  der  Heerden  «Mr.  Der  H^rmae  hiest  ftnoh* 
Widdertriger  {itQi4Hp6^),  weil  mfui  zur  Abwendung  nm 
Knuikbeheii  und  Hungers -NSthen  Widder  mn  die  Mdte 

herumsnitragen  pflegte  und  der  iH'ruTntrafjCTido  KnHl)c  den 
Hermes  darstellte :  Ps.  IX,  22,  2.  Wab  Fruchtbarkeit  schafft^ 
das  bewahrt  auch  vor  dem  EnifluM  boaer  Qeister  und  briagt 
überall  Gtäck:  darum  konnte  der  Widdertrilger  lu  Tanagva 
aoeh  ein  VorkKnipfer  {nQOftctxog)  sein  und  den  jungen  Bur- 
8chen  vorangehen  im  Angriff  auf  die  Kuböer.  Der  Hermes  ver- 
sehenkt  ferner  goldene  Widder  nicht  allein  an  den  l*hrix«s 
oder  an  seine  Mutter,  sondern  auch  an  den  Atreus  oder  an  dcai 
sehafieichen  {fttMofH)  Thyartei,  and  dieae  goldenen  Widder 
oder  ihre  Vliesae  aind  Unterpflnder  des  BeichthonM  and  dar 
Herrschaft  .  Auf  dem  Wege  nach  Argos  war  daa  Ghnib  des 
Thyestes,  und  auf  demselben  stand  ein  steinerner  Widder :  Ps. 
II,  18,  1.  3.  Dieser  Tliyestes  war  ein  Liebling  des  Hermes, 
wie  auch  sein  Sohn  Aegisthoa,  und  Hesiod  sagt  (Frag.  222) : 
»Stirke  hat  der  Olympiscka  denAeakiden,  Klugheit  denAmy- 
thaoniden,  Reiehthum  den  Atriden  verliehen«,  und  Aga- 
raoniuun.s  Sitz  heisst  das  goldr  eiche  Mykene  ( H.  l,  46). 
Dieses  goldreiche  Mykene  mit  seinem  Widder  erinnert  uns  an 
den  goldwolUgen  ixQ^^^f^^'^^^^^)  Widder  in  Kolchis ,  der  eben 
so  ein  Gegenstand  des  Kampfea  und  Stveitea  war  wie  der  in 
Mykene  oder  auch  wie  der  Nibelungenhoft  Dieser  Widder  des 
Plirixos  aber,  ebenfalls  ein  Geschenk  des  Hermes,  war  von 
dem  Gott  des  feuchten  Elements,  dem  Poseidon,  mit  dcrTheo- 
phane  gezeugt,  und  beide  waren  bei  dieser  Zeugung  iu  bchafo 
verwandelt:  Hyginf.  188. 

IS.  Karneios. 

Im  August,  vom  7.  des  Monats  Kameioa  an,  wurde  bei 
den  Spartanern  und  den  Doriem  überhaupt  daa  neuntftgige 

 «  _ 

100)  8oM.  U.     1«6.  Sur.  EL  716  f.  Oiefl076 1 
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Fpjif  <lpr  I\arnt'ien  gefeiert,  pfleicbzciti^  mit  den  ()lyTn]ii- 
schen  Spielen.  Dasselbe  hatte  bei  dcu  Spartanern  einen  kne- 
gensdMii  Chamktor,  indem  die  kiiegifiihige  Maaniohaft  di« 
9  Tage  kng  in  Lanblifitton,  lu  9  Mann  bei  einandtr,  und  je 
3  Pkratrien  in  einer  Hitite  wie  im  Feldlager  lebte:  Athen.  IV» 
\9y  E.  Man  innss  aber  darum  nicht  g-lanben,  das«  das  die  ur- 
bprüngliche  und  ausschliessliche  Eigenschafjt  des  Festes  ge- 
wesen sei,  welche»  vieim^  eine  Herbetfeier  war  g-leich  dem 
Ijaubhntteniesle  der  Juden  und  der  Saktten  der  Babjlonier. 
]>enn  wir  boren ,  dass  auoh  nuuieche  Wettspiele  dabei  statt- 
fanden wobei  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  dass 
Euripides  [Alk.  427}  die  in  den  Tod  gegangene  und  vom  iOde 
wieder  gewonnene  Alkestis  gerade  au  diesem  Feste  will  be- 
sungen wissen: 

»Dichter  und  Sftnger,  mit  «eben- 

Uiob  hinfort,  und  in  «ogwuiigneD  Hynoen, 
Zu  Spsrta,  so  oft  im  Kameen- 
Monat  die  jährliche  Festzeit 
S«hit  and  am  UknniBl  dtr  VoHoMmd  die  Naeht  duroUeuobtet.« 

Und  andere,  auf  die  Weinlese  bezügliche  Spiele  deutet  Hesych 
an*'*').  DieKarneaten  waren Unverheirathete,  welche  durch 
das  Loos  erwählt  wurdeu,  fünf  aus  jeder  Phyle,  xur  Verrich- 
tung'gewisser  Geremonien,  und  zwar  auf  eine  Zeit  von  4  Jahren : 
Hesych  Das  Fest  hiess  auch  Fuhr ungs fest  [//yrjtoQia) 
und  der  rHester  Fiibier  [dyr^zrjg]  is.  Hesych  v.  ,  der  (lott 
selbst  endlich,  dem  es  gefeiert  wurde,  Zeus-Führer  (Hyi^- 
tt»tg]f  und  man  sagte,  dass  ein  gewisser  Seher  Karnos  aUS 
Akahianien  dem  Herakliden-Heere  den  Weg  gezeigt  habe 
bei  der  Ueberfidirt  von  Naupaktos ,  der  sodann  von  einem  ge- 
wissen Hippotas  oder  Aletes  erschlagen  wurde,  worauf 


101)  Alken.  XIV.  p.  «36,  E.  Flut.  Nik.  e.  18. 
Te>ry^  wai  nach  Bekk.  an.  p,       2».  sa  evendven  aeia  winL 


Digitized  by  Google 


Ul.  Vom  Henn«8. 


eine  Fett  ausbrach ,  und  zur  Yersölmung  des  Gottes  die  Kar- 
neien- erageföhrt  werden  mu8itei|i<>'].  Daraus  ist  eben  such 
nichts  weiter  su  entnefansen,  als  dass  der  Gott  Führer  (Hf^ 
toff)  hiess  und  ein  Seher  war  gleich  dem  Kalcibas,  von  dem 
Homer  sagt ,  dass  er  der  Flotte  tlen  Weg  nach  Ilion  hinein  ge- 
wiesen habe.  Ferner  hören  wir  von  Kallimuchos  H.  Ap.  80, 
dass  diesem  Karneiosein  ewiges  Feuer  brannte.  Also 
scheint  es  wohl  richtig  su  sein»  dass  unter  demselhen  der  Apoll 
»I  veistdien  set»  der  hn  Ntmen  seines  Vatefs  Zeus  weissagte. 
Und  aoeh  der  Seher  Kamos  wird  eine  Erscheinung  {(pdofia) 
Apolls  von  einem  der  Autoren  fKonon  c.  26)  genannt.  Der 
also  benannte  ApoU  gehörte,  wie  Ps.  III,  13,  3  bemerkt,  dem 
dorischen  Volksstamm ,  und,  wenn  er  den  Beinamn  Haus- 
mann {OhUt^  führte,  auch  dem  Aehlüschen.  Dieser O i k e tes 
wohnte  in  einem  Hause  mit  dem  Seher  K  r  i  o  s  ^  der  gewiss  von 
dem  Karnos  nicht  verschicdeu  war.  Will  man  den  Namen 
deuten,  so  musb  man  auch  an  den  Kretischen  Priester  Kar- 
manor  denken,  von  welchem  Apoll,  nachdem  er  den  Lind- 
wurm getödtet  hatte,  gereinigt  worden  ist  (Ps.  II,  7,  7.  X, 
7,  2).  K&fgMg  heisst  das  Sc h af ,  nach  Hesych,  und  %Qi6q  der 
Widder,  und  der  Widder  war  ein  Hauptmittel  zur  Entsüh- 
nung in  der  bekannten  Ilerumtragung  von  Widdern.  Bedenkt 
man  nun,  dass  der  Widderträger  Hermes  zugleich  als  Vor- 
kSmpftr  von  den  kriegsfilhigen  Burschen  in  Böotien  geehrt 
wurde,  so  wird  die  Verwechselung  des  Apoll  mit  dem 
Hermes  von  Seiten  der  Dorier  sehr  wahrscheinlich.  Der 
Karneios  ist  von  der  Dichterin  Praxilla  ein  Sohn  des  Zeus 
und  der  Kuropa  genannt  worden  (Ps.  II,  13,  3.  Schul.  Theokr. 
V,  83)  und  ein  Liebling  Apolls,  der  ihn  enog,  woraus  wenig- 
stens SU  erkennen  ist,  dass  seine  EiiAeit  mit  Apoll  nicht  sUge- 
mein  geglaubt  wurde.   Man  hat  diese  Einheit  wohl  besonde» 

lo  v  Schül.  Theokr.  V.  S3.  Schol.  Find.  P.  V,  1S6.  Pk.  UI,  IS,  S. 
flelioL  Kallim.  Ap.  71. 
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durum  geglaubt  ,  weij  die  Reinigungen  und  Entsündigungeu 
dem  Apoll  angehören :  indessen  haben  \vir  doch  hereits  he- 
merkt»  ümb  die  mit  dtm  Widder  umd  mi^  den  PI»aUQS  voU- 
Inacktaii  Ton  Hermes  ausgehen 

Das  Laubhütten -Fest  war  eine  Feier  des  Herbstes, 
und  der  Herbst  gehört  dem  Hermes:  und  darum  sagten 
wir,  dass  die  Hesiugung  der  Alkestis,  als  einer  zurückgeführten 
Semele-Thyone,  au  diesem  Feste  nicht  ohne  Jtedeutuug  war. 
Der  Hermes  ist  endlich  such  F  ü  h  re  r  (^y^foi^iind  ^ytfiw^OQ), 
und  es  wurde  ihm  iinter  diesem  Titel  den  Ath<M>iHrhefi 
Feldherm  beim  Ausrücken  geopfert  (Itöokhit  StasSsh.  IL  p.  2&4) » 
ingloiohen  ist  er  Hiiusgenossc  {olyUfi/g]  wie  der  Kadmus,  mit 
dtim  er  auch  den  Nanieu  {iiaäiiViog)  th«^t.* 

rV.  Vom  Phübos  Apollon. 

1.  Asiatische  Eleoieiite. 

Der  eigentliche  griechische  Name  des  Gottes  ist  Phöbos, 
und  dieser  Name  beseichnet  den  Hellen»  Reinen,  Ileilgen  . 

Erst  später  kann  zu  diesem  Namen  der  Name  Aj>olbm  gekom- 
men sein,  als  man  in  l*höbos  den  Pönischen  Hai  zu  haben  ver- 
meinte. Denn  semitischen  Ursprungs  scheint  nur  der  Name 
Apollon  gewiss  zu  sein,  eben  so  wie  der  Name  Aphrodite,  ob- 
wohl die  Griechen  beide  von  griechischen  Wdrtem  abzuleiten 

pflegten  ^"«) . 
«  ^ 

104)  KffQvos  und  M(fi6s  kommen  ohne  Zweifel  von  tttiffinf  sch«erett, 
dsr  Orundbegiiff  dietM  Wortet  eher  ist  Beinigea  (Kehren):  vag|. 

105)  Durch  «oSapor  und  iyvot  wird  das  Wort  von  nutarcsh  wiederge- 
gehra  (de  tl     M.  e.  28).  Vgl.  t/mßowfuMm,  Aeaeh.  Fsem.  9%  iUw 

tfm(fi§  (fhtyl  Curtiuä  II,  224. 

106)  BuU^P  oder  fitdif  pfl^te  das  gyrische  Wort  Ihil  von  den  Grie- 
chen auRgetprochen  zu  werden,  und  '/i7T^).Xiov  hat  früher  der  Name  Apollon 
IfelauUt  !  Müller,  Dgrier  B.  II.  p.  lol  Wenn  (>r  Müller  Apollon  von 
fM'tlere  herleitet,  um  einen  Abwender  darinnen  xu.ändeu,  w  hat  er  nicht 
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J)»ss  der  Apollon  mit  duiii  I  [elios  /AisainmcngestelU,  viel- 
fach auch  mit  ihm  verwechselt  wur(|e,  ist  natürlich.  So  wurde» 
91.  B.  in  Mfgaeu^  die  beiden  pötter  nebipn  einender  rerehrt 
und  ihnen  um  die  Zmt  der  Sonnenwende  immer  die  drei 
besten  Münner  geweiht;  Plat  Ges.  XIT.  p.  946.  C.  Doch  er- 
sciicint  Apoll  niemulö  als  I.enkcr  des  Suiiiieuwa^ens,  und  <He 
Alteu  urteilten  recht  ungeschickt,  das«  er  sich  zuinlj^hus  ver- 
halte wie  die  Seele  zum  Leih;  Plut.  de      c.  42. 

Die  Xhessaler  Tembrten  einen  herabfidueiiden  Apoll  (ac«r 
tmßßoto^,  und  gelob^ga  ihm  alQeliilich  eln^  Hslcatomhe  tob 
Menschen ,  verschoben  aber  dann  regelmässig  dieses  Opfer  auf 
das  andere  Jahr,  sodass  der  Gott  stets  nur  mit  Vcrsprechuiigcu 
geaficist  wurde  £s  ist  nicht  wahrscheinlich,  daas  fiir  eiue 
blosse  Hückkehr  (xosd^oais)  ein  so  giossse  Qp£nr  felobl 
worden  sei,  und  müssen  wir  darum  diese  Deutung  inr^imrichtif 
erkennen.  Der  HmMUnrende  {lumußdof^os  oder  lutraißa'cijs) 
wird  ein  in  Flaininenblitzcn  erseheineuder  Gott  sein.  Denn 
dem  Apollo  winden  auch  Hlitzc  beigelegt  (Soph.  Oed.  T.  ili)]  i 
Doch  war  damit  nur  das  Wetterleuohtfn  gtmeint,  welche^ 
stochfinstsBe  {xafmfJMag)  Nichte  dniofalnicht.  Solch  mm 
Nacht  war  es ,  in  weldier  die  Argonauten  auf  dem  Kretischen 

Meere  fuhieu,  und  wo  ihnen  der  Gott  als  AlyXrjvriQ  (I.irht- 
blitzer)  durch  so  einen  Lichtblick  das  kleine  Eiland  AnapUa 
(EuJtflamniung)  zeigte.  Sie  sticken  aus  und  brachten  dem  Gott 
ein  Dapkop^r,  aber  ein  so  ünnliches«  dam  die  swölf  Diene- 
rinnsn  derSfedea  aus  demPhüakenland.  indem  sie  an  die  fetten 
Hekatombenopfer  hei  Alkinoos  dachten,  sich  des  Lachens  nicht 
erwehren  konnten,  woraus  denn  ein  frcfrcnseiti^es  Necken  und 
Schimpfen  der  Männer  und  Frauen  enU»tand  und  ein  erblicher 
Bwch  Also  wurde  der  Gott  auch  hier  wieder  mit  Nichts, 
■  — 

bedacht,  dass  pellen  grieebiich  nnUiMt»  lautet,  mithin  der  Gott  ffmUmv 
t^4eT  llaklni  hoisRcn  müsste. 

107J  Schol.  Kur.  Phoen.  MOS. 

10»)  Apollon.  IV,  1694—1730.  ApoUod.  U  2U. 
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scheint  es,  abgespeist,  wie  ja  auch  sein  Wetteiieuchten  den 
Messen  Sehein  von  Blitzen  hatte. 

Wenn  Otf.  Müller  behauptet,  dass  der  Apollon ,  als  ein 
supernaturalistischet>  Wesen ,  eine  vom  Leben  der  Natur  ver- 
schiedene und  ausserhalb  stehende  Thättgkeit  besessen  habe, 
so  haMe  er  zn  dieser  Behauptimg  bei  diesem  Gk>tte  nicht  mehr 
Reeht ,  als  er  es  bei  allen  Zeus  -  Kindern  und  Kroniden  eben- 
falls gehabt  hätte.  Dass  er  diesen  Gott  «lern  dorischen  Stamme 
vorzugsweise  vindicirt,  das  thut  er  mit  m  geringem  Rechte, 
wie  er  auch  die  lyrische  Poesie  und  anderes  demselben  Tindi- 
dtt  und  dabei  noch  anders  schlimme  Lmhamer  auf  die  Bahn 
gebracht  hat.  Dagegen  ist  es  vt>n  Widitigkeit,  dass  dieserCrctt, 
den  wir  doch  als  einen  erht^ochischen  anerkennen  müssen, 
bei  Homer  eine  so  grosse  Rolle  in  dem  Asiatischen  Troja  und 
Phrygien  spielt,  und  dass  er  sammt  der  ausländischen  Aphro- 
dite als  dermlditigtte  und  eifrigste  Yerthetdtger  IHons  auftritt. 
Die  vielen  CuHnsstitten  in  jenem  Lande  werden  Ton  Mffller 
p.  215  fF.  aufgezählt.  Dazu  kommt,  dass  dem  Homerischen 
Hymnns  zufolg^e  der  Cultus  zu  Delphi  aus  Kreta  stammen  soll, 
dem  Tjande ,  über  welches  so  viel  Asiatisches  Wesen  zu  den 
Griechen  hinübefgewsndert  ist  ^^),  Aus  aliem  dem  folgt  aber 
keineswegs  eine  Asiatische  Abstammnng,  sondern  nur  eine 
Veraiischung  Asiatischen  Oultus  mit  gi^eehischen  Vorstellun* 
^en,  wie  das  ja  anch  hei  der  Artemis  geschehen  ist.  Denn  dass 
z.  H.  der  lydische  Sandon,  als  Bogenschütze,  mit  nnserem 
Apoll  eben  so  leicht  wie  mit  dem  Sonnenhelden  Herakles  Ter- 
mengt  werden  konnte,  werden  wir  spüter  sehen.  Duncker  l. 

Das  Weissagen  als  \  orherverkündigung  der  Zukunft  ist 
Sache  der  Geister  von  Gestorbenen  (auch  bereits  Sterbende 

109!  Hym.  .iya  tf.  Vgl.  Müller  p  'i'i's  ff  .  welcher  du-  WrbreitunK  durch 
Kretische  Anlander  im  Kuropaisthtn  Griechenland,  in  Tröxen ,  TAuaroo, 
Megara,  Thorikos  u.  s.  w.  nachweist. 
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vermögen  das),  und  die^  zu  bannen  odt'r  zu  citiron  ist  Sache 
der  Zauberer.  Zu  keinen  von  beiden  gehört  Apollon,  flondera 
zu  den  Zeichendetttem  (fidyr«i$).  Darum  hat  er  «ein  Del- 
pluschas  Orakel  erst  den  Erdmiehten,  welche  Torher  im 
Besitz  desselben  gewesen  waren ,  abgewinnen  müssen  ^^^),  und 
noch  immer  kumen  der  l'ythia  die  Eingebungen  aus  dem  be- 
kannten Erdspalte ,  wie  man  meinte ,  welches  gerade  so  gut 
war,  wie  wenn  man  beim  Ampbiarao8  oder  Tropbonios  yom 
Dunst  der  Höhle  begeistert  wurde. 

Die  Zeichen  aber,  welche  der  Seher  zu  deuten  hat,  gibt 
Zeus:  danmi  ist  Apoll  bloss  der  Verwalter  der  Orakel  seines 
Vaters,  und  er  ist  dieses  als  Sänger  und  Seher;  denn  Singen 
und  Weissagen  oder  Spruchsprechen  ist  Eins^'*) :  endlich  wird 
durch  das  Spruohapiecheii  auch  das  Heilen  bewirkt.  Und  iwar 
wird  der  Gott  zum  Arzt  und  Heiland  durch  seine  doppelte  Be- 
gabung, erstlich  weil  er  der  Reine,  von  allem  Schmutz  und 
allem  TU'bel  Freie  ist  (der  Ciegensatz  de.s  Hades,  in  dessen 
Wirkungen  Krankheit  und  Tod  liegt),  zweitens  weil  er  Musik 
und  Geeang  übt,  welche  die  magische  Kraft  besitaeiiy  böae 
Geister  zu  bannen :  und  er  muss  die  Bcfacnen  heiligen  Klinge 
der  Phorminx  entlocken  und  den  Gesang  der  Bfueen  leiten, 
eben  dämm,  weil  er  der  Entfemer  alles  Unheils,  der  II  e  i  lau  d 
(fiike^iKav.ügf  OAtoios  und  ji  aiuv)  ist.  Denn  so  wie  jeder  Miss- 
ton und  Wehschrei,  jedes  Knarren,  Pfeifen  und  Sduillen,  wel- 
ches den  Ohren  wehthut,  ein  sohlimmes  Anzeichen  (dmm 
omen)  ist,  und  mit  magischer  Gewalt  Unheil  herbeizieht,  zu- 
mal wenn  dieser  Misston  an  heiliger  Stätte  und  zu  heiligen 
Zeiten  bei  Opfern  und  an  Festtagen  vernommen  wird  (weshalb 
man  bei  solchen  Gelegenheiten  vor  Allem  die  Anwesenden  zur 
Andacht  ermahnte  und  vor  Worten  und  Tönen  übler  Vorbe> 
deutung  warnte  —  td^pnj^mvf  fasere  imgui$) :  also  ist  die  Musik 


110)  Eurip.  Iph.  T.  12r.'»-l293. 
III    Vgl.  die  Begriffe  ratien-,  carmina,  intfiiai. 
Hartnng,  K«l.  a.  MjrtU.  d.  ür.  IV. 
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und  auch  der  Gosan<r  zu  jedem  solchen  Werke  nöthig«  um 
davch  ihren  Wuhltoii  Segen  zu  veibüigen  und  etwaig«  Mite- 
töne ,  welche  safilUig  daanrischen  kommen  könnten ,  su  über- 
tönen. Denn  bei  Gebeten  und  Opftrn,  beim  Beginn  wichtiger 
Handlungen,  besonders  aber  beim  Einholen  von  Orakeln 
(Auspioien)  ist  jeder  schlimme  oder  ^ute  Ton  ein  Orakel 
(o|i^^  ist  JHJdiiiO^ög  ,  und  jedes  Orakel  ist,  wie  schon  sein  Nume 
besagt  (tou  z^^o«)»  eine  vorherbestimmte  Nothwendigkeit, 
welche»  eben  weil  das  Wort  oder  der  Ton  einmal  eiscbollen  ist» 
anch  in  Brföllnng  gehen  mnse:  mitbin  ist  je^les  fattm  (Ausge- 
sprochene) ein  Verhiingniss.  Wer  nun  mit  rascher  Hesounen- 
heit  (wie  Cäsar  in  dem  Teneo  ie  Africa)  ein  böses  Omen  ins 
Gute  umwandeln  kann,  oder  wer,  wie  Numa,  dem  bösen 
Dimon  seine  Worte  gleiohsam  im  Munde  umdrehen  kann»  der 
mag  auch  ein  fibles  VerlrihignieB  im  Entstehen  umMndem: 
hinterher  aber  lässt  sich  seinem  Fluss  kein  Damm  mehr  ent- 
gegensetzen :  da  bleibt  nichts  übrig  .  als ,  wie  die  Römer  es  zu 
thun  pflegten»  neue  Omina  einzuholen» durch  welche  die  früheren 
aufgehoben  werden.   Man  siht  hieraus»  wie  der  Wohl  ton 
auch  mit  der  Weissagung  susammenhSngt.  Der  Gott 
eriheilt  Stimmen ,  als  Omina ,  in  seinem  Tempel  durch  den 
Mund  der  Priesterin.    Diese  Orakel  werden  si<  h  von  den 
Stimmen  i^oaaig  und  o/u^acg),  die  man  auch  anderwärts 
überall,  wo  es  immer  den  Dämonen  beliebte,  vernehmen  konnte» 
nicht  sehr  untetsehieden  haben :  erst  durch  die  Deutungen  der 
Priestsr  wurden  sie  in  logische  Sprache  und  sogar  in  Sprüche 
(imrij  carmina)  verMrandelt.  Und  man  kam  zu  dem  Gotte,  um 
gute  Stimmen,  Worto  initer  Vorbedeutung,  zu  erhalten,  weil 
das  Omen  die  Zukunft  mit  magischer  Gewalt  bestimmt 
Das  war  die  VonnisveriLündigung»  welche  man  ton  dem  Gott 
begebrte.  Dass  dieses  mit  der  Zeit  fStt  «ine  Vmrhemagung  der 
Zukunft»  d.  h.  für  eine  Offenbarung  dessen»  was  in  dem  Be- 


112)  Lucan  V,  92  Sive  canü faUan,  tu  quoäjubei  itla  ean*ndo. 
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8chlus.se  des  Schicksals  und  seines  Verwalters,  des  Zeus,  liege, 
angesehen  wurden,  lag  m  der  Natur  der  Sache:  dann  erst 
pflegte  man  zu  sagen  und  zu  glauben,  Apollo  spreche  den 
Wükn  seines  Yateis  ans,  denn  allwissend  ist  er  nicht 

3.  Loxin«.  Ismenion.  Pythlos. 

Ausser  dem  Namen  Phbbos  fuhrt  der  Gott  noch  einige 
Beinamen,  wie  lA>zias,  Ismepios,  Pylhios,  die  nicht  leicht  su 
erklären  sind^i«}. 

Der  Name  P&in  bezeichnet  den  Jubel.  Wie  derOldoksruf 
mit  der  Weisf^aguiig  in  Verbindung  stehe,  als  glücklit  lies  Omen, 
ist  aus  dem  vorangehenden  Paragraphen  zu  entnehmen.  Man 
begann  nichts  Wichtiges  ohne  diesen  Segensruf,  und  schloss 
kein  Geschäft  i^e  ihn:  also  dass  der  Päan,  gleich  dem  ntani- 
sehen  ianns,  den  An&ng  und  das  Ende  krönte.  Dass  der  Päan 
anch  Uebel  vertreiben  konnte ,  versteht  sich  daraas  wohl  von 
8€;lbst.  Also  wird  er  /..  H.  gegen  die  Pest  angewandt  "^). 

Wenn  der  Päan  schallt,  sagt  Kallimachos  (im  Hymnus 
•nf  den  Apoll),  so  wstommt  jede  Klage,  und  Thetis 

* 

Wiaunert  in  Muttenchmen  nicht  «lAifiBS«  mehr  am  Addllsua, 
Wenn  sie  »Ibeh  Paaaa!«  htet  jubelii,  Ihsh  Psiaon! 

113)  Hymoiu  V.  132.  Aewh.  Euin.  V.  19.  <J«oc  ff^^nf r^c  loxXAo^ln^ 

114)  Der  Name  Lexia«,  den  ich  von  lux,  jUljfror  herzuleiten  geneigt 
bin,  vsrd  am  häufigsten  auf  die  Weissagung  bezogen,  und  tlieils  aus  loSos 
schief,  theils  aus  ).öyog  hergeleitet,  doch  wollen  andere  v^^'lemenH.  AI. 
»Schol.  p.  114)  auch  den  Thürsteher  darunter  verstehen  mit  seinen  riMulen 
und  Myrrhen-bekränzten  Alt.lren  Den  Namen  Isnienios  leiten  die  Alten 
von  taaai^tti ,  Neuere  von  skr.  ish  wünschen  her,  wobei  sie  an  'orijc  und 
ifKQoi  erümeru.  Da  aber  die  Ismene  eine  Nymphe  ist,  so  wird  man  besser 
Ihuii  an  tafiahftt¥  »  ittfi«^t9v  erfriichen  zu  denken*  und  den  Namen 
auf  das  VeriiSltnias  des  Gottes  sit  den  Nymphen  nnd  Maien  su  besiebea. 
Den  Mansa  Vytfak»  von  n^M^  faaUn  hsnalettan,  wngegsn  aaoh 
dlfl  f|vs"*^t**  nprieht,  ist  geviee  sehr  ungeschickt.    Eher  kann  er  mit 

vHuT]r  Boden  in  Verbindung  etehen,  da  die  Orakel  des  Qottet  aus  der 
Tiefe  kommen. 

1 15)  Bei  Homer  11. und  Sophokles  im  Cboreinzug  des  OecUpus  T. 

5* 
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Selber  der  «einende  Stein  unteibriokt  dnnn  eebe  BetrflbniM, 
Weicher  in  Piivygien  wnnelt,  der  ttuinende  Feleen ,  der  Mamor, 
Der  die  Oeetolt  eines  Wmbee,  in  Wehnrath  greinenden,  duetellt. 

Vor  ApolU  Tempel  zu  Delos  werden  beständig  Päane  von 
Fraueuchören  gesungen ,  sagt  Euripides  (Herakl.  674).  Diese 
Ghifttung  Yon  Gesängen  gehört  dem  Apoll  eigen  an ,  wie  dem 
Dionysos  der  Dithyrambus ,  und  beide  sind  den  Jammetlauten 

und  Wehklagen  entgegengesetzt  welche  der  iiadet>  liebt. 

4.  Andere  Kigenseliaflen  und  Beinamen  des  Golfes. 

Fragt  man,  wie  es  kommt,  dass  der  Heilgott  auch  die  Peet 
sendet,  und  dass  sein  goldener  Pfeil  (denn  alles,  was  Apollo« 

an  sich  hat ,  ist  golden,  wie  Kallimachos  bemerkt)  auch  tödtet, 
so  ist  darauf  zu  erwiederu ,  dass  er  nicht  heilen  und  retten 
könnte,  wenn  er  nicht  auch  ditöGegentheil  zu  thun  vermöchte, 
SO  wie  die  Artemis  das  Wild ,  welches  sie  hegt,  auch  jagt  und 
mit  ihren  Pfeilen  todt  schiesst.  Und  eben  darum ,  weil  er  die 
Pest  senden  kann,  ist  er  auch  ein  Beschutser  der  Heelden  und 
Hüter  derselben  'Nöjiiiog  seit  der  Zeit,  sagt  Kallimachos,  ila 
er,  im  Dienste  Adniets  stehend ,  dieses  Amt  geübt  hat ,  wo  er, 
wie  Euripides.  sagt  (Alk.  552),  mit  seinen  Hirten  -  Hymenäen 
[noifiritcug  ifiwalotg)  die  Thieie  gedeihen  machte.  Indessen 
ruht  diese  Eigenschaft  des  Grottes  noch  auf  einem  tieferen 
Grunde,  welchen  wir  bereits  hei  der  Hetrachtung  der  Sonnen- 
Rinder  nachgewiesen  haben,  l  ud  dieselbe  hängt  noch  mit 
einem  dritten  Verdienste  zusammen ,  nämlich  dass  er  die 
Hauern  mancher  StAdte  gegründet  hat  in  Verbindung  mit  Po- 
seidon, der  sie  mit  seinem  Dreisack  sowohl  einsCarsen  als  aueh 
bauen  kann.  Auch  hier  war  es  das  Saitenspiel ,  mit  welchem 
Phöbos  das  vollbrachte  (Paus.  I,  42,  2).  Das  kann  man  schon 
aus  der  Leier  Amphious  abnehmen ,  der  gleichsam  ein  zweiter 
Phöbos  war,  und  aus  dem  Saitenspiele  des  Orpheus ,  wekher 
Bäume  und  Felsen  riehen  konnte,  wohin  er  wollte.  Aber  es 
waltet  hier  noch  ein  anderer  Grund:  dem  Phöbus  ist  nämlich 
<  • 
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auch  das  Herdfeuer  heilig  (Kallim.  Hym.  83),  welches  in  dem 
Mittelpunkte  des  Hauses  brennt,  gleichwie  sein  Delphischer 
Tempel  der  Mittelpunkt  der  Eide  ist:  und  aus  keinem  anderen 
Grunde  hat  er  den  unfiuehtbaxen,  su  gar  nichts  weiter  taug- 
Hehen  Wehrd  Delos  i^*)  su  seinem  Sitse  erwihlt ,  als  weil  der* 
selbe ,  in  der  Mitte  der  Kreisinsehi  liegend ,  gleichsam  das 
Centrum  dieser  Peripherie  bildete:  Kallim.  V.  301,  Aus  dem- 
selben Grund  hiess  der  Gott  den  Athenern  Ahnherr  {ncef^og) 
und  war  er  der  Vater  des  Stammhelden  lon^^^.  Und  er  theUte 
jenen  Titel  mit  seinem  Vater  Zeus.  Femer  weil  er  allen  Dingen 
die  Weihe  gibt  und  jeden  Anfang  und  Eingang  segnet,  so  steht 
er  auch  gleich  seiner  Schwester  Artcmis-Hekate  vur  den  Thüren 
und  auf  den  Strassen  und  schützet  die  Wege»  die  Stege  und  die 
Mfirkte^i^).  So  ist  es  kein  Wunder»  wenn  er  auch  die  Ring- 
mauern schütat  und  an  ihrer  Erbauung  Theil  hat  Denn  wir 
werden  noch  einmal  bei  Betrachtung  der  ZwOHngsgotter  sehen, 
dass  jedesmal  diejenigen  Dämonen,  denen  das  heilige  Feuer 
unterhalten  wird  und  welche  den  Eingang  und  den  Mittelpunkt 
des  Hauses  schütien»  auch  als  die  Gründer  der  Staaten 
yerehrt  werden. 

Wenn  ein  Mensch,  welcher  yöllig  gesund  au  sein  schien, 
plötzlich  stirbt  und  todt  hinmnkt ,  so  nennen  das  die  I^ateiner 
einen  lUitz,  wir  einen  Sclilag,  die  Griechen  einen  Schuss,  und 
legen  dem  (  totte,  dem  sie  diese  Wirkung  beimessen,  Ffeil  und 
Bogen  bei.  Apoll ,  welcher  in  dieser  Weise  mit  seinen  saniken 
Pfeilen  (n.  tt>,  759)  viele  getödtet  hat«  ist  wohl  darum  be- 
sonders Fern  wirk  er  11^)  genannt  worden.  Indess  können 
auch  wohl  die  Wirkungen  der  Sonnenstrahlen  gemeint  sein, 
welche  mitunter  gleichfalls  Pfeile  genannt  werden,  so  wie  auch 
dasGluthgeschoss  des  Eros.  Und  sodann  hat  Apoll  diese  Eigen- 

116)  Horn.  Hym.  54.  Kallim.  Hym.  Delos  V.  II. 

117)  Plat.  Euthyd.  p.  404.  D.  Harpokr.  l4n.  naiQ. 

1 18)  als  ayvKi'f,  «('jjf^y/Tijf,  nyonruog,  ffroaTog,  nnoarar^Oio(,  avr^ltof, 
U9j  'Mnaiof,  Exat^yos,  'Bxat^olog,  "Eit^fiokos  and  a^i/^ro^ec 
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Schaft  mit  teiii«r  Schwester  Hekate  gtemein,  und  da  diese  die 

Zauberin  (Hexe)  ist,  so  könnte  wohl  auch  die  wunderbare 
Wirkung  der  Magie  in  die  Feme  damit  gemeint  sein.  Oleich 
diMer  ist  er  auch  Kinderheger  (y.nvQorqo^pog) ,  wie  Hesiod 
Th.  347  bemerkt:  denn  ihm  und  den  Nymphen  und  den  Richen 
pflegten  die  Knaben  ihre  langen  Haaie,  wenn  sie  sie  ab- 
schnitten ,  zu  weihen*^).  Sonst  hat  man  diese  Ehre  auch  auf 
Henien,  die  der  Artemis  ähnlicher  sahen  als  dem  Phöbos,  über- 
tragen,  z.  B.  den  Hippolytos. 

5.  Delo8  uDd  Lyeieu« 

Im  Aegäischen  Meere  unterhalb  AtHka  und  oberhalb  Kreta 

liegt  eine  Inselgruppe  in  Gestalt  eines  Kreises  um  ein  wüstes 
Eilaud  J)clos  herum  oder  auch  in  Gestalt  eines  Sternes,  dessen 
Kern  Delos  und  dessen  Strahlen  -  Enden  die  umhergestreuten 
Eilande  bilden.  Wegen  dieser  Lage  iet  das  unliiiehtbate  Deioe 
daa  Sternland  {/fategia]  genannt  und  ist  ihm  die  Ehre  au 
Theil  geworden,  die  Wiege  der  zwei  (iesclnvister-CfÖtter  zu 
sein,  welche  den  Tag  und  ilie  Nacht  mit  ihrem  Lichte  erliellen. 
Die  Asteria  heisst  es,  war  eine  Schwester  der  Leto  und  hat  vom 
Petaes  die  Hekale  geboren.  Aber  der  Umarmung  des  Zeus  wich 
silB  aus  und  sturste  sich  sogar  ins  Meer  [einige  sagen,  inGeatelt 
einer  Wachte],  weil  der  Werder  Delos  auch  das  Wachtclland 
(ÖQTvyia)  gcheissen  haben  soll ,  und  würfle  zu  einem  Eilande, 
welches  aber  nicht  fest  wurzelte  im  Grunde  der  See,  sondern 
umhersohwamm  so  lange,  bis  die  beiden  Gottheiten  auf  ihm 
geboten  waren.  Die  Hera  wollte  ihre  Neboibuhlermy  die 
Leto,  an  keinem  Ort  der  Erde  gebären  lassen ,  und  hatte ,  um 
diess  TU  verhindern ,  den  Ares  und  die  Iris  «u  Wächtern  aus- 
gestellt. Und  die  Lander  wichen  alle  zurück ,  so  wie  die  Leto 
ihnen  nahte :  nur  Delos  kam  ihr  entgegen:  da  gebar  sie  dann 
unter  dem  berühmten  Fslmbaum  und  Oelbaum  an  dem  Beig 


120)  Theophrast  Charakt.  21.  (aim^o^. 


Digitized  by 


IV.  Vom  Phul>os  ApoLlon. 


71 


Kynthos  neben  dem  Ringelteich  {xvyiliov  lipvav)  >^i;  die 
Zwilliiigo,  und  wurde  die  Verborj^ene  [Ai^zv'j^  auf"  der 
Sichtbaren  (di]lo^]  ihrer  üiirde  ittdig,  während  ächwäae 
das  £iUuid  unter  melodiBchem  Gesang  umkreisten  . 

In  Lykien  wird  der  sohwangeven  Leto  Ton  den  Einwobiieni 
selbst  der  Zutritt  Terwehrt,  wodurdi  Yeranlasst  sie  die  Hauern 
in  Frosche  verwandelt '2^').  Die  Frösche  waren  der  Leto  heilig, 
und  sie  pflegte  ihre  Tempel  in  Teichen  zu  haben  :  denn  eigent- 
lich waren  die  awei  Götter  auf  einisni  frischgeschwemm- 
ten (gans  reinen)  Boden,  am  liebsten  also  in  sumpfiger  Fluss- 
Niedenmg,  wo  Schilf  wudis  und  Frösche  hausten,  sur  Welt 
gekommen :  nur  wo  mau  dergleichen  Oertlichkeiten  entbehrte, 
liess  man  ein  Inselchen  im  Meere ,  uder  eine  sehniiile  Land- 
zunge, wie  der  sogt  Gürtel  {fjaoxijq)  in  Attika  war  (Paus.  1, 
3  1)»  an  die  Stelle  gesetst  werden.  Merkwürdig  ist  die  Ueber- 
einsttmmung  mit  dem  Aegyptischen  Glanben,  von  welchem 
Herodot  II,  155  erzShlt.  Bei  der  Stadt  Buto,  woselbst  Horns 
(ApoUj  und  IJubciötib  (Artemis)  sammt  ihrer  Amme  verehrt 
wurden,  war  ein  Teich  mit  einer  Insel,  von  w  elcliem  die  Aegypter 
behaupteten ,  dass  sie  schwimme  und  nicht  mehr  fest  stehe 
(d.  h.  nicht  oonsistenter ,  sondern  erst  noch  im  JSntstehen  be- 
griflener  Boden  sei),  seitdem  Horns  (welcher  auf  der  Insel 
Tempel  und  Altäre  hatte)  dort  von  seiner  Amme,  der  Leto,  ge- 
borgen und  vor  dem  Grimm  des  Typhon  gerettet  worden  war. 
Auch  der  Paimbaum  dankt  es  nur  seiner  AehnLichkeit  mit  dem 
Schilfe  9  dass  er  der  Göttin  lieb  war.  Flutatch  wundert  sicfay 
dass  im  Schatshaus  au  Korinth  eine  Palme  von  En  zu  sehen 
war,  an  deren  Wuneln  Pidsche  und  Wasseischlangen  abge- 
bildet waren,  während  doch  die  Palme  nicht  in  Sümpfen 
wachse.    Allein  über  su  was  muss  man  bei  Glaubenssachen 

121)  Ucber  diesen  Teich  vgl.  Uerod.  II,  170.  Eurip.  Iph.T.  1110  J052). 

122)  S.  den  Hymnus  des  K.aUimachoB  und  Kurip.  Iphig.  T.  1047— 
1104  ff.  Hekabe  450.  Theognis  5—10.  Pindar  Frag.  65.  p.  162  m.  Asg. 

123}  Ovid.  met  VI,  377  C  Anton.  Lib.  c.  35. 
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rieh  niemals  wundem.  Auch  Herodot  wunderte  mth ,  dass  die 

Insel  im  Teich  bei  Biito  schwimiiieu  sollte ,  wovon  er  doch 
nichts  wahrnehmen  konnte :  und  die  Neuereu  haben  sich  ge- 
wunderty  dam  die  Ineel  Delos  je  geschwommen  haben  sollte, 
da  sie  doch  auf  Qianitsäiilen  ruhe.  Wir  aber  wundem  uns  bloes 
über  alle  diese  Verwunderungen.  In  Lykien  unfem  dem  gel* 
bcn  Flusse  [Sdvitog)  war  ein  Tempel  der  Leto,  und  in  der 
Stadt  Patara  ein  Teich  mit  nichRicii  Tempeln:  Paus.  XIV. 
p.  665.  Auch  dort  waren  die  Kinder  geboren  und  im  Quell  Me~ 
Ute  gebadet  werden^  und  der  Xanthos  war  dem  Apollon  geweiht: 
Ant.  üb.  35.  Die  Leto  war  ohne  Zweifel  Eins  mit  der  grossen 
Göttermutter,  welche  in  Lykien  ebenfalls  verehrt  wurde  (Dun- 
cker  I,  p.  262)  ,  und  ihr  Sohn,  der  iiugeuschützf,  dem  man  zu 
Patara  zahme  Löwen  hielt,  war  gleich  dem  Dindymon  der 
Branchiden  zu  Müet  (das.  p.  256)  imd  nicht  sehr  venchieden 
Yon  dem  Melkarth  oder  Sandon.  Den  Namen  Ly  kia  aber  hatte 
das  Land  von  Wölfen,  welche  der  Leto  den  Weg  gezeigt  hatten 
zum  liaclie  Xanthos.  War  doch  die  Göttin  nach  Delos  selbst 
in  Wolfsgestalt  gekommen ,  als  jsie  gebären  wollte ,  weil  die 
Wölfe  zu  einer  besimmten  Jahreszeit  in  12  Tagen  ihre  Jungeu 
zur  Welt  bringen,  sagt  Philostephanos  bei  Schol.  Ap.  II,  123. 
Nun  ist  xwar  die  Zahl  12  eine  heilige  Zahl,  auch  erinnert  diese 
Sage  an  die  Geburt  des  Oriris ,  welcher  von  der  Rhea  an  kei- 
nem Tag  im  Jahr,  ausser  den  5  iSchalttageu ,  die  der  Hermes 
dem  Sonnengott  im  Würfelspiel  abgewonnen  hatte ,  geboren 
werden  konnte  ^'^*};  indessen  war  das  nicht  der  Grund,  wes- 
halb der  Wolf  mit  dem  Apollo -Dienste  so  sehr  verflochten  ist 
Denn  Apollon  heisst  nicht  allein  Lykischer,  sondern  auch 
Lykegeborener  [Avur^yevrjs) .    Das  Wort  bedeutet  nftmlich 
Licht,  lux  '^*).  Demnach  wird  der  Gott  mit  Recht  ein  Licht- 
geborener von  Homer  genannt,  minder  passend  ein  Wolf- 

124)  Flut,  de  l8id.  et  Osir.  c.  12.  p.  355}  ttber  die  Bedeutung  dieser 
Sch*lttage  aber  s.  Th.  I  p.  164  f. 

125)  Vgl.  Uuxot  und  afuf  iivxri  vv^  oder  ro  kvxavyis  =■  (Uiuculmu 
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tödter  }.i  xnKtnvog)  von  spateren  Dichtern,  welche  entweder 
an  den  Heerdeubeschützer  dabei  dachten ,  zu  desseu  Geschäft 
4ach  die  Erlegung  der  Wölfe  gehört,  oder  aber  die  eigcntUelie 
Bedeutuog  des  Wortes  im  Irrtfaum  waim.  Vgl.  Welcker  gr. 
GöU.  I.  p.  476. 

f.  Die  Hyperboreer« 

Die  oben  genannte  Sage  wird  auch  also  erzählt :  Die  Leto 
ist  in  12  Tagen  aas  dem  Hyperboreerlande  nach  Delos  in  Ge- 
stalt einer  Wölfin  gebracht  worden :  Aiist  histor.  anim.  VI,  35. 

In  Delos  behauptete  man  nämlich  durchaus,  dass  der  dortige 
Gottesdienst  aus  dem  Hyperboreerlande  hergebracht  worden 
seiy  und  zeigte  bei  dem  Artemision  die  (iräbcr  der  zwei  Jung- 
firauenHyperoche  undLaodike  oderO.pis  und  Arge  oder 
Aehaija  und  Hekaerga,  welche  die  Heiligthomer  von 
dorten  hergebracht  hatten  oder  auch  mit  den  Gottheiten  eu- 
gleich  eingewandert  w  aren ,  hegleitet  von  fünf  Männern ,  wel- 
che unter  dem  Namen  i7£^£^££,  d.  h.  Wallfahrer  [d-mftoij 
in  Delos  verehrt  wurden. 

Ein  angeblich  alter  Sänger  Olen  aus  Lykien,  und  nach 
ihm  ^in  gewisser  Melanopos  aus  Kumft,  hatten  den  Deliem  . 
Hymnen  verfasst,  welche  hesuiiulig  von  Knaben-  und  Mädchen- 
Chören  im  Tempel  gesungen  wurden '2*').  In  diesen  Hymnen 
war  es  gesagt ,  dass  die  Heiligthümer,  in  Weizenstroh  einge- 
wickelt, von  den  Hyperboreern  auerst  zu  den  Arimaspen,  dann 
an  den  Issedonen,  dann  nach  Sinope,  dann  nach  Piasiä  in 
Attika  und  ron  da  nach  Delos:  oder  auch  von  den  Hyper- 
boreern /AI  den  Skythen,  von  da  zur  Adria,  von  da  nachDodona, 
von  hier  zum  Malea-Busen  und  nach  Euböa,  daun  wieder  von 
Stadt  zu  Stadt  nadi  Katystos,  nach  Tenos  und  zuletst  nach 
Delos  gebiacht  worden  seien  ^ . 


12G]  Kurip.  Hek.  455.  Hcrakl.  ()75  =  H90.  Lukian  de  saltat.  c.  16. 
127)  Paus.  I.  ai,  2.  V,  7,  4.  U«rod.  IV.  6i. 
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UuU  stets  blieb  die  Sitte  ^  dass  Jungfrayen  und  Jünglinge 
vorderHochieitderHekaergaund  OpisUueHamweihteiiy 
um  eine  Spindel  oder  um  einen  Gnnstengel  gewiekelt,  was  in 

Trözeii  der  Phiulni  und  dem  Hippolytus  zu  Elireu,  und  zu 
Megara  der  Iphinue  zu  Ehren^  die  als  Jungfrau  gestorben  war, 
zu  geschehen  pflegte,  woraus  sc^eich  zu  entnehmen,  dass 
diese  sogenannten  Hyperboreischeu  Mfidehen  (Nymphen)  von 
anderen  Ebenbildern  der  Artemis  nicht  verschieden  waren  . 
Im  Uebrij^eu  hi-saj^t  der  Mythus,  iliiss  Apoll  uinl  Artemis  wetliT 
iu  Lykieu  noch  auf  Delos  eigentlich  geboren  waren,  sondern 
aus  dem  Hypcrboreerlandc  stammten.  Pindar  (Ol.  III,  2S) 
nennt  das  Hyperboieervolk  Diener  (&9Qaaov%a)  ApoUs  und 
erzSUt,  wie  der  Gott  so  gerne  bei  ihnen  verweile,  welche 
in  ewiger  Lust  und  in  (ielagcn  wie  selige  Götter  leben:  »Bei 
ihren  Gebräuchen  fehlt  nirgends  Spiel  und  Gesang,  und  jung- 
fiäuliche  Festreigen  drehen  saount  Flöten-  und  liarfengetöu 
allwSrts  sich  im  Kreise:  und  so  schmausen  sie  immer,  das 
Haar  schön  mit  goldenem  Lorbeer  umwunden.  Nicht  Krank- 
heit, nicht  das  grämliche  Alter  nahen  dem  geweiheten  Volke: 
frei  von  Ftduleu,  frei  von  Notli  lebt  es,  sündigem  Iluchmuth 
ist's  nie  verfaUeu. «  Dabei  bemerkt  Piudar  auch ,  dass  nach 
ihrem  Lande  weder  zu  Schiff  noch  zu  Fuss  ein  Weg  zu  Anden 
sei,  mithin  sie  bloss  in  der  Vorstellung  existiren,  eben  so  wie 
die  Amazonen ,  und  wie  das  goldene  Zeitalter  selbst,  welches 
sie  repräsentiren. 

Die  gaiuie  Hyperboreer- Dichtung  aber,  von  der  Homer 
nidits  weiss,  entstand  ohne  Zweifel  in  der  Zeit  der  Eeaction, 
wo  der  angebliche  Hyperboreer  Abaris  auf  seinem  Wunder- 
pfeil nach  Griechenland  geritten  kam,  und  wo  der  grosse 
Windbeutel  Aristeas  seine  l4gi/näan€ia  ditlilute.  Duiui 
haben  Dichter,  wie  Pindar  und  ISimouides,  wcldie  auf  die 
Orphiscb- Pythagoreischen  Ideen  so  gerne  eingieugen,  der 


128)  Bar.  Uipp  1394«iU4t.  Fras.  I,  43,  4. 
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Suche  voUends  auf  die  ßahn  geholfen.  Denn  in  welcher 
Weise  auch  die  l*ythag«ueer  liier  mitgeholfen  halben,  erkennt 
mau  durausy  dass  sich  PythagOEa«  mit  dem  Pauthoideu  Kuphor- 
bos  (Panthos  und  sein  ganiea  Qesohlecbt  und  lieblinge  Apolls : 
ILo«  522)  für  eine  Penonerkltif  t  hat  Ohne  Zweifel  jenen  Dich- 
tem folgend,  sagt  auch  Diodor  11,17,  dats  die  Hyperboreer,  in 
einem  glücklichen  Lande  wohnend,  welches  alles  hervnihringt 
und  das  liehlichste  Klima  mit  zweimaligen  £rnteu  iu  jedem 
Jahre  hat,  den  Apollo  vor  allen  Göttern  verehren,  ao  das« 
jeder  Hyperboreer  ein  ApoUo- Priester  set,  und  man  täglich 
nur  demselben* Lieder  singe  und  Opfer  bringe.  Auf  der  Insel 
sei  eine  rfründe  {ttfi£yog]  des  Gottes  und  ein  mit  reichen 
Geschenken  geschmückter  Tempel ,  von  kreisrunder  GesUUt, 
in  einer  heiligen  Stadt,  meist  von  Kitharspielern  bewohnt, 
welche  den  ganzen  Tag  die  Thaten  des  Gottes  preisen.  Die 
Bewohner  stehen  von  Alters  her  in  ireundUebem  Vernehmen 
mit  den  Athenern  und  den  Deliem.  Es  sind  von  diesseits 
schon  manche  hiniihergereist  und  von  jenseit>  ist  der  Ahuris 
gekommen'-'),  um  die  Freundschaft  mit  Delos  zu  erneuern. 
Dort  auf  der  Hyperboreer -Insel  ist  der  Mond  gar  nicht  weit 
von  der  £rde  entfernt,  so  dass  man  die  Erhöhungen  seiner 
Oberflüche  deutlich  wahrnehmen  kann,  und  alle  OJahre, 
wo  das  grosse  Jahr  um  ist,  hesucht  der  Gott  die  Insel: 
dann  ist  ilie  ganzen  Nachte  lang  Tanz  und  Spiel  von  der  Früh- 
liugsuachtglciche  his  zum  Anfang  der  Plejaden.«.  IMinius, 
wahrscheinUch  ebenfalls  dem  Dichter  Simonides  folgend 
(StraboXV.  p.  711),  erzählt  unter  anderem,  dass  »in  jenem 
Lande  die  Sonne  nur  einmal  im  Jahre  auf-  und  nur  einmal, 
am  kürzesten  Tag ,  untergehe,  dass  das  L.nul  sonnig  sei  mit 
einer  glücklichen  Temperatur  und  üei  von  allen  schädlichen 

120)  Anderesagen  von  ihm,  dass  er  auf  einem  vom  Apull  empfangenen 
Pfeil  durch  die  Tjufl  flo^r ,  Krankheiten,  Pest  und  Hungersnoth  vertrieb 
durch  seine  Magie  und  Weissagungen :  Ueiod.  IV,  Piafco  Charm.  p. 
158,  B.  Schol.  Arist.  Ritt.  725. 
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Winden ,  und  dass  dort  die  Pole  der  Welt  nn<l  die  Gn'uze  der 
Sternbabnen  sei  mit  fcrbs -Wochen  -  langer  Beleuchtung  und 
ununterbnK'henem  Licht  von  der  rückläufigen  Sonne,  oder  auch 
▼on  derFröhlings-Tag-  imdNmchtgleioli«  bis  mr  herbttÜchen.« 
Daraus  ist  nun  zwar  leicht  au  erkennen «  wamm  der  Liehlgott 
gerade  bei  dfeeem  Volk  und  in  diesem  Land  so  gerne  verweilt, 
und  das  geschieht  immer  von  der  Frühlings -Nachtgleiche  bis 
zum  Frühaufgauge  der  Plejaden,  und  gerade  um  die  Sommer- 
mitte,  wenn  das  erste  Korn  geschnitten  wild»  kehrt  er  mit  der 
vollen  reifen  Aehre  nach  Delphi  surädc^'*).  Im  üebrigen  aber 
ist  unverkennbar,  dass  so  wie  in  allen  Stücken  der  Fhöbos  mit 
dem  Helios-Titan  parallel  geht,  also  auch  dieses  llyperboreer- 
volk  mit  seinem  Apoll  d^m  Elysiuni  mit  seinem  Kronoi»  uder 
Titan  entspricht. 

7*  Die  Feste  bei  Ephesos* 

Wir  haben  so  eben  bemerkt,  dass  die  Hyperboreer  den 
Amazonen  benachbart  sind,  und  müssen  nun  femer  wissen, 
dass  den  Amazonen  die  Artemis  befreundet  ist,  wie  Apoll  den 
Hyperboreern,  und  zwar  war  die  Ephesi sehe  Artemis,  för 

deren  Tem])el  auch  die  schönsten  Anuizoncu- Hildet  von  den 
ersten  Künstlern  Griechenlands,  einem  Polyklet,  Phidias, 
Kresilas,  Kydon  undPhradmon  geschaffen  worden  sind:  Plin. 
XXXIV,  19,  53^31].  Ohnfem  jenem  Tempel,  nah'  dem  Meere, 
war  auch  eine  Ortygia,  ein  Hain  von  allerlei  Bäumen,  be- 
sonders  Kyprcssen,  und  durchflössen  vom  Bach  Kcnchrios,  in 
welchem  sich  die  Leto  nach  der  Entbindung  gebadet  hatte : 
denn  auch  dort  waren  die  göttlichen  Kinder  zur  Welt  gekom- 
•men  und  von  der  Ortygia  genährt  worden.  Die  Geburtsstelle 
war  ein  unbetretbares  Heiligthum  und  daneben  ein  Oelbaum, 


130)  Alk&o8  Frag  2.  p  \H  m.  Ang. 

KU  Ueber  die  Kinhc-it  dieser  Ephesischen  Oötün  mit  der  Ma  (Svvai) 
in  ii.omaaa  s.  Duucker  1.  p.  234  f. 
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unter  welchem  die  Kindbetterin  Bioh  von  den  Wcheu  erholt 
hatte.  Unter  dem  Haine  lag  der  lierg  Solmissos,  wo  die 
Kureten  standen  und  durdi  Waifengdüirr  die  lauernde  Hera 
niTÜck geschreckt  hatten,  damit  dteLeto  ruhig  gcbSien  konnte. 

Deren  altes  Schnit/bild  stand  im  Tempel  nn't  einem  Skepter 
in  der  Hand  und  neben  ihm  die  ürtygia  mit  einem  Kin.de  auf 
jedem  Ann.  Hier  war  alljährlich  grosse  Festversammlung,  bei 

* 

welcher  beaondeiB  die  jungen  Leute  nich  herrorthaten  (Sirabo 
XIV.  p.  639) :  denn  »ie  rerehrten  in  den  beiden  Kindern  der 

T^eto  ihre  Ideale  und  hofften  von  ihnen  die  gedeihliche  Knt- 
wickehing  ihrer  Ticiber,  schlanken  Wuchs,  frische  Jugendblüthe 
und  fröhlichen  Genuss  der  ledigen  Jugendjahre  in  munteren 
Jugendfifiielen»  im  Jagen,  im  Tarnen,  im  Reiten  und  fahren 
u.  a.  w.  au  bekommen.  Und  diesea  Feat  erinnert  an  die  Hya- 
kinthien  f  jakediimouier. 

8.  Die  Niobideii« 

Die  Lydier  oder  Phryger,  bei  denen  die  Niobe-Sage  bei- 
miach  war,  erzShlten  die  Sohne  der  Niobe  aeien  verbrannt, 
sie  aelbet  aber  in  Eia  y erwandelt  worden,  und  Homer 

»elbst  meldet ,  da8s  die  Menschen  alle  versteinert  wurden 
l>ei  dem  Tod  der  Niobe-Kinder.  Diese  Versteinerung  der  Ein- 
wohner entspricht  der  Versteinerung  der  Niobe  selbst,  welche 
in  Lykiea  vorgieng.  Dort  hatte  man  ein  VfTahraeichen  dieeer 
alten  Geschichte,  einen  beionnenen  Fdaen ,  der  wie  ein  weir 
nendes  Weib  ausmh,  im  Sip)  loa -Gebirg,  da  wo  der  Bach 
Acheles  {  /xtlt^g  —  -  /x^^fi'^S]  entsprang '•''^).  Nun  wissen  wir 
aber,  was  die  Gorgonen -Versteinerung  zu  bedeuten  hat,  und 
können  enathen,  warum  gerade  der  Sonnengott  Perseua  der 
Gorgo  den  Kopf  abachltigt.  Ala  die  Niobe-Kinder  von  Apoll 
und  der  Artemis  waeren  erschosaen  worden,  war  niemand ,  der 


132}  S.  Schol.  11.  <tf,  cm. 

133)  II.     UI&  tammt  Sehol.  Paul.  VUl,  38,  10.  1,  21,  3 
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sie  beerdigte,  weil  zu  gleicher  Zeit  die  Bewohner  waren  ver- 
s  t  «>  i  n  e  r  t  worden :  und  so  lagen  sie  neun  Tage  lang  als 
Leichen,  bis  am  sehnten  Tage  die  Himmlischen  selbst  ihte 
Bestattung  besorgten.  80  eixihlt  Homer  D.  610.  Von 
Anderen  hören  wir,  das»  die  Niobiden  verbrannt 
worden  seien,  und  in  Theben  zeigte  inun  noeh  zu  Pausanias 
Zeiten  die  mit  Asche  bedeckten  Hrandstätten  ein 
halbes  Stadion  entfernt  Ton  den  Qräbem  ^^),  Ihre  Zahl  wird 
verschieden  angegeben:  Homer  weiss  von  sechs  JGnglingen 
und  sechs  Mftdchen ,  die  meisten  Anderen  nennen  sieben  auf 
beiden  Seiten:  Sappho  zahlt  deren  IS,  He.^iod  und  andere  siv- 
gar  zwanzig.  Indes«  besass  man  bei  Theben  bloss  zwei 
Gräber,  in  deren  einem  die  Jünglinge  alle,  in  dem  anderen 
die  Mftdchen  liegen  sollten  Sodann  enXhlte  man  auch 
wieder  von  zwei  Kindern»  wdche  übrig  geblieben  seien, 
Namens  Amyklas  und  Meliböa  oder  Ohloris  (die  Blasse). 
Das  liild  der  ('hh)ris  stand  im  Tempi  l  der  Leto Heweis 
genug,  dass  diese Leto  ihnen  eben  so  nahe  wie  dieNiobe  stand: 
sodann  wurde  siamitdem  Neleus  in  Pylos»  d.  h.  mit  dem 
Hades,  vermShlt.  Sie  wird  also  eine  Persephone  oder  Kore  ge- 
wesen sein:  denn  Meliboa  und  Chi  oris  smd  Demamen  der 
unteiiidischen  Göttin,  die  Meliböa  wird  auch  nichtsehr  von 
Polyböa  verschieden  gewesen  sein,  imd  Polyböa  war  nach 
Ilesjch  ein  Name  der  Artemis  sowohl  als  der  Kore:  der  l>ichter 
fjasns  aber  scheint  die  Kore,  als  Gattin  des  Klym'en4fts 
d.  h.  Hades,  selbst  Meliböa  lu  nennen 


134}  Parthenios  c.  33.  Paus.  IX,  17,  2. 

135)  Paus.  IX,  16,  7.  Eur.  Phoen.  15« »163  aiiniiit  Schol. 

136)  Paat.  n,  21, 9.  Apolkd.  III,  5,  6.  Hygin  f.  9, 10. 

137)  B«i  Athea.  X.  p.  46»,  C.  XIV.  p.  634,  E. 

I3S}  Mit  diesein  Namen  wOrde  Amyklai  siemlioh  gleichbedeutend 

sein,  wenn  Henycha  GIusHen  zu  trauen  sein  sollte  :  «fivxXtq  -  yXvxv'i,  ^tfr'f 
ifiimtup  {«fiixkart)  yXvxvr.  Bekanntlich  wurde  Apoll  SU  AmykU  m  Ler  - 
konien  eekr  belüg  verehrt  und  hiest  Amyklftoe. 
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9.  Ilyakinthos* 

Auf  der  Blume,  welche  von  den  Griechen  Hyakinthos 
genannt  wurde,  waren  die  Kla<?luute  Achach !  {alai)  zu  lesen. 
Darum  kränate  man  sich  mit  dieser  Hlumc  an  dem  Feste  der 
Chthonia  und  des  Klymenos,  d.  h.  der  Penephone  und 
des  Hades,  ni  Henaione^^).  Der  Jüqgling  Hyakinthos, 
weldwn  Apoll  und  Zephyros  sngleich  liebten  und  mit  dem 
Diskofi  zu  Tode  warfen  ,  war  der  Sohn  des  Amvklas  und  hatte 
eine  Schwester  Polyböa,  welche  ebenfalls  als  Mädchen  starb, 
80  dass  der  Ilyakinth  und  die  Polyböa  in  der  That 
nur  eine  Wiederholung  der  Niobiden  Amyklas  und 
Meliboa  su  sein  scheinen.  Der  Sarg  des  Hyakinthos 
befand  sich  zu  Amykift  und  war  unter  der  Hild^ule  des  Apollon 
in  Gestalt  eines  Allans  ang^ebracht,  und  am  Feste  der  Uyakin-  • 
thien  gal)  mau  dem  Hyakinthos  sein  Opfer  vor  dem  Apoll :  es 
wurde  durch  eine  Thüre  in  den  Sarg  hineingeschoben.  Um 
den  Altarsarg  hemm  waren  BUdnisse  Tiehnr  Götter:  darunter 
die  A|ihTodite,  die  Athena  und  die  Artemis ,  welche  den  Hya- 
kinth  mit  seiner  Schwester  Polyböa  in  den  Himmel  hinauf 
führten  '^").  Das  Fest,  in  den  längsten  drei  Tagen  des  Sommers 
gefeiert,  war  auerstein  Trauerfest:  Athen.  IV.  p.  139.  Man 
bdoibiite  sich  nicht  und  sang  keinen  Plian,  es  gieng  sehr  still 
her  beim  Gastmahl  und  dann  gieng  man  ruhig  aus  einander. 
Am  «weiten  Tag  aber  gab  es  manches  zu  sehen  und  war  eine 
gmese  Versammlung  von  Menschen  :  Knaben  schlugen  die 
Kithar  und  bliesen  die  Flöte  im  niuntereu  anapästischen  Takte 
und  besangen  den  Gott  in  hellen  Tönen,  andere  ritten  durch 
die  Versammlung  auf  geschmückten  Bossen,  ToUzalilige  Jüng- 
lings-Chore  trugen  eigens  für  die  Spartaner  gedichtete  Lieder 
vor,  während  zugleich  Tänzer  in  alter  Weise  dazu  tanzten. 

159}  3S,  4.  n,  M,  5. 

140)  Paus.  III,  1,  3.  III,  19,  3.  * 
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Die  MädcheQ  sah  man  in  hübach  gepulsten  KorUmigen  und  in 
einer  Art  Wagen -Prozefnon  einherfiibren.  IHe  ganze  Stadt 
war  in  freudiger  Aufregung,  eine  Menp:c  Opfer  wurden  ge- 

schlaclitet  und  alle  Welt  freigehalten,  selbst  die 
Sclav cn.  Damit  vergleiche  man,  was  wir  über  die  Kronofi» 
feste  und  über  die  Iranischen  f  Jahanbars  gesagt  haben. 

FHe  beiden  Geschwister  Apoll  und  Artemis  aber  bewiesen 
aich  hier  besonders  als  Jugendpfleger  {xövQorQoq>ot),  indem 
die  jungen  Twente  beider  Geschlechter  in  ihrem  schönsten 
Srlmnu  k  /.u  t^^lanzen  bestrebt  waren,  vmd  es  war  das  ein  walires 
JuiifMid  -  Fest ,  ähnlic  h  dem  Feste,  welches  an  der  Geburts»- 
Stätte  der  beiden  jugendlichen  Gottheiten  zu  Ephesoe  gefeiert 
wurde«!). 

Dieses  Jugendfest  konnte  ebensowohl  dem  Hyakln- 

tho8  und  der  Polyboiu,  wie  dem  Apoll  und  der  Artemis 
gelten  :  denn  jene  bedeuteten  recht  eigentlich  den  Frühling 
und  <lie  Jugendhlüthe,  und  sie  waren  ah  dem  zweiten  Tage 
des  Festes  ohne  Zweifel  wieder  angestanden  von  den  Todten 
gleich  dem  Adonis,  oder  in  den  Himmel  hinaufgeführt  worden 
von  der  Aphrmlite ,  der  Athena  imd  der  Artemis  und  aus  dem 
Grabe,  dem  Hades,  erlöst.  Kallimarhns  sa<?t  uns ,  (las>  die 
eifrige  lietheiligung  an  dem  liyakinthos- Feste  den  jungen 
Leuten  langes  Leben  und  (tedeihen  verbürgte:  dagegen  wer- 
den wir  sogleich  hören,  dass  dieungesähnte  Tödtung  eines 
solchen  DXmons,  wie  der  Hyakinthos  war,  Kinder-Sterben  zur 
Folj;;e  hatte.  Darum  mnsste  der  Linns,  uml  ohne  Zweifel  auch 
der  Hyakinthos,  tüchtig  beweint  werden :  aber  nachdem  das 

I  II)  Strabo  XIV.  p.  (»:i9.   n nt  r'^yi  otc  trravUa  oi  ttflttriti  xar'  ho^- 
i!^n  i)y  Til  l  o'i  i/o/  ifii.oxai.ovai,  ftaJuartt  nt(ii  rag  tiui^ias  iiaunQvrö/derot. 
KaUiin.  Hymn.  12—15. 
LsMet  die  Laute  attcb  niebt  stUlwhweigen  und  aisuBer  dm  Tliktschritt 
Kahen  der  Ffitss,  ihr  Knaben,  dem  gegen^viitigen  Phöbos, 
Wollt  ihr  sam  Ebbnnd,  wollt  ihr  su  gnmenden  Hsaren  gehtofen, 
Wollt  ihr  den  Bau  fest  grflnden  auf  «ItevthamHohem  Boden. 
Vgl.  Hermann  gott.  Alt  f.  53,  34.  36. 
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geschehen,  und  nachdem  er  wieder  auferstanden  war,  durfte 
die  Jugend  wieder  ihres  Jugendglückes  und  durften  dieAeltem 
ihrer  KmäBt  tich  freaen»  und  eben  diese  Festosfreade  verlieh 
ihnen  die  Hoffiiiuig,  dm  im  Laufe  des  Jahres  ihre  Blütihea 
von  keinem  Brande  mehr  Yesseagt^  von  keinem  fVoste  mehr 
getödtet  werden  sollten. 

10.  Die  Musen. 

Die  Artemis  hiess  auch  Sibylle  {SißvXlaMX^f^  und 
war  somit  auch  Weissagerin*^^),  und  sidier  ist  die  Trojisehe 
Kassandra,  in  die  sich  Phöbos  verliebt  bat,  Eins  mit  ihr.  Das 
Weissagen  und  das  Singen  lassen  sich  aber  niemals  von  einander 
trennen.  Darum  verehrte  man  in  Arkadien  auch  eine  Hym- 
nen-Artemis (ji^9fug  *  Yfiria)  auf  dem  Grensgebiige  nach 
Mautinea  zu.  Derselben  dienten  ein  Priester  und  eine  Prie- 
sterin, welche  ihr  ganzes  Leben  lang  die  Keusehheit  bewahren 
mussten  und  kein  Privathaus  betreten  durften:  Ps.VIII,  13,  l. 
3,  8.  Denn  Keuschheit  und  Reinheit  sind  die  Bedingungen 
zu  der  Gabe  der  Weissagung ,  in  welcher  der  Mensch  das  Ge- 
filss  eines  Gottes  ist:  Daa  ist  auch  a.  Th.  der  Grund;  weshalb 
diese  Gäbe  an  die  Quellen  geknüpft  ist,  —  weil  nftmlidi  das 
Wasser  das  Hauptmittel  zur  Reinigung  ist,  und  dass  die 
Musen  zu  den  Nymphen  der  Quellen  gehören.  Die  Alten 
glauben  femer »  dass  das  Wasser  Begeisterung  erzeuge,  nicht 
an  sich»  sondern  eist  Termoge  eines  gewissen  Dunstes,  welcher 
mit  ihm  aus  dem  Boden  emporsteige ;  denn  alle  Weissagung 
stammt  aus  dem  Reiche  der  Verstorbenen. 

»Die  Erde,  sagt  Plutarch  dcf.  orac.  c.  4ü,  lässt  den  Men- 
schen die  Quellen  mancher  Kräl'te  emporsteigen  theils  verrückt 
machender,  Krankheit  und  Tod  bringender,  theils  nützlicher 
und  heilsamer,  wie  die  Erfahrung  lehrt:  aber  am  göttlichsten 
und  heilsamsten  ist  der  Beg^sterungsstiom  und  Anhauch ,  er 


142   Clemens  AI.  ström.  I,  32;i»  P».  X,  12,  1. 
Uartaog,  Rel.  b.  Mjrth.  d.  Ur.  IV.  6 
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mag  nun  an  und  für  sich  oder  mit  feuchtem  Elemente  gemischt 
sich  emporheben«.  Sodann  erzählt  er,  dass  ein  Hirte  zufällig 
•n  die  Steile  gerieth ,  wo  der  begeisternde  Hauch  emporstiege 
und  0ofoft  TevBÜckte  Stimmen  Ton  sich  gsb,  auf  welehe  man 
anfimgs  niehl  achtete,  bis  man  den  Grund  dayon  erkannte. 
Den  Namen  dieses  Hirten  kannten  die  Tomehmsten  der  Del- 
phier recht  gut,  er  hiess  Koretes,  erinnert  also  an  die  Ku- 
reten.  Aber  der  Glaube  an  diese  Kral't  der  Erdendiinste  war 
allgemein :  darauf  gründeten  sich  die  unterirdisdien  Orakel  des 
Trophonios  und  anderer.  Man  muss  aber  darum  keineswegs 
glauben,  dasfl  der  Erdspalt,  über  welchem  derDreifuss  der 
Pythia  stand,  wirklich  einen  Dunst  aufsteigen  Hess,  noch  auch, 
dass  diejenigen  Quellen,  die  man  den  Musen  geheiligt  hatte, 
▼Ott  einer  besonderen,  etwa  metallischen,  Eigenschaft,  gewesen 
seien.  Alle  Quellen  kommen  aus  dem  Boden,  mitbin  können 
sie  anf  diesem  Wege  mit  d«n  gelbiderten  Dftnsten  geschwtiiigert 
werden.  Genügt  doch  schon  eine  Grotte  zur  Einathmung  der- 
!5elben :  weshalb  die  Musen,  gleich  allen  Nymphen,  auch 
gerne  in  Grotten  wohnen.  Am  Abhänge  des  Parnass  war  der 
KastaUaquell  berühmt,  welcher  unterirdisdi  mit  dem  Acheloos 
und  dem  Kephissos  in  Verbindung  stend:  Paus.  X,  8,  9.  Mit 
diesem  Wasser  wurde  alltSglich  der  Tempel  gesprengt:  Apoll 
selbst  badete  sich  gerne  darinnen,  und  täglich  musstenalle  Diener 
und  Dienerinnen  des  Tempeis  sich  mit  demselben  waschen 
Der  Quell  hatte  Ton  einer  vom  Apoll  geliebten  Jungfirau,  die 
sich  hineingeetumt,  den  Namen  erhalten  I  An  seinem  Anftprung 
{^anvorj) ,  sagt  Plutareh  (de  Pyth.  or.  c.  17),  hatten  die  Musen 
ein  Heiligthum,  und  Simonides  (Frag.  44.  p.  145  m.  Asg.)  hatte 
Von  ihm  also  gesungen:  »Dort  wo  oberlialh  der  schöngelockten 
Musen  immer  das  heilige  Nass  zu  Reuden  geschöpft  wird«, 
tng^ichen  hatte  er  die  Muse  KUo  genannt  «Gebetumlispelter 
reiner  Sjpenden  Behufcerin,  die  in  Goldgewand  aus  keilig* 


143)  Find.  Pyth.  1,  74.  Horat.  lU,  4,  öl.  Kur.  Phoen.  220. 
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f^e  ii  e  im  Iii  88  voller  Klult  liebliehen  Quell  leitet  her,  zu 
schöpfen  dem  Volk«.  Davon  hatten  auch  die  Musen  den 
Namen  Kastaliache  Nymphen  {Katnalidsg)  und  Dichter 
aehöpftten  Beg«Mtoiiiiig  aus  dieeem  Quell  ^m). 

Am  HeBkoiiy  swanzig  Stadien  ober  dem  Masenhaine  der 
Tliespier,  welche  daselbst  Wettspiele  fra.  Ehren  der  Musen 
hielten,  war  die  Rossquelle  {'innov  y.Qtp'r^  vom  Hufschlag 
des  liellerophon  entstanden,  und  da  war  ebenfalls  ein  ITeilig- 
thum  der  Musen,  tmd  dabei  die  Höhle  der  leibethrischen  Nym- 
phen {iBtfif^Qliwv  pvft^pdh^,  worunter  abermals  die  Musen  ver- 
standen wurden  ma).  In  dem  Rossqüell  badete  sich  die  Artemis 
gerne:  Kallim.  Rad  Art.  71.  Es  gab  auch  in  Thrakien  einen 
Quell  und  eine  Grotte  gleichen  Namens  und  gleicher  Bedeu- 
tung, die  ebenfalls  den  Musen  geweiht  war:  8trabo  X.  p.  471. 

Auch  manche  Grotten  waren  als  Aufenthalte  der  Musen 
berühmt,  s.  B.  die  Korykische  am  Ptonass»  sodann  die 
Grotte  Sphragidion  unter  einem  der  Gipfel  des  Kithäron, 
wo  vor  Alters  auch  ein  Nymphen  -  Orakel  gewesen  war  und 
wo  auch  gar  mancher  nymphenbesessen  {wfig>6Xtjntog]  ge- 
worden ist"*).- 

Am  Helikon  war  noch  eine  zweite  Quelle  den  Musen 
heilig  und  floss  in  ihrem  Haine:  sie  hiess  Aganippe  und 
galt  fiir  eine  Tochter  des  Haches  Terme  so  s ,  der  am  Fusse 
des  Helikon  floss.  Im  Haine  stand  das  Bild  der  Eupheme, 
welche  für  die  Amme  der  Musen  gehalten  wurde,  ingleichen 
das- des  Linos  in  einer  kleinen  Grotte:  Paus.  DL,  19,  6. 

In  Lydien,  scheint  es,  kannte  man  den  Namen  Musen  nicht, 
sondern  begnügte  sich  mit  dem  allgemeinen  Namen  Nymphen : 
Schol.  Theokr.VI,  92.  Sie  hiessen  auch  Pieridcn  {TIieQideg), 
angeblich  von  einer  Gegend  in  Makedonien,  wo  sie  zuerst 
fetehrt  wurden^  der  That  nach  aber  hatten  die  Stätten  der 

144^  Theokr.  VIT,  I4S.  Ovid.  am.  T,  15,  .36. 

145)  Strabo  VIII.  p.  379.  IX.  p.  410.  Paus.  IX.  31,  3.  34,  4. 

146)  Paus.  IX,  a,  9.  Flut.  Aristid.  11.  Fiat.  Fhaedr.  p.  238/ D. 
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Verehrung  diesen  Namen  yon  ihnen ,  nicht  sie  Ton  den  Orten 

bekommen  '^') .  Zur  Erklärung  dieses  Namens  sind  noch  andere 
Mythen  ersonnen  worden  :  ein  gewisser  Pieros  soll  ihren  Dienst 
in  Böotien  gestiftet  haben«  oder  dieser  Pieroe  hatte  nenn  Töeh- 
tsr,  die  mit  den  Mnsen  einen  Wettetfeit  bestanden  und  unter- 
liegend  in  Vögel  mwandelt  wurden.  Der  Name  Pim^^leiden 
(IlifiinXrjideg]  wird  eben  so  irrig  auf  einen  Ort  oder  Berg  oder 
Quell  in  Pierien  oder  Thrakien  zurückgeführt,  die  man  aber 
nicht  aufsufinden  wusste,  während  er  nur  quellen  füllende 
Nymphen  beteiehnet.  A-neh  der  Name  Ardaliden  (Jtfi^o- 
Xideg) ,  welchen  die  Musen  in  ihrem  Heiligthume  in  Korinth 
führten,  soll  von  einem  gewissen  Ardalos  herkommen,  wel- 
cher die  Flöte  erfunden  habe,  während  der  Name  deutlich  nur 
besprengende  Nymphen  bezeichnet.  Dabei  wollen  wir 
bemeiimy  daas  diese  Ardaliden  mit  dem  Schlaf  suaammen 
mehrt  wurden»  dam  in  ihrer  Kapelle  der  Pitthens  die  Rede- 
kunst gelehtt  hatte,  und  dass  daielbst  anoh  dem  Muaiot  vem 
Ardalos  ein  Altar  gebaut  war. 

So  wie  man  den  Schwabenverstand  der  Böotier  ihrer 
trüben  Atmosphftre  zuschrieb^  so  leitet  dagegen  Eniipides  desi 
Witi  der  Attiker  von  ihrer  klaren  Luft  und  ihren  klaren 
Ouellen  ab ,  besonders  Tom  Kephissos .  den  er  zur  Geburts- 
stätte der  Pieriden  niutht,  indem  er  saj^t  .Med.  796  —  S3ü)  : 
»Athenisches  glückliches  Volk  von  Alters  her,  I  jeblingskinder 
«eeliger  Götter ,  ihr  trinkt  im  nie  verstörten  heiligen  Lande 
▼om  Born  köstlicher  Weisheit,  stets  lustwandelnd  mit  läiit- 
lichem  Fuss  in  reiner  Lüfte  sanftem  Gesäusel:  \m  eudi  hat 
meist  der  Pierischen  Musen  Zahl  die  blonde  Wohllautsgöttin 
im  Schooss  getragen.  Den  lieblichen  Quellen  des  llachs  Ke- 
phissos soll  Kypris  Reize  entschöpfen  und  wehen  umher  durch 
Flur  und  Au  mässiger  Lüfte  geünd-athmenden  lieblichen 

147)  Der  Name  Tritpfa,  so  viel  wie  rtinqdt  oder  nfmut,  bezeichnet  ein 
fettes  T^and,  nttgis  eine  befruchtende  Nymphe,  und  ist  aUo g^wiaMnuMmi 
synonym  mit  uftn^tof.  V^.  Curtius  1.  p.  240  f. 
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Hauoh«  etc.  Der  Dichter  iuUte  auch  den  llissos  statt  des  Ke- 
pbiflaoB  hmumii  koanm:  denn  ea  cUeeem  Beehe  luitten  die 
MuM  einen  Alter  und  tnigea  ron  ihm  den  Beinamem  Ilie- 
sieden.   Die  Musen  kennen  wee  ihr  Meieter  A^Uon  kenn, 

welcher  iiachlier  auch  Mustutührer  (Movaayhrjg)  genannt 
worden  ist,  und  verleihen  nicht  allein  die  Gabe  des  Gesanges, 
sondern  auch  der  Weissagung  und  der  durch  Spfndiapfeekeii 
(hr^M^  geübten  Heilkunde  (ApoUon.  II,  512),  und  iwav 
dies  Alles  durch  Inspiration,  wie  ihr  Name  au  besages 
scheint  ^**) . 

Üeberall,  wo  Gesuii^  und  Musik  gebraucht  wird ,  treten 
auch  die  Musen  ein,  und  da  bekanntlich  die  Menschenbräuche 
auch  Götterkfiuche  sind,  so  singen  die  Musen  zuvörderst  imoBer 
bei  den  GaetmÜliliem  der  Götter.  So  eneheinen  sie  aueh,  das 
BrautHed  su  singen  bei  der  Hochzeit  des  Kadmos  und  der 
Hannonia,  des  Peleus  und  der  Thetis.  Aber  auch  um  die 
Todtenklage  zu  singen,  erscheinen  sie  in  Gesellschaft  der  See- 
Nixen  bei  der  Leiehe  des  Achilles  ^*^),  Dass  sie  auch  tarnen 
SU  ihrem  Greseag,  versteht  sich  von  nelbst:  denn  Gesang  und 
Tanz  i^olfffj)  sind  nieht  su  trennen.  Bei  den  Spartsnem»  die 
mit  Flöten-  und  Saitenspiel  in  die  Schlacht  rückten,  führten 
sie  auch  zur  Schlacht  und  hatten  darum  ihr  Hciligthum  neben 
demTempelder  i^urggöttinAtheua  [nokiovxog  odQi xa^yf-ioiKog) ; 
Paus.  UI,  17, 5.  Im  Uebrigen  erkennt  man  ihre  Veiricbtungen 
aus  ihren  Namen  und  Beinamen ,  bei  Hesiod  Tb,  77.  JlIciUvo- 
^(Vi; Gesang,  MJUio  Wohlleben  oder  Festlust,  ^Egcttti 
Reiz  und  A  n  m  u  t  h ,  TtQipixoqrj  f  r-ö  hlicher  Reigentanz, 
Evj€Q7irj  Ergötzuug,  KXaiw  Kuhmes Verherrlichung, 

148)  Muti^n  —  Itt ji.t I  ,  udti ,  sagt  Ht'sych  :  doch  der  reine  Wortstamm 
wird  wohl  in  fAavtti  und  ftattofiat  s  fAuvtcftan  zu  fluchen  roin ,  womit  so- 
wohl ftaifiar  ote  eeob  fiOolhu  «uflemmealiingen.  Bei  dsa  Lateinsm 
hieflsen  die  Seher  Manai  und  der  Sebeigott  Mmrs  oder  Uanner,  in  der 
Ofleifleben  fl^re^e  Maerius  t  diese  Namen  iraiden  wohl  aief  den  nimllchen 
Staaun  surOoksofllhrea  Min. 

140)  Od.  m,  60.  Find.  Isth.  VU,  103  »  127. 
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Ttotvfivia  L  i  e  il  e  r  r  e  i  f  h  t  u  m.  üaim  sind  noch  U  r  a u  i  u  und 
Kalliope;  die  IcUtere,  sagt  Hesiod,  sei  die  vornehmste  von 
allen;  denn  sie  begleite  die  Helden.  Der  Name  Urania  lässt 
akh  weniger  beetimaen.  Neun  Musen  bat  Heeiod  au%eeteUt! 
derVolksglattbe  tdielnt  nok  meistens  mit  dreien  begnügt  sa 
haben:  z.  B.  in  Sikyon ,  wo  eine  davon  die  Viel  kundige 
inolvfud^eiaj  hiess ,  und  iiiif  dem  Helikon ,  wo  die  drei  unter 
dfm Namen  MeXettj  Vorbereitung,  Mv^firj  Ausw  endig- 
wiesen^  und  lioid^  Gesangvortrag  von  den  Zwillingen 
Otos  und  Epbialtes  (die  sich  bekanntlieb  in  die  Artends  ver- 
liebt baben)  die  erste  Verehrung  empfangen  haben:  Paus.  IX, 
29,  1.  Zu  Delphi  hiessen  die  drei  die  Unterste,  die  Mitt- 
lere und  die  Tiefste  [Nrjrrjf  Miatj  und  ^Ynarrj),  wo  man 
also  ledigheh  das  Saitenspiel  unter  ihnen  verstand:  Flut,  sjrmp. 
nC»  I.  Aneh  die  Mutter  der  neun  Musen  ist  su  bsnchten:  sie 
hsfissiGediehtniss  {Mnjftoatvt]  naehHenod,  und  hat  diese 
neun  Töchter,  denen  Wohlleben  und  Ge^angeslust  lieb  ist***), 
von  Zeus  empfangen  zum  Vergessen  -  Machen  des  leides  und 
Sur  Stillung  des  Grames  i^*).  Doch  ist  zu  erwähnen ,  daas 
Aflcman  die  Musen  su  Töchtern  des  Uranos  und  der  Ge  ge- 
viaobt  hat,  der  alte  Eomeloe  aber  su  Töchtern  des  Zeus  und 
»einer  Amme,  der  Fhiss- Nymphe  Neda^^^J,  und  andere 
wieder  anders. 

Dass  die  Musen  meistens  als  bchwüne  gedacht  werden, 
haben  wir  bemerkt.  Sie  konnten  auch  anderen  Vögeln  g^eh 
werden.  Als  einst  der  König  Pyrenens»  welcher  in  der  Gegend 
von  Danlis  herrschte,  den  Musen  Gewalt  anthun  wollte,  nach- 
dem er  sie  eingesperrt  hatte,  verwandelten  sie  sich  in  Vögel  und 
flogen  zum  Fenster  hinaus :  Uvid.  Met.  V,  288.  Die  Pieriden 
verwandelten  sich  meist  ebeniaUs  in  lauter  Vögel,  und  nicht 
etwa  in  Singvögel»  scmdem  in  den  Thunnfidken  mit  seiner 

151)  Xtjauoavvtff  rt  xartov  uuTrnvfia  jt  fttQjUfiQiifnv. 

152}  Wenn  die  Schreibung  bei  Cic  N.  D.  lU,  21,  M  hcbtig  i«t. 
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heiseren  Stimme,  in  den  Häher,  die  Eute^  den  Drehhals,  den 
Grünspecht ,  den  Baumhacker  etc.  Anton.  Lib.  c.  9.  Oder 
endlich  haben  sie  alle  neun  sich  in  Elstern  verwaniUlt  nach 
Ovid.  Met.  VI»  676. 


Zwttter  Abfidmitt. 

Bio  Oränder  der  Staaten  und  Seligionen 

und  die  Mysterien. 

* 

* 

I.  Von  den  ZwiUingeiL 

!•  VoD  ileD  Zwillingen  flberlinupt, 

Rom  ist  von  Zwillingen  gegründet  worden,  ingleichen 
Theben^  und  in  Lakedimdn  wurden  swei  ailbeksnnte»  «na 
einem  Ei  geborene,  Brüder  als  Sohutepatron«  der  Kenifa 
und  des  Staates  Terehrt.  Ausser  diesen  Brfiderpaaren  lisst  sieh 

noch  eine  grosse  Zahl  ähnlicher  und  entsprechender  in  Europa 
und  Asien  nachweisen,  und  wenn  man  alles  genau  wüsste,  so 
würde,  scheint  es,  am  Ende  kein  Volk  und  kein  Staat  ohne 
ein  solches  Bruder^  und  ZwilUngs-Ptear  zu  finden  sein.  Denn 
dieselhen  treten  überall  unter  ▼ersehiedenen  Nanum  anf  vnd 
werden  überall  für  ausschliessliches  Eigeiitluim  des  betreffenden 
Staates  atigesehen,  überall  sind  ihnen  auch  ganz  specielle,  auf 
die  Einrichtungen  und  Stiftungen  des  jedesnudigen  Staates  be- 
lügliche,  Geschichten  angedichtet.  Durch  jenes  bieognito  und 
diese  Yennunnnung  ist  ihr  Wesen  Terdeckft,  und  unkenntKdi 
geworden :  ist  aber  die  Maske  einmal  abgezogen ,  so  erblickt 
mau  überall  die  nämlichen  Familien- Züge,  welche  in  Fol- 
gendem bestehen.  Die  beiden  Jünglinge  sind,  wo  nicht  Zwü- 
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linge,  weuig9teiM Brüder,  mitunter sogariuMmiiieiigvwaiolMeii, 

öfter  auch  aus  einem  Ei  geboren.  Sie  sind  jung  und  schön, 
leben  mitunter  nur  einen  Tag  um  den  andern ,  werden  auch 
in  keinem  Falle  alt.  Denn  der  eine  von  ihnen  stirbt  oder  g^t 
in  den  Hades  hinab,  während  der  andere  im  Himmel  verweilt, 
erlddet  auch  wohl  einen  gewaltsamen  Tod  von  der  Hand  seines 
eigenen  Bruders  oder  eines  anderen  Gottes.  Darum  hat  dieser 
Sterbliche  meistens  einen  sterblichen  Vater  neben  dem  himm- 
lischen,  wie  z.  B.  Herakles  den  Amphitryon.  Nach  dem  Tode 
gemessen  beide  göttlicher  Ehren,  werden  auch  unter  die  Sterne 
▼ersetzt,  und  walten  fort  als  lettetide,  sdiihneiiil^CMi&dik^ 
Land  und  See ,  zum  mindesten  in  der  Heimath.  Sie  sind  die 
Stifter  und  Gründer  der  Staaten  und  der  Culten,  Erfinder  der 
Dinge,  welche  zum  menschlichen  Leben  nothwendig  sind,  und 
xeichnen  sich  aus  durch  Kunstfertigkeiten,  und  zwar  jeder  won 
ihnen  durch  andere,  wie  z.  B.  Amphion  die  Laute  spielt,  Zedios 
ein  Jftger  ist,  wie  Polydeukes  ein  Boxer,  Rastor  ein  Reiter  und 
Wageulenker  ist.  Sie  sind  Sohne  des  Zeus  [Jiookoqol  oder 
haben  doch  Licht -Dämonen  zu  Eltern,  und  fahren  oft  mit 
weiasea  Bossen  {ImmänwXoi).  Sie  haben  eine  Schwester,  oder 
G^ebte,  oder  Mutter,  welche  immer  ein  wundetichdnes'Weib 
ist,  Tiel  urnfteit  und  oft  entfuhrt  wird:  mitunter  treten  aurh 
zwei  Frauen  iiibcn  einander  auf,  die  sich  zu  einander  verhalten 
wie  jene  Brüder. 

So  wie  nun  diese  Brüder  alle  Eigenschaften  der  Menschen- 
ond  Staaten -Schöpfer  Promeäieas,  Phoromeus»  Dardanoe, 
Kadmos  ond  des  Poenischen  Melkarth  haben,  so  entsprioht 
auch  das  Weib  immer  den  Herdgöttinnen  Artemis,  Astarte, 
Dido  u.  8.  w.  Also  muss  z.  B.  die  Aethra,  indem  sie  mit  der 
Helena  nach  Troja  geht,  eine  Doppelgängerin  dieser  Trojischen 
Herdgöttin  sein:  indem  sie  aber  auf  dem  Kypseloe-Kaeten  in 
Tranerkleidem  und  mit  ahgesohorenen  Haaren  erscheint,  hat 
ofltebar  diese  Artemis  sich  in  eine  dunkle  Hekate-Kore  ver> 
wandelt.  Die  beiden  Brüder  aber  verhalten  sich  zu  ein- 
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ander  wie  der  helle  und  der  dunkele  Genius  oder 
wie  Apoll  und  Hermes  oder  Apoll  und  Dionysos. 

Bei  weitem  die  grösste  Zahl  der  Heroen  und  Heroinnen, 
deren  «n  jeden  Orte  einige  zu  Hause  sind»  entsprechen  einem 
dteset  ZwiUtnge  oder  ihrer  Frauen.  Es  iet  bemerkt  worden» 
dass  die  Heroen  überall  Gräber  haben,  dass  ihre  Altiie  Herde 
(iaxotgai)  heissen ,  und  dass  man  ihnen  Nachmittags  und 
Ahcnds  xu  opfern  pÜegte^^^).  Den  Herd  haben  sie  mit  der 
Hestia  gemein ,  das  Sterben  und  Begnben-  werden  mit  dem 
Dionysos -Zagreus,  und  der  Abend  gehört  ihnen  so  wie  dem 
Hermes.  So  wie  also  diese  drei  Eigenschaften  nicht  auf  die 
Heroen  allein  beschränkt  sind,  also  kommen  sie  auch  niclit 
bei  allen  Heroen  zum  Vorschein:  denn  insofern  Herakles, 
Kastor  und  Polydeukes,  Thyone  und  Ariadne,  Quiriilns  u.  s.  w. 
nach  ihrem  Tod  in  den  Himmel  sind  aufgenommen  worden 
und  vom  Hades  erlöst,  also  konnten  sie  auch  als  Himm- 
lische  verehrt  werden.  Die  römische  Religion  unterscheidet 
zwischen  Laren  (Heroen)  und  Genien,  und  diese  wohnten  von 
Haus  aus  im  Himmel,  während  die  ersteren  sich  den  Himmel 
eist  Terdienen  mussten,  so  wie  Bomulus-Quiiinus.  Und  so  ist 
es  auch  bei  den  Helleneii.  Ehe  wir  nun  inr  Besoihreibung  des 
Kastor  und  Polydeukes  und  anderer  derartiger  Heroen -Paare 
übergehen,  wollen  wir  der  Vergleichung  wegen  erst  einige 
ausländische  Zwillinge  betrachten»  und  zwar  zuerst  die  römi- 
schen Laren.  '  *  '  t 

1*  Die  rftniischen  Swillinge« 

Ueber  die  römischen  Laren  habe  ich  in  meiner  Religion 
der  Kömer  Th.  L  p.  60  Folgeudes  geschrieben:  »AlsBeprär- 
sententen  oder  Vorsteher  der  Laren  (und  Genien)  wurde  ein 
Briderpaar  Terehrt,  geboren  von  der  Mraa  Geaita  oder 
Mania,  die  auch  Lara  und  Larunda  hiess.   In  den  mehrerlei 


163)  Hennaon  gott.  Alt.  §.  16,  2.  3.  13. 
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Namen  dieser  Göttin  ist  d  i  e  E  i  uh  e  i  t  de  r  ISl  :i  ii  e  n ,  Laren 
und  Genien  ausgespruchen :  ihr  wurde  auch  mit  dem  Ge- 
nitts  gemeiniam  geopfert.  Ihre  Söhne  aber  oder  Enkel  (denn 
die  Angaben  eohwanken)  waren  Avm  /iroef  Ante  genannt^  indem 
pramim  eo  viel  wie  animteM  bedeatet,  und  wurden  ala  ZwiUinge 
in  der  CapcUe  der  Laren  auf  dem  Palatium  erblickt.  Der  eine 
von  ihnen  stellte  einen  Knaben,  der  andere  einen  Jünghn  14  Nor 
u.  8.  w.  8ie  hüteten  sowohl  die  Wohnungen ,  als  aucli  die 
Straseen  und  Kreuswege  nach  dem  doppelten  Geaohälte  aller 
Laven,  sowohl  daheim  als  aueh  ausserhalb  die  An- 
gehörigen zu  beschützen.  An  diesen  zwei  Laren  wird 
man  um  so  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  griechischen  Dios- 
koren  gewahren  (die  bekanntUch  den  Beinamen  ava%%€g  und 
hpi0%io^  führten),  wenn  man  bedenkt,  dass  ihre  Mutter  auch 
Muta  oder  Taeita  genannt  wurde ,  wahrend  jener  Mutter  Leda 
(▼Ott  lxt&€lvy  latere)  hiese.  t  Genius  und  Lar  treffen  oft  zu- 
sammen, sind  aber  doch  nicht  Eins:  denn  der  Genius  zeugt 
das  Leben  und  begleitet  durchs  Leben,  der  Lar,  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  waltet  fert  in  dem  Lande  und  Staate,* wo  er 
einst  gelebt  hat,  kann  aber  aueh  in  den  Himmel  au%e- 
nmnmen  werden  •  wie  Herakles  und  Polydeukes.  Der  Bruder 
des  letzteren  hätte,  wie  Remus ,  in  den  Hades  hinab  gemusst, 
wenn  nicht  jener  so  brüderlich  mit  ihm  getheilt  hätte. 

Z.  Die  Attsyrittchen  Zwillinge. 

Philo 'Sanohoniathon  p.  16  und  p.  8  erzählt  von  zwei 
Brüdern,  in  Tyrus,  einem  Himmelhoch  (Yilfovgdviog)  und 
einem  Ovatoov  oder  Usov.  zu  deuLsdi  Rauh  haar,  der  'offen- 
bar Üans  mit  Esau)  ein  Jäger  war  und  zuerst  die  Pelzbeklei- 
dang  eifanden  habe  ^^j.  Die  beiden  Brüder  aber  lebten  in 
ünfriedcn  mit  einander.   Einat  bei  einem  giomen  Unwetter 
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gerieth  der  Wald  In  Brand*,  da  nahm  der  U»ov  einen 

}{aum  und  fuhr  damit  in  die  See,  dagegen  weihte  er  dem' 
Feuer  und  dem  Wind  oder  Geist  {rtvev^a)  zwei  Säulen, 
die  er  göttlich  verehrte.  Nach  ihrem  Tode  wurden  die  swei 
Biuder  als  Woblthäter  der  Menmihheit  und  Erfinder  vetehrt, 
ihnen  Sftulen  imd  Stühe  geheiligt  und  auch  die  Sliulen  selhel 
göttlich  verehrt  durch  alljährliche  Feste.  Movers  (I.  p.  344 
und  393)  bemerkt,  dass  die  zwei  Säulen  im  Tempel  zu  Tyrus 
eich  befiEinden,  und  dass  die  Verbrennung  der  Bäume  auf 
das  groaee  Verhrennungafest  hindeute,  wo  grosse  Bäume  um- 
gehauen und  ittt  Tnwpil^Ani  «nr  Verhrennung  äu%erichtet 
wurden.  Ferner  citirt  er  eine  Stelle  aus  Eusebius  de  laud.  Con- 
stant.  c.  13,  in  welcher  der  Himmellioch  Melkarth  genannt 
ist'**^}.  »Der  Himmelhoch,  sagtet  femer,  hiess  nach  Philo 
in  seiner  Schrift  über  die  Juden  c.  4  snch  Israel.  Der  Jakob- 
Israel  ringt  nüt  dem  ^lohitti  im  Aiäide,  und  der  Fhonikisdie 
Herakles  ringt  mit  dem  Typhon- Ai^us  im  Sande,  der  grie- 
chische endlich  mit  dem  Hippokoon,  wobei  er  sich  die  Hüfte 
verletzt  (Paus.  III,  19,  7.  20,  5),  dann  mit  dem  Zeus  zu 
Olympia,  wornach  er  aus  Falämon  in  Herakles  umgetauft 
wird  ^^),  Der  Israel  balgt  steh  auch  mit  dem  Zwillingshruder 
schon  im  Mutterleibe  (Hos.  12,  4,  5],  gerade  so  wie  der  Akri- 
sius  mit  dem  Proitos.  « 

Movers  selbst  hat  bereits  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
Zwillingen  und  Herakles  und  Iphikles  gefunden.  Derselbe 
erinnert  üemer  an  den  phryguchen  Adrast  (Herod.  I,  34),  dte 
seinen  Bruder  erschlagen  hat  und  wiederum  auf  der  Eberjagd 
den  Atys  tödtet,  der  offenbar  ein  zweiter  Attis-Adonis  ist. 
Der  erschlagene  Bruder  hat  Agathon  geheissen und  um 
einer  Wachtel  willen  ist  er  erschlagen  worden.  Ueberein  wird 

155}  MtXixttQ&ov  xal  OvOmQW  mti  rwm  «r4iovf  ittfMt^us 

156)  Schol.  Lyk.  662. 

U7)  Pt4>lem.  Uepb.  p.  m,  6  Wert. 
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auch  der  pönisehe  l^ohäu»  Yon  Miiieiii  Bfuder  Pyffinatioti  «uf 

•der  Ebeijagd  meuchlings  getödtet ,  ingleichi  n  der  ägyptische 
Osiris  vom  Typhon ,  welcher  dessen  Leib  bei  einer  Eberjagd 
im  Mondschein  findet  und  in  Stücke  reisst. 

Von  den  beiden  Säulen  in  Tyrue  leuchtet  die  eine 
bei  Tag,  die  andere  bei  Nacht,  womit  man  die  iwei 
S&ulen  oder  Haiken  der  beiden  Dioskuren  in  Sparta  vergleichen 
kann ,  deren  abwechbelnd  einer  um  den  andern  am  Himmel 
erscheint  ^^). 

3*  PmiMhe  and  gernMiMiM  XwlllinKe. 

Diesem  Pönisehen  Briiderpaar  fugen  wir  noch  ein  Perei* 

Kches  bei ,  aus  dessen  Wirken  die  Natur  solcher  Ih  üdcr  noch 
deutlicher  zu  erkennen  ist.  Zu  Zela  am  Pontos  ist  der  altbe- 
rühmte Tempel  dt  r  Penischen  Göttin  Anabit  von  den  gött- 
lichen Brüdern  Oman  und  Anandat  erbaut,  und  zugleich  das 
berühmte  Sakäenfest  (a.  Th.  II.  p.  49)  gestiftet  gewesen, 
und  der  Tempel,  welcher  diesen  zwei  Gottheiten  sammt  ihrer 
Göttin  Anahit  angehörte,  war  ein  Feuerherd  i^fv^aid^eiov]  j  wo 
ein  heiliges  Feuer  unterhalten  wurde,  bei  welchem  täglich  die 
Magier  eine  Stunde  lang  beten  muflsten:  auch  wurde  das  Holl- 
bild  des  O man  in  Prozession  herumgetragen 

Unmittelbar  an  diese  Persischen  Herdgötter  knüpfen  sich 
die  Germanischen.  Denn  Oma  hiess  bei  den  Germanen  das 
heilige  Feuer,  so  wie  Oman  bei  den  Persern**^).  Aühns  heisst 
im  Gothischen  der  Ofen,  altn.  &n,  alth.  ovo»,  und  der  Ofen 
hatte  heilige  Verehrung:  Grimm  d.  Myth.  p.  595  f» 

Bekanntlich  erzählt  Tacitus  Germ.  43,  dass  bei  den  Na- 
harvalen  in  einem  altheili^en  Haine  zwei  Brüder  -  Junglinge 

168)  Nacb  aiderar  Deutung  eiecheinen  beide  zugleich  einen  ua 
den  anderen  am  Himmel:  s.  Eberz  AU  Wies.  1844.  n.  M.  &2. 

159   Strabo  XI.  p.  512.  XV.  p.  733. 

16Ui  Adelung  Mithr.  1.  p.  159.  Grimm  deutache  Gremm.  U.  p.  148. 
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wie  Kaator  und  PoUux  Terehrl  werden,  dooh  ohne  iigend  eine 
Spur  aualändisclien  Brauches:  euch  sei  kein  ßild  der  Jün^ 
Knge  vorhanden,  wel^e  Aieü  genannt  werden.  Tacitus  thetlt 

einen  einzigen  Zug  dieses  Cultus  mit,  diiss  nämlich  der  Ober- 
priester in  Wcibskleidung  erscheine  [praesidßt  sacerdos  muliebri 
OTfiolif),  und  dieier  genügt,  um  die  Hegleiter  jener  Asiadscbea 
Naiuzgöttin  auch  hier  an  erkennen:  e.  VI.  Abeoh.  §.  9.  Zvr 
Deutung  dee  Namens  sagt  €hrinim,  deutsche  Myth.  p.  339 
Folgendes:  »Es  fällt  mir  ein,  dass  unter  Odins  Namen  FäVcr 
erscheint,  im  vermländischen  Dialekt  aber  folk  einen  Kna- 
ben bedeutet,  a  Da  hätten  wir  al^o  die  Dioskuren,  die 
Kureten  und  die  Kadmilen  (d.  h.  Knaben)  sogar  bis  auf 
den  Namen  wieder.  Dagegen  will  Bunsen  in  Gott  in  d.  Gesch. 
in.  p.  466  in  der  Alke  dieHelgi  (Halgi),  deren  es  mehr  als 
einen  pib ,  erkennen ,  indem  er  wegen  des  fehlenden  II  auf 
Irmiu- Hermun  sich  beruft.  Es  ist  ferner  zu  erwähnen ,  dass 
Diodor  IV,  56  meldet,  von  den  am  Okean  wohnenden  Kelten 
seien  am  höchsten  die  Dioskuren  yerehrt  worden.  Ob  das  wohl 
die  nimlichen  waren? 

Hei  denselben  Naharvalen  oder  Vandulen  hiess  das  Königs- 
geschlecht Astingi  —  Ilasdifigi  —  Hazdinge  oder  Hartunge,  und 
dieser  Name  bedeutet  Männer  mit  Frauenhaar.  Es  sind  zwei, 
als  Zwillinge  geborene  Hartunge,  welche  in  der  nordischen 
Sage  eine  Rolle  spielen :  mit  desto  mehr  Recht  scheintMüllen- 
hoff  *^*),  in  ihnen  jene  viros  muliebri  omatu  des  Tacitus  ku  vei^ 
muthen.  «Der  Mythns  von  den  jug^endlichen  lichtspendenden 
rossebändigenden  streitbaren  Götterbrüdern ,  sagt  MüUenhoff 
p.  353,  gehört  zu  den  aUerältesten,  da  mit  den  Dioskuren  die 
Arisdien  jigomdn  und  Divonapäia»  übereinkommen,  und  nun 
aneh  unser  deutscher  Mythus  hinzutritt.  Die  mterpreiaiiü  Be^ 
manu  der  Vandilischen  Alri  dnrch  Kastor  und  Pollux  konnte 
nicht  genauer  sein.«    Auch  bemerkt  er,  dass  dxQ  Alci  oder 


161)  In  Haaptfs  Ztsob.  f.  d.  Alt.  XII,  2.  p.  351  und  347. 
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mythischen  Hazdinge,  die  epischen  Harkmge,  den  uordischen 
Göttern  Baldr  und  Vati  entsprechen. 

Wenden  wir  uns  wieder  nech  Syrien  xurttok.  Dort  eoll 
der  Triptolemof  der  lo  eben  so  nachgezogen  sein,  wie  der 
Kadm08  der  Europa ,  bis  er  den  Platz  zu  seiner  Niederlassung 
fand.  Dieser  Triptolemos  i8t  aber  eben  so  eine  Person  mit  dem 
Kadmoe  und  dem  blitzgetro£fenen  lasion,  wie  die  lo  eine 
Person  mit  der  Europa  und  der  Harmonia  ist,  welche  letstete 
wiederum  mit  der  Aphrodite  Uiania  oder  der  Astarte  rasam- 
menfällt.  Diese ,  die  Asiatischen  Religionen  mit  der  helleni- 
schen vermittehuU  n  Gemeinde  -  Gottheiten  wollen  wir  jetzt 
einzeln  betrachten. 

4«  Kadiuos. 

Kadmos  war  ein  Verehrer  der  Demeter ,  so  wie  lasion, 

und  hatte  seine  Wohnung  zu  Theben  im  Tempel  der  De- 
meter Thesmophoros  (  iemeinde  -  Schirmerin)  :  Paus.  IX, 
16,  5.  Sein  Haue  soll  auch  auf  der  Burg  auf  dem  Platze, 
wo  der  Markt  war,  gestanden  haben.  Dort  seigte  man  audi 
den  Ort,  wo  die  Müsen  bei  seiner  Hoehseit  gesungen  hatten. 
Die  Kammern  der  Harmonia  und  der  Senude  waren  neben 
einander  zu  sehen ,  beide  heilig  und  uiibetretV)ar.  Und  dass 
awischen  diesen  beiden  Frauen  kein  Unterschied  war,  wird 
man  um  so  leichter  sugeben,  wenn  man  auch  die  Einheit  ihxer 
Kinder  erkannte.  Denn  als  die  Semele  ▼om  Blits  erschlagen 
wurde,  9o  dass  das  Kind  ihrem  Schooss  entstürzte ,  fiel  audi 
ein  Stück  Il(dz  ein  Feuerbrand,  so  wie  der,  welcher  den  Me- 
leafj^er  vorstellte)  vom  ilimmel.  Dieses  Holz  liess  Polydor, 
der  Sohn  des  Kadmoe  und  der  Harmonia,  mit  Metall  ein- 
fassen und  benannte  es  Kadmeion- Dionys:  Paus.  IX, 
12,  S.  Kadmos  hat  sich  mit  den  ZwilKngen  Amphion  und 
Zetlios  in  die  (iründung  der  St^dt  also  gctheilt ,  dass  diesen 
die  Mauern,  ihm  die  Hurg  verblieb:  offenbar  gehörte  er,  wie 
diese,  zu  den  Penaten  Thebens.    Aber  auch  su  Sparta  hatte 
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man  ihm  ein  Heroon  gebaut  und  auch  auf  Rhodos  war  er 
heimisch  1*^.    Dass  er  xuletst  in  einen  Draehen  verwandelt 

wurde,  ist  eine  Sogfe  des  Ill3rrisehen  1>raehenTolke8  ('f/x^^^^s]  > 
die  Ulis  weiter  nichts  angeht:  Apollon.  IV,  517.  1330  ff. 

Der  Kadmos  ist  aber  nicht  bloss  in  Höotien,  sondern  auch 
in  Samothrakien  eingewandert»  und  hat  dort  ebenfalls  seine 
Hochzeit  mit  der  Harmonia  gefisiert,  welche  eine  Schwester 
der  Kabiren  Dardanos  undlasion  war  und  nicht  un* 
passend  auch  eine  Tochter  der  Aphrodite  und  des  Ares  genannt 
wird.  Auch  dort  sind  die  Götter  alle  zur  Hochzeit  gekommen 
und  haben  Geschenke  dargebracht,  Hermes  die  Lyra,  Aphro- 
dite oder  Athena  den  berühmten  Goldschmuck  und  audi  ein 
Qewand  und  die  FllSten.  ApoUoa  spielte  dabei  die  Kithar,  die 
Musen  die  Flöten,  und  die  anderen  Götter  gaben  ihren  Segen : 
Diod.  V,  19.  Auch  die  Mutter  dos  Kadnios,  die  Fernschei- 
nende Te  lephas  sa  ,  ist  mit  ihm  nach  Thrakien  gekummea 
und  hat  sich  mit  ihm  da  niedergelasBen»  ist  auch  da  gestorben 
und  begraben  worden:  ApoUod.  in,  I,  1.  4^  1.  Diese  Tele- 
phassa  wird  wohl  Eins  mit  Elektra  sein,  welche  ebenfalls 
für  die  Mutter  des  Kadmos  oder  aucli  für  seine  Gattin  (Schol. 
Eur.  Phoen.  7)  ausgegeben  wird,  nach  der  ein  Thor  in  Theben 
benannt  sein  soll:  Schol.  Ap.  I,  916.  Aber  diese  Elektra 
war  eben&lls  in  Samothrakien  su  Hause,  und  wird  dort  die 
Mutter  des  Dardanos,  des  lasion  und  der  Harmonia  genannt 
(Diod.  V,  48),  welches  eben  so  gut  ist,  als  wenn  sie  de«  Kad- 
mos  Mutter  selbst  hiesse:  Kadmos  aber  oder  Kadniilos  wird 
auch  ein  Kabir  vom  Schul  Ap.  I,  917  genannt,  und  dieser  wird 
mit  dem  Hermes  rereinigt  ^^), 

162j  Paus.  III,  15,  H.  Diod.  V,  58. 

tfi:^)  Lykoph.  Ib2.  Schol.  210.  Phavorin  bei  EuRtath.  II.  IV,  385. 
Varro  L.  L.  VII,  34..  KaJuUog,  Auaftikog,  CamiUus  bedeutet,  wie  gesagt, 
eilten  Mintstranten  beim  Opferdionste,  einen  dienenden  Kmtben ,  und  Ga* 
arilta  ein  Mädchen  der  Art  t  und  das  Wort  war  in  flemotfankien  toweU  ak 
in  Rom  in  Gebfauoh ,  wie  Varro  a.  O.  Mut,  iadam  er  folgenden  Ven  des 
FScuvius  anftthrt  und  interpretirt : 


96 


Zweiter  Abschnitt.  Die  Gründer  der  Stuten  und  Religionen  etc. 


Kadmilos  bezeichnet  einen  blühenden  Knaben:  mitbin 
war  Buidmoa  dar  laber  (Knabe)  der  Griechen»  so  wie  seine 
Gattin  Harmonia  die  Libera  oder  Köre  (Mädchen)  war. 
Der  Name  Camillus  kann  dabei  immerhin  auch  allen  Kabiren 

gemein  gewesen  sein,  wie  Akusilas  bei  Striilx)  bezeugt,  wenn 
er  8o  viel  wie  Kureten  {hovqoij  bedeutet  hat,  und  ganz  be- 
sonders kann  er  dem  Hermes,  als  Laufburschen  der  Götter^ 
eigen  gewesen  sein ,  wobei  es  wichtig  ist,  dass  dieser  Hermes 
im  homerischen  H3na[inus  auch  den  Gottesdienst  suerst 
eingerichtet  liut. 

Duss  zwischen  dem  Üöotischen  und  dem  Samothrakischeu 
Kadmos  kein  Unterschied  war,  haben  wir  somit  gesehen:  dass 
derselbe  auch  mit  dem  lasion  nicht  allein,  sondern  auch  mit 
dem  lasen  die  grösste  Aehnlichkeit  hat,  wollen  wir  jetzt  zeigen. 
So  wie  dieser,  streut  auch  Kadmos  DrachenzShne  in  den  Hoden, 
aus  welchem  geharnischte  Männer  aufteilen.  Dan  ist  analog 
dem  Steine -hinter -sich -werfen  beim  Deukalion,  und  ziemt 
wohl  dem  Stammvater  eines  Volkes :  indem  diese  Stammväter 


»Cdeh'funi  Camilla,  exspt'ciata  atite/U'i ,  säh  e  hnspttu». 
Camilla,  8agt  er,  sui  administra  tn  hih  quae  occuitiora ,  und.  i.  B.  bei 
Hochzeiten  heisse  catuiUu»  der  Träger  der  cumera,  den  Kästchens, 
deaaen  Inhalt  die  meitten  nicht  kennen.  Darum  heiiae  iTaiF- 
ftilat  SU  Samothrakien  in  den  Mysterien  «fcVt  padrnn  admiiiuier  Dm 
M«gnu  (die  gleiehfldls  in  einem  Kiitcben  eine  gekeime  Beliquie  an 
verwahren  hatten).  Er  halte  ea  fOr  ein  griechisches  Wort  und  habe  ea  bei 
Kallimachcs  in  den  Gedichten  gelesen.  —  Vgl.  Dionys.  II,  22.  oaa  nttgit 
TfüoijU'Ty,  xal  ht  TTQOTfQoy  rtaQu  llthxaytHt  hikovv  (n(  rt  Kovqi]tü)v  xai 
MfyaXvii  '}ftov  onyiftOHoTg  ol  xaXovud  oi  7f  oos  ttvidr  Knötnlnt  i'schr.  Ä^o  cF- 
^iXoi),  ravid  xffrtV  roi  ni'ioi-  Tnönoi'  vnrjff^TOvr  TOii  ifon''(Jiv  ot  iiyüuftot 
irr  nanri  Pu)f.tu(i<)v  Küuiki.oi.  Vgl.  noch  Macrob.  III,  Js.  Schol. 
Xonniia  IV,  86.  Feslus  v.  Cumeram.  Vermuthlich  bezeichneU'  hdJuos 
oder  KaJfitXoe  anfange  einfacli  den  blühenden  Knaben,  puetum  putnmum 
wuUrimumque ,  no^ov  aftift&alij,  und  wer  lomit  das  Wort  aynonym  mit 
DmukXufftQf — mMftof  iat  «eer^K,  und  nitmü/ttu  eo  viel  «ie  Mmo- 
ftnifmi»  £m4fM€,  ii^  loifoe  amic  X^^nt»  tagt  SuidsSf  d.  h«  sie  nannten 
ihre  WaftuurOitaBg  We^.   Dse  Adjektiv  Mtd¥6t  «  nmimg  bedentet 
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masleiiB  auch  Menschenschöpfer  sind.  Auch  die  Kabben  nad 
umnittelbar  nadi  der  Sondfluth  auf  die  Welt  gpekommen,  im- 
den  also  ebenftlls  mit  Saon ,  dem  Samotliiakischen  Noah ,  tur 

Bevölkerung  mitgewirkt  haben:  Diod.  V,  48.  Jene  Gesäten 
(^;ra^TOt)  aber,  deren  besonders  fünfe  berühmt  geworden 
sind  ^^^j ,  sind  die  Stammväter  der  Kadmeer ,  d.  h.  Thebaner 
gowofden^^).  lason  voUfiihri  seine  Thaten  mit  Hille  der 
BMea-Hdiate,  Kadmoe  geht  der  Euiepa  naeh,  wekshe  der 
Hekate  gleich  ist  Dieser  Mondgöttin  in  Kuhgestalt  geht 
er  auch  nach ,  als  es  um  den  Platz  sich  handelt ,  auf  welchem 
die  Burg  Kadmeia  zu  bauen  ist.  Das  Kind,  welches  ihn  da- 
hin fuhrt,  hat  an  jeder  Flanke  das  Zeichen  des  Vollmondes, 
und  wo  es  sich  niederlegt,  da  wird  vom  Kadmo«  der  Onka  ein 
Altar  unter  freiem  Himmel  gebaut:  Paus.  1.  c.  1,  2.  Die  Onka 
aber  ist ,  wie  wir  Th.  III.  p.  1 33  gezeigt  haben ,  Eins  mit  der 
Asiati-scheii  llerdgöttin.  Da  diese  Göttin  einen  ausländischen 
Namen  haben  soll,  so  ist  wohl  auch  die  Vermuthuxig  erlaubt, 
daas  Onka  mit  dem  gothischen  auAtu,  deutschem  avan  misam- 
menhSage:  s^  oben  p.  92. 

Der  Kadmoe  tritt  in  Böotien  auch  unter  dem  Namen 
Kaanthos  auf.  Dieser  Kaanthos,  ein  Sohu  des  Okcanos, 
wird  ausgesandt,  die  entführte  Schwester  Melia  zu  suchen, 
findet  den  Apoll  im  Besitz  derselben,  wirft  deshalb  Feuer 
in  den  Tempel  des  Ismenios  bei  Theben,  und  wird  darauf 
von  dem  Gotte  erschossen.  Also  wiederum  Tiidtong  eines 
Jünglings  durch  die  Pfeile  eines  Sonnengottes  in  Verbindung 
mit  einer  Feuersbrunst.  Darauf  lag  Kaanthos  begraben  an 
einer  Quelle  ober  dem  Bach  Ismenios  (also  wie  Phaethon  am 
Eridanos),  und  diese  Quelle  war  dem  Ares  heilig  und  wurde 
▼on  einem  Lindwurm  gehütet,  wie  diejenige,  an  welcher 
Kadmoe  und  an  welcher  Adrastos  Wasser  schöpfen  wollten. 

IM)  OvJaTof,  X&oyios,  'YnfQi^vtüQ,  JJUtoQ,  *Bj^mi¥. 
*  165)  Schol.  Apoll.  III,  1179.  Schol.  Eur.  Phoen.  670. 
1G6)  Paus.  IX,  12,  1.  Schol.  Biur.  Pheen.  638. 
H»ii«Bg,  B«L  o.  Mytk.  d.  Gr.  IV.  7 
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Der  Bach  Ismeniot  hat  tiShmt  Ladon  geheissen:  Paus.  IX, 
5.  6. 

ft«  fasQu  oder  lasion  und  |liir4iiiio9« 

Diodor  V,  48  erzählt  Folgendes.  In  8amothrakien  nach 
der  Sündfluth  hat  Zeus  mit  der  Atlastocliter  Eloktra  drei 
Kinder  geaeugt»  den  Dardanos  und  den  lasioa**^)  und 
die  Harm onia.  Dar  Daidanoa  iai  naok  ÄMm  gmgan  und 
dort  Stammvater  der  Daidaaer  geworden.  Dam  laaioa  aber  luvt 
8eiis  die  Weihen  der  Myaterien  mitgetheilt,  der  aia  aua- 
breitete und  berühmt  machte.    Daun  hat  sich  die  Demeter  in 

• 

ihn  verliebt,  und  er  hat  mit  ihr  den  PI u  tos  gezeugt.  Nachher 
hat  er  die  Kybele  geheirathet,  und  mit  ihr  den  Korybag 
gaieagt.  Dieae  beiden,  die  Kybele  und  der  Korybaa»  «nd, 
nachdem  larion  mitev  die  Qötter  vetsetit  war,  naeh  Aiien  ge- 
wandert, und  haben  dort  den  Dienst  der  Kybele  und  der  Ko- 
rybanteu  gegründet.  Die  Harmonia  vcniiählte  sir  Ii  mit  dem 
Kadmos,  als  er,  die  Europa  suchend,  nach  Lemnos  kam  und 
in  die  dortigen  Mysterien  eingeweiht  war»  und  die  €tölter  alle 
kamen  zur  Hoehaeit  und  braohten  Geeehenke. 

An  die  Stolle  der  Elekira  aetaen  andere  die  Heme«a 
(Taggöttin) .  Auch  wird  die  ganze  Geschichte  nach  Kreta  ver- 
legt. Dort  hat,  naeh  Homer  und  Hesiod,  der  Tasion  oder  lasios 
der  Demeter  auf  einem  dreimal  gepflügten  Hrachfeide  bei- 
gewohnt und  Zeua  hat  ihn  sofort  mit  dem  Hlita  etsehlagen 
DemThecdtnt  (ni,  61)  anlb^e  war  das  eine  Mysterien- 
Lehre.  Andere  laasen  ihn  von  seinem  eigenen  Bruder  Dar- 
danoh  erschlagen  werden ,  andere  durch  sein  Viergesimnn  um- 
kommen ^'"j,  lauter  Schicksale,  welche  denen  der  oben  be- 
te?) An  lasion's  Stelle  steht  beha  Schol.  Enr.  Phoen.  9.7//i«dAi. 
](>8)  T^f.Tolos.  woher  denelbe  Herne  in  der  attiechen  Sage  den  Nenea 
T^ntohfios  führL 

169)  Od  f,  l?5.  Hes.  Th.  970.  Ovid.  am.  III,  10,  19. 

170)  Serv.  Aeo.  III.  UM.  Uygin  f. 
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mtktkkeaen  H«nwa  gkifchen.  Auch  aott  «r  asf  Kreta  em  Sohn 
dM  MÜMM  und  der  Nym]^  Phvonift  gewesen  Min  und  naoh 
der  Simdindi  die  AufiSong  dee  Gtetieidfls  erfunden  haben. 

Aman  bei  Eustathius  (z.  Od.  «,  125)  fügt  hinzu ,  daes  lasion, 
Bruder  des  Aetion^'^)  und  Dardanos,  von  der  Demeter  be- 
geistert ,  nach  Sicilien  und  in  viele  andere  Länder  gereist  sei 
und  übevall  ihie  Weihen  geieigt  habe. 

6.  Triptolemo«  aamint  lasion« 

Auch  nach  Pheneos  oder  auf  den  Uerg  Kaukasos  in 
Arkadien  und  auch  nach  Etrurien  wird  dielleimath  der  Brüder 
DardanoB  und  lasion  verlegt.  Aus  der  Toscischen  Stadt  Ko- 
ritaniy^wtieelbet  lasion  den  Konlus  tarn  Vater  hatte,  soU  des 
Paar  gewandert  und  die  Penaten  nach  Samotibiakien  gebracht 
haben  y  und  dann  sollen  sie  duroh  den  Dardanos  allein  nach 
Phrygien  verpflanzt  worden  sein  *'^).  Das  ist  Vorniongung  der 
Italischen  8age  mit  der  griechischen.  Aber  in  Attika  zu 
Eleneis  war  der  Triptolemos  au  Hause»  dessen  Einheit  mit 
dem  lasion  oder  lasos  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet.  Im 
homsrischen  Hymnus  ist  dieser  Triptolemee  nicht  tot  den 
anderen  Edlen  zu  Eleusis ,  denen  die  Demeter  ihre  Orgien 
lehrt,  ausgezeichnet,  und  neben  ilim  und  dem  Keleos  und 
dem  Eumolpos  werden  noch  Diokles,  Polyxenos  und 
Doliehos  genannt  als  Theilhaber  des  Gj|^es,  in  die  Ge- 
haimnisse  eingeweiht  an  werden.  Auch  der  Dys  au  las  oder 
I>isaules  und  der  Trisaules^'*)  werden  ursprünglich  dem 
Dreimal-Wender  {TgircTÖleftog)  nicht  nachgestanden  haben. 
Nachher  haben  die  Attischen  Dichter  dafür  gesorgt«  dasa  der 

m 

171 )  *HttiuP  ist  bloss  eine  andere  l^oim  filr  *Imoimf :  denn  Schol.  Lyk. 
319  MUBrnt.  flshol.  Apoll.  I,  91»  bsssogea»  dsM  derlation  selbst  such 
ÜftT/Mf  genannt  wurde. 

172)  Serv.  Aen.  lU,  167.  Ml,  207.  VIIl,  130.  Dfonys.  Hai.  1,  61. 

173)  Zweifurcher  und  Dreifurcher,  von  milm^.  Fe.  II,  14»  X 
Vm,  15,  4. 
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Triptolemos  nicht  allein  in  alle  Rechte  des  laBion  eingesetzt 
wurde«  soodem  auch  noch  eine  grössere  Hedeutung  als  dieser 
gewum,  während  letzterer  in  den  Hinteignind  trat 

Den  Dichtem  moA  die  Redner  gefolgt»  wenn  sie  die  Ver- 
dienste ihm  Vaterltndes  um  die  Menschheit  schildern  wollten. 

«  _ 

Also  glänzt  Triptolemos ,  der  Sohn  des  Keleos  und  der  Meta- 
neira  (nach  den  meisten  Angaben  aber  wird  er  auch  zum  Sohne 
des  EleusiSy  des  Kharos  u.  s.  w.  gemacht),  als  Erfinder  des  Ge- 
treidebaues und  des  Pfluges  und  als  Verbreiter  dieser  Wohlthat 
üher  den  ganien  Erdkreis«  lu  welchem  Ende  ihm  die  Demeter 
ihren  mit  Schlangen  bespannten  Wagen  geschenkt  hat  Doch 
die  Einweihung  in  die  Mysterien  und  das  Pricsterthum  bei 
denselben  fielen  dem  Eumolpos  und  den  Töchtern  des  Ke- 
leos ^^^J  zu:  Paus.  I,  38,  3.  Der  Triptolemos  hatte  einen 
Tempel  zu  Eleusis  nahe  bei  dem  Schönreigen-Brunnen 
(KakXig!i>Qog)jixDA  hei  der  Flur  Barlos,  auf  welcher  das  erste 
Getreide  gesSt  und  geemtet  worden  war:  auf  dersdhen  aeigte 
man  auch  die  Tanne  des  Triptolemos  und  seinen  Altar :  Paus. 
I,  38,  6. 

Indessen  wurde  den  Attikem  diese  Ehre  streitig  gemacht 
Ton  den  AigiTem»  wie  Paus.  1,  14  meldet:  Dort  sagte  man» 
die  Demeter  sei  xuerst  nach  Argos  gekommen,  Pelssgos  habe 
sie  in  seinem  Hause  aulgenommen  und  dieChrysanthis  habe 
ihr  den  Raub  ihj^r  Tochter  verrathen.  Erst  später  sei  der 
Ilierophant  TrocLilos  aus  Argos  nach  Attika  geflüchtet  und 
habe  dort  mit  einem  Kleusischea  Weibe  den  Eubuleus  und 
den  Triptolemos  gezeugt  Dagegen  war  in  einem  Orphischen 
Gedicht  der  Disaules  zum  Vater  dieser  beiden  gemacht 
worden.  Und  Musäus  hatte  den  Triptolemos  gar  vouft  Okeauos 
und  der  Gaia  entstehen  lassen. 

Um  aber  wieder  auf  den  lasion  oder  lasos  au  kommen,  so 

174}  Dionys.  Hai.  1,  12.  Uygin  f.  147.  Sophokles  Fng.  Triptol. 
p.  157  f.  m.  Ai^. 

175)  DerKaaMMi«o(  bedeutet  Speise,  vgl.  »ilovf  axoXat  und  xoJUcf. 
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wird  fieiuName  auch  unter  den  fiiiif  Kretischen  Daktylen 
genannt,  welche  mit  dem  Idäischen  HeiaUes  die  Olympiechen 
l^iele  gestiftet  baben:  Paus.  7,  6.  Ferner  stehen  im  Theo- 
salischen  lolkos  die  Namen  lasen  und  Aeson  (Mde  sind 
¥Äna]  feindlich  dem  Pelias,  d.  h.  dem  Duuklen  gegenüber, 
dem  l^ruder  des  Neleus-.  Derselbe  sendet  den  lason  auf  Aben- 
teuer aus,  wie  Akrisios  den  Perseus,  und  findet  dennoch 
seinen  Tod  durch  ilin:  dann  weiden  ihm  berühmte  Lei- 
chenspiele  gefeiert.  lason  aber  besteht  alle  Kämpfe  glücklich 
mit  Hille  der  Zauberin  Medea«  welche  «ne  sweite  Hek  a  te  ist 

Kabarnen  (itißaffyoi)  Messen  die  Priester  der  Demeter' 
auf  der  Insel  Faros,  und  ein  Kabarnos  hat  der  Demeter  den 
Banb  ihrer  Tochter  venallien     .  In  diesem  Namen  hat  man 

mit  Recht  eine  Nebenform  des  Namens  Kabeiren  erkannt: 
denn  die  Kabiren  waren  Diener  der  Demeter,  oder  vielmehr 
jener  Asiatischen  Göttin,  welche  das  Wesen  mehrerer  hnlleni- 
schen  Oöttiimen  in  sich  yereinjgt:  vgl.  Lobeck  p.  1224  "7^. 
Es  gab  nadi  Atfienion  beim  ScboL  Apoll.  I,  917  nur  awei 
Kabiren:  sie  hiessen  lasion  undDardanos,  und  waren 
Söhne  des  Zeus  und  der  Elektra  ^'^]. 


176)  Kuhnken  so  Hynm  Dem.  V.  496.  Heqreh    Antim.  Fng.  2. 

p.  303  m.  Asg. 

177)  Demetrius  bei  Strabo  X,  3.  p.  472.  ol  cf«  ExaTtjs  n  qo  n  oXov  g 
vofxtCovat  jovg  KovgijTat  tovs  avTovs  jott  KoQvßaOiv  oi  jag .  Artemidor  das. 
IV,  p.  i9ä.  ofioia  rote  tv  Zafiof^Qi^xri  nfgi  xijv  /1i^fii)tQav  xal  XT\tf  Koqiiv 
U^QM0*tSrmi,  Sehol.  Aristid.  p.  106.  2:afi6»Q(fxeg  —  ^varif^ia  la/ov  ifoßtqa 
«9f  Btym.  Oed.  p.  289.  XmfiuQoi  datfiopit  nt^l  lijp  *Pimv 

MtA  ^lagdtivog'  KaßttQoi  dh  SomovOi  TTQoaayoQtvea&at  ano  KafitiQotv  röiv 
Metra  'Pffvytttv  oqojv.  Damit  stimmt  überein  Strabo  VII.  exc.  24.  ort 
£ttfio9Qt^Xfiv  'litaitay  xal  zlaoöavog  adtXifoX  ^xovv  •  xtQttwu&ivioq  (fi  Vo- 
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Es  beraht  auf  blosser  lÜMdeatangy  wennVanodenHunmol 
und  die  Brde,  und  wenn  Nigidius  bei  Amob.  III,  40  Poseidon 

und  Apollon  als  die  zwei  Kabiren  nennen.  Es  beruht  femer  auf 
Verwechselung  der  Kabiren  mit  den  Gottheiten ,  deren  Dienst 
sie  gestiftet  haben»  wenn  Mnaseaa  (beim  Schol.  Apoll.  I,  917) 
drei  mit  der  Demeter,  dsrPeraopbonS  und  dem  Hades  identisch 
sein  sollende  Gottheiten  als  Kabiren  nennt  ^^i).  Oben  darein 
ist  ein  Irrllium  eingemischt ,  weil^  aller  anderweitigen  Erfkb» 
ning  und  der  Analogie  zufolge,  der  Axiokersos  nicht  fiir  den 
HadeS;  sondern  för  den  Zagreus  erklärt  werden  müsste.  Es  ist 
femer  ein  Irrthum«  wenn  von  einem  dritten  Bruder  der  Ka- 
biren geredet  wird»  welchen  die  beiden  sollen  erschlagen 
beben;  denn  es  ist  damit  niemand  weiter  als  Zagreus  gemeint, 
und  dieser  inuss  ursprüiif^lich  nüL  dem  laäion  Eins  gewesen 
sein,  wenn  Servmö  Aen.  III,  167  richtig  meldet,  dass  der 
lasion  von  dem  Dardanos  (so  wie  der  Rennis  Ton  dem  Ro« 
mulus)  erschlagen  worden  sei»  ein  Umstand,  der  uns  bei  den  der- 
artigen Zwillingspaaren  so  oft  begegnet^ .  Clemens  AI.  (protr. 
p.  16),  welcher  die  Sache  noch  genauer'  ersShlt,  besdiiink« 
sie  keineswegs  auf  die  Makedonischen  Kabiren :  den  Irrthum 
aber  der  Vermengung  der  Korybanten  mit  den  Kabiren  begeht 
er  ebenfalls  i^i).  Derselbe  ersählt  dann  weiter,  dass  die  Bruder- 

i^iSait  ms  T^iSae  t«  Ir  2a^99q4*r^  fivaii'iQia,  Senrius  Aen.  II,  235. 
Vm,  SM.  Der  Imioii  aber  liiit  sieh  von  der  Demeter  and  Koie  irienuli 
trennen  (1«  d^finitifot  *tA  Ko^  nAnx^v  nennt  ihn  Aniaa  bei  Bnststii. 
p.  im,  4).  Dumya.  HaL  1, 68. 

179)  *jiii^os  Ce^s)  »  ^i^vrWi  -24*^««^  (n^)  "  at99Hpi¥th 

180)  Firmicius  Met.  c.  11.  Tn  aacris  Coryhantum  parrieidium  eolünr : 
ruim  uniis  /rat-er  a  dnobu»  intermnlit^  ,  et ,  ne  (ptod  indiciutn  frnt^rnar 
mortis  npjmreret  (so  ist  zu  schreiben  für  tiecem  fratemae  nwHU  nperirH), 
mb  radicibua  Olympi  yuontis  a  parricidis  connecratur.  Hunc  mmiem 
Macedormm  eohl  etuUa  perauano:  Jdc  eH  Coiiru^  cui  ThetmUmicenseM 
(pionimn  tntmfü  emmtÜt  mamüm  wpplioakmd, 

181)  Er  sagt  jedoch  el  dk  U^Ü  tmtmv%  efc  da^iMvnv  iwiegs», 

mnmyyiU»vaa9,  nodneh  er  «oh  aelbst  iridedegt. 
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■mMat  die  Kkle ,  ift  •mkAm  Glied  dee  Dionym  lag»  der 
mk  dem  ACde  ^ns  gewesen,  naehTiMcieii  gel>melit,  utid  euch 

dort  ihre  Mysterien  gezeigt  haben.  Wir  lassen  Tuscien  hier 
bei  Seite :  dass  aber  ein  Phallos  in  diesen  Mysterien ,  so  wie 
«ueli  ia  den  Eleusischen,  geee&gt  wuxde«  iit  gewiss :  Herod.  II, 
hU  Sowohl  DumjB  alt  Hermei  konnten  wa£  dieeen  Fkdloi 
AaiptiMh  anidien ,  8o  wie  der  Mydnii  ton  dem  Proiyniiioe 
(welches  der  Herme«  is^  wirklich  die  beiden  jugendhchen, 
Bum  Hades  hinabgehenden  Götter,  in  die  Sarlio  verflicht  '^'). 

Dass  die  Kabiren  den  Kömischen  Penaten,  und  ihre 
Gottin  der  dortigen  Vesta  entsprochen  habe,  iat  bereite  von 
denAHen  eingesehen  woiden,  und  wir  haben  ao  wenigGmndt 
dies  SU  besweifcln  oder  in  Abrede  su  stellen,  dass  wir  sogar, 
auch  wenn  alle  Zeugen  darüber  schwiegen,  unseren  gerauchten 
Erfahrungen  zufolge  es  behaupten  müssten^^^).  Man  nannte 
die  Kabiren,  vermöge  jener  Verwechselung  mit  den  Göttannen, 
deren  Dienst  sie  gegründet^  auch  die  grossen  Götter«  und 
dieser  Titel  hat  sich  auch  auf  die  LakedUmonischen  Penaten 
Kastor  und  PoUux  übergetragen.  Allein  Varro^wj  unter- 
scheidet die  grossen  Götter  genau  von  den  Kabiren  ^^^j.  Die 
Deutung,  dass  unter  den  grossen  Gottheiten  su  Samothntke 
Hinunel  und  £rde  gemeint  seien >  können  wir,  wie  gesagt« 
nicht  annehmen»  weil  wir  bereits  wissen«  dass  die  Todes- 
gewaltigen Göttinnen  Demeter  und  Koro  sammt  dem 


182)  Cic.  N.  D.  III,  22.  Propert  II,  2,  11.  Lobeck  p.  12i:< 

183)  Die  Zeugen  sind  unter  anderen  Virgil  Aen.  III,  U.  VIJI,  679. 
Tertull.  de  «pect,  c  p.  140  (93).  Macrob.  Saturn.  III,  4.  Strabo  VU. 
exc.  24.  Servius  zu  Aon.  I  378.  II,  235.  VIII,  285.  Lobeck  p.  1292. 
Scrvius  III,  12  Varru  unum  esse  dicit  Penates  et  magno«  deos:  nam  «i  in  lnui 
ifucribuniur  Maynis  diit.  Vgl.  Varro  L.  L.  V,  58  (IV.  p.  17). 

184)  V,  58.  Vgl.  Auguatin  C.  D.  VII,  28. 

185)  Er  sagt!  Ttrra  mdm  d  Cothmt  ut  SmniaUmumn  mStm  doeent, 
Mmd  4>t  eieifet'aiitf  fepidfa'sMiltt  wom^iflwg,  eei»  f  ee<  Sämoikrneia 
mmi4  porim§  sfaletl  de««  9MiU  $p*9U$  amum  (ätf  iim|mi},  e#fMs« 
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Zagreus  gemeint  sind.  Dm  aber  die  vor  dienThureD  etebendett 

Götter  Kabiren  waren,  sind  wir  zu  glauben  sehr  geneigt,  und 
jedenfalls  sind  auch  unter  den  mit  Kastor  und  PoUux  xusam- 
menfallenden  Samothrakiachen  Göttern  die  Kabiven  gemdiii. 
Sind  sie  aber  Thüntehery  so  ond  sie  auch  Penaten  und 
Herdgötter  und  Staatengründer,  welebes  Alles  aueh 
in  dem  Wesen  des  Melkarth  enthalten  ist :  mit  Kecht  also 
werden  sie  von  Nonnus  Dämonen  des  Herdes  genannt 
(XrVj  22)  und  von  anderen  m  Sölinen  des  Hephästos  (Herd- 
gotte^  gemacht  ^^*). 

Die  Kabiren  hatten  eine  Schwester  Ii  arm  oni  a  und  sopir 
mehrere  Kabiriden  zu  Schwestern,  unter  denen  wir  uns  Wesen 
wie  die  Danaiden  oder  die  Lemnierinnen  denken  können. 
Denn  der  Dienst  in  Lenmos  ist  von  dem  Bamothrakisdien 
nicht  sn  trennen.  Daselbst  wurden  die  Mysterien  in  der 
Zerynthischen  Höhle  begangen '^^). 

Auch  nach  Böotien  war  der  Kabirendienst  verpflanzt,  wo- 
von Pausanias  IX,  25^  5  Nachricht  gibt,  welcher  namentlich 
sagt,  dass  in  dem  Haine,  welcher  nur  von  Eingeweihten  be- 
treten werden  durfte,  Demeter  und  Köre  verehrt  wurden. 
Die  Demeter  habe  meist  einem  ^^e wissen  A  e tn  äos  eine  Re- 
liquie eingehändigt  und  ihm  zugleich  gezeigt,  was  damit  ge- 
schehen müsse.  Was  das  war,  können  wir  uns  denken.  Eine 
gewisse  Pelarge  hat  nach  dem  Epigonenkiieg  in  Verbindung 
mit  zwei  Männern  diese  Weihen  erneuert  und  weiter  ver- 
breitet, und  hat  dafür  selbst  ji^üttliche  Verehrung  erhalten.  Das 
wild  wohl  eine  Kore  gewesen  sein,  denn  der  Name  bedeutet 
SO  viel  wie  Europa  oder  Aerope:  ^e  beiden  dabei  bethei- 


186)  Vgl.  Schol.  Apoll.  I,  9,  7.  Arist.  Fried.  276.  sammt  Schol. 
Lobeck  p.  1218. 

187)  S.  Lobeck  p.  1218.  Cic.  N.  D.  I,  42  Noctumo  aditu  occuitu  co- 
iuntur  Silveslribus  siiepü/m  dentu.  Von  der  Göttin  auf  Leomos  s.  obea. 
Lykopbron  nennt  sie  Aphrodite,  V.  449.  958. 
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1.  Von  den  Zwillingen. 


Kgten  Mäixtier  aber  T e  1  o ii d e s  und  I s  t h m  i  a  de s  >v erdtn  die 
Kabiren  selbst  gewesen  sein.  £g  enUpret^hen  sich  nämlich : 

lason«  Pelias  und  Medea» 

TelondMy  Istlnuades  und  Pelaxge» 

ÜardaaM,  larion  oder  Kadmos  und  Harmonia» 

Kastor,  Polydeukes  und  Helena, 

Amphion,  Zethi)s  und  Andope, 

RomuluB  Bemus.  und  Ilia, 

tt.  8.  W. 

_  _  *  _  ^   

Die  Haimomaj  aagt  BpfamoB  (beim  SchoL  Bui.  Phoen.  7), 
wird  in  der  Samothrakisclien  Peter  als  eine  Entsebwun- 

dene  gesucht.  Darin  haben  wir  wieder  eine  Bestätigung, 
da«8  alle  diese  Frauen  mit  der  Kore  £ins  sind. 

1«  Die  Tyndariden  oder  Dioskuren. 

Tyndaraoe  zeugt  mit  seiner  Gattin  Leda  die  Zwillinge 

Kastor,  d.  h.  den  Ausgezeichneten  {og  nexao'rtti) ,  und 
Polydeukes,  d.  h.  den  Hellen:  mit  derselben  Leda  zeugt 
Zeus  die  Helena:  IL  23S.  Od.  l,  2d8.  Nachhomerische 
Diohter  sagen,  dass  auch  die  Zwillinge «  wenigstens  der  stür- 
kere  unter  ihnen  Polydeukes,  vom  Zeus  abstammen  und 
dass  beide  aus  einem  Ei  entstanden  seien  Demgemiss 
aber  musste  sich  Zeus  in  einen  Schwan  verwandelt  haben: 
oder  Leda  hatte  das  Ei  unter  Anemonen  gefunden  ^^^J .  Bei 
Homer  sind  sie  beide  bereits  gestorben  und  begraben  in  I^»- 
dimon,  wirken  aber  noch  fott  mit  götdidief  Maoht,  indem  sie 
einen  Tag  um  den  anderen  leben  oder  todt  sind:  II.  244. 
Od.  A,  301 — 804.  DiesB  wird  genauer  von  Pindar  Nem.  X,  91 
also  beschrieben:  »Sie  verweilen  den  einen  um  den  anderen 


188)  Find  Nem.  X,  133  bis  Ende. 

189)  Welcker  II.  p.  418  erinnert  hierbei  an  das  Weltei  der  Inder  und 
Aegypter  und  dass  auch  die  Syrische  Göttin  aus  einem  £i  gekommen  ist. 

190)  Eur.  Iphig.  A.  802.  Helena  18-21.  219  (204)  (683  f.  m.  Aag.). 
Sappho  Frag.  56  (p.  90  m.  Asg.).  Horn.  Uym.  XVI. 
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Tag  abwMhadiid  im  Himinel  \m  Zoob,  iknm  Vatar,  und  ir 

den  Gritndeii  Therapntt's  imlef  dem  BideiigewÖlbe,  gkncbo 
iScliicksal  brüderlich  theileiid,  üidcin  dieses  Loos  meist  selbst 
Pulydeukes  erkor,  statt  ganz  und  gar  Gott  zu  sein  im  Himmel, 
nachdem  im  Gefoohte  fiüknd  der  Binder  erlagt Horner 
hat  auch  hereits  gemgt,  dam  Kaitor  ab  Boaselenkary  Poly- 
deakei  als  Boxer  sich  amaeiohiio  ^**) . 

'  Somit  scheint  zwar  Polydeukes  der  körperlidi  stirkere  Icu 
sein ,  aber  der  vornehmere  ist  doch  Kastor ,  so  wie  auch 
Amphiou  mehr  als  Zethos  zu  sein  scheiat.  Darum  heisst  ihr 
gemeirmainer  Tempel  Kastoreion  und  ihr  SchlaohllM 
Kastoreioa«  nnd  dennoch  lit  Kastor  itarblibh  und  hüte  in 
in  dem  Hades  mhleiben  müssen,  wenn  nicht  Polydsukas 
brüderlich  niit  ilnii  gcthcilt  hätte. 

Dem  Kastor  und  Polydeukes  stehen  zwei  weibliche  Weseu 
gleicher  Art  gegenüber,  die  Leukippiden  Uilareia  (die  Uei- 
tsft)  und  Phöba  (die  Halle),  TöchtsrApeUa  mid  Gattiniifla 
der  Dioskinen :  Merkwürdig  ist»  was  von  deren  Aussehen  Fau* 
sanias  (III,  16,  1)  erzählt.  Nämlich  eine  ihrer  Priesterinneu 
zu  Sparta ,  welche  ebenfalls  Leukippiden  hiessen  ,  hat  einmal 
ein  schönes ,  von  einem  neueren  Künstler  gemachtes ,  Gesicht 
einer  der  beiden  Cröttinnen  angeastst*  IKseelbe  Uess  sich  das 
geftllen :  als  aber  die  Priesterin  das  Gesieht  der  anderen  Getün 
ebenfalls  vertansehen  und  ▼erschönem  Wollte,  so  wurde  ihr 
das  in  einem  Traume  untersagt. 

Damit  übereinstimmend  war  die  Darstellung  der  Dioskuren 
selbst  auf  dem  Kypseloe-Kasten :  nämlich  der  eine  davon  war 
erwachsen,  der  andeie  aber  noch  unbärttg.  Und  swisohen  ihiisD 
stand  die  Helena  in  heller  Kleidung ,  tot  ihr  aber  kniete  die 
Aethra  in  schwarzer  Kleidung,  diu  doch  ihre»  Namens 


191}  Schul.  Eur.  Orwt.  45d.  Schol.  U.  y,  343.  Find.  diu.  V.  121— IM 
•  192)  Xm9t9^  9*  InwÜmiu»  ntA  «vi  iym§^  mivitiimu. 
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wegen  Anf  eine  gleich  helle  Bncheiniing  hitte  An^nioh 
maehen  kennen 

An  der  Decke  ihres  Tempels  in  LakedStnon  hiiig  in  Bän- 
dern das  Ei  der  Leda.  Nahe  dabei  Rtaiul  das  Haus,  worinnen 
die  Zwillinge  geboren  und  erzogen  waren.  Im  Tempel  selbst 
aber  w«r  ein  Zimmer,  Rock  (x^tmp)  genannt ,  in  welchem  die 
Fnuen  aUjShilidi  dem  ApoUon  von  Amyklä  (mit  deieeii  Dienet 
der  Dienst  der  Dioekuivn  in  dem  Heimathe-Feate  (9<^c»mi- 
tldia)  vereinigt  war)  einen  Rock  webten. 

In  die  Stelle  der  beiden  Frauen  der  l>io6kuren  tritt  mei- 
stens die  Helena  ein,  etwa  noch  mit  der  Aethra^  Tochter 
dee  Pittheus,  welche  letalmre  bei  Homer  D.  144  mter  den 
Dienerinnen  der  Helena  ist,  bei  8i»iteien  Dichtem  aber  ans 
Aphidna  in  Attika  yon  den  Dioeknimi  geraubt  wird  sannnt  der 
Helena  .  Diesen  Raub  erwähnt  auch  ein  Vers  auf  dem 
Kypselo8-K  asten  **'^). 

Auch  die  Leukippiden  werden  von  den  Diosknren  ge- 
raubt, und  bei  der  einen  Entliihnnig  wie  bei  der  andefen  aetrt 
es  Kämpfe,  und  wird  Kastor»  wenn  nidit  getodtet,  doch 
TOrwundet***). 

In  Argos  wurde  der  Kastor  Mi^aQxccyeTag ,  d.  b.  Halb- 
h  e  r  ()  s  u;enannt  i"^] ,  und  war  begraben ,  während  Polydeukes 
als  einer  der  Olympieohen  verehrt  wurde 

Die  Dioekuren  waren  ak  Genien  nnd  Lnen  e«ch  die 


H)3)  Ps.  V,  t1),  3.  Weicker  II  p.  127  bemerkt,  (laus  auf  einem  Vanen- 
bflde  der  eine  Dionkur  ein  schwau-zes,  der  andt-n-  ein  weisses  Kosh  habe, 
indem  sie  gegen  einander  in  Rüstung'  anreiten ,  und  erinnert  dabei  an 
Theokrit  XXII,  34  AdotMQ  cT  txto).6:ih)loi  c>  i  oh  ai.'ioi  IlolvJtvxtie. 

194)  Her.  IX,  73.  Piut.  IIa«,  c.  31.  Schul.  II.  y,  242. 

195)  TWa^Afcr  'BWav  tfiQttw  At^Qap  «f  *A»m»tv  "EXjtktw.  Vgl. 
Apollod.  m,  tO,  7. 

196)  Sohol.  H     m  Hygin  sstroB.  n,  tt, 

197}  aqxw^  hisssen  die  Hsioen  aush  in  Attika  als  8shiimlien«i 
dmrPbylen. 

198}  Flut,  qvssit.  p.  S».  286.. 
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Scliutzgülter  der  Könige.  8ie  zogen  mit  ihnen  in^len  Krieg, 
uad  als  einmal  der  Heschluss  gefasst  wurde,  dafifi  immer  nur 
einer  von  beiden  KöBigen  das  Kommaiido  führen  sollte,  blieb 
aneh  einer  Yen  den  Tynderiden  la  Hause:  Heiod.  Y,  75.  . 
Deram  haben'  sie  auch  die  kriegeriMhe  Münk  erfunden,  wdche 
beim  Angriff  auf  die  Feinde  gespielt  wird ,  und  heisst  diese 
Musik  Kastorlied'®®).  Entweder  aus  diesem  (iriiiule  oder 
auch  wegen  der  Verwandtschaft  Kastors  mit  ApoUon  werden 
sie  Ton  Theokrit  XXU,  24  »Bitter  Kitharspider  sugleich, 
dann  Banger  und  Singer«  genannt 

Epicharmos  aber  Uess  die  Dioskuren  aueh  den  Walfentana 
(ivonlioy)  tanzen,  und  die  Atheua  dazu  mit  der  Flöte  auf- 
spielen: Athen.  V,  p.  184,  F. 

Die  römischen  Dioskuren  waren  bekanntlich  der  Bomulus 
und  der  Bemus,  eine  andece  Auflage  der  Istm  jwaetittes.  Die- 
selben galten  fiir  die  Erbauer  Borns ,  gleich  den  Thebisdiett 
Dioskuren,  und  für  die  Hüter  des  Palladiums  im  Vestatempel. 
Ganz  übereinstimmend  ist  es^  dass  in  Sparta  das  Palladium 
neben  dem  Tempel  der  Leukippiden  gestanden  hat^  und  bei 
ihm  die  Kapelle  des  Palladium -Bäubers  Odysseus^.  In 
Mantinea  brannte  den  Dioskuren  ein  ewiges  Feuer:  Paus. 
Vin,  9,  2. 

Es  erklärt  sich  femer,  warum  man  bei  Kastor  und  PoUux, 
so  wie  auch  beim  Hercules,  schwor  [mehercle,  ecastor,  edepol)  : 
denn  es  waren  Hausgeister,  die  man  auch  täglich  zu  Tische  lud. 

Die  Dioskuren  sind«  nachdem  sie  brüderlich  Alles  mit 
einander  gethe&t  haben ,  gute  Beiter  und  Wagenlenker,  haben 
einen  goldenen  Wagen  und  weisse  Bosse,  und  fidiren ,  wie  der 
Hackelbemd,  Rothenthaler  oder  Lindenschmidt,  durch  die  Luft, 
weshalb  sie  Weissrösser,  Schönrösser,  Schnellrösser ,  Gold- 
wagen u.  s.  w.  ^01)  heissen.  In  den  Abbildungen  hat  gewöhnlich 

199)  Kuajönt  ifn  u^Xog :  ».  meine  £inleitung  su  Findar  p.  57. 

2Ü0j  riut.  quaest.  gr.  c.  48. 

201)  XivxiTinot,  tvijtnotf  Taj[vn^l<nf  j(Qvaä()fittJot» 
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jeder  eein  Roes  neben  eich  eteben.  Vier  Roeee  jbi  einem  Vie»- 
gwpaim  werden  ihnen  zusammen  Ton  der  Hera  und  vom  Her- 
mes geschenkt,  welche  ^XSjmg  der  Fl&mmige,  Z^Qjiayos 
der  Rasche,  Sccvdi)g  der  Fuchs  und  KvlXaQog  die  Krabbe 
heissen^^^).  So  fahren  sie  bei  Euripides  Ilel.  1511  im  Vier« 
geepann  durch  den  Himmel ,  gieich  dem  Helios ,  und  wohnen 
unter  dem  Wirbel  des  Firmaments  bei  den  Himmlischen ,  und 
senden  fiber  die  blaue  Fluth  und  den  dunklen  WogensohwaU 
der  weissschaumigen  See  hin  günstig  wehenden  Windeshauch 
vom  Himmel  herab  den  Segelschiffen.  So  erklärt  sich  bereits 
hieraus  ihre  Bestimmung,  die  Schiffer  aus  Sturmesnötheu  zu 
retten.  Doch  tiefiiBnder  noch  danrns»  dass  Hilfe  in  der  Noth 
▼OQ  den  Griechen  ein  anbrechender  Tag^  ein  licht  in  der  Fin- 
slemiss,  ein  Stern  in  dunkler  Nacht  {gtwg  h  evg>Q6yjrj)  genannt 
zu  werden  pflegt :  denn  weil  sie  das  ohne  Bild  sind,  so  müssen 
sie's  auch  in  demjenigen  sein,  was  bildlich  so  genannt  wird: 
vgL  Find.  Pyth.  I,  )1.  •  Kastor»  der  nach  Sturm  weiter  und 
Güsaiegen  jetst  deinen  s^gensieidhen  Herd  mit  Sonnenschein 
beetra]ilt.c  Endfieh  pflegen  die  Laren  nicht  bloss  daheim» 
sondern  auch  auf  Reisen  ihre  Angehörigen  m  beschütien: 
und  wo  wäre  dieser  Schutz  nöthiger,  als  in  Stürmen  und  in 
Schlachten?  Darum  retten  sie  auch  nicht  bloss  aus  Sturmes- 
noHStk,  sondern  auch  ans  anderen  Geiahren,  namentlich  aus 
Schlachten:  sBetter  Her  Menschen  in  tiefer  Gefehr  ^m Bande 
des  Abgrunds»  Betler  der  seheuenden  Boss*  im  blutigen 
Schlachtengewühle«  ^•'^).  Femer  heisst  es  daselbst  von  der 
Beendigung  des  Seesturmes :  »  Plötzlich  verstummen  die  Stürme, 
der  heitere  Spiegel  des  Meeres  Glänzt  ringsum»  und  die  Wolken 
Teifliegen  nach  Osten  und  Westen,  Und  jeCrt  schimmert  die 
BIrin»  und  swischen  den  Eseln  die  Krippe  Nebdig»  sonnige 


202}  Stesichorog  Fr.  I.  p.  lül.  m.  Agg.  Sie  haben  such  4eni  Schol. 
Pindars  P.  V,  5  zufolge  die  (wmQis  erfunden. 

203)  Theokr.  XXII,  6. 
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Falirt  bei  heiterem  Wetter  verkündend«.  Man  sieht  hieraus, 
da88  keineswegs  eine  Exschemung  von  Sternchen  am  Mast- 
iMime,  ein  8t  Rlmrfmifir,  gnoeittiiit:  ToUendi  in  den  ho* 
meneehen  Hytmv»  18  ist  gar  keiMn  Sfeemen  dieBede, 
flofideni  bloes  daTim ,  daie  rie  not  weit  seil  Sebwüigen  daidi 
die  Luft  herabfahren ,  die  Winde  stillen ,  die  Wege  ebnen ,  und 
einen  weissen  Schaum  erzeugen,  der  den  SchüTem  ein  gutes 
Zeichen  sei  . 

In  dienr  Hinnoht  toft  ihr  Wirken  mit  dem  des  Palimon 
und  der  Lenkotkea  nmrniam,  und  üue  Sekwettar  Helw 
nimmt,  wie  «ine  andere  Leidcodiea ,  an  dieeer  Ehre  TheU***). 
Aber  Horaz  spriclit  allerdings  von  einem  Sterne,  dessen  Sicht- 
barwerden das  Sturmestoben  stiUe^^),  undDiodor  (TV,  43)  er- 
tähh,  dass  bei  den  Argonauten  in  aincai  Sturme,  als  Orpheaf 
die  Samotfamkiachen  Citttter  um  Bettnng  anrief,  swei  Stecne  anf 
den  Hiaplem  der  anwesenden  Dioekuren  erschienen  seien,  und 
behauptet  femer,  dass  man  seitdem  in  solchen  Nöthen  immer 
die  S am othraki sehen  Götter  annife,  das  Erscheinen  der 
Sterne  aber  den  Dioskuren  zuschreibe.  £iu  anderes  Mal, 
als  Orpheus  wiedeium  die  fiamotbrakiaehen  anruft,  esachesnft 
im  Mtoro  wiederum  Glaukoa  und  vcriiQndigt  den  Dioskuien 
ihre  Vergötterung :  das.  e.  48.  Es  sobeiat  demnach ,  dass  die 
nicht  am  Himmel ,  sondern  im  Schitf  oiler  am  Mastbaum  er- 
scheinenden Sterne  (welche  in  den  Volksglauben  übergegangen 
waren :  Plut.  Lys.  c.  12)  ansSamothiakioi  stammten.  Uelnngens 
▼gl.  Welcher  U.  p.  430. 

Dass  Kastor  ab  Bitter  und  Fdjdeukes  ak  Boxer  ihre 
Gaben  auch  begünstigten  Menschen  mittheilten ,  versteht  sieh 
von  selbst.    Auch  als  gute  Wagenleuker  walten  sie  bei  den 

204)  Vgl.  Plut.  def.  orac.  c.  30. 

205)  ft/r  Turda^Uftig,  toi^  .  fi6<:  vlots 
fauifti^  fAfd^ovaa  9aXaaai>)s. 

Kur.  Or.  s.  E.  Iphlg.  T.  270  (256  m.  ÄRg.). 

2U(>j  Od.  1,  12»  27  quottUH  sittml  alba  tumtia  »teUa  reJuUü  «tc. 
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WalNkhrten  zu  Olympia  und  in  Sparta^.  AKer  das  iat  nicht 
so  wichtig  als  eine-  andere  Eigenschaft  derselben,  dass  sie 
nämlich  die  Gastfreundschaft  lieben  und  sich  gerne  von 
.  Menscbeli  bewntk»  liitan.  80  sagt  B.  Pindar  (N.  X,  81) 
»War  doch  Kastor  und  Polydeukea  sein  Bruder  meist  su  Gast 
eingekehrt  bei  Pamphaes:  dass  sie  von  Haus  aus  tüchtige 
Ringer  geworden  sind ,  ist  also  nicht  zu  verwundern  «  u.  s.  w. 
So  sind  sie  auch  bei  Euphorion  in  Arkadien  eingekehrt,  der  so- 
dann sein  giastUches  Haus  aller  Welt  geöffnet  hat:  Herod.  YII, 
127.  In  BiMurla,  als  nach  ihrem  Abscheiden  «▼on  der  £rde  em 
gewisser  Plionfiitili  ihr  ehemaKges  Wohnhaus  beisogen  hatte, 
kamen  sie  zu  ihm  in  Gestalt  von  Reisenden ,  vorgeblich  aus 
Kypem  her,  und  baten  sich  ihr  Lieblin^^szimmer  zum  II  über- 
nachten aus.  Fhormion  gab  zur  Antwort ,  das  Zimmer  werde 
jetat  Ton  seiner  Tochter  bew^nt.  Am  anderen  Tage  war  diese 
Tochter  nritsammt  ihrer  Bsditaung  wadiwunden and  sürtt 
ihrer  fand  man  im  Zimmer  die  Bilder  der  Dioskuren  und  eineli 
Tisch  und  Silphion  darauf. 

Die  Dioskuren  wurden  bei  jeder  Mahlzeit  zu  Gaste  ge- 
kden,  d.  h.  man  brachte  ihnen  sawmt  dem  Itadüe»  eine 
Spende  beim  Naehtiseh  sanrnit  Speisen,  die  man  im  Herdfeoer 
▼erbrannte,  und  nAnnte  diese  Opfer  Gastgeschenke  {^hia) 
oder  Be wirthung^wj.  Von  den  zwei  Spenden  ,  welche  bei 
Tisch  gebracht  wurden,  war  die  zweite  den  Heroen  gewidmet, 
insbesondere  dem  Haupt  aller  Heroen,  dem  Herakles,  und  den 
Repriisentanten  der  Crenien  und  der  Laren  xugleich,  den  Dios- 
kuren 


207)  Pind.  O.  III,  5S.  Ps.  III,  14,  7. 

*2tis  Dies  bezeugt  Horaz  Od  IV,  5,  35  Et  a  Ite  vis  niensis  ndhihei 
detitn ,  te  muita  prece  prose(ptitur  met  o  df/um  jxifrriK  ,  et  laribus  tutntl 
miacet  numen  uii  (h'aecia  Castorü  et  maijni  iiu-nuir  llfrculis. 

209)  l.actant.  instit.  epit  c.  28.  ///>  surninn  coiisiUniintur,  kis  qtudidie 
kbaiur  ui  larihtis,  his  Jiotua  dutur  td/u/uatn  maltnum  dipuLsoriltm.  Athen. 
XV.  p.  685.  XI,  500,  b.  Aeschyl.  Ag.  217  mit  meiner  Note. 
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Bakchy Ildes ,  die  Diuskureu  uu rufend  uiid  sie  zu  Gaste 
ladend^  spricht: 

Krfne  Billderleiber,  keine  Ooldgeschirre 

sind  zugegen,  keine  Purpurdecken,  aber  freundliche 

Herzen,  hübscher  T.iedergesang  und  aüaaer  Weintrank 
in  Böoter-Bechem  winket  ^^j. 

Daher  hiessen  alle  Opfer,  die  man  den  Dioskiuren  brachte, 
Gastgeschenke,  wie  sie  selbst  bei  Euripides  (Fiel.  1688  —  1563) 
bezeugen ,  und  das  Fest  der  Dioskurcn  hicss  Gastbewirthung 
{S€PWfi6g)  zu  Agngent:  Schol.  Find.  Ol.  III,  41.  Davon  wird 
man  wohl  die  The oz enie  n  {^taShta)  unterscheiden  müaeen» 
ein  rar  Bewirthung  aller  Götter  bestininites  Fest,  welches  aber 
von  den  Dioskuren ,  wie  man  sagte,  gestiftet  war  ^'M.  Es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  zwischen  diesem  Feste  und  jenem  kein 
Unterschied  war,  indem  vielleicht  an  dem  Feste  der  Dioskuren 
nicht  allein  die  Götter  alle»  sondern  auch  die  Büiger  bewirthet 
wurden 

6*  Die  Lü^raen.  Tlierapna*  Anaktes« 

Die  Dioskuren  wurden  auch  yianBqaai  genannt  ^i^).  Die 
Ableitung  tchu  einer  Stadt  LAs,  die  sie  lerstört  hätten,  ist  na- 
tärlieh  ftlsch:  denn  es  gab  auch  einen  Zeus  Lapersios 

(Lykoph.  I36üy,  der  nach  Tzetzes  von  einem  Demos  in  Attika 

also  benannt  war,  und  wir  haben  bereits  gezeigt,  dass  Peraes 
oder  Perseus  einen  Lichtgott  bezeichnet 2*^). 


210)  Frag.  28  (26.  p.  237.  m.  Agg.). 

211)  Meine  Nute  zu  Pindar  Ol.  III,  1.  K.  F.  Hennann  gott.  Alt. 
f.  10,  12.  §.  51,  29. 

212)  Polyän.  IV,  1,  3.  Welcker  II.  p.  423. 

213)  l.ykoph.  511.  Hesych.  v.  Soph.  Frag.  339.  p.  42  m.  Asg.  vn  to) 
^anfgaa  vi}  rhv  EvQtorav  xqItov,  vri  tov(  (>>  ^y^Qyet  xal  ttccra  2^7itt()Tr)t  dfoJf . 

214)  Die  Sylbe  In  ist  von  IttfLin^oe,  lttxmanv)  ujr  u.  8.  w.  her  bekannt : 
dass  sie  von  Sophukles  kurz  gebraucht  ist ,  wird  kein  Hindemiss  für  diese 
Ableitung  eeiii. 
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DieTyndariden  und  ibxe  Schwester  hatten  ihre  eigentUdie 

Heimath  in  Therapnä,  welches  Wort  eben  H e i m a t h  be- 
deutet: Pind.  Istli.  I,  IH  '^'^l.  Dem  entsprechend  ist  es,  wenn 
die  Apharetiden  in  T  h  u  1  a  m  ä  (Kammer)  wohnen.  Diesem  Ort 
gegenüber  lag  der  Werder  Fephnoa«  woaelbat,  dem  Alkman 
zufolge,  die  Dioaknren  geboren  waren.  Dort  standen  auch  ihre 
Bilder,  bloes  fusshoch,  unter  freiem  Himmel,  immer  ganz  un- 
verrückt, das  Meer  moclite  stürmen  wie  es  wollte:  Ps.  III, 
26,  2.  Ist  schon  dieser  Stürnie-beherrschenden  Zwerge  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Poeni^ichen  Patäken  nicht  zu  verkennen ,  so 
war  diese  Selbigkeit  noch  deutlicher  aus  den  drei  Fuss  hohen 
£nbildchen  mit  Hüten  auf  den  Köpfen  auf  dem  Rüsten- 
yorsprung  zu  Brasiä  zu  entnehmen.  IMe  dritte  Figur  konnte 
man  sich  weiblich  denken  :  doch  war  noch  eine  vierte  weib- 
liche dabei,  in  der  man  eine  Athena  erkennen  wollte:  Ps.  Iii« 
24,  4.  Hierbei  yerdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  gewöhn» 
liehe  Sinnbild  der  Dioskuren  bei  den  Spartanern  zwei  parallele 
Balken >  von  zwei  parallelen  gekreuzt  -f^  war:  Plut  frat.  am. 
c.  1  ^^'j.  Diese  Zwerge  nun  in  ihrer  Selbigkeit  mit  den  Kory- 
banten  und  den  Patäken  bestätigen  auch  unsere  Behauptung, 
dass  die  Zwillinge  überall  den  zwiefachen  Genius« 
9hUu  mutaükm,  album  ei  atrwn  (Hör.  Epist.  II,  2«  189)  vor- 
stellen. 

Von  Pephnoe  trag  Hermes  die  neugeborenen  Zwillinge 
nach  Pellana  hinüber,  wo  sie  erzogen  wurden.  Das  Grab  aber 
dee  Kastor,  so  wie  auch  der  Apharetiden  Idas  und  Lynkeus 
wurde  bei  dem  Spartanischen  Oertchen  Skiaa  gezeigt: 
Paus.  III»  1 8»  1.  Aber  dem  Alkman  zufolge      lebten  sie  bei 


215)  Von  diesen  Therapnä  spricht  Hemdot  VI,  61  (ro  J*  «an  h 
ö«o«7ri  5  xnXovfift  i^  v7Tfn!>(  tov  <l>()ißi,'tov  i^tov,  und  Em.  Troad.  20d  (T«y 
ij^itlatnv  ht^annty  'El^t  ns,  und  Pind.  Isth.  I,  43. 

210)  Dietet  Sinnbild  oder  auch  das  Qnb  det  Brüdarpaam  hisss 
^«»d»ati         M.  282,  3.  vgl.  Hatycb. 

217)  8.  Sehol.  Eiir.  Troad.  212  bei  CobaU 
Bftvtasg,  BtL  «.  Uro.  i.  er.  nr.  B 
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Th^mpnS  imter  def  Erde  fbrtt  und  dM  nlliii1f«he  sagt  auch 
Mndar  Nem.  X,  92.  In  Spartii  Mclbst  standen  ihre  Standbilder 
am  Anfaug  der  Kennbahn ,  und  man  nauiiU'  sie  dort  die 
Loslasser  {*jf^mij(fiwg),  und  rechts  Ton  der  Bahn  Staad 
ein  TropVon,  welches  Polydeukes  errichtet  hatte  wegen  das 
Sieges  über  den  Lynkeus:  Paus.  III,  t4,  7.  Auch  an  Tielea 
anderen  Orten  ausserhalb  Spartas  genossen  sie  Verehrung. 
Die Me*<senier  behau])tf'ten,  dass  die  Difiskuren  ihnen  »gehören, 
die  jedoch  den  Messeneru  keineswegs  günstig  waren ,  sondern 
lieber  den  Spartanern  halfen^^^).  In  Athen  war  ein  alter  Dios- 
knren-Tempely  wo  sie  selbst  von  Polygnot  stehend  abgebildet 
waren,  wfthrend  ihre  Söhne  eu  Pferde  Sassen.  Denn  nicht  bloss 
Verheirathet ,  sondern  Jiuch  mit  Söhnen  begabt,  wurden  diese 
bartlosen  Jünglinge  {koqoi)  mitunter  vorgestellt:  und  «war 
haben  ihre  Söhne  Anazias  nnd  Mnasinus  geheissen  ,  und 
man  fand  deren  Bilder  auch  lu  Korinth  und  au  Amyklä  in 
ihren  Tempeln ,  nnd  «war  immer  sn  Pferde  .  Zu  PharS  in 
Achaja  hatten  sie  einen  Hain  von  Lorbeerbäumen:  Paus.  VIT, 
22,  5. 

Bei  den  Attikern  hiessen  sie  Könige  {l'^vonteg  mler 
jitwtt$g^^},  Pausanias  bemerkt,  man  halte  diese  Anaktee 
theils  Inr  die  Dioekuren,  theils  furKureten,  dieKundigeienaber 
wollen  wissen ,  dass  es  Kabiren  seien.  Eben  so  heissen 

sie  bei  Argos  und  in  T.ema,  wo  ihre  Einheit  mit  den  Dios- 
kuren  nicht  bezweifelt  wurde ^'^*).  Dem  Cicero  zufolge  (N.  l).  III-, 
21,  53)  waren  wiederum  die  Attischen  A nahes  £ins  mit  den 
d<nrtigen  Tritopatoren^  d.  h.  UrgrosavStem,  und  stammten 
Vom  Ziem  und  der  Pfertei^one.  Wer  aber  wiederum  diese 


218)  Paus.  III,  31,  9.  IV,  IC,  9.  27,  I. 

219)  Pau«.  I,  18,  1.  III,  18.  13.  II,  22,  5 

220)  Htsych  V.  und  draxuov,  to  ^Jiofxoi'otor,  xtrl  fonrrj  \'ftfi^vr}rTH'. 
Plut.  Thes.  c.  3U.  p.  16,  eben  so  auch  zu  Amphiasa  in  Phokis.  Paus.  X, 
38,  7  SfWMU  ikimX  ttUtriv  ol  '^fAtftaatii  krtixtnv  «taildv^Aw  itnUmr. 

321)  Pmm.  II,  22,  7.  36,  «. 
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Tritafwtorai  waien,  das  wvmte  man  nicht  fecht  und  yenmitSiete 

mancherlei  Un<^eeignete8 :  das  Wahrscheinlichste  aber  ist,  dass 
sie  den  lateinischen  Genien  entepruchen ,  indem  ein  Gewührs- 
mann  bei  Suidan  und  Etynt.  M.  bezeugt,  dass  man  ihnen  im 
Heiligthum  der  Anakes  bei  Verheirathungen  weg^n  Kindek>- 
Smvignng  opferte  ^ . 

10.  Die  AphareAiden. 

A  p  h  a  r  e  u  s  ,  Sohn  des  P  i  e  r  e  s  und  der  Perseus-Tochter 
Gor*?ophone,  Mutterbruder  dea  Tyndareos,  wohnte  zu 
Tkalamä  in  Meuenien,  imd  sengte  mit  der  Arete  (oder 
Polydora  oder  Laokooaa)  die  Söhne  Idaa  nnd  Lynkens.  Der 
Name  Apharena  bezeichnet  eben  so  gut  einen  Lichtgott  wie 
Idas  und  Ly  n k  e u  s^"^*) .  Wenn  dalier  (lies(M-  I.ichtgolt  den 
aus  lolkoa  vertriebenen  Neleus,  d.  h.  den  Hades,  nebeu  sich 
aufnimmt  nnd  mit  ihm  Land  und  Leute  theilt  (Arene  und 
PyloB  lagen  neben  einander)»  so  ist  das  eine  ähnliche  AUianz 
wie  zwischen  Apollon  und  Hermes.  Er  hat  aber  auch  den  aus 
Athen  vertriebenen  Lykos  aufgenommen,  einen  I^icht-Heros, 
wie  sein  Name  bezeugt,  und  hat  sich  von  ihm  in  die  Orgien 
der  grossen  Götter  einweihen  lassen  :  Paus.  IV,  2,  4 — 7. 

Die  Apharetiden  nun,  welche  auch  Poseidons -Söhne  ge- 
nannt werden,  zn  Thalamä  geboren,  wie  die  Diosknien  zu 
Therap  n ä ,  kommen  YieUhch  mit  diesen  in  Berfihrung ,  und 
scheinen  überhaupt  für  Messenien  (hisjenige  gewesen  zu  sein, 
was  die  Dioskinen  für  I^akedämon  waren.  Der  eine  von  ihnen, 
Idas  ,  ist  der  Aeltere  und  der  Stärkere:  derselbe  freit  um  die 
schone  Buenos  -  Tochter  Marpessa  und  entfahrt  sie  ans 


222)  Als  Urgroasväter,  d.  h.  Vorfahren  im  dritten  Glied ,  schleclitliin 
worden  aic  von  Schwenk  im  Rhein.  Mub.  1857,  p.  2M>  betrachtet,  der  dabei 
auch  an  die  tqiioxov^jij  bei  Hcsych.  erinnert.  Doch  siehe  Bergk  Jahrb.f.  Ph. 
a.  P.  81 .  5.  p.  309  ff. 

223)  (^ff»9v  odtr  (faQVP€i¥  beiMt  kafin^^t»  nacb  Havfoh,  iadam  m 
mit  t^ifgi¥tt9  n»n  V««(>^c  Eins  bt. 

8* 
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Ortygia  in  Chalkis  auf  einem  von  Poseidon  ihm  gesdienklML 
Flügelwiigen.  Tn  der  Gegend  von  Arene  begegnet  ihm 
Apollou  und  will  ihm  die  Beute  abnehmen:  da  spaiuit  Idas 
den  Bogen  gegen  ihn :  die  Kämpfenden  wählen  sodann  des 
2eu0  zam  Sehiedsrichter;  dieser  stellt  die  Wahl  der  Jungten 
anhnni ,  und  Marpessa  gibt  dem  Idas  vor  Apolhm  den  Vonug, 
um  nicht  im  Alter  von  diesem  verlassen  zu  werden  '^'^*) . 

Während  nun  hier  der  starke  Idas  selbst  über  ^»einen 
Doppelgänger)  Apollon  den  Sieg  davon  trägt ,  sieht  man  bei 
einem  anderen  Blädchenraub  ihn  sammt  seinem  Bmder  Lyn* 
keus  einem  yiel  schwächeren  Feinde,  nämlich  den  Diosknren, 
erliegen.  Die  Mädchen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  sind  ihre 
Nichten,  die  Töchter  des  Leukippos,  genannt  Phöhc  und 
Hilaeira,  deren  Namen  genugsam  besagen»  wer  sie  sind. 
Beide  hatten  gleich  viel  Recht  an  sie,  aber  die  paiteüscbe 
Sage  ertheilt  hier  den  Lakedämomscben  Helden  den  Sieig. 
Indess  wird  die  Sache  von  Pindar  Nem.  X,  1 00  anders  encähH, 
mit  welchem  ApoUod.  III,  11,  1  einerlei  Quelle  zu  haben 
scheint ,  so  dass  seine  Erzählung  zur  Ergänzung  dienen  kann. 
Die  Apharetiden  trieben  in  Gemeinschaft  mit  den  Tyndaridos 
eine  Rind^rheeide  ans  Arkadien  weg.  Nnn  sollte  Idas  die 
Theilung  bestimmen :  er  schnitt  ein  Rind  in  vier  Theile,  und 
erklärte  sodann,  wer  den  ersten  Theil  sogleich  aufessen  könne, 
solle  die  Hälfte  bekommen,  wer  den  zweiten  Theil  dazu,  solle 
den  Rest  haben.  Sodann  ass  er  in  seinem  und  seines  Bruders 
Namen  die  beiden  Xheile,  und  trieb  die  ganse  Heerde,  als  sein 
Eigenthüm,  nach  Messenien.  Da  unternahmen  die  Dioskoren ' 
einen  Rachecug,  und  hier  geschah  es,  als  einst  Lynkeus, 
welcher  durch  Mauern  und  im  Finstern  spähen  konnte ,  vom 
Taygetos  aus  den  Kastor  in  einem  höhlen  Baume  auf  der  Lauer 
sitaen  sah,  dass  er  das  seinem  Bruder  Idas  mittheUte»  woianf 


224)  So  hatte  Simonides  die  Geschichte  erz&hlt,  sagt  Sohol.  II.  i,  557, 
welchem  Homer  vorangieng.  ApoUod.  1,  7,9.  Faua.  IV,  2,  7.  V,  18,  2. 
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sie  wie  der  Blitz  beide  hineilten,  und  Idas  den  Kastor  erschlug. 
Ak  «ie  aber  dann  mit  der  Beute  tod  dannen  eilen  wollten,  kam 
,  Polydeukea  herbei,  um  seinen  Bruder  su  riehen.  Auf  dem 
Grabmal  des  Aphareua  kam  et  zum  Kampfs :  die  Apharetiden 
rissen  den  Grabstein  aus  und  warfen  ihn  dem  Polydeiikes  an 
die  Brust,  ohne  ihm  zu  schaden  und  ohne  dass  er  zurückwich : 
vielmehr  bohrte  er  noch  dem  Lynkeua  das  Eisen  in  die  Brust. 
Doch  £uid  Zeus  sich  Teranhmt,  seinem  Sohne  beiznspringen : 
er  traf  den  Idas  mit  dem  Blitse,  und  in  dem  Blitse  ver^ 
schwanden  beide  ^^S). 

Dass  nicht  um  Rinder-,  sondern  um  Mädchenraub,  und 
zwar  um  die  Leukippideu,  aU  welche  beiden^  den  Tyndariden 
sowohl  als  den  Apharetiden  verlobt  waren,  der  Kampf  gewesen 
sei,  erzählt  Theokrit  (XXII,  186  ff.)'^*  Endlich  gab  es  noch 
eine  dritte  Nachricht,  dass  die  Dioskuren  bei  einem  Sturm  auf 
Sparta,  welchen  tiie  Apharetiden  machten,  umgekommen  seien : 
Hygin  astr.  II,  22.  Nach  Plutarch,  Thes.  c.  31,  sollte  auch 
die  Helena  von  den  Apharetiden  entfuhrt  worden  sein. 

Das  Grab  der  Apharetiden  zeigte  man  bei  dem  Ort  Skias 

  *   

inLakonien:  doch  bemerkt  Paus.  III,  13,  2  mit  Recht,  dass 

dieses  Grab  eher  in  Messenien  zu  suchen  wäre.  Hinwiederum 
milchten  die  Messenier  auf  den  ursprünglichen  Besitz  der  Tyn- 
dariden Anspruch  ^^^J. 

II.  Amphion  und  Zetbo».  Aniiupe.  Pbokoa. 

In  Hyria  in  Ddotien  waren  zwei  Brüder  Lykos  imd 

N  ykteus,  d.  h.  Tag  und  Nacht.  Des  Nykteus  (oder  auch  des 
Asopos)  Tochter  war  A  ntiope,  welche  von  Lykos  oder  auch 
Tom  Epopeus  iu  Sikyon,  oder  endlich  vom  Zeus  [Od.  ^,261) 
die  zwei  Söhne  Amphion  und  Zethos  zu  Eleutherft  gebar: 

S25)  Vgl.  FkM.  IV,  3,  1.  SehoL  Lyk.  511. 

226)  Einige  Variationen  dieser  Enählong  flndSD  sich  ipisder  b«i 
Sehol.  Lyk.  544  und  bei  Hygin  f.  80. 
327)  Pt.  IV,  31,  7.  m,  26,  2. 
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andere  Mgem»  den  AmpJiion  vom  Zeus»  den  Zethos  aber  vom 
EpopeuB.    Später  wird  diese  Antiope  wahnsinnig  geattdit 

durch  Dionysos  und  schweift  in  ganz  Hellas  herum,  bis  sie 
von  Phükos,  dem  Gründer  vuu  Titliorea  auf  dem  Gipfel 
des  Pamass,  geheilt  und  dann  geehlicht  wird.  Mit  diaecin 
lag  sie  daaelbst  in  einem  Grabe  bestattel.  AUjährüchy  wenn 
die  Sonne  im  Scieie  stand,  kamen  die  von  Tithorea,  um  ▼on 
dem  Grabhügel  des  Amphion  und  Zethos  Erdreich  an  ent- 
wenden und  es  zum  Grab  der  Antiope  hinüber  zu  tragen  :  dt  nn 
sie  glaubten  zufolge  einer  Weissagung  des  Hakis,  das»  ihr  Land 
sodann  mehr  Früobte  trage:  allein  die  Tbebanec  stellten  eine 
Wache  auf,  um  diese  Beeintraohligung  nicht  ai  leiden^. 
DerEpopeus,  d.  h.  der  Aufseher^),  ist  der  Hdioe  oder 
auch  der  Zeus  (dt  iin  lu  'den  Sagen  von  der  Kuh  pflegen  sie 
beide  verwechselt  zu  werden) ,  welcher  letztere  zu  Athen 
auch  Epupetes  hiess.  Die  Antiope  aber,  wie  ihr  Name 
bessgtj  ist  eine  Mondgöttin.  Epopeus'  soll  die  Antiope,  die 
sehr  schdn  war,  entluhrt  und  dabei  den  Nykteus,  der  sidk 
widersetzte,  tÖdtlich  verwundet  haben :  aber  dem  Lykus  (seinem 
Doppelgängeij  gab  man  sie  willig  zurück.  Zu  iSikyou  stand  das 
ftüd  der  Antiope  im  Tempel  der  A  phrodite,  und  mau  be- 
hauptete, dass  die  Zwillinge  dort  su  Hause  seien:  Ps.  U,  10, 4. 

Zethos  und  Amphion  hiessen  auch  Dioskuren  und 
Weissrösser  {Xevx&nrutXot) ,  und  waren  in  der  That  die  The- 
banischen  Tyndariden  ^^^i.  Sie  waren  {^eborrn  zu  Eleutherä 
am  Kythärou:  dort  zeigte  mau  die  Grotte,  wu  sie  von  der 
Antiope  ausgesetat  uud  von  dem  Hirten  gefunden  und  sogleick 
im  der  daselbst  fiieesenden  Quelle  waren  |;ebadet  worden  3'^). 

228)  Paus.  IXi  17,  3.  4.  X,  32,  10.  Steph.  By».  Tt9^ia,  Herod. 
Vlll,  32 

229)  Epopt'us  war  ein  Enkel  des  Helios  und  Sohn  des  AloeuM,  der  die 
Zwillinge  Otos  und  Ephialtoa  zeugte:  £umelo8  b«i  Paiis.  Ii,  1,  1. 
3,  10. 

230)  Uesych  v.  JtöaxovQot.  £ur.  Phoeu.  Ö93  ^(>19).  ras.  Herak.  2U  f. 

231)  FSiu.  I,  a&,  9.  Eur.  8uppl.  759. 
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Eivogen  wuiden  am  in  dsm  Flecskeii  Butr^sis  bei  Theqpiä» 
woselbst  ApoUon  einen  Tempel  und  ein  Onkel  batte :  Sieph. 

Byz,  V.  Sie  waren  nicht  von  einerlei  Chanikter  und  Neig^ing: 
denn  Zethos  liebte  die  Jagd  und  die  Viehzucht,  während 
Amphion  gern  mit  seiner  von  Hermes  oder  Apoll  empfange- 
neu  Lyn  sich  ergöUte.  So  hatte  Euripides  in  seiner  Tragoedie 
Antiope  sie  geachildeft,  welehem  Hoiaz  (Epiat  1, 16,41)  folgt 
Als  sie  ihre  Mutter  gerochen  und  die  Dirke  an  den  Stier  au- 
gebundeü  liaben,  bauen  sie  die  Mauern  Thebens  (denn  die  Burg 
Kadmeia  war  bereits  vou  Kadmos  gebaut  worden) ,  gerade  so 
wie  Apoll  und  Poseidon  die  Mauern  von  Tioia  gebaut  haben, 
nibnlich  jener  durch  die  Macht  der  Moflik,  dieser  mit  meohani- 
soher  Kraft.  An  dem  Ghrabe  der  Zwillinge  lu  Theben  waie» 
die  Grundsteine  <;ar  nicht  beliuueu,  und  man  sagte,  das  seien 
diejenigen  Steine,  welche  Amphion  mit  dt  r  Lyra  herbeigezogen 
habe.  Auch  dem  Orpheus  sind  die  Steine  gefolgt,  und  Amphion 
wild  als  ein  eben  so  grosser  Meister  und  Zauberer  gepriesen; 
Flut  mus.  c.  8.  Darum  ist  er,  gleich  dem  Thamyiis,  in  Stols 
entartet,  und  bat  sammt  seiner  Gattin  Niobe  sn  derLeto 
sich  versündigt,  wodurch  sein  Haus  zu  Grunde  ging^32j 
laicht  minder  uiiKidcklich  war  das  Ende  des  Zethos;  denn  er 
war  mit  (derFrühlingagottin)  Nachtigall  {dijdaoß)  verheimthet» 
welche  aus  Neid  über  das  MuttergUiek  ihrer  Schwftgerin  Niobe 
deren  Kinder  umbringen  wollte,  aber  dafür  aus  Versehen  ihr 
eignes  Kind  Itylos  tödtete  d.  h.  opferte],  und  Zethos  starb 
vor  Gram  über  dieses  Unglück  2:1:*) . 

Ein  anderes  Thebauisches  Brüderpaar,  dai^  sich  zu  ein- 
aader  Yerhält  wie  diese  Zwillinge,  haben  wir  beieita  in  dem 
Löwen  Polyneikes  und  dem  Ruhmesecht  Eteokles  kenacsi 
gelernt,  deren  Feindschaft,  in  welcheor  nicht  inner  den  ssiderett 

232]  Paus.  IX,  b,  3.  4.  VI.  20,  8.  Auch  zum  Feind  und  B«8trafer  der 
Niobe  bitte  mao  ihn  machen  können:  denn  er  steht  auf  einer  linie  ndt 
ApoUon. 

333)  FsQt.  IX,  5,  5.  Od.  r,  591. 
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—  wie  RomuluB  den  Remiu  —  sondern  beide  einander  todt* 
fldiUigen,  weltbernhmt  geworden  ist  düroh  die  Dichter. 

12*  üanaoH,  Lynkeus  und  llypermnestra. 
Alesandros  und  Proteus« 

Das  Oxab  des  Danaos  war  mitten  auf  dem  Markt  Ton 
Arges  und  wurde  Palinthos  genannt^").  Neben  ihm  war 
das  Ehrengrab  der  rot  Ition  geftUenen  Helden ,  gerade  so  wie 
zu  Myken^  Atreus  unter  den  mit  Agamemnon  snruckgekehiten 

bestattet  liif^-,  Ictzten-r  mitgerechnet.  Kr  war  der  Stanunheros  \ind 
hat,  sagt  Euripides,  gemacht,  dass  die  Pelasgioten  in  Dauaer 
umgetauft  wurden.  Sein  Streit  mit  dem  G  elanor wurde  dureh 
das  Voneichen  entschieden ,  dass  ein  Wolf  mit  einem  Stier 
kümpfte  und  ihn  besiegte«  worauf  Danaos  dem  Apollon  Lykios 
(wek  hei  den  Wulf  gesandt  hatte;  einen  Tempel  mit  einem 
Schnitzhild  stiftete.  In  diesem  Tempel,  dem  wichtigsten  zu 
Argos  (Soph.  £1.  6),  stand  der  Thron  des  Danaos,  auch 
brannte  darinnen  das  ewige  Feuer,  welches  das  Pho» 
roneus* Feuer  genannt  wurde:  Paus.  II,  19,  3.  -4.  Auch  die 
Burg  zu  Argos  war  yon  Danaos  erbaut:  Strabo  a.  O.  Von 
seinen  Töchtern  hat  die  llypermnestra  allein  iliren  Hräutigum, 
den  Lynkcus,  gerettet  und  hat  darauf  Uolzhilder  der 
Aphrodite  und  des  Hermes  in  dem  Tempel  gestiftet:  Paus, 
a.  O.  Die  Bilder  der  drei,  des  Danaos,  des  Lynkeus  und  der 
Hypermnestra,'  standen  su  Delphi  beisammen.  Sie  haben  nichts 
mit  den  Danaideu  gemein  ausser  der  zuf;illi<;eii  Namens-Aehii- 
lichkeit  des  Danaos,  und  wahrscheinlich  l^t  der  Luchsauge 
{^vyKßvg]  sogar  eine  Person  mit  dem  Geis  nur,  d.  h.  dem 
Heiteren  {yslan^g).  Es  wird  ersfthlt,  der  gerettete  Lynkeus 
sei  nach  Ly rkei  a  geflüchtet  auf  den  Beig  Lyrkelon ,  und  von 
da  habe  er  der  Hypermnestra  ein  Feuerzeichen  gesehen,  die  es 
von  dct  Burg  Larissa  aus  erwiederte :  seitdem  feierte  man  zu 


234)  Strabo  Ym,  p.  371.  Pans.  XL,  20,  6. 
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Argos  alljährlich  ein  Fest  der  Feuersignale  nv^tüv  logTr/v: 
Paus.  II,  25,  4.  Da»  deutet  auf  ein  dem  Polydeukes  ähnliches 
Wesen,  und  gewi.<js  war  dieser  I.yukeus  von  dem  Sohne  des 
Aphareus ,  Bruder  des  Idas^  nicht  verschieden.  Vor  dem 
Tempel  des  Lykios  xu  AigOB  erblickte  man  das  Bild  eines 
Wolfes  and  eines  Stieres,  sum  Kampfe  mit  einander  losgehend» 
und  dabei  eine  Jungfrau ,  welche  einen  Stein  nach  dem  Stier 
werfen  wullte :  Plutarch  Pvrrh.  c.  Ii2.  Der  Wolf  bedeutet  den 
Apoll ,  der  Stier  den  Dionysos,  die  Jungfrau  wurde  iür  die 
Artemis  gehalten.  Der  Dionys  unterliegt,  wie  auch  in  dem 
Slieit  mit  Pereeus.  Dase  man  aber  den  Wolf  auf  den  Danaoa 
deutete,  kann  uns  lehren,  was  von  diesem  zu  halten  sei. 
Danaos  und  Lynkeus  'oder  Gelanorj  entsprachen  offenbar  den 
Dioskuren,  und  Hypenimestra  gehört  zu  iluien,  wie  die  Helena 
au  jenen.  Dieselbe,  heilst  es,  hat  sowohl  der  Aphrodite,  als 
anch  der  Artemis-Feitho  (Ueberredung)  Heiligthümer  gestiftet 
(Faua.  II,  21, 1.  19,9),  und  wie  nahe  sie  den  beiden  Götdnneii 
stand,  ist  uns  nicht  unbekannt.  Ihr  und  ihres  Geliebten 
Lynkeus  Grab  zeigte  man  neben  dem  Altare  des  Zeus- 
Flüchtlings  [0iSias]  auf  dem  Markte  zu  Argos :  Paus.  a.  O. 
Hygin  f.  1 68. 

Za  Parion,  der  Milesischen  Kolonie  in  Mysien,  verehrte 
man  neben  einander  die  swei  Männer  der  Helene,  Alexand  r  oa 

und  Proteus,  und  wusste  vom  Proteus,  dass  er  seinen  Tod 
ebenfalU  im  Feuer  gefunden  habe,  zu  Olympia  hineinspringend. 
Das  Grab  des  Alexandres  mit  seinem  Bildnisse  war  mitten  auf 
dem  Markte,  und  man  brachte  ihm  Opfer  und  feierte  ihm 
Feste  Ton  Staats  wegen  Dieselbe  Ehre  genoss  zu  Lake- 
dftmon  der  dritte  Mann  der  Helena,  derMenelaoa:  Athenag. 
a.  O.  c.  11. 


235)  Atbeoag.  leg.  p.  ehrist.  e.  26. 
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II.  Von  den  Mysterien. 

I,  Ibr  We^en  im  Allf^eineinfii. 

Die  Mysterien  waien  kein  Geheimbund  snir  Ausbreiteng 
tieferer  religiöser  oder  philosophisoher  BegriffiD«  und  ee  wurde 
in  ihnen  nicht  gelehrt  nocli  gepredigt,  sondern  bloM  g^* 

handelt,  wie  es  die  Alten  nennen,  d.  h.  Ceremonien,  wie  in 
anderen  GottesdiensUMi  uurh  ,  verrichtet.  Aber  diese  lieilip^en 
Verrichtungen  hatten  eine  gewisse  leicht  zu  erkennende  lie- 
dentung,  und  wurden  auch  mit  einigen  Worten  begleittt^ 
welche  der  Hierophant  dazwischen  sang^).  Damm  mnssts 
dieser  Priester  vor  aHem  eine  schöne  Stimme  haben,  und  wird 
diese  Kciiiheit  der  Stimme  au  mehreren  solcher  Priester  m 
Grabschriften  gerühmt,  z.  B.  Anth.  app.  246.  »Uier  siehst  du 
das  Denkmal  des  Priesters  {wa/iioto)  der  Deo,  welcher  dm 
Weihen  seigte  und  die  nächtlichen  Orgien  den  Eumolpos- 
Geweihten,  und  dabei  eine  liebliche  Stimme  ertönen  Uessc 
{/iQOXfMv  t/n€Q(')€aaav  ojca).  Dazu  Philostr.  vit.  Soph.  II,  20. 
Nicht  umsonst  also  trug  der  erste  Stüter  und  Hierophant  den 
Namen  Schön  sang  \Evfioknog).  Auch  von  einer  Priesterin 
heisst  es  bei  Hermesianax  III,  18.  »Dort  am  Saum  ron  EfeusiB 
dem  Eingeweihten  den  ToUen  Jubel  geheimster  Weih-Sprüche 
fvrkündet  sie  laut^).  Wenn  sie  im  Renschen  Sitz  als  Prie- 
sterin um  die  Demeter  Rührig  war:  sie  verbleibt  noch  in  dem 
Hades  bekannt. «  Die  Ceremonien  aber  waren  sehr  ähnlich 
dramatischen  Vorstellungen,  und  die  Vorstellenden  erschienen 
auch  dabei  in  Masken  und  Coetämen,  indem  sie  die  Bollen  Ton 
Göttern  spielten:  Psus.  VIII,  15,  1. 

236)  Das  sind  die  ItyöfAtva  inl  roig  ÖQttfUvwtt  von  welchen  Paus.  II, 
37,  3.  Fttttaich  laid.  c.  67.  p.  378.  Galen.  cKe  usu  part.  VII,  14  spzeehen. 
Letsterersagt:  Slo^         roitp  J(>tof4iyws  tt  gnl  Itynfsintf  vno  raff  If^-^ 

^7)  t^hofiu»  *^wf4mp  loyimv. 
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Demgenuifle  hatten  die  Eingeweihten  nicht  sowohl  da»  was 
sie  hörten  und  lernten,  als  vielmehr  das  was  sie  schauten  za 
rühmen ,  und  lieisst  üs  von  ilmen  immer  SeQ^^irteg  und  onio- 
uffff  eldev  u.  s.  w.,  endlich  werden  auch  die  zur  höchsten  Stufe 
der  Weihen  Gelangten  die  Schauenden  {iftdmai)  genaiint. 
Pem  gleich  ist  auek  das  was  AristoCelee  (hei  Synesiue  oiat 
p.  48)  sagt,  daas  die  Eingeweihten  nicht  sowohl  etwas 
lernen  aln  vielmehr  nur  etwas  empfinden  und  in 
einen  gewissen  Zustand  versetzt  werden  sollten 
(ft€t&w  nai  di4nM^pat),  lauter  Beweise^  daas  das  Ganse  aus 
einer  Beihe  hedeutnngsvoUer  Geramonien  bestand»  dem  die 
wenigen  daewischcn^^elegten  Worte  mehr  snrVervollBtändigung 
al«  zur  Auslef^:un<i  dienten. 

Man  muss  sich  wundern,  wie  die  (ielehrteu  so  lange  und 
noch  fortwährend  iiber  das  Wesen  und  den  Werth  dieser 
Mysterien  sieh  streiten  konnten,  indem  die  einen  die  üefrten 
Wahrheifeeii  und  die  wichtigaten  aus  einer  götdiehen  Uroffen* 
harung  fortgepflanaten  Helehrangen  über  die  hödieten  mensch- 
hcheii  Inttirt'ssen ,  die  anderen  ui(;hts  als  abergläubis^che  C-ere^ 
monien  ohne  alle  tiefere  Üedeulung  dann  haben  finden  wollen, 
^  man  hätte»  Min'  ich»  um  ober  diesen  Gegenstand  ins  Beine 
au  kommen»  deaGfitbelna  upd  Forachena  in  alten  Pergamenten 
meht  hedarft ,  man  durfte  bloss  um  sich  schauen  und  prüfen, 

was  man  tätlich  selien  kann.  Die  alten  Kircheuväler,  .lustinus 
Mciityr  z.  B.  und  Tertuilian  ,  beschweren  sieh  ,  dass  der  bösse 
Geist  die  ohristliclien  Sacraiuente  in  den  Mysterien  desMithras 
naehmache ;  aber  das  Wahre  an  der  Sache  ist  das»  daas  die 
ohristHcke  Kirche»  um  den  Glaubenden  die  Heiligkeit  dieser 
heidnischen  Symbole  au  verdrängen,  nothgedrunj^en  entspre* 
chende  cliristliche  an  die  Stelle  setzen,  mithin  selber  diese  My- 
steneii  nachahmen  musste ,  und  dass  die  Vorbilder  der  von  der 
Kirefae  adc^tirten  ehristüchen  Sacramenle »  beaondera  in  der 
Pames-Beligiom»  bereits  von  den  iUteaten  Zeiten  her  voriunden 
gfweaen  wasen.   Die  Kifche  hat  nodaan  dieaen  gelwiauar 
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Gotlesdieust  auch  im  Unwesentlicheii  nachgeahmt,  bat  s.  B. 
die  Messe  und  das  Abendmahl  bei  verschlossenen  Thüren  ge- 
feiert mit  Ausschliessung  der  l  ugewi  ihten  ,  und  dabei  auch 
durch  die  von  den  Mysterien  herübexgenommene  Formel  »die 
Eingeweihten  wissen'st  (foüMtP  oi  fjUfivtjfii90$f-$cmmi  ßdelea) 
sich  Yon  den  Ungläubigen  geschieden.  Darum  ist  auch  wobl 
ein  Rüekschluss  toh  der  Resehaffsabeit  dieser  Geremonien  auf 
die  Beschaffenheit  jener  erlaubt,  und  wird  man  schwerlich 
irren,  wenn  man  z.  H.  die  Einrichtung  der  russischen  Messe 
als  ein  Abbild  jener  Mysterien  betrachtet.  Dieses  heilige  Schau- 
spiel dauert,  wenn  es  ToUstindig  ohne  Abkuraungen  voUsogen 
wird,  drei- bis  vier  Standen.  Es  wiid  zwar  viel,  sehr  viel  dabei 
gelesen,  nämlicb  Gebete  und  ganze  Abschnitte  aus  der  Bibel, 
aber  nur  alsCeremonie  und  so  schnell,  dass  kein  Zuhörer  nach- 
kommen kann.  Die  heilige  Handlun((  besteht  nämlich  aus  drei 
Theilen,  der  Vorbereitung  durch  Gebete  und  Bibellesen,  der 
Verwandlung  des  Brodes  und  Weines,  und  endEcb  der  Verthiö- 
lung  desselben  nebet  dem  SeUussgebete.  Dabei  dient ,  gams 
wie  bei  den  alten  Mysterien ,  ein  Priester  als  Ausrufer  oder 
Herold,  und  dieser  muss  immer  eine  ansehnliche  Gestalt 
und  eine  ausgeseiehnete  Stimme  haben.  Die  Handlungen 
aber  besteben  darinnen,  dass  x.  B.,  wfthrend  die  Gemeinde  vor 
der  GaUerie  des  Allerbeiligsten  versammelt  stebt,  der  Herold, 
aus  einer  Seitenthüre  heraustretend ,  sich  mitten  vor  die  ver- 
schlossenen königlichen  Pforten  des  f^og.  Ikonastas  hinstellt, 
das  Gesicht  gegen  die  Zuschauer  gewendet,  und  mit  der  linken 
Hand  ein  langes  breites  goldgesticktes  Band,  das  ihm  über  die 
Schulter  berabftUt,  amlZipf^  eigreilend  hoch  entporhält  und 
damit  den  Beginn  der  heiligen  Handhing  ankündigt,  ingleicben 
auch  die  Sclineidun^  des  Hrodes  verkündigt,  während  das,  was 
er  verkündigt,  unsichtbar  hinter  einer  Bilderwand  geschieht; 
dass  derselbe  femer,  gefolgt  von  einem  Diener,  das  Evangelium 
ans  einer  der  Nebenthüien  bervor  auf  ein  Pult  binferigt,  das 
vor  den  kömgUcben  Pforten  steht,  wobei  er  es  booh  empocbKk 


Digitized  by 


II.  Von  dmi  MjntMin. 


125 


und  VW  dem  Hinlegt  küsst;  daat  man  wihrand  der  Bibel- 
letangen,  welche  hHaßg  Ton  dem  Sttagerehor  mit  den  Wortmi 
»Herr  erbarme  Dich  unter !t  unterhrochen  werden,  —  den 

Oberpriester  hinter  der  durchbrochenen  Arbeit  der  königlichen 
Thüreu  mit  den  Zubereituugeu  zur  \  crwaiidluug  beschäl tigt 
sieht;'  dap»  endlii^h  mit  einem  henrliok gesungenen  Psalm  die 
königUdien  t  /ShSsnm ,  sich '  anfthan  f  lud j  Mä >i^6mmlk^i4m(^ 
•schmfiskte  Altliditod  das  glänasnde  Inaek^des  AJhiihiiBigiüB 
den  Aup^n  des  Volkes  ^ezei^t  wird.  In  demselben  Auo^en- 
biick  oti'iu'H  sich  auch  die  Seitentliüren,  und  aus  einer  von 
ihnen  tritt  die  ganae. Priesterschaft  in  Procession» ;  Hrod  und 
Wein  bringend  ^  hetior.  i .  Voran  aehieitet  ein  Gmamm/t^ktamf' 
nender  Kerae,  dann  kommt  der^sspiiostar  mit  dettMlbsmei 
Becher  in  der  Hand,  ihm  folf^t  ein  anderer  den  silbernen  Brod- 
teller hoch  auf  dem  Huu}»te  tra<^end,  hinten  naeli  noch  viele 
andere  Priester,  Während  nun  unter  Gebeten  des  Oberpriesters 
die  Verwandlung  erf^dgti  tcitt  dar  £Mar<dd  hemer  midjnft,  gant 
wie  in  den  aken  JlpteiieB^  mit  gawakige»  Stwoi  di^  Wotle 
in  die  Kirche  hinans :  Geht  hinaus^  Ihrtüngliubigen  i  So-  dais 
kein  l'iiglauljio^er  in  der  Kirche  weile:  wir  Gläulugen  aber 
wollen  abermals  und  abermals  den  Herrn  um  seineu  l^riedeu 
bitten  1«  £s  wäre  zu  weitläufig.  Alles  zu  beschreiben.  Das 
Einzige  aber»  was  die  Geltfeinde  wfthMii  der  glmen  dreistün- 
digen Ceremoaie  thnt,  ist  «ia^hisfig  wiedaffhollsa  BekiiBazen 
und  Berühren  des  Bodens  mit  der  Stime.  Die  Versammelten 
sind  blosse  Zuschauer,  und  dennoch  werden  sie  dieses  Schau- 
spieles nie  müde  und  erscheinen  dabei  nie.  iuiacht8am»i  ein  Be* 
weis»!  data  aioj  dia  tieüwe  iBedevtang  ;d»e  Ansleiniig  woU 
fnhleii« '  ,1  vr ,-f . rvjcfM f  j  T«n fni'i v-x  - 1» ,.  ' . .r 1.  _  .  i       ■■ ,  1, .' , 

Fügen  wv'daail  eÜie^Feier,  welche  alljährtidrln  derKtiehe 
des  heiligeu  Grabes  zu  Jerusalem  begangen  wird  ^^^^j.  Am  Vor- 

bildeniabs  Giiitks0teMrM||itto4wl^MBtp.  m  «  ^ 
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ubeiid  (ies  Osterfestes,  wenn  die  Dämmerung  einj»etreten  i«t 
und  die  Trauer  der  letzten  Tage  Alles  in  <lumj)fV'  feierlicht* 
Stille  gehüllt  hat,  wartet  da»  Volk,  das  (iottesliaus  umlagertidy 
in  bangm  DiittOT  auf  die  Enohehiong  des  heiligen  Lichtes, 
welches  «Ujihrlieh  um  diese  Stunde,  als  wunderbar  selbster- 
xeugt,  der  Patriareh  au«  der  Grabeskrypta  henmfbringt. 
Dieser  Augenblick,  den  die  ganze  orientaliM-he  ('liristenheit  in 
allen  Kirchen  mitfeiert ,  bringt  auf  das  durch  funfzigtägige 
strenge  Fasten  erschöpfte  und  dieser  Zeit  begierig  entgegen* 
sehende  Volk  eine  ersßhttttemde  Wirkung  hervor.  Unter 
Glockengelänte ,  Gesang  und  Musik  veibieitet  sich  das  Lieht 
mit  elektrischer  Geschwindigkeit  an  den  bereit  gehaltenen 
Kerzen  aus  dem  Innern  der  Kirche  iilu'r  die  wogende  Menge 
auf  der  Strasse:  mit  dem  lauthallenden  Ruf:  Christ  ist  er> 
Standen  1  fallen  sieh  Bekannte  und  Unbekannte  in  die  Arme 
n.  s.  w.  Nun  veigleiche  man  damit  die  Beschreibung,  weklie 
Plutavch  prof.  yirt.  c.  tO  und  Athen.  VL  p.  130.  A.  Ton  einem 
Theil  der  Mysterien  machen,  und  dann  leugne  man,  dass  jenes 
Aufgehen  des  lichtes  in  der  Finsteruiss  vor  einer  durch  Fasten 
und  Bössungen  ermatleten  Volksmenge  nicht  hievon  ent- 
lehnt seit 

2.  Ihre  Heimliebkeit  und  ihr  Ipbalt 

Fragt  man,  warum  jeiu*r  Gottesdienst  der  alten  Griefhen 
SO  geheim  gelialten  wunle  (denn  ein  Gottesdienst  und  nichts 
wwter  waren  die  Mysterien) :  so  ist  erstlich  au  berücksichtigen, 
dass  er  nicht  der  eimdge  war,  der  das  Geheimniss  liebte,  son- 
dern alle  die  sogenannten  Orgien ,  d.'  h.  mit  gsAs  besonderer 
Andacht  in  Gegenwart  unsichtbarer  Geister  verrichtete  Oere- 
monieu  (das  Wort  kommt  nämlich  van  £rregung),  auch 
wenn  sie  nicht  in  geschkissenen  Räumen  begangen  wurden, 
keine  Zeugen  duldeten.  Haben  doch  die  im  Walde  schwär- 
menden Bakchantinnen  den  neugierigen  Späher  Pentheue  ler- 
rissen,  bloss  darum,  weil  er  ihre  Orgien  belauschte.   Auch  die 
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Götter  oder  Geister,  welche  man  bei  solcherlei  Weihen  pi^egen- 
wärtig  denkt  (und  ein  Theil  der  Ceremonien  dient  ja  eben 
tea^  dieMlben  herbeisumfen),  dulden  ntoht  die  Anwesenheit 
ungUhibiger  Zusehaner.  Im  üebrigen  sehe  man,  was  von  nne 
Th.  I.  p.  107  über  diese  Heimliehkeit  gesagt  ist. 

Fragen  wir  sodsinn  zweitens  nach  den  Ohjekten  diestv<< 
geheimen  Cultus,  so  werden  wir  vor  Allem  die  (iottheiten  zu 
betrachten  halben ,  denen  er  diente.  Es  sind  die  gestorbenen, 
geoioideten»  betrauerten  und  wieder  auferstandenen  Götter, 
die  wir  in  den  TOfangefaenden  Abschnitten  betiaehtet'  haben, 
welche  hier  verehrt  wurden ,  und  aus  Aegypten  stammt  das 
ganze  Mysterien -Wesen  ,  wo  <ler  Glauhe  an  das  andere  I^ben 
nach  dem  Tode  sammt  der  Scheidung  Seeiiger  untl  Verdammter 
SO  sehr  ausgebildet  war,  und  ist  erst  lange  nach  Homer  durch 
die  sog.  OrpMker  hewibetgebtaobt  und  ausgebildet  worden. 
Melampus  soll  den  Cultus  aus  Aegypten  herübergebracht  und 
die  Mysterien  Lrestiftet  hahen,  auch  Eumolpus  wird  der  Stifter 
der  Mysterien  i^enannt ,  und  Musäus ,  hinter  welchen ,  als  eine 
Msske,  der  Fälscher  Onomakritus  sich  gesteckt  hat,  soll  die 
Hymnen  für  die  Mysterien- Götter  verfasst  haben.  Diese  Göt- 
ter, die  Demeter  mit  der  Koro,  den  SSagreus  und  den  lakehos, 
wurde  man  im  homerischen  Olympus  rergeblich  suchen :  denn 
erst  in  der  Zeit  der  Regieningsumwälzungen  sind  sie  mit  dem 
Emporkommen  der  niedrigeren  Volksklassen  nach  dem  Ab- 
sterben des  UeroenÜiums  eingebifargert  worden ,  während  au* 
gleich  das  untetiidische  Reich  mit  den  Höllenflüssen  ausge- 
■ehnriiekt  wurde,  deren  Namen  Heulen  und  Wehklagen  (Ko- 
kytos)  und  Feuerbrand  (Pyriphlegethon)  ist,  und  mit  den 
Todtenrichtem  und  den  Wohnsitzen  der  Verdammten  und 
ihren  mannichfiichen  Uualen ,  ingleichen  mit  dem  Aufenthalte 
der  (äeeligen,  und  allem,  was  das  dortige  Scheinleben  sn  einem 
wifklioken  etheben  und  dagegeh  das  hiesige  wiiUiohe  Lehea 
•    n  einem  Scheinleben  ma^en  konnte. 

Plutarch  iu  seiner  Schritt  über  die  Isis  bemerkt  ausdrück- 
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lieh,  dass  der  Inhalt  der  griechischen  Mysterien  dem  Aeg^-pti- 
schen  Glauben  an  die  beiden  der  genannten  Götter  entspreche 
(c.  23)^  und  nachdem  «r  von  den  Unthaten  des  Typhon  ge- 
iproehen  hat,  beseiohnet  er  den  Inhalt  der  Aegyptiaofaen  Mf* 
sterien  mit  folgenden  Worten:  »Die  Räeherin  des  getödteten 
Osiris,  seine  Schwester  und  seine  Gattin  Isis,  als  sie  der  Toll- 
wuth  des  Mörders  Einhalt  gethan,  hat  sie  ihre  Leiden  und 
Kämpfe  und  Irrsale  sanimt  den  vielen  Werken  ihre«  MiUhee 
und  ihrer  Klugkeit  nicht  in  stummer  Veigeeeenheit  untergehen 
lassen» 'sondern  in  ihren  heiligen  Weihen  Gleichaiaeae 
derselben  und  nachahmende  Darstellungen  ge- 
stiftet, die  zugleich  als  Anleitungen  zur  Frömmigkeit  und  als 
Tröstungen  für  Manu  und  Weib  in  ähnlichen  Schicksalen 
dienen  konnten.«  —  Es  vorlohnt  sidi  also  wohl  der  Mühe»  erst 
einmal  diesen  Aegypttsehen  Gkuhen  genauer  an  hetiachten. 

3.  Die  ägyptisrhen  Elemeote. 

Das  Todtenbuch  der  Aeg>^ter,  welches  man  jetzt  auf 
Papymsrollen  ans  Särgen  und  Mumien  henrorgengen  hat, 
gibt  darüber  die  beste  Belehrung.  Dieses  Todtenbuch  ist,  wie 
seine  Entdecker  beieugen ,  gleichsam  ein  den  Todtea  in  das 

Grub  mitgegebener  l^ass,  der  ihnen  jenbeits  eine  günstigeAut- 
nahme  verbürgte,  so  wie  noch  heute  in  manchen  Gegenden 
Kusslands  die  Popen  solche  Pässe  an  den  heiligen  Petrus  mit 
ins  Grab  geben  sollen.  In  dem  Aegyptisehen  Todtenbuch  also  ' 
sind  ausser .  vielen  Vignetten  die  swei  wichtigsten  Orte  des 
Jenseits,  der  Saal  des  Todtengerichts  und  das  Elysium,  in 
grösseren  Zeichnungen  abgebildet.  Diese  Todtenbücher  aber 
wurden  vor  ungeweihten  Lebendengeheim  gehalten,  und  es 
heisst  am  SoUuss  desselben:  »Das  ist  das  groase  Buch  der  G#- 
Mmniase:  lass  es  von  keinem  Menschenauge  sehen ,  es  wim 
das  eine  Sünde;  und  wer  es  getosen ,  der  veietocke  aicfa:  denn 
dem  Verfasser  dieses  Buches  hat  e.^  die  Königin  des  Amanti  « 
gegeben.«  in  diesem  Todtenbuche  nun  wird  die  Seele  durch 
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gericht,  wo  Osiris  mit  42  Beisitzern  zu  Gerichte  sitzt,  vor 
welche  liiutretend  <ler.Xodte  bittet,  idi|9ai^.iuiMiiiichgelaiigj|% 

iA»dMi  Amlmi:/M^13,iar9U€ibML  . »n>iii  «iii  iiliiiiifiilw 

durfte,  wunle  das  Kleid  der  Schnuhcil  angefeß-t ,  seine  San- 
dalen strahlten  von  Lieht<^htnz ,  i^ain  Haupt  wurde  gesalbt  mit 
dnätBodem üel,  die  köstlichsten  Speisen  —irden >illBi ivm^iiliigi» 

e»  iRrdUlty  lidiea  fdieif^MenmM  Dowipfc^ipMiwi  i!  i  ed  A  ^iilat 

Ton  Dämonen  gefressen ,  dea  ' abgemshiiitteiieB  >Kopf  in  der 
Uand  tragend  u.  s.  w.  *  ■ 

• . .  Üass  bei  den  Griechen  die  mickhommsche  Ausmalung  der 
Uatliriieit  «bcni  deheri  Mit][^uM<  wBttfy  oiftiidehl«  auUnnnifela« 
BdlMt/NMtaeay  )wiaide»4  de^^TojlwinoNwd  it&adeiu«l^4Mk 
d.  h.rrKenij^'deB  Amoiiti^d.  »fe.*  Had^s^i  itehni^en  <<Awtfaei" 
jvliimuien.  V'erjjleichen  u  ii  nur  damit,  was  die  Mysterien  tlei  Isis 
ihr«n  l^ugeweilUen  bchenken  —  deua.  des  'lodteubuch  6elb»t 
gegt/eerjg^idiwiiet^piekt  für  jedermann-eel^^-i^eil  winden  mi^4m 
üdiMtbuibtiBBMiBg  necdiiiiel  enffliWigir  iidlen  h  Apainjupiirt 
Medaaiey ^wdbbfegteihfeifcigtqiicafW  wkluwk  ¥ei agg^o.dantf 
verwendet  hat,  in  allen  MysÜBripn  einjjeweiht  zu  werden,  er- 
zählt die  Geschichte  »einer  Eiuweihimg  iu  die  Aegyptischen 
Mysterien  fdgendermM^BUfi  *ir«  t 

V) .  ti«  itovull^ilmiCigMVYl^^  liagittriet^d>»ijHm%f 
Obef))rieiMr      ■■liolin  endiiek  »enieuNpnheB*  iiir  e  'OekeifeiiBieA 

der  ;j;elieiHfftfeft Nacht.  Allein  derwiirdii;e  und  iu  Ueobaclituug 
heiliger  i^a^iten  bewährte  Maiiu  verschuh  mein  Drängen  müd 
nHd  freumüiohr'JwieAtltewi  ein  imzeit|i§efci^eilen§M>  khfet  Kieh 

»itddgMi  g&rq#»tei»wi  ihtiM«  w  Hatfnw^c  (/>Jbtoudeii^3hg»iiPb 

B*rtmAf,  B«L  m.  ]|yth.d.  Chr.  IT.  9 
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ein  jeder  eingeweiht  werden  könne,  werde  durch  den  Wink  der 
Gfcöltiii  gezeigt,  ingleichen  der  Priester,  welcher  die  Ueilig- 
titoer  wnAmk  dible,  dawh  Um»  VOTniwmg  ■rwiklfc,  tmk  dii 
mn  GotttfdiMt  nfftWfim  Aingphmi  dnidi  dam  ikiiliite W<i^ 
tang  beitnunil.  Dm  AUm  nfism  wir,  sagte  er,  mit  Brgwlwiäg 
und  Geduld  abwarten,  müssen  sowohl  Gierigkeit  ak  Gleich- 
giUigkeit  meidMi  und  uüb  vor  beiden  Jb'ebiem  hüten»  weder  sn 
lögeniy  weoA  wir  ffnuttn  werden »  nodi  nngebeiteiiMnivilHii 
Und  ee  itt  nienwnd  in  nenem  Choin  von  eo  iMÜbHV^Mpii^ 
art,  deet  er  ohne  einen  ebeendetliehen  BeMl  der  HeHineiliiii 
m  vermessenen  Dienst  zu  verrichten  und  ein«  tödUichc  Schuld 
auf  sich  zu  laden  wagte.  Denn  sowohl  die  Riegel  der 
Hölle  als  auch  der  Schirm  des  Heilee  liegen  in  der 
Hnnd  der  Göttin,  nnd  die  Uebergabe  eelbet  wird 
als  Bild  einee  freiwilHgen  Sterbene  nnd  einee  G«- 
rettetteins  ans  Gnaden  gefeiert;  denn  nach  dem 
Ablaufe  der  liCbenszeit,  schon  auf  der  Schwelle 
des  abscheidenden  Lichtes  stehend,  woKinemdae 
grosee  gewiseeftbafte  Sebweigen  rubigaiiTerttMt 
werden  kann,  wird  man  Yen  der  Göttin  erkoren 
nnd  dnrob  ihre  yorsekende  Gnade  gleieksam  wie* 
dergeboren  zum  Heginn  eines  neuen  Lebens. 
Darum  müsse  auch  ich,  sagte  er,  die  himmlische  Vewchiift 
beobachten,  obgleich  dmob  die  dentiiebe  Erkieeung  im 
gwHm  Gottheit  eehon  lange  m  dem  eeeligw  DieMie  keBtfü» 
nnd  mnme  nieht  minder  ab  die  übrigen  Anbetir  eeken^^oMI 
mich  ungeweihter  und  sündhafter  Speisen  enthalten,  uai  desto 
richtiger  zu  den  Geheimnissen  der  reinsten  Weihen  ffu  gelangen.t 
So  ^rach  der  Priester,  und  mein  Gehorsam  wurde  durch  keine 
Iftigeduid  geetört,  aondm  erwertungeroU  in  milder  Bnbe  mMl 
löbUcber  Sehweigminkeit  miiebtete  ieb  tagtttgfiek4ai»0iMl 
dar  Heikknmt-Verelirang.  Und  die  heilsame  Gnade  der  oB* 
mächtigen  Göttin  tnu^chte  mich  nieht,  noch  quälte  sie  mich 
dnroh  langen  Au&chnb,  eondem  erinnerte  mkb  deutUoh  in 
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nicht-dunklon  (jeboten  der  dunklen  Nacht,  dass  der  erwünscht« 
Tag  «rtckienen  sei,  wo  ich  meines  Wunsches  theilhaftig  ^vüidtt» 
«ndMgtosnoli»  wie  ¥iat  die  wbemtwirimi  Snhaapfwr  kukm 
Müm»,  nndl  boiliMBte  mir  jmm  Ohtn^nrnbat  Mythnt  wtXb^ 

einigt,  zum  Heilthums- Reicher.  Durch  diese  und  die  anderen 
gütigen  Lehren  der  Göttin  recht  im  Herzen  erquickt,  schüttele 
ich,  eh'  es  noch  gani  hell  gewoidan,  den  Schief  ab  iiad  eüenr 
HetlMtge  des  Fkieatan  uad  gfSate  ihn»  ek  er  ebaa  «m  mmtm 
flfliliflniineiili  baiansffehfc.  Ich  hatte  nur  ▼eBeawamflMB .  eafe 
•chiMea  im  ihm  den  Oehoream  gegen  die  Offenbarung  ale 
eine  Schuld  zu  fordern.  Doch  er ,  wie  er  mich  nur  erblickte, 
rief  zuvorkommend:  »Glücklicher,  seeliger  Lucius ,  den  die 
heilige  Qetthait  eo  lehr  ifanr  Gnade  wfinÜgtl  Und  wae  alehü 
^  jeleliiocfa  nfiaaigimdTeniinMt  dkh  adbilT  DirTegisI 
da,  weUea  im  in  enliBHendeii  Gebeten  herbeigewuBioht  heat, 
an  welchem  du  nach  dem  göttlichen  Befehl  der  vielnamigen 
Göttin  durch  meine  PTand  in  die  frömmsten  Geheimnisse  der 
Heilthümer  eingeweiht  wizet.  Damit  fasste  der  frenndliclie  Alte 
■eine  Haad  mid  filhrte  mioh  mnmitotbar  an  die  Pfi»rteii  die 
veiliiiiftaen  Tamseie.  ond  naiAi  ftiediehar  Vendohtuw  deir 
Oeffhungs  -  Oeremonie  und  Deibringimg  dea  Metgenopiw 
holte  er  aus  dem  geöffneten  AUerheiligsten  einige  mit  unbe- 
kannten Zeiclien  geschriebene  Bücher,  welche  tbeils  in  allerlei 
Tfaierfiguren  kur^efaaete  Sätae  eiaer  Formen -8piache  gBv 
«ihrtaiiy  tiieiU  in  verknototen  vadfadfoimig  gevoadcaeft  naä 
epifalltadg  gedrlngten  Gipfelungen  die  Neugierde  der  Usge^ 
weihten  abepeisten.  Daraus  gibt  er  mir  an ,  was  cum  Zweck 
der  Ceremonieen  vorzubereiten  sei.  Das  besorge  ich  sofort  mit 
Eifer  und  noch  viel  freigebiger ,  theils  läse*  ichs  durch  meine 
Oafilittle&  eakeiifeii.  Und  ele  beimta  die  Stunde  gebet,  wie 
der  Fkieitor  aegte»  Ifihil  er  mich  in  Begktengte  hriiigia 
Mtaar  e«  den  nieheten  Bidem ,  und  neehdam  er  maeh  lem 
ten  heiligen  Beul  übeiigeben  und  dcu  Gott  um  Erlaubniae 
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gebeten  Statte.,  wttsck  er  mich  ab  nit  itiner  Umtpreu^ug, 

führte  mich  zum  Tempel  zurück,  als  bereitb  znei  Dnittiieilc 
des  Ta^es  yeritricheii  waren ,  stellte  mich  unmittelbar  vor  die 
Göttin  hin ,  uud  sagte  mir  insgeheim'  Eisiges  was  zu  gut  ist 
für  Mietfaeikiflgi  und  liuit  m  tUea  Zeugte  be&hl  er,  diefok 
gemfcn  getudea  zehn  Tage  die  Etslnat  einsuBefariakeii,  keii» 
Tili  er- Fleisch  zu  essen  und  weinlos  zu  bleiben.  Nachdem  diAe 
Fakten  ehrfiirchtig  gehalt»-n  war,  nahte  also  der  zur  «^ütilichcii 
Scheidung  bestimmte  Tag,  uud  die  hinabgehende  Sonne  brachte 
den  Abend.  Siebe  >  da  strömen  aus  «Uen  Gegnnrhii  tfliitiaiMir 
bbrbei  naeh  altem  Religionsbnucby  und  jeder  ehxet  miflk  aul 
mancbeflei  Gaben.  Dann  nach  Entfernung  aller  Ubi^eMkMa 
fasbt  mich,  mit  einer  leinenen  simplen  lliillf  bedeckten,  der 
Priester  bei  der  Hand-  und  fuhrt  mich  unmittelbar  in  das 
lonente  des  Heüigthums.  Dtt  fiagat  vielleicht  mit  gespeaiitet 
Brwartungy  Leser,  was  gesproehen?  was  gethaat  wefden  seil 
Ich  WQiid'  es  sagen,  wenn  iehs  sagen  dfixfte;  du  solltest  ee 
hören ,  wenn  du  es  hören  dürftest.  AHein  deine  Ohren  und 
meine  Zunge  würden  gleiche  Schuld  vermessener  Neugierde 
auf  sich  laden.  Doch  will  ich  dich,  der  vielleicht  von  heiligen 
V-erUmgen  gehoben  ist,  nicht  mit  langgesp|Uinter  fiDmstaiqg 
quKlsn.  Also  h&w,  aber  gianbe^  vfas  wahr  ist.  Ich  bin  d«r 
8ebeidelinie  des  Todes  genaht,  habe  die  Schwelle 
der  Proscrpina  betreten,  bin  durch  alle  Elemente 
hindurch  und  zurückgefahren,  hab'  um  Mitternacht 
die  Soane  in  hellem  Lieh  te  s  trahlon  goseben,  bei  den 
unteren  Göttern  und  den  obeveniiiröa.AiigwWieA^t 
SU  -Angesicht  nahe  gestanden  und  ha<be  st-e*  iim»* 
gebetet  ganz  in  der  Nähe.  Siehe,  so  hab*  ich  dir  be- 
richtet, was  du,  obwohl  gehört,  doeh  nicht  begreifen  darf&L 
Also  will  ich  bloss  das  melden,  was  ohne  ^Vrriindigangi If 
fiuauttaiss  der  Ungeweihten  gelangen-  daif.  Es  wurde  Tag# 
und  nacbYerriohtung  der  Ceremonien  wandelte  ieh  hervor  mit 
«Wölf  Stolen  (langen  Oeu^bidem)'  geheiligt,  einem  geweihten 
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Anzug,  den  aber  kein  Verbot  mir  zu  beschreiben  venvehrt: 
-faabski*«  doch  dunais  io  tiele  Anwesende  gesehen  1  Detm 
gerade  im  Üfittelpunkt  des  Tempels  tot  dem  Bilde  der  Gdttin 
mtisste  ieh  mleb  auf  ein  hSlsemes  'Oer&sle  steilen  in  einem 

blumig- gestickten  Kleid  aus  feinem  TJuiu'ii,  und  von  den 
Schultern  wallte  über  den  Kücken  hinab  bis  auf  die  Knöchel 
eine  kostbare  Chlamys.  Und  wo  man  mich  ansah ,  war  ich  mit 
bustgemallsn  Thiermi  beieiehnet,  hier  Indische  Dmehen,  dott 
Hyperborelscfae  ßreih,  welehe  in  Gestalt  geflügelter 'V6gel  ffi 
der  anderen  Weh  leben.  Dieses  nennen  dfe  Bin^^eweihlen  eine 
Olympische  Stola.  Aber  in  der  rechten  Hand  hielt  ich  eine 
bellhre&nende  Fackel,  und  das  Haupt  war  mit  einem  schönen 
KnmM  gesierty  an  dem  die  Palmblätter  wie  gftrahien  hervo^ 
standen.  Nachdem  ich  so  als  Sonne  au%epntzt  und  als  elh 
Bildniss  hitagestelli  war,  wnrde  der  Torimng  aufgezogen  und 
das  Volk  herangelassen  zum  Schauen.  Darauf  feierte  ich  dtÄ 
Geburtstag  meiner  Einweihung  und  gab  gemüthliche  Gast- 
nulhler  mit  heiteren  Gelagen. « 

Wenn  ron  Reinigtmg  und  Bessenmg  des  Wandels  ak 
Witkmig  solcher  Weihen,  von  grosserer  FVommigkeH  der  Bin* 
geweihten  und  deren  Aussieht  auf  Seeligkelt  nach  dem  Todte 
gesprochen  wird,  so  lasst  sich  bereits  aus  dieser  Erzählung  ent- 
nehmen, in  welcher  Weise  solcherlei  Früchte  der  Mysterien 
möglich  waren. 

4.  Der  CultUf»  su  Pheneos  in  Arkadicii* 

Wir  wollen  nun  zur  Hetrachtung  der  Eleusiscben  Mysterien 
übergehen,  aber  um  mit  möglichst  vielen  Dieteriehen  zur  Auf- 
riegelung  der  verschlossenen  Thüren  ausgerüstet  zu  sein,  so 
wollen  wir  vorher  auch  noch  den  nicht  geheim  gehaltenen 
Cttltus  SU  Pheneos  in  Arkadien,  der  ein  Abdruck  des  Eleusi- 
scben Geheimdienstes  war,  einige  Augenblicke  lang  betrachten. 

»Am  Tempel  der  Eleusischen  Demeter  (so  erzählt  Paus. 
Vni,  15,  l)  war  das  sog.  heilige  Gestein,  zwei  grosse  au  ein- 
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ander  gefugte  Steine,  welche  am  Tage  der  Weihe  [telej^]  geöffnet 
wurden,  um  eine  Schrift  herauBxunehmen,  auf  wel- 
cher die  Cttramonie  verseichnet  stand,  die,  nachdem 
M  dmiMyilen  ToigelMtft  wwr«  dis  Niioht«  wied«  an  ihmiPlali 
gethsB  imde.  Auf  dem  G«itaiiie  {neh^iAa)  U§  ein  tmäm 
Deckel,  und  dariniMii  wir  eine  Maske  der  Demeter-K !«- 
daria.  Diese  Maske  wurde  von  dem  Priester  in 
der  sog.  grossen  Weihe  angelegt,  und  dann  schlug  er 
mit  Stibeii  die  Unteriidiacban^  wie  man  daf  Mimto.  Dme 
Wmh&A  halte  ein  MaoUtomiiw  des  Binnolpea  aaeh  Arkadka 
gebraeht:  aber  telioii  Yorker  war  die  Deaseter  auf  ikiea 
Irrungen  nach  Pheneos  gekommen,  und  hatte  deiieii,  die  sie 
aufnahmen ,  die  Hülsenfrüchte ,  mit  Ausnahme  der  unreinen 
Bohnen,  geschenkt;  und  damals  hahen  Trisaules  und  Da- 
Wiithaleeder  Demeier-Theemia»9)  dea  Tempel  gebanfc 
«nd  die  Wfliheft  eiageföhit « 

Wir  entnelmieii  liieraus  era^ob,  daes-die  Priester  sich  auch 
schriftlicher  Ueberlieferungen  zur  strengen  licobachtung  der 
Ceremonien  bedienen  konnten,  zweitens  dass  sie  in  den  Masken 
der  Gettketton  auftraten»  wnn  aie  die  beiligmi  Geediiehtaii 
epieltaii. 

6«  Die  Eleusiselien  Mysterien* 

Gehmi  wir  nun  nur  Beedueibang  der  Eleusiscben  Myste- 
rien über :  Ausgeschlossen  waren  die  Nichtgriechen ,  die  der 
Sprache  nicht  kundigen ,  später ,  wo  die  griechiscke  Spnushe 
10  sehr  verbreitet  war,  bloss  die  Verbrecher:  denn  man  sollte 
lein  sein  an  8eel'  «nd  Leib«  wesbalb  auch  mancherlei  Sül»- 
nungen  und  Reinigungen  dem  Zutritte  vorangiengen  ^«o).  XJn^ 
befugte  Eindringlinge  konnten  mittelst  einer  Parole ,  und  ge- 
wisser Bekenntnissformeln  hier»  wie  überall»  wo  Ungeweihte 

239j  Die  Namen  scheinen  Ems  mit  Triptolemos,  Thesmophorot  und 
Demeter  kh  nein. 

340)  Suides  t.  ^«o£  nmitop  oiid  iLUnfi  fivotut. 
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ausgeschlossen  wurden  ,  überfuhrt  werden  .  Auch  bedurfte 
es  der  Einführung  durch  einen  andern  Eingeweihten.  DereR 
gab  eenwlMiewStoto;  die  höchate  Stufe  Iwrtt^ 
{in6mat)  eiklommeii.  Daan  wurde  die  Zunge  tum  Bdiweigw 
fwkgelt»**);  cbe  geaehth  rioherfidi  mittekl  einer  ■ymbolitdiefi 
Handlung ,  sowohl  der  nachdrücklicheren  Wirkung  wegen  als 
auch  weil  hier  alles  in  symbolischer  Weise  geschah.  Viele 
Fasten,  Uebungen,  Reinigungai  und  Bäatungcn  mussten 
natariieh  Torheigelien»  ehe  man  ran  Schanen  gelaagte.  Deber 
die  Art  daa  Sohaneni  aber  «rfidiren  irir,  dats  et  in  gtiHtten 
diamatitehen  Aufführungen  bestand.  Denn  der  Dichter  Aritto- 
phanes  betrachtet  gesadezu  das  weltliche  Drama  als  eine  aus 
den  Mysterien  hervorgegangene  Erfindung,  indem  er  es  »erb* 
lielie  Weihen  det  DioMytot«  {nvtQiavg  wlnmg  JtütwHm) 
iMBnt:  Fi6ablMS70.  Von  der  TiagBdia  tvixd  dict  anch  dunlL 
Beredet  beitngt  V,  67. 

Ueber  den  Eindruck  nuu ,  welchen  die  heilige  Auffüh- 
rungen machten,  gibt  Theodoretus  Zeugniss  therap.  p.  47. 
»Der  grosse  Haufe,  sagt  er,  tiehi  das  Aufgeführte  [sa  d^/ueya), 
dM  Fdfltitr  ftniihiw  des  Bnoch  (^io^^  der  Weihen,  dtr 
Hkvopbant  weiti  den  Ghnmd  der  Getehiehten  (t^  layop  vdy 
yevofiivwv)  und  ofSnibart  ihn  denen ,  die  er  ffir  befihigt  hHk 
{donmaaui) .«  Das  letztere  gehörte  wohl  schwerlich  zu  seinen 
Berufe»  sondern  war  wohl  nur  Privatsache.  Macrobius  spricht 
dmber in damaelben Sinne  (s(Httn.8oip.  1,2):  »DieMyBtariMi 
mDmI,  tagt  er,  tiad  Teideekte  Ginge,  daas  telbit  den  Adapttn 
nifliit  daa  nackte  Weten  der  Dinge  sieh  darstallt,  tondem  nur 
hervorragende  Geister  mittelst  ihrer  Weisheit 


S41)  Vinnidas  M.  de  enr.  pr.  rel.  c.  18  ^^iiAiit  m  §^im  et/  qmlMs  «ym- 
in  ipm*  mf§vMimihu§  mkwmia  hommmm  imia  nßmml:  habad 
gmim  propria  tigna ,  proptia  rMptmm.  * 

242)  Se<jtttffr  J(im  in!enfii  ofßrhtm  ,  sagt  Tert.  adv.  Valent.  t.  A.  und 
gebraucht  dabei  dai  Wort  signacubtni  Üngum,  womit  Soph.  Oed.  C.  1051 
ul%s  l*i  ^iw#«f  pifimmt  ObwreinitiBimi. 
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Bupieniui  das  eigentliche  Geheiiniiiss  erfahren»  die  übrigen  für 
ihre  Verehrung  sich  mit  Kildeni  bei^nügen  müssen ,  um  da» 
GehenmiflS  tot  fintweihiiiig  su  bewahren.«  £iD  ü«ispittl  aber 
dMMB»  WM  der  Hieropbant  imMkesk  Mng,  wird  ms  Ton 
Hippolytae  velut;  faMfea.  p.  115  oberHefert;  j»IKe  hehre  BMme 
hat  ein  heiliges  Kind  gehoreft«  (lef^l^Me  rnowina  xesfet^JB^ 
ftw  ßQt/iirj).  Man  muPS  sich  denken,  dass  das  eine  öffentliche 
Verkündigung  dessen  war,  was  uasinhthar.hinter  denCoulifieen 
geeehak. 

Db  heilige  Btimo  aber  war  hehie  aaden  ehr  dtef  Dtoo  oder 
Demeler,  tod  wrioher  in  den  Eleueieeheii  Myeteiien  gezeigt 
wurde  2^1),  wie  der  Zeus  mit  ihr,  «einer  MuttiT  und  Gattin, 
gewaltsam  in  fleischlielie  Benihruii«^  kam ,  wie  sie  hinterher 
darüber  grollte,  wie  er  tüe  duroli  iiUtten  und  flehen  zu  be- 
gütigen auchte,  und  wie  er  sodenn,  anstatt  lieh  telhtt  ni  enU 
mannen  (was  der  Phrygische  Attie  bei  der  Kyhde  wiifcUdi 
fSbnfij,  einem  Widder  die  Hoden  ansnohnttb  -nnd  eie  der  Demeter 
in  den  Schooss  warf,  als  wären  es  die  seinigen ,  zur  8ühnc  für 
die  Vergewaltigung :  Clcm.  AI.  protr.  p.  5.  §.  15.  Man  muse 
die  mythologische  Sfiniohe  verstehen,  nmaäwnseil',  dass  es 
glsiehTiel  war«  ob  er  «eh  oder  den  Widder  entmannte;  denn 
er  selbst  kannte  hier  aneh  ab  Widder  anftreten.  Dw  Kind 
aber,  welches  aus  dieser  Heiwohnung  geboren  wurde,  war  die 
Kore.  Dieser,  seiner  Tochter,  wohnt  der  Zeus  wiederum  bei, 
in  Schlangen gestalt  durch  den  Husen  sehlüpfend,  genannt 
Sabanony  nnd  so  empfing  die  Kore  den  stiergesteltigen  Gott 
Zagrens  Dann  wurde  der  Raub  der  Kore  geseigtmit  aUen 
den  bekannton  ümslinden  ihres  Bhimenleeens,  Verschwinden s, 
Gesuchtwcrdeus.    Der  kleine  Zagreus  aber  wird  von  Kurcteu 


143)  Tilis&OB  e.  graecos.  ^.  n  agrupt^an  /noi  pBr  "JSXevotf  nak 

avj  0  V  y  (  yö  r  €t  n  I      v  n  j  i]  n  i  n 

244)  Daa  wurde  al«  ein  {jöitliches  Geheimnis»  gepriesen  mit  den 
W  orten  raigot  ö()axoi  joi  xnt  d{}t'txtov  tavqov  naxifQi  Firmic.  c.  2Ö. 
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mit  der  Ltirmmusik  umtanzt,  von  Titanen  aber  durch  9pf^x€iig 
bflibört«  dann  MRissHi-tind  im  KMel  -gekocht  mit  Avurnbrn« 
tinMs  klopfenden  Henm»,  welclws  IHillas  rettet}  henuudiy  dt 
die  ThmiMi-  yon  Zeus  mit  dem  Bliti  eraehlagen  Mä-,  w«nl«i 

seine  zerstückten  Cilioder,  mit  Ausnahme  des  Zeugiingsi^^iedes, 
welches  von  den  Titanen  veräussert  worden  war,  um  als  hei- 
lige Beiiquie  fikr  Eingeweihte  aufbewahrt  zu  weiden »  wieder 
■uftammmi^eBelBt'  und  dem  FkMioe  libeigebaiy  um  «tif  dem 
PtomuMM  betgeeetit  an  werden.  Olem.  AI.  a.  O.  nnd  defadL 
lOi  ^ .  Allee 'des  wurde  in  der  M3rflterienibier  dmeh  Bett«- 
quien,  wie  z,  }i.  das  S])iclzeug'  des  Zagrens,  bezeugt,  und  durch 
»ymbolische  Handlungen,  wie  z.  ]\.  das  Dmchschlüpfen-laseen 
jder  Schlangen  dnroh  die  Boeen  der  Frouen  mid  die  Läta»- 
Inalramettteder  Kmpeteoj  TergegenwMgt.  Cefeubmen  und 
Hnndliingen,  die  nach  unteren  Begriüan  obeebn  mid  nnriittllclb 
sind,  wurden  mit  derselben  Andacht  verrichtet,  wie  noch  heute 
von  Japanischen  Frauen  und  Mädchen  die  riesenhaften  Phalloe 
vor  Aller  Augen  in  Tempeln  verehrt  werden. 

Bi  aind  im  Grande  überall  die  nimlichen  Oötter  und  die 
nfttolieben  Thaten  und  Leiden,  in  Aegypten,  in  Syrien,  in  Plnry<- 
gien,  in  Kreta  toid  in  Attika,  nur  unter  anderen  Namen  und  mit 
unwesentlichen  Verfindt'run<i;en  der  Mythen,  denen  man  diesen 
Cultus  widmete.  In  Aegypten  ist  es  der  Osiris,  welcher  vom 
Typhon  mud  seinen  OeseUen  serstitckt,  Ton  der  Ida  aber  ge* 
audit  und  wieder  ansammengesetat  wird«  In  Syrien,  namentiiidi 
s«Gabal-ByV)lus,  ist  es  derAdonis,  der  vom  Eber  todtgebiseetr, 
dann  auf  dem  Rette  liegend  von  der  Aplirodite  betrauert,  am 
anderen  Tag  von  den  Frauen  ins  Wasser  getragen  wird ,  um 
nach  Verlauf  einiger  Monate  wieder  zu  kommen.  In  Phrygien 
ist  ea  der  entweder  Tom  Eber  gebiseene  oder  vom  König  Mion 
getödtote,  dann  Ton  der  Kybele  in  wahnsinnigem  Bchmene 

245)  »Im  Tempel  des  liCtoiden,  sagt  Tatiui  c.  graec.  c.  8,  ist  ein  sog* 
Nabel,  und  der  Nabel  ist  Am  Grab  des  DionysoR.«  Dieter  Steia  aber 
war  niehtt  aadsret  aU  ein  Phailot«  s.  p.  37; 


Digitized  by  Google 


0 


Zweiter  Abtchnitt.  Die  Orfinder  der  Staatoo  und  Beligionen  etc. 

betrauerte  AttiR,  der  auch  in  wahnsinniger  Erregung  «ich  selbst 
entmannt,  und  deaeon  Glied  sodann  als  Reliquie  bewahrt  wird, 
«ihnud  sein  miTerwMlicber  liifohiiMi  dmoli  jihfliebe  F«ilt 
TMlttC  tvM»  dem  m  Eluim  dit  Mattsr  iidi  eBtumntai» 
wiiurmid  dit  FMnwii  mum  Tod  «Ujitbilioh  bettwMitni  nad 
nach  der  Trauer  alljähr üch  ihn  von  den  Todten  wieder  auf- 
erstehen liessen  (Firmic.  c.  8) .  In  Kreta  ist  es  entweder  der 
Zeus  selbst,  welcher  stirbt  und  begraben  wild,  oder  dir  ihm 

von  XitHMn  MT" 

ibm  wird  lu  i.  w.  Und  Im  d«n  dortigen  Orgien  wmdft  d» 
gftnM  Thun  und  Leiden  dieses  Kindes  drammtisch  dargestellt. 
Man  feerfleibchte  einen  lebendigen  Stier  mit  den  Zähnen,  rannte 
wia  toll  mit  wahnsinnigem  Geschrei  in  den  Wäldern  umher» 
Inig  aitta  Kiste  herum»  m  walehar  daa  Han  aufbewahrt  madg, 
Mahla  mit  Pftüni»  Cymbalii  mid  TmuMln  die  LtemMik, 
dttdi  waldie  die  TitaneB  Teiaehauoht  weiden  eoUten*^.  Bi 
war  nicht  der  höchste  Gott  selbst,  der  das  that  und  duldete, 
aber  doch  eine  Incamation  des  höchsten  Gottes,  den  dieser  für 
aeinen  SCeUvettxeter  anerkannte  und  dem  er  alle  Macht  übei^ 
geben  hatte,  denn  es  heiaet  anaMeklioh  von  2agiena»  dam 
ilm  Zeua  anf  eeinen  ThioB  geaetrt  iiftd  ihm  Inn  Soepler  in  die 
Hand  gelegt  habe. 

Die  Kirchenväter,  welche  durch  keine  heilige  Scheu  sich 
gebunden  glaubten,  haben  uns  einige  von  den  S}inbolen  ver- 
latfaen«  wekhe  während  dieeea  geheimen  Ootteedtenetea  äbei^ 
leieht  vnd  mit  A^ndaeht  hingenommen  wurden«  Klne  um  den 
Vermein  a.  B»,  wdeiie  die  Qeweihten  vu  epteohen  hallen)  waft 
tich  habe  aus  der  Trommel  gegessen  und  aus  dem  Becher  ge- 
truniben«  habe  die  Schüssel  getragen  und  bin  unter  die  Zelle 
gegangen«^')»  Ana  der  Art,  wie  Firmious  und  andere  darüber 
apwdhen»  iet  in  emiwn«  da«  damit  eine  Ait  Abendmahl 


246)  Firtnic.  c  R.  p.  69. 

^7)  Clemene  AL  pcotr.  p.  6.  f.  16.  p.  6.  f.  tL  Finoic.  c  19. 
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gemeint  war:  denn  sie  empfehlen  dagegen  das  christliche 
Abendmahl  und  berufen  sich  dabei  ftitf  die  fiinsetzuagiWDCl« 
4m  BilSsm.  £uM  tndm  F«niidi  Jmtetes  »Sei  gugiieel,  liMia 
BMiitigeniy  iei  gcgrüset,  du  mm  Liehtc  ixaige  yvfupu^  Xtuqe 
piov  (pwg'  Firmic.  M.  19).  Dieser  Bräutigam  war  ohne  Zweifel 
derselbe ,  welcher  eine  ganze  Nacht  lang  todt  ausgestreckt  auf 
dem  Bette  liegend  in  Aethiopien  beklagt  und  beweint  wurde, 
bte  liehl  hMingebnoht  wurde,  und  der  PrieeKr  die  Kehlni 
der  Weinenden  mit  heiligem  Oel  salbte  and  llmim  dabei  leite 
die  trottenden  Worte  snflatterte: 

»Ihr  Heiligen  des  erstandenen  Gotte«,  seid  getrost  ? 

Nun  soll  uns  Heil  und  Bettung  werden  aus  dem  Leid.«^ 

Ob  diese  Symbole  gerade  den  üleusischen  Mysterien  alle 
•agehdrten»  wird  aicbt  deutlich  gesagt;  dock  hindert  mmk 
ttclUs,  sie  dahin  su  iwriegen.  Von  dieteii  Myslefien  ftnier  wM 

uns  im  Allgemeinen  bezeugt ,  dass  das ,  was  man  da  sah  und 
hörte ,  in  Erptaunen  setzte  2*') .  Dieses  Erstaunliche  aber  be- 
stand ganz  besonders  in  der  Enthüllung  gewisser  Bilder  und 
beüifer  Symbole»  deren  Anblick  oiMin  Uneingeweihten  Tat^ 
•flcki  auoken  konnten  ^ . 

»Glaieiiwie  die  Eingeweihten,  sagt  Flnlarfili  prof.  iritt. 
c.  10,  Anfangs  mit  Lärm  und  gegenseitigem  Stessen  sich  heran- 
drängen ,  wenn  aber  die  Heiligthümer  vorgestellt  oder  gezeigt 
.Warden      bald  mit  refpaotrolktt  Schwaigsn  aainiaikan»  aleo 

24S)  9a^«ir<  fivatM  wd  ^tov  iuou0fUvov,  (atatfikff  ^tv  Is  nifmif 

249)  Aristidet  in  Eleus.  p.  256.  T.  1.  riv»  <f  nlXo)  yitanimv  ^fAv9tiv 
ff^fiat  &avfAa9r6ttfati<fv^itjif^t}aav,  ^ra  d  QWfstva  fit^^ut  triv  fmn  Iti" 

250}  nwmifltiai  or.  20.  p.  235,  B.  fyvfivow  dyälfiairm  ihn  i  /Uv 
cf  n  n^904th  nts  miuw^  99^^  y<  infy^n^^mn  mA  Hiyyov    Mtt  II  A 

n  fj^ri  xal  avy^  xa9ttJiMfm9fUP9^  0i0Kt0if  ml*  Vgl.  HoiaL  I,  16,  lt. 
ThMkr.  XXVI,  14. 
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HHch  in  der  Fhilosophie«  u.  s.  w.  «Und  wer  drinnen  steht 
und  das  grosse  Licht  schaut,  wie  wenn  der  Tempel 
sieh  Anfthiit,  der  nimmt  em  cndefeft  Wesen  an  mvd  unte^- 
>»iift  akb  IbMchetden  gleichwie  «lern  CUvtle. «  VgL  Athen.  VT. 
p.  t  dO,  A  (der  den  Beginn  einee  Gkstmahlt  mit  den  Mysterien 
▼ei^leichti .  »Das  Haus  that  sich  ;iuf,  in  welchem  alles  mit 
weissen  Vorhäuf^en  veiliiin^t  war,  und  indem  sie  sich  auf- 
thaten,  leuchteten  die  Lichter,  so  wie  darch  heimliche  Vor- 
lichtüngen  dw  Wfinde  aus  einander  gingen.c 

Ueher  die  Art,  wie  die  oben  angeitthrten  GesehiöhleB  be- 
handelt worden ,  belehrt  uns  unter  anderen  wieder  der  näm- 
liclie  Clemens  AI.  protr.  p.  4  (12).  §.  12  mid  p.  7  f20).  §.  23. 
»Die  Deo  und  die  Kore  sind  bereits  ein  mystisches  Drama 
geworden:  ihr  Umherirren,  ihre  Entführung  und 
ihre  Trane r  feiert  Bleosis  mit  Fackeln.«  —  »Sie  reiehrea 
einen  Ton- Titanen  aerrissenen  Knaben,  ein  tranern* 
des  Weib,  und  gewisse  Glieder,  die  man  vor  Scham 
nicht  nennen  mag 252),  Asterius  enc.  martyr.  p.  193,  H.  »Ist 
da  nicht  die  finstere  Niederfahrt  und  das  heilige  Zusammen- 
treffen des  Hierophaaten  mit  der  Prieeterin  allein  mit  der 
alleinigen?  Wetdina  niofat  die  lichter  ausgeKSscbt,  nnd  das  sahl- 
loseValk  hlh  das,  was  die  bdden  im  Finsteren  thun,  ftir 
sein  Heil? «251) .  Wie  die  Vewammhin^  dabei  mitspielen  musste, 
das  schildert  Plutarch  oder  Themistius  bei  Stob,  sexm  LXIX, 
28  (bei  Hutten  XIV.  p.  270) :  »Erst  Umherirren  und  ei^ 
müdendes  Herumlaufen  und  yerdächtige  endlose  Wanderungen 
im  Finsteren ,  dann  unmittelbar  Tor  dem  Hauptakte  noch  alle 
Schrecknisse,  Schaudern  und  Zittern  und  Augstschweiss  und 


258)  Dam  Teittall.  ad.  nstt.  H,  7.  Cbr  nyte  «iMcrdM  Cenrü,  st  flOÄ 
Ist»  C0rt9-pu»§tt  est?  Gregor.  Nas.  39,  626,  D.  Koqti  nt  nai  vfth^  iQ/nä" 
{^«t  ti  /JrifA^xi^^  nkmätat  ->  tr«)  rnr  uh  itHtt  ta      ndßXtf-  Jttüx^hmfoU 

fk^  ijfiiQfi  dovrtti  Trjv  rvxrot  reltrijv  xrl. 

253)  Justinus  M.  apol.  I.  c.  2(>.  arat^ott^  nal  was  avidipf 
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Stiuaen;  eudlich  geht,  eiii  wunderherrUches  loeht.aui,  reiue 
Gegasulen  und  Auen  mit  Musik  und  Tünsen.imd.  wüwvellMB 
OliMOi^ötsttiig  und  h«iligtn  Eiwlmiimpgen  «pptegen.daft 

Kingeweilitan^  dear  nun  hier  bmita  völUg  fiwi  und  ledig  uifcH 

herwaiitieU ,  und  bekränzt  in  festlicher  Feier  mit  frommen  und 
reinen  Männern  verkehren  kann ,  wobei  er  den  ungeweikteB 
Pöbel  in  tiefem  Schmutz  und  Uebel  sich  zertreten  und  drängea 
tiht^  dm,  m tsiiifliii  Unglaubea  a&  dio  jenatitigen Gttaür,  dne 
Fmhl  vor  dm  Tode  preiigflgebai  Ueilily .  wftfaManii  nun.  doH 
einsehen  kann,  dass  bloea  die  Kettung  der  Sede  an  den.I^b 
das  Widernatiirliclie  ist.«  Zu  den  Schrecknissen  ,  welche  im 
Finsteren  überraschten,  gehörte  unter  igadeiea  Mich  die 

* 

6«  Gewiuli  aus  deii  JMyaterien. 

Der  Gewinn ,  welchen  die  Theihiehmer  aus  diesen  ge- 
heimen Weihen  zogen ,  leuchtet  nach  deren  Betrachtung  von 
selbst  ein.  Keine  dem  gewöhnlichen  Vexstaiuie  verborgensM 
Lehren  und  keine  beaundeie  Weisheit  war  ee,  ^  wma  mit 
ftrtnahm,  aber  eine  gevdaie  Zuvenicht  und  «in  leottt  GkiAbe 
an  das,  wae  fibr  andere  Meoedien  bloss  Gegenstand  des  Ahüens, 
des  Wünschens  und  des  Höffens  bleibt.  Und  dieser  Glaube 
wurde  gestützt  durdi  die  Au&theilung  gewisser  Reliquien  und 
Sfinbole,  an  denen  der  Eingeweihte  zu  jeder  Stund»  sich  kcttf- 
tigen  und  aufiiebten  kolkinte.  »Du  willst  wissem«  sagt Apulfjne 
(mag.  c.  55),  waS  ich  in  meinem  Tuch  eingewickelt  habtf?  Ich 
will  dir  den  Gefallen  thun,  es  zu  sagen.  Ich  habe  Theil  an  den 
meisten  Mysterien  in  Griechenland.  Daher  sind  mir  gewisse 
Symbole  und  lieliquieu  \sigiM  et  monumenta)  von  den  Priestern 
eingehändigt  worden,  die  ich  sotgialtig  bewahw.  loh  nenne 
da  nickte  UngawöhiUiches>  nickte  Unbekanntee :  scbi»^  ilur  hier 


254}  B«kksr  aasod.  p.  2b^  ino  mmr^mh  t6mm  ioM^fmiHw-  uSt 
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«owitadro  Myttan  da»  ▼•tan  libtr  alMi  wmüJ»,  fPMiltf 

diliiiiii  vefbwgpet  und  geheim  tot  allen  Ungeweihten  sobwvi- 
gend  verehret. «  Fragt  man  nun  weiter  über  den  Inhalt  die*ie« 
QkuibenB ,  so  liegt  «r  ebenfalls  auf  der  Hand ,  indem  der  Sinn 
4tr  gAmmaaCmmomiiBm  emaok  jaden  M^ambrn  ahM  Fkad^i 
■ialwiiditm'  koMBta  aMmlich ,  dtM  mb  todNivillflMtai 
de* Todes  eingehe  cn  einem  eeeligen  LebtK  fliit  wmde  liahai 
aucli  die  Auferstchiin«^;  des  Fleisches  gcfi^laiiht :  dafür  birgt,  al>- 
gesehen  Ton  allem  anderen,  die  Natur  der  Götter  selbst,  weiche 
hier  t«n1iiI  wurden :  denn  alle  gehören  aie  sngleich  der  uutii 
und  der  obeien  Welt  an,  und  die  Kon  towrtii>  riiiiwil  4m 
lakcboe  od«r  der  Zagreus  sterben  und  iiiiidaM  niiiar  fankhii 
oder .  was  gleichviel  ist ,  sie  werden  gewaltsam  hinabgerissen 
und  kehren  zu  neuem  Leben  in  das  Ueich  des  Lirbtes  zurück. 
Und  warum  hatten  die  Menschen  nicht  in  dem  alljährlichen 
AbBtMben  der  Natur  im  Herbste  und  amarWaadiitiililjUH  im 
Lerne  «in  Symbol  und  sogar  «ino  Büigaehaft  iWi^  oigaMn 
Wiederaufer8tehun<>:  nach  dem  Tode  erkennen  sollen?  Aber 
der  luitürliche  Mensch,  wenn  er  auch  innuerhin  auf  diese  An- 
sicht verfallen  kann ,  entbehrt  doch  der  festen  tröstlichen  Zu- 
FOirioht :  und  eben  diese  empfing  or  in  den  Myetadm  eoapohi 
dweii  die  mystarifisen  Darstellungen  und  die  VmiUbmiiitgm 
der  Priester,  als  auch  nodi  mehr  durch  die  giftnbtge  BusamiMn- 
Stimmungen  der  ganzen  Versaninihing.  Wir  könnten  das,  sage 
ich,  wissen  und  entnehmen  aus  den  immerhin  mangelluiften 
Angaben  über  die  geheimen  Ceremonien;  es  ist  aber  auch  ve^ 
tMitagen  Gewihrsmünnem  beaeugt  80  spriatit  at  Bi  flihtlp 
PUdon  Ton  einer  gewiesen  durch  die  Weihen  bewiHtten  IVie» 
dergehurt  der  Seelen  und  Wiederherstellung  ihres  ursprüng- 
lichen sündenreinen  Zustandes  ^s&j .  Und  allgemein  war  der  von 
▼ielen  Dichtem  und  Prosaikern  uns  Torbnigto  Glanbe  ei  nwm 


256)  ffxorroc  Taiir  tilittiv  ivtiv  tis  Hlof  uyuytvyttv  ras  V'Ur*'  ämm« 
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durch  die  Mysterien  gewährlwrtete  Seeligkeit  im  künftigeii 
Ukn  mmk  dam  Tode.  80  Mgt  1.  B.  SoplMOdM  (Fng.  710« 
IM  tt.  Asg.) :  iDniwl  ■■eiiy  sind  Di«  Mmmikm,  watolM 
diese  Weihen  schauten,  eh  Sie  hin  smn  Hades  kamen:  ibtneii  iel 
allein  Dort  Leben,  allen  andern  ist's  ein  Jaramerthal.«  Und  Iso- 
krates  (paneg.  c.  6.  §.  28)  »Wer  an  diesen  Weihen  Theil  hat, 
bsMlit  fiMÜiliidieiB  AuMichim  hiBeioihtliiih  dea  L^mbs— EndM 
imd  der  gaamiBwiglMlt«  hi  gkiobem  Sinne  timom  idek  te 
HMffinlM  Hymnus  auf  die  Dmeler  (48(K-*«8fl),  FlaUi  (PIM. 
p.  69,  C),  Cicero  (Ges.  II,  14,  36),  Krinagoras  (Epigr.  30), 
Diodor  (exc.  Vat.  9.  Dind.)  und  andere.  Am  ausführlichsten 
aher  wird  das  Fortleben  der  Seeligen  von  Pindar  in  mehreren 
minunmi6in«rGinblMderod«rThi«nflnbeeoh^  Fitf. 
106.  IM.  IM.  110.  (p.  m  n.  Asg.),  und  dMB  dMUt  die  in 
Wiwis  Eingeweihten  gemeint  seien,  beeeugl  denaM  AI. 
(•tmm.  p.  1^6  oder  518). 

flesüg,  wer  jenes  geseh'n  hat ,  eh'  er  hinab  in  das  Grab  geht. 
Denn  dann  kennt  er  daa  Ziel  des  Lebens, 
Dann  kennt  «f  die  hinualitcke  Hemchaft. 

Ist  es  also  wohl  lu  Tennindem,  wenn  Sterbende  nach  der 
Btnweibwng  sohnuushteten ,  und  wenn  «Mm  mil  den  Kleidern, 

in  welchen  man  die  Weihen  empfangen  hatte,  Aberglauben 
trieb,  wie  weiland  bei  uns  mit  Mönchskutten ,  in  denen  man 
sieh  begraben  lies»?  Aiistoph.  Fried.  374.  Schot  sn  845. 

7.  Anhang:  Ober  den  Mithras. 

Zum  Abschhiss  ist  es  durchaus  nöthig,  dass  wir  noch  die 
Mitfans-Mysteiien  hetnichten.  Der  Hiihras  wird  Ton  alten  und 
neuen  Forschem  für  die  Sonne  gehalten ;  und  doch  kommen  im 

A Vesta  Stellen  vor,  wo  er  ganz  bestimmt  von  der  Sonne  ge- 
schieden ist,  weshalb  man  auf  den  Ausweg  verfiel,  ihn  für  das 
licht  xu  nehmen  2^).  Allein  der  Gott  waltet  auch  in  Höhlen 


256}  S.  Meier  in  Faul/i  Sneycl.  und  Windischmann  in  der  Abk. 
llllhia,  eie  iMtiag  sar  MydMBfsteh.  d.  Oriaals»  p.     p.  00. 
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wodin  dar  Fibiilwmiiw  des  Ttotm»,  wmigßib&nBBaAi  dn  N«k- 

richten  der  Griechen  und  Römer  über  den  späteren  Mithras- 
Dienst,  den  man  nicht  für  eine  völlig  unorganische  Neuerung 
)l9lt;9l^darf.  Demi  die  Deutungen  des  Weyens  ttiit&Ciuttes  koniMft 
ixvm  •  BOd  .i«liV9iuUu»ii(9 1  Ab«r :  seia  G)dLtu»  Juimmmm^mMm^^ 

und  tpäteren  kein  Zusammenhang  und  keine  Gemeinschall 
mehr  bestände.  Mithin  sclieincu  diejenigen  Ueclii  zu  haben, 
>^/ekhe  mit  i'iutarch  de  Itüd.  c.  -lAf.  im  ^Uthras  -einen  Miuicc 
swiachen,  Qrmusd  umi  Ahrimaji  eijti6nn«n^  imd  idifi^  Ikuffmog 
könot9i?ii9y9  Besiü^tigimg  daraus  nehmen;  di88jftiiDkJ9i|qph|tM 
(antr.  nymph.  0.  2ft)  oder  Pallas  {de»  unter  =deiH  Käisbr  -AtdiHti 
ein  Wi'ik  über  den  Mitinas  i^eMlirieben  luilte  is.  rttrjih.  al>st.' 
Ii,  50.  p.  2u2r,  der  Gott  Mithrus  in  dem  Kxeisü  der  i  ag-  und 
Nachtgleiche  amMimmel  thront,,  so«da^  er  secbts  den  Nenlei% 
links  den  Süden  hat.  Allein  yor  Allen^iduttg  lAttdo^i«»4Mii| 
er  stets  in  Höhlen  wohnt  und  in  Höhlen  verehrt  wird^  dema 
das  deutet  auf  ein  sowolil  dem  Titan  der  ebenfiiUs  fir  den 
Sonnengott  gehalten  wird  und  dabei  ein  zum  Tartaros  jjestiir/ler 
Kiese  ist' ,  als  auch  dem  Kronos  und  dem  Wudan  verwandtes 
Weaenv  In  seinen  Mysterien^  sagt  P(nrphyrki0ainitr>li||liii||^ 
weifde  das  Hinabsteigen  der  Seelen  und  ihre  WiaderiblMi^ 
zeigt,  und  dem  Euelns  zufolge  welchef^  ebenftdli  ein  Werk 
über  den  Mitliras  geschrieben  hatie),  liabe  zuerst  /oroaster  eine 
natürliche  bhimige.  ji^yd  von  UueUeA^,^^|'|^(^te  lioiik'  in  den 
Gebirgen  bei  Persien  dem  Gotte  geweiht.  Auch  der  WodMi 
liaust  in  Kohlen  und  hat  um  sich  diejGeister  der  Verstorbenen, 
Welche  ^ürch'ikii  dem  Tode  entnomineh  sin^.  '  *       "        ' ' 

Betrachten  wir  nun  nach  den  Mittheihingen  Windisch- 
mann's  erst  einiüre  Stelhn  aus  (b'in  Avesta  und  sodann  noch 
einige  Zeugnbsc  der  Alten.    Der  Mithra  heisst  also  im  Avesta 


Tausendohrige,  Tausen^äugige,  Wachsame.  Er  ist  von  Aharu- 
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selbst  ist :  er  steigt  über  die  H«ii,  den  heiligen  Beig,  ftber  wel- 
oiMn^mie^  Mond  and  Steine  a«%ehen  und  üb  er  welchen  ^ 
die  gnCen  Seelen  derVerstorbenen  hinüber  ine  P*- 
rediee  steigen  nnd  auf  welchem  euch  des  Mithras  pa- 
radiesischer Wohnsitz  sich  befindet,  voraus  vorder 
Sonne:  von  dort  herab  beschaut  er  deu  ganzen  Ariersitz.  Ihm 
VOTMI  iittut  Veretngima  (der  Si  e  g)  in  Gestalt  eines  soharfklan»» 
gen  Eber  s«  er  seihet  fittirt  mit  fidhen  oder  weiseen  Bossen,  wie 
ein  Krieger  mit  Helm,  Phnser,  Lsnze  u.  s.  w. ,  begleitet  Ton  der 
Gerechtigkeit  {Ras /tu],  dem  Sieg,  dem  Fluch  der  Reinheit  [Ast] , 
der  heiligen  Lehre.  Er  ist  der  Vater  alles  Verkehrs,  ist 
SOfacli  zwischen  Freunden,  30fiich  zwischen  Handelsleuten, 
iöiwh  swischen  ZttssnuasnMenden,  SO  fisch  zwischen  Mann 
und  Fran  u.  s.  w.  Der  Dorf  herr  und  der  Landesherr  «nd  der 
Bettier  rufen  ihn  an :  und  die  verirrte  Kuh ,  welche  nach 
demStallesichsehnt.  Hier  erinnert  W.  an  den  Rinderdieb 
und  an  den  Kaub  der  Kuh,  die  von  Indra  befreit  wird^*^) : 
vgl.  Bosen  Bigr.  I,  6,  5.  In  den  Veden  erseheint  der  Gott 
immer  in  der  engstsn  Verbindung  mit  dem  Varuna  (Himmels- 
gott) ,  SO' wie  in  den  Zendtexten  mit  dem  Yayu,  und  jene  beiden 
stehen  in  besonderer  l$eziehung  zu  den  Kühen  des  Indra.  Der 
Name  ^itra  aber  bedeutet  Gefährte,  Freund.  Rück- 
sichtlioh  der  oben  angeführten  Stelle  Plutarch*s  glaubt  also 
'HeirW.,  dass  demllieopomp,  aus  welchem  Plntaioh  geschä|pft 
^hil,  ohngeflihr  das  vorgelegen  habe,  was  man  nedi  heute  im 
Buedehesch  lese,  dass  Ürmuzd  im  ewigen  Licht,  Ahriman  in 
ewiger  Finsterniss  wohne,  und  zwischen  beiden  ein  leerer 
Raum  sei,  deu  man  V'äi  nennt,  wo  das  Vermischen  stattfinde. 
Vdi  sei,  wie  Spiegel  bewiesen  habe,  die  Luit  (sayä),  die  in  den 
Höhlen  wirkt  Und  Mithra  selbst  bedeute  den  Verbinder, 
MSlder,  was  lum  wkx,  müm  F^mmd  pssse. 

357)  ihwUirt  ist  der  Gott,  wslolier  geheim  die  Zsegaag  (f^MSf) 
hsiMt,  MftPoiphyr.  antr.  N.  18.  .^IftMAMWNfteeiN  useatilia  oater  Aadsisn 
FinBiciif  0. 5.  f».  65. 

■artMf .  ItL  «.  Milk.  4.  er.  IV.  iO 
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Gehen  wir  nun  zu  d^n  irriechipchcn  und  römischen  Schrfft- 
ateUem  übor,  s()  nrfnhrcTi  wir,  dasB  der  Mitbras  ein  Gott  wax, 
4cti  vma  gm  bei  Eidaebwüren  tarief  ^FhiL  AWx.  c.  9^»  Xen* 
Eyr.  yn,  5^  53.  CMum,  JV^  8«)  und  immm  Fe««  w  gMet 
Hedautaa^  war,  Mem  «.  B.  biow  bei  dieaer  Gelejs^nbatl  der 
Grossköni^  sich  berauschen  durfte,  und  ilmi  an  (li('v(.in  J  age 
vom  Satrapeu  Armeniens  20,000  Kosse  go^ndet  wurden -^'»j. 
Auch  wird  er  nMuicb»al  PeraeaiDd«ti;FeMt8tfeBMiit«iiiHI» 
Poipb«  ante.  Nfn,  16),  so  data  vir  aled-^M  jUm  ^N^^lMn 
3akaiinlea  wiederfinden,  über  w«lelM.dtaGiMM:.taltalMK 
Zeiten  her  durch  Vermischung  orientalischer  und  einheimischer 
Mythen  so  viel  gefabelt  haben.  Jener  Perseus,  jener  atü?  tUm 
Waseer  gesiogene  und  so  viele  KiUlipfe  bestehen dr  Gott  begibt 
ainb  ai«cb  in  die  bald  an  den  wiaeeiaCen  WeltandenirbnUlIiMMr 
4ef  Bfde  gelegenen  Bfame  der  FinittoieenndtdtaJglfe 
ivo  er.  al«  TJeberwindeT  der  Hölle  die  Oorgonen  y^pfi.  Die 
Hölle  ntm  wird  lu  allerlei  Culti  n  und  Mythen  auch  als  Höhle 
▼orgesteilt.  Also  brauchen  wii  uns  nicht  zu  wimdem  über  das 
plötebohe  Aufiaueben  dae  mniberwindliciiefi  «na  dem  FeliMi 
fckmamenen-  Goltoe*^  in  der  Kaiimeit»  Ton  dem  ment 
Jaatnnia  If.  spriebt.^.  -Diefe  fintetebung  dea  Gottee  ver- 
gleicht Hieronymus  mit  der  dos  F.ri(  hthonios  ^ßi^.  Indessen 
wurde  diese  Höhle  gleich  dem  Nyfia,  der  Wiege  des  Bakchos, 
auch  als  ein  filyeiiim  gedacht^  gem»  mit  Recht :  denn  Kljaium 
'ondTartamigienaen  immee  anaammen^  nndder  Keenee  wetet 
'in  beiden.  Alad  meldet  Poiphyrina  (lantr.'N.  e.  6.  p.  7),  dam 
die  iron  Zoroastor  dem  Ifiliina  geweihte  Höhle  in  der  Nachhall 

.  — 

258)  Atfaaa.  X.  m  434,  £.  Stcabo  XL  p.  530* 

259)  JMeim  4»  peira  natut  nennt  ihn  unter  Anderen  OonunodUm 
•T.  18. 

260)  Jiutin.  dial.  c.  Ttf^.  1^  vww  el  ffi,ffof  MiS^p  /u^^  ««|#- 
didovrtg  Ifytaatv  ix  nir^mf  ytyev^&^at  «^revaml  ro  ev^lsieirMi- 

I  4iia*  Tov  TO -rof  If*«  texl. 

261   Adv  lovin.  IV,  '2  p  129.  MtViram'et  jSnehtkmm  9d m  ItfUß 
vel  m  terra  är  solo  aestu  Ubidtnit  eise  creatos. 
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9oMk  4er  PeniflolMKn  Gehiiga  bluniig  gswfKMpo^  jiei  und  von 
Quellen  eHnscbt  (alio  ganz  gleidi  der  Höl^le,  in  welclier 

Tristan  und  Isolde  die  Liebenden  wie  Adam  und  Eva  im 

P^ur^iese  lebeujn.  P^qII^  seUttojW^jti^^V'^^  bild4tl 
gmw  Welt  ge^^iqiii»,       4^pup  ausgßstü^te^iiit  d^il^mt 

liU4e)rn.«UerBmi«9^<io^uiW4l>  anoliB4ip)ii<»A^fBinp40Cfi^^ 

^ptrifchpr  AnftteUiiiBg ,  so  dass  z.  B.  ein  liecher  die  Gewässer 
YOTStellte :  \m(l  von  der  Art  war  allerdiuLrs  die  Kinriclitwii^  der 
iighleUj  in  welchen  die  Mysterien  des  Gottet»  gefeiert  wurdei^. 
Auch  im,Ki9nd^vei(<l  pflegt  dw  Milhras  auf  Bergspitzen  zu  ßry 

Hitjbiiia  lißwohnt  «Im  l>ei4erlm  Winne r,dM.  fily9ium  sowohl 

als  den  Tartaros,  und  er  bewohnt  sie  nicht  allein,  sondern  ver- 
mittelt sie  auch,  indem  er  die  aus  der  Ahrinianischen  Finsternis^ 
erlösten  3tßl^  ii^  das  lichte  Reich  des  Ormuzd  emporführt: 

und  4»s  w  ^f^me  Ij^fifisl  im)^/derhSi^nfl9Mm 

Mithras,  als  Mittler  iwiechen  Ormuzd  und  Ahriman,  die  Ver- 

elirun«;  heider  erfunden  liahe,  niiuilieb  jeueni  (iidiihde  und 
WwilwjÄwr  »U  entrichten,  die^m  das  Kraut  (^jw^«;  jfcu  i^y- 

i^cht  besQhimenen  Qß^  j^lm^hgßß^rrr^i^f^m^ti^ 

Tempel  zu  Jerusalem  dem  Gewunne  dee  Ahriman  Ttlnc}xerten: 

v^l.  Movers  I,  p.  :VJ1.  »Man  lehrte,  sagt  dieser  Gelebrte .  in 
den  Chaldäi^i^eu  Mithriacis  die  Auagpg^e  der  iSeelen  durcl^ 
FeuerluffrlMWPep»  >  W W<Hrt»nfen  («ie  gescl^teli  Q^l^J^t^lf^ 
UmViV^  ß.  7,;t^,gQ|^qnav%|uig  j^:^phrat^  uppi  Mit^emtl^ 
im  Tigris)  nn4!  «ädere .  Biftncbe,  Wfticth^  seit  4er  Koinieclien 
Kaiserzeit  durch  die  herumziehenden  Babylonischen  Chaldüer, 
deren  ileiniath  Habel  als  Sitz  des  Mithrusdieustes  und  Mithri- 
^^en  Wesens  galt,  im  Occidcnte  bekannt  ge^irprd^  sitUd»  aber 
schon  früher  bei  den  Juden  im  Exil  erwähnt  werden :  Jes.  66, 
17.  65^  4.  66,  3.  57»  5,  Das  Eigenthnmliche  dieser  Mithrae- 
dienste,  die  dissona  iaef^  Atartiauus  Cap«     P-     *  j^^^  Opfer 
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mit  Honig  und  Milch  ,  Lustrationen  ,  Kasteiungen  (wodurch 
die  Anagogie  der  Seele  zum  Vater  des  Mithias  durch  den 
Thierkiei»  vorbereitet  wurde) »  dann  wieder  jener  unheim- 
liche Cult  an  dunklen  Oertern  Tor  Ahrimanieohem 
Oewürm,  die  Opfer  in  den  Höhl  en  f  wo  eehon  ditt 
Israeliten  in  IJabylouien  ihre  Kinder  schlachteten  (Jes.  57,  5) 
and  wo  ein  Elagabal  mit  seinen  Priestern  und  Chaldäerii  die 
Eingeweide  der  geopferten  Thiere  nach  Orakeln  durchforschte; 
jene  Reinigungen  durch  unreine  Dinge»  Saublut,  Miuse 
und  Br&he  und  anderer  ahrimanieolien  Thiere,  wodurch  man 
iich  aelbet  und  andere,  welche  man  berSlffte,  sogar  audi  noch 
heilig  machte  (vgl.  Jes.  66,  17.  3.  05,  4)  :  dieses  setzt  offenbar 
in  dem  GoUe,  dem  zu  £hren  es  geschah,  jenen  Doppel- 
Charakter  Toraua»  den  er  als  Vertreter  dea  Omuxd  und 
■  Ahriman  im  Babylonisclien  Magitmua  eriudten  hatfee.t 

Die  Abbildungen  des  Mithras  zeigen  einen  Jftngling  in 
orientalischem  CüStüme  ^'^■^] ,  auf  einem  uiederge^treckten  iStiere 
knieend,  welchem  er  mit  der  Linken  den  Kopf  emporreisst  und 
mit  der  Rechten  das  Schwert  in  den  Hals  stösst.  Ein  Hund 
oder  ein  Löwe»  eine  Schlange  und  ein  Skorpion  hrifen  mit 
gegen  den  Stier:  der  Hund  leekt  daa  Blut»  der  Skorpion  ler- 
beisst  die  Hoden  des  Thieres ,  dessen  Schweif  einen  Aehren» 
büschel  bildet  —  Beweis  genug,  dass  der  Stier  nicht  zu  den 
schlimmen  Dämonen  gehört.  Hinter  ihm  auf  einem  Felsen  sitzt 
ein  Rabe»  awei  Genien  etehen  daneben»  der  eine  mit  anijg»- 
riehteCer»  der  andere  mit  umgedrehter  Fackel,  und  über  dem 
eriteren  steht  die  Sonne  mit  dem  Morgenstern,  über  dem 
anderen  der  Mond  mit  dem  Abendstern  —  offenbar  Symbole 
des  Wechsels  zwischen  Tod  und  Leben.  Ueber  dem  ganzen 
Bilde  wölbt  sich  der  Thierkreis. 

Der  Slier  kann  in  dieaem  Cultua  mebts  ala  daa  bedeutet 


262}  Vgl.  Lukian  deor.  conic.  9.    6  MiUQtis  Utit^  i  M^t  A  ter 
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haben«  was  er  überall,  als  Osiris- Apis,  aU Moloch,  als  Dionysos 
«nd  in  to  vieleii  griechiiclieii  Opfeiteten ,  die  xu  Ehicn  des 
Z&m  geflohaben,  bedeutet  bat»  nimlicb  den  geopfinten,  ler- 
etfickelten,  geaotteneit  und  wieder  lasammengetetsten  und  toh  ' 

den  Todten  auferstehenden  Gott.  Also  war  dieses  Stier- 
schlachten  hier  das  nämliche  wie  in  den  sog.  Taurobolien  und 
Kriobolien  im  Dienste  der  phrygischen  Gottheiten  Attis  und 
Kjbek»  einen  mit  dem  Mitihraedienste  vereinigten  CuUne»  in 
welobem  der  Stier  ohne  Zweifel  den  Attie  selbst  ▼erstellte. 
Hier  Hessen  die  Priester,  wie  auch  die  Eingeweihten  das  Blut 
des  geschlachteten  Stieres  auf  sich  hinabtraufen,  um  durch  diese 
Biuttaufe  gereinigt  und  wiedergeboren  au  werden,  und  trugen 
sodann  die  blutgetränkten  Kleider»  so  knge  sie  auehielten: 
und  dabei  aobeint  dem  Gebrauch  der  Testikeln  {mrea  genannt) 
BOeb  eine  grösaere  Kraft  ala  dem  Blute  beigemeaten  worden  su 
aeinW3). 

In  vielen  griechischen  sowohl  als  italischen  Mythen  sehen 
wir  den  Gott  des  Liohts  und  den  der  Finstemiss  damit  be- 
adhXlIigt,  daaa  aie  einander  die  fiinder  stehlen.  Für  den  Gott 
des  Liebte  aber  tritt  bald  der  Helies ,  bald  Pböbos ,  bald  aueb 

der  Herakles  ein,  für  den  der  Finstemiss  bald  der  Hades,  bald 
in  ItaUen  der  Cacus,  bald  auch  der  Hermes.  Dieser  Hermes 
heisst  deshalb  auch  der  Rinderdieb :  und  den  nämlichen  Titel 
iiibrt  auob  unser  Mithias^}»  und  in  einem  Hymnus  bei  Fir- 
micuB  sprechen  die  Iffimgeweibten:  »Singet,  ihr  Geweihten,  die 
Rinder-Entwendung  des  herrlichen  Vatirs « .  Der  Hermes 
heisst  auch  Argostödter,  weil  er  den  vieläii^igen  oder  vielge- 
stimten  Argos  erschlagen  hat:  dieser  Argus  aber  ist,  wie  wir 
geceigt  haben,  kein  anderer,  als  der  Moloch -Osiris  selbst. 


M9)  Pradeat.  ar.  wh/*,  X,  iaie~1650.  Flnnie.  da  eifon  pr.  tel.  27. 
p.  US.  lasslir.  Or.  3351  Tmmholi»  enoMiofm  m  mttmmm  rmaim* 

9M)  Feipliyr.  ntr.  N.  IS.  Finde.  Hat.  o.  6. 

M5)  MvttTni  fiwulmiifif  ov^müttt  int9fit  mjmm^,  aash  OfUevt 
Emsadation  p.  65. 


Digitized  by  Google 


1 50    Zweiter  Absohnitt.  Di«  Qzünder  d«r  fitMten  und  BeliguMMii  elo. 

der  geopferte  und  wiederaufers tandetie  Gott.  Der  Herme«,  wie 
such  der  kleinlsohe  Cacus  (mit  welchem  «nser  Mithms  beMim 
Ton  Coamiedianvur  mit  Beobt  TefgUohnn  wird***)»  tieibt  die 
geBtohlenen  Rinder  in  eine  H^le  Hinein  nnd  lehladHet  maA 

einige  derselben  zum  Opfer  (Horn.  Ilymn.  Herrn.  125  f.). 

Das  Nämliche  thut  also  aurli  der  Mithrae ,  der  ein  Mittler 
beider  Reiche  ist,  wie  Hermes,  und  die  Seelen  dem  Hades  zu- 
fiihrt  ünd  wieder  daxeiu  eilSat,  wie  dieaer.  Ee  ▼eietekt  «ich 
wohl  von  edbst,  date  dieie  ErlOeung  SicrbHciler  Von  denTedten 
nieht  ohne  deren  Zntbun  erretoht  weiden  könnte.  Alto  bdren 
wir  auch  von  vielen  strengen  Büssungen ,  welche  die  Einge- 
weihten zu  bestehen  hatten,  und  dass  dieselben  mitunter  sogar 
tödtlich  wurden  (Windischmann  p.  69) ,  ingleichen  von  meb» 
reren  Graden  der  Heiligkeit»  welche  nach  einander  aaklekt 
eoleber  Bfiaanngen  nnd  Erprobungen  etttlegen  wnidan.  XKe 
Geweihten  des  untersten  Ghvdee  oder  Diener  Hessen  die  Raben, 
dann  kamen  nach  einander  die  Geheimen,  die  Streiter,  die 
Löwen  mit  noch  mancherlei  Thiernamen ,  die  Perses ,  die 
Sonnenläufer,  smietat  die  Väter,  welche  auch  Adlef  und  Weihe 
hieaaen  ^ .  Man  muaate ,  aofaeint  ea ,  die  Stufen  wie  eine  Art 
Fegefeuer  durchmachen,  nnd  dabei  fand  auch  eine  Art  Firmung 
Statt  durch  Bezeichnung  der  Stirne  und  Darreichung  von  Ikod 
und  Kelch  sammt  einem  Symbole  der  Auferstehung.  Das  wird 
bezeugt  von  den  KircheuTätem  Justin  und  TertuUian^^, 

26ü)  Comm.  instr.  13.  p.  142. 

lumper  et furem  adhic  depingitis  esse, 
Cmnf  ti  dem  tmei  mquam,  non  ßirio  vwebai. 
Ttrfmm  utique/uä  H  iiiamliiiiiin  aaftwn^ 
Verttbaigm  bmm  aUmo$  §mp§r  m  ofitm, 
Sieut  ti  Caeua  Vuleam  JUm»  UU. 

267)  Hieronym.  ad  Laetam  ep.  7.  Poiphyr.  abetin.  IV,  16. 

268)  Jmtia.  «pdL  1.  268.  c.  dG.  nttl  no  TtfpfOf  vdarot  rl9fr«i  iv 
rrtfC  Tov  uvovfiirov  xtXtimt;  u(t'  iniXoytav  rivtSip,  Tertiill.  prasset,  adv. 
haer.  C.  •!'>  Mltln  ii  xirfnnt  illir  in  frnnfthif  wiWfM  itwtfi ,  crithrat  rt  paniA 
ohiatinnrm  et  imaymeni  remrreettmm  mäueU  0t  «m6  gUuko  rtdimU  coronam. 
WinUischmana  p.  70  ff. 


Wie  unbegründet  aber  die  Heechuldigung  dieser  Rirchenyäter 
Mi,  dm$  mfknlkk4mW»i4i»Bik^^  und  dtb 

AlmdttMlili  tnd  di*  Symbole  der  Aulsnilfeliung  hier  in  diiaeii 
Mysterien  neehgealivit  habe,  kann  schon  aus  unserer  Beschreib 
bun^  der  Mysterien  cntnomTncn  werden,  indem  diese  Cercmo- 
nien  ganz  organisch  aus  dem  uralten  Giauben  hervorging-en  und 
auch  wohl  maieteiit  viel  iltar  watvn  alsdasChfitoithiiiB  aelUeli 
Miiü  lese  1;  B.  Wnidieehalüm  p.  It  über  den /GeMboh  tdM 
Brodet  und  des  Trankes  in  altpetsiicheli  Ceremonien,  welcher 
bemerkt  j  das*?  die  ^nze  Feier  von  dem  Hauptf«  stc  des  Mithra 
au^ng,  weiches  vom  16.  Tag  des  Monats  Mithras  au  ü  Tage 
lamg  daütrte,  «n  welohem  Tag  die  Eni»  geeehafiiMi  imd-te 
Kofeper  für  die  Geistei  ^bildet  wioen  (p.  ^7)',  £e  im  ite 
hetfirlicfaj'idiBsider  Grott,  weleher  die  Seelen  in  dii^  Leiber  eim 
kerkert,  dieselben  auch  wieder  daraus  erlösen  und  dem  früheren 
Zustande  wiedergeben  kann.  l>ie  MithraS-MyRterien  aber  warea 
bereits  sur  Zeit  des  SeeKiaberkriege«  «u^gebüdel,  Tdii  weleher 
&il  itti  ilve  YeibMitiuig  im  lömiidieii  Beitthii  b^hat  Und 
eine  Art  Taufe  ist  beteite  aiiob  in  den  Myateri^  der  ThMd«- 
sehen  Kotyto  ^  ou  den  sog.  TaufpriesterU  ißmitm)  gebraucht 
wovdeu:  JuveB*  Ii|  93«' '  'i  :    ^  ^ '■■ 

4 
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War  haben  sdion  öfter  ala  diraMl  geaehen^  wie  der  boobale 
iQeti^einen  Sohn  hat,  d^  ttiit  ihm  fiba  iat,  wie  dieaer  Sohn 
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gvo^rt,  in  Tollheit  geschlachtet,  zerrissen,  gesotten  wird  und 
dmii' wieder  naeh  der  .Zerstäckdnag  soMBmengesetKt  und  aU 
Gott  Teidui  wird.  Wir  kteafet&et  geeeken»  wie  dieHemn, 
^  eolohee  kiden ,  e.  Tk.  «eben  dmoh  ibie  NeMn  als  Warn 

mit  dem  Zeus  sich  zu  erkennen  geben ,  indem  z.  B.  der 
Aktäon  in  dem  I^inamen  Aktäos,  der  Ikaiios  im  Ikmäos  ent- 
halten ist,  und  wie  beide  mit  dem  Zagreus  zusaminenfeHftn. 
Wir  wollen  mm  weiter  fortfahren  in  der  Beechreibeng  »khar 
«tt  Heroen  herabgeeetiten  Götter. 

Indem  solche  Heroen  dem  Tode  verfallen  oder  in  den 
Hades  hinabgerissen  und  doch  wieder  daraus  erlöst  werden 
und  in  das  Leben  zurückkehren,  werden  diese  Wiederaufes- 
•Csndeiien  die  Erlöser  leidender  Meneehen  mne  Leiden 
und  Krankheiten,  Seher  vnd Snhner  nnd Heillnle ^ und 
das  ist  die  andere  Seite  dieser  Heroenklasse,  welche  jedoch 
nur  bei  einigen  derselben  zugleich  neben  der  ersteren,  bei  den 
meisten  aber  nur  halbseitigt  vorhanden  ist. 

Die  Geaehiohte  des  vom  Phöbos  getödleten  HyakintilQt 
wiedeiholt  aieh  mehr  dena  lehn  Male  in  der  grieduachen  M7- 
thologie ,  und  es  ist  nicht  unsohwer  zu  erkennen ,  dass  unter 
diesen  Heroen  überall  der  Frixhlings-Himmel  und  die  Sommer- 
Sonne  zu  verstehen  seien.  Der  F'rühling  wird  von  dem  Sommer, 
wie  ein  Kind  von  den  eignen  Aeltem  oder  Anverwandten  oder 
Freunden,  entweder  in  derTollheit  oder  anaVenehen,  getödtet. 
Dem  TSdtenden  aber  widerffthrt  hinterher  das  nämliche 
Schicksal :  er  wird  entweder  von  toll  gewordenen  Himden 
oder  Pferden  zerfleischt  oder  vom  JUitze  verbrannt  oder  ver- 
brennt sich  selbst  auf  einem  Scheiterhaufen.  Und  die  Bepra- 
•entanfeen  dea  Mldiiiga»  der  Hyakinftoa»  der  linoa,  der 
Adonis ,  der  Attis ,  und  wie  sie  alle  heiaeen  mögen ,  sind  im 
Grunde  nicht  verschieden  von  dem  Zagreus-Dionysos,  welcher 
das  nämliche  bedeutet.  Doch  weil  in  dem  letsteren  noch  ein 
Begiiir  MiegeprSgt  iat«  welcher  in  dem  emteran  fem  blieb« 
nlmliek  der  Kaoaamacbe  Begriff  der  0|rfSnnmg  enua  Gettea 
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durch  seinen  eigenen  Vater  oder  seine  Mutter  zum  Besten  des 
Volkes  und  zur  Abwehr  eines  grospen  Unglückes,  und  weil 
jeaer  ZagseuB  tasf  Kreta  ofienbar  Eins  mit  seinem  Vater  Zeot 
ki«  to  hat  et  um  pMBtedwr  geeebiMMii,  die  beideneitigui 
flrtihiflitopfa  M  mMdim,  Simi  Oiütiis  einet  Hy akivtiiot* 
Liaoa-AdoBtt  gehSrt  immer  efaie  tficMge  Beklagung, 
und  die  dahin  einschlagigen  Klaglieder  sind  sprichwörtlich  be- 
kannt. Auf  den  Blättern  der  Hyakinthos-Blume  glaubte  man 
die  Klaglaute  Ach  ach !  {dtäSj  tu  leten,  und  »Ailinos  sang 
nni  in  Amern,  «agt  Enripidet  Orett  1 40t,  alt  Btngaaga-Befindn» 
wenn  fimdichet  Blnt  vergolten  war.«  Bben  to  bdcannt  bt  die 
Adonis-Klage. 

Der  Tödtende  aber  ist  in  mancherlei  Gestalten  entweder 
der  heisse  Sommer  oder  der  eisige  Winter ,  und  begegnet  uns 
ak  Phobot,  akHeiakke,  alt  Pemeue,  alt  Lowe^  ab  £ber,  ab 
Wolf,  ab  Typhim.  HamUet  wid  Pemeot  aind  •  Smmen-'Dik 
monen :  die  anderen  deuten  tidi  von  lelbet.  Dieter  Henklet 
aber  wird  allgemein  für  Ems  erkannt  mit  dem  Pönischen  Her- 
kules, mit  dem  die  Welt  durchziehenden  und  Städte -grün- 
denden Melkarth ,  oder  dem  ins  Meer  gestürzten  Melikertes, 
iaglbieken  mit  dem  (bei  der  Omphab  iveibnden)  Tentanddk 
ten  Mannweib,  dem  Lyditehen  Sandm,  mid  dem  Attyriteken 
Savdanapal,  der  mit  allen  seinen  SokiCien  eioh  aelbtt  Veibvennl 
Indem  nun  diese  wiederum  von  dem  im  Kessel  gesottenen  oder 
verbrannten  Attis - Zagreus  nicht  verschieden  sind,  so  ergibt 
«ob  dazant  die  Einkeit  dietet  Heraklet^MelkaiA  mit  dem  ab 
^enerbmnd  Teraebmacktelen  Meleagroe,  dem  vom  BBti  fmw 
.kmnnten  Dionyaot,  dem  gbiohiallt  vom  Bktx  verbrannten  nnd 
int  Wasser  des  Eridanos  hinabgestürzten  Phaethon,  dem  im 
Kessel  gesottenen  und  ins  Meer  gestürzten  Learchos,  dem 
gesottenen  und  zerstückelten  Pelopt,  dem  von  Hunden  ler- 
litttiitn  und  gleiek  drneem  und  dem  Attb^Xi^Tavi  wfbder  la- 
tawitngeBelrtin,  Aktion  n.  a.  w. 

^Et  ergibt  tick  damnt  ftnmr,  datt  der  AttifZagraua 
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•<f wftkl  inii  den  Ftükliaf  als  Auok  mil  dea  Som- 
tii«r-»Dftm»Aeii  sibh  vermengen  Ifttat.   Dmdi  iifcee 

pit,  wenn  wir  wenigftlens  die  enteren  Ton  denselben  scheiden* 
Und  auch  die  letzteren  lassen  wenigstens  zum  Theil  sich  unter- 
scheiden. £s  sind  nämlich  diese  Sonnen-Dämonen  nicht  alle 
WMttt  dM  FnüüingB»  und  ewsk  niehtelle  imden  yeihuauit 
odfer  gesoiten.  Denn  et  befinden  «loh  derlmter  audh  eine  An«- 
■ebl  Wettfahrer,  Rössezütbter  und  Jäger,  welche,  in 
der  innigsten  Verbindung  mit  der  Artetnis  stehend,  eben  so  tlem 
Apoll,  wie  jene. gesottenen  und  verbrannten  dem  Dionys 
«Ir  Seite  tteten.  Dahin  gehören  ecstlkh  der  lieMmg  «kr 
Artenus;  der  keusche  Hippolyt,  dann  der  Valit  der  Hip- 
podameia«  Oenemaos,  einer  anderen  Arttans,  die  er  der- 
maesen  liebt ,  dass  er  sie  keinem  Freier  gönnen  will ,  dann  der 
^nuisame  Thraker  Diomedes  mit  seinen  menscheniresseri- 
seilen  Bossen^  der  sieh  Ai  den  beiden  eksteien  Tsrhilt  wie  die 
Tlrtviselle  und  Kappiadoldsclie  ArtsMs  oder  Bnyo  so  der  giip 
eluBiclMO.  Alle  diese,  so  wie  noch  mehrere  andois  ihnen  ibn- 
liehe  Wettfahrfer ,  haben  das  traurige  Schicksal ,  von  ihren 
isigenen  toUgewoidenen  li^en  geschleift ,  zerüeibcht,  iigend- 
wih  umgebracfat  in  werden»  worin  ihr  fiehickeali  wie  anoh  ikr 
soitoligee  Wesen,  teil  dem  desFfaaethen  überttneliiHnt»  dessen 
Ume  selbst  Sehoti  den  Sonnengott  bescichnct.  Ingleichen  toi^ 
gleicht  sich  das  Schicksal  Hippolyts  mit  dem  des  Aktäon, 
)dsr  ein  eben  so  rüstiger  Jager  und  dabei  in  die  Artemis  oder 
enoii  in  die  Semele  'veriiebt  war»  aber»  stott  von  Pssssa»  von 
tollen  Hnnden  ssrHssen  wnidd»  Dissstf  Aktton  aber,  in  sencfr 
Einheit  mit  dem  Zeus-Aktäos,  bezeichnet  zugleich  den  BintrÜt 
der  Regenzeit  nach  der  grausamen  Alles  vertrocknenden  Som- 
merhitze mittelst  der  l'assatwinde. 

Mthsere  von  diesen  Oestohfeeneit  und  wieder  AuAfwoekton 
kabeH  Bsödst  nsibsn  sich  oder  GessUen^  ^ekä  die  sndees» 
nämlich  die  lichte  Seite,  ihres  Wesens  dMtrilen t  diejenigen 
-unter  ihnen,  welche  eines  Zwilliuj^ruders  oder  Gesellet!  ent- 
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behren,  übernehmen  selbst  abwechselnd  die  andere  Rolle. 
Darum  kann  man  die  l^eschreibung  dieser  Heroen  für  eine 
Foftsetnmg  des  über  die  Zwillinge  handelnden  Abschnittes  be- 
IriofateA,  lud  niebl  Miindsr  aneh  den  folgcndm  Abichiiitlt 

L  Die  FiOhlings-  und  f^uchtigkeits-D&iuoiieA. 

1.  Adoiiis- Aty 8. 

'Das  Wesenlüche  d«r  Admus-Sa^B  ist  Folgendes.  Dspr 

Adonis  ist  die  Frucht  der  Begattung  einer  Tochter  mit  ihrem 
Vater  (der  Smyma  oder  Myrrha  mit  dem  Kinyras).  Smyma  ge- 
biert ihn  als  Bsum  [Nymphej ,  und  er  kommt  ans  Licht,  indem 
djie  Bande  plstvt  Nschher  Terlieben  sieh  in  ihn  d|e  Ai^kw^ 
dite  und  die  Penephone  sugleieh  und  machen  ihn  einfuidlf 
streitige  bis  Zeus  den  Ausspruch  thut,  dass  der  Liebling  einen 
Theil  des  .Tabres  drunten  und  einen  Theil  ohen  weilen  solle. 
£e  juuss  hinunter^  indem  er  vom  Eber  todt  gebissen  wüfd, 
attmud  wenn  der  schöne  saftige  Frühhag  vom  heissen  SomiDiir 
«ngelnacht  wixd.  Dann  leiert  man  Tiaveiftste  mit  Weinen 
jind  Zerschlagen  der  Brüste,  stellt  seine  Leiche  in  Bildern  zor 
Schau  und  macht  Adonisgärteu  ,  die  unseren  CUiristbäumen 
gleic  heUf  trägt  endUch  auch  den  Todten  ins  Wasser  mit  der 
üoffiiang  auf  Wiederkehr  bei  dem  Umlaafe  der  Hoifn.  Die 
Wiederkehr  aber  wiid  duieh  Fieudenleste  gefeiert^)* 

In  Byblos,  wo  sich  die  Geschichte  zugetragen  hatte  und 
der  Dienst  ganz  besonders  zu  Hause  war,  sagte  man  auch,  der 
Osiris  liege  dort  begraben,  und  die  ganze  Feier  gelte  eigexUlioh 
dem  Osins:  und  die  SeUngkeit  des  Adonia  mit  dem  vm 
TTphen  getödtelen»  ssntwkpltenj  betmuerten»  yni^dßf  esstm^ 
denen  Osiris  liegt  auf  der  Hand.  Lukian  c.  7. 

Der  nämliche  Gott,  welcher  in  Syrien  Adonis«  in  Aegypten 


260)  Theokr.  IS,  M^^^MS.  Loldsn  4is  fl^  1 S. 


Digitized  by  Go*^gle 


1 56   Dritter  AfciAnitt.  IKe  FrOhlingj-Dlin— PoBatii-fleUiga  ete. 

Otifis  Mm»  wvide  in  Phrygien  «b  Atys  TMhrt,  md  an  der 

Stelle  der  Kore,  der  Aphrodite  und  der  Isis  war  dort  die  Ag- 
distis ,  die  Kybele  oder  Khea  genannt.  Dieser  Atys  wird  dort 
ebeniaUi  Toa  einer  Nymphe  in  seHramer  Weise  geboren,  nnoh- 
dem  dieselbe  die  IVuebt  eines  ans  einem  Fhalloe  gewordenen 
Handelbamnes  in  sich  gesteckt  hat. 

In  den  also  gewordenen  Atys  Terliebt  sich  die  Agdistis, 
nnd  nm  ihn  nicht  wieder  hergeben  su  müssen ,  macht  sie  ihn 
wahnsinnig,  so  dass  er  sich  selbst  entmannt  Aber  Zeos  macht» 
dass  kein  Glied  Yon  ihm  Terwese:  Paus.  YII,  17,  5.  Nach 
Amobius  aber  (cont.  gent.  IX,  5 — 7)  streiten  sich  Kybelp  und 
Agdistis  (früher  ein  Zwittergeschöpf»  dann  von  den  Göttern 
entmannt]  um  die  Liebe  des  Knaben»  und  entweder  er  aelbet 
entmannt  sich»  oder  die  Kybele  bewirkt  es  durch  ihre  Eifer- 
eacht. 

So  wie  man  weiRs,  dass  Entmannung  in  der  Phrygischen 
Religion  so  viel  wie  Uinabgerissenwerden  in  das  Schattenreich 
ist^)»  so  sieht  man  auch  ein»  dass  hier  dieselbe  Geschichls 
wi^  bd  dem  Adonis  spielt.  Und  in  Lydien  gab  es  aodi  eine 
Sage,  dass  der  Atys  ron  einem  Eber  todtgebissen  worden  sei  ? 
Ps.  VIT,  17,  5.  Dabei  ist  zur  Vern^Irirhung  mit  der  griechi- 
schen Religion  von  Wichtigkeit,  dass  die  Naturgöttin  sich  in 
swei  Personen»  eine  Agdistis  und  eine  Bhea»  gespalten  hat» 
welche  Bins  sind  (Stmbo  X»  3.  p.  469)  und  doch  wieder  Ter- 
schieden » indem  die  eine  als  entmannte  der  Kore-Persephone» 
die  andere  der  Aphrodite -Isis- Demeter  entspricht.  In  der 
griechischen  Religion  nun  ist  die  dem  Schattenreich  ange- 
hörende sur  Hinabgeraubten  und  Betrauerten  geworden»  und 
hat  so  einen  Theil  der  Rolle  des  Atys- Adonis-Osiiis- Zagrena 
tbemommen.   Das  aber  hindert  nidit»  dass  sie  nidbt  andi 


270)  IHc  Rntmanmmg  der  OalloB,  hm  dar  ne  ■pracfaen :  ■  Da,  Agdiitu^ 
nimm  es  hin«  fAmob.  V,  11.  VII,  6.  Diod.  III,  57),  irar  ein  Opfer,  wsl- 
ohM  üi«  WiMMMhr  der  guten  JaboNiait  «Iiisita. 
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in  Gesellschaft  der  Demeter  und  der  Hekate  als  dritte  Erinys 
mit  Fackeln  in  der  Hand  wahntinnig  umheueimt,  gloloh  d«r 

2*  Lino«,  Photos  u.  o.  w« 

Der  Linos  wird  gleich  dem  Aktäon  von  tollen  Hunden  zer- 
rissen zu  ArgoB,  weshalb  dort  alljährlich  in  dem  so  genannten 
Liauner- Monat  (den  Hundetagea)  eim  Hunde «Todtachlagot 
[tc»P9f6p9tg  lo^}  geibl  wurde:  Athen.  III«  p.  $0.  £.  Er  wmt 
der  Sohn  Apolls  imd  der  Pnaalhei  und  die  Hunde  dee  H  i  r  ten 
selbst,  der  ihn  aufziehen  sollte,  zerrissen  ihn.  Der 
Schmer/  seiner  Mutter  darüber  verrieth  ihre  heimliche  Mutter- 
schaft ihrem  Vater  Krotopis  (d.  h.  Gesichts -Schläge  oder 
pi0t%p4u§)t  der  aie  delür  tödtete.  Danuif  schickte  ApoU  die 
Bache  fJOrnw^),  welche  den  Müttern  die  Kinder  tob  der 
^ust  lies  und  tödtetCy  bis  der  Roroiboe  die  Poine  tödlete  und 
den  Apoll  versöhnte  27») .  Alljährlich  wurde  der  Linos  von 
Frauen  und  Madchen  beweint,  Opfer  gebracht,  und  jeder 
ünnd,  der  sich  blicken  Hess,  wurde  todt  geschlagen.  Dersi^he 
Bknnch  wird  wohl  auch  suMegara  beetenden  haben:  deondofl 
lag  der  Kovoibos  auf  dem  Merkte  begiaben,  und  ein  Epigream 
rühmte  ihn  und  die  Psamathe :  er  hatte  dort  auch  Tripodiskon 
im  Gebirg  Geraiiia  gegründet ^'^).  Vom  Linos  als  Trauer- 
klage wäre  viel  zu  sagen ^  was  nicht  in  die  Mythologie  gehört. 
Wichtiger  ist«  dess  dieser  linos  auch  Tom  Herekles  und  auch 
vom.PhÖboe  soU  getödtet  sein,  eis  ein  snderer  Hyakinthos,  und 
dass  die  Sappho  ihn  mit  dem  Adonis  Termengt:  Paus.  IX, 
29,  3.  Begraben  lag  er  an  vielen  Orten,  und  zu  Theben  zeigte 
man  sein  hild  in  einer  Grotte  und  opferte  alljährlich  ihm  und 
den  Musen  2'^). 

271)  Die  also  getödteten  Kinder  werden  wohl  tt<JTQoßalifw9tf  Tom 
Hundsgentirn  getroffene,  geheiasen haben 1 1.  Hesyeh T. 

272)  Paus.  I,  43,  7.  Konon  19. 

273)  P».  A.  O.  Müllen  Dorier  L  p.  346  f. 


L/iyiiiz:ecl  by  Google 


t5$    Dritter  AtlioluMtt.  Hl»  FrabUQ^h-DAaVMiea,  Sooa«a-Helden  et«. 

Die  Psamatho  \*'ird  sonst  den  Nereiden  gerechnet: 
ftif  Bolche  ist  6ie  uut  d«m  Aeakoa  vermählt,  der  t^ls  ein 
iweiter  Aristiios  Begen  in  der  Dürre  YOtn  Himmel  ecfleht  9h 
leugt  mit  diesem  Getten  den  Phokos,  der  ab  ein  iweiter 
HyakintlioB  T<m 'feinen  l^efbfndem  mit  dem  Diekoe  todt- 
geworfen  wird.  Der  Tod  des  Phokos  wird  von  der  Psamathe 
durch  (He  Sendung  eines  Wolfes  gerochen ,  der  die  Heerden 
£äi«t.  Im  er  auf  Bitten  der  Thetia  (einer  anderen.  Paamathe) 
renkmsKt  md«  Das  Gmb  dea  Phokc«  «b^r  aaigl»  mm  mif 
Aegimi  XMlienL  dkm  Aittikoa-T««9Ml^. 

Sein  TodtschlSger  T  e  1  a  ni  o  n  fdessen  Name,  so  wie  Atlas, 
den  Aushaltendeu  oder  den  Träger  bedeutet,  war  ein 
Bmder  des  Peleu»  nnd  ein  Kimerad  des  Herakle9» 
mit  weldiem  et  als  ArgonauCe  imme?  an  einem  Tisch  speiste 
fPbe^kt.Xin,  %B),  mit  tfeli^m  er  irach  gegen  dlÄ'AmatodMi 

WOig,  Troia  eroberte,  die  Hesione  befreite,  den  Riesen  Hcükyo- 
neoB  besiegte  u.  s.  w.  In  das  eroberte  Troia  drang  Telamon 
suerst  ein.  Das  woUte  Herakles  übel  nehmen ,  aber  jener  be- 
■d^widitigt»  ihn  dadnrek,  dass  er  sogleieh  einen  Altar  das 
Biegers  Hemidee  fxdUt^cxos)  baute:  daimif  sehenkte  ünn 
Herakles  die  Hesione,  mit  welcher  Telamon  denTeukros  zeugte, 
während  sein  anderer  Sohn  Ajas  von  der  Eriboia,  Mutter 
des  Alkathoos^  stammte 

Auf  Aegi  na  im  Hafendamm  seigte  man  die  Stelle,  auf  wel- 
cher stehend  Telamon  sich  wegen  der  Tödtung  seines  Bruders 
Phokos  verantwortet  hatte,  weil  der  Aeakos  ihn  das  Land 
nicht  betreten  liess  :  Fs.  II,  29,  7.  Das  ist  der  ncimliche  Fall, 
wie  wenn  der  Muttermörder  Alkmäon  (Gatte  der  Schön- 
brunn [KaXh^j^)^  die  auch  eine  Tochter  des  Phokos  ist) 


12,  6. 

275)  Find  N  IV,  40  f.  lU,  7ü  f.  IV,  72.  ApoUiid.  U,  ti,  4. 

Sch.  Lyk.  469.  1  aua.  I,  42,  4.  .  .  . 
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nirgends  ausser  auf  einem  vom  Acheloos  frisch  an^^esc  hwcmiiiten 
Werder  Huhe  findeu  kaun,  W4U4ie  firde  ihn  nicht  tragen  will» 
Nicht»  uls  Wiedorholiinffe».  des  A4ania-<iiiia»  .-0inl  4tr 

Hmkles  geliebte  und  dincb  Nymphen  Unubgenivbte'Hyl  VR, 
der  schöne  vom  Theseus,  vom  Lasios,  vcmi  Zeus  geliebte  und 
entführte,  »her  von  meinen  Iküdem  Aureus  und  Thyestea  ef- 
icjhUo^ane  Chrysippo^  (GoMrötuor)  u.«.  w.  Der Hylaa  wind« 
am  A»¥aiii90U»«h  In  iPhy^fgien  g^qpM^  u»d  Mm  W1^de  er  ffwi 
]PtMtfeBrdfeimal  bciviNamn»  «Ii  ein  Ea>wihinililoT»  gnwiiB 
A*t<m.  Üb,  26.  Theokr,  XIII,  7. 
• 

Ikr  Mutter,  d«»  Phvygiiebea  Pam  «dar  i^toMudhii 
Mann»,  d«w  me  eiiteü.  Feaerbmnd  geMir»»  wdUMr  gHtt 
Ttoim  &«  Bmnd'  tifcfcm  wüide,  und  .dMser  AlesaitdfM  kt 

wirklich  gleich  dem  Assyrischen  wSardanapal  mit  dem  berüch- 
tigten brande  seiner  Vaterstadt  und  aller  gesammelten  ^hätate 
40ßt  PfM^lwiden  untergegangen.  Der  Sardanapal  aber,  wekhem 
4MNff  AkmdniB  ^«b»  mfd  iiir£iM  gehalten  »it  dm  gntf- 
4ihiMh9ii'Heiakkiii»  dwr  «ob  «elbffc  demOota  bal» 
was  von  seinem  Weibe  DoMneiraj  mm:  «weilen  Omphale,  wen- 
Achuldet  war. 

,  .  Diese  Deianeira  ist  die  Schwester  des  Meleagros,  und  diese 
iB0ei  Kinde^  de«  Ailbaie,  d.  b.  «Lee  emähnniden  NatinigiMlUi 
(vgl.  Amaltheia],  fordern  hier  eine  genauere  Betrachtvng.  Deir 
ll«l<eagroa  wird'  «war  tAcki  als  Feueibrandi  #ie  der  Paris, 
geboren:  allein  »ogleich  nach  seiner  Geburt  wird  seiner  Mutter 
ein  Feuerhrand  als  dessen  unzertrennliches  Symbol  überreicht, 
mit  .wekbem.  er  so  sehr  Eina  itä,  daas  mit  des  Brandes  Ver^ 
jiehfiiag  ffudi  et  jdbet  ▼enehiflniasuaa.  Uad  was  dieeea  Hob 
MubedseieA  habe,  das  acigt  uns  .deir  Kadmeier  DiöAfs 
{Ji6rv0o^  Kadfieiog) .  Ate  n&nlieh  die  Semele  vom  Blita  e»> 
jfablageUiWUfd«,  da  fiiel  zugleich  ein  Holz  Yom  Himmel,  und 
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die8€s  Holz  hat  der  Bruder  der  Semele  in  Erz  einfassen  lassen  und 
Kadmeier^Dionys  genannt:  es  wurde  auf  bewahrt,  wahrscheinlich 
iaXhalamos  d«r  Semele,  wohin  e»  ge&Uen  war  (£ur.  Bakch.  6J , 
«wl  neben  ihm  tCud  ein  BUd  des  Dionysos  Ton  Bn:  Ps.  IK, 
i%  4.  Dsfens  sdien  wir  xofilrderst,  dess  dieT5dtung  oderVer- 
brennung  der  Semele  durch  den  Blitz  mit  der  oben  erwähnten 
Selbstverbrennung  des  Asiatischen  Herakles  und  der  Vernich- 
tang des  FewnlMrandes  Poris  (mitliiu  auch  des  PeueibiaBdes 
MdeBgios}  sasammenlMle,  ing^ehen  aueh  mü  der  Herab" 
ssMenderunyPhacdKMls  ▼on  Sonnenwagen  mttelst  des  ^ttitseap 
So  wie  nun  dieser  verbrannte  Phaethon  hinterher  in  der  külilen 
Laubumarmung  seiner  Schwesteni,  derHeliaden,  am  Gewässer 
des  Eridanos  wieder  erquickt  wird,  also  wird  auch  das  entweder 
■dt  der  Mutter  Teiliiannte  oder  ak  Feueibrand  vem  ffinund 
herabgefidlene  Kind  Bakohoe  in  einer  kfihlen  Bphenkabe  ab- 
gekühlt (Eur.  Phoen.  675),  wenn  es  nicht  in  die  Hüfte  des 
Zeus  gelegt  wird,  um  zum  zweiten  Male  geboren  zu  werden 
naoh  der  GlutbTerbrennung.  Und  das  ist  wiederum  übereia, 
wie  wenn  der  im  Kessel  gesottene  Melikertes  (Melkartb)  ins 
Meer  ftUt  ndt  seiner  Mntter,  um  dort  wiederuBi  su  neues 
Leben  zu  erwachen.  Es  ist  also  zwischen  dem  gesottenen  Dä- 
mon und  dem  verbrannten,  zwischen  dem  Zagreus  und  dem 
Meleagros  kein  eigentlicher  Untezschied^  aber  die  gewordenen 
mythologischen  Persoften  gehen  dennoch  auseinander«  und 
kSnnsn  getseuit  werden  wie  der  Frfihling  und  der 
Sommer. 

Der  Meleager  nun  heisst  bei  Homer  blond,  so  wie  der 
Paris  und  der  Apollon  (II.  ß,  642),  und  in  Hesiod's  Eoien 
(iMmtg)  wurde  er  Tom  Pfeile  Apolls  getödtet,  gleiek 
dem  Hyakitithoe  und  dem  Nielddcii:  X,  Sl,  3.  Anoli 
dem  Aktäon  gleicht  er,  indem  er  von  einem  Hunde  hegleitet 
auf  Bildwerken  erscheint,  und  ist  ein  Jäger,  wie  dieser  und 
wie  der  Adonis  und  der  AtyR:  und  wird  er  auch  nicht^glmch 
diesem  mm  dem  Bber  ttNltgeluasen^  so  ist  doch  der  Bber,  mit 
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welchem  er  kämpft ,  die  Ursache  seines  Todes.  So  wie  der 
Aktaon  die  Artemis  oder  die  Semele^  also  liebt  er  die  Atalante» 
eine  andere  Artemis,  und  schenkt  ihr  die  Exuvien.  Dass  ihm 

seine  Mutter  fluchte,  sagt  bereits  Homer,  aber  dass  sie  durch 
Verbrennung  des  Holzes  ihn  tödtete ,  hat  zuerst  der  Dichter 
Phrynichos  gesagt ^^^j.  Diese  AUhäa,  Gemahlin  des  Oeneus 
und  Geliebte  des  Dionyaos,  welcher  in  ihrem  Hause  aetn  Lnat- 
geachwärme  hielte  in  Abwesenheit  seines  Doppelgängers, 
Oeneus,  und  die  De¥aneira  mit  ihr  sengte  ^7),  beweist  eben 
nur  desto  mehr  die  Einheit  i  Ii  r e s  S o  Ii ne s  M  e  1  e  a g e r  mit 
dem  K  u  (l  ni  e  i  c  r -  T)  i  o  n  y  s  o  8.  Derselbe  besitzt  ausserdem 
auch  eine  inaig  geliebte  Gattin  Kleopatra,  Tochter  der 
schönen  Marpeaaa,  um  welche  der  Idas  mit  dem  Fhöboe  ge- 
kämpft halte,  als  dieser  sie  entfuhren  wollte:  IL  557. 

Das  nnd  hrater Wesen  von  einerlm  Art:  aber  merkwürdig 
ist  besonders  die  Dei  aiieira,  die  ihren  Gatten  (Herakles)  auf 
Ähnliche  Weise  wie  ihre  Mutter  Althäa  ihren  Sohn  (Meleager) 
ums  lieben  bringt ,  und  dabei  eine  Amazone ,  ein  Mannweib, 
gleich  der  Omphale  ist:  denn  im  Kampfe  des  Herakles  gegen 
den  Theidamas,  als  dieser  Held  in  Noth  kam,  legte  sie  Rüstung 
an,  um  ihm  beizustehen,  und  bekam  eine  Wunde  in  die  Brust: 
Sch,  Apoll.  I,  1212.  Dass  sie  zu  den  Gewässer-Nymphen  ge- 
hört, vielleicht  deren  Königin,  also  eine  andere  Artemis,  ist, 
aiht  man  daraus,  dass  der  Stiromgott  Achelooe  um  sie  wirbt 
und  mit  dem  Herakles  um  sie  kämpft  in  Stieigestalt,  nnd  dass 
der  Kentaur  Nesaos  (die  Kentauren  oder  Pferde -Menschen 
sind  Gewässer- Dämonen)  mitten  im  Gewässer  sich  mit  ihr  be- 
gattete^**). Auch  eine  Nereide  führt  diesen  Namen,  und  wird 
von  ihr  wohl  schwerlich  verschieden  gewesen  sein :  ApoUod. 
I,  2,  7.  Die  Deianeira  lag  bei  Trachis  begraben ,  alier  auch  zu 
Argos  wurde  ihr  Grab  gezeigt:  Ps.  H,  23,  5. 

276)  II.  I,  576.  Ps.  X,  31,  2. 

277)  Hygin  f  1*2*»  Für.  Kykl  39. 

278)  Hesiod.  Th.  341.  DioU.  IV,  3«. 

U»rUa(.  BtLB.Miili.  d.  ar.  IV.  H 
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4.  AchileuH. 

Achilleus  oder  Achileus  seheint  eine  blosse  Neben- 
form von  Acheloos  su  sein,  vermittelt  durch  Acheles*"). 

AcheUios  aber  war  nicht  bloss  Naiac  eines  l'lusses,  sondern  im 
Grunde  die  liezeiclinunjj^  jedes  tlie.ssemleu  Gewässers  und  wird 
von  Dichtem  nicht  selten  noch  in  dieser  allgemeinen  iiedeU' 
tung  gebnuieht:  s.  Maoobius -Set.  V,  18^^).  Es  gab  auch 
Achdoische  Nymphe«  {j^x^^^^^  ^®  uixsluiSag)  und  da 
mit  diesem  Namen  die  Sirenen  beseichnet  werden,  so  ist  danuis 
/u  erkennen ,  dass  keineswegs  bloss  Nymphen  des  bekannten 
Aetolischen  Flusses  damit  gemeint  sind*-*'*'). 

Der  Acheloos  ist  ein  Sohn  des  Okeanos  und  der  Teth)'s 
(nach  Hes.  Th.  340),  und  der  Achill  ist  vonderThetis  und  dem 
Regendftnon  Peleus  geseugt.    Alle  Nachrichten,  welche  über 
den  Oultus  des  Achilles  überliefert  sind ,  deuten  darauf  hin, 
dass  er  ein  Wasser-  und  Küsten-Dämon  gewesen  sei.    So  soll 
er  z.  h.  aui'  dem  Eilande  Skyros  bei  dem  Könige  liykomedi^ 
eraogen  sein,  also  bei  demselben  Könige,  bei  welchem  der 
Theseus  in  das  Bleer  gestürzt  ist.  Und  wenn  hinwiederum  der 
Seedämoa  Aegeus  ein  Sohn  des  Skyrios  genannt  wird 
{ApoUod.  MI,  15,  5),  so  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  dieser  Skyrios  oder  Skiris   (Strabo  IX,  393'  vom 
Skciron  —  Skiron,  Cheiron,  dem  Kentauren,  nicht  ver- 
schieden sei.    Wenn  aber  der  junge  Held  dort  in  Mädchen- 
kleidung  aulerzogen  wird,  gleich  dem  Dionysos  in  Nysa,  und 
gleich  dem  Leukippos,  dem  Narkissos  oder  auch  dem  Zeus 


279)  ^^-ix^^n-i  hiesA  ein  Bach  bei  Smyma;  Sohol.  11.  ta,  616. 

2Sü)  Dass  (las  Wort  von  (iqmi — oAm  kosime,  miUelsi  einer  grieelu- 
sehen  Form  u/a  ist  wahrMchiinlich. 

2^1)  Ai)(»11<kI.  I,  3,  4.  Htsych  uml  Kt.  M.  bemerken,  dass  die  l*a]>]>.  l 
darum  «;f*(«ui's-  luesae,  weil  sie  das  Wjisner  liebe,  und  alle  Sumjjlgewasser 
«;if<^v0t«t  hiessen  nach  Aristoteles.  Also  wird  wohl  auch  der  litx^iff»»'  ein 
Verwandter  des  \^x*^ipos  sein ,  weldiea  letfteseii  Hoomt  ufftiomn  betitelt. 
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selber >  und  in  eolclMr  Gestalt  mä%  der  Dei'daniia,  als  einer 
anderen  Deianeira,  buhlt,  wenn  er  ferner  mit  der  Poly- 

xene  in  Weibsklcidung  sich  trauen  lässt  (Tatian  c.  Graec.  c.  1), 
80  soll  man  daraus  erkennen^  dass  er  ein  Melkarth  oderSandon 
sei.  Diese  Deidameia  aber  ist  jedenfiüje  «ner  Artemis  oder 
Anaiiis  gleich,  folglich  anoh  mit  der  Iphigeneia  Eins:  und 
daiaus  erklärt  sieh  die  Sage,  dass  auch  die  Iphigeneia  mit 
unserem  Helden  verlobt  gewesen  sei ,  und  dass  sie  sogar  nach 
Skyros  entrückt  wurde  und  statt  der  Deidameia  ihm  dort  den 
Neoptolemos  geboren  habe:  Schol.  IL  %,  320. 

Es  wird  femer  ers&hlt,  dass  er  roia  der  Amazone,  als  sie 
sehen  todt  war,  sei  überwunden  worden,  dass  er  der  Polyxene 
so  wie  Hemkles  der  Ompliale  habe  dienen  müssen,  «nd  dass  er 
im  Tempel  A])ullons  (so  wie  später  sein  Sohn  Neoptolemos 
ebenfalls)  vom  Pfeil  des  Paris  sei  getödtet  Avorden  *^-j,  Ks  ist 
aber  klar,  daes  die  Deidameia,  die  Iphigeneia,  die  Polyxene  und 
die  Amioone  alle  nur  eine  und  dieselbe  Peison  vorstellen. 
Der  Tödtende  aber  ist  wiederum  Eins  mit  dem  Getödteten: 
auch  sein  Doppelgilnger  Acheloos  wird  von  Herakles  (Sandon) 
getödtet,  uud  das  war  eine  Mysterien  - i>age ,  wie  Tatian 
bemerkt  2'*:'). 

Belehrend  ist  besonders  die  Hetrachtung  der  Cultusstätten« 
Zum  Andenken  an  Achill  war  der  Hafen  des  £ilandea  Skyroe 
AcfciUeion  genannt:  Sebol.  II.  ir,  326.  Aber  noch,  gar  viele 
Haien  und  Küsten  auf  Inseln  des  Ae<<aisehen  Heeres  trugen 
diesen  Namen,  z.  K.  einer  in  Lakonien  und  einer  in  Mes- 
senien'^^^).  Uud  Pausanias  bemerkt,  dass,  indem  den  Nereiden 
an  vielen  Orten  AUäre  und  Pfründen  (re/icVi/)  geheiligt  waren 

'2S2)  Tatian  c.  Gracc.  c.  1,  wahrscheinlich  finer  Diciilung  fol<;t>nd : 

.  283)  Uf/cl^|tov  rttot  ärfjrcc  iWr«uw,  oi  94fsn  clvcflK. 
284)  Fb.  III,  25,  4.  Stopb.  Byi. 

11» 
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an  Häfbn^),  immer  auch  dm  Achill  dabei  seine  Ehren  eoh- 
pfing  ^^^) .  So  war  z.  B.  an  der  Lakoniaehen  Kuate  bei  Lenktia 

eiuTeinenos  den  Nereustöchtera  geweilit,  wohin  sie  zur  Hoch- 
zeit des  Neoptoh^mos  und  der  TTcrmione  ^kominon  waren : 
Ps.  III,  26,  7.  Hei  dem  Ironischen  Städtchen  Braeiä  an  der 
See  zeigte  man  eine  Grotte,  wo  die  Ino  den  l>ionyao8  genährt 
hatte ^  und  dort  war  auch  ein  Heiligthum  des  Achilles,  und 
wurde  ihm  alIjShrlich  ein  Fest  gefeiert:  Fb.  TII,  24,  5.  Zu  Elis 
auf  dem  roliungsphit/,  war  ihm  ein  Denkmal  gesetzt ,  und 
wurde  von  den  Frauen  bei  Sonnenuntergang  dui(li 
Trauern  und  Wehklagen  geehrt  (gleich  einem  Meli- 
kertes) :  Ps.  VI,  23,  2.  Darum  soll  er  früher  auch  ligyxon 
(Gegenstand  der  Wehklage)  geheisaen  haben  (ApoUod.  in, 
13,  6). 

Auch  Quellen  waren  ihm  heilig,  so  wie  dem  Herakles. 
So  gab  es  z.  R  hei  Milct  eine  Achill esquel le,  deren 
Wasser,  wenn  es  stand,  einen  Seegeschmack  hatte,  und  Achill 
war  damit  besprengt  woiden ,  ab  er  den  Lelegerkimig  Tram- 
belos  erschlug:  Athen.  II.  p.  4S.  D. 

Die  breiten  Uferränder,  sagt  Dionysos  Olbianos  (bei  dem 
Siliol.  Apoll,  ir,  05S),  j)flegen  A  rh  i  II  s-Tiii  u  fe  ^  ^  lyi'ÜJiog 
ÖQOfioi)  genannt  zu  werden.  Ein  solcher  Achillslauf  war  auch 
in  Pontos,  der  Donau -Mündung  gegenüber,  die  sog,  weisse 
Insel,  apf  welcher  AchiU  als  ein  Wied  eraufersiandener 
mit  der  Helena  oder  auch  mit  der  Tplngenie  Orsiloche  (beide 
sind  Kins  und  stellen  die  Asiatische  Natui-^^iittin  vor)  verehrt 
wurde  2*»') .  Man  betritt  das  Eiland  nicht  ohne  zu  opfern  (sagt 
Max.  Tyrius  ]>.  Kü.  liOid*),  und  schon  manche  haben  dort  den 
blondlockigen  Helden  geschaut  in  goldener  Rüstung  springend 

285)  M  Itfiiütv  wnd  tOr  notfiarietv  sa  sohfeibea  Min. 

286)  tr»m  MtAjtxtUei  wifMi. 

287}  Anton.  Lib.  27.  Amm.  Meie.  XXII,  8,  34.   Heiod.  IV,  &5. 

Strabo  VII.  p.  :)06.  Eur  Iphig.  T.  407->410.  Andn».  1230->1234.  Paus. 
III,  10,  13.  Hetycb  v.  Uj^/iafior  nlaaf¥. 
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oder  seinen  Jubelgesang  vernommen.  Und  Anian  im  peripl. 
p.  133  meldet,  dass  weisse  Vögel,  Moven,  täglich  sich  im  Meere 

die  Flügel  nuss  machen  ,  und  dann  kommen  ,  um  den  Tempel 
zu  besprengen  und  zu  kehren  mit  ihren  Flügeln. 

Auoh  an  der  Spitie  des  Kimmeiißchen  Boepoms  g|b  es 
eine  Ortschaft  Acliilleion  mit  einem  Heiligthum  Achills: 
Strabo  XI.  p.  494.  Endlkh  waren  diesem  Heroen  yiele  Inseln 
völlig  geweiht,  z.  H.  Kos  (Strabo  XIV,  657)  und  Astv'palaia 
bei  Kreta -^*').  Hei  den  Dichtecu  hat  Achill  von  dem  Scedämon 
nichts  beibehalten  als  sein  einsames  Sitaen  am  Meeree>Oestade, 
wenn  er  seiner  Mutter  ruft  (II  a,  350) ,  seine  8taike  im  Laufen 
und  seinen  Kampf  mit  dem  Fluss,  der  ihn  ersSufen  will. 

5.  Enalos. 

Die  ersten  Anbauor  von  Lesbos  hatten  ein  Orakel  erhalten, 
wenn  sie  auf  ihrer  Fahrt  an  eine  Sandbank  kirnen,  welche 
Rinnenland  {Meaoyeioy)  hiesse,  so  sollten  sie  dem  Poseidon 

einen  Stier,  der  Amphitrite  und  den  Nereiden  eine  lebendige 
Jungfrau  hinabsenken.  Als  nun  die  sieben  Führer  (der  achte, 
ihr  vom  Orakel  bestimmtes  Oberhaupt  Echelaos,  war  nnver> 
heirathet)  loosten,  wer  seine  Tochter  opfern  sollte,  tief  das 
lioos  den  Phineus  oder  Smintheus.  Das  Mädchen  wurde  mit 
Gold  und  Silber  gcs(  Imiürkt  und  sollte  unter  Gebeten  hinab- 
gesenkt werden:  da  kam  ihr  Geliebter  Namens  Im- See 
('EvaXog)  herbei,  umschlang  das  Mädchen  und  sank  mit  ihr  in 
die  Finthen  hinab.  Nun  war  man  sogleich  überzeugt,  das«  sie 
gerettet  fortlebe:  und  wirklich  erschien  nach  der  Hand  der 
Enalos  in  Lesbos  oder  Methymnä  und  erzählte,  wie  sie  von 
Delpbinen  seien  ans  l^and  getragen  worden  und  das»  die  Jung- 
frau bei  den  Nereiden  fortlebe,  er  selbst  aber  dem  Posadon 
seine  Bosse  weiden  müsse.  Einst  thnrmle  sich  eine  Riesenwoge 


m)  Cicero  N.  D.  III,  45.  AokiUem  As^paUmea  inmkmi mmdmim^ 
eebmi,  > 
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tun  die  Insel,  der  niemand  au  begegnen  wiigte,  und  mit  ihr 
kam  der  Eiialo«  geschwommen  und  trat  heraus  mit  einem  gol- 
denen Trinkgeschirr,  bo  wunderbar,  dass  neben  ihm  ein  an- 
deres wie  Kupfer  erschien,  und  Polypen  folgten  ihm  zumTeinpel 
Poseidons,  der  grösste  unter  ihnen  trug  einen  St<  in  :  den  nahm 
der  Enalo«  und  weihte  ihn,  und  dieser  Stein  heisst  Enalos^. 

Aueh  hinter  dem  Achilleus  stünsen  hochgethürmte  Wogen 
her,  und  werden  endlich  besi-hwicbtigt,  aher  der  Dichter,  wel- 
cher vom  Sinn  der  Sage  nichts  verstand,  liat  dirsc  Wogen  einotn 
Flüsslein  zugeschrieben,  anstatt  dem  Meere,  und  hatden  Achill, 
welcher  sicherlich  eine  Person  mit  dem  Enalos  ist,  in  ein  feind- 
liches Yerhältniis  lu  jenen  GewSssem  gestellt,  statt  dass  sie 
ihm  gehorchen  mussten.  Von  Achill  nun  haben  wir  gesehen, 
dass  er  von  Melkarth  -  Melikertes  nicht  vcis(  biedcn  sei:  unser 
Enalos  aber  mit  seiner  geliebten  Smintheus-Tochter  ist  sicher 
ron  Melikertes  und  seiner  Mutter  Leukothea  nicht  verschieden, 
welche  gleichfalls  mit  einander  ins  Meer  geqmmgen  und  in 
Seeguttheiten  sind  yerwandelt  worden.  Wenn  aber  dieser 
Enalos  und  seine  Geliebte  Kins  sind  mit  dem  Melkarth  und 
der  Derketo  oder  dem  Melikertes  und  der  i^eukothea ,  so  ist 
das  ein  neues  lieispiel ,  wie  die  Mythen  so  oft  die  Opfer-em- 
pfiuigenden  Götter  selbst  in  die  Geopferten  umgewandelt  hahen. 

6.  Thesens.  Skeiron.  Sinis. 

T h  e  s e  u  .s  sollte  eigeiitlicli  T  h  e  te  u  s  heissen.  Zwar  is«  er 
kein  Sohn  der  Tethys  (Ti^ijs)  oder  The  tis  {&His),  aber  dm- 
fiir  werden  ihm  iwei  dem  Meer  angehörende  Väter,  Aegeus  und 
Poseidon,  gegeben.  Aus  der  See  ist  er  aufgetaucht  und  in  die 

See  ist  er  wieder  hinabgestürzt,  was  auch  sein  Vater  Aigens  am 
Ende  seiner  irdischen  J^uf  bulin  gethan  hat.  Dcun  man  erzählt, 
dass  Minos,  um  su  versuchen,  ob  Theeeiis  wirklich  ein  Sohn 


2^9]  Plutarch  Vll  sap.  conviv.  c.  20.  de  sol.  anim.  c.  3i>.  Alheo.  XI. 
p.  46<i.  C. 
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Puseidons  sei,  seinen  Siegelring  in  das  Meer  geworfen  und 
dem  Thwens  befohlen  habe,  ihn  wieder  sn  holen:  und  dieser 
sei  hinabg«fiüirai  und  wieder  gekommen,  nicht  allein  mit  dem 
Ring,  sondern  aueh  mit  einem  goldenen  Kranee,  der  ihm 

drunten  von  der  Amphitrite  f^schenkt  worden  war  -^^^).  Also 
begünstififte  ihn  die  Seegöttin,  überein  wie  die  Leukothea  den 
Sisyphos  -  Sohn  Odysseus,  gleich  als  ob  er  Palämon  und  sie 
selbst  Leukothea  wäre.  Endlich  im  hohen  Alter ,  unanfrieden 
mit  den  Athenern,  hat  er  rach  in  die  Wiege  Achills  auf 
einen  Tjandsits  in  dem  Eilande  Skyros  zu  dem  Kdnig  Lyko* 
medes  zurückgezogen ,  der  ihn ,  aus  Furcht  vor  der  Grösse  des 
Mannes,  raeucblings  in  die  See  hinabstürzte;  Plut.  Thcs. 
c.  d&.  Dieser  Lykomedes  aber  ist  seinem  Namen  nach  selbst 
ein  Sonnen-  oder  SommerdXmon. 

DasFest  desTheseushiessBudermannsfest  [iwße^vi^ia] 
und  derselbe  hatte  auch  den  Schiffergöttem  Nausithoos  und 
Phaiax  ihre  Kapellen  im  Hafen  Phaleruu  neben  der  Kapelle 
des  8kiros  gestiftet:  PluL  Thes.  17.  Alle  Opfer  und  alle  Ehren, 
die  man  dem  Theseus  erwies,  geschahen  an  dem  achten  Tage 
des  jedesmaligen  Monats:  und  das  hatte  er  mit  dem  Posei- 
don gemein.  Denn  die  Zahl  8,  sagt  Flutareh  c.  36,  als  ein 
doppelter  Würfel,  bezeichnet  das  Ruhige,  Stätige,  und  das 
ist  eben  die  Eigenschaft,  die  man  vom  Poseidon  als  Fest- 
landshalter [l4a(pttkiog  und  Fairjaxog)  verlangt.  Und  auf 
dem  Votgebirg  Bhion  haben  die  Athener  dem  Theseus  mit 
dem  Poseidon  gemeinsam  geopfert  nadi  Beendigung  des  Pelo» 
ponnesischen  Krieges.  Trotadem  war  der  Dftmon  nicht  achlech- 
tcrdinp^s  Eins  mit  dem  Poseidon,  so  %veiii^  als  der  Aegeus  mit 
dem  Krcchtheus,  sondern  mit  dem  Melikertes  (Melkarth) ,  und 
darin  lag  die  Herechtigiing ,  den  Heros  zu  einem  anderen 
Herakles  su  maohen  und  ihm  so  viele  Helden- Thaten  aaaur 


200  Paus.  I,  17.  3.  Da«  ist,  nel»enhei  jft'ia^t.  der  Ursprung  der  Sage 
voB  dem  bertthmtea  Taucher,  dem  Schiller  eine  BalUde  gewidmet  hat. 
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dichten.  Nitiit  mit  Uiutcht  haben  daher  die  Athener  ihren 
Stammbelden  einen  nicht  minder  engen  Rund  mit  dem 
Henkles,  wie  mit  dem  Peirithoos,  eingehen  laesen:  also  ist 
der  Theseus  nicht  bloss  mit  dem  PeirithooSy  sondern  auch  mit 
Herakles  snsammen  im  Hades  p^ewesen,  und  noch  dain  ist  er 
von  diesem  aus  dem  Hudes  erlusi  und  ans  Tiiclit  zurückgeführt 
worden  (Kur.  Herakl.  1 173) :  und  sodann  hat  Thesen»  alle  seine 
Pfründen  freiwillig  an  Herakles  abgetreten  (£iur.  das. 

1828),  —  womit  sugknch  erklärt  war,  warum  Theseus,  der  in 
neuesten  Zeiten  so  hochgestellte  Held,  in  Attika  keine  P&ünden 
mehr  habe.  * 
Man  niuss  nämlich  bei  der  Hetrachtung  der  Thatt  u  des 
Theseus  dasjenige  abrechnen ,  was  die  Athener  ihren^  SUmm- 
heros>**)  erst  seit  der  Schlacht  von  Aiazathon  angedichtet  haben, 
und  besonders  muss  man  absehen  von  den  Rollen,  welche  Buri- 
pides  und  Sophokles  in  ihren  Tragoedien  ihn  spielen  Uessen, 
indem  ^ic  einbringen  wollten ,  M  as  der  Dichter  der  IliaK  ver- 
säumt hatte.  Wenn  aber  der  liöotische  Herakles  alle  Länder 
und  Meere  von  Ungeheuern  reinigt,  so  reinigt  der  Attische 
Heros  nur  die  Küsten  einiger  Gegenden,  in  denen  Poseidon 
besonders  verehrt  wurde,  nämlich  eist  den  Strich  zwischen 
Tröcen  und  Athen,  und  dann  den  bei  Marathon  und  Aphidna, 
von  wo  aus  er  aucb  nach  KreUi  liiniibergreift,  um  mit  dem 
Feuer-Dämon  Moloch  (Minotauros)  zu  ringen.  In  'Frozen,  wo 
vor  allen  Göttern  am  meisten  Poseidon  verehrt  wurde  (Plut 
c.  6),  bei  dem  Hafen  Kelenderos,  hiess  ein  Plate  Geburtsort 
(ywi&hop),  dort  sollte  Theseus  geboren  sein.  Auf  dem  Wege 
nach  Hermione  kam  man  zu  dem  Theseus- Steine,  unt^^r 
welchem  das  Schwert  und  die  Schuhe  des  Theseus  gclei»eu 
hatten  2'^^).  Unter  den  angeblichen  L  ebeltbätem,  welche  The- 
seus  auf  dem  Wege  von  Tröaen  nach  Athen  vemiditet  hat ,  ist 


291j  t^r  xa/.föf  xul  iwidifttor  olxt(t1^ji9ifim9  Plut.  C.  1. 
2»2)  Ps.  11,  32,  10.  7.  1,  27,  8. 
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der  interessanteste  der  Skeiron,  welcher  nicitt  alle  in  durch 
seiiieu  Niimeu,  äondera  auch  durch  das^  wms  8itnonides  von 
ihm  mahlt»  aich  als  etoflii  andorenChetnm  und  auch  als  eiaen 
See^knon  gleich  dem  GlankoB  und  Aegeus  au  eriLeuaeu  gibt. 
Der  Dichter  Simonides  nünlich  (bei  Plut  c.  tO)  wusste  von 
diesem  Skiron,  das«  er  ein  rechtscliaffi'ner,  dem  Unrecht  ah- 
hulder  Mann  war,  dabei  auch  ein  Freund  und  \  ctter  des  Aeakos 
und  Vater  <1(m  Mutter  des  Peleus,  der  Endeis  (Etfötfis),  endlich 
togar  Gemahl  der  Chariklo»  gleich  dem  Kentauren  Chirou 
selbst  Vgl.  anch  Pto.  1,  39,  5.  Sodann  hat  er  aueh  durch  einen 
Sturz  in  die  See  sein  Leben  geendet,  wodurch  ersieh  als 
e^pen  dem  Melikcrtes  und  dem  Theseus  seihst  gleiclien  Dänion 
zu  erkennen  gibt.  Der  biuis  »odaun  scheint  gar  nicht  eiuuial 
von  dem  Skimn  verschieden  zu  sein,  sintemal  beiden  zu 
Ehren  die  Isthmischen  Spiele  gefeiert  wurden,  was 
schon  an  sich  genügt»  ihre  Selbigkeit  mit  dem  Pislftmon  zu  be- 
weisen: Piut.  c.  25.  Der  Sinis  aber  war  auch  verwandt  mit 
dem  Theseus  und  seinem  Grossvater  Pittheus,  sodann  hat 
Theseus  mit  seiner  Tochter  Perigaue  sogur  den  Melanippos 
gezeugt.  Endlich  war  der  Tod  dieses  Sinis  ein  Staatsunglück, 
welehee  mit  der  Snndfluth  zusammenhing,  und  Theseus  musste 
Sich  wegen  dieses  Mordes  von  den  FhytaHden  entsündigen 
lassen:  Ps.  1,  37,  2.  II,  1,2. 

Die  Kampfe  des  Theseus  mit  dem  Kromyonis(  hi  n  Schwein, 
mit  dem  Keulenschwiiiger  Periphates ,  mit  dorn  Poseidons» 
Sohne  Keriiyon.und  mit  dem  Prokr^^  bieten  weiter  nichts 
Belehrendes  dar.  Wichtiger  ist  sein  zwieüicher  Kampf  mit  dem 
Stiere  des  Minosf  dem  Bfmthonischen  sowohl  sls  dem  Kreti- 
schen. Dergleichen  Stiere  pflegt  sonbt  der  Pot>eidou  aus  dem 
Meere  zu  senden:  £ur.  Hipp.  11^6. 

Als  Theseus  gegen  diesen  Minotaur  oder  Moloch  nacli 
Kreta  s^ln  wollte  mit  den  7  Knaben  und  7  Mideheo,  welche 
derselbe  zum  Opfer  forderte,  rieth  ihm  das  Orakel,  die  A  p  h  ro  - 
dite  zur  Führerin  zu  nehmen  (Plut.  Thes.        Das  war  eben 
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80  gat,  wie  wenn  ihm  die  Ariadne  gentfam  worden  wire 
(eine  andere  Semele,  die  mit  dem  ungeborenen  Kinde  eiek 

quält) ,  die  ihn  wirklich  aus  dem  Labyrinthe  (Hades)  heraus- 
führte. Dass  ausser  ih  m  Theseus  auch  der  Dionys  mit  dieser 
Ariadne  vermählt  ist  (der  sie  seihst  gleich  der  Semele  aus  dem 
Hades  zmrückfuhrty  anstatt  wie  Theeeus  sich  yon  ihr  föhrsB  mi 
lassen)  ist  nur  ein  Beweis  der  Einheit  beider. 

Des  Ttiesens  Kämpfe  mit  den  Amazonen  muss  man  nicht 
so  deuten  ,  als  würe  Theseus  ein  diesen  Nymphen  feindlirhe« 
Wesen ,  was  er  so  wenig  ist  wie  Mcleagcr  der  Althaia  oder  der 
Dei'aneinu  Der  Amasonendienst  aber  spielte  in  Attika  keine 
onbedeutende  Rolle.  Auf  dem  Markte  war  ein  Flata »  ^m§ 
soneion  genannt,  und  bei  der  Kapelle  Pandions  befand  nch 
ein  Denkmal  der  Königin  Hippolyte,  mit  der  Theseus  vermählt 
war:  Plut.  Thes.  27.  Taus.  I,  41,  7. 

J>er  Lapithe  Peirithooe  half  dem  Theseus  die  Helena  ent- 
lohien«  und  dann  wollte  Thesens  selbst  wieder  jenem  die  Kuie 
tauben  helfen »  was  fnr  den  Peirithooe  unglücklich  aas^ng  : 
denn  derselbe  wurde  im  Hades  festgehalten  und 
angekettet,  während  der  Theseus  vom  Herakles 
aurückgeführt  wurde.  Mittlerweile  lielen  die  Dioakorai 
in  Attika  ein  und  laubten  die  Mutter  des  Theseus  oder  die 
Attische  Helena  Aethra  (Schol.  Apoll.  Arg.  I,  t Ol).  Es  ^nh 
auch  eine  Trözenische  Helena  Namens  Anaxo  (deren  Hru<l»>r 
Auakes,  wie  die  Dioskuren  ,  hiessen) ;  auch  diese  ist  von 
Theseus  entfuhrt  word^  Plut.  c.  29.  Mit  allen  diesen  £n4- 
InhnmfB-Gosditchten  ist  weiter  nichts  gesagt,  als  dass  The- 
seus und  Peirithooe  ausamm^n  gahören  so  wie 
Kastor  und  Pollux. 

7.*  Aias. 

Es  gab  bekanntlich  aweiAiasse»  die  sieh  nur  dadurch  von 
einander  sefaieden,  dass  der  eine  in  Salamis,  der  andere  bei  den 

Lokrern  zu  Hause  war ,  im  Wesen  aber  sicher  Eins  waren. 
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Beide  genossen  auf  der  Ins^  Iieuke  dieselbe  gdttHche  Ver- 
ehrung wie  Achill  ^9).    Und  als  Achill  gestorben  war,  machte 

dur  Ti'laniunische  Aias  Ans])ruch  auf  seine  Küstunf;,  und  ob 
sie  ihm  gleicli  nicht  zu  Theil  wurde,  so  soll  sie  doch  nacli  dem 
Tode  des  Helden  an  sein  Grab  hingeschwommen  sein :  Paus. 
I,  85^  4.  Das  ist  um  so  wen^^er  ra  verw  undem^  wenn  Aias  ein 
seewaltender  Dämon  war,  wie  Achill:  und  das  muss  er  sein 
schon  nach  demjenigen,  was  wirbishcr  von  ihm  erwähnt  haben. 
Es  kommt  aber  nocli  hinzu,  dass  er  auf  Vorgebirgen,  an  Küsten 
und  auf  Inseln  verehrt  zu  werden  pflegte.  So  war  ein  Aian- 
teion.  Grab  und  Kapelle,  auf  dem  Vorgebiige  Rhoeteion 
in  Troia,  und  in  Magnesia  hiess  ein  Vorgebirg  Aianteios: 
Stiabo  XIII,  I .  p.  595.  Auf  der  Insel  Haiamis  wurde  ein  Fest 
Aianteia  gefeiert  (llesych),  und  auf  dem  Markte  daselbst 
stand  des  Helden  Bild  von  Ebenholz  in  seinem  Tempel.  Auch 
in  Athen  hatte  man  dem  Aias  und  seinem  Sohne  einen  Altar 
gebaut  und  auch  eine  Phyle  nach  seinem  Namen  genaanty  wahr- 
scheinlich erst  in  Folge  der  tTnterwetfting  der  Insel  Salamis, 
um  den  Heros  zu  einem  Athener  zu  machen:  Paus,  I,  35,  3. 

Der  Oileussohn  Aias  soll  der  Kassandra,  in  welcher  wir 
eine  Asiatische  Artemis  wiedererkennen,  Gewalt  angethan 
haben,  und  dafür  auf  der  See  durch  Schiffbruch  um- 
geh o  mmen  sein.  Wo  ein  Heros  umgekommen  ist,  da  pflegt 
er  als  Dämon  fort  und  fort  zu  walten.  Dem  Ajas  müssen  die 
Gyräischen  Felsen  heilig  gewesen  sein,  welche  Poseidon  bei 
seinem  Untergang  mit  dem  Dreizack  spaltete,  und  sie  trugen 
in  derThat  seinen  Namen  Es  heisst,  dass  mit  diesem 
Untergang  der  Zorn  der  Göttin  Athena  noch  nicht  begütigt 
war,  sondern  sie  verlangte,  dass  d'w  Lokrer  t{iuscnd  Jahre  lang 
alljährlich  zwei  durch  das  Loos  bestimmte  Mädchen  nachTroja 
senden  mussten.    Denen  lauerten  die  Tro^  auf  der  Herreise 


293)  Paus.  III,  19,  12.  13.  Conon  c.  18. 

294)  Od.  «r,  500.  507.  Paus.  X,  20,  3.  Ilygin  f.  llö. 
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auf,  lind  wenn  sie  dirsdhon  envischten,  so  wurden  sie  f^otödtet 
und  mit  unfruchtbarem  Waldholze  verbraunt  und  ihre  Asclio 
vom  BergTreron  ins  Meer  gestreut  —  offenbar  doch  aU 
Opfer  für  ^esen  Seedümon.  Wenn  aber  die  Madchen  unbe- 
merkt durchkamen,  so  mtissten  sie  mit  abgeschorenen  Haaren, 
barfuss,  in  einem  einzigen  dünnen  (iewunde,  Mii^^dedienst  im 
Tempel  thun,  sclieuern  und  fegen  und  nur  Niielitü  den  Tempel 
verhissen.  Die  ersten  also  gesendeten  Mädchen  hiessen  Perl- 
boea  und  Kleopatra:  s.  Timäus  bei  Schol.  Lyk.  1141. 
Später,  sagt  derselbe,  hat  man  Kinder  statt  erwachsener  Blfid- 
ehen  gesandt.  Auch  dem  Melikertes  sind  zuTenedot 
Kinder  geopfert  \v(>rd(;n.  Schol.  Lyk.  22!).  Der  Meli- 
kertes aber  wurde  von  manchen  für  Eins  mit  dem  (JUukos  ge- 
halten ^  und  Glauke  hiess  die  Gattin  des  Aias  [dem 
Diktys  V,  16  xufblge) .  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Lokrer 
den  Aias  wegen  seiner  Tapferkeit  for  ihren  bestiindigen  Führer 
in  Schlachten  erkannten,  und  jedesmal  in  der  Schlachtreihe 
eiue  Stelle  leer  liesseu,  die  sein  Geist  einnahm  ^^^). 

11.  Die  üeschliichteten,  Zerstückelten,  Gekochten. 

t.  Ziigreas-lafcelMNi. 

Wenn  Pindar  (Isth.  VI,  5)  den  Dionysos  Beisitzer  der 
beckenlauten  Demeter  nennt so  meint  er  damit,  wie  sein 
Scholiast  bemerkt,  den  lakchos  oder  Zagreus,  welcher  Tom 

Diotlor  (III,  ()2j  ein  Sohn  der  Demeter  genannt  wird,  während 
andere  angeben,  dtiss  er  von  der  Persephone  geburen  und  von 
Zeus  gezeugt  sei^»?).    Darum  nennt  auch  Euhpides  Orest 

205)  Paus  TTI,  in,  II.  Conon  c.  18. 
29fi)  ^nixoxQoior  ;r«'(i*  Jpor  ^afxax^Qoq. 

207)  Kallim  im  F,t  M  v.  Z(ty(^>fv(.  Tzetz.  Lyk.  'ihfi.  Arrian  TT, 
16,  3,  \4i}iivaioi  ^ftön'Ooi  löy  .  fi6(  x(t)  Kootjg  a^floraiv,  ai.Xof  lovroy  ./lo- 
waov :  xal  6  "iny./oq  o  uf(jitx6{  routtii  j(f)  .lioirno),  niyl  TW  Oijßttitpf 
inffStrM.  Clemens  Ai.  protr.  p.  5,  11.  Schol.  Find.  Isth.  Vi,  '6. 
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984sss942  die  Penephone  SehBnkind  {%aXXlfemStt),  welches 

sein  Scholiast  richtig  auf  ihr  Kind  lakchos  bezieht  ZuK^tzt 
haben  wir  noch  das  Zeugniss  des  Hieropluinten  selbst  bei 
Hippol.  (refut.  haar,  p.  1 1 5) .  Nämlich  in  der  heiligen  Nacht 
tief  der  Hieiophaat  »die  hehfe  Urimo  hat  einen  heiligen  Sohn 
geboren«^ .  Die  Brimo  nSmlieh  war  iSi»  mit  der  Hekate  und 
der  Persephone***).  Die  Semele,  welche  den  Thebatiischen 
Dionys  geboren  hat,  ist  ebenfalls  eine  Kore,  und  wird  gleigh 
dieser  aus  dem  Hades  zurückgeführt.  Wenn  über  dii'  Demeter 
dtefl«n  lakehoa  nicht  geboren  hat,  so  ist  sie  doch  seine  Amne 
geworden :  denn  das  lisat  sieh  entnehmen  aus  den  Worten  des 
SophcMes:  »Du  waltest  über  Elensis  gastlicher  Flur  in  Busen 
derDeo,  o  Bakt  hcus« '^o').  Die  Demeter  übt  gerne  das  Amnien- 
thum,  und  der  Sohn  der  Metaneira,  den  sio  am  Husen  pflegt 
imd  sogar  unsterblich  machen  will,  ist  nichts  als  ein  Substitut 
des  lakchos.  Auch  in  den  Orpheusischen  Versen  bei  Clemens 
(protr.  p.  6,  29)  bringt  die  Baubo  der  trauernden  Demeter  den 
kldnen  lakchos  auf  den  Armen  entgegen.  Es  bestätigt  sich 
also  in  diesem  Mutter-  und  Ammenthum  der  beiden  Ciötlinnen 
deren  Einheit. 

Das  Wesen  dieses  lakchos  aber  lernen  wir  am  besten 
kennen  aus  dem  Hymnus  des  Sophokles  (Ant.  1093xs  1118). 

»O  Reigenfürst  feuers]) ruhender  Sterne  und  Uort 
Nächtlich  frohen  Jubelschalls, 

Erscheine,  Zeus-SprössHug,  mit  (k'tn  Frftu'n-Geleit, 
Den  Thyaden  uuh  NaxoH,  die  in  schwärmender  Lust 


298)  fi  TOI'  "fax^ov  ytvri^mtntt  —  ij  f;(onOn  xvlop  natSu  tw  "ftat^ov» 
Vgl.  Schül.  Arist.  Frösche  325.  Diod.  IV,  4. 

290)  IfQoy  IlfXf  -roTrin  xoroor  f!^)ll4a)  ß^ifirj. 

Schol.  Lyk.  1176  sammt  Schol.  Apollon.  III,  H62. 

301)  Ant.  1  lü7  —  1090.  fifdfis  tT^  nnyxotvotg  *EUvniv(ai  Jt]oi^q  fv 
xöinois.  Dazu  Saidas  "Jax^os,  ^hot-vaos  iitl  jqi  junat^  und  T>ucr.  IV,  1104 
At  gmkm  ti  mammota  C§fu  stt  ^»m  a(  Jaeeho. 

302)  iv  MiiMotOtp  fyovott,  Hym.  239. 
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lakehos  Unen  Meister  didi 
Feiern,  die  Nacht  durch  taniend.« 

Sein  Name,  nur  KufUlli<^  dem  liakchos  ähnlich  htiitend, 
bedeutet  lauten  Schrei ,  und  so  wie  klvag  ein  Trauergesang 
ist,  also  iat  laaxoQ  (da»  Muse.  ii«beii  Mtx^)  da»  JubeUied»  mit 
welchem  der  Chor  tmeh  Keuns  w^^') :  eodaim  wurde  auch 
der  Tag,  an  welehem  d[ies  geschah,  also  benamit^).  Man 
nannte  das  den  lakchos  ausführen'"^),  darum  war  dieser 
lakcUos  auch  der  Anführer  dieser  M)  sterient'eier ,  uud  20g 
voran  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  ^*^) .  Und  weil  bei  so  eintni 
Tanae  eines  aufgecegfSR  Chorse  auch  der  Mond  und  das  ganae 
Finnanenl  mittanaen,  so  ist  natürlich  dieser  lakchoa  auch 
Reigenföhrer  för  die  Gestima,  wie  Sopholtles  sagt^.  Man 


M)'s.  B.  Athen  V.  p.  213.  D.  Yiu^c  ^inovc^ti  vftvou/»tt^  g«l 

304}  Suidas  Tatixot  xnl  JjQMg  rig  xa)  ij  fn  uwtijf  t^d^Muk  ^  ^ifM  «a^* 
tfi  ttVTov  T]  .K(%  rfy'i'(tiq  •  h'iot  iSi  xitl  Ooftvßog. 

305)  rör  "lux/oi  (^äynr  :  Hesych  v.  Schol.  Arial.  Frösche  326.  Plu- 
Uirch  CÄniill.  19.  Themwl.  15.  Herud.  VI  11,  05. 

306)  Strabo  X.  p.  468,  tot  tiaxny^'U*  ^fi^  fivarifQtioy,  rtii  .hf^i^ntog 

307)  Vgl.  Bor.  Ion  1065  (wo  von  der  Avsechlleesung  firemdbiirtiger 
bei  diecer  MTStorleiAiaer  die  Beda  iet) : 

■Dem  Oott,  den  Feattieder  erbOhn, 

nünt  ich  errOthen  am  Brunnen  der  achönen  Beigen 
Beim  Fackelsng  in  heiliger  Neeht, 

wenn  der  ihn  wach  mitachaute,  wo 
Die  Oestime  des  Aethers  und  der  gante  Himmel  tarnen, 
Und  roittanzet  Selene, 

Wo  Nereus  Töchter,  die  fünfzig,  sanimt  den  Nym^en  ewig 
Frischer  quellender  Bäche  sich  dreh'o 

im  Wirbel,  tanzend  am  Fans 
Per  guldkrnn/.igen  Tuchter  »umint 

der  heiligen  Mutter.« 
Abermals  wird  auf  diese  Feier  von  Euripides  aogespieli :  Hei.  1281. 
Denn  gewaltige  Wirkung  6bt 

des  Rehfelis  scheckiger  Schmuck 
Des  Epheus  grünlaubige  Zier 
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muss  aber  wissen,  dass  der  Festzug  am  20.  lioedromion  (Sep- 
tember) von  Athen  aus  nach  Eleusis  ging  unter  Fackelghmz, 
Singen,  TapMu  und  Scherzen.  Bei  Eleusis  kam  man  an  den 
Blonen-Btiiimen  oder  den  Brunnen  der  schönen  Beigen 
(JCaiU/fo^ofJ,  wo  man  snieist  stehen  Uieb  und  Reigen  fiuf» 
fnbrle  mit  G^ängen.  Dann  war  audi  dort  die  Rharisehe 
Flur  (Pagiov  judior ,  wo  das  erste  Getreide,  von  der  Demeter 
selbst  gesät,  aufgegangen  war,  und  von  welcher  darum  auch 
der  Opfexsclirot  und  das  Mehl  fiir  <tie  Kuchen  genommen 
wurde 

Wenn  somit  dar  Name  lakohoa  den  Jubel  und  BeigeiH 

Führer  bezeichnet,  so  wird  man  dagegen  bei  Zagreus  an  den 
gctödteten  und  zerfleischten  Gott  denken  müssen.  Tzetzes 
(Lyk.  208)  bemerkt,  dass  die  Titanen  die  zerstückteu  Glieder 
des  Gottes  in  einem  Kessel  gehooht  und  dann  denn  ApoUon 
ubeigeben  haben,  der  sie  neben  seinem  Dreüuss  in  Delphi  bei* 
seilte,  wie  Kallimaches  eraSble.  An  diesem  Grabe  im  Tempel 
des  Gottes  verrichteten  die  »Geweihten«  (Ootoi)  ein  <^eheinies 
Opfer  allemal  wenn  die  Thyaden  den  Wurf  sc  häuf  1  er  [Ai- 
xvitrjg)  auferweckten ,  sagt  Plutareh  (de  Isid.  c.  35) ,  und  daas 
dieser  Dionysos  Eins  mit  dem  Osiris  sei,  Itfione  nicht  beawe»- 
felt  werden:  denn  die  Gebräuche  bein^  Apisdienste  seien  die 
nimlicben :  man  bediene  sich  der  BehfeUe  und  dea  Thyraoe, 
schreie  und  geberde  sich  wie  die  dem  Dionys  Schwärmenden. 

Dem  ThyrsoMtabe  Twaint, 

dst  Ktaiaels  lelnriiiender  Tns, 

Dem  die  Luft  dvOhaend  eihebt. 

Das  Haar  flatternd  dem  luattobenden  Oott 

Und  heilige  Feierasoht 
Daiu  nehme  man  noch  den  Chorgesang  bei  Aristophanes  Frösche  324. 

308)  Pau«.  I,  38,  6.  I,  39,  1.  Hyran.  V.  91)  (mo  jener  Brunnen  der 
Jungfern-Brunnen  genannt  iHt)  und  V  45ü.  Hermesianax  III,  19.  p.  124 
m.  Aag.,  wo  von  einer  Priesterin  gt-Kagt  wird,  »sie  habe  am  äaum  von 
Eleusis  den  F^ngeweihten  den  Jubel  geheimer  Weihsprüche  verkündet 
{twtafiov  »^utf'ittfy  i(tU(iQn  ioydüf],  im  Khari«C'l)«n  Gefilde  die  Demeter 
bedieaettd.« 
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Zudoni  werde  aiuh  dieser  bei  den  (irirchen  stiergfestaltig  ge- 
daclit  u.  8.  w.  •  Vgl.  riut.  qu.  gr.  c.  36.  Von  jeu«ii  Thyaden 
aber  meldet  Pättsanias  (X,  4,  3)  Folgendes:  nEs  sind  AttiscWe 
Vnxum,  welche  allji&hrtich  auf  den  Pamass  waUiahfen  und  dort 
mit  denWeibero  aus  Delphi  gewiase  Weihen  dem  Dionya  ver- 
Ti<?htPii.  Unterwegs  und  bei  ihrem  Auszuge  an«  Athen  und  bei 
r;iuo{>pus  und  anderwärts  führen  sie  Reigen  auf.  Die  Stelle 
des  l^arnassus,  wo  diese  Thyaden  in  üegeisterung  dem  Dionys 
und  dem  Apolion  echwinnea,  ist  gans  oben  über  den  Wolken» 
und  schwer  zu  ersteigen  selbst  für  einen  rüstigen  Mannt)^). 
Zu  welcher  Jahresseit  das  geschah,  kann  man  aus  dem  yon 
IMutareli  de  prim.  frig.  c.  18)  Gesagten  sehliessen.  dass  näm- 
lich den  Männern,  welche  zum  lieistunde  dieser  Thyaden  auf 
den  Paniass  hinaufstiegen ,  indem  sie  in  ein  Schneegestöber 
hinein  gerietben,  die  Mäntel  dermassen  gefroren  seien,  dass  sie 
brachen 9  als  man  sie  biegen  wollte.  Man  glaubt-,  dass  der 
Monat  der  Fackel  träger- Monat  {J(jcdo<p6Qtos]  geheissen 
hahe:  Hermann  g.  Alt.  64,  2. 

Das  also  hiegs  den  Liknites  aufwecken.  Mithin  miisste 
der  Gott  als  Gestorbener  und  Unterirdischer  gedacht  WSsrden. 
Mag  daher  immeihin  der  Zagreus  und  der  von  Zeus  in  Gestalt 
einer  Sdilange  gezeugte  Sahasios  erst  später  den  Griechen  be- 
kannt geworden  sein,  und  mag  Pausanias  (VIII,  37,  5)  Recht 
hahen,  dass  die  Kinmengimg  der  Tit4in(  n  in  die  Geschichte 
vom  Dionys  erst  von  dem  Dichter  Onomakritos  begonnen 
worden  sei,  und  mögen  die  Achäer  Unrecht  haben,  wenn  sie 
behaupteten,  dass  der  Dionys  in  Mesalis  «ogen  und  yon  den 

309)  Paus.  X,  32,  7.  Euripidet  «efaiktert  dieit  in  Ion  «14  mit  den 
Worten: 

Wo  »ich  das  Ror^cshaupt  am  PSmaas  eiBpor 

Mit  Felswänden  hebet  zum  WolkensJt«, 
Wo  in  luftigen  Sprfln«^i'n  das  lodernde  Kien- 
Holz  schwing,  in  Nii<  hten  schwärmend,  ♦ 
Bakchufl  mit  rasendrr  Frauenscliaur 
Vgl.  Pboen.  234  «223.  Uakch.  aU6  Aesch.  Kur.  22. 
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Titaneu  mit  vielen  Gefahren  sei  geängstigt  worden  (Paus.  VII, 
18,  4);  so  WUT  doch  der  Glaube  an  einen  gestorbenen  und 
wieder  anferwediten  Dionys  auch  im  höchsten  Alterlhum  den 

hellenischen  Völkern  nicht  fremd ,  und  findet  sich  in  vielen 
Gestfilteii ,  wenn  aucli  nicht  gerade  in  der  von  Firmicus  aus 
den  Kretischen  Mysterien  geschöpften  [secreia  pandenda 
9mU,  sagt  keck  der  ungläubige  Mann),  sogar  auch  schon  bei 
Homer  ausgeprägt  Um  soglmch  ein  Beispiel  lu  erwähnen,  so 
ist  die  ZerstSckelung  des  jungen  Pelops  und  das  Kochen  seines 
Fleisches  im  Kessel  und  die  Wiederzusammensetzung  des  Zer- 
stückelten, wohei  jedoch  ein  gerade  von  der  Demeter  verzehrtes 
Stück  vermisst  wird,  allerdings  ein  phrygisches  Märchen.  Aber 
dieser  Pelops  wurde  doch  auch  su  Olympia,  und  iwar  oflhnbar 
als  ein  Unteriidisoher,  verehrt:  denn  man  schlachtete  ihm 
schwarze  Widder  in  eine  Grube  hinein ,  und  die  Jünglinge 
pflegten  ihm  zu  Ehren  blutig  gegeisselt  zu  werden ,  ganz  so 
wie  am  Altare  der  Artemis-Hekate,  au  der  er  sich  also  eben  so 
▼erhalten  wird  wie  der  Zagrens     der  Koie*><). 

2.  Akteeon. 

Die  Geschichte  des  Aktäon  hat  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  seines  Vaters  Pentheus :  denn  beide  sehen  Unerlaubtes, 
beide  werden  von  ihren  Angehörigen  zerfleisch1^(denn  die  teenen 
Hunde  des  Aktäon,  die  ihn  hinterher  auch  so  untröstlich  be- 
trauern, sind  soviel  wie  Verwandte  und  Freunde  werth),  beide 
werden  hinterher  wiederum  zusammengesetzt  aus  der  Zer- 
stückelung. Der  Kentaur  Chiron  musste  ein  Hild  des  ge- 
todteten  und  seniasenen  Jünglings  Teifertigen,  deasenAnUiok 
allein  die  trostlosen  Hunde  hmhigen  konnte.  Es  heisst  ferner, 
dass  Orchoroenos  nach  seinem  Tode  von  einem  Gespenst« 
heim^'^csucht  wurde,  welches  immer  da  auf  dem  Steine  sass,  wo 
der  Jünglingy  von  der  Jagd  ausruhend,  seine  Göttin  im  Bade 


310)  Pflu.  V,  13,  I.  Schol.  Pind.  Ol.  I,  146. 
a»rt«ttff,  Bäi.«.iijrik.d.er.  nr.  11 
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belauscht  hatte,  und  der  Ort  hiess  die  Aktfions-Kuhe.  Das 
Orakel  rieth»  düe  Rette  des  Todten  aiiiniMidien  und  ku  be- 
statten« iodann  ein  fiiemes  Bild  der  Encbemimg  sa  machen 

und  an  jenen  Stein  au  hängen.  Dieses  BÜd,  bei  welchen  dem 
Aktäon  Todtenopfer  gebracht  ^^urden,  hat  noch  Pausanias  ge- 
sehen An  der  Quelle  Oargaphia  war  das  geschehen,  das« 
Aktäon  die  Göttin  belauscht  hatte,  und  wo  er  Ton  den  Hunden 
serlleisoht  worden  war'^*). 

Dieses  Verweilen  an  der  QneUe  und  die  Knüpiung  des 
Opferdienstes  an  diese  Stelle  drücken  ein  Verlangen  nach  Er- 
frischung aus:  uiui  wir  haben  bereits  «gesehen,  wie  der  Aktäon 
mit  dem  Zeus  Akt  aus,  dem  Kegensender  nach  der  Sonuner- 
gluth,  cnsammenföllt.  Das  bedeutet  auch  die  Zerreissong 
durch  tolle  Hunde  {rabiB§  eamt,  wie  Horas  Ep.  I,  10,  16  die 
Sonmieriiitie  nennt).  Nicht  unpassend  iSsst  daher  Stemohoros 
hei  Fs.  IX,  2,  'A  den  Jüngling  Aktiüm  auf  die  Semele,  die  Ge- 
liebte des  Zeus',  seine  Wünsche  richten,  deren  uiitei  Gewitter- 
sturm erfolgte  Tödtung  eben  auch  das  Umschlagen  der  Uitie 
in  die  Regenzeit  bedeutet.  Aber  in  seiner  Liebe  cur  Artemis 
und  in  allem  Uebrigen  gleicht  er  dem  Hippolyt  und  denjenigen 
Heroen,  wdche  nicht  mehr  den  Frühlings- ,  sondern 
den  Sommer- n  immel  bedeuten,  und  nicht  mehr  mit 
dem  Dionysos  -  /ingreus ,  sondern  mit  dem  ApoUon  parallel 
gehen,  dessen  Schwester  Artemis  darum 'solcher  Jünglinge  Ge- 
liebte^ in  manbhea  Gestalten  und  Namen  auch  ihre  Schwealer 
oder  auch  ihre  Toditer  ist  Ein  unglückliches  Snde»  gleioh 
den  oben  betrachteten  Jünglingen,  nehmen  sie  ebenfiilts,  doch, 
anstatt  von  Müttern,  Muhmen  oder  Liebhabern,  werden  sie  von 
ihren  Thieren,  und  zwar  in  der  Begel  Ton  Pterdoi»  aerfleischt» 
das  letalere  dämm  •  weil  sie  Liebhaber  ton  Rossen  und  ausg«» 


.ni)  Ps  IX,  Ab,  5   Diüd  IV,  SI.  Apollüd.  III,  4,  4. 

312)  Hygin  f.  bl.  Ps.  IX.  4,  5.  Unger  Theb.  parad.  p.  379.  Herod. 
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nicbneteWettfehrer  rind^  worin  sie  dem  HeUos  gleicheiiy  viel- 
leloht  aneh  daram,  w«ü  die  Boase  das  Wolken  -  und  Qiietten- 
Nass  schailleii  und  bedeuten,  s.  B.  der  Pegaaoe. 

9.  Lykurgos. 

Ganz  anderer  Art  als  Pentheus  ist  der  Thrakiscbe  Lykurg, 
obgleich  er  «ch  in  gleicher  Weite»  wie  jener,  dem  Dionys  wider- 
eetet  haben  und  in  ähnlicher  Weise  gestraft  worden  aain  aott. 
Sdion  eein  Name  gibt  einen  dem  Lykos  ähnlichen  Charakter 
zu  erkennen  :  und  so  wie  dieser  die  Alkeiden  tödtet ,  also  jagt 
jener  den  Dionys  und  seine  Nymphen  mit  einem  Rinder-Stachel 
fort,  dasa  er  zitternd  ins  Meer,  in  den  Schooes  derThetia,  sich 
fluchten  muaa.  Von  einem  andern  Sonnen^Diaum,  deat  Peraeua 
in  Argoe,  wurde  der  Dionys  nicbt  beaaer  behandelt:  er  wurde 
in  einer  Schlacht  geschlagen,  dass  er  flüchten  musste,  und 
viele  seiner  See- Frauen  (".^Jiiai)  erschlagen,  deren  Grah 
man  in  Argos  zeigte;  Fa.  Ii,  20,  3.  II,  22,  1.  Aber  der  Lykurg 
blieb  nicbt  atrafloa:  er  wurde  eratlicb  eingekerkert  und  ge- 
blendet (gleich  dem  Sonnen-Dümon  Orion  und  dem  Hüter  der 
Sonnenherden  Eueniosin  Apollonia,  a.  "KU,  t) :  dann  blieb 
das  l^nd  unfruchtbar,  bis  der  Lykurg  von  Pferden  zer- 
rissen wurde.  Also  eröffnet  er  uns  die  Reibe  der  von  ihren 
eigenen  Kossen  zerfleischten,  meistens  auch  höchst  grausamen, 
Sonnen-DämcneB,  und  hat  dabei  die  gröaate  AehnÜchkeit  mit 
noch  awei  anderen  Thrakern ,  dem  von  aeineii  Pferden  aer- 
risseoen  Diomedea  und  dem  den  Frauen  mit  geaücktem  Ddcbe 
nachlaufenden  Tereus,  dessen  Rolle  der  l'riester  bei  dem  Feste 
A.ioleia  fortspielte.  Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass 
dieaer  Sonnen-Dämon  Lykurg  auch  gleich  dem  Herakles  aein 
eigenea  Kind  beacbädigt,  seinen  8ohn  Dryaa,  dem  er 
im  Wahnainn  Arme  und  Beiiie  ▼eratilmmelt'*').  Bemerkena- 
Werth  iat  endlicb  noch  die  Nachricht  bei  Diodor  (III,  65) ,  daaa* 


313)  ApoUod.  m,     1.  Sopb.  Aot.  9&6»  93b.  Schol  11.  131. 
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der  Dionys  und  der  Lykurg  anfangs  sehr  gute  Freunde  ge- 
wesen seien,  und  bei  Btfabo  (X.  p.  47  i),  dam  im  Gottesdienste 
der  Fhryger  beide  vereint  waien  und  susammen  verehrt 
wurden'*^).  • 

4*  OqMieas.  Skepfaros« 

Auf  dem  Gebiige  Pangaion  ist  ausser  dem  Lykurg  noch 
ein  Gegner  des  Dionysos  au^etretm ,  und  von  tollen  Fiauen, 
deren  Liebe  er  verscbn^te,  zerrissen  worden:  das  war 

()rj)licus.  Auch  Dieses  zerrissene  Hoste  sind  wieder  ge- 
sammelt und  in  der  MusensUidt  Leibe  thron  beigesetzt  wor- 
den, woselbst  er  gelebt  hatte  '^^).  Dieser  Orpheus  ist  aber  mit 
dem  Pentheus,  und  keineswegs  mit  dem  Lykurgos,  in  eine 
Classe  SU  stallen :  denn  dass  er  ein  anderer  Dionys  war,  das 
geht  ans  dem  Umstände  hervor,  dass,  so  wie  jener  die  Semele , 
dieser  seine  Gattin  Eurydike,  als  eine  andere  Kore,  aus  dem 
Hades  zurückgeholt  hat.  Was  die  Orphiker  aus  ihm  gemacht 
haben,  um  ihrem  Aegyptisch-Kretischen  Wesen  die  £hrwürdig>- 
keit  des* Alterthums  in  Griechenland  su  verieihen,  geht  uns 
hier  nichts  an. 

Zur  Deutung  aller  dieser  Geschichten  von  Aktäon,  Lykurg, 
Pentheus,  Orjiheus  kann  man  endlich  auch  den  Arkadischen 
Skephros«  den  Trockenen,  beziehen,  welcher,  ein  Liebling 
Apolls»  von  seinem  Bruder  Leimon  (ÜBUchte  Aue)  erschlagen 
und  dann  immer  am  Feste  des  Apoll  betmuert  wurde.  Der 
Leimon  wurde  dafür  von  der  Artemis  getödtet,  und  alljXhrlich 
wurde  /u  Tegea  am  Veste  des  Aegeias  sein  Ih'ld  von  den  Artemis- 
Priestern  tödtlich  verfolgt.  Dieses  Fest  war  eingeführt  worden 
aar  Abwendung  des  Misswachses,  welcher  in  Folge  der  Ermor- 
dung des  Skephros  eingetreten  war:  Ps.  VUl,  53,  1. 


314)  TÖv  .1i6t'i'(Jor  x(tl  T&v  ^Hdbivov  ^vxovfgyvif  Wranrorttg  tig  iV  riwr 
ItQtuv  lipf  ofioioTQOif'Utv  ttivirrovrai. 

316)  Eratost.  naruat.  c.  24.  Aeach.  Frag.  p.  5u  m.  Atg. 
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'  III.  Die  unglücklichen  Wagenlenker. 

Die  Zahl  (lit's(!r  Heroen  ist  f>;ross>  und  die  Sagen  von  ihnen 
sind  80  mannichfaltig  gestaltet,  dass  man  die  Einheit  derselben 
nicht  auf  den  ersten  Blick  erkennt  Wir  reden  aber  hier  in- 
sonderlich Ton  den  Rossezüchtem  und  Wagenlenkem:  denn 
wollten  wir  alle  die  ins  Meer  hinabgestürzten  mit  oder  ohne 
Blitz  mit  einrechnen ,  so  würde  auch  ein  Ikarop ,  ein  lielle- 
rophon,  ein  Melikertes  und  viele  andere  mit  hierher  zu  ziehen 
sein.  Auch  der  Charakter  dieser  Heroen  erscheint  in  sehr  Yer- 
schiedenem  Lichte»  bald  Hebenswüidig,  wie  beim  Hippolytos» 
bald  abscheulich  und  grausam.  Ihre  Grausamkeit  bedeutet 
die  austrocknende,  alle  Feuchtigkeit  den  Gewächsen  ent- 
ziehende Sonnenliitze.  Insofern  sie  dfinn  von  ihren  eigenen 
Kossen  zerrissen  oder  auch  vom  Blitz  erschlagen  wurden ,  er 
kennt  man  das  Umschlagen  dieser  Sonnenhitie  in  die  Begen- 
xett.  Duncker  (H.  p.  20)  bemerkt,  dass  es  die  Anschauung  des 
tropischen  G^ewitters  Tomehmlich  ist,  welche  auch  den  Vor- 
stellungen von  den  Kämpfen  Indras  gegen  die  bösen  Geister 
zu  Grunde  liegt.  »Mit  dem  preiswürdigen  Speer,  welchen  der 
himmlische  Künstler  Tvashtri  geschmiedet  hat  (den  Blitz) ,  muss 
Indra  die  schwarzen  Wolken  treffen,  dass  der  belebende  Begen 
niederfliesst.  a 

»Des  Indra  Siege  will  ich  singen ,  die  der  Gh>tt  mit  dem 
Wurfspicsse  davontrug«,  lieisst  es  in  einem  alten  Hymnus. 
»  Am  Berge  schlug  er  den  Ahl,  er  goss  die  Wasser  aus  und  Hess 
.  die  Flüsse  aus  den  Bergen a  u.  s.  w.  »Mit  gewaltigem  Wurf 
traf  India  den  finsteren  Vritra,  dass  ihm  die  Schultern  brachen, 
wie  ein  mit  der  Axt  geföllter  Baum  sank  Ahi  sur  Erde.  Nun 
laufen  über  des  Ahi  Leichnam  die  Wasser,  und  der  Feind  des 
Indra  schläft  dort  lange  Finsternisse.  Die  Höhle  des  Wassers 
hat  ludra  wieder  erschlossen. « 
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t.  Hippolytos« 

Euripides  (Hipp.  1394)  sagt  aiis,  das»  die  Mädchen  zu 
Troaen  vor  ihrer  Veniiäliliing  die  Haare  dem  Hippolyt  ab- 
schnitten und  dabei  seinen  frühzeitigen  Tod  betnuierten  und 

'liioder  sangen  auf  die  unglückHchn  IJcV)^  der  Phiidra.  Dasselbe 
tbateu  in  Megara  die  Mädchen  der  I  p  hiuoe  zu  Ehren ,  welc  he 
eben  so  frühiEeitig  wie  Hippolytos  noch  als  lediges  Mädchen  ge- 
storben  war,  und  in  deren  Namen,  ob  sie  gleich  eine  Tochter  das 
Alkathoos  genanntwird,  doch  nicht  unschwereine  Iphianasaa 
oder  Iphigeneia  wieder  zu  erkennen  ist  (Paus.  1,13,1).  Die 
nämliche  Ehre  wurde  drittens  von  den  Mädchen  und  Jüngliiigtu 
auf  Dclos  der  Opis  und  der  liekaerge  erwiesen,  ia  deren 
Namen  offenbar  die  Artemis  oder  die  Hekate  selber  ste^t 
Derselbe  Brauch  henschte  endlich  auch  in  Hieiapolis  bei  de 
Göttin* Astarte  3 Aus  dieser  Vcrgleichung  können  wir  ab- 
nehmen, was  die  Phädra  und  \va8  der  Hippolyt  gewesen  sind. 
Der  Name  Phädra  bezeichnet  eine  Mondgöttin  oder  Hekate. 
der  Hippolytos  ist  ein  Sonnengott,  und  beide  verhalten  sieb 
SU  einander  wie  Apoll  und  Artemis  Er  genoss  götCli<dier 
Ehren  in  Tr5een,  wie  Diodor  (IV,  62)  bemerkt s»),  und  audi 
in  Athen.  Und  zwar  sollte  Diomedes  seinen  Gottesdienst  ge- 
stiftet haben  zugleicli  mit  dem  des  Apollon  und  den  Pythischen 
Spielen.  In  Hippolyts  Tempel  stand  ein  altes  Hildniss  in  einem 
heiligen  Gehege:  ein  lebenslänglicher  Priester  besorgte  den 
Dienst  und  die  alljithrlichen  Opfer.  Dass  er  von  seinen  Roeseo 
sei  zu  Tode  geschleift  worden ,  gab  mau  nicht  zu ,  solider u 
glaubte ,  dass  er  am  Himmel  als  der  Fuhrmann  fortlebe.  An 


316)  Lok.  de  8yr.  dsa  e.  69. 

317)  Oanutt,  dsM  auch  d«r  Demophon  sin  Sohn  dw  Tbwses  ead 
der  Hippolyte  genannt  wird »  hat  man  mit  Unrecht  geechlossen ,  da«  De- 
mophon mit  dem  Hippolytos  (mit  welchem  er  gar  niohto  gemmn  hat)  eine 
PSrson  ge^vcRPn  sei. 

318)  lc9&4mp  ttftmp  fwvx*v. 
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dem  (iehege  des  Temenos  lap;  die  Rennbahn  des  Hippolytos, 
und  ober  derselben  der  Tempel  der  Späherin  Aphrodite 
(Kanmonia),  welchen  die  Phaidni  gestiftet  hattej  weil  rie  toh 
dort  aus  so  gerne  den  Roesetununebi  des  Hippolytos  Basah : 
eben  daselbst  aeigle  nan  auch  das  Grab  der  Phftdra  nicht  weit 
vom  Denkmal  Hippolyts :  das  Bild  darin  aber,  von  Timotheos 
gemacht,  hielt  man  auch  für  ein  Bild  des  Ileilgottes  Askle- 
pios'^'^.  Nahe  beim  Tempel  der  Saroninchen  Artemis  stand 
ein  wilder  OeUMum,  in  dessen  Zweigen  sich  die  Zügel  verwirrt 
hatten,  dass  der  Wagen  umstiirite:  Ftons.  II,  82,  10.  Femer 
stand  bei  Trösen  ein  Tempel  der  Artemis-Lykaea,  den 
Hippolyt  gestiftet  hatte,  das.  II,  31,  4.  Die  Phädra  aber  hatte 
iu  Athen  zwei  Bilder  der  Eileith yia  gestiftet:  das.  I,  18,  5. 

Wenn  mau  das  Leben  und  Treiben  des  Hippolytos  bei 
Euripides  betnohtet,  sein  Umberschweiftn  in  den  Wäldern, 
sein  Buhsii  an  kühlen  BKohen,  sein  Watdweik,  sein  Baiten  und 
Pahren,  so  kann  man  einen  Begriff  gewumen  von  dem ,  was 
tlie  Göttin  Artemis  auch  den  .lünglingen  gewesen  ist.  Die  Sage 
von  seiner  Wiedererweckung  von  den  Todten  durch  den  As- 
klepios  (Eratostb.  xavaov.  6)  war,  scheint  es,  nur  in^  Latium 
au  Hause  f  wo  man  ihn  mit  dem  Virbius  Tersinigte.  Doch 
wuBste  man  auch  in  Bpidamos,  dass  Hippolyt  dem  Asklepios 
einst  20  Rosse  geweiht  habe:  denn  es  stand  auf  einer  alten 
Säule  zu  lesen:  Paus.  II,  27,  4. 

Merkwürdig  ist,  was  Piutarch  (Numa  c.  4)  von  dem  Sikyo- 
nisehen  Hippolyt  eraählt,  dass  nämlich  die  Pythia,  so  oft  der- 
selbe von  Sikyon  nach  Kirrha  ging,  gesprochen  habe : 

•Siehe,  dM  theuie  Uaapt  Hippolyts  nun  meder  stur  See  geht«  — 

was  Wühl  schwerlich  auf  ein  Liebesverhältniss  des  Hippolytos 
zum  Phöboe,  wohl  aber  auf  den  Niedergang  des  Rosse  >  Aus- 


319)  Paus.  II,  32,  t~4.  £ur.  Hipp.  30. 

320)  «al  4*  mi&*  'innolutw  ffdU»  im^a  tif  mXm  fimii^tu 
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spannefs  (Utn6lifvag)  m  die  See  lu  deuten  war.  In  dieeeai 
Sinne  mag  unser  Held  w^l  mit  dem  Tanagnsehen  Heim- 
kehrenden Eunostos  Eins  gewesen  sein,  welcher  eben 
wie  er  die  Frauen  hasste  und  allemal ,  wenn  ein  Weib  seioea 
Tempel  betrat,  zur  See  hinab  ging^:  Flut  qu.  gr.  40. 

2«  GlaukOH  von  Potniae* 

In  dem  Flecken  Potniä  bei  Theben  lebte  Gl;iukf)s,  der  vuii 
seinen  hitzig-gewordenen  Stuten,  die  er  ob§n  darein  wie  I)i<>- 
medes,  mit  Menschenfleiscb  futterte,  bei  einer  Wettfahrt  zu 
Bluen  des  geetorbenen  Königs  Pelias  aerfleiecbt  wurdest). 

Dieser  Glaukos  war  der  Vater  des  BeUerophon,  und  ob 
man  ihn  gleich  von  dem  ins  Meer  gespnmgenen  und  zum  See- 
damun  gewordenen  Glaukos  aus  Authedon  (in  Höotieuj  schei- 
den SU  müssen  glaubt,  so  war  er  doch  von  diesem  so  wenig  ab 
Yon  dem  wieder-belebten  Minos-Sohn  Glaukos  auf  Kreta  ver- 
schieden. In  diesen  dxei  Personen  ist  die  Gseddchte  eines 
Gottes  ätückweise  ausgeprägt. 

3.  Dioniedesy  Oenomaos  und  Hippodameia. 

Bei  den  Bistonen  im  Thiakerlande  herrschte  ein  König 
Diomedes»  Sohn  des  Ares  und  der  Asteria:  der  hatte  Inrch- 

teriiche  Rosse,  die,  an  eisernen  Krippen  mit  einsemen  Ketten 
angebunden ,  Menschenfleisch  frassen ,  wozu  die  Fremden, 
welche  au  die  Küste  hin  verschlagen  wurden ,  ihr  Leben  her- 
geben mussten.  Herakles  musste  erst  den  Pferdeknecht  und 
ihren  Herrn  selbst  überwilttgen  (den  er  sodann  seinen 
eigenen  Pferden  su  fressen  gab],  dann  ^en  Kampf 
mit  dem  Bistonen- Volke  bestehen :  so  gelang  es  ihm,  die  Rosse 
nach  Mykene  zu  fiihren.  Dort  sind  sie  entweder  der  Hera  ge- 
weiht worden  und  ihre  Nachkommenschaft  hat  sich  fortgeflaast 
bis  auf  Aleiandros  d.  G.  Zeit,  oder  sie  sind  dem  Burysteus  aoa- 


321)  Aeachjri.  Frag.  p.  3t>  m.  Asg. 
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geriMen  itncl  sodann  auf  dem  Gebirg  Olympoa  von  wilden 

Tliicrcn  zcrribi^en  worden  -^^'^J . 

Wer  der  Diomedes  gewesen  sei  und  was  seine  Ross«»  zu 
bedeuten  hab«!,  winden  wir  schwerlich  errathen,  wenn  wir 
nicht  den  OenomaoB  lur  Veigleidming  beuriehen  könnten»  Der- 
selbe ist  entlieh  ebenfidls  ein  Sohn  des  Aies  nnd  der  Astensy 
zweitens  kommt  vv  ebenfalls  durch  seine  Rosse  um,  und  drit- 
tens ist  er  eben  so  grausam  wie  jener,  und  hat  eine  Unzahl  von 
Freiem  seiner  H  i  p  p  o  d  ameia  geschlachtet  und  ihre  Schädel 
nur  Scheu  gestellt.  Diese  Hippodameia  aber  ist  in  der  That 
niemand  anders  als  die  Artemis,  die  man  auch  die  Reisige 
(Iftnia  und  'Innoada)  nannte  (s.  Gerhard  §.  340),  und  die 
auch  die  Rennpferde  liebte  ^^3)  Dieser  Oenomaos  mit  seiner 
Tochter  Hippodamei.i ,  die  zugleich  seine  Geliebte  war^  er- 
innert uns  sodann  an  Uif^lyt,  den  durch  seine  Bosse  umg^ 
kommenen  Liebling  der  Artemis,  und  an  Phaethon«  mit  wel- 
chem die  Rosse,  wie  mit  jenem,  durchgehen,  bis  er  durch  den 
Bhtz  herabgestürzt  ein  kühles  Rett  im  Eridanos  findet.  Auch 
das  Haus  des  Oenomaos  aber  ist  vom  Klitz  zerstört  worden,  und 
in  seinen  Ruinen  stand  ein  Altar  des  blitaenden  Zeus  (ICe- 
Ifo^nog) ,  und  die  Mutter  des  Oenomaos  hiess  auch  B  Ii  t  s  (JTft- 
^OTTi ) :  Ps.  V,  14,  7.  Man  eeigte  eine  alte  schadhafte  Silnle  als 
Ueberbleibsel  dieses  Hauses.  Also  fällt  der  Oenomaos  halb 
aiicli  mit  dem  Dionys  zusammen.  Begraben  lag  der  Heros  an 
dem  heiligen  Baohe  Kladeos«  sein  Gnb  war  ein  Brdhügel, 
von  eiper  Steinmauer  umgeben,  und  oberhalb  leigte  man  die 
Ruinen  seines  ehemaligen  Pferdestalls  tM). 

322)  ApoUod.  II,  5,  8.  Diod.  IV,  15.  Eur.  Herak.  :?7**.  Alk.  465  ff. 
Von  (liesera  Diomedes,  und  nicht  von  dem  Palladien-R&ubtr,  wird  sich  das 
Sprichwort  fiofdijdtta  ufdyxr]  herschreiben:  s.  Schol.  Arisl.  Kkkl.  1020 
Sodann  ist  zu  erwähnen,  dass  es  auch  uinca  Altischen  Heros  Diomos 
gab,  und  dass  derselbe  mit  dem  Hefsklet  niMmmeoiufkllen  acheiiit»  denn 
in  dem  Demos  Diomeia  befand  eich  dir  HeiaUeetempel  aad  wuidea  die 
Herakleia  gefeiert:  Hennann  g.  Alt.  62,  15. 

323)  rind.  Nem.  I,  1  saramt  meiner  Note. 

324)  F».V,  10,6.  7.  ¥1,21,3. 
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80  <ift  OeiKMRtios  eine  W«tllkhrt  Imlleii  wollte,  ofiferte  er 

dem  Zeus-Areiüs,  und  dun  wnr,  wie  iler  Ares,  ein  grausamer 
Gott ,  welcher  die  Wettfahrer  stürzea  machte.  Fiiidar  (Ol.  I, 
121)  sagt,  daBS  der  also  UmgekommeDeii  dreizehn  waren,  Pau> 
Baauw  ( VI,  21,7)  nennt  eine  noch  gxteeie  Zahl.  Pelope  hat 
ihnen  ein  gemeintamea  Grabtnal  gebaut,  an  wekhem  sie  all- 
jahrlich  Todtcnopfer  bekamen. 

4*  MyHilos.  Chrysippos. 

Die  Geschichte  des  Oenomioe  und  der  Uippodameia  wie- 
derholt  sich  in  der  des  Sithon  und  der  Pellene  in  Thrakien 
(Pkirihen.  c.  5.  Conon  e.  10).    Aber  auch  der  bekmte  Myr- 

t  i  I  o  8  ist  eine  Wiedorholmig  des  Oenomaos  oder  auch  des 
Hippolytos.  I)eiin  bo  wie  dieser  !iat  auch  er  eine  Amazone, 
Namens  Myr tu  oder  K  1  y  meiie,  (wie  Phaethon)  zur  Mutter : 
auch  Phädra  und  Phaethusa  wird  sie  genannt,  als  liimd- 
goltin^).  Und  mit  der  Hippodameia  ventaad  tic^  dieser 
M3frtilo8  so  gut  wie  der  Hippolyt  mit  der  Artemis ,  und  nech 
besser.  Denn  ahj^erechnet,  dass  er  durch  seine  <^eschickte  Len- 
kung die  ftesiegung  und  Tödtung  der  Freier  möglich  machte, 
war  er  auch  in  die  Hippodameia  selbst  verliebt,  und  verlangte 
vom  Oenomaos  nur  Belohnung  lur  die  geleisteten  Dienste,  daas 
er  ihn  einmal  eine  Macht  bei  sdner  Tochter  schlafen  liesse. 
Oenomaos  hatte  ihm  das  eidlich  versprechen  mSssen,  und  um 
sein  Wort  nicht  zu  halten,  stürzte  er  ihn  in  d ab  Meer. 
Aber  die  Einwohner  von  P  he  neos  hegruben  ihn  und  ^räch- 
ten ihm  Todtenopfer  al^ihrliok  bei  der  Naoht:  Paus.  Vlll,  U, 
10.  11. 

Die  Hippodameia  war  auch  am  Tode  des  Chrysippos 
Schuld ,  der  iwar  ▼on  seinen  Brödem  Atreus  und  Thyestes  er* 

mordet  wurde,  aber  doch  auf  .\n8tiften  der  Stiefmutter  Hippo- 
dameia, welche  darauf  nach  Midea  in  ArgoUs  entwich,  weil  sie 


336}  Sohol.  Ap.  I,  752.  Sebol.  Bur.  Onst  96t.  Hygiaf.  M3. 
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sich  vor  der  Rache  des  Pelops  fürchtete.  Sie  Rtarb  dort,  aber 
ihre  Reste  wurden  einem  Orakel  zufolge  nach  Olym^üu  gebracht 
uiul  dort  innerhalb  des  heiligen  liaiues  Altis  au  dem  Weg,  auf 
welchem  die  Pmoesttonflii  gingen,  Hippolyte- Eingang  ge- 
nannt, beigeaetit.  Bs  war  ein  eingeaibinter  Plate,  ein  PMiioo 
gross:  einmal  des  Jtlues  gingen  die  Fkauen  hinein,  nm  der 
Hippodameiazu  opfern  und  gewisse  andere  Ceremonien  zu  ver- 
richten. Kei  dem  Ziele  der  Rennbahn,  bei  einem  der  riall- 
steine,  stand  daa  liild  der  er/enen  liippodameia  mit  einer  Ihnde 
in  der  Hand,  im  Begriff,  den  Pelope  damit  su  sieren^^*).  Das 
Grab  der  Freier  aber  war  bm  dem  Flecken  Harpi na  su  sehen, 
und  Pelops ,  so  lang  er  regierte,  brachte  ihnen  dort  alljährlich 
Todtenüpfer :  Paus.  VI,  21,  7.  II.  Lm  aber  wieder  auf  den 
Chrysippos  zu  kommen,  so  besagt  schon  sein  Name,  dass  er  ein 
Wagenlenker  wie  Hippolyt  war.  Man  nennt  ihn  Sohu  einer 
Nymphe  Axioche^oder  Danais  und  entthlt,  dass  er  reisend 
schön  gewesen  sei ,  weshalb  er  vom  Lalfoe  oder  vom  Oedipns, 
oder  von  Theseus,  ja  sogar  von  Zeus  selbst,  bei  Chslegenheit 
des  Nemeischen  Wagen -Rennens  gtraubt  wonlen  sei,  was  so- 
dann Anlass  zu  seinem  Tode  geworden  sei  ^^^}. 

5.  Killott  und  Spbalrott. 

Es  gab  noch  einen  andeien  Wagenlenker  des  Pelops, 

Kill  OS  genannt,  welcher  demselben  sogar  noch  nach  dem 
Tode  beistand  und  den  Sieg  in  Olympia  gewinnen  half.  Er 
kam  bei  Lef«bos  um,  erschien  sodann  dem  Pelops  im  Traum 
and  forderte  Bestattung.  Dieser  stand  auf  vom  Schlafe,  reiiugte 
das  Büd  desApoUon  mit  Feuer,  thörmte  einen  Hügel  über  der 
Asche  des  Külos,  baute  neben  dem  Grabe  ein  Heiligthum  des 
Apollon  Ki Ilaeos  und  benannte  auch  die  Stadt  Killa  nach 
dessen  Namen:  Schol.  II.  a,  38.,Strabo  [XIII.  p.  meint, 

336}  Paus.  VI,  2ü,  17.  19. 

327)  ApoUod.  m,  5,  b.  Hygin  t  85.  Schol.  U.  ß,  IM.  Sehel.  Sur. 
PhöD.  66.  Athen.  XIII.  p.  603,  A.  Phit.  psiall.  33. 
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auch  der  Name  Kilikia  koniir  davon  herkommen,  und  aller- 
dings kann  Kilikien  eben  so  wolil  wie  Lykien  nach  einem 
Naroeo  oder  einer  Eigenschaft  des  (lottes  Apoll  benannt  ge- 
wesen sein.  Aber  der  Killcf  oder  Killas  hatte  noch  einen 
anderen  Namen »  nitmlich  Sphaeroe,  und  als  solcher  wurde 
er  bei  Trösen  auf  dem  Werder  SphSria  zugleich  mit  der  Athena 
Apaturia  verehrt,  welcher  Dienstvon  der  Athenischen  Aethra 
(oder  Phädra)  herrühren  sollte :  namentlich~pflegten  die  Kraute 
vor  der  Hochzeit  ihren  Gürtel  dieser  Athena  zu  weihen'^. 

Pbaeihoo« 

Der  Name  Phaetbon  bezeichnet  die  scheinende  Sonne: 
Hes.  T!i.  7üO.  II.  k,  73.').  Die  (ieschirlite  dieses  Heros,  welche 
in  einer  Xragoedie  de»  Euripides  ganz  in  menschliche  Verhält- 
nisse  un^gesetit  worden  war,  spielt  sugleich  im  Aethiopenlande, 
wo  die  Sonne  aufgeht,  und  an  dem  andefen  Ende  der  Welt, 
am  Bridanos,  wo  sie  untergeht  (Cur.  Hipp.  717),  bis  wohiif 
nach  Homer  auch  dies  Aethiopenluiul  reichte.  Phaethon  hat 
entweder  den  Helios  selbst  und  die  K  1  y  ra  e  n  e  (Merope)  oder 
den  Kephalos  und  die  Hemera  (Tagesgöttin)  zu  Eltern: 
Ps.  I,  3,  1.  Erst  nachdem  die  Tageshclle  angebrochen  ist,  be- 
gibt er  sich  bin  zum  Helios  und  kommt  eben  noch  rechtaettig 
an ,  um  den  Sonnenwagen  besteigen  zu  können:  aber  fast  ehe 
er  noch  festen  Fuss  gefasst  hat,  gehen  die  Pferde  mit  ihm  durch, 
und  er  wird  durch  den  Blitz  hinuntergestürzt  *'^^] .  Sein  Stuiz 
war  einer  Sternschnuppe  gleich:  Ovid.  Met.  II,  320.  Die  ver^ 
brannte  Leiche  wurde  zum  Eridanos  gebracht  und  dort  in  einer 
kühlen  Höhle  beigesetatt:  Flut.  Symp.  IV,  2.  Seine  Schwestern, 
die  Heliaden,  wurden  durch  die  Trauer  in  Pappeln  oder  Erlen 
verwandelt,  welche  mit  ihrer  külib  n  Umarmung  den  Ver- 
brannten umschlossen  und  iirquickten.  liire  Thräueu  ver- 
wandelten sich  in  Hemstein. 

328)  Paus.  V,  10,  7.  U,  33,  1. 

329)  Stfsbo  I.  p.  23.  Cie.  off.  m,  25. 
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9.  Salmoneiw. 

»Der  Salmoneus  spielte  den  Gott,  welcher  Donner  und 
Blitze  wirft,  auf  einem  VieTge8|iann  fiihrend ,  und  wulüe  von 
diesem  Viergeqieiin  heiabgeworfen  durch  Jupiten  Blitoet.  So 
wird  uns  von  den  Mythen -Schreibern  ersXhlt,  und  in  dieser 

kurzen  Erzählung  ist  es  uirlit  unschwer  einen  anderen  Phaethon 
zu  erkennen.  Doch  war  er  nicht  der  Helios,  sondern  der  Zeus 
seihst :  er  zog  aus  Thessalien  nach  EUs,  sagt  ApoUodor  (1, 9, 7), 
und  wollte  dort  den  Zeus  spielen  mit  seinem  Donnerwagen: 
Seine  Tochter  Tyro,  die  ihn  betrauerte,  gebar  vom  Poseidon 
die  Zwillinge  Neleus  und  l'elias  (Unterweltsdämonen)  :  Od.  A, 
235  — 2Ö0.  Sein  Bruder  aher  war  der  (8eedänion)  Sisypbos. 
So  berühren  sich  in  seiner  Sage  alle  die  drei  Reiche. 


IV.  Sonnenhelden. 

f.  Herakles  und  die  Sonnenhelden. 

Beide  Eigenschaften,  die  der  Frühlings-  und  die  der 
Sommer-Damonen,  finden  wir  in  dem  Sonnen^Helden  Hemkles 

▼ermigt,  der  im  Wahnsinn  seine  Kinder  tödtet  wie  Athamas, 
und  sich  selbst  verbrennt  wie  Sardanapal ,  oder  verbrennt  ^\'ird 
wie  Meleager,  und  dabei  Eins  mit  seinem  Vater  wie  Zagreus 
ist,  indem  er  auf  dessen  Wagen  stehend  die  Giganten  schlügt 
Auch  in  die  Hölle  hinab  gdit  er,  wie  Dionys,  und  fuhrt  Ge- 
storbene an  das  Licht  zurück ,  und  in  die  Tiefen  der  See  steigt 
er  wie  Thescus,  so  dass  sein  Wirken  auf  alle  Elemente  sich  er- 
streckt :  denn  dass  er  die  Erde  von  Ungeheuern  reinigt,  ist  be- 
kannt. Seine  Kämpfe  mit  den  Höllen-Biesen  um  den  Binder- 
besitz haben  wir  bereits  Th.  H.  p.  217  gedeutet  IMemmlbl-  . 
<^'ende  Betrachtung  seines  Wesens  und  seiner  Theten  wird  sich 
auf  das  Wesentliche  beschränken :  sodann  werden  wir  die  Asiati- 
schen Sonueuhelden  Melkarth  (von  dem  Vieles  auf  den  Herakles 
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ül>er^etragen  wortleo  ist)  und  Terseui^  sammt  dem  KhudiHchen 
Tlepolemos  aukntipfen. 

•      Z.  AlkaÜioos«  Alkaios.  Alkiden. 

Alkathoos,  der  Grossvater  des  lolaos ,  des  treuen  Ge- 
falirteii  dos  llfMtiklrs,  foncuniil  mit  dipsem  als  Krirgor  des 
Kithäronischen  Löwen.  Dem  liesieger  war  vom  König 
MegareuR  der  Thron  in  Megm  und  die  Hand  seiner  Tochter 
Euächmä  versprochen.  Er  weihte  darauf  dem  Apollon 
Af^raeos  und  der  ländlichen  Artemis  [^/4yqo%iqa\  einen 
Teniptd  und  baut«'  die  Mauern  von  Megara  sammt  der  Hurg, 
welche  nach  ihm  benannt  worden  ist.  Eh"  er  zu  bauen  begann, 
opferte  er  den  vor  dem  Hause  stehenden  {/rgodo^iwatv]  Göttern. 
Nehen  dem  Altar  dieeer  war  ein  Stein,  auf  welchem  Apoll  seine 
Leier  niedergelegt  hatte»  als  er  mit  bauen  half.  Wenn  man 
diesen  Quader  mit  einem  Stsinchen  warf,  so  gab  er  einen  Klang 
gleich  einer  Leier  •'^®). 

Die  Tochter  des  Alkathoos,  Eriboea  c»der  Periboea, 
musste  mit  dem  Thesens  als  Opfer  nach  Kreta  gehen :  später 
hat  sie  den  Telamon  geheirathet. 

Mit  seinem  Mine  Schönstadt  {Kalki^hg)  aber  hatte 
Alkathoos  ein  eigenes  Unglück.  Ererschingihn  nämlich, 
wie  Herakles  seine  Kinder,  aus  Missvorsfändniss ,  und 
zwar  mit  einem  Feuer  brande.  Auch  seinen  Stiefbruder 
GoldroBs  (A^^i^rffOff)  soller,  wie  Telamon  den  Phokos, 
erschlagen  haben  und  dann  aus  der  Heimatb  geflohen  sein, 
wenn  nicht  vielmehr  Atrene  und  Thyestes  diese  That  begangen 
haben.  Die  Megarei  feierten  dem  Alkatlums  Spiele  (VAxcr^oia 
genannt) ,  so  wie  die  Thebaner  dem  Herakles  und  seinen  Söhnen, 
und  hatten  ihm  ein  Heroon  geweiht  '^^), 

Alkathoos  scheint  der  nämliche  Name  mit  A  Ikios  in  sein. 


330)  Paus  1,  42,  t.  Theogn  774.  üvid.  Met.  VUl,  15. 
331}  Paus.  I,  41.  42.  Find.  Isth.  VU.  121. 


uiyiiized  by  Google 


IV.  Sunnenlieiden. 


191 


und  Alkäos  war  der  fiiilierr  Name  de»  Herakles,  woher  aurh 
seine  Söhne  HhKelöia  Idessen**^. 

Bei  dem  Elektron-Tboie  zu  Theben  zeigte  man  die  Kam- 
mer, in  welcher  die  Alkmene  den  Hemklea  geboren  hatte»  und 
vor  demselben  Thore  das  Grab  seiner  Kinder,  derAlkiden, 
iniil  sein  eigenes  da/u  ,  und  dort  brachte  man  diesen  TcKlten 
alljährlieli  Opfer  und  beging  mau  Wettspiele,  Merakleia  und 
I  o  1  a  i  a  genannt  . 

Von  diesen  Oräbem  und  den  Opfern ,  die  sie  bekamen, 
spricbt  Pindar  a.  O.  fblgendermassen: 

»OptV-rniahl  und  neiit^cMundiie 
Ht-rdbekränziin^'^  hringl  ihm  iinsre 

bürgerschafl  abseits  dem  Elektrischen  Thor,  und  thürmet  hoch 

Sekeittrand  Brftnde  für  acht  erzblanke  {xuhioui^üvi  l^ichea 

Seioe  Ton  Megara,  Kreons  Rind,  geborasn 

Söhne,  wo  die  ganse  Nacht;  vom 

Sinken  der  Sonne,  beständig  die  Herdiamne  lodert. 

Und  mit  fettem  Opferdampf  zum  Aether  zücket. 

Am  andren  Tag  ist  die  Arbeit  ringender  Kraft, 

J&hrlicher  Spiele  Entscheidung.« 

Man  erzählte,  dass  der  Held  in  Käserei  Weib  und  Kind 
omgebraoht  habe  mit  seinen  Pfeilen ,  und  dasa  er  auch  noch 
seinen  Vater  todigeaeboaaen  haben  würde,  wenn  nicht  die 
Göttin  Atbena  ihm  einen  Btein  auf  die  Brust  gewmfsn  hätte, 

das«  er  bewusstlos  wie  todt  hinsank  ^^^).  Ueber  die  Zahl  der 
Kinder  war  man  keineswegs  einig,  und  die  Ermordung  der- 
selben schrieb  man  auch  theils  dem  Lykos  und  theils  dem 
Augeas  zu.  ]>er  Augeas  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Senne, 
und  der  Lykos  ist  so  viel  wie  der  Lykuigos. 


832)  Iliod.  1,  24.  Schol.  Find.  Ol.  VI,  115. 

333)  Fi.  IX,  11.  1.  Schol.  Find.  btk.  III,  104.  114.  Schol.  II*  r,  Ml 
p.  520. 

334)  Stesichoros  hei  Pft.  IX,  11,  2.  Euripides  in  aemer  Trsgfldie. 
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d.  Herakles. 

a.  Sein  Wesen  und  sein  Name. 

Sowohl  der  Alkathoos  als  auch  der  Telamon  hatten  die 
Alllage  Heraklesse  zu  werden,  und  es  ist  ein  Zufall,  dass  sie*s 
nicht  geworden  sind»  d.  h.  dass  auf  den  Thebischen  Helden  die 
Abenteuer  und  KSmpfe  alle  übergetragen  worden  sind,  welche 
man  solchen  Sonnenhelden  iiherall  nachrühmte.    Denn  als 
solcluMi  f^ibt  sich  der  Tleruklcs  whon  durch  seine  Löwenhaut 
zu  erkennen  (eine  Löwenhaut  tragen  oder  in  einen  lÄ>wen  ver- 
wandelt sein,  ist  fiins),  sammt  dem  PfeilgeschoM,  welches  er 
mit  dem  ApoUon  gemein  hat,  und  drittens  durch  die  Tödtuag 
seiner  Lieblinge  oder  Kinder,  was  der  Telamon  und  der  Al- 
kathoos, seine  Doppelgänger,  ihm  gleichthun.    Nun  kommt 
dazu  viertens  noch  die  Selbstverbrennung,  und  diese  vennittelt 
wiederum  die  Einheit  dieses  Gottes  mit  dem  Lydiscben  Saadon, 
dem  Assyrischen  Sardaaapal  und  dem  Phrygischen  Alezaadrosw 
Wie  der  Pfeilschütxe  PhSbos  mft  jenem  Senden  vermengt  worden 
sei  in  Lykien  und  in  Phrygien ,  ist  bereits  oben  von  uns  bemerkt 
worden.  Wie  aber  der  Herakles  theilweise  mit  dem  Phöbos  sowohl 
als  mit  dem  Helios  snisammenfidlen«  das  aeigen  seine  Kämpfe  um 
die  Rinder,  die  wir  beretts  enmhlt  haben.  ttitdemTitan-Heliaa, 
und  nicht  mit  dem  Phöbos- Apollon,  ist  unsw  Held  Cins,  wenn 
er  in  den  Tartaros  hiiuib  gelit,  den  Kerberos  herauf  schleppt 
und  den  Theseus  so  wie  auch  den  Prometheus  aus  den  Banden 
des  Tartaros  befreit;  darum  können  die  Giganten  oder  Titanen 
(beide  sind  ja  im  Grande  Eins)  nicht  ohne  seine  Hilfe  über- 
wunden werden,  und  darum  war  ihm  eine  so  ausgebreitete 
Herrschaft  schon  vor  der  Geburt  bestimmt  (IL  t,  104).  Wenn 
er  aber  trotzdem  dem  Eurystheus  dienen  muss ,  so  widerfahrt 
ihm  darin  nichts  Schlimmeres  als  dem  Phöbos ,  wenn  er  dem 
Admet  oder  dem  Laomedon  dient oder  dem  Helios  selbst, 
wenn  er  in  den  Hades  hinab  muss^*). 

33()  Der  Name  Herakles  wird  io  venehiedener  Weise  gedenteti 
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b.  Seine  Geschichte. 

Alkmene,  wie  Leda^  gebiert  Zwillinge,  die  Ton  einem  Gott 
und  einem  eterbllehen  Manne  gezeugt  sind ,  den  Herakles  rrni 

Zeus  und  den  schwächeren  Iphikles  von  Amphitryon.  Diese 
Zwillinge  begleiten  zwar  einander  nicht  durch  das  Leben  so 
wie  Kastor  und  Polydeukes:  doch  stellt  sich  an  des  Iphikles 
Plats  dessen  Sohn  lolaos»  als  treuer  Begleiter»  Wagenlenker 
und  Schildknappe  des  Herakles*^. 

Als  die  Kleinen  geboren  sind ,  zeigen  sich  einst  in  ihrem 
Mette  zwei  Schlangen.  Dieselben  sollten  von  der  llera  gesandt 
sein  zur  Tödtnng  des  Bastards  Herakles,  der  aber  sich  aufrich- 
tete, die  Schlangen  bdi  den  Köpfen  fasste  und  erwürgte^). 
Indess  dürfte  wohl  die  Bösartigkeit  der  Schlangen  und  ihre  Er- 
würgung bereits  eine  Entstellung  der  Sage  sein :  ursprünglich 
werden  sie  wohl  das  nämliche  bedeutet  haben,  was  die  Schlan- 
gen in  dem  Jiette  der  Mutter  Alexanders  und  der  Mutter  der 
Gracchen,  was  die  Schlange,  welche  Aeneas  auf  dem  Grabhügel 
seines  Vaters  erblickte,  und  was  die  Schlange,  welche  das  Grab 
des  grossen  Sdpio  hütete,  bedeuteten.  Nicht  unwichtig  ist  da- 

i.  Wekker  II.  p.  7M.  So  nie  Herakles  der  eisle  aller  Heroen  ist,  aleo 
wild  aiieh  sein  Name  Ton  igm  nieht  sn  trsDnen  sein :  eher  einliufa 
ttnier  Herr.  Herr  (heroio)  kommt  you  hehr  iUmtrü,  Die  htehiische 
Verkflnung  herut  entspricht  der  deutschen  Mr  and  hSr.  Eine  Nebenfonn 
Ton  ^fttf  ist  i^^ttvos,  aus  der  man  entnehmen  kann ,  dass  ligtug  aus  ^^of 
geworden  ist.  Dem  Uesych  zufolge  wurde  der  Herakles  BUch'ÜQxiot  ge- 
nannt, ingleichen  "//(iWf ;  s.  Max.  Schmidt  p.  28(3.  Note  17,  —  Das  Veto,  # 
welches  Curtiu«  I.  p.  OH  gegen  die  Zusammenstellung  der  "Hqcc  mli  he ra 
u.  8.  w  .  tinkgt,  weil  der  griech.  sjnräM  (isper  nie  einem  echtitalischen  h 
gleich  komme ,  sclureckt  un^  nicht  ab :  die  Oöttemamen  stammen  h&ufig 
ans  anderen ,  als  den  bekannten ,  Dialekten,  und  unteriiegen  daher  nicht 
den  nur  ftr  diese  anwendbaren  Lautgeaetsen  t  s.  B.  FnImmmm  —  Mgommt 

Atttti"  ÜfSii,  nXjfivtt  von  ^Hyiw  säubern,  Bi^^^Uf  odu^pij^, 

IFfQOi(f6rr}==  4*tQa^(f  aaaa. 

336  Find.  Isth.  I,  22  sammt  Schol. 
337)  Find.  Nem.  I.  50— ilü.  Theokr.  24. 
HartVBff,  Bai. «.  Mftli.  d.  Qr.  IT.  13 
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her,  was  Plirrokydes  (A])oIln(l.  TT,  1,  S)  sajj^te,  dass  durch  diese 
Schlangen  die  j;ö(tliche  Ahkiinft  des  Herakles  erkundet  werden 
Bolito.  Auch  di«  Feindsohaft  der  Hera,  obwohl  sie  bereits  bei 
Homer  ausgebildet  erscheint,  gehört  nicht  wesentlich  zur  Sache 
und  scheint  nicht  ursprünglich;  wenigstens  widerspricht  ihr 
der  Umstand ,  dass  die  Hera  dem  kleinen  Herakles  die  Rrust 
gereicht  hat:  und  das  geschah  an  einem  gewissen  Platze  hei 
Theben»  Antigone-Sclileppe  ai(>/io)  oder  Herakles- 
Ebene  genannt  ^^).  Die  Geburt  des  Heraklee  ist  üreilich  von 
der  Hera  angehalten  worden  (II.  v,  119) :  aber  das  niiinliche 
ist  auch  derGeburt  des  FhÖbos  von  ihr  geschehen.  Der  eigent- 
liche Feind  des  Herakles  ist  hloss  Euiystheus,  dem  er  dienstbar 
ist  wie  Perseus  dem  l^olydektes,  PhÖbos  dem  Admetos  und  dem 
Laomedon :  und  ohne  Zweifel  wird  der  Weit-Gewaltige^^j 
auch  das  nfanliciie  Wesen,  wie  diese,  sein. 

Der  Knabe  Herakles  wird  sodann  in  allen  den  besten 
Künsten  V(m  den  ersten  Meistern  in  jedem  Fach  unterrichtef*^, 
wobei  sichs  ereignet,  dass  er  einen  seiner  Lehrer,  den  Linos. 
ti)d tsc lilägt.  Wenn  Herakles  das  nicht  gethan  hätte,  so 
wurde  Apoll  es  gethan  haben :  denn  der  Linos  musste  einmal 
so  einen  Tod,  gleich  dem  Hyakinthos,  erleiden,  und  betrauert 
werden.  Wichtig  ist  ans  dieser  Jug(>nd  noch ,  was  Päusanias 
rX,  10,  4  erzählt,  dass  Herakles  als  Lor  b  ee  rt  r  iig  r  r  [öiiifia- 
(poqoci]  bei  dem  Ismenischen  Apoll  das  Priesterthum  verwaltet 
habe,  und  dass  zum  Andenken  daran  von  Amphitryon  ein  Drei- 
ftiss  gestiftet  worden  sei.  Zu  diesem  Priesterthum,  welches  ein 
Jahr  lang  dauerte,  wurden  nur  die  vomehmsten,  wohlgebil- 
detsten und  kräftigsten  Knaben  genommen.  Hier  muss  uns 
so<r|eich  der  in  vielen  T^ildwerken  dargestellte»  Streit  des  He- 
rakles mit  ApoU  um  den  Dreifuss  einfallen.  Dieser  Streit  wird 

338)  Paus.  IX,  25,  2.  Diod.  IV,  9. 

339]  Ev(fva^ive  ist  aus  Bv^uadiy^g,  wie  'Fs^tx^^H'S  aua  'E^tx^uvoi 
abgekürzt. 

34Ü)  Theokr.  XXIV,  105  ff.  Äpollod.  U,  4,  10. 
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in  verschiedener  Weise  '**')  erwälnit.  In  beiden  Fällen  will  He- 
rakles dem  AjMjU  seinen  Dreifuss  forttragen  ,  und  Apoll  will  es 
nic'lit  leiden:  sie  wertlen  darüber  handgemein,  aber  der  Streil 
wird  beigelegt  entweder  durch  Vennitteluog  der  Leto  und  Ar- 
temie eineifeito  und  de«  Atbena  tmdereetto  oder  dadurch»  da» 
Zeus  einen  Blita  dazwischen  wirft.  1>iefle  Fabel  kann  keinen 
anderen  Sinn  haben,  als  den,  dass  auch  Herakles  auf  den  lie- 
sit^  des  Orakels  Anspruch  machte  ^*^) ,  und  nach  demjenigeuj 
Wae  wir  bereits  über  die  Natur  acdcher  Hrüdei-paare  wissen, 
kann  uns  das  nicht  Wunder  nehmen:  indess  betrachteten  doch 
manche  diesen  Dreifuss -Bauber  iur  einen  anderen  als  den 
Sohn  der  Alkmene^*'},  und  mochten  vielleicht  nicht  Unrecht 
haben. 

Nun  begannen  die  Heldenthaten,  derea  Betrachtung  uicbi 
hierher  gehört,  sondern  cur  Betrachtung  dnjenigen  Dämonen, 
mit  denen  gekämpft  wird.  Die  Zahl  awolf  ist  sehr  willkiiriich 
angenommen  Ton  Spttteren,  und  passt  auch  in  keiner  Weise, 

was  schon  daraus  entnommen  werden  kann,  dass  von  den 
kanouisclieu  zwölf  Thaten  keine  einzige  zur  See  geschielit, 
während  doch  I^indar  (Nem.  1,  Uü.  Isth.  HI,  108),  Sophokles 
(Trach.  973)  und  Euripides  (Herak.  223)  betheuem,  dass  eben 
so  viele  Unthiere  aur  See  wie  au  Land  von  Heiakles  seien  hin 
weggeräumt  worden,  ja  sogar,  dass  er  in  den  Schooss  des 
Meeres  hinabgestiegen  sei  ,  um  die  See  ruhig  zu  machen 
[yakavaiag  Tii^eig)  für  die  Schifflfahrt,  gleichwie  er  auch  seinen 
Arm  unter  den  Grundsitz  des  Himmeis  gestreckt  habe ,  das 
Himmelsgewölbe  auf  seine  Schultern  au  nehmen:  £ur.  Herk. 
398— 4D5.   Dasu  passt  es  nun,  dass  er  auch  das  dritte  Boich, 


341)  Von  Paus.  X,  13,  7,  S  und  Apollod.  II.  6,  2. 

342j  Er  wollte  sich  ein  Pif^^s  (3rakt'l  Pfründen  ,  sagt  Apollodor,  und 
zu  Kum  in  Achaiu  hatte  er  sein  Orakel,  das  mittelst  Würfeln  hefrafft  wurde  : 
Paus.  VII,  *2.'>,  10.  Zu  Pheneo»  in  Arkadien  wollte  man  den  geraubten 
DreifusK  auch  wirklich  beHitzun :  Plut.  S.  N.  V.  o.  12. 

•MA)  Cic.  N  l).  ni,  IG,  42. 
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die  Hölle,  überwunden  bat  dadurcb,  dass  er  den  Scluecken  der 
Sterblichen,  den  Kerberos,  zwang  und  heraufschleppte 3**), 
und  dass  er  den  Tod  besiegte  und^ihm  die  Alkestis 
wieder  abnahm.  Hieraus  kann  man  erkennen,  was  die 
Grieeben  unter  den  Wefken  ihres  Herakles  ▼erstanden  haben. 
Alles  was  Menschenkraft  vermag,  die  Elemente  zu  überwinden 
und  dienstbar  zu  ukk  Iumi  ,  und  über  das  gegenwärtige  Leben 
hinaus  was  nur  immer  der  Mutli  vermag ,  die  Schrecken  der 
Einbildung  los  zu  werden,  das  ist  in  seinem  Wirken  vereinigt. 
Und  was  sein  Bruder  Apollon  durch  Weissagungen,  Sühnungeu 
und  Reinigungen  bezweckt,  das  bewirkt  er  mit  der  Kraft  seiner 
Arme,  die  Menschheit  von  denUebeln  zu  erlösen,  die  das  Erb- 
theil  ihrer  Natur  sind  '*^^].  Damit  hängt  es  femer  zusammen, 
dass  er  den  Prometheus,  den  sündigen  Adam,  welcher  den 
Gdttem  zum  Trotz .  die  Menschheit  aus  dem  Zustande  der 
Thierheit  herausgerissen  hatte,  von  seinen  ewigen  Martern 
erlöste  und  mit  dem  Zeus  versöhnte:  llesiod  Tb.  526.  Noch 
mehr!  Herakles  hat  auch  den  Göttern  beigestanden  im 
Gigantenkauipfe ,  der  ohne  menschliche  Hilfe  nicht  beendigt 
werden  konnte.  Fast  keiner  jener  Erdriesen  konnte  ohne  die 
Pfeile  des  Herakles  todt  gemacht  werden,  und  der  Held  )iatte 
dabei  die  Ehre,  mit  auf  dem  Donnerwagen  des  Zeus 
zu  8  iL  heu  als  sein  erster  Sülm  und  au  dessen  Seite  zu 
kämpfen  *^*^). 

c.  Der  Herakles  ist  nicht  Einer. 

Schon  die  inUUidischen  Mythen  sind  aus  allen  Gegenden 
Grieehenlanda  zusammengetragen :  dann  sind  aber  anefa  noch 

344)  Im  Haine  der  UntenreH^gftttio  X9witt  tu  Hermione  iMg  er  fortan 
gebanden,  Eur.  Herk.  609.  Paus.  IT,  35,  1ü 

S46)  In  diesem  Sinne  nennt  ihn  Hesiod  («an.  29)  Abwehrer  des  Fluches 
«p^f  alxT^ga,  und  wird  er  auch  sonst  tUf^ixaxog  und  tvntyhriq  ttoi' mr^ 
<S^(>M7icur  genannt  und  führt  er  auch  <len  Numen  j^Jinatog  (Abwehrer;. 

840)  Eur.  Herk.  177.  ApoUod.  i.  ti,  1.  2. 
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iiusländisrhe  v<»n  dein  iigyptiscben  Choii  oder  Chonsii  ^*') ,  dem 
assyrischen  Sandou  und  phönikiscben  Melknrt  oder  Mdkar^  dem 
römischen  Recanmus,  und  wer  weiss  woher  alle  ?  auf  unseren 
Helden  Überträgen  worden  ^^).  Von  dem  Assyiischen  haben 
wir  schon  ges^irochen  und  werden  später  noch  Einiges  ansu- 
fiihren  haben.  Der  Phönikische  Makar  oder  Makareus^**) 
wurde  als  Gründer  von  liCsbos  vt  rt  hrt,  und  sollte  von  dort  aus 
auch  die  Nachbarinseln  Chios ,  Samos  y  Kos ,  Rhodos  bevölkert 
und  in  Berits  genommen  habend).  Uebrigena  halten  wir  es 
fiir  überflüssig,  die  ausländischen  Fabeln  von  einem  Busiris 
(Osiris),  Antodos,  einer  Omphale,  einem  Chrysaor  in  Iberien 
und  den  sogenannten  Herakles  -  Säulen ,  den  Ligurcru,  dem 
Cai  us  u.  8.  w.  hier  durchzugehen.  Von  den  inländischen 
Sagen  aber  wollen  wir  hier  nur  Folgendes  sagen.  Der  eigent- 
liche HetakleB  war  in  Aigos  zu  Hausen  wo  die  Hera  verehrt 
wurde  und  Enrystheus  König  war.  In  Theben  scheint  er  ur- 
sprünglich Alk  So  8  geheissen  zu  haben.  Dort  ersShlte  man  von 
seiner  Geburt  und  Eizieliuug,  und  dann  von  seinem  Kinder- 
mord, und  verehrte  ihn  summt  diesen  durch  einen  Todteu- 
dienst. In  Pylos  und  Sparta  wusste  man  viel  zu  erzählen  von 
seinen  Kümpfen  mit  dem  Hades,  in  welchen  Mythen  der  Hades 
unter  mancherlei  Namen  sich  versteckt  hat:  in  Hermione  war 
der  aus  der  Hölle  heraufgeschleppte  Kerberos  aufbewahrt 

Et.  M.  V.  jov  J/Qftxlfjt  (fuai  xartt  xlji  flyunifar  (hdXfxio^  Xfur« 
UyiaS^at.  Htsych  Hyuoy,  ol  riyüv  (d.  h.  Chijun),  IJataixoSt  ol  6k 
Aiyvnito%' llnaxlta     S.  Movers  I.  p.  425. 

348)  Ueber  den  Aegyptischen  Herakles  spricht  Uerodot  (II,  43)  sammt 
Tseituft  {ann.  II»  60)  iiiidCifi«ro  (N.  D.  III,  16,  42).  Ueber  d«n  BAmlsehen 
sehe  man  meine  Religion  der  ROmer  II,  21  ff. 

249)  Paus.  X,  17,  2.  Athen,  m,  105.  d,  e.  Movefs  L  p.  417.  Auch 
Bochar  wird  er  genannt.  Auf  Kypem  zu  Amathunt  hiess  er  Malik ,  d.h. 
Melech:  ».  Hesych.  Cic  nat  deor.  III,  16.  Qiinrhi$  {HeraUen)  ttst  luvt» 
et  Asteria,  d.  h.  des  Bai  und  der  Asteroth.  Dieser  wurde  in  Libyen  vom 
Ty  ph  on  erm  ordet ,  aber  vom  lolaos  mittelst  einer  Wachtel  wieder  auferweckt : 
Athen.  IX,  .'ilfi.  T) 

350)  11.  0»,  544.  Diod.  V,  57,  81. 
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worden.  Aelinlich  waren  die  TlipRsaliseben  Sa«;eii ,  wcwIM 
Herakles  mit  dem  Tode  gerunf^en  bat ,  als  er  die  Alkesti>  ihm 
abnahm:  dann  erzählte  mau  dort  von  Kämpfen  mit  dem  Ares 
und  den  Ares«- Söhnen ,  dem  Ryknoe  und  dem  Dioroedes,  «he 
auch  weiter  nach  Naiden  verlegt  wurden.  In  diesen  Wnthe- 
rielien,  so  wie  auch  im  Löwen  und  im  Eber,  bekämpft  der  Held 
(was  so  oft  in  den  Mythen  der  Fall  ist)  seine  eigenen  Eben- 
bilder. AetoUen  stellt  diesen  Kämpfen  Zweikämpfe  mit  Fluw- 
Dänumen  gegenüber^  mit  einem  Acheloos,  einem  N e s soe , 
und  gibt  dem  Herakles  eine  Amasonische  Nymphe  ma  Gattin 
in  der  Heianeira,  Endlieh  die  Arkadiwben  Abenteuer,  die 
Kämpfe  mit  dem  Löwen  und  dem  Eber,  sind  bekannt,  in- 
gleichen inArgos  die  Köpfeabf^chneidung  der  Schlange,  welche 
in  dem  Lema -Wasser  hauste.  Fast  überall  steht  dem  Helden 
der  lolaos,  in  anderen  Abenteuern  derTekmon,  aar  ScilSi 
er  brennt  z.  H.  die  Halsstumpfe  der  abgeschnittenen  Köpfe 
der  Lema  (Eurip.  Ion  199),  hilft  Spartti  erolieni  und  den 
Kyknos  besiegen,  besteht,  mit  einemWorte,  die  meisten  Kämpfe 
mit  dem  Herakles»  wie  er  bei  £uripides  (Heraklid.  8)  es  selM 
bezeugt,  und  noch  nach  dessen  Tode  beschutst  er  seine  Kinder» 
und  tödtet  endlich,  entweder  wunderbar  verjüngt  oder  aus  dem 
Grabe  noch  einmal  aufstehend,  den  Eurystheus  •'^•j.  Er  wunle 
sodann  vor  dem  Proitischen  Thore  neben  dem  Amphitryon  bei- 
gesetst:  dort  befimd  sich  auch  das  Gymnasium  des  lolaos  und 
wurden  die  loläen  gefeiert. 

d.  Troia  und  Oichalia  und  die  Olympischen  Spiele. 

Wir  haben  bereits  auf  die  Aehnlichkeit  hingewiesen,  welche 
zwischen  dem  Assyrischen  Sardanapal  und  dem  Phiygischen 
Alexandres  oder  Paris  besteht,  der  sogleich  als  Feuerbrsnd 

gebftren  wird  und  schliesslich  auch  die  Einäscherung  seiner 
Vaterstadt  herbeifiihrt,  der  lieber  im  Fraueugemach  die  Kithar 


Find.  Pjrth.  IX,  126.  Schol  su  V.  Id7.  Bar.  Hwakl.  846»  %55. 
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schlägt,  uls  im  IMarhfplde  sirli  mit  MiinntTii  hcruTn8chlägt,  und 
der  trotzdem  ein  Held  wie  kein  anderer  ist,  solmld  er  »ich  auf- 
raffen will.  Der  Mythus  von  der  Eroberung  und  Verbrennung 
Troias  deuten  wir  nach  derselben  Weise  ^  und  betarachten  diese 
Verbrennung  völlig  nur  als  ein  Analogen  oder  eine  Wieder- 
holung der  Verbrennung  Ninives.  Darum  ist  es  von  grosser 
Bedeutung,  dass  diese  Eroberung  und  \  erbrennung  dem 
Herakles  zugesehrieben  wird ,  uud  dass  Laomcdon  und  Apidl, 
d.  h.  der  Todesgott  und  der  SonnengoCt,  dabei  betheiligt  sind. 
IHe  Uebertragung  dieser  That  auf  die  Atriden  ist  eine  Ent- 
stellung der  Sage,  die  sich  übrigens  in  dieser  aweiten  Ausgabe 
fast  in  allen  Zügen  wiederholt,  namentlich  in  dem  Seesturme 
auf  der  Heimfahrt.  Die  Ciewinnung  eines  schönen  Weibes  ist 
au(  Ii  diessmal  mit  im  Spiele,  aber  die  Geschichte  dieses  Weibes 
(der  Hesione)  ist  asiatisch  umgestaltet  nach  der  Geschichte  der 
Androneda,  und  ist  mit  der  Erlegung  eines  8ee-Ung«faeuer8 
in  Verbindung  gesetzt ,  welches  gleichfiills  eine  Asiatische  Zu- 
tiiaL  zu  sein  scheint. 

Noch  eine  zweite  Stadt  wird  vom  Herakles  um  eines 
Weibes  willen  eingeäschert,  ganz  wie  Troia  durch  die  Atriden: 
das  ist  Oichalia  in  Thessalien,  und  das  Weib  ist  lole, 
Tochter  des  Königs  Eurytos^^^].  Der  Name  dieses  Wcdbes 
erinnert  an  den  Waffengcfährten  lolaos,  so  wie  der  Name  ihres 
Bruders  Iphi  tos  ganz  gewiss  Eins  ist  mit  dem  Namen  1  ph  i- 
k  1  o  s ,  dem  Zwillingsbruder  des  Herakles.  Dieser  Iphi  tos 
wird  vom  Herakles  su  Tiryntb  in  einem  Anfall  von 
Tollheit  ermordet,  gleichwie  die  eignen  Sdhne 
des  Herakles:  und  das  ist  ein  grosser  Greuel,  von  welchem 
weder  der  Neleus  in  l*ylos  noch  der  Gott  zu  Delphi  ihn  rei- 
nigen will'*'^'),  E.s  gibt  aber  noch  einen  aiuleren  Ipliit(>s,  der 
SU  BUs  die  vom  Herakles  gestifteten  Olympischen  Spiele  er- 

352)  Eur.  Hipp.  550  =  f>A\. 

353)  ApoUod.  II,  6,  2.  Diod.  IV,  31.  Homer  Od.  v,  27.  Tuus.  X, 
13,  4.  III,  15,  3. 
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neuert»  und  auerst  dem  Heiakles  wie  einem  Gcitt  opfert  [Paue. 
V,  1,  6).    Und  die  Stiftung  dieser  Spiele  ist  eine  der  wich- 
tigsten Thaten  des  Herakles :  er  soll  sie  als  Sieger  {'/.alXtvixog 
nach  dem  Kriege  mit  dem  Angelas  eingesetzt  haben.    Er  und 
lolaos  waren  die  Vorbilder  aller  Olympiedhen  Sieger  ^^^}. 

4.  JHelkarlh,  8andon,  Ninus,  die  WeibmlUiner, 
die  Selbatverbreiiiiaiig» 

In  Tyms,  in  Karthago  und  in  Amathunt  verehrte  man 
einen  gewissen  Hrrakles  unter  dem  Namen  Moloch  und 
Melk  arth.  Daas  ihm  (wie  auch  dem  Moloch  und  der  Astarte) 
ein  ewiges  Herdfeuer  unterhalten  wurde,  beweist  eineBthdlsy 
dass  er  ein  dem  Titanen  Prometheus  Shnlieher  Mmon,  andern- 
theils,  dass  er,  wie  der  griechische  Herakles,  einer  der  Penati'u 
war.  Diese  Eigenschaft  eben  macht  ihn  zum  Städtegründer 
und  Städteschinner»  was  auch  Ninus  und  Sardani^ai  und  sogar 
das  Mannweib  Semiramis  war,  die  ni  diesen  Weibminnem 
sich  gerade  so  verbot,  wie  die  Omphale  sum^ Sandon,  der 
auch  Midas  heisst:  Athen.  XII.  p.  516.  }\. 

In  Lydien  ging  <lie  Sage,  es  sei  auf  den  Mauern  von 
Sardes  ein  Löwe  herumgetragen  worden,  und  darum  sei  die 
Stadt  uneinnehmbar  (Herod.  1,  84).  Der  Löwe  war  ein  der 
Kybele  und  dem  Sandon  geheiligtes  Thier»  und  die  Griechen 
erkannten  natürlich  in  dem  Bogenschützen  und  Löwenbändiger 
ihren  Herakles:  Duncker  Gesch.  Alt.  I,  257.  In  diesem 
Sinne  heisst  der  Ciott  auch  ioQx^y^^fi)»  weil  von  dem  Herde 
der  Mutterstadt  das  heilige  Feuer  in  die  neuzugründende  Ko- 
lonie getragen  wurde :  Movers  I«  431 .  Aber  ein  Weibmann  war 
er  ebenfidlsy  schon  darum,  weil  er  mit  der  Venus  (Atargatis) 
in  Amathunt  verbrüdert  war  [Movers  I,  409],  und  er  wird  sich 

354)  Das  crkeunl  man  aus  dein  einfachen  Vixim 
Ober  welchen  man  meme  Einldtimg  su  Pindar  p.  49  veigldGlieii  möge. 
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auch  nicht  sehr  von  dem  Mannweihe  Tanais ,  mit  welcher  er 
öfter  iiiuluiwurU  gepaart  erscheint,  unterschieden  haben. 
Movers  14. 

Em  anderer  Name  desaeLben  Gottes  war  Maluff,  unter  wel- 
chem Namen  er  auf  den  PönisdienKolonieeii  Leabos»  Rhedoa, 
Chios,  SamoBy  Kreta  bekannt  war,  oder  Bocor-Bochar  hei  den 

Poeniern  in  Afrika:  In  Lesbos  und  Uhodüs  gehörte  er  zu  den 
Kabiren.  Seine  Einheit  mit  dem  Melkarth  wird  von  Gesenius 
anerkannt;  von  Movers  aber  I.  p.  421  mit,  wie  mir  scheint, 
nicht  haltbaren  Gründen  geleugnet.  Von  den  Griechen  aber 
wird  er  ebenfalls  Herakles  genannt 'u). 

Es  ist  kein  Unterschied  zwischen  diesem  Melkarth-Makar 
und  dem  Lydischen  Sundon,  t>bgleicl»  derselbe  mitunter  Jung- 
frauen zu  seinem  Dienste  gefordert  hat.  In  diesem  Sandon  aber 
eröffiiet  sich  uns  nach  Ottf.  MüUer's  von  Movers  fortgesetzter 
Untersuchung  eine  sehr  merkwürdige  Reihe  von  Weibmiinnemy 
die  mit  Bfannvreibem  gepaart  sind,  und  die  wir  darum  be- 
trachten müssen ,  weil  der  Cultus  und  die  Mythen  tief  nach 
Hellas  hinein  sie  Ii  verbreitet  hatten.  Ehe  wir  aber  zu  deren 
Hetrachtung  übergehen,  wollen  wir  bemerken,  dass  der  Sandon 
oder  der  Weibmann  auch  auf  der  Insel  Kos  verehrt  vnude. 
Darüber  meldet  die  Sage  Folgendes:  Als  Herakles  auf  der 
Ruckfiihrt  von  Troia  auf  diese  Tnsel  verschlagen  war,  musste 
er  mit  den  Meropern  um  einen  Widder  ringen,  und,  besiegt, 
b»'i  einem  Thrakischen  Weibe  sich  verstecken,  dessen 
Kleider  er  anlegte.  Hernach  wieder  sieghaft  und  gerei- 
nigt^ heirathete  er  die  Tochter  des  Alkiopos  und  legte  als 
Krttutigam  ein  geblümtes  Kleid  an.  Sdtdem  opferte  der 
Priester  auf  der  Stelle,  wo  der  Kampf  stattgefunden,  in  Weibs- 
kleidung und  weiblit'lier  Kopfbinde,  und  die  Hräutigame  zogen 
alle  Mal  Weibskleider  an,  wenn  sie  die  Braut  in  ihrem  Haus 

355)  Paus.  X,  12,  2.  Sallust.  B.  I.  1«.  Mela  III,  10.  Plin.  H.  N. 
V,  8.  Strabü  XVll,  6.  p.  I>26.  Ueber  die  Thaten  die«««  Ly bischen  Herakles 
s.  Diodor  V,  56  ff. 
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bewiIlkoiuint<»ii :  Pltit.  qii.  f^r.  UH.  »In  Kaj)|>;ulf)kit'n  («»  be- 
merkt Mdvers  I.  p.  15,'»  ff'  ;,  wo  der  Gott  rbenfiiUs  Sanfl«»ii 
hicss  ,  trug  statt  seiner  die  blutige  Enyo  ^1  hanuke)  die  Keule. 
Das  iiämUcbe  thut  die  grausame  imd  wollüstige  Gm phale: 
sie  hat  auf  Sardischcn  Münsen  Löwenhaut  und  Keule,  wShiend 
der  Held  selbst  mit  dem  I.ydischen  Iluhleilcleid  umflort  ist. 
Duneker  (leseh.  Alt.  1.  ]>.  'l'>(t.  In  .Assyrien  und  J>abylon 
wird  der  zum  Ninyas  gewordene  Ninus-Nimrud  ein  Sclave 
seiner  Mutter  uud  Gattin,  der  kriegerischen  Semiramis. 
Im  Phönikischen  Amathunt  auf  Kypem  war  die  Göttin  mit 
dem  Gotte  ebenfalls  mannweiblich»  eine  Mars-Venus,  und  hier 
legten  auch  Frauen  die  Mftnnertracht  in  den  Mysterien  an^. 

Der  Wollen -kränipelude  Herakles  nun  hiess  in  Lydien 
•Saudon ''>^) ,  in  Kilikien  wird  Saudon  als  Krbauer  vou  Tarsus 
genannt  :  bei  Agathias  (U,  24}  wird  iiandes  zu  den  alt- 
persischen oder  assyrischen  Göttern  gerechnet  Sandes  aber  ist 
Eins  mit  dem  Sandakes,  dem  Vater  des  Ktnyras,  den  er  mit  der 
'l  lmnakü  gezeugt  hat,  <l(  in CJriinder  von  Kelcnderis  in  Kilikien. 
In  IMioenizien  heisst  der  Name  Sandan.  Der  indisehe  Her- 
cules''^"), Sohn  des  Libanon,  der  aueh  Vater  des  Adouis  heisst, 
kann  gleichfiiik  kein  anderer  sein.  Nun  bewies  Müller  femer 
die  Einheit  des  Saudon  mit  dem  Sardaa-apal ,  d.  h.  grossen 
Sandon  6  fueyag  ron  den  Chronographen  genannt),  dessen 
nildniss  ncK'li  im  Tem]»el  der  Tirgata  zu  Mabug  Helinpfdis) 
neben  dem  der  Semirauiis  sich  befand:  Lukian  deabyr.  §.  U). 
Wie  beide,  Sandon  und  Sardanapal,  sind  Erbauer  der  Stadt 
Tarsus,  krimpeln  Wolle  im  Weibsgewand,  sind  berühmt  durch 
ihte  SchltEe,  kommen  in  den  Flammen  des  Scheiterhaufens 


356)  Servius  Aen.  II ,  B32,  £st  etiam  in  Cypro  siumliwrum  harbata« 
Venrrh ,  qttod  'Atf  (t66tjop  voeoitWf  cm  rtW  m  tmte  mukebri,  nrnkien»  « 
virili  ve*U  mcrißcant. 

357)  Ly<lus  de  mujjislr.  IV.  04,  p.  25b. 

358)  Ammian.  Marc.  XJV,  7. 

359)  Cic.  N  D.  m,  10,  42  und  Lydus  de  mens.  IV.  4A,  46.  p.  82. 
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um,  und  das  Kpigramm  desChörilus  wuide  in  Tarsus  so  gut  wie 
in  Ninive  erwähut.  Auf  den  Mümsen  von  Tann»,  wo  dem  1  leiden 
alljährlich  ein  Scheiterhaufen -Fest  gefeiert  wurde ,  eraohehit 
er  im  Anatitchen  Cost^m  auf  dem  Seheiterhattfen  stehend» 

welcher  re«i![elinä8sif^  aus  eiuom  cuhischcii  Viitersatz  und  einer 
Fynmiidc  besteht.  Oie  ryianiide  scheint  aus  j^rosscn  Ötaugcn 
errii  htct  m  sein,  welche  im  Gipfel  xummmeuluufen:  oben  be- 
findet sich  ein  Adler,  das  Zeichen  der  Apotheose.  Inmitten 
der  Stangen  steht  noch  eine  ahnliche  Figur  auf  einem  Wunder- 
thier, etwa  einem  ^^ehöniten  fjowen,  nnt  ('hiton  beklei(h't, 
Mantel  und  lUtp^eii  iil);  i  den  Schulteru,  ein  iieil  biuumt  Kiug 
und  Krunz  in  der  Linken-**'^). 

Nun  bemerkt  Movers  weiter,  da»s  dieser  Sardauapel  Kins 
sei  mh  dem  Ninus-Kinyas,  so  wie  die  Omphale  mit  der  Semt- 
mmis  und  mit  der  Tanais  oder  Thanake.  Der  Krieger  und 
Jäger  Ninus  ist  dabei  ein  Weichling  in  Weibfigewand ,  und  so 
tauecht  er  mit  der  Seuiirauiis  den  Charakter.  Audi  wird  er 
mitunter  mit  dem  Sardanapai  verwechselt:  mit  dem  Ninyas  ist 
er  ohnehin  Eins.  Dabei  ist  er  auch  ein  Sohn  des  Zeus- Heins, 
gleich  dem  Herakles.  Ninus  ist  ferner  Eins  mitNimrod: 
beide  sind  die  ersten  Könige ,  Gründer  des  ReichR ,  Krbaupr 
von  Ninus ,  grosse  Jäger  u.  s.  w.  Der  Nimrod  ferner  ist  der 
Orioii  der  Griechen,  der  ein  Jiiger  und  Liebhaber  der  Artemis 
ist,  aber  von  dieser  den  Tod  empfängt.  Die  Perser  glaubten, 
dass  der  Nimrod,  in  den  Ilimmel  versetzt,  2um  Orion  geworden 
sei,  und  das«  das  heilige  Feuer  auf  das  Gebet  des  Zoroaster  vom 
Himmel  getalliMi  und  jenen  verbrannt  habe,  dessen  Asche  nun 
die  Assyrier  aufbewahrten  und  göttlich  verehrten :  Movers  l,  472. 

Das  fuhrt  uns  zurück  /u  der  Selbstverbrennung  des  Hera- 
kles, welche  in  einem  Weibekleide  geschieht  und  durch  eine 
Artemis,  die  Deianeira,  veranlasst  wird.  Alle  dieee  Mythen 
aber  stutzen  sich  auf  das  in  Assyrien  gebiäochliche  fönftägige 

m)  Duneker  Oe»ch.  Alt.  I.  p.  296  f.  499  ff. 
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Hüttetifest,  die  Sakätfii,,  bei  welohem  ein  nun  Tode  besUaimter 
Sclave  <Mler  Sündenboek  den  König  spielen  durfte,  so  dmss  ihm 

iiWv  mögliche  Ausschweifungen  gChUttet  waren,  sojjar  der  Cie- 
brauch  des  königlichen  Harems.  Dabei  hajtte  er  auch  eine 
Feetkönigin,  welche  in  Mannskleidem  zu  schauen  war,  wäh- 
lend er  selbst  in  fleisohfiirbenem  duichsiditigeni  Weibekleide 
erschien.  Zum  Schluss  wurde  er,  wie  Movers  vennuthet ,  ver- 
braniit.  Dus  Fest  im  Juli  fiel  mit  dem  Aufgang  des  Orions 
zusammeu.  Muvers  zeigt  femer,  wie  sich  die  iSageu  vom  Zug 
des  KyruB  wider  die  Saken»  welche  in  d6r  Völlerei  erschlagen 
wurden  unter  Zelten ,  wo  Wein  und  Speisen  voUauf  waren, 
daraus  erklären  iMsst,  und  dass  diese  Sage  sich  in  der  Tomyns 
und  den  Massageteu  wiederholt,  iuglcichen  die  Erzählung  von 
der  Hermes  -  Sclavin  Semiramis,  welcher  vom  König  auf  Aiuf 
Tage  die  Herrschaft  abgetreten  wird ,  und  endlich  die  von  der 
Srlavin  des  lardanus  Omphale,  welche  den  SclaFen  voUe  Herr- 
schaft über  die  Herren  gegeben,  die  Frauen  nut  den  Sdmven 
an  einem  Orte  zusammen  eingesperrt  und  ihnen  Preis  gej^^eben 
hat  (Athen.  XII.  p.  515  f .  .  Sardauapal  hat  wie  ein  tjakäeu- 
könig  gelebt  und  sich  zuletzt  verbrannt,  Ninus  ist  von  der  Se- 
miramis  getödtet  worden«  und  so  viele  dieser  Männer  sind  von 
derartigen  Amazonen  um  das  Leben  gebracht  worden.  8omit 
scheint  es,  dass  die  Kesteskonigin  an  der  I'üdtung  des  te>t- 
königs  Theil  gehabt  hat.  Vom  JScheitevhaufen  des  Sandou  trifft 
man  in  Asien  übemll  die  Spuren.  Aber  nicht  überall  wurden 
Menschen,  sondern  z.  B.  in  Tarsus  eine  Puppe  verbrannt. 

Dieser  Asiatische  Weibmann  also  gleicht  mehr  dem  Sohn 
der  Semelc  als  dem  Sohn  der  Alkmeue,  und  die  Griechen  haben 
nicht  wohl  gethan,  die  I  haten  jenes  auf  diesen  zu  übertragen. 
Indess  hat  freilich  auch  der  Dionysos  die  Welt  von  dem  eiuen 
Ende  bis  zum  andern  erobernd  durchzogen  und  dabei  wie  Minus 
die  grösste  weibliche  Ueppigkeit  mit  dem  grössten  männltcbcn 
Heldentlnime  vereinigt  hat  Auch  gehört  er  ebenfalls  zu  den 
Verbanuteu«  und  seine  Mutter  heisst  Aethiopa«  uud  diese 
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Aetln'opa -^ß')  wird  für  Eins  mit  der  Artemis  (Atiaitis)  gehalten: 
Kallim.  bei  Stepli.  Bys. 

ft«  Tlepolemas. 

Im  homeriBcfaen  Schifiskatalog  ist  enählt,  dass  Tlepo- 
1  emos ,  Sohn  des  Herakles  und  der  A  styoche^),  die  Städte 

Lindos,  lalysos  und  Kameiros  auf  Rhodos  beherrscht  habe, 
dorthin  geüüchtet,  nachdem  er  seinen  Oheim  Tiikymnios  im 
Peloponnes  erschlagen  hatte  (vgl.  ApoUod.  II,  8,  2).  Er  kam 
dahin  mit  vielem  Volk  und  gründete  die  drei  Städte»  und  Zeus 
liel>te  ihn,  sagt  Homer,  und  schüttete  auf  ihn  herab, 
unendlichen  Wohlstand.  Er  wird  vor  Ilion  vom  Sar- 
pedon  erlogt 'ß  ').  Aber  sein  heilig  verehrtes  Grab  war  auf 
Rhodos  zu  finden,  und  man  erzälilte,  dass  seine  sterblichen 
Reste  aus  Troja  seien  hingebracht  worden.  Man  ehrte  dieses 
Grab  durch  Wettspiele,  welche  durch  die  Gattin  des  Tlepo* 
lemos  sollten  gestiftet  sein ,  die  ihn  sehr  beweinte,  sagt 
Tzetzes  Lyk.  911.  Dieses  Weib  Iness  entweder  Pliilozoe 
oder  Pol yxo  (Paus.  III,  19,  9j  und  war  eine  Freundin  der 
Helena,  die  zu  ihr  flüchtete:  Diese  Baumhelena  {SevdQiri^ 
aber  hatte,  wie  wir  an  einem  anderen  Orte  geaeigt  haben, 
Bezug  auf  die  Passatwinde.  An  diesen  Wettspielen  {^Hktsia 
oder WXieia)  genannt,  betheiligten  sich  auch  Knaben,  und  der 
SiegeY  wurde  mit  der  Weiss pappel  bekränzt Während 
Pindar  diese  Spiele  dem  Tlepolemos  zu  Ehren  geschehen  lässt, 
waren  sie  nach  anderen  Zeugen,  wie  auch  ihr  Name  besagt, 
dem  Helios  gewidmet:  woraus  zu  erkennen,  dass  der  Tlepo- 
lemos eine  Seite  oder  ein  Prädikat  des  Helioe  war.  Damit 
stimmt  zusammen^  dass  an  seinem  Feste  alljährlich  ein  Vier- 


•i<>l)  Unrichtig  wohl  Alf^iontn  bei  Hesych. 

302)  Bei  Pindar  Ol.  VII,  42  heiMtsie  Astydameia. 

3G3j  II.  /?,  653  fr.  «,  659. 

364)  Schul.  PinU.  Ol.  Vll,  36.  145.  146. 
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^espann  in  das  Meer  gesenkt  wurde>^),  wotaus  man 

auf  einen  llelios-Poscidoii  ^geschlossen  hat,  den  es  wolil  st-hwer- 
lich  jemals  «^pfj^ehcii  hat,  während  man  bloss  einen  lIippolyt«»s 
oder  auch  Melkarth  in  dem  Tlepolemos  xu  erkennen  hatte. 
Man  zeigte  auch  das  Grab  dieses  MelikerteB,  und  sein  Fest  hatte 
AehnHchkeit  mit  den  Hyakinthien :  Xenoph.  Ephes.  V,  1 1 . 

6.  TithoiMMi  and  KrphiilM. 

Kephalos,  der  Gatte  der  Prokris,  wiidvon  der  Morgen- 
rÖthe  (Hw$),  die  sich  in  ihn  verliebt  hat ,  geraubt:  Prokris 
in  Mannsgestalt»  nachdem  sie  von  Mtnos  den  Hund  und  den 

R]»eer  hekommen  hat,  denen  keinWihl  eulnmion  konnte,  gvhi 
mit  dem  Kephalos  auf  die  Jagd.  Nachher  jagt  Kephaios  den 
Teumessi sehen  Fuchs,  welcher  so  schlimm  wie  die 
Sphinx  isty  Menschen  raubt  und  alle  Monate  ein  Kind  zum 
Opfer  bekommen  muss:  Fuchs  und  Hund  werden  von  Zeus 
im  Lauf(»  versteinert,  weil  sie  nicht  sterben  dürfen -^^'j. 

Der  Kephalos  zeup^t  mit  der  Eos  den  Tit bonos,  Kimig 
der  Aethiopen  und  Vater  des  Phaetbon:  Ilesiod  Tb.  9Sf3.  Odet 
auch  der  Tithonos  ist  ein  Trojischer  Prins  und  wird  von  der 
Bos  geraubt,  wie  der  Kephalos,  und  in  Aethiopfien  xeugt  er  mit 
ihr  den  E  m  u  t  Ii  i  o  n  und  den  M  c  m  n  o  n  .  Täglich  ,  wenn 
die  Eos  auf«^eht,  erbebt  sie  sicli  au«  dem  Hettc  des  Tithonos: 
Od.  €y  \.  Er  wohnt  mit  ihr  am  ISette  des  Okeans  am  Endi>  der 
Welt:  Hymn.  Aph.  228.  Zeus  verleiht  ihm  zwar  Unsteibltch- 
keit  auf  Bitten  der  Eos,  aber  keine  ewige  Jugend :  und  so  be- 
kommt er  graue  Haare  und  seine  Kraft  srliwindet  bin,  während 
er  in  der  Kammer  eingesperrt  sitzt:  denn  er  kann  kein  (ilietl 
mehr  rühren  und  wird  dabei  in  einer  Wiege  wie  ein  kleines 
Kind  eingeschläfert  9  seine  Haare  bleidien,  und  er  8chrora|ift 
■ 

365)  Fertoi    October  eqnns.  Henaaan  golt.  AU.  §.  67,  9. 

36ß)  Apollod.  III,  tSi  I.  Anton.  Lib.  a.  O.   Enioeth.  «imrer.  33. 

Heraklit.  incred.  30. 

367)  Hetiod  Th.  9B,  4.   Apollod.  III,  12,  5. 
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eiidlieh  zu  einer  Ctcade  zaBammmiy  an  welcher  niif  nocli  die 

Stiiinne  lebt  "'•^i . 

Es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  ilass  dit^ser  Aetiiiopen- 
kÖnig  80  gat  wie  Kephei»  und  Kephaloa  und  Memuon,  die 
Sonne  TovsteUt,  und  iwar  die  im  Winter  kraftlos  ge- 
wordene und  gleichsam  eingesperrte  Sonne.  Prokris,  die 
Ziiuherin  ,  ist  eine  Monclgöttin.  Der  'i  euini'ssischt»  Fuchs  er- 
innert an  die  Füchse,  welche  die  Saaten  in  Hrand  stecken 
(liabrios.  f.  11.),  und  der  Hund  Siiius  ist  mit  cUesem  von 
gleicher  Art. 

Die  Fabel  vom  Kephalos  und  Prokris  aber  wiedeiholt  sieh 

in  (kr  Er/iihluiig  von  Kyanippos  (Dunkelrösser)  und  Leu 
kone  ( Weissschimmer ndcj  hei  Parthenius  c.  lo,  in  der  auch 
eine  Zerfleischung  durch  Hunde  vorkommt. 

7.  Perseufi. 

Wir  halben  noch  einen  lialbasiatisrhen  Sommer-Dämon  zu 
betrachten,  dessen  orientalische  Jiestandtheile  aber  nicht  vom 
Sandou-Melkarth ,  sondern  vom  Nargal-Moloch  entlehnt  sind : 
das  ist  der  Zeussohn  Perseus. 

Die  Namen  Perses  —  Perseus  —  Persels  sind  lauter 
solchen  Wesen  eigen ,  welche  entweder  mit  dem  Helios  oder 
mit  der  Ilekate  verwandt  sind  und  sich  durch  geheime  Kennt- 
nisse und  Zauberei  auszeichnen ,  welches  eben  die  Eigan- 
schaften  der  Sonnenkinder  sind.  Der  TitaneHelios  zeugt 
mit  der  Okeanide  Perse  oder  Persels  die  Kirke  und  den 
Aietea,  König  des  Sonnenlandes  Aeäa,  welcher  wiederum 
dieidyia  (Wissende)  unddieMedria  (Kluge)  zeugt.  Ein 
anderer  Titane  Perses  oder  Perseus,.  Sohn  des  Krios, 
Bruder  des  Astrftos  (Strahlenden),  auqgeieichnet  durch  all- 
seitiges Iltissen  {Ttdojjai^  uteUnf^Bitt»  tSftoavvjiatP  Hee.  Th.  877) 
zeugt  mit  der  Asteria  die  Hekate,  bei  welcher  Zeugung  auch 


368)  Horn.  t.  O.   Tietx.  Lyk.  1».    Um.  u^ttvituftof. 
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Zeus  mitgewirkt  habpn  soll.  Die  Hekate  aber  odrr  Pcrseis  ist 
nicht  verschieden  von  der  Persephone,  deren  Name  wie- 
derum mit  Per 86 8  oomponirt  ist  Also  zeigt  schon  diese  Ver- 
wandtachaft  tod  der  Doppelnatmr  muem  Helden »  welche  ihn 
dem  MithiBB  an  die  Seite  stellt.  'Derselhe  konnte  Tom  Helioe 
gezeugt  sein :  die  Sage  hat  zwar  den  Zeus  substituirt,  doch  der 
goldene  Regen ,  mit  wclehnn  der  CJott  in  den  dunklen  Kerker 
der  Danae  eindrang,  bedeutet  jedenfalls  Lichtstrahlen  -^'*-'). 

In  den  Sagen  rom  Peneus  muss  man  die  Aigivi^chen  yim 
den  Seriphiechen  y  und  beide  wieder  von  den  orientaliBchen 
trennen.  In  A'rgos  zeigte  man  anseer  dem  Keller,  worinnen 
die  Dunaö  gesteckt  hatte,  ein  Heroum  des  Perseus  auf  dem 
Wege  nach  Mykene:  und  Mykene  selbst  sollte  vom  Perseus 
gebaut  sein ,  welcher  zu  diesem  .Zweck  die  Kyklopen  dahin 
mitgebracht  hatte  .  Sonst  wusste  man  hier  bloss  yon  einem 
Kampf  des  Feiseus  mit  dem  Dionys  sn  enftblen,  in  welchem 
der  erstere  keineswegs  den  Kürzeren  zog,  sondern  die  MSnaden 
erschlug  und  sogar  den  Dionysos  Reibst  tödtete .  dessen  (irab 
man  zeigte  •) .  Das  Denkmal  der  tollen  T  a  n  z  e  r  e  i  (xoQsla 
ftaivtts]  bei  Aigos  und  das  Ghrab  der  Seemädchen  (^iUae) 
Tor  dem  Tempel  der  Blüthen-Hera  f%f(^a  j^p&ela)  gaben 
Zeu<;nias  Ton  dieser  Niederlage.  Aber  Persens  erschlug  nicht 
üllein  den  Dionys,  sondern  uuch  seinen  eigenen  Grossvater 
Akrisios,  und  zwar  diesen  unwillkürlich  durch  einen  Wurf  mit 
dem  Diskus  (Sonnenscheibe)»  seiner  eigenen  Erfindung.  Doch 
ist  das  nicht  in  Aigos«  sondern  xu  Larissa  in  Thessalien  ge- 
schehen,  woselbst  der  Akrisios  auch  sein  Heroon  bekommen 


M»;«>  Suchen  wir  nun  der  Etymologie  des  Namens  auf  die  Spur  zu 
kommen,  so  müssen  wir  daran  uns  erinnern,  dass  die  Dioskuren  yfnTffQOai 
hiessen,  dass  für  HtQattfovf}  auch  4»egaiqaaaa  und  'PfQafifoti]  gesagt 
wurde,  dass  die  Zaubermitlei  (f  nQftaxa ,  ifoQixa  und  if^Qßtu  hiessen,  und 
dass  die  Zaulierin  Hekate  auch  *Pe(mta  genannt  wurde. 

370)  Paus.  II,  15,  4.    Schol.  Eur.  Orest.  953. 

371)  AuguBÜn  oiv.  dei  XVUI,  13.   Paus.  U,  2U,  4.  11,  22,  1. 
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hatte :  SchoL  Lyk.  83S.  Dort  passe  nämlicli  dieser  Burgherr 
Inn  {^x^i&g  vob  ftc^o  benannt),  weil  Larisse  die  Burg 
bedeutet:  Paus.  II,  16,  2. 

In  der  nürnHcbcn  Weise  ist  der  Hyaktnthos  Ton  A\n)\\  ge- 
tikltet  worden :  auch  der  Dionys  ist  so  ein  jugendlicher  (iott,  der 
so  früh  sterben  muss ,  aber  aus  dem  Hades  wiederkommt  und 
auch  seine  Mutter  wieder  mitbringt,  wobei  er,  der  AigiTischen 
Sage  sofblge,  durch  den  Alkyonischen  6ee  seinen  Weg  nimmt; 
Paus.  II,  37,  5.  Zu  Delphi  sollte  er  begraben  smn,  und  dort 
war  er  von  Titanen  zerstückelt  worden ,  eine  von  Onomakritus 
nach  Aegyptisrhen  Vorstellungen  geformte  Siige  .  D  er  1* e  r - 
seus  aber,  wenn  er  deuDionysos  sowohl  als  auch 
den  Akrisios  und  Sardanapai  tödtet,  tiiut  das  näm- 
liche, was  der  Apoll  dem  HyakinthoA  und  den  Nio- 
bidenoder  auch  was  der  Typhon  demOsiris  thut. 

Der  Luftfahrt  des  Perseus  zu  den  Gorgouen  sii  lit  man  es 
an,  dass  sie  eine  orientalische,  in  liellenische  Hrj«;rifre  über- 
setzte, Erfindung  sei,  und  somit  wird  Herodot  wohl  richtig 
melden,  dass  von  dieser  Gorgonen-Köpfong  die  Aegypter  so- 
wohl als  auch  die  Assyrier  und  Perser  enrittüten :  Hör.  II,  9t. 
VI,  54. 

Dio  Chrysübtomob  ueiuit  in  seinen  beiden  Uüdoii  an  die 
Tarsen  er  vier  Hauptgottheiten  dieser,  und  darunter  steht 
Perseus  sammt  Herakles  (Melkarth)  oben  au.  Auf  Münzen  von 
Tarsos  findet  man  die  Harpe,  wahrscbeinlib  das  Symbol  des 
Perseus,  geprägt,  und  diese  Harpe  spielt  überhaupt  eine  grosse 
Rolle  in  den  Astatisehen  Sagen.  Aueh  auf  den  Milnien  von 
Sinope,  Comana,  .Vmastris  erscheint  eine  Figur  mit  abge- 
hauenem Menschenkopf  in  der  Linken,  die  Harpe  in  der 
Rechten ,  den  Kumpf  des  Geköpften  au  den  Fussen. 

Malaka  H.  p.  42  enäblt,  dass  Taisos  vom  Perseus  ge- 
gründet und  benannt  worden  sei ,  und  dass  er  dort  sur  Ent- 

Amol).  V,  19.    Paus  VIII,  37,  5. 
U»rtang.  Bck.  u.  Mxth.  d.  ür.  iV.  14 
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randigung  der  Stadt  eine  unschuldige  Jungfrau  ge- 
opfert habe.   Von  da  sei  dann  der  Perseus  naeh  Aaayrien 

au%ebrochpn  ,  und  habe  seinen  Vetter,  den  Sardanapal ,  er- 
schlagen und  sich  das  Land  unterworfen  (vgl.  p.  21].  Dann 
wiederum  hat  er  in  Syrien  bei  einer  UebenchweBmung  des 
Flumes  Ornntes,  genannt  Drache ,  die  Einwohner  au%efoffdert 
zu  beten.  Da  sei  eine  feurige  Kugel  vom  Himmel 
heruntergefallen,  zugleicli  hörte  der  Sturm  auf,  und  die 
Ueberschwemmung  trat  zurück:  Peneus  aber  sündete  an 
der  Feuerkugel  das  reine  Feuer  an,  welches  in  Persien 
ewig  erhalten  wird»  und  lehrte  die  göttliche  Verehrung  dieses 
Feuers :  ingleiohen  baute  er  am  Orontes  ein  Heiligthum  diesem 
Feuer  und  bestellte  die  Magier  zu  Priestern  desselben  '"^). 
Ferner  erzählt  Malalas,  dass  Perseus  bei  der  Stadt  Amandra  in 
Lykaonien  eine  Säule  angestellt  habe,  auf  welcher  ein  Gor- 
gonenhaupt  stsk,  und  dass  diese  SKule  noch  jetst  da  tu  sehen 
sei  und  die  Stadt  Ikonion  heisse. 

Das  sind  uline  Zweifel  einlieimisclie  Hilgen,  inid  wohl  mit 
Hecht  sagt  daher  Movers  I.  p.  423  :  »DieRem  Assynst  heu  Per- 
seus entspricht  nach  seinem  Attribute ,  der  köpfenden  Harpe, 
dann  als  dem  Erfinder  des  Feuerdienstes  und  Aufsteller  von 
Feueisäulen,  femer  dem  Opfbrer  einer  reinen  Jungfian  und 
üeberwinder  des  Fisrhungeheuers,  endlich  als  dem  Mörder  des 
Bakchus  *^^)  oder  des  Sardanapal  (Malalas  p.  20)  ganz  jener 
Babylonische  Mars-  Nergal  otler  Moloch ,  der  sich ,  wie  die 
weibliche  Feuergötttn«  n^t  Hirschkühen  sühnen  Üsst  statt  der 
Jungfrauen,  auf  Babylonischen  CyKndem  mit  der  geaalmtmi 
Harpe  bald  eine  Jungfrau  köpfen  will,  bald  die  Fische  vor  ihm 
bedroht  u.  s.  w.    Dieser  Nergal  wurde  am  schwarzen  Meere 


373)  S.  10  enählt  dertribSt  dass  auch  Zoroaster  dturch  ein  vom 
Orion  herab  gefallene!  Feuer  verzehrt  wurde ,  und  dans  auch  die  Perser, 
nach  seiner  VorhersagUDg,  isine  Aecbe  als  Unterpfiuid  ewiger  Herrachait 
aufbewahrt  haben. 

'614)  Cyrillus  c.  Julian  1.  p.  9.    AugusUn  civ.  dei  XVll,  12. 
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neben  der  Heerdgöttin  Astarte  verehrt,  und  wenn  Ucvre  auf 
dem  Marsch  waren ,  so  wurde  sein  Feuer  vor  ihueu  lierge- 
tragen :  Movers  p.  625.  70. 

Mit  der  Tarnkappe,  den  Flägekchuhen  des  Uermee  und 
dem  Sehnappsack  {nißtatg)  yerseken,  flog  Persena  durch  die 
Luft,  von  Hernes  geführt  (Eur.  El.  456  ffi).  Oderviefanehr 
erwanderte  znerst  zu  den  Graien  (sie  süssen,  dem  Aeschyhis 
zufol<^e ,  in  der  Landschaft  Kissiaj  und  nahm  ihnen  den  ein- 
zigen Zahn  und  das  Auge  als  Unterpfand ,  dass  sie  ihm  den 
Weg  SRI  den  Nymphen  aeigten.    Von  diesen  bekam  er  sodann 
die  Flugelschuhe,  den  Schnappsack,  die  Tarnkappe,  daau  vom 
Hermea  die  stählerne  Hipi)e,  und  von  der  Athene  den  Spiegel. 
Dann  flofj  er  von  da  an  den  Okean,  wo  die  Gorgoncn  waren, 
schUig,  während  sie  schliefen,  der  Medusa  den  Kopf  ab,  indem 
er  dabei  in  den  Spiegel  sah  (die  Athene  hatte  ih|i  bei  der  Stadt 
Deikterion  in  Samos  auf  dieses  Manöver  einexereiri}  und 
steckte  den  Kopf  in  seinen  Schnappsaok.   Die  xwei  anderen 
Gorgonen  sprangen  empor  und  tennten  ihm  nach,  konnten  ihn 
aber  nicht  sehen  wegen  der  Tarnkappe.    Dann  zischten  ilire 
Schlangenhaare  eine  Trauerweise,   aus  welcher  die  viel- 
köpfige Weise   [vofiog  nolmti^paXas)  entstanden  ist^^^). 
Auf  dem  Bückwege  kommt  Pexseus  in  das  Aethi(^[ienlandt  wo 
die  Andromeda  einem  Seeungeheoer  ausgesetst  ist.   Wie  er 
diese  befreite  gegen  das  Versprechen  mit  ihm  zu  ziehen ,  das 
Ungeheuer  erlegte,  dann  auch  die  Nachstelhuigen  des  IMiineus 
zu  Nichte  machte  mittelst  des  Gorgonenkopfes,  das  hatte  Euri- 
pides  in  seiner  Tragödie  Andromeda  recht  ergreifend  geschil- 
dert.  Es  ist  gleichgiltig»  ob  man  das  Wunderland^  welches 
überall  da  beginnt,  wo  die  wirkliche  Welt  aufhört ,  nach 
Osten ,  Süden,  Westen  oder  Norden  verlegt:  also  lässt  Pindar 
(P.  X,  59  lind  80  ff.)  den  Perseus  auf  seiner  Rückkehr  zu  den 
Hyperboreern  kommen  und  bei  ihren  Festgeiagen  mitschmau- 


376)  Find.  P.  XU;  14—45.   HMiod  «e;r.  215-235. 
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8(Mi ;  aurh  ilas  ist  in  der  Ordiuiug ,  da  er,  wie  ^^nr  «iahen  ,  ein 
Tiichtgott  gleich  dem  ApoUon  ist.  Ueber  die  Aus^setzuiig  eines 
Mädchens  zum  Opfer  für  ein  Seeungeheuer  a.  Th.  III.  p.  235. 
Hesyoh  (v.  }^yaftfiua)  besmigt,  dm»  bei  dem  Vorgebiig  und 
Halenort  Agammeia  bei  Tnria  die  Aunetiung  aolcber  Mädchen 
(so  wie  bei  Joppe :  s.  Ilf.  p.  235)  gewÖhnlieb  war. 


Vierter  Abedinitt. 
Die  Seher,  Sühner  und  Heilärzte, 

1.  Von  dem  Wesen  der  ^iüliiier  und  lleilArite. 

Wir  haben  bemerkt ,  dass  von  den  SSwiUingen  immer  der 

eine  stirl»t  oder  ermordet  wird,  imd  /war  meistens  von  seinem 
Hruder  und  nahen  Verwandten,  und  in  den  Hades  hinah  musi^, 
gleich  der  Kore,  aber  auch  wieder  daraus  erlöst  wird,  gleich 
dieser.  Wir  haben  femer  gesehen ,  dass  dieser  sterbende  und 
wieder  auferweckte  Gott  dem  Zagreus  (Adonis  oder  Osiris) 
entspricht  und  ursprünglich  auch  wohl  überall  Eins  mit  ihm 
gewesen  iat.  Wir  haben  femer  bei  der  Hetraclitunfj;  iler  My- 
sterien gesehen,  dass  dieses  Sterben  und  Wiederauferstehen  von 
den  Todten  der  Hauptinhalt  der  Mysterien  war*^*),  und  dass 
dieser  Gotterdienst  den  Menschen  mr  Tröstung  in  ihren  Leiden 
und  zur  zuYersichtlichen  Hoffnung  auf  Erlösung  ans  allen 
Nöthen .  besonders  aus  Krankheiten  und  sogar  aus  dem  Tode, 
dienen  sollte.  Es  ist  also  ^mz  natürlich ,  dass  diese  ( -lasse  von 
Göttern  als  Heilärzte  oder  Heilande  verehrt  wurde.  Waren  sie 


376)  Das  wird  von  Clsmenft  AI.  protr.  p.  6  aiwdrteklich  gesagt  radt* 
tau  ri  ^wrq^«,  awiJUvtt  ^tttmi,  yoro<  imI  tdifot. 
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aber  A(  i/>te,  sd  musstoii  siegiiiiz  natürlich  auch  Seher  ^eiii,  weil 
es  in  den  ältesten  Zeiten  keine  andere  Art  zu  heilen  als  Syiu- 
patlüe  und  Zauberei  gab:  das  Geschäft  de»  Zuuberers  aber 
besteht  darin,  dass  er  den  Grund  dee  Uebeb  in  der  Em*- 
Wirkung  bestimmter  Dümonen  und  sodann  die  Mittel  au  deren 
Banuung  und  Vertreibung  kennt,  mitlüu  ein  Wuuderthäter  ist 
durch  iibematürlifhe  Kräfte. 

Wir  wollen  niui  einen  Ueberblick  dieser  Heil-  und 
Leidens -Helden  geben  und  sodann  die  wichtigsten  eiuaelu 
betnushten. 

Es  ist  eine  merkwärdige  Sache,  dass  dem  Herakles 

überall  die  warnicii  Bäder  geweiht  waren.  Meistens  soll  seine 
ächutzgöttiu  Athenu  ihm  diese  Quellen  geschenkt  haben  zu 
seiner  Erholung  und  Kräftigung  nach  grossen  Anstrengungen, 
womit  bloss  gesagt  ist^  dass  es  Heilquellen  seien  und  Herakles 
sdbst  einer  der  Heilgötter  sei.  Damit  verwandt  ist,  dass  die 
Frauen  sich  gern  Zuuberspr&che  und  Amuletten  vom  Herakles 
geben  Hessen  (l)iod.  V,  64).  Die  Verehrung  dcb  llcraklcs  ist 
doppelter  Art ,  sagt  Herodot  II,  44:  theils  bringt  man  ihm 
Todtenopfer  wie  einem  Gestorbenen,  und  theils 
▼etehrt  man  ihn  wie  einen  Himmfischen. «  In  Sikyon  waren 
beide  Arten  vereinigt,  in  Theben  waren  es  Todtenopfer: 
Ps.  II,  10,  1.  Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  ein  Held, 
welcher  Gestorbene  dem  Tode  wieder  abringt  oder  aus  der 
Unterwelt  aurückführt,  ein  lleilgutt  sei:  und  als  Ileilgott 
musste  er  auch  xugleich  ein  Unterirdisoher  und  ein  Oberirdi- 
scher sein.  Aber  nicht  blos  ein  Heilgott,  sondern  gleich  allen 
anderen  HeilgÖttem  auch  ein  leidendet ,  ein  in  den  Hades 
hinabgehender  ;dcm  Tode  verfallener)  und  wieder  erstandener 
Gott  ist  er  gewesen.  Die  Dichter  haben  so  viel  von  dem  sieg- 
haften und  triumpbirenden  Herakles  gesungen,  und  der  Gegen- 
stand von  Tragödien  ist  er  so  selten  gewesen ,  dass  es  wohl 
mandien  Menseben  als  neu  scheinen  muss,  wenn  sie  einen 
Leidenden  sich  vorstellen  sollen.    Und  dennoch  ist  s^ine 
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Leidensrolle  nicht  minder  bedeutend  in  der  Religion  wie  seine 
Siegesrolle,  und  eie  wiiide  noch  bedeutender  aein,  wenn  er 

nicht  einen  grossen  Theil  derselben  an  den  Alkmaon  abge- 
treten hiitte,  dessen  Name  olinj^efahr  gleich  mit  A  Ikiios  ist. 
Dieser,  als  tragischer  Held  so  gross  wie  der  Achill  als  epischer, 
muss  eein  ganM  Leben  lang  mit  Fzauea,  welohe  auf  einen 
gewissen  infernalischen  Schmuck  venessen  sind,  sich  herum- 
quälen ,  mit  einer  Eriphyle,  einer  Kallirrhoe,  einer 
Arsinoe  oder  Alphcsihöa.  Dabei  ist  ei  niuidbüfleckt  und 
desswegen  mit  der  Krankheit  des  Wahnsinns  behaftet  und  be- 
darf der  Keiniguug  und  Heilung,  zu  welcher  wiederum  die 
Quellen  jener  Nymphen  behilflich  sind:  der  Schmuck  aber 
bringt  immer  seinem  letiten  Besitier»  wie  das  Kleid  der 
Kreusa  und  der  l>eianeira,  den  Feuertod.  Bin  anderer  von  den 
Kinnenidcn  geplagter  Held,  der  mit  Alkman  diis  Verbrechen 
uud  den  Wahiidiun  theilt,  Orestes,  erinnert  durch  seineu 
Namen  an  den  waldschattigen  (ogiaxiog)  Dionys,  ist  mit  der 
Hermione,  d.  h.  Kore»  verlobt  und  entführt  sie  dem 
Blonden  {IIvQQog),  wie  Paris  die  Helena:  er  entfuhrt  s<igar 
auch  die  Taurische  Artemis,  uud  dieselbe  ist  obendrein  seine 
Srliwester.  liraucht  es  mehr,  um  zu  bewi'iscn ,  dass  dieser 
Held,  dessen  Cultus  überall  eine  Heinigung  des  Landes  vou 
Greuelbefleckung  ist,  ein  leidender»  d.  h.  den  Todesmüchten 
Terfiülener,  und  nachher  erlöster  Dionys ,  ein  über  neben  der 
Libera,  oder,  was  gleichviel  ist,  ein  leidender  Herakles  ist, 
dem  eine  Deianeira  oder  Artemis  als  Iphigeneia  zur  »Seite  steht! 
Dieses  IVlanuweib,  mag  sie  nun  Omphale  oder  Deianeira  oder  die 
Stiere  erlegende  [TavQO/tolog)  oder  die  Goldene  [X(fvai^) 
heissen,  erweist  sich  nochmals  als  recht  gelQÜirlich  bei  dem  un- 
glücklichen Fhiloktetea.  Dieser  und  der  Telephos  kranken 
an  unheilbaren  Wunden ,  so  wie  Alkman  und  Orestes  an  un- 
heilbarem Wahnsinn  :  ein  Schlangeubiss  war  bei  demeinen, 
ein  l*feil-  oder  Lanzenschuss  bei  dem  anderen  der  Aulass; 
doch  ist  bei  dem  Philoktet  auch  das  PfeUgeschoss,  welches 
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dem  Kentauren  Cheiron  eine  unhetlbere  Wunde  gemaeht  hat, 
mit  im  Spiele :  denn  seitdem  er  im  Besitae  dieser  Waffe  war» 

konnte  er  nie  mehr  recht  glücklich  wei(U'n.  Aber  merkwürdig 
ist  die  Erscheinung ,  dass  Chcirun ,  der  ab  ileilgott ,  in  der 
nämlichen  Lage  wie  Philuktet  war,  und  diese  Erscheinung^ 
dass  der  Kranke  und  der  Arat  in  einer  Person  yer- 
einigt  sind,  werden  wir  noch  öfter  wiederkehren  sehen: 
eben  darum  ist  der  C-heiron  auch  ein  Quellen- Dämon ,  und  die 
Quellen,  wie  schon  j^tsagt,  spielen  eine  grosse  Kolle  in  allen 
Heilanstalten.  Um  aber  wiefUrum  auf  den  Pfeil  zurückzu- 
kommen, so  war  es  die  Waffe  des  Herakles»  getaucht  in 
SchlangenUnt  (da  haben  wir  abermals  die  Schlange  bei  dem 
rfeiU),  welche  diesen  Schaden  stiftete.  Diese  Waffe  ist  aber 
die  nämliche  mit  derjenigen,  welche  auch  Apoll  und  Artemis 
fuhren,  und  mit  welcher  sie  tödten  und  tödtUche  Krankheiten 
anihun.  Das  berechtigt  uns,  den  Schlangenbiss  am  Altar  der 
Chryse  (einer  Mondgöttin)  mit  der  PfeUwunde  des  Telephos 
zusammen  zu  stellen.  Dessen  Mutter  Auge  (Schimmer)  kann 
von  der  Chryse  im  Grunde  nicht  verschieden  sein ,  wie  ihr 
Name  bezeugt :  er  selbst  endlich  X  e  1  e p  h os  [vgl.  Tr^kifpaaaa) 
ist  ein  Fernlenchter^  und  Terhält  sich  also  zu  jener  wie 
Apoll  zur  Artemis. 

Ein  noch  berühmterer  Tragödienheld  ist  Oedipus, 
dessen  Name  einen  ßestandtheil  vom  Namen  des  Sehers  M  e  ~ 
lampus  (SchwarzfuBs)  enthaltend,  wohl  auch  das  Nämliche 
bedeuten  mag,  und  man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die 
beiden  Namen  ftbr  Prädikate  des  unterirdischen  Zeus  oder 
Zagreus  nimmt,  dem  der  Melampus  die  Orakel  gestiftet 
hat .  Des  Oedipus  Weib  Euryganeia  muss  eine  andere 
Eurynome  oder  Dcrketo  sein,  seine  Muttor  Epi käste  oder 
lokaste  hat  einerlei  Namen  mit  der  Mutter  des  Trophonios, 


377j  Entweder  oldoq  oder  wcfof  kann  in  OMfnrn^  su  cken.  Uebtr  den 
Uebergang  de»  ot  ia  v  b.  Curtius  1.  p.  127.  '^'di  oi-  Tuber  ^  oidvor. 
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und  der  Tropli  oiiios  selbst  wird  von  dem  Oedipus  uichi  sehi 
venchieden  sein. 

Es  kann  unseren  Lesern  nicht  unbeechtet  geblieben  seiii, 
dass  wir  in  den  hier  aufgezfthlten  Heroen  bereits  die  bernbni- 
testen  Helden  der  Tragödie  beisammen  genannt  haben. 
Darunter  zeichnen  sich  einige  durch  recht  unnatürliches 
Uimdeln  gegen  ihre  Eltern  ans.  Da  sind  x.  B.  die  xwei 
Muttermörder  Orestes  und  Alkmion  und  der  mit  Blatschnkl 
befleckte  Vatermörder  Oedipus ,  der  mit  seiner  Mutter  Kindff 
zeugt.  Damit  thut  er  freilich  im  Grunde  nichts  Sthlimnierp?, 
als  was  der  Phrygische  Zeus  und  der  Assyrische  Ninus  auch 
getban  haben  ^  mit  denen  er  in  so  enger  Herübrung  wie  der 
Lydiscbe  Sandon  oder  der  Sardanapal  und  auch  der  Atys  steht 
Und  auch  in  der  Missethat  gegen  den  Vater  ist  ihm  jeuer 
Phrygische  Zeus  vorangegangen;  denn  Entmannung  uml 
Tödtung  sind  bloss  zweierlei  mythologische  Ausdrücke  für 
dieselbe  Sache.  Die  Rache  aber  blieb  nicht  aus  bei  keinem 
von  beiden:  denn  Zeus  mnsste  mit  den  Titanen  oder  Giganlei 
kämpfen,  und  Oedipus  wurde  von  seinen  Söhnen  gestürst,  die 
von  gleiclicni  Schlage  %varen.  Oedipus  erschliigi  die  Sphinx, 
so  wie  Herakles  den  Kerberos :  und  gerade  dieser  Sieg  bringt 
dem  einen  wie  dem  anderen  das  grösste  Unglück.  Denn 
Herakles  erschlägt  unmittelbar  nachher  im  Wahnsinn  Weib 
und  Kinder :  des  Oedipus  Weib  aber  tödtet  sich  sdber  und  dw 
Kinder  cnnpören  sich :  der  eine  wie  der  andere  muss  sodann 
mordbefleckt  ins  Ausland  flüchten.  Im  Tode  war  Oedipus  mit 
dem  Adrastos  vereinigt,  der  im  Kampf  mit  dem  Thebischeu 
Lindwurm  zu  Grunde  ging  und  dessen  weibliches  GegenbUd 
Adrasteia  s  Astarte  (auch  Nemesis  genannt)  von  der  Eurj- 
gameia  nicht  verschieden  war. 

Wir  gehen  von  den  Ticidenden  jetzt  zu  den  Heilenden 
über,  deren  Selbigkeit  mit  jenen  wir  bereits  an  einem  HeispieJ 
gezeigt  haben.  Der  Telephos  hat  einen  Sohn  Weitpforte 
[Ev^nvlas),  der  kein  anderer  als  der  Hades  ist^  und  dieser 
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Euryi>ylu8  ist,  wie  der  Machaoii,  ein  Heilender  und  zugleich 
ein  Leidender.  Der  ABklepios  wird  vom  Blitse  des  Zeus  er- 
adilii^eny  der  Amphiamm  und  Tropho  nios  wQfdttn  vom  £rdr 
boden  verschlungen ,  dieser  und  sein  Biuder  Agamedes  sind 
dem  Plulon  gleich  ab  Erbauer  und  Besitser  unterirdischer 
Schatzhäuser,  und  dennoch  sind  diese  Heroen  lauter  Ileil- 
Dämonen  und  Seher,  und  das  ist  nicht  mehr  zu  verwundern, 
als  dass  ein  Nestor,  Sohn  des  Neleus,  und  ein  Kiginos  (s.  Th. 
11.  p.  222)  die  Muster  unverwüstlicher  Kraft  und  Jugend  sind, 
und  dass  ein  Admet  swei  Leben  Inr  eines  lebt,  indem  er  andere 
für  sich  sterben  lässt.  Wer  über  seine  Moira  liinaus  ein  langes 
Leben  geniesseu  will,  der  muss  einmal,  zur  Stunde,  wo  er  dem 
Tode  verfallen  war,  vom  Tode  erlöst,  oder  (wie  die  Alkestis) 
dem  Tode  wieder  abgerungen  oder  (wie  die  Koie  und  finry- 
dike)  aus  de«  Hades  surüekgefuhrt  werden.  Und  die,  welche 
das  können,  sind  die  TTeilgÖtter,  ein  llernklcs,  ein  Dionys,  ein 
Asklepios.  Dazu  gehört  aber  eben,  dass  man  selbst  einmal  in 
den  Hades  hinabkomme,  d.  h.  sterbe,  denn  anders  ist  das  nicht 
möglich  —  und  dass  man  trotndem  den  Tod  besiegt  Und  das 
ist  der  Fall  bei  allen  den  genannten  Helden,  die  wir  darum  als 
Wiederholungen  des  Herakles- Dionysos  betrachten  müssen. 

In  Karien  zwischen  Tralles  und  Nysa  lag  das  Dorf  Acha- 
raka.  Darin  war  ein  Heiligthum  des  Pluton  mit  einem  reichen 
Haine,  ein  Tempel  des  Pluton  und  der  Kore^  und  oberhalb  des 
Haines  eine  Chaions-Hohle  von  wunderbarer  Natur.  Und  hier 
war  eine  Heilanstalt  für  Kranke.  Die  Aerzte  empfingen,  in  der 
Höhle  schlafend,  die  Offenbarungen  über  die  Heilmittel;  oder 
die  Kranken  selbst ,  Tage  lang  ohne  Speise  darinnen  sitzend, 
empfingen  sie  und  berietben  sich  sodann  darüber  mit  den 
Aenten.  Hier  waren  es  also  gemdeau  die  Todesgötter  selbst, 
welche  den  Kranken  heilten :  Strabo  XVI.  p.  649.  Zu  Leba- 
«leia  in  Bö(»tirn  hiessen  diese  Heilgötter  Trophonios  und 
Herkyna,  aber  der  Trophonios  war  ein  unterirdischer  Zeus 
und  die  Herkyna  war  die  Kore.  Wir  wissen  also,  was  wir  von 
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den  bier  behandelten  Göttern  nbeiliaiipt  wa  halten  haben.  Zn 
Amphikleia  in  Phokit  endlich  vertrat  der  Dionys  die  Stelle  des 

Asklepios,  indem  er  in  Träumen  die  Heilmittel  offenbarte: 

f8.        li^f  5« 

Der  Sinn  dieser  Sagen  kann  noehdentlicher  erkannt  werden 
aas  der  Geschichte  des  Sehers  Mel  aDi.pns^  der  ereäusli  den 
PhalloB-  und  Dtonysos-Dienst  id  Grieehenland  ein^efnbrt  haben 

Süll  d.  h.  selbst  ein  Diouysos  war),  Hudanii  in  Pli ylake  Ker- 
kerhuftj  oder  beim  Polyp  ha  tes  (Mörder)  oder  in  Pylos 
(Kerkerthor)  gefimgen  sass,  dann,  daraus  befreit,  sugk»ch  die 
Peio  (Köre)  gewann«  und  dann  ab  Seher  und  Sdluier  die 
Pruitiden  von  ihrem  Wahnsinn  heilte,  welches  eben  so  gut  ist, 
als  wenn  er  die  hei  umschwärmende  lo  oder  die  trauernde  De- 
meter versöhnt  oder  die  Erinys  begütigt  hätte,  der  endlich,  auch 
die  Unfruchtbarkeit  des  Iphiklos  heilte,  für  welchen  er,  ab 
ein  aweiter  Herakles,  dem  Hades  oder  den  Alkyoneus  aeins 
Binder  wegtreiben  wollte. 

Dieser  Mclampiis  wird  mit  dem  Alkmäou  sowolil  als  Hurh 
mit  dem  IMiokos  (der  an  der  Antiopc  das  thut,  wab  Molampus 
an  den  Proitiden  thutj  durch  die  Kallirrhoe  vereinigt,  und  die 
Geschichte  dieser  Kallirrhoe  beweist  wiederum,  dass  Däne  und 
fiiisswachs  nut  Wahnsinn  und  Krankheiten  paralld  gehen. 

t*  Zeun  Trophonioflu  Herkynn. 

Zu  Lebadeia  in  Bootien  wurde  ein  Zeus  Trophonioa 
neben  einer  Herkyna  (Orkua-Göttin)  verehrt.  Dieae  Her- 
kyna,  obgleich  sie  von  Pansanias  IX,  89,  1  an  einer  Gesell- 
schafterin der  Kore,  von  Tzetzes  (zu  Lyk.  153)  nur  zu  einer 
Tochter  des  Trophonios  gemacht  wird,  war  doch  keine  andere 
als  die  unterirdische  Göttin  selbst,  die  Juno  Orcina,  und  ohne 
Zweilel  Eins  sowohl  mit  der  Kore-Hera  ab  auch  mit  der 
Demeter-Europe,  deren  Namen  eben  auch  ab  besondere 
Göttinnen  eu  Lebadeia  vorkamen :  Ps.  §.3.  1.  So  wie  aber  die 
Herkyua,  so  ist  auch  der  Trophonios  herabgesetzt  worden  zu 
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einem  Herop ,  während  er  ursprünglich  der  unterirdische  Zeus 
und  Gemahl  der  Kore  selbst  gewesen  ist  Also  wurde  auch 
der  Asklcpius,  Sohu  des  Ischys  und  der  Korouis,  mit  dem 
«nteriidiflchen  Trophonio«  vennengt»  wie  Ciceio  (N.  D.  Iii» 
22,  66)  meldet;  denn  auch  jener  pflegte  die  Heilniittel  seinen 
Besuchern  im  Schlafe  zu  offenbaren . 

Zu  Lebadeia  führte  auch  eine  Quelle  den  Namen  Her- 
kyna. In  ihr  badeten  sich  die  Mttdchen,  wenn  aie  dem  Zeus  lu 
Ehren  Körbchen  in  der  Processicn  tragen  wollten^) .  Es  gab  auch 

ein  Fest  Herkynia ,  und  das  nennt  Hcsycli  ein  Fest  der  De- 
meter. Damit  stimmt  überein,  dass,  wie  gesagt,  Lykophrou 
(153)  die  Herkyna  als  einen  Namen  der  Demeter  aufführt,  und 
daes  sein  Scholiast  berichtet^  die  Herkyna  sei  eine  Tochter  des 
Trophonios  gewesen ,  und  weil  ne  den  Dienst  der  Demeter  su 
Lebadeia  gestiftet,  so  habe  diese  Göttin  auch  den  Namen  De- 
meter bekommen.  Ein  Mädchen  aber  wird  weniger  jiassend 
mit  der  Demeter,  als  mit  ihrer  Tochter,  der  Kore,  vminigt: 
indessen  sind  ja  beide  Göttinnen  ursprünglich  £ins  gewesen. 
Hören  wir»  was  Pausanias  IK,  Z9,  1  endlhlt:  »Im  Haine  des 
Trophonios  spielten  zusammen  die  Herkyna  und  die  Kore. 
Die  Herkyna  hielt  eine  Gans  im  Arm :  die  flog  von  ihr  we^  in 
die  Grotte  hinein  und  verbarg  sich  unter  einem  Stein;  die 
Kore  trat  hinein  und  sog  die  Gans  wiederum  heraus:  da  spru- 
delte an  der  Stelle»  wo  sie  die  Gans  weggenommen»  eine  Quelle 
herror,  und  dieser  Bach  erhielt  den  Namen  Herkyna:  an 
seinem  Ufer  ist  ein  Tempel  der  Herk3ma :  darinnen  steht  ein 
Mädchen  mit  einer  Gans  in  den  Armen  :  in  der  Grotte  selbst, 
wo  «der  Bach  entspringt»  stehen  zwei  Bilder»  welche  wohl  den 


378)  Liv.  XLV,  27.    Strabo  IX.  p.  414. 

379)  Ps.  II.  27.  2.  10,  2.  Aristoph.  Plut.  669.  Cic.  Div.  II,  59,  123. 
Der  Name  T^otf  mvtott  mit  t^itf^s  —  jQoifoftq  synonym ,  bedeutet  obnge- 
fiüir  das  KAotiiohe  was  äa»linm%  atailich  stark  und  kxiftig. 

380)  Flut  annt  narr.  L  p.  171.  F. 
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Truphulliu^  und  die  llcrkyiia  vurstcUeii :  um  ihre  Stäbe  winden 
sich  Schlangen. « 

Nach  dem  Tode  seines  liruders  Agamedes  floh  Tro- 
phonius  mit  dessen  Sohne  Kerkyon  hur  Arkadien  fort,  und 
der  letztere  kam  nach  Attika,  wo  er  sich  in  Eleusis  niederHes*, 
Trophonios  aber  nach  Lebadeia  in  Böotien,  wo  er  vc»n  der 
Erde  verschlungen  wurde,  als  er,  mit  dem  abgeschnit- 
tenen Kopf  seines  Bruders  fliehend  ,  vom  Augeas  -  Helios  ver- 
folgt wurde:  Plutarch  prov.  AI.  51.  Die  Stelle,  wo  das  ge- 
schah, hiess  die  Agamedes -Grube  :  und  da  war  sein  Orakel. 
Saon  entdeckte  dasselbe,  indem  er  dem  Flug  eines  Bienen- 
schwarmes nachging,  da  wo  er  sich  niederliess,  und  stiftete 
dann  die  Gebräuche:  Schol.  Arist.  a.  O.  Paus.  IX,  40,  1. 
Diese  Gebräuche  werden  genau  beschrieben  von  Pausaiiias 
;1X,  39,  1).  Mau  sah  zu  Lebadeia  das  Bild  des  Asklepius  und 
der  Hygieia  »oder  auch  des  Trophonios  und  der  Herkyua«. 
Dort  hatte  die  Herkyua  mit  der  Kore  gespielt,  dort  war  ihr 
eine  Gaus  aus  den  Armen  weggeflogen  und  hatte  sich  unter 
die  Erde  verkrochen ,  und  an  Stelle  der  verschwundenen  Gans 
war  ein  Bäclilein  entsprungen :  an  diesem  Bäclilein  stand  jetzt 
die  Kapelle  der  Herkyna  mit  dem  beschriebenen  Bilde  des 
Mädchens:  aber  innerhalb  der  Grotte,  worinnen  das  Wasser 
entsprang,  standen  die  zwei  vorher  genannten  Bilder  mit 
Stäben,  um  welche  sich  Schlangen  geschlungen  hatten.  Im 
Haine  daneben  stand  der  Tempel  und  das  Bild  des  Trophonios, 
von  Praxiteles  gemacht,  »das  ganz  wie  ein  Asklepios 
aussaha.  Wer  nun  ein  Orakel  empfangen  wollte,  musste 
selbst  in  die  Grube  hinabfahren.  Erst  musste  er  mehrere  Tage 
in  der  Kapelle  des  guten  Genius  und  Glückes  verweilend  sich 
vorbereiten  und  kalt  baden  im  Herkynabach.  Dann  musste  er 
dem  Trophonios  und  seinen  Söhnen,  dem  Apollo,  dem  Kronos, 
dem  König  Zeus,  der  Wagenlenkerin  Hera,  der  Demeter 
Europa,  als  der  Amme  des  Trophonios,  opfern ,  Wobei 
immer  ein  Seher- Priester  die  Opfer  prüfte,  um  zu  erfaliren,  ob 


der  Traphonio«  d«n  Kommenden  gnüdig  auliiehmaii  wuide.  Das 
ganie  cntoohcidende  Opfer  aber  kam  snletst  in  der  Nacht,  in 

welcher  die  Einfahrt  geschah.  Es  wurde  da  nuinlich  ein  Widder 
iu  die  Agamedea-Grube  geschlachtet ,  und  wenn  hier  die  Ein- 
geweide  imagten,  ao  wurde  der  Frager  tum  Herkynabach  ge* 
liihrt,  woswei  etwa  lajXhrige  Knaben,  Hermea  (M^fiaT)  ge- 
nannt, ihn  salbten  nnd  badeten :  von  da  föhrten  ihn  die  Prieater 
zum  Ursprung  zweier  Quellen ,  woselbst  er  erstlich  das  Wasser 
der  V'ergessenheit  (^ij^/s)  trank,  und  dann  da.s  der  Erinnerung. 
Dann  ac^baute  er  das  von  Daidakw  gemachte  Kild  des  TfO|»ho» 
nioa,  welohea  Uoaa  Eingeweihten  geieigt  wurde^  und  betete  ea 
an :  dann  wnrde  ihm  ein  weiaaer  leinener  Kittel  umgeknnpft 
tiammt  landesiil)licheu  Schuhen :  so  ging  man  mit  ihm  zu  dem 
Orakel,  welches  auf  dem  Berge  lag.  Es  war  da  eine  runde 
Uaaia  von  weisaen  Steinen ,  zwei  Eilen  hoch :  darauf  standen 
eherne  Obeliaken,  mit  GeUndeni  verbunden :  innerhalb  diaaer 
Einüriedigung  war  der  Erdachkmd.  Deraelbe  war  nicht  von 
Natur  entstanden ,  sondern  durch  Kunst  ganz  symmetriach  ge- 
mauert: er  ging  etwa  S  Ellen  tief  hinab:  auf  einer  s<  hmalen 
Leiter  musste  der  Mann  da  hinabsteigen  mit  einem  Honig- 
kuchen in  jeder  Hand.  Wenn  er  hinabkam,  ao  war  da  swiachen 
dem  Boden  und  dem  Dache  ein  Loch,  xwei  Spannen  breit  und 
eine  Spanne  hoch :  in  dieses  TiOcfa  musste  er,  auf  dem  Hoden 
liegend ,  die  Füsse  stecken  und  hineinschieben  bis  an  die 
Kaiee:  dann  rutschte  der  übrige  Körper,  wie  von  einem  Wirbel 
ergrifen»  nach.  Dia  Offenbarungen  empfing  er  theala  durch 
Stimmen,  theila  durch  Gesichter.  Dia  Bäekkahr  geacbah  duich 
die  nSmUche  Oeflhung ,  abeimala  mit  den  Fttasen  Tonn.  Den 
.  Zurückgekehrten  empfingen  die  Priester ,  setzten  ihn  auf  den 
Stuhl  der  Erinnerung  und  fragten  ihn  über  das,  w  as  er  gesehen 
und  gehört:  dann  übeigaben  aie  ihn  den  Angehörigen,  von 
denen  er  wieder  in  die  Kapelle  des  guten  Genius  und  dea 
Glückes  geführt  wurde,  noch  gans  erfallt  vom  Schauder  und 
bewusstlos ,  so  dass  er  weder  sicli  nucli  die  Seinigen  erkannte. 
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Wenn  er  wieder  zum  Hewusstsein  kam ,  musste  er  Alles  was 
ihm  begegnet  war,  auf  eine  Tafel  schreiben,  welche  aufbewahrt 
wurde.  Die  Tlonigkuchen  dienten  zur  Abspeisung  der  Schlan- 
gen. Die  meisten  Hesucher  kehrten  an  demselben  Tage  zu- 
rück, manche  blieben  auch  über  24  Stunden  lang  drunten  . 
Man  glaubte ,  dass  wer  da  drunten  gewesen ,  in  seinem  l^ben 
nicht  mehr  lachen  könne  ''^'^^) . 

Der  Bruder  des  Trophonios,  der  Agamedes,  ist  wie- 
derum kein  anderer  als  der  Flu  ton.  Denn  er  baute  mit  dem 
Pluton  mehrere  unterirdische  Schatzhäuser  und  setzte  sich  in  den 
Besitz  ihres  Inhaltes,  bis  er  einmal  verunglückte  und  dabei  das 
Leben  einbüsste.  Sein  eigener  Bruder,  um  nicht  entdeckt  zu 
werden,  schnitt  ihm  den  Kopf  ab-^*<»).  Indess  wird  dieselbe 
Geschichte  auch  von  dem  Schatzhause  des  Rhampsinit  in  Ae- 
gypten erzählt,  und  Pindar lässt  die  beiden  Brüder  einen 
ganz  anderen  Tud,  nämlich  so  wie  Kleobis  und  Biton,  sterben. 
Die  von  ihnen  erbauten  Schatzhäuser  aber  waren  der  Posei- 
donstempel zu  Mantinea,  das  Haus  Amphitryons  zu  Theben, 
das  desMinyas  zu  Orchomenos,  des  Augeias  zu  Elis,  des  Hyrieus 
zu  Hyria,  endlich  vor  allem  das  Schatzhaus  zu  Delphi  ^^'^] . 

Der  Vater  dieses  Brüderjiaares  wird  Erginos,  der  des 
Trophonios  auch  Zeus  genannt:  die  Mutter  aber  heisst  E pi- 
kaste oder  lokaste,  gleich  der  Mutter  des  Oedipus. 

3.  Furypylos.  Macliaon.  EuAmoii.  Dexanienes.  NenCor. 

Der  Telephos  hatte  einen  Sohn,  Namens  Weitthor  Eury- 
pylos,  der  auch  König  von  Mysien  war:  StraboXlII.  p.  584. 
Dieser  wird  bei  Homer  (Od.  A,  519)  von  Neoptolemos  getödtet: 
zuvor  aber  hatte  er  selbst  (wie  der  Verfasser  der  kleinen  Ilias 


381)  Suidas  v.    Philostr.  vit.  Apoll.  VIII,  8  (9). 

382)  Flut.  prov.  AI.  51.    Athen.  XIV.  614.  A. 

383)  Ps.  IX,  37,  7.    Charax  bei  Schol.  Ariat.  Wölk.  507. 

384)  Fr.  31.    Plut.  consol.  c.  14. 

385)  Horn.  Hym.  Ap.  296.    P».  IX,  II,  1.  10,  2.  37,  5. 


4.  Binypyloi.  Miriiiow.  Bnteoo*  DduMMMt.  Nattor.  223 

wustte)  d«n  Machaon  gietödtet:  und  darum  wnrie  niGeraii« 
in  Tiak<nii«n  (wosdbst  «m  Denkmal  und  Heiligthum  des 

Asklepios  von  Trikka  sowohl,  als  «luch  des  Maohaon  war) 
zwar  des  Telephos  gedacht  im  Eiugange  der  ilyumen  (ganz  wie 
SU  Pataia),  aber  von  Euiypylos  niohta  getagt,  und  man  durfte 
seinen  Namen  in  dem  Tempel  gar  nicht  ausspfeehen  In 
Patara  wurde  der  Eurypylos  göttlich  verehrt,  aber  nicht  des 
Telephos  sondern  des  Euämou  Sohn  genannt,  auch  für  den 
Sohn  des  D  examenes  (Allaufhehmers)  ausgi^geben  und  von 
ihm  Folgendes  ersählt:  £r  hatte  eine  Kiste »  in  welcher  ein 
wunderbares  Dionysosbild  lag:  diese  Kiste  machte  er  auf,  und 
der  Anblick  machte  ihn  wahnsinnig.  Von  diesem  Wahnsinn 
wurde  er  gelieilt,  als  er  zufallig  nach  Aroe,  d.  h.  Paträ  kam 
und  biih,  wie  man  da  am  Altar  der  Artemis-Triklaria  den 
tehönsten  Knaben  und  das  schönste  Mädchen  opferte:  denn 
einem  Oiakd  aufolge  sollte  mit  diesem  Zusammentrefien  sein 
Wahnsinn  aufhören  und  sugleich  die  unmensditichen  Opfer 
eingestellt  werden.  Der  Eurypylos  hat  sodann  daselbst  den 
Tempel  der  Retterin  {2wtTjQla)  gestiftet  zum  Dank  für  seine 
Rettung  v(iin  VVahnünn^^^).  Bei  Homer  ist  dieser  Euämons 
Sohn  in  Thessalien  au  Haus  (n.  7B4)  und  gehört  zu  den 
tapfersten  Helden.  Er  sowohl  als  auch  der  Bfadiaon  werden 
von  Paris  verwundet :  merkwürdig  aber  ist  es,  wie  des  letsteren 
Nestor  sich  annimmt.  Derselbe  bringt  den  Verwundeten  aus 
dem  Schlarhtgewühle  in  sein  Zelt,  er  bringt  auch,  als  er  todt 
ist,  seine  Oebeine  nach  Messenien  vnd  setst  sie  in  Qersnta  bei 
an  dem  VUUe,  welcher  die  Rose  (Fddw)  genannt  wurde,  und 
wo  man  seine  eherne  Bildsäule  mit  bekiämstem  Haupt  erblMte, 
und  wo  gar  viele  Kranke  Heilung  fanden.  Denn 
der  Nestor  war  mit  dem  Asklepios  und  seinen  Söhnen  sehr  be* 
freundet:  sie  wohnten  und  regierten  neben  ihm  in  Pylos,  und 


386)  Fau8.  III,  2ü,  10.  Strabo  VIII.  p.  360.  Kustiith.  lu  Od.  X,  520. 
•m)  Paus.  Vm,  19,  1,  ».  21,  7. 
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z<»gon  auch  mit  nach  Tlion ,  und  zu  Pliarä  in  Messenien  hatten 
sie  ein  Heiligthum  ausser  dem  Denkmal  des  Machaon  zu  Ge- 
renia'**»^).  Nestor,  d.  h.  der  Fasten  de  3*"),  der  Sohn  des 
unbarmherzigen  Neleus  (Hades),  welcher  in  Pylos,  d.  h. 
der  Hades-Pforte  neben  den  Söhnen  des  Asklepios  wohnt  und 
mit  ihnen  gut  befreundet  ist,  und  welcher  den  Heinamen  Alt- 
gewordener iyeqrjviog]  fiihrt,  ist  das  wahre  }M\d  eines  kräf- 
tigen Alters,  wie  er  denn  uuch  bereits  zwei  Menschenalter  ge- 
sehen hat  und  mit  dem  dritten  lebt.  Eury pylos  und  Dexa- 
menes  sind  gleichfalls  Prädikate  des  Hades.  Der  Ma- 
chaon aber  ist  ein  Schlächter 

4.  Amphiaraos. 

Eine  Wiederholung  des  Trophonios  ist  der  A  m  ph  i  a  raos, 
welcher  hei  Theben  an  dem  Ort,  welcher  der  Wagen  ['J^Qfta) 
hiess,  vom  Roden  verschlungen  wurde,  ein  Heiligthum  aber  zu 
Oropis,  an  der  Grenze  Attikas  und  Höotiens  hatte  und  noch  an 
mehreren  anderen  Orten  Griechenlands:  Paus.  I,  34,  2.  Dass 
der  Seher  mitsammt  seinem  Wagen  im  Erdboden  versunken 
war ,  will  sagen :  er  hatte  sich ,  wie  die  Römer  Curtius  und 
Cocles  und  Cloelia  hinabgestürzt  und  geopfert;  und  so  wie 
auch  diese  der  Abgrund  nicht  behalten  hatte,  so  lebte  er  fort 
als  unterirdischer  Dämon  ähnlich  dem  Latinus ;  der  in  einer 
Schlacht  im  Flusse  Numicius  verschwunden  und  sodann  zum 
Jupiter  liatiaris  geworden  war.  Den  Thebanern  hatte  Am- 
phiaraos  die  Wahl  gelassen,  ob  sie  ihn  zum  Seher  oder  zum 
Mitstreiter  haben  wollten ,  und  sie  hatten  den  Mitstreiter  ge- 
wählt :  darum  durfte  kein  Thebaner  in  seinem  Orakel  schlafen : 
Herod.  Vni,  134. 


388)  Paus.  III,  26,  7.  IV,  3,  1.  2.    Schol.  II.  J.  195. 

389)  NiattüQ  sollte  vi^atiu^  heissen. 

390)  Maxfir  ist  da«  Desiderativum  von  ^«yiaOai :  die  Grundbedeutung 
dieses  Verbums  aber  erkennt  man  aus  fnixnt{ftt :  mithin  wird  Maj(aiav  den 
Schlächter  bedeuten  und  ebenfalls  ein  Beiname  des  Hade«  sein. 
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Das  Heili^thum  hei  ()r()])os  war  zwölf  Stadien  von  dem 
Orte  entfernt,  und  darinnen  stand  das  Bild  von  weissem  Mar- 
mor. Der  Altar  hatte  fünf  Theile ,  welche  folgenden  Göttern 
geweiht  waren :  1)  dem  Herakles,  ZeUs  und  ApoUon-PSoii; 
2)  den  Heroen  und  Heroinnen;  S)  der  Heetia,  dem  Herme«,  dem 
Aniphiaraos  und  den  Söhnen  des  Amphilochos;  4)  der  Aphro- 
dite Allheilerin  (Ilavaxei a) ,  der  Gesunderin  (laou)  und 
*y//<ia),  der  Athena  II  eilandin  (ilatcdi'/a) ;  5)  den  Nymphen, 
dem  Flui  und  den  Bäehen  Achelooe  und  Kephieos.  Neben  dem 
Tempel  floee  eine  Quelle,  der  Amphiaraoe- Brunnen  genannt, 
weil  in  ihr  derselbe  zu  den  Göttern  einging.  Es  war  ein 
scldeehtes  Wasser,  sagt  Athenäus  (II,  p.  46,  c)  und  man  ge- 
brauchte es  weder  zu  Opfern  noch  zu  Reinigungen :  nur  wem 
das  Orakel  von  der  Krankheit  g^iolien  hatte,  der  legte  eine 
Silber-  oder  Goldmünze  hinein :  der  Hilfesuchende  musste  eist 
Sühnungen  mittelst  Opfern  machen  bei  dem  oben  beschriebenen 
Altar.  Nach  solchen  Vorbereitungen  wurde  ein  Widder  ge- 
schlachtet und  dessen  Fell  auf  den  Boden  hingebreitet :  auf 
diesem  Fell  schlafend  empfing  man  im  Traume  die  Glien- 
barungen.  Darum  gidt  Amphiaiaos  für  einen  Traumdeuter. 
Ein  gewisser  lophon  aus  Knosos  hatte  Orakel  des  Amphiaraos 
in  Hexametern  herausgegeben,  welclie  dieser  den  gegen  Tlieben 
siebenden  Argivem  ertheilt  haben  sollte:  diese  Orakel  hatten 
dem  Amphiaraos  grossen  Anhang  yerschafit.  Ein  anderes  Orakdl 
hatte  er  zu  Blallos  in  Kilikien;  auch  in  der  Stadt  Athen  hatte 
er  einen  Altar,  in  Lakonien  an  der  Strasse  Ap  h  e  ta  ein  Heroon, 
und  in  Argus  war  ein  Amphiaraos-Krunnen  neben  dem  Halkyo- 
nischeu  Teich,  durch  welchen  Dionysos  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war,  als  er  seine  Mutter  zurüdLholte^^iJ. 

Wie  Amphiaraos  yen  seiner  Gattin  firiphyle  um  einen 
Goldschmuek  ▼erkauft  wurde,  wie  Alkmaon,  als  ein  zweiter 
Orestes,  den  Vater  an  der  Mutter  gerochen  hat,  u.  s.  w.,  das 


391)  Paus.  I,  34  gsas.  IH,  12,  ».  H,  37.  5. 
HftrtmBK,  Bei.  o.  Mjlli.    Or.  IV.  16 
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erzählt  unter  anderen  Dioclor  IV,  65,  66.  Diese  Geschichten 
sind  von  den  Tragikern  so  au8ges])onnen  worden:  aber  der 
Goltesdientt  wnsste  inchtB  von  der  Eriphyle,  niclits  iRom  Alk- 
miiioo,  wohl  abervom  AmpkiloehoB,  der  emeWie4ei)iol«iig 
seines  Vaters  war  und  namentlidi  das  Orakd  i&  Malloe  ge- 
stiftet hat:  Strabo  XIV,  5.  p.  675. 

Amphiaraos  heisst  der  Sohn  des  üiklcs,  wird  aber  auch 
Apolls  und  der  Hypemmestm  Sohn  genannl^^j .  Uoner  nennt 
ihn  ebenfidls  Sohn  des  Oikles,  sagt  aber  sngleich»  dasa  er 
dem  Zeus  und  dem  Apolkm  gw  lieib  und  dieiier  war.  Od.  o,  245. 

S.  Alkmftoii.  Der  geflhrliehe  Sehmuek         die  ge- 
fährlichen Frauen.   Die  Selb»4verbreunuiiK. 

Der  Alktnfion  lag  au  Psophk  oder  Fhegm  in  Arkadien 
begraben  und  seine  Gruft  war  von  hohen  Ky|)reesen  beechatteft, 

welche  Mädchen  [iiaq&ivoi)  genannt  und  von  Nieman«!  an- 
getastet wurden:  Ps.  VIII,  24,  4.  £r  war  in  seinem  Leben  mit 
mehreren  Frauen  nach  einander  Terrntthity  wekke  alle  seiner 
Mutter  Eriphyle  darin  glichen,  dass  sie  Verlangen  nsdi  dem  be- 
rühmten fichmuefc  tru<,a  ii,  und  durch  diese  Gier  ihn  insUngläek 
brachten.  Denn  zuvörderst  ist  er  von  seiner  Mutter  Kriphyle 
selbst  gerade  so  wie  sein  Vater  Amphiaraos  um  diesen  Schmuck 
▼eriuuift  worden »  weshalb  er  doppelten  Grand  sie  ni  motden 
hatte:  ApoUod.  III,  7, 6.  Sodann  hat  snek  die  Bohdnbrumn 
{KaXkiQQnri)y  Toefater  dee  Acheloos,  bei  welcher  der  AlkmSon 
Aufnahme  gefunden  hatte ,  den  Schmuck  verlangt,  und  als  er 
denselben  seiner  früheren  Gemahlin  Arsinoe  in  Pbegia  abge- 
listet hatte»  wurde  er  auf  dem  Heimwege  ^mi  deren  Unidetn 
erschlagen.  Dieselben  beschuldigten  dann  ihre  Sehwester 
Arsinoe  selbst  des  Mordes,  und  packten  sie  in  einen  Kasten, 
um  sie  nach  Tegea  zum  Agapcnor  zu  st  haffen.  Die  Tochter 
des  Phegeus  aber  heisst  bei  Pausanias  Aiphesiböa. 


aM)  Hygia  f.  70.   Put.  II,  «,  t. 
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Alle  diese  nach  dem  Schmucke  lüsternen  Frauen ,  die 
Eriphyle,  dieArsinoe,  die  KAllirrboe,  die  Alphesiböa  sind,  wie 
s.  Th.  schon  ihre  Namen  in  erkennm  geben »  Nymphen  und 
BbenhiMer  der  Deianeire«  die  mit  einem  Slmfichen  Ge- 
wende den  Heielde«  umgebieeht  hat  Denn  dieaer  Schmnek, 
bestehend  in  Gewand  und  Halsband,  stammt  von  jener  Natur- 
göttin selbst  her,  indem  eur  zuerst  von  der  Aphrodite  (oder  auch 
▼«n  der  Athene)  der  Harmoma  geschenkt  worden  isL  Von  der 
Haimonia  aber  getongte  er  duiefa  Brbeohaft  an  den  Polyneikes» 
der  ihn  nach  Aigos  braehte  und  entweder  der  Tochter  dea 
Ad  ras  tos  Argeia  (St  liol.  Eur.  Phoen.  71)  oder  der  Eri])hylc 
schenkte.  Dieser  Schmuck  also  brachte  allen  seineu  Besitzern  und 
Besitzerinnen  Unglück  gleich  dein  Hort  der  Nibelungen  (denn 
anoh  die  MMer  dea  Alknien  sind  wieder  von  den  Söhnen  dea 
Gemordeten  etaehlausn  wofden) :  er  wurde  aodann  nach  Delphi 
gebraclit  und  im  Tempel  der  Atheiia  Pronöa  niedergelegt 
(ApoUtxl.  a.  O.),  blieb  aber  nicht  dort:  denn  ein  gewisser  Fürst 
am  Oeta  musste  ihn  für  aeine  Buhle  rauben ,  welche  bloss  um 
dieaen  JEVaia  aieh  ihm  ergeben  wölke,  und  aneh  dieae  Buhleiin 
erntete  keinen  Segen;  dann  ihr  jüngstcv  Sohn ,  taU  geworden» 
zündete  der  Mutter  das  Haus  über  dem  Kopfe  an,  und  sie 
verbrannte  darin  mit  dem  Schmuck  und  vielen 
•Schätzen  (Parthen.  c.  25).  So  hatte  also  dieser  Schmuck  bei 
ihr  dieaelhe  Wirkung  wie  daa  Kleid,  welchea  die  Deianeiiadem 
Heraklea  aandte:  nnd  ao  wie  die  SeHMtverbiennung  dieaea 
Helden  anerkannter  Weise  mit  der  Selbstverbrennung  Sar- 
danapul  8  übereinstimmt,  so  ist  auch  jene  Verbrennung  der 
Huhlerin  des  Fürsten  Phayllos  »mit  sammt  ihren 
Tielen  Sehätaea«  mit  der  Verbrennung  Saidanapal'a  eiaea^ 
tfamla  nnd  anderen  Theüa  andi  mit  der  Verbrennung  der  Dido  in 
Karthago  gleichbedeutend,  einer  anderen  Astarte,  die  mit  dem 
Harte  Melkarth's  vorgestellt  wurde.  Von  drrselbiMi  Art  ist  auch 
die  Helena,  welche  Troia  in  Brand  steckte,  und  ih  ren  Knifuh- 
rung  niemals  ohne  die  Nennung  der  xugleich  mit  ihr  geraubten 
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Schat/p  t'rwiihnt  wird.  Das  ist  der  aus  der  Unterwelt  stam- 
mende Nibelungenhort ,  welcher  den  Saal  in  Biand  steckt  und 
dw  gfiMwe  Morden  bewirkt 

Der  Alkmäoii  aber  in  seinem  kühlen «  von  Junglninen- 
Kypieasen  beecbaftteten  Grabe  gleieht  dem  Fhaethon  im  Tode, 
im  Leben  aber  stellt  er,  wie  auch  Orestes,  die  Noth  des 
Misswachses  und  der  Seuchen  vor,  welche  von  unge- 
sühnter  Versündigung  kommt.  Darum  fuhrt  er  auch  das  Heer 
gegen  Theben  als  ein  anderer  Adraetos»  und  alle  die  Mahnen 
auB  Psophla  ziehen  mit  ihm  dahin,  anstatt  gegen  Troia :  Ps.  VIII» 
24,  4.  Und  in  dem  Kampfb  dort  erlef^  erden  Laodama« 
(Menschenbezwinger  -----  Hades),  nachdem  dieser  selbst  den 
A e gi  a  1  e  u  s  (Geber  der  Feuchtigkeit)  erschlagen  hat :  Apol- 
lod.  III,  7,  3.  Wo  aber  dieser  Alkmtton  immer  weilt,  da  wird 
das  Land  mit  Unfruchtbarkeit  gestraft,  und  er  fmdet  nirgends 
Buhe  als  auf  dem  neuangesehwemmten  Lande  an  der  Mdndung 
des  Acheloos,  dessen  Tochter  Kallirrhoe  ihn  liebt.  Wie 
er  darinnen  dem  Mörder  des  Phokos,  dem  Telamon,  gleiche, 
ist  oben  bemerkt  worden.  Die  Schönbrunn  Kallirrhoe  aber 
spielt  eine  wichtige  RoUe  auch  in  den  Geschichten  der  Seher 
^lokos  und  Melvmpus,  wie  mt  nachher  sehen  werden.  Der 
AlkmSou  sengt  ferner  mit  der  Tochter  des  Sehers  Tiresias,  der 
Manto,  die  Mordsiiline  Tisiphone,  eine  Eumenide:  seine 
Schwester  aber  ist  die  Eurydike,  die,  als  eine  andere  Kore, 
▼om  Ori)heus  aus  der  Unterwelt  surückgeholt  wird.  Sowohl 
diese  Verbindungen  mit  solchen  weiblichen  Wesen  ak  auch 
seine  vielseitigen  Berfihrungen  mit  Sehern  und  Heilgöttetn, 
einem  Amphiaraos,  Amphiloehos,  Tirestas,  beweisen,  dass  er 
selbst  diesen  Mitnneiii  und  Frauen  dem  Wesen  nach  verwandt 
sei.  Der  Hilfsbedürftige  und  der  Hoffende  sind  meistens  Eins. 

6.  Greste«« 

Was  fiir  die  Thebanischen  Helden  der  Alkmion,  das  ist  flar 

die  Eroberer  Ilions  Orestes,  welcher  ebenlallb  die  Ermordung 
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seines  Vaters  an  der  Mutter  rächt  und  nachher  von  Furien  um- 
heigetrieben  wird,  betrachtet  man  diesen  Heroen  im  Cultus» 
80  inu08  nun  erkeimen»  d«M  er  die  Sündenbefleckung  des  Lan- 
des und  sodann  dessen  Reinigung  darsteUi.  Diese  Befleckung 
war  alle  Jahre  vorhanden ,  und  die  Reinigung  musste  eben  so 
oft  geschelien.  Zu  1  lö/.eu  vor  dem  Tempel  Apolls  war  eine 
Bühne  (oxir^i})  des  Orestes :  iu  dieser  war  ürest  gereinigt  wor- 
den, den  Torher  km  Tröaener  in  sein  Haus  hatte  aufnehmen 
wollen:  und  seitdem  bestand  der  Brauch^  dass  die  Nachkom- 
men derer,  die  ihn  gesühnt  hatten ,  an  bestimmten  Tagen  dort 
speisten.  Zur  Reinigung  war  Wasser  vom  liosshach  gehruucht 
worden,  der  durch  den  HuÜH^hlag  des  Pegasos  entstanden  war. 
Die  Reinigungsmittel  hat  man  vor  der  Bude  eingegraben,  und 
daraus  ist  ein  Lorbeerbaum  angegangen :  Pb.  II,  31, 1 1.  Gans 
ühnlich  ging  es  dem  Orest  in  Athen.  Man  liess  ihn  nicht  am 
gemeinsamen  Tische  mit  spitzen,  sondern  rithtetc  ihm  liesonders 
an,  sprach  kein  Wort  mit  ihm,  und  reichte  den  Trank  in  lauter 
gesonderten  Hechern  herum,  um  nidit  mit  ihm  aus  einem  Krug 
SU  trinken.  Daraus  ist  nun,  so  eniChlte  man,  das  bekannte 
Kannenfest  {x^9^  oder  xt  r^oi)  entstanden,  ein  Reinigungsiest, 
welches  den  Unterirdischen  soll  gegolten  hahen  und  auch  auf 
die  Sintiluth  hezogen  wurde  ^'•♦^j.  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  Orest  mit  der  Hermione,  d.  h.  Kore,  verlobt  war-*^*). 
Es  ist  femer  zu  bemeiken,  dass  die  Adrasteia  Aphrodite 
auch  zur  Todesgdttin  wird^^^). 

Der  Orestes  selbst  aber  hat  seinen  Namen  mit  dem  Herg- 
Dionysos  'oQ^axing  oder  ogenpoitris]  gemein,  mit  welchem 
der  Schwärmer  oder  Tolle  beseichnet  wird.    Auch  der  Eury- 


39»)  Eur.  Iph.  T.  909.  Suidas  v.  x^rnot.  Athen.  X.  p.  437,  c.  Schol. 
Aast.  FMIsdie  218.  Hermann  gott.  Alt.  §.  bb,  20. 

394)  Uesych.  mtl  ij  J^fir^tiiQ  xu)  q  K6{tti  h  £vQawa6oatf.  • 

395)  Als  innvftßi«,  ujtootQWfi«  wird  sie  dien  (Pi.  IX,  16,  2),  als 
*Bqtitvs  (Hesych  VSI^irvc*  imSftttr  mtrai^nor*  $  k^^inif  $  (MftiJlei^, 
ab  Näfaoit  «od  libitins.  8.  Th.  Hl.  p.  133. 
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pylos  i«t  wahmhiiiig  geimen.  DerOreet  «ber  ul  tolt  geworden 

durch  Sündcnbefletkung  und  gerettet  wonlen  durcli  Reinigung : 
darum  streiten  sich  um  ihn  die  Götter  des  Lichtes  und  der  Fin- 
stenuM  auch  bei  den  Tragikern.  Zuletst  aber  ist  sein  €rnib, 
wie  andi  das  dfi»  Oedipus  und  der  Diikey  ein  wichtiger  Besits, 
welcher  Segen  Terleiht  und  ünheH  abwehrt  Darom  haben  die 
Lakediimonier  Orest's  Gebeine  einem  Orakel  zufolge  in  ihrem 
l^ande  beigesetzt,  ingleichen  die  seines  Sohnes  Tisamenoe: 
Fe.  6.        11,  10.  Vll,  1,  8, 

7.  Philoktetes.  Telepho«. 

Der  Kentaur  Chiron  wird  durch  einen  Pfeil  des  Heraklcfi 
unheilbar  verwundet.  Philoktt't  erbt  diese  in  das  (Üft  der 
Hydra  getauchten  Pfeile ,  und  sie  bringen  ihm  ebenfalls  wenig 
Segen*  Zwar  wurde  er  nicht  durch  diese  verwundet ,  aondem 
dnreh  eine  H3Fdm  uoButtelbar,  welche  den  Altar  der  Chrjee 
(Artemis)  hütete,  aber  die  Folgen  waren  die  nXmlidien :  H.  fl, 
723.  Auch  K  a  n  o  b  o  s ,  der  Steuermann  des  Menelaos ,  wird 
von  einer  Sclilunge  gebissen,  bekommt  ein  unheilbares  Ge- 
schwür und  stirbt  daran:  Konon  e.  8. 

Der  Philoktet  wird  «Mgesetat  auf  einem  wdsten  Eände 
(Schol.  II.  ßy  722)  oder  bestimmter  in  Lernnos,  neben  welehem 
ein  anderes  Eiland,  gleichnamig  mit  der  Göttin  Chryse,  lag, 
das  aber  später  versch wunden  war:  Paus.  VIII,  33,  41. 

Gans  ähnlich  der  Lage  Phüoktet'e  ist  die  Lage  des  Te- 
lephos,  welcher  in  der  KaSkoe-Ebene  in  Mysieft  Tom  Speere 
des  Achilleus  verwundet  wird,  und  dann  als  Beitier  veikleidet 
ins  Lager  der  Ciriechen  sich  schleichen  muss,  um  die  Heilung 
von  dem  zu  ( in]>fangen,  der  ihn  verwundet  hat.  Zu  l'atara  im 
Tempel  ApoUs  stand  ein  eherner  Mischking,  von  Hephistoe 
gemacht  und  von  Tdephos  geweiht  Zu  Pergamos  am  KaSkee- 
Badh  wurde  dem  Telephos  geopfert:  wer  ihm  opfhrle,  durfte 
«  an  (loniselbcn  Tage  nicht  in  das  Heiligthnm  des  Asklepios  zu 
Fergamos  eintreten ,  wenn  er  sich  nicht  vuiiier  gebadet  hatte : 
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ab«t  in  den  Hymnen ,  welche  man  dem  Askl^oB  aa^g«  wutde 
Bingupgs  Mch  dm  Tclephot  gedacht^. 

Während  sonach  in  Mysien  nur  der  Terwimdete  Telephoe 

gekannt  war,  wus«te  mau  in  Arkiulieii  nur  von  dem  Findel- 
kiude  zu  erzählen^  welches  Auge  (iMond),  die  Tochter  des 
AleoB^  geboren  und  auf  dem  Beig  Partbenion  ausgesctii 
hatte»  und  dutegSAer,  wie  anoli  seine  Mutter,  auf  TeiBehiedeiMii 
Wegen  snm  König  Tenthrae  in  Myrien  kam. 

Hekatäus  (bei  Paus.  VIII,  4,  9]  hatte  erzählt,  dass  Aleos, 
als  seine  Tochter  vom  Ilerakl^  geschwängert  war,  dieselbe 
aanunt  dem  Kinde  in  einen  Kasten  gelhan  und  ins  Meer  ge- 
setzt habe :  so  seien  sie  zum  Hemeher  in  der  Kaikoe-Kbene 
htngesehweittimen,  welcher  die  Mutter  geheiratheC  und  den 
Sohn  er/o^en  habe.  Das  ist  eine  Wiederholung  der  Geschichte 
des  Perseus  und  der  Dauae.  Und  in  der  Tbat  ist  der  F  e  r  n  - 
leucb  ter  Telephos  ein  Sonnen-Dämon  und  seine  Mutter  eine 
Mond-€röttin:  und  dieselbe  tritt  auch  für  die  £ntbinder in 
(LuelnayEileithyia)  ein:  denn  inTegea  nannte  man  die Bikithyia 
die  Auj^^e  auf  den  Knien  und  erzählte,  dass  die  Au|^e,  als 
sie  dem  NaupUos  übergeben  war  und  von  diesem  in  das  Meer 
sollte  geworfen  werden,  auf  ihre  Knie  gesunken  sei  und  so  ihr 
Kind  gehöfen  habe:  Patt8.VllI,48, 7.  Dabei  erzählte  man  troti- 
dem  in  Arkadien  auoh  die  andere  Sage,  dass  dieAuge  heinlieh 
geboren  und  dann  das  Kind  in  dem  Gebirg  Parthenion  ausge- 
setzt habe,  wo  es  von  einer  Hirschkuh  gesäugt  worden  sei.  Die 
Hirscldiuh  ist  ein  etymologisches  Märchen,  weil  man  den  Nameu 
Triephos  TO«  SletfOg  herleitete.  JDie  Ansaolzuikg,  die  Getangung 
nach  Mysieuy  die  Wiedererkennung  u.  s.  w.  haben  den  Tra- 
gikern reichen  Stoff  zu  Tragödien  gegeben,  deren  Inhalt  z.  Th. 
von  Ilygin  f.  99 — 10 1  überliefert  ist.  Aber  das  geht  uns  weniger 
an  ,  als  die  £^ureif  des  Cultus  im  Volke.  Die  Auge  hatte  auch 
in  Pergumos  am  Kaikos  ein  Denkmal:  es  war  ein  Grabhügel, 


396]  Paus.  IX.  41,  1.  Ui,  26,  10.  Vlll,  Ab,  7.  Strabu  Xll,  8.  p.  571. 
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mit  weissen  Steinen  eingefasst,  und  darauf  stand  ein  nacktes 
Frauoubild  von  Erz ,  wahrscheinlich  eine  bei  der  Entbindung 
gestorbene  Frau  bedeutend:  Paus.  VIII,  4,  9.  In  Arkadien 
aber  zu  Tegea  verehrte  man  eine  Athena  Alea,  deren  Bild 
zwischen  dem  Hildo  des  Asklepios  und'  der  Gesundheit  stand. 
An  der  Nordseite  ihres  Tempels  floss  eine  Quelle :  bei  dieser 
Quelle,  sagte  man,  sei  der  Auge  vom  Herakles  die  Gewalt  an- 
gethan  worden:  Paus.  VIII,  47,  3.  Hier  müssen  wir  uns  er- 
innern, dass  der  Vater  der  Auge  Ab  weh  rer  {^^Xeog)  hiess, 
und  dass  dieser  der  Gründer  der  Stadt  Alea  nahe  bei  Stym- 
phalos  war ,  woselbst  ebenfalls  die  Athena  Alea,  und  zwar 
neben  der  Artemis ,  verehrt  wurde :  Paus.  VIII,  23,  1 . 

Aleos  hätte  auch  unser  Telephos  genannt  werden  können : 
denn  er  ist  offenbar  ein  Krankheits-Abwehrender;  und 
damit  er  desto  mehr  Mitgefühl  mit  Leidenden  habe,  hat  er  das 
selbst  empfunden,  was  die  Hilfesuchenden  quält,  und  hat  selbst 
so  lange  Zeit  in  so  rettungsloser  Lage  gesteckt.  Denkmäler 
von  ihm  hatte  man  in  Arkadien  ein  Temenos  und  einen  Herd 
des  Telephos :  in  jenen  war  er  ausgesetzt  und  von  der  Hirsch- 
kuh gesäugt  worden :  bei  diesem  soll  der  alte  Oeneus  erschlagen 
worden  sein  .  In  Mysien  aber  war  er  ausserdem  auch  noch 
Landeshort  und  Feindes- Abwehrer ,  gleich  dem  Apoll  bei  den 
Troiern,  und  geachtet  alsPIeld  gleich  seinem  Vater  Herakles^'**). 

8.  Asklepio8. 

Der  Name  Asklepios  bezeichnet  Harte  und  Festigkeit  ^••j. 
Sein  Vater  heisst  K  raft  Claxvg]  und  ist  ein  Sohn  des  Lapithen- 

397)  Paus.  VIII,  54,  6.    Apollod.  I,  8,  6. 

398)  Find.  Ol.  IX,  1 10.    Paus.  X,  28,  8. 

399)  \4axkr}7iioq  ist  eine  andere  Form  für  axlrjtf  Qot  oder  axXriQog,  das 
ä  ist  euphonisch  wie  in  naxfXijc.  Panofka  (Abhandl.  Akad.  1845.  p.  271 
leitet  den  Namen  llaxltjntos  von  aaxtXi^e  her  und  erklärt  ihn  als  syno- 
nym mit  rjntoi,  wobei  er  an  Aesch.  Prom.  "180  erinnert  (ffuf/jaxtur  xi'f^'! 
xttitaxikXot  xo  und  an  ii.af4vvovTai  roaovs.  Andere  Versuche  s.  bei  Wel> 
cker  II.  p.  736. 
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fitsten  Elatos,  seine  Mutter  heisst  Krähe  [KoQwvig)  und  ist 
eine  Tochter  des  Sonnendämons  Phlegyas  .  Aber  neben  dem 
urdiichen  Vater  hatte  er  noch  einen  himmlischen ,  den  Apollo» 
und  mit  seiner  Zeugung  ging  es  also  su,  wie  Pindar  enShh 
(Pyih.  KI,  8  ffl) :  Das  MSdchen  wohnte  zu  Lakereia  am  Ufer 
des  Boebeisees  (vgl.  Hesiod  Frag.  76),  und  nachdem  sie  bereits 
von  dem  Gotte  empfangen  hatte ,  Hess  sie  sich  mit  dem  Ischys 
aus  Arkadien  ein :  das  gewahrte  der  Gott  sogleich  von  Python 
auSy  und  sandte  seine  fikh wester  Artemis  hin,  welche  die  Ko- 
renis  mit  dem  Pfeile  todt  schoss.  Bei  der  Verbrennung  des 
Leichnams  ging  ganz  Lakereia  in  Feuer  auf,  aber  der  Gott 
riss  sein  Kind  aus  den  Flammen  und  trug  es  zum  Chiron  hin 
nach  Magnesia,  wo  der  Asklepios  in  der  Heilkunde  unterrichtet 
wurde.  Also  ist  der  Heilgott  selbst  dem  Tode  entrissen  worden, 
um  andere  entreissen  su  können.  Dass  übrigens  diese  Geburt 
ganz  und  j»ar  der  des  Dionysos  gleicht ,  hat  auch  Welcker  II. 
p.  73S  erkannt.  Und  Asklepios  ist  auch  ein  Dionysos.  Er 
wurde  anfangs  jung  und  bartlos,  gleich  diesem,  gebildet  (Wel- 
cker p.  740  f.) :  und  so  wie  dieser  stand  er  auch  neben  Apoll, 
keineswegs  überall  för  dessen  Sohn  geaehtet  (das.  p.  745). 
»Wer,  mit  selbstentstandenen  Schwären  bedeckt,  Heilung 
suchte,  oder  vom  blinkenden  Stahl  geschlagene  Wunden  oder 
von  weitzielenden  Würfen  empfing,  allen  an  hitzigen  Fiebern, 
an  frostigen  Schauem  siechen  Leibern  sohnf  er  Heil  >on  man- 
cheriei  Weh;  manche  Büttel,  lindernden  Zaube^gesang  ge- 
braucht* er  hier,  dort  einen  stärkenden  Trank ,  Bähung  um  die 
Glieder  band  er  überall,  richtete  manchen  ein])nr  durch  Messer- 
schnitte, u  Aber  zuletzt  verleitete  ihn  die  Gnwinusucht,  auch 
Todte  wieder  aufiiuweoken:  da  eisehli^  ihn  Zeua  mit  dem 
Blitse.  So  weit  FSndar,  welchem  Hesiod  Toiangegaagen  war: 

400}  Irrig  sagt  Cioeio  N.  D.  HI,  23, 16  vom  Ifsrknr  aU$r  Valmtk  0t 
CoromdiiJUmf  fmwhUrra  Htm  Tnflkoimu,  was  vom  Aeikulap  ta  ngea 
wir.  No0h  andne  Bittre  dss  AtUspioe,  aoner  dsn  gentnutsn,  nennt 
Ljdns  mens.  60.  p.  125. 
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8.  Frag.  76.  49.  125.  Dagegen  zu  Epidauros,  der  Hauptetätte 
der  Verehrung  des  Asklepios,  erzählte  man  also:  Phlefjf>as  kam 
mit  eroberungssiichtigeii  Gedanken  in  den  Pelaponues  und 
bnefate  leine  bereits  von  ApoUon  getdiwüngeste  Tochter  müi 
m  geber  und  eelste  ihr  Kind  in  dte  Gebirg  Ti  ttbion  (Zi  tten- 
ber^)  aus,  welches  damals  Myrtion  hiess.  Dort  wnide  er 
v(»n  einer  Ziege  gesäugt  und  von  einem  Hunde  howadit,  und 
der  Hirte  AresthanaB^^'^),  dem  diese  Thierc  gehörten  ,  sah 
Feuer  aus  dem  Kinde  strahlen,  dessen  Ruhm  bald  sich  über 
Land  und  Meer  yerbreiten  sollte,  indem  er  alle  Krankheiten 
hsüte  und  sogar  Todte  wieder  anfireekte :  Ftais.  II»  26,  3.  Den 
Zitzenberg  entspricht  der  Brustberg  StethSon  bei  Zarax 
in  Lakonien  mit  einem  Sprud  e  Iq  u  e  1 1 ,  wekthcn  die  Atalante 
aus  dem  Felsen  hervorgeschlagen  hatte,  woselbst  Askle])io8 
•nch  ein  Bild  und  Ueiligtfaum  hatte:  Paus.  lÜ«  24,  2.  Auch» 
die  Messenier  behaupteten,  die  Wiege  de»  Gottes  bei  sfeh  n 
hoben,  indem  sie  ihm  den  Leukippos  und  die  Arsinoe  zu 
Aeltern  gaben:  das.  6.  vgl.  Schol.  Find.  1*.  III,  I  L  Die  Ar- 
kadier  endlich  sagten,  er  sei  iuThelpusa  ausgesetzt,  v<m 
einer  Turteltaube  genährt  und  vom  Bastard  des  Arkas,  Namens 
Autolaos,  a«%ehoben  worden,  und  sie  hatten  ihm  und  der 
Trygon  einen  Tempel  unter  dem  Kamen  Kind  Asklepioe 
neben  Apdk  Tempel  gebaut:  Ptous.  VIII,  25»  6.  Auch  dae 
Grab  des  vom  Blitz  Erschlagenen  zeigte  man  in  K  y  n  o  s  u  ra 
sowohl  als  auch  am  Bache  Lusios  in  Arkadien  '**^).  Aber  die 
▼on  Epidauvos  hattsn  das  meiste  Recht:  denn  ihr  Stammheld 
KpidauroSy  ein  Sohn  des  Argos,  scbeint  ndtdem  Askle- 
p&es  selbst  eine  Person  m  aein^**).  Darum  wurde  das  Fest 
des  Asklepios  auch  anderwärts,  z.  B.  in  Athen,  E|ndauria  ge- 
nannt, und  auch  andere  Städte,  in  welchen  der  Asklepios  ver- 


401)  Von  aQ^aaa9rti  —  Ifiaaa9tti,  «(iforor  not^am,  Heqroh. 
402]  Cic.  N.  D.  III,  22,  57.    Clemens  AI.  protr  ^—9. 
403)  intdttVQot,  wofür  auch  inlyavQos  i:t(tav(toi  gesagt  wurde,  heiast 
laxvQOSt  8.  Uesych  v.  iniyavgov  und  ljt(tav()ov. 
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«hrt  wuvi6»  iNi»tm  rieh  Ep i d«tif  00,  s.  B.  an  der  (MiMe 

liakonien«:  Paii«.  II.  23,  4.  »THe  8tadt  Rpidauro»,  im  Winkel 
<les  Saronischen  Husens  <»^elcfreii,  ist  berühmt,  sagt  Strabd  VIII. 
p.  374,  dmch  die  Wunder*Kurcn  des  Asklepioij  det^stMi  Tempel 
▼oU  ist  Ton  Padratm  towobl  als  Volivtafelii^  auf  denen  die 
Hdlangen  geMfarieben  etehen,  eben  so  wie  enf  KO0  nnd  in 
Trikkac.  Zu  Trikka  in  Thessalien  am  Bach  Lethäos  sollte 
der  Gott  nuch  j^-eborcn  st^iii  *®^!. 

Alle  die  Stätten  seiner  Verclirun«^  aufzuzäliien ,  wäre  zu 
bnigweilig.  Plataieh  (quaett  R.  94)  bemerict,  dme  man  seine 
Tempel  gern  anf  Anhöhen  baute,  die  eine  getmidelAiftbatlen. 
Zu  BpidauTos  war  sein  geweihter  Hain  umniuntt  innerhalb  des- 
selben durfte»  kein  Weib  gebären ,  und  was  man  dort  opferte, 
das  musste  auch  sogleich  innerhalb  der  L'nufiäunung  verzehrt 
wetden.  Das  Bild,  ans  Gold  tfndJSlfenbem  gemacht  ven  einem 
Künstler  aas  Faros,  war  halb  so  gross  als  das  des  Zeus  m 
Olympia.  Der  Gott  sass  anf  einen  Thron  mit  einem  8lab  in 
der  Hand,  die  andere  Hand  lag  auf  dem  Kopf  einer  Schlange, 
und  zu  seinen  Füsseu  lag  ein  Hund.  Zu  Korintii  erblickte 
man  in  euMrUma&miang  xwei  Gebäude»  eines  dem  Schlaf  und 
Tranm,  daa  andere  dem  Apolkm  Katneioa  gewidmet:  Maler 
ihnen  stand  der  Tempel  des  Asklepios ,  in  dessen  Eingang 
liilder  des  Pan  und  der  Artemis  zu  sehen  waren:  der  (iott 
selbst  im  Imiem  war  uubärtig ,  hielt  in  der  einen  Uand  den 
Stab,  in  anderen  esaen  FSnien>-Zapfen.  Man  sagte»  er  sei 
in  Gestalt  einer  Schlange  dnr^  eine  gewisse  Mkugova  ans 
Bpidaaros  nach  Korinth  gebiaeht  wmden.  Auch  tu  Govtyn  in 
Arkadien  an\  Hach  Lusios  wurde  ein  unbärtiger  Asklepios 
verehrt:  Paus.  Vlil,  28,  2.  Zu  Titana  bei  Sikyou  war  das 
Hild  des  Asklepios  sowohl  als  der  Hygieia  in  einen  warmen 
Wollenmantel  eingehnllli  dass  man  bloss  Gesicht  nnd  Zehen 
sehen  konnte.  Auch  war  da  ein  Bild  der  Koronis»  aber  das 

404)  8tnbo  XIV.  f.  «47.  IX.  p.  43?. 
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trag  man  aUemal  in  den  Tempel  der  Athena  hinüber»  wenn 
man  ea  verehren  woDte,  wihxend  man  dem  AaUepioa  Binder, 
Lämmer  und  Schweine  opferte  und  enf  dem  Boden  VelUg  ver^ 

brannte.  Zu  den  heiligen  Schlangen  des  Gottes  wagten  die 
Priester  nicht  hinein  zu  gehen,  sondern  legten  ihnen  das  Futter 
Unia  an  den  Eingang  hin.  Dagegen  hatte  man  in  Fpidanroa 
eine  gans  unachädliohe  Schlangenart,  welche  bloss  in  dieser 
Gegend  Torkam:  Paus.  II,  11,  6.  7.  Die  Schlangen  sind 
wegen  ihrer  alljährlichen  Verjüngung  durch  die  Abhäutung 
für  ein  Sinnbild  der  Wiedergenesung  und  Emcueruug  der 
Lebenskraft  gehalten  worden  "^^^j. 

9.  Meianipus. 

Herodot  meldet,  dass  Melampus  die  Mysterien  und  den 

Dionysos-Dieu^t  aus  Ae^'y[)teii  ^bracht  und  in  Hellas  einge- 
führt habe  sammt  dem  Herumtragen  des  Phallos,  welches  dem 
Herumtiagen  der  an  Schnüren  geiogenen  Phallos- Bilder  in 
A^gjrpten  entsprochen  habe^^}.  Dieser  Melampus  beweist 
sich  im  Uebrigen  als  einen  Heilgott,  und  eben  das  Herumtragen 
des  Phallos  war  das  wirksamste  Mittel  snir  Vertreibung  böser 
Dämonen  und  Heilung  böser  Krankheiten.  Wir  haben  oben 
eraählty  wie  er  die  schöne  Pero  (Kore)  für  seinen  Bruder  Btag 
gewinnen  wollte^  dabei  ge&ngen  wurde  und  ein  ganaea  Jahr 
lu  Phylake  (d.  h.  im  Hades)  in  Thessalien  gefangen  aitaen 
musste,  als  er  dem  Tphiklos  die  Binder  wegtreiben  wollte, 
welche  der  Preis  waren,  um  welchen  ihm  der  Xeleus  (Hades) 
die  Pero  geben  wollte.  Dabei  heilte  er  auch  die  Unfruchtbar- 
keit des  Iphiklos,  so  dass  dieser  den  Laufstark  Podarkes 
aeugen  konnte:-  Schol.  Od.  287.  Femer  heilte  er  die 
Proetos-Töchter  von  ihrer  Tollheit  und  bekam  daf&r  ein 
Dritttheil  dea  Beicfaea  vom  Proitoa  für  steh  aelbat  und  ein 

405)  Schol.  Arist.  Plot.  733.  inuSh  ro  j^^nc  tifiofitilU*  -  jniI  4  Un^uk 

406)  vgl.  Diod.  l,  97.   dem.  AL  pratr.  p.  6.  f.  18. 
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anderes  Dritt theil  für  seinen  liruder  Kias*'^').  Die  Rcinigun«^ 
und  Kntsühuung  der  Proitiden  j^eschah  im  Tempel  der  Mil- 
der in  ('HfUQoaia)  Artemis  wa  Baden  (AcMioi)  in  Arkadien 
(Fb.  VIII,  16,  3),  womus  die  enge  Ueriehung  des  Heil-DSmoo« 
IQ  dieeer  GrSttin  m  entnehmen  ist.  Dem  Reeiod  snlblge  wer 
er  auch  ein  Liebling  Apolls  und  wohnte  beim  Mörder  [floh}- 
qxxTijg):  Schol.  Ap.  I,  118.  Das  ist  das  nämliche,  wie  wenn 
er  bei  Homer  [Od  o,  225)  zu  Pylos  in  dem  heerdenieichen 
Lande  (fi^i^  fM^üei»),  selbe!  reieh  an  Heelden»  wolint,  oder 
wiederum,  wenn  er  lu  Phylake  (Kerkers Hades)  gefimgen 
sase.  DerSehwarsfess  Melampns  ist  nümlieh  niemand  andere 
als  der  in  die  Unterwelt  hinabgestiegene  Herakles ,  seine 
Gattin  Iphianeira  oder  Iphiauassa  ist  eine  andere  Artemis- 
Hekate,  Pero,  die  Yerstämmelte,  ist  eine  Kofe,  der 
Binderbesitcer  Iphiklos  ein  anderer  Angeias.  Göttliche  Ver- 
ehrung genoss  dieser  Heros  su  Aegostheia  in  der  Land- 
Schaft  Megaris,  wo  ihm  aUjährlich  ein  Fest  gefeiert  und  Opfer 
gebracht  wurden :  Fs.  I,  44,  8. 

10.  Phokos. 

QroiMe  AehnHcfakeit  mit  diesem  Mebaoqnur  hat  der  P ho- 
kos ,  der  sich  uns  als  einen  Unoe  su  erkennen  gegeben  hat. 

Denn  er  heilt  in  Höotien  die  Antiope  vom  Wahnsinn,  so  wie 
jener  die  Proitiden  geheilt  hat ,  uud  ehelicht  sie  dann  als  eine 
zweite  Hekate  oder  Mondgöttin. 

Es  gab  aber  in  Bdotien  noch  eine  andere  8ege  Tom  Pho- 
kos,  nadi  welcher  ihm  statt  einer  sohSnen  Mutter  (J?idb^^ 
die  Scheinende,  d.  h.  Mond)  eine  ech5ne  Tochter  gegeben 
wird,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Helena  hat.  Diese 
schöne  Tochter  heisst  Kallirrhoe  (so  wie  die  Gattin 
Alkmäons),  und  dieselbe  wird,  gleich  der  Helena,  Ton 
dreissig  der  Tomehmsten  bdotiisdien  Jünglingen  umlreit«  Als 


407)  Apollod.  II,  2,  2.    Her.  IX,  34.    Diod.  IV,  88. 
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Phofcoft  die  Fireier  mit  Aurndtn  hnikMlt  |[ieitli  den  Tjtt- 
daieos,  und  «idlleh  das  Delphisefaa  Orakel  liagea  wollte, 

«shlugen  sie  ihn  todt.  Das  Mädchen  aber  flüchtete  sich  zu 
Laudieuten  und  wurde  iu  einer  Komscheuue  versteckt:  dann 
tnig  sie  am  Feste  der  Athena  Itonia  Th.  III.  p.  145),  den 
Pamböotieii ,  ihn  Smob»  denn  Volke  tdi  und  fiind  GelKur.  Die 
Mörder  ßüchtetoi  in  ein  Stidtchen  iwiedien  Theben  und  Ko- 
roneia,  Hippotii  genannt,  wurden  belagert  von  rhödes, 
durch  Absclineidung  der  trinkbaren  Quellen  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  gesteinigt  ^o^) .  Hier  beweist  aioh  aiao 
der  Sohn  der  Nereide  Peamathe»  der  PiuikQB»  aaauni  eeiner 
Tochter»  aueh  als  einen  QueUeiiH  und  Begcngott  Ein  Begen- 
gott  aber  kann  natürlich  auch  ein  Heilgott  sein,  weil  er  Dürre 
und  Hungersnoth  vertreibt,  mithin  gegen  böse  Dämonen  wirkt 

Die  Kallirrhoe  aber  kommt  nooh  einmal  in  ähnlicher 
Lage  Bu  Kidydon  vor»  aber  dort  hat  me  statt  einee  Vaters  einen 
liebenden,  Namens  Koxesos,  welcher  gcosse  AehnKciikeit 
mit  dem  Attischen  Ikarios  in  seinen  Schicksalen  hat.  Der 
Koresos  war  Priester  d  e  s  I)  i  o  n  y  s  o  s  ,  und  als  er  sich  von 
der  spröden  Jungfrau  so  lange  Zeit  verschmäht  sah»  so  wandte 
er  sieh  hilfewehend  an  seinen  Gott«  und  dieser  maohle  die 
Kalydonier  toll«  wie  wenn  sie  weinbeianseht  wiren. 
S&mr  Heilung  der  Krankheit  nmssle  dem  Dodomschen  Orakel 
zufolge  der  Koresos  entweder  die  Kallirrhoe  selbst  oder  einen, 
der  für  sie  sterben  wollte,  opfern.  Da  entschloss  er  sich  selbi4 
für  das  noch  inunw  geliebte  Mädchen  sn  sterben.  Die  KnlÜr- 
liioe  aber»  von  dieser  Hingebung  gerührt»  starb  ihm  nach»  sich 
tödlend  an  der  Quelle  beim  Hafen»  weldie  tob  ihr  den  Namen 
trug:  Ps.  VII,  21,  1. 

Diese  Ueschiehte  deutet  auf  den  Krauch,  einen  JüngUag 
und  eine  Jungfrau  an  opfern»  und  dieser  Itouioh  wiid  noch  von 
^ner  anderen  Qeechiehte  heigeleitet»  nimlich  von  derTodtmg 


40b)  Flut.  amat.  narr.  4.  p.  <74.  |>ru  Alex.  1S9. 
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des  TerKebten  PlMtres  Melanippos  und  Komätho,  welche 
im  Tempel  der  Artemis  Triklaria  zu  Paträ  in  Achaia  ihrer 
Liebe  gefröhut  hatten:  Paus.  VXI,  19,  1.  Dieses  jährliche 
Opfior,  heiMt  et  nun  weiter,  aei  durch  die  Ankunft  dea  Bur  j* 
py  loa  au%ehoben  und  abgeloal  worden  mütelat  der  wiehligen 
Beliquie,  dem  Bilde  dea  Schiedsrichters  (Aiav^vr^ijg) 
Dionysos,  welches  er  aus  Troia  brachte :  Ps.  VII,  19,  3.  Es 
ftind  zu  Paträ,  sagt  Ps.  VII,  21,  2,  drei  Dionysos^Bilder,  Me- 
aateua,  Antheua  und  Aroeua  genannt.  Dieaelben  werden 
an  dem  Feale  des  Gotlea  in  den  Tempel  dea  Sdnedaiiohteia 
getragen ,  und  nicht  weit  Ton  dieaem  Tempel  ist  das  ateineme 
Bild  der  Artemis  Retterin,  welches  derselbe  Eurypylos  ge- 
stiftet haben  soll,  als  er  selbst  vom  Wahnsinn  frei  geworden  war. 

Also  aehen  wir  in  dieaen  Mythen  die  HeiUDämonen  Me- 
lampua  und  Fhokoa  mittelst  der  KalÜErlioe  mit  einander  und 
wieder  beide  mit  dem  Dionyaoe  und  der  Artemis  in  Veiliindung 
gebrarlit.  Dieser  Phokos  kommt  an  mehreren  Orten  und  in 
mehreren  Sagen  vor ,  und  überall  wird  er  umgebracht  und  ist 
seine  Ermordunff  ein  achweiea  Verbrechen,  wekkca  mit  Hun- 
ger, Dürre  und  Krankheiten  geatraftwird»  bis  es  ge- 
sühnt wird.  Er  galt  auch  lÜr  den  Stammberoa  vnn  Phokia, 
und  zu  Daulis  in  der  Gegend  von  Tronis  besass  er  ein 
Heroon,  wo  man  ihm  täglich  opferte.  Dabei  wurde  das  lUut 
durch  eine  Oeffimng  in  sein  Grab  hinabgeUsaan,  daa  Fleisch 
aber  irenebrt :  Pa.  X,  4,  7. 

II.  Teiresias.  Kaleha». 

Der  berühmte  Seher  Tei res ias ,  der  sieben  oder  neun 
Mensohenalter  gelebt  hat  und  einmal  sieben  Jahre  lang  ein 
Weib  gewesen  ist,  dem  mXbtX  noob  im  Tode  daa  Bewusstsein 
ungescbwScht  verblieb,  während  er  bünd  m  allen  Zeiten  war 

(Od.  X,  193),  hatte  seine  Vogelschau  bei  Theben  hinter  dem 
Heiligthume  des  Ammon,  sein  Grab  aber  war  zu  HiiHartos  an 
der  Quelle  T  i  1  p  h  u  a  a  auf  dem  Bog  Tilphusion.  Dort  war  er 
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dttieli  etomk  Trunk  ans  dieser  Quelle  geetorben,  afa  die  Eifl- 
gmien  naeli  der  Brobennig  Thebens  ihn  und  seine  Tochter 

Maiito  gefälligen  mich  Delphi  fiilueii  wollten  .  Daselbst  war 
auch  ein  Heiligthum  des  A])üllon.  Seine  Tochter  aber  heisst 
eoeh  Daphnc ,  und  diese  hat  zu  Delphi  sehr  geblüht  und  viele 
Gamina  geschrieben«  die  sogar  Homer  sieh  su  eigen  gemacht 
hat,  wie  man  glaubte:  Diod.  IV,  66.  Wie  Tiresias  blind  ge- 
worden sei,  enShlt  Kallimachos  im  Bade  der  Pallas,  wie  er  in 
ein  Weib  umgewandelt  wurde  (gleich  den  Asiatischen  Weib- 
männem)  erzälilt  nach  Hesiod  ApoUodor  (III,  6,  7  sammt  Schol. 
Lyk.  682) .  In  Höotien  auf  dem  Weg  Ton  Theben  nach  Glisant 
war  ein  Plate  Schlangen  köpf  genannt:  dmrt  hatte  eine 
Schlange  ihren  Kopf  aas  der  Höhle  herau^esteckt,  und  Tei- 
resias  hatte  ihn  abgeschlagen:  Paus.  IX,  t9,  3.  Das  stimmt 
zusammen  mit  den  Orten  seiner  Verehrung  T  i  1  p  h  u  s  a  und 
Tilphusion,  deren  Namen  wieder  auf  den  Lindwurm  Del- 
phyne  hinweisen.  Dass  lindwöimer  und  Schlangen  die  unter- 
irdischen  Schitie  und  die  Quellen  hüten,  haben  wir  gesehen, 
und  Teiresias  gdiört  su  den  halbunterirdfschen  Dimonen 
gerade  so  wie  der  Lydisclie  Herakles,  mit  welchem  er  die  Ver- 
wandlung in  das  Weib  geraein  hat.  Dieser  Held  also  besiegt 
die  Schlange,  wie  Apoll  die  Delphyne  und  wie  Herakles  die 
Hydra,  während  andere,  wie  Philoktet,  yon  ihr  gebissen  und 
mit  imhmlbaren  Wunden  behaftet  werden.  Die  Verwandlung 
aus  dem  Mann  in  ein  Weib  oder  umgekehrt  hat  er  sogar  mit 
dem  Lapithen  K  a  i  n  e  u  s  oder  K  a  e  n  i  s  gemein  ,  der  seine 
Lanze  wie  einen  Obelisk  aufgepflanzt  hat ,  um  göttliche  Ver- 
ehrung für  sie  zu  fordern,  und  aufrecht  stehend,  wie  ein  Atlas, 
in  den  Erdboden  hinabgesunken  ist.  Wie  aber  mit  der  Buck- 
kehr aus  dem  Hades  die  An^amning  des  FhaUoe  (Obelisk) 
zusammenhänge,  werden  wir  später  zeigen. 

Das  Orakel  des  Teiresias  wird  ein  unterirdisches  gewesen 


4M)  Paus.  IX,  1«,  1.  IX,  »,  8.  Vn,  3,  1.   Stabo  IX,  |».  410. 
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sein:  dasselbe  war  bei  einer  groseen  Feet  zu  OrehomenoB»  wo 
yiele  Menschen  umkamen,  verstummt  und  nicht  mehr  inGan^ 

gekomTnen,  sagt  riiit^rch  (def.  or.  c.  44.  p.  434).  Uebrigens 
zeigte  man  sein  Grab  aucb  noch  an  einer  anderen  Stelle  bei 
Theben  in  der  Nähe  der  Oedipus- Kinder,  und  sogar  auch  in 
Makedonien 

Der  Name  des  Teiresias  kommt  van^tiQag  und  bezeichnet 

also  einen  Zeichendeuter.  Grosse  Aehnliclikeit  mit  demselben 
hat  Kalchas,  der  Seher  im  Troiischen  Krieg,  der  zu  Kolo- 
phon  begraben  lag  im  Haine  des  Klarischen  Apollon ,  vom 
Seher  Mopsoe  daselbst  besiegt,  oder  zu  Argos,  durch  eine 
Ohrfeige  vom  Herakles  getodtet,  oder  auf  der  Anhöhe  Drion 
in  Daunien ,  woselbst  er  neben  der  Kapelle  des  Podaleirios  ein 
Orakel  hatte :  die  Fragenden  mussten  einen  schwarzen  Widder 
schlachten  und  auf  dessen  Fell  schlafen^**). 

tS.  Esiiim  ■ml  die  PatAken.  TelmphoroB  «nd 

Euamerioii. 

Damascins  im  Leben  Isidors erzählt:  »Der  Asklepios 

in  Her>'tos  ist  nicht  Grieeliisch ,  iiocli  Aegyptisch ,  sondern 
Püuisch.  Nämlich  Sadyk  hatte  7  Söhne ,  die  man  als  Dios- 
kuren  oder  Kabiren  deutet:  dazu  kam  der  achte,  Esmun,  der 
als  Asklepios  gedeutet  wird.  IMeser  war  sehr  schön  von  Ge- 
stalt»  ein  bewundemswerther  .lungling,  und  in  ihn  yerliebte 
sich  die  Götter -Mutter  Astronoe,  wie  der  Mythus  sagt.  Und 
gewohnt  in  den  Wäldern  zu  jagen ,  als  er  die  Göttin  ebenfalls 
jagen  sah  und  dieselbe  ihm  nachrannte  und  ihn  beinahe  schon 
erwischte,  entmannte  er  sich  auf  der  Stelle.  Und  die  Göttin, 
voll  Leides  darüber,  nannte  den  Jüngling  Päan  und  rief  ihn  * 


410,  Paus  IX.  IS,  4     Pliu  H  N  XXXVII,  K».  no. 
llt)  Schol.  Lyk  I04ti.  427.  9bO.    Strabo  VII  p.  264.  XIV.  p.  642. 
K.OI1UI1  c. 

412i  Photius  242.  p.  1074  =  573. 
HartuDg,  B«l.  «.  Myth.  d.  Gr.  IT.  i<i 
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ins  Tjeben  xurfiek  und  machte  ihn  sum  Gott,  und  er  heisst 

Esmuii  bei  den  l'öniern.« 

Von  diesem  Ksinun  spi  icbl  auch  Eusebius  1 ,  1 0  und 
meldet  dabei,  dass  diese  7  Söhne  deH  Sadvk  oder  Svdvk,  deren 
achter  JSsmun  war,  Patäken  geheissen  haben,  fismunoder 
Schmün  heiast  der  achte ,  und  diesen  Namen  fuhrt  merkwür- 
diger Weise  auch  der  Thoth  und  die  Stadt  Hermopolis.  Diese 
Patäken  aber  waren  keineswegs  schon  vonCicstalt,  «ondem 
Zwerge  nach  lierodot  III,  37,  so  wie  auch  l*tuh ,  der  Aegvp- 
tisohe  Uephästos,  mit  welchem  sie  nicht  allein  die  Gestalt, 
sondern  auch  den  Namen  gemein  hatten»  so  dass  wohl  dieser 
Ptah  ebenfalls  in  ihre  Klasse  wird  gehört  haben.  Man  brachte 
ihre  Hilder  auf  den  vorderen  Grausen  der  SchiiFe  an ,  so  dass 
sie  also  gleich  den  I)io.skuicn  Retter  der  S(  hitienden  werden 
gewesen  sein.  Offenbar  nun  sind  diese  Zwerge  wieder  zu  er- 
kennen in  den  drei  Fuss  hohen  mit  Hüten  bedeckten  liildem 
auf  einem  Kustenvorsprung  neben  dem  Aaklepios-Tempel  au 
Brasiä  in  I^konien,  von  denen  Pausanias  III,  24, 4  nicht  weiss» 
ob  er  sie  für  Dioskuren  oder  für  Kabiren  halten  soll.  In  der 
iiKÜschen  Mythologie  werden  ihnen  die  drei  Kibhu  entsprechen» 
über  welche  Kunsen  III.  p.  40H  einiges  beibringt. 

Ob  der  Aegyptische  Ptah  von  jenem  Esmun  Terschieden 
war,  ISsst  sich  beaweifeln,  da  Damascius  yon  ihm  sagt,  er  habe 
in  stockfinsterer  Nacht  {iv  ontort^  dmXvyii^]  ein  helles  Feuer 
angezündet.  Und  die  Aeg^-pter  kannten  ebenfalls  einen  As- 
klepios,  Naniens  linatep  oder  Imutbos,  sogar  als  Sohn  des 
Ptah»  und  derselbe  trägt  eine  Kappe  auf  dem  Kopf  wie  die 
Bilder  zu  Brasift»  und  ist  au  Memphis  zu  Hause  gleich  dem 
Ptah  und  den  Patäken»  weldie  auch  Herodot  HI»  37  Kabiren 
und  Söhne  des  Ptah  nennt.  Dass  von  denselben  Dämonen 
einer  wunderschön  und  die  anderen  zwergbaft  hässlich  sein 
können,  und  wie  man  solche  Zwerggut theiten  mit  den  schönen 
Heldengestalten  der  Dioskuren  zu  vermischen  sich  berechtigt 
finden  konnte»  wird  uns  nicht  befremden»  wenn  wir  erkennen» 
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dass  hier  Genien  und  Laren  beisammen  sind.  Also  vertritt  der 
schöne  Esmun,  dessen  Geschichte  ganz  die  des  Attys  ist,  den 
himmlischen  Genius,  die  anderen  l^riider  aber  die  irdischen 
oder  unteriidischen  Kobolde,  Hausgeister«  welche  die  Haus- 
bewohner  auch  auf  Reisen  zu  Land  und  See  mit  ihrem  Schutse 
begleiten.  Und  der  himmlische  Genius  hat,  wie  alle  die  vor- 
her betrachteten  ,  den  Tod  erleiden  und  wieder  auferstehen 
müssen,  um  auch  andere  von  dem  Tode  erlösen  zu  können :  er 
ist  gewordea,  was  seine  Brüder  sind,  allein  er  ist  es  nicht 
geblieben. 

Auf  Münzen  von  Pergamos  u.  s.  w.  kommt  ein  kleiner 

verwundeter  Dämon  Telesplioros  vor  in  Gesellschaft  der 
Hygieia  und  des  Asklepios.  Dieser  Telesphoros  wird  von 
Pausanias  II,  11,  7  mit  dem  Akesios  (Heiler)  der  Epidaurier 
und  mit  dem  Euamerion  der  Korinthier  vereinigt.  Der 
Euamerion  aber  hat  einen  Zwillingsbruder  Alexanor,  dem  man 
nach  Sonnen -Untergang  opferte  (wie  dem  Hermes),  während 
dem  Euamerion  so  wie  den  Himmlischen  geopfert  wurde. 
Hier  sehen  wir  also  wiederum  den  Genius  und  den  Lar  Ter- 
eimgt,  und  jeden  als  Heilgott  verehrt. 
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Alkis  II  221. 

Alkmaeon  IV  2LL  2211  22^ 
Alkmene  II  30.  IV  m. 
Alkyone  II  Li2. 
Alkvoneus  II  2S.  15.  213- 
Aloeus  II  233. 
Alphaea  III  2(HL 
.\lphciofi  III  177. 
Alphesiboea  IV  214.  226. 
Althaea  II  IM.  LÜL  2M.   IV  IM. 
Amal*u8  III  lil^ 

Amaltheia  II  LiiL  LLL  Lil.  L3tL  LiS^ 
.\marynkeuR  II  Iii.  231 . 
Amazonen  11  LÜL  HI  IM  ff. 
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Ambrosia  II  1 5»». 
Amphiaraos  IV  211  ff. 
Amphiareus  II  LL 
Amphilochos  IV  221L 
Amphimachos  II  2.'t2. 
Amphion  IV  LH  ff. 
Ainphitrite  II  IM. 
Amphitryon  II  221  ff. 
Araymone  III  i 1 . 
Anailis  III  Üü.  LLIL 
Anchises  III  I3i . 
Andra  I  älL 

Andro^oos  II  lilL  1 14   2 12. 

Androklcia  II  22L 

Androinedu  III  2Iil  ff. 

An^ra  -  oiainju.s  I  äiL 

Ankaeos  1 1  iL  liL 

Anna  III  III. 

Anleia  III  liL 

Antlgonc  III  ÜL 

Antik leia  II  III. 

Antiope  IV  1 17. 

Antipoinos  II  21L. 

Aphareus  IV  IL±. 

Aphnnlisia  -  Fi'Kt  III  l(i.>. 

Aphrodite  II  lÜL  2ilL  2iLL  III  ÜIL 
Iü2  ff.  lilA  xuvQOi{>6ifog.  1 1  1  ff. 
ILiKtesylla  Uli  Urania.  IliKins 
mit  Kybele,  ötantrig,  uxQfUtt,  fi'- 
TiXotu.  Ilü  nntörjftof,  iniJQayln. 
I'il  \-i{tt(a,  (y/fiog,  Morpho.  122 
Aphrodite  -  Hera,  aiO(io<föiog, 
fUoain.    Kil  Aencas,  Xift^nn, 

Persepha-ssa , nnoitfätaatt .  iV  iL 
Apollo  11  ILJ  Delphiniüs.  üä.  Müff. 

m  iiL  iML  Hü  ms.  m  Ad- 

met.  22^  Laomedon  u.  Poseidon. 
TM  Aloiden.  III  Lis.  IV  1  ff. 
4  ff .  t»  ff.  ^  xaQVfiog,  HoQrniog. 
L2  Geburl.  tiü  sein  Verhältniss  zu 
Helios,  xttraifidatog.  üJlff.  Weis- 
sager. ü5 heilender,  tü Beinamen. 
ü?5  ff.  Unheilsender.  Iii  xofQo- 
tgoifog.  72^  u'ivxioi;,  ^ivxrjyn  iig 
101  ff.  Herakles. 

Apsyrtos  III  22."). 

Arcliemoros  II  75,  100.  115 

Ardaliden  IV 

Ares  II  75.81.  llQ.  LH  ff.  IH»  2(>1 
2.'l4von  Aloiden  gefesselt.  2;u')Adü- 
nis.  III  Hi.  lüi  Eins  mit  Ado nis. 
1 70.  1 72   LIil  Amazonen,  ywai- 
xo9oü'af.  175  Freund  des  Hades. 

Arethusa  III  ilL 


Argonauten  II  1 16. 

Argos  II  Iii  7rard/7Tijf.  245.  24S  ff. 

Ariadne  II  IM.  m  UI 

hs  «pkTi/;«.  IV  is.  32, 

Aries  I  S^L 

Arion  II  »»5.  III  LÜL  211  das  Hoss. 
Aristaeos  II  ÜLL  III  Ül  ff.  IV  7_L 
Ari.sleas  von  Prokonnesos  I  104. 
Aristobule  II  (LL 

«(»xr*i'*/r,    tt(>xr(itt ,  anxrfvtnffnt 

III 

A.rnc  II  ^o. 

Arsinoe  III  12.  IV  2LL  22tL 

Artemis  1 IIL  II  ü2  Munvchia.  Jü 
S2,  III  iVQtuna.  IüL' LiS.  LiU 
Stymphalische.  IM.  IM.  HüL 
205  tvxhia.  2iL  m  III  U 
ä/fay^ofjfyt}.  bl  atöjHQtt.  \i2 
ilfitQnatu.  \2hxovQOT{i6tf  oq.  Löl  ff. 
1  ^'.'t  invQonöXog.  \Jil  irai^Mrog. 
IM  Königin  der  Nymphen.  Lü5 
Ortygia ,  xoQviknlfn.  lal  Mot>- 
rv^f«.    15S  Upis.    ir>4  \4/jnCair. 

-  172  «;'(ior/()rt.  1 7S  Al])heionia, 
Orthia.  17«)/>l«7/«.  IMxnWoTt). 
Lh2  Eins  mit  Iphigenia.  LUü  Phe- 
raea.  2liü  .lifiinin.  IV  2.  5  ihr 
Wesen.  2A  Daphnia.  2ü  Adonis. 
sj  Sibylla,  Hymnia. 

Aschera  III  «o.  s^L  IjKL  lÜlL 

Asgard  II  ÜL 

Askanios  II  ISO. 

Asklepios  II  M  22L  IV  I.  LilL 
2:t2  ff. 

Asopos  11  1 10. 

Aspalis  III  15  ff. 

Aspinen  1  ÜIL  II  222. 

AsUroth  III  2L  11»^ 

Astarte  II  2iiiL  III  lülL  ll!L 

Asteria  III  IM. 

Asterios  11  2i5, 

Astvdameia  III  lä. 

A.stygitis  III  Ü  1^ 

Astymedusa  III  lä* 

Atalanta  II  l!L  III  llfi. 

Atergatis  III  lüiL  2üa. 

Athamas  III  2^  2iL 

Athena  II  (LL  In,  Ü^i.  Üü  %ffr»j. 
1 1 1  Tpiroirm.  1 12  x*;.H''.'^m.  L2L 
1  :t7.  I 14S  yoQyüiniq,  yoQyto- 
tfövt].  LllL  15<L  15^,  IM  fr;.«Axo- 
ftn'fa.  22A  Ci'^oTtjQiu.  22ii  «f «oTrot- 
lo^.III  125;T«irrif.I2iL  1330nka. 

xovQOT()6<fo(,  Innin  lüä  ff.  bei 
Homer,  lü^l  ihrName,  Tqi  loyft-sia. 
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l'M)l>y{nn.  [A{\iif(^tii  iri<;,2.r<)  ni)^ 
Lid  ylui'x tönii,  6:.r()H)xtj»;,  Itonia 
14H  tTtinvQynUn,  ktOvin,  nxn>()df. 
Ihl  uyoQatn,  ßovlnta.  2ü2  Alca. 

Atlantiden  II  LLL 

Atlas  II  ItL  LL  mi-  LLIL  lilL  IM. 
Atlassäule.  IV  lüL 

AtreuH  III  ULL 

Anis  II  1S7.  21IL  IV  US. 

AtjH  II  is^  III  45.  4«.)  IV 

Auge  IV  2JiL  '2M  ff. 

AuKeia«  II  ILL  llLL  22iL  äüL 

Aulis  II  ÜÜ 

Auxo  II  liiS.  Iü2-  niL 

Avesta  1  ah  ff. 

Azeus  II  'in. 


(ini'rrlog  IV.H6. 
Bakchen  II  I7.i. 
Bakchos  II  IM.  III  LLL 
Bai  I  aiL  ÜI.  III  IL 
Bellerophon   1  -ilL  II   LÜL  LLL 

III  IM.  221  ff. 
BendiR  III  Uli 
Bias  II  222. 
Bienen  II  Li2.  LLL 
Briareus  U  TL  ILL  2LL  III  230. 
Brimo  IV  LilL 
Brisen  II  l.'in. 
Britomartis  II  24iL  III  2üfL 
Buddha  1  1^  liL 


Carva  1  b!L 
Civa  1  5i*L 
Chariklo  II  mi. 
Charis  II  ÜIL 

Chariten  II  IM.  liü  IM  ff.  III  II. 
Charon  II  StL 

Charjbdis  II  &1L  2mL  III  2iIL 

Cheiron  II  tiL  IM.  III  ilh 

Chelidon  III  iL 

Chimaera  II  fiS,  LLL  III  224. 

Chitaeron  III 

Chlorig  II  22L 

Chrysaor  II  213. 

Chryses  III  1^ 

Chrysippos  IV  Ltü  ff.  ühL 

Chthonia  II  ÜLL  IV  HL 


Daedala  III  SL 

Daedalo.s  I  LLL  H  L  Anm.  L  ÜUL 
24 'i4H 


.«r«^«wr  II  A  ff.  IV  ;L 

DaYra  II  iilL  III  12. 

Dakon  II  üiL 

Daktylen  II  ILL 

Daniajanti  1  liL 

Damnamuneus  II        1 04 . 

Danae  III  hl^  Üli  Gattin  de.s  Troe- 

to8.  ibiL 
Danaiden  III  ÜiS  ff. 
Danaos  III  ÜIL  L?iL  IV  LilL 
Daphne  IV  22.  2_liL 
Daphnis  IV  21. 
Dardanos  II  Li2.  IV  115».  IM. 
Deianeira  II  LÜL  IV  iälL  lÜL  221. 
Deidameia  IV 
Deino  II  LUL 
Üeioneus  II  23iL 
fiitntöntuoiin  1  02.  6$. 
Delphi  II  M. 
Delphinia  II  ö2. 
Delphyne  II  1&. 

Demeter  II  IlL  i21L  138.  IHS.  LIiL 
1ü5lII1  2;L  Li  ff.  511  ff. Ü2  Chthonia. 
ÜtL  12  iVfffuo'/dpof .  IL 

Deu  11  ÜilL  ' 

Derketo  II  ÜIL  LLL  III  IM.  23iL 
Deukalion  II  LL  iLL        2I11L  IM. 

III  lllL 
Dexamenes  II  2Ii2. 
Dia  II  '2^ 

Dido  III  in. 
Diktvnna  III  200. 
Diklys  III  äl. 

Diomedc's  I  ÜiL  II  >.')ft-23.'>.  lU  LLl 
Palladiumsräuber.  IV  179.  IM  ff. 
Dione  I  ILL  II  2^  UI  aa 
Dionysien  IV  L5. 

Dionysos  I  .^9  TTf^iy«»'»}?.  II  ÖÄ. 
aiL  Ci2.   UiL   llAff.  IM. 

|S4.  IST  ff.  liiL  lliä  ff.  2ÜÜ  ff. 
•>))5.  III  LL  Iii  zerfleischt  von 
der  Hera.  2Ü  stiergestAltig.  2Ü 
tituäSioq.  ML  iL  ÖIL  äh  i/'ff- 
tfrri (ü().  11)0  Lli$  Kampf  mit  den 
Amazonen  III  tvvahog.  IV  Ii  ff. 
luVerhältnifts  zu  Apoll.  14ff.  Be- 
deutung. NvxifXiog.  Üi  alai»- 
f4i  tjrr}c.  1  L  2ii  Kins  mit  Meliker- 
tes.  IL  Iii)  Eins  mit  Zeus.  33 
Hyeus,  Briscus,  . /f  »-Jp/rijf . 
Ems  mit  dem  Phallo».  LI  ff. 
flOQX')^-         ff-  /i^tt^ficos. 

Dirke  III  LL  IV  LUL 

Dioskuren  II  LLL  22S  ff.  indische 

IV  IM  ff.  ms  Beinamen.  iUÜ  ihre 
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Uosse  III  Beschützer  dir  Gast- 
freundschaft. III  ihre  Söhne. 

Donnar  II  Ul. 

DryojiK  II  -200. 

Dschenischid  I  öh.  Uli. 


Ethidna  Ii  Iii.  Iiis.  filL   liL  Iii  ff. 

1_LL  ÜL  2JJ^ 
Kchiniaden  II  Tli. 
Eidothca  II  II"). 
Eileithyien  II  ÜÜL  LiiL  lUllL 
llxdvain  IV  2a. 

Elektra  11  m.  If.l    IV  !>:>.  WS. 
Elektryon  II  TIU 
Elynium  II  IlL 
Emathion  IV  2ülL 
Empedokles  1 
Enalo«  IV  Iüü  ff. 
Endymion  IV  21. 
Enk'i'lados  II  \  \  4.'». 
Enops  11  'Ah, 
Enosigaeos  HI  IL 
Enyale  II  LiiL  LÜL 
Enyalios  LLl  lÜL  HL 
Enyeus  III  171 

Enyo  II  nr».  III  LLL  lf>*»ff  LLL  LLL 

Eos  II  SL  LiL 

Epaphos  III  Uli  ILL 

Ephialtcs  11  LiL  22^  üiL 

Epidauros  IV  2üL 

Epinienide«  1  hlL  Lü2, 

Erato  II  lillL 

EreboK  II  2LL 

Ereuthalion  II  :i4. 

Erginos  II 

Eriboia  II  21L 

Erichthoniosoder  Erechtheus  1  1  \s 
liHT.  7t>.  7^.  m>.  LÜ  1>L  III 
•12^  ff. 

Erigone  II  III  LL  U  Mond- 
göttin. LÜL 

Erinys  u.  Erinyen  II  Üil  ff.  III  lüL 
tiL  lilL 

Eriphylc  IV  2LL  22ti 

Eros  1  Liü 

Erysichthon  III  '12S. 

ICsniun  IV  iü  ff. 

Eteokles  II  IL 

Euamerion  IV  L  24.1 

Euhoia  III 

EueniüR  oder  Peithenios  II  SIL 
Eueren  II  2iL 
Eule  II  m 
Eumelo»  II  '.^i'?. 


Eumeniden  II  LllL  III  üll 
Eumolpos  1  lä.  liln.  II  lÜL  I V  Li2. 
EunoHta  IV  2L 
EunoRtoR  IV  iL 
Eupheme  IV  SiL 

Europa  II  12iL  ÜLL  2L1  von  Tales 

bewacht  m  III  115 ff. 
Eurydike  III  iL  IV  22$. 
Eurvganeia  III  LL 
Eurygyes  II  LLl  ff. 
Eurymedon  II  LL 
Eurymedusa  II  fiiL 
Eurynome  II  il^i.  Ll>2.  HL  III  Ilfi. 

'1M\.  'I.W. 

Eurypylos  IV  21iL  222  ff.  2IÜL 
EurystheuH  III       IV  IM. 
Eurytion  II  211L 
Eurytos  II  '12^ 

Fravashi  II  8 

Frouwa  oder  Frigga  II  LL 

GaoderOaea  II  L2iL  \2Ii^  LLL  215. 

Galinthias  III  Lüi,  2»':t. 

Ganu-lion  III  hl. 

(Jallen  II  2ülL  2ÜL 

Ganymeda  II  Li^L 

Ganyuiedes  II  LLL   22L  2M  von 

Minos  geraubt. 
Geißsc'lbrüder  1  tilL 
Gelanor  IV  LÜL 
Guraesio.H  II  U2.  III.  ÜiL 
GcracHtiades  II  Lts. 
Geryones  H  üs.  Lili  21IL  2LL  21^ 
(liganten  II  a2.  LL 
Glaukos  II  JlL         LüL  lufi.  HL 

Li2.  III  m  IV  IM. 
Goldregen  III  SL 
Gorgo  II  <iL  LUL  LUL  LilL  liü. 

117.  22j  Locke  der  Gorgo. 
Graeen  II  120.   LtO.  Hö  ff 

IV  2LL 
(»ranatapfel  III  LL 
Gratien  III  hlL 
Gyes  II  aiL  LLL  LLL 

HadcK  II  3S,  LjIL  21L  2LL  221  im 
Kampfe  mit  Herakles.  22^  HILL 

Hagno  II  Li2.  LiL 

Hahn  II  ^  dem  Asklepios  heilig 
'IM\  dem  Helios  geweiht. 

Halia  II  tiL  illi  lüL  III  21Ü 

HalirrhothioM  II  HüL  III  LLL 

Halkyoneus  II  LL 

Hamraan  III  LliL 
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llaimonia  III  !m.  IV  ILL  llLL  lüiL 
Harpvien  11        Löü  ff . 
HcV  II  '>^h.  III  ^IL 
Hei^emonc  II  Ui>L  1Ü2  UlL 
Hekubf  II  211  ff. 
liekaiTce  IV  HL  LL 
Hi-kalc  II  IlL  121L  III  älL  liiL  UÜ  ff. 
lüli  Kin.s  mit  Artemis  und 

IVrsiphone.  Uli  ihre  Ueinamen. 

Ulü  u.  200. 
Hekatos  II  iS_L 

Helena  III  U  Jt/rftu/if.  1  LL  1  LZ  ff . 

US  Adra.steia.    L2li  Orsilochia. 

IV  i(>7.  ITH. 
Heliaden  U  :±L  IlLL 
Helike  II  Li^ 

Helios  11  tilL  iHL  LiL  2lis  ff  .LLL 
ilL  ILü.  Iii  Uindcrbesitzer.  ILL 
Phorbas  2:iS.  22lL 
Hellen  II  -ÜL 

HcUüti.s  oder  Hellotia  III  iiL 

Hemera  II  2iiL  IV 

Hephaeslo.s  1  Iis.  LLL  LLL  II  ÜIL 
IlL  IS-  iLL  iTL  LLL  LH  si. 

Hera  II  KliL  LÜL  Lil.  LüL  LLL 
'2:tS.  III  Iii  ff  hü  I  V?  ^()/f Sj 
niyotf  fiyoi^ Il(it(<; ydfjoi .  Uiiff.  Bei- 
namen ILl  ftotänii  lis  xrriliiai/- 
r/nioi,-.  'ilUi  angekettet. 

IV  ÜLL 

Heraea  oder  Hekatombaea  III  SIL 

Herakles  II  lilL  Üli  si  6iftov;(oc. 
LÜL  LLV  niL  LLL  LÜL  LhlL 
I9:t.  iLi  tödlet  den  Hades.  Iii 
Uinderdieb.  Iis  Sonnendaemon. 
iili  tödtet  den  Alkyoneu».  22Ü 
Augia.sstall.  211  Kampf  gegen 
Hades,  Poseidon,  Ares,  Phoebos, 
Hera.  221  tödtet  den  Perikly- 
menoH.  2 -'4  befreit  Admet.  22Ii 
Kampf  gegen  die  Hippokoon- 
söhne.  21h  tödt€t  l.aomedon. 
221  ff.  beim"  Admet.  21il  Kampf 
gegen  die  Molionen.  2.'<:t  Hera- 
klessäule. IH  lilj  (toviffiyo^.  sä^ 
1 10.  Uli  Kampf  gegen  die  Ama- 
zonen. IV  L  isilff.  ÜLi  tfntfin 
tfoQo^.  Uih  seine  Arbeiten.  21.i 
Heilgotl. 

Herda  HI  LLL 

Herkyna  IV  ILL  ilSff. 

Hcrmaphroditos  IV  H». 

Hermes  II  diL  SIL  LLL  LLL  LiL 
ULL  Lis.  LIiL  LltL  2ülL  2A1 
befreit  ;Vre8.  'I  M.  2  IS  a(>yfUfoy- 


rijg.  IV  A  und  ü  Verhältniss  zu 
Apoll.  Ii  sein  Wesen.  IL  H  ff •  iii 
Eins  mit  dem  Phallos.  Ji»  (qiov- 
vioq.  il  Ifvxöi.  il  ff .  fOfnog.  4S 
Wünschelruthe.  All  ff.  sein  Stab,  hl 
Herold.  52  Hermen.  i>v()ttio<:, 
ffööioi.  lilf7iir^{tfiios.  55  Abend- 
gott.  äÜ  fflXtJT1](,  t{fuatOV,  OTpO- 

iHüoq.  5Sff.  Widdergott. 
Hermessäule  IV^  lÜL  ilL 
Hermione  IV  ü  2LL  22iL 
'lfQoaär»mi  III  s^ 
Herse  II  15s.  Hl  LiS.  117  ff 
Hesione  III  2LL  2IU  ff. 
Hesperiden  II  LÜL  LÜL  Iii  ff. 
Hestia  III  YL  LiÜff. 
Hilareia  IV  LlilL  LLL 
HippasoH  III  112. 
Hippo  11  LilL 

Hippodameia  od.  Deidameia  II  2.{>k 

IH  lilL  IV  is5. 
Hippoküon  11  22i  22tr. 
Hippolytos  IV  2L  Is2ff. 
Holle  oder  Hulda  II  LL 
Hoplodamos  III  1(>. 
Hören  II  ILL  ÜLi  ff.  III  s<L 
Hund  I  222. 
Hyaden  11  LLL  OLL 
Hyakinthiden  II  lliiL 
Hvakinlhien  IV  70  ff. 
Hyakinlhos  11  LLL  IV  Iii 
' Yi'iQiajtxd  -  Fest  III  LLL 
Hydne  II  ili^ 
Hves  II  iüL  2iLL 
Hylas  II  LÜL  IV  15iL 
Hyperboreer  II  2L  IV  liL  LI  ff. 
Hyperion  II  LL  21lL 
Hypermnestra  IV  LÜL 
Hyp.Heus  II  ilTL  2ülL 
Hyrieus  II  LiL  Li2. 
Hyrmine  H  22ü 


lakchos  IV  112  ff. 
lama  II  II.  ÜL 

larbas  Sieharbal,  Sichaeus)  III  i  1 1 . 

lapetos  II  'liiL  ÜL 

lasion  IV  üiL  üs.  IüL 

lason  II  liü>.  LLL  IV  ÜIL  lliL  • 

lasos  II  2iiL 

Idaia  1 1  ILL 

I(Ui  II  Lih. 

Idas  IV  LLL 

Idomeneus  11  2;t()  ff. 

Jehova  1112L 


d  by  Goo^ 
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lima  II  LL  LL 

Ikarios  II  III 

Ikaros  III  IIL  ÜL  'Hih. 

Inachos  III  ILL 

Indra  I  VL  ülI  fl".  II  2I^.. 

Ino  III  Iii  ff .  Amme  de»  Dionysos. 

lo  JJ  Iii  m  2IüL  III  li2.  LUL 
lolaos  IV  UilL 
lole  IV  UhL 

Iphigenia  I  lAlL    iöiL    ClL  IM>. 

■II  211^  III  L2iL  IM  fl".  ihr  Oi)fcr. 
IphikloK  ll:{5.hA.mfi".  IV  \LL'LiiL 
Ipiilmedeia  II  '2 '{■'{. 
Iphinoe   oder   Iphianaj>.sa  III  112. 

IV  2rL 
Iphitos  IV  liÜL 
Iris  I  Lihff.  II  Lüa. 
Isis  III  ilL  2iL 
Ismcne  III  44 . 
Isthmiades  IV  105- 
Itissiaden  IV  hiL. 
Itylos  III  XL 
ItymeneuR  11 
Ilys  III 

Jupiter  II  5,  IV  M  Lapis. 
Ixi.)n  II  llLL  m  'lliSA'. 


Kaanthos  IV  ül. 

Kabiren  IV  lül  ff . 

Kadmilen  IV  «iü. 

Kadmos  II  JIL  iilL  77.  ülL  LLL 

III  iilL  L>1L  IV  :±L  liitt 
Kaeneus  II  IhL 
Kaenis  II  TM 
xaxoditiuMv  IV  i 
KalaYs  II  l')!. 
Kalchas  IV  21L 
KiUIipolis  IV  IM. 
Kailirrhoe  II  IV  2lL  12^ 

r.r,.  2:ts 

Kallisto  III  Lmi  ff 

Kalos  »)der  Kokalo«  II  24(). 

Kaiypso  II  LÜL  1^  III  12 j.  2LL 

Kameiro  III  ILL 

Kandaon  II  ML  LLL 

Kandaules  III  1  lo. 

Karmanor  IV  üL 

Karneatcn  IV  (Kl. 

Karneien  IV  tili 

Karncios  III  ÜIL  IV  ff. 

Karpo  II  IM.  LIiL 

Karvac  III  lüiL 

Kassandra  III  IM.  IV  III 


Kastalia  IV  ^ 

Kastor  IV  ÜliL  ilü 

Kedalion  II  ^ 

Kelaeno  II  LLL 

Kelmis  II  iüL  UlL 

Kentauren  II   Iii.   til.    1  SVl  TM 

Kampf  mit  den  Lapithen. 
Kekrops  II  LL  äl.   liL  ili^  III 

Kephalüs  II  2IilL  2iü.  IV  2111L 
Kepheus  II  22iL 
Kerberos  II  liä.  5ilL  2JJi- 
Keren  II  ÜlL  lÜL  iÜlL 
Kerkonen  II  Ihll  fl". 
Keto  II  III.  III  2U  ff. 
Külos  IV  isi^ 
Kimmerier  II  iL 
Kinvras  IV  21L 

Kirke  II  LÜL  III   ÜLL  2UL 

2LL 

Kleopatra  IV  ÜiL 
Kleta  II  I7n.  171. 
Klymene  III  iL.  IV  IIL 
Klvmenos   II   222  Brinamen  des 

llades.  III  tÜ 

KlytaemniHlra  HI  Li  IML 
Klytie  III  iL 
Kobalos  II  IM.  mL 
Koios  III  älL 
Kokytos  II  Lhi.  2LL 
Kom'babos  III  los. 
Kore  1  iiL  II  LiiL  UiL  iLL  III 

LL  HL  hl^  liL  Kin.s  mit  Demeter. 

VI  :naftotfof,ng.  IM.  IV.  HL  LilL 
Koresos  IV  2:ts 
Koronis  IV  2ILL 

Koryl)antfn  II  LLL  2lLi  ff .  2M  ff. 

Korybas  IV  «Li. 

Kütos  II  aiL  LLL 

Kranaos  II  -ü. 

Krataeis  II  Lio. 

Kreta  II  LÜL 

Kronia  II  LL  HL 

Kronos  1  ;is,  II  LL  aiL  IilL  üL 

11^  ISS.  liijL  2iLL  III  LL 
Krotopis  IV  I T)?. 
Kteatos  II  22S. 
Kuh  II  2A5L 

Kureten  U  Iii  IM.  2lLi  ff 

Kyanippos  IV  207. 

Kvbele  II  2lLi.  21ML  III  4Il  LL 

'IV  l»s^ 
Kykl(.pen  II  LL  iL  hlL 
Kyknos  II  OL  121 . 
Kynosura  II  13s. 
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Labyrinth  I  24«^. 

Lade.  gokUne  III  21. 

Lahius  II  LLL 

Lama«  III  1  U\ 

Lamia  III  Uli  ff. 

I^ampe,  ewi>2;e  III  142 

Lamuutia  11  1H\. 

Laodamas  IV  Tis 

Laumed.m  II  LlLL  22L  IH  215 

Lapersen  IV  1 12. 

Laphr'iH  III  üi» 

Lapithen  II  M)    VXl.  2:iH  ff. 

Lapithes  II  .LÜL 

Laren  II  Ii.  IV  2.  UL 

Learchüs  III  HL 

Leimon  IV  ISO. 

Lemnierinnen  III  ISl  ff. 

Lerna  II 

Lerne  III  IIÜL 

Lethe  II  I  ö.5 

Lelo  11  L2;L  221.  III  ML  IV  21. 

lü  ff.  Iii.  Bedeutung. 
Leukippe  III  iCL 
lieukip|)iden  IV  HIB. 
Leukippos  IV  2^. 
Leukune  IV  2n7. 

Leukothea  II  <i:>.  ÜMi  III  2iih.  2(>S. 
Liknites  IV  ITS  ff 
Likymnios  II  221.  IV  2lü. 
Linus  IV  5s.  \M  121 
Tiöwe  lllih.  221  steinerner  von  Her- 
kules gestiftet.  IV  ML 
Lykaon  III  2Li  ff. 
Lykomedes  IV  Uil. 
Lyküs  II  llLL  Li2.  IV 
Lykurgus  II  ÜX  IV  llil  ff. 
LynkeuH  IV  115.  120. 


Muthaon  IV  217. 
Maoander  II  m 
Maera  III  12.  Uff.  «Li. 
Maja  II 
Makar  IV  2iLL 
Makareus  II  ÜLL  IV  liiL 
Makaris  III  SiL 
Mane«  II  LL 
Manu8  II  II.  22*. 
Marpessa  IV  1 IH 
Mareya«  II  l^iL 

Medca  II   1  II    2li^^  212  III  Ul. 

liiL  2ül  ff. 
Medusa  II  14s.  UiL  IV  2iL 
Megapenlhes  III  lÜL 
Megaros  II  57. 


Melampus  II       SiL  22L  IV  2LL 

2is.  IM  ff. 
Meleager  II  l!L  2Uä.  IV  lülL 
Melkarth  IV  'ML 
Melia  II  IM. 
Meliae  II  LLL 
Meliboea  II  Liä. 

Melikertes  II  IM.   lüS.  U^  III 

2().i.  IV  :t2. 
Melissa  II  Lü 
Melisseus  II  LLL  IHS. 
Meliteus  III  Lä. 
Memnon  IV  2lifi. 
Menoetios  II  ItL  217. 
Menoete.s  II  1!L 
Merupe  II  110.  III.  132 
Meropes  II  2ü  ff.  11. 
Merops  II  iL 
Meti.H  III  UlL 
Mida  II  l^L 
Mimas  II  Iii. 

Afni(ia  und  Moeren  I  ILL  üh.  II 
HV2  IHfiff.  221.  III  12Zl  2M.  2iLL 

Minos  II  LL  Llis.  III.  m. 
IHl  TM\.  lisä  Verhältnis«  zur 
Pn.kris.  212  ff. 

Minotauros  II  21:L  2LZ  ff. 

Minvas  III  112. 

Mitlira  1  äü  ff.  211  KinderbeRitzer. 

IV  Uli  ff. 
Moliunen  II  ;lL  22(L  222.  22^.  2^0  ff. 
MoUos  II 

Moloch  11  2i^  2^  212  ff.  211. 

2.)().  III  21  ff.  2j  alR  Stier. 
Molos  II  2M. 

Musen  II  Zih.  IV  iilff.  Soff,  ihre 

Namen . 
Myrmidonen  II  üL 
Mvrtilos  IV  ML 
Mysterien  IV  122  ff. 


Kala  I  HL 
NarkissoR  IV  2*L 
Nausinoos  III  212. 
Nausithoos  III  212.  IV  mL 
Nebelheim  II  HL 
Neda  II  [TL 

Neleus  II  21L   223  sein  Grab. 

IV  UA. 
Nemesis  MI  lllL 
Nephele  II  1112.  ÜLL  III  29. 
Nereiden  II  UA  III  2i»V 
Nereus  U  LLL  lliL  lllL 
Nesses  II  lÜlL  IM. 
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Nestor  JI  221.  221.  2A\.  IV  224 
Nimrod  IV  2iLL 
Ninus  IV  20:<. 

Niobe  U  'IAH  MutU-r  des  ArifoH 
III        ^  l\  li^L  71  tf. 

Nykteus  II  Ci2_  IV  LLL 

Nyktimos  II        III  2!s. 

Nvmphen  II  IL  l2iL  Uli  ff.  isotf 
III  I M 

Nyna  IV  IJL  LL 

Nyx  II  LLL 

OanneH  1  lüiL 

Obelisk  IV  aa. 

Obriareu»  II  aiL 

Odywseus  II  Ul  ff    LllL  LLL  III 
212  ff. 

OedipuH  II  LLl  III  U2  ff.  IV  21  ö 
Oeneus  II  21ÜL  IV  lüL  ' 
üenoe  II  IM. 
Oenomaos  II         IV  isö, 
Oenopion  II  JiiL 
Ogyges  II  LL  53. 
Okeunos  II  ISO 
Okypete  II  LIL 

Olyinpos  n  IHI.  III  a  Göttersitz 
Omphale  III  UiL  IV  2li2. 
Oncha  IV  21. 
Onka  III  12^ 
Onomakritos  I  ^ 
Opheltee  I  15L  II  7^  III 
Opig  IV  23.  lA 
Orcua  II  L2fL 
Oreithyia  II  9^. 
Orestes  IV  214.  22S  ff 
Or^en  IV  I2Ü, 
Onon  II  ^  CLL 
Ormuzd  III  2Il 
Ornis  II  139 

ö«"!^"«  I  LL  n  LLL  III  3L  IV 
Orthos  oder  ürthros  II  ML  LLL 

Ortygia  IV  HL 
Osiris  1  ÜIL  III  25.  IV  Lil- 
Otos  II  13L  22Ü.  m 

Paean  IV  67. 

Palaemon  II  fiiL  UML  lOß.  III  205  ff 
Palaniedes  II  n2. 
Palladien  III  LLL  LLL 
Pallas  III  lAL  lAl  Bedeutung. 
Pallas,  der  II  Läl.  * 
Pan  II  m  19fi  ff.  III  liL 


Panathenaeen  III  L19. 
Puiidareostöchter  III  aiL 
Pandionskinder  III  3i. 
Pandora  1  LLL  II  .ül 
PandroKos  II  läs.  III 
Pankratis  II  233. 
Pappas  II  IST. 
Paris  III  3«L  1 1s. 
ParnasoH  II 


Las.  LLZff. 


Parthenopaeos  II  144 
Parthenojje  II  [42. 
Pa-siphae  LI   Hiü.  2iLL 


2i2.  24; 
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2i2. 


24(L 


III  IM.  2112. 


III  222. 
2M  ff. 


Patäken  IV 
Pedu  II  22a 
Pegasos  II 
Peirithoos  II  1Ü2, 
lÜL 

Pelarge  IV  l04 
PelasgoM  II  LL  51 
Peleiaden  II  KüL 
PelcuH  II  LL  43.  5 
230 

Pelias  III  ;üL  LI  ff.  IV  101 
Pelopia  II  |_2L 
Pelops  II  LüL  240 


IV  lüM. 


m.  l_ü 
olL  tilL  LÜL 


III 


3ö  ff. 


22. 

IV  231L 


c  V  iV  TT  LlL  LI  sein 

Iv  S' 
Peloros  II 
Penaten  IV  IM. 
Penelope  III  L24  ff. 
PentheuB  II  lj±  m 
Pephredo  II  iAiL 
Perdika  II  241L 
Perdix  U  Hü. 
Perias  II  IM. 
Perieres  II  2i.  22^. 
Periklvinenos  II  L2iL 
Pero  II  ü  22L  222. 
Persaeos  III 
Perse  oder  Perseis  III  IM.  IV207  ff 
Persephone  I  LiL  II  LLL  UL  IM 
Bedeutung  des  Namens.  III  tü. 
IV  2ih  Streit  um  Adonis. 
Perseus  II  UH  ff.        ff.  I4H  m 

m.  IV  lAiL  m«.  ~^ 

Perso  II  141L 
Petrelaos  II  224. 
Phaeaken  II  2iL 
Phaedra  II  212.  IV  1^2 
Phaenna  II  170 

PWthon  I  aiL  II  12L  m2.  240 

III  2mL  IV   ■ 

Phaethusa  II  21fi, 
Phaiax  IV  16L 
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Phallus  IV  |s.  U  ff.  IL 
Philükletes  IV  2LL  21HL 
Philumele  1 

Philozae  oder  Polyxo  IV  2<>5. 

Phincus  11  Iii,  LüL  Uli  ff.  IV  ÜÜL 

Phix  (.der  Hix  II  LA^L 

PhKffrac  II  J_L 

Phlt'KVas  II  LUL 

PhleicVt-r  H        Üi«»  ff. 

Phlyo.;  11  LilL 

Phoehf  IV  miL  LÜ 

PhotboR  II   iJ_L   2LL   22iL  2liL 

IV  iiL 
Phoenix  III  Hi. 

Ph.)kü.s  II  liiL  IV  Iis.  lliViilff. 
PholoH  II  UÜff 
PhurhjiK  II 

Phorkys  II  4ü  ÜiL  120  141  144  Ur. 

Phoroneus  1  IT .% 

Phrixc.s  III  2^  2iL  IV.  ^iL 

Pieriden  IV  si. 

Pimpleiden  IV 

Plataca  III  sL 

Plcione  lliL 

llXvni^nin  od.  x(t).).vrJiniiti\\\  löo. 

Pluton  II  LL  III  üaff 

Plutos  II  lllL  IV  ilh. 

Podarge  II  ÜL 

Podarkes  IV 

Poeu.s  II  iLL 

Poene  IV  lüT. 

Polvboea  IV  HL 

Polyhütes  II  =LL  4L 

Polydekte«  III  liiL  ii- 

Polydeukes  IV  IMff.  LLL 

Polvdora  II  Iii. 

Polyidos  II  LiilL 

Polykaste  oder  Polykarpe  II  iMi 

Polymele  II  (iL 

Polyneikes  II  LL 

Polyphem  II  LL  Iii-  L21L 

Polytcchnos  III  iL 

PoryxenoH  II  III, 

Pontos  11  I-20. 

Porküs  II  LLL  LllL 

P(»rphyrion  II  iliL 

Poseidon  II  -jv  i^.  lllL  Iiis.  LÜL 

LU  Xnnioz.  122.   CilL  LÜi.  iLL 

222  Molionen.  221  hei  Laomedon. 

TM   Freund  de«  KaeneuH.  III 

LI  Freund  desPelops.  2JJi  Name. 

214    if  t'ittXfiio(.    214  yairjo/oi;. 

2t(i  Heine   Feste.    217  r«i''(j?o<r 

2ÜL  22L 
Praxidike  II  lliL 


l*raxithea  III  lülL 

Priamos  III  212. 

Priapo«  II  LÜL  miL  2liJ  ff. 

Proetiden  III  112. 

ProetoM  III  «iL  IV  2Mff. 

Prokne  III  LL 

Prokris  II  2L>  ff.  IV  20iL 

Prometheus  14.  LIU  ff.  II  LL  iL 

iL  ML  HS,  Lü  22v 
Prosymnu  III  Ts. 
Prosymnos  IV  LL  i_L 
Proteus  II  HL  lilL  ÜlL  UiL  1  Ui ff . 

IV  L>L 
Protogen »ia  II  ÜIL 
Psamathe  II  lilL  iLL  IV  Iltii. 
Pygmaeon  II  ISO. 
Pygmaeon  oder  P>gmalion  IV  2*L 
Pylos  II  •22L 
Pyramiden  IV  LL 
Pyrene  II  L2J 
Pyriphlegethon  11  155. 
Pyrrha  II  hiL 
PyrrhoH  IV  2LL 
Pyth.m  II  IL 


Hhadamanthys  IT  LL  2iL  LLL  IV 
i2L 

Rhea  II  HL   IiL  I3L  ^  ^ 

2()4.  2lilL  III  LL 
Hinderdiehe  IV  lÜL 
Ross  L  I  "* '» 
Rossquelle  IV  SIL 

Saba/.ion  II  LL  21LL  III  LS. 
Salmoneus  II  2L  IV  LSä. 
Sandon  III  UlL  IV  2liL 
Saraju  II  22L 

Satyros   und  Satyren  II    IL  üL 

LIL  IsL  LL!  tf .  2ül  24L 
Scamander  1  LL 
Scheria  II  2s. 

Schlauch  III  U  Symbol  der  Quellen. 
Schwäne  II  122  ff. 
Seiriüs  III  11. 
Selene  II  211L 

Semele  1  lü  III  LL  [iL  ^  llllL 

IV  LL  LIL 
Semiramis  III  LUL 
Seth  I  ÜL 

Silenen  II  ÜL  Isr..  ILZ  ff  ISL 
Silenos  II  IM.  ILL 
Sinfluth  I  ILL 
Sinis  IV  im 
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Sirenen  II  HL  MO  ff. 
Sisyphüs  II  1119 
Skeiron  IV  lliiL 
Skephros  IV  |so 

Skylhi  II  (TL  üs.  IftH.  LilL  2iliL 

III  lliL 
Skyllos  II  los. 
Smyrna  IV  2iL 
Sphairo.s  IV  IM. 
Sphinx  II  m 
Sterope  II  Uil.  III  Ii. 
Stheino  II  LÜL 
Stenehoea  III  UL 
Sliur  II  'lAh.  III  .üilStierschlochtung. 

217.  IV  Iis. 
Stilbe  II  192.  2aiL 
Stvmphaliden  II  LÜL 
St'vx  II  IhlS. 
Symbol  1  Iii  tf. 
Syme  II  liüL 


Taleton  II  'ML 
Talon  des  IV  IM. 
Tales  II  :<o.  101.  244  ff. 
Tanake  III  Iliä. 
Tantalü«  II  2;L  LLL  211»  ff. 
Tarnkappe  IT  112  des  Hades. 
Tartaros  II  Iii  ff. 
Tauben  III       IM  ff. 
Ta^f'tQtriTiOi:  III  22iL 
Tavgete  II         III  LiL 
Teiresias  IV  2ÜÜ  ff. 
Telamon  IV  15v 
Tclchinen  II  m 
Teleboer  II  221. 

Telephassa  II  21iL  III  2iL  IV  ÜIL 

Telesphoro.s  IV  ÜiL 

Telephos  IV  214  ff  'llUl  ff 

Telcsilla  III  liiL 

Temenos  III  lÜL 

Tennes  II  üL  122. 

Terambos  II  2iüL 

Tereus  III        LLL  IV  171L 

Thaetaona  1  ML 

Thallo  II  158.  162.  170. 

Thalpios  II 

Thanatüs  II  iüiL  LüS. 

Thaumas  II  15L 

Theisoa  II  lüL 

Thelxinoea  II  ühL 

Thelxion  II  211L 

Themis  II  LÜL  LLL  IÜ2.  Üüff. 

Theoxenien  IV  U2. 

Theronike  II  2^ 


Therophone  II  22!L 

Theseus  II   lÜL  III  Iii 

seine  Gebeine.  ülL  III  LÜL  IV 

Iii.  mii  ff. 
Thetis  II  IIS.  UML  LLSL   LÜL  III 

iÜL     2Ii2  Procharisia     IV  ÜilL 
Thoosa  II  l2iL 
«(>i'«i  IV  iL 
Thrinax  II  IM. 
Thrinakia  II  21iL 
Thyestes  III  IV  4iL  ÖIL 

Thvone  1  ilL  III  ÜIl  IM. 
Th'yria  II  12L 
Tilphussa  II  liL  liL 
Tinamenos  IV  2.'t». 
Tisiphone  IV  22^ 
Titan  II       il-  Iii  ff. 
Titanen  II  ;i2.  liL 
Tithonos  IV  2ütL 
Titias  II  ILL 
TitvoH  II  3<L 
Tlepolemos  IV 
Torna  III  liL 

Triptolemos  III  iü  IV  ül»  ff.  Eins 

mit  la-sion. 
Triton  u.  Tritonen  II   liLL  lliL 

III  lÜL 
Tritopatoren  IV  LLL 
Trophonios  II  m  IV  2LL  22ii  ff. 
Tros  II  m. 
Tydeus  II  IL  LL 
Tyndareos  IV  105. 
Tyndariden  IV  LLL 
Typhoeus  oder  Tvphon  1  14S  II 

45.  HU.  70   HO.  III  HL 
Tyro  IV  IM. 


Urania  III  LLL 
Uranos  II  4v  L>1L  t6L 


Walhalla  II  Ii.  LL 
Weltbrand  I  liLL 
Widder  III  2iL  IV  ös  ff 
Windschaukelung  III  12.  LL 
Wodan  II  LL  Li 


Zapfens  I  3iL   II   iiL    13(L  211L 
HI  Ll  ff.  21L  ai.  IV  LilL  112  ff. 
Zarathustra  1  ^ 
Zend-Avesta  1  tilL  IL 
Zephyros  II  151 . 
Zetes  II  I»^  15L 
Zethos  III  33.  IV  LLZ  ff. 
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Zeus  1  Xi.  II    51  Pelorios. 

i't\  AktaeuK.  Jü  ujtttiiStoq.  M, 
LiU    CTöir//(».     Uli  't(ixnoi. 

lüi  fl".  lilL  2Aä  I.yl^f««-  lÜ^ 
Ithoniata«.  LLL  lÜL  llii  lüÜ 
ayoi>uio(.  lÜ  ISO.  UÜL  2M  fl". 
kretischer,  2JJil>jov>s,  dies.  im. 
121  todtel  den  Asklepio.s.  lih. 
ANterio«,  l'nlaeo.s.  'I  lt>  Vater  doH 
Argon.  III  1 ,  Iii  Heiimmen,  i  ^os 
niott.  I  .  hin: it)'ytXot,  oaatti,  Tti(- 
l  oiitfaios.  IL  1 1  AristaeoH.  19Vater 
derKore,  Zeus  und  Zagreus.  2li 


in  Stiergeslalt.  21  ff.  2h  La- 
phystios.  "iü  VliyxioH.  ;üi  Po- 
lieus.  Iii  Eins  niit  l>i<)nys<»s- 
Zagreus,  un^.{/ios.  U  Ver- 
hältniss  zu  Pelops.  II  S»»hn 
des  KrunoN  und  der  Khea  l()2. 
|s«i  Areit.s  IV  Jjs^  21  s 
Tronhonit»s. 

Ziu  II  Li. 

Zt)roaster  1  l^L 

ZwiHingH])aare  III  LilL  IV  Ü»  ST  ff. 
*>9  ff.  Kümisihe  Hü  Asiatische  Hl 
Persische  und  CJemianische. 
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